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friedrich's  II.  Einbruch  in  Böhmen  1757  und  das 

Treffen  von  Reichenberg. 

Hiera  die  Tafel  1. 


ÜMhdriMk  TwbvMa.  Ü)^etsiiiigir«e1it  vorbebalMn. 

fireignisse  Tor  dem  Ireifen  Ton  Beichenberg. 

Die  Schlacht  von  Lobositz  am  1.  Oetober  1756,  welche 
Friedrich  II.  das  Geständnis  abrang,  „wir  finden  nicht  die  alten 
Österreicher  wieder",  war  zwar  unentschieden  geblieben,  aber 
Feldmarschall  Browne's  Absicht,  die  Vereinigung  mit  den  Sachsen 
zu  erzwingen,  war  doch  vereitelt. 

Fühlte  sich  auch  König  Friedrieh  „vorläufig  nicht  stark  genug 
zu  weiterem  Vorgehen",  so  erfreute  er  sich  doch  des  wichtigen  Er- 
folges, dass  die  im^  Lager  irna  eingeschlossene  s&chsische  Armee 
sich  ihm  am  14.  OdiOberuM^Ab^'. 

„Nun  war- es  zu  spftt^*'  sagt  A'i  von  Taysen,  „um  noch  eine 
definitive  Entscheidung  anznsiarehen  oder  auch  nur  die  Bedingungen 
herbei2n'*^iüiren,  um  d|fr  Armee  während  des  Winters  in  Böhmen 
unterzubi  mgen.  Jel^^  war  es  gewiss  richtiger,  sich  zunächst  in  Sachsen 
geh  *iig  zu  bosfreD,  dessen  Hilfsmittel  sich  dienstbar  zu  machen  und 

-rrs^T  
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Lloyd-Tempelhofy  ,Geachichte  des  siebenjährigen  Krieges  in 
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r  Reiterei  in  den  Feldzü^en  Friedrich  IT.  etc."  ; 
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die  weitere  Offensive  auf  das  nftehste  Frflbjahr  zu  venchieben,  um 
nicht  etwa  während  des  Winters  zn  einer  rfiekgftngigen  Bewegung 
genöth^  zn  werden." 

Beide  G^er  bezogen  Winterquartiere.  Die  Österreicher  gegen 
.  Mitte  November  in  Böhmen  und  Mähren,  die  Preussen  bald  darauf 
in  Sachsen  und  Schlesien. 

Die  Österreicher  stellten  nun  längs  der  sächsischen  und  sehle^ 
sischen  Grenze  von  Eger  bis  Troppau  einen  Cordon  von  leichten 
Truppen  auf. 

Im  Abschnitte  rechts  der  Elbe  ging  die  Yorpostenlinie  von 
Tetschen  über  Jonsdorf,  dann,  genau  der  stark  vorspringenden  böhmi- 
schen Grenze  folgend,  bis  Grottau.  Sie  bestand  aus  2  Bataillonen  und 
2  Grenadier-Gompagnien  Grenzern  und  5  Escadronen  Husaren  und 
war  dem  FML.  Grafen  Maqnire,  der  im  Schloss  Lömberg  bei  Gabel 
sein  Quartier  hatte,  anvertraut  Zu  ihrer  Unterstfltzung  lagen  5  Linien- 
Bataillone  und  6  Grenadier-Compagnien  unter  dem  Generahnajor  Baron 
Breisac  zu  Wernstädtl,  Lewin,  Drum,  Gräbern,  Auscha  und  Leitmeritz, 
und  12  Escadronen  mit  2  Oarabinier-Compagnien  unter  dem  General- 
major Fürsten  Löwenstein  zu  Hühnerwasser,  Weisswasser,  München- 
grätz,  Sobinka  und  Benätek  in  ausgedehnteren  Cantonnirungen. 

Von  Grottau  über  Wetzwald,  Hochwald,  Parzdorf  bis  Neustadt!, 
standen  1  Bataillon,  1  Grenadier -Compagnie  Grenzer  und  2  Esca- 
dronen Husaren,  und  zu  ihrer  Unterstützung  3  Linien-Bataillone  und 
400  deutsche  Pferde  tmter  dem  Generalmajor  Grafen  Lacy  zu 
Beichenberg  und  Liebenau. 

Die  Strecke  von  Neustadtl  bis  Hohenelbe  blieb  Wegen  des  rauhen, 
unzugänglichen  Iserkammes  und  Biesengebirges  unbesetzt 

Die  Yorpostenlinie  des  Fürsten  Piccolomini  (Befehlshaber 
eines  kleinen  abgesonderten  Corps  zu  Kdniggrätz)  begann  bei  Hohen- 
elbe und  endete  bei  Grulich. 


Der  König  von  Preussen  hatte  seine  Armee  ausgedehnte 
Cantonnirungen  beziehen  lassen,  u.  z«:  63  Bataillone  und  102  Esca- 
dronen in  Sachsen,  26  Bataillone  und  60  Escfidronen  unter  dem  Feld- 
marschall  Grafen  Schwerin  in  Oberschlesien.  Die  preussischen  Yor- 
truppen  hatten  auf  den  vorzüglichsten  Ausgängen  der  böhmischen 
Gebirge  Detachements  von  4.000  bis  7.000  Mann  vereinigt,  die  durdi 
die  Strasse  Zwickau,  Dresden,  Görlitz  in  bequemer  Yerbindung  standen. 

Während  beide  Theile  im  Laufe  des  Winters  die  grössten  An- 
strengungen machten,  ihre  Streitkräfter  zu  vermehren,  wurde  auf  den 
Yorposten  an  der  sächsischen '  Grenze  der  kleine  Krieg,  in  welchem 
die  Österreicher  (Croaten  und  Husaren)  ihrem  Gegner  entschieden 
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tberlegen '  waren,  lebbidt  gefttbrt  Hierin  zeidbnete  sieb  besondcdrs.  der 
in  Beicbenberg  befeblende  (Jeneralmajcfr  Graf  Luey  ans,  der  den  Feind 
dnrcb  Scharmützel  beständig  in  Atbem  bieli  So  tiberfiel  er  am 
Keigahrstage  1757  eine  in  Ostritz  stebende  Abtbeflung  von  400  Frenssen 
und  in  der  Nacht  zum  20.  Febmar  Greneral  Eflrst  Löwenstein 

♦ 

die  von  300  Frenssen  besetzte  Stadt  Hirsdifeld  links  der  Neisse. 

Ende  Mftrz  sSblte  die  österreiebisebe  Armee  in  Böbmen,  über 
welcbe  Prinz  Carl  T09  Lptbringeii,  mit  dem  Feldmarscball 
Browne  znr  Seite,  den  Oberbefebl  führen  sollte,  90.000  Mann  In- 
fanterie und  24.000  Reiter;  das  Corps  in  Mähren  unter  Feldmarscball 
Daun  36.000  Mann. 

Bis  zum  Eintrelfen  des  Prinzen  Carl  von  Lothringen  in 
Wien  (7.  Februar)  war  ein  eigentlicher  Operationsplan  für  den  bevor- 
stehenden Feldzng  noch  nicht  entworfen.  Der  Prinz  unterbreitete  der 
Kaiserin  zwei  Entwürfe.  Nach  dem  einen  sollte  der  Hauptnachdruck 
auf  den  Einmarsch  in  die  Lausitz  und  in  JSachyen,  nach  dem  anderen 
auf  das  Vordringen  in  Schlesien  gelegt  werden.  Maria  Theresia 
entschied  sich  für  den  ersten  Entwurf,  für  die  Offensive  nach  Sachsen 
und  in  die  Lausitz 

Also  wurden  auch  sehr  beträchtliche  Magazine  nahe  der  Grenze, 
nämlich  in  Aussig,  Budin,  Jungbunzlau,  Nimburg  und  Königgrätz 
angelegt,  um  das  angrifTsweise  vorgehende  Heer  bei  und  nach  dem 
Übergänge  über  das  Gebirge  aus  denselben  zu  verpflegen.  Aber  auch 
die  Aufstellung  der  österreichischen  Corps  entsprach  dieser  offensiven 
Absicht.  Es  standen  Ende  März: 

24.000  Mann  unter  FML.  Prinz  Carl  von  A  h r  e  n  b  er g  bei  Eger, 
40.000  Mann  unter  Feldmarschall  Browne  bei  Budin, 
23.000  Mann  unter  FZM.  Graf  Kö  n  i  g s  eg  g  bei  Eeichenberg  und 
27.000  Mann  unter  dem  General  der  Cavailerie  Grafen  Ser- 
belloni  bei  Königgrcätz. 

Friedrich  II.  erkannte,  dass  die  beste  Vertheidigung  im 
Angriff  liege.  Von  dreimal  überlegenen  Feinden  umgeben,  durfte  er 
nicht  hofteii,  ihrer  vereinten  Kraft  zu  widerstehen.  Es  gab  für  ihn 
keinen  anderen  Ausweg,  als  sie  theilweise  zu  schlagen.  Da  er  die 
Gewissheit  erlangt  hatte,  dass  die  Küssen  und  Franzosen  erst 
spät  im  Jahre  im  Feld  erscheinen  konnten,  so  beschloss  er,  Öster- 
reich, seinen  nächsten  und  bestgerüsteten  Gegner,  schnell  und 

*)  Arneth,  I,  92.  Schon  Tempclhof  hat  die  Basirung  und  den  Auf- 
marsch der  Österreicher  richtig  beurtheilt;  er   bemerkt  hiezu  I,  126: 

„£b  wftre  nnreelit,  von  den  Österreichern  zu.  behaupten,  dass  sie  aUemal 
das  System  der  Vertheidigung  dem  AngriflFssystem  vorzögen  .... 

....  In  den  Kriesren  gegen  Frankreich  und  in  dem  ersten  nnd  iweiteu 
scblesischen  Kriege  gingen  sie  allemal  auf  den  Angriff. 

1* 
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mit  Maeht  anzufallen,  kas  diesem  Grundgedanken  —  die  Öster- 
reicher zu  .  schlagen,  ehe  seine  anderen  Feinde  in  sein  Beich  ein- 
dringen konnten  —  entwickelte  sich  Friedrich's  Operationsentwarf 
für  das  JOat  1757. 

Das  allmftlige  Werden  eines  so  folgeuschweren  Productes,  wie  der 
Operations-Entwurf  es  ist,  wird  leider  fast  niemals  mit  jener  Sorgfalt 
studirt,  verfolgt  und  dargestellt,  die  es  vom  Standpunkte  der  richtigen 
Erkenntnis  der  Dinge  so  sehr  verdient.  Freilich  sind  die  Heroen  der 
Kriegskunst  hieran  theilweise  seihst  Schuld.  Genies  denken  eben  in  • 
Resultaten;  kein  Wunder,  wenn  sie  dieser  synthetischen  Kichtimg 
ihres  Geistes  insbesondere  dann  huldigen,  wenn  es  sich  um  Gescheheues 
handelt.  ' 

So  siaicht  sich  auch  Friedrich  II.  über  seine  Absichten 
gegen  das  österreichische  Heer,  wie  folgt,  aus  *):  „Als  wir  ini  Jahre  1757 
in  ßührnen  einrückten,  war  mein  Plan,  von  den  äussersten  Enden 
dieses  Königreiches  aus  alle  österreichischen  Truppen  zu  umstellen, 
und  sie  nach  der  Mitte  zusammenzutreiben.  Eine  Schlacht,  so  schien 
es,  konnte  in  diesem  Falle  das  Schicksal  des  Krieges  entscheiden.  ■ 
Diese  Xiten  von  grossen  Plänen  sind  jedoch  nicht  immer  glücklich." 

Diese  Umschreibung  des  Gedankens,  der  dem  Einbruch  in  Böhmen 
im  Jahre  1757  zu  Grunde  gelegen,  ist  zur  Tradition  geworden. 

"Noch  Theodor  von  Bernhardi  steht  in  seinem  Werke 
^Friedrich  der  Grosse  als  Feldherr"  auf  dem  Boden  derselben 
Tradition. 

Er  sagt  über  den  Operationsplau  von  1757:  „So  sollten  denn 
die  preussischen  Colonnen  concentrisch  auf  Prag  vorgehen,  vielleicht 
Theilerfolge  über  die  zerstreuten  Truppen  erfechtend.  Die  österreichische 
Heeresmacht,  mit  Ausnahme  der  Truppen,  die  erst  unter  dem  General 
Serbelloni,  dann  unter  Daun  in  Mähren  standen,  bei  Prag 
zusammendränjjen,  hier  mit  Überlegenheit  angreifen  und  in  einer 
Vernichtungsschhicht  zertrümmern. Ein  Plan,  der  in  seiner  Einfachheit 
grossartig  genannt  werden  muss.  Und  im  weiteren  Verlaufe  seiner 
Darstellung:  ,.Die  beiden  preussischen  Armeen  trafen  ziemlich  pünkt- 
lich vor  Prag  ein,  wie  es  der  Operationsplan  bestimmt  hatte." 

Ist  es  da  ein  Wunder,  dass  man  häufig  der  Auffassung  begegnet, 
der  Operations-Bntwurf  sei  nicht  das  Werk  umfassender  Studien,  viel- 
seitiger Erwägungen,  fortwährender  Umgestaltungen,  das  Product  harter 
und  zeitranbender  Arbeit,  sondern  er  entspringe  dem  Haupte  des 
Feldherm,  wie  Pallas  Athene  in  Wehr  und  Wappen  dem  Haupte 
des  Zons? 


')  Das  militärische  Testament  Friedrich  des  Grossen.  Von  den  Fon- 
damental-Frincipieu  des  Krieges.  Classiker-Ausgabe. 
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Es  ist  das  Verdienst  A.  von  Taysen's  (derzeit  Generalmajor 
und  Chef  der  kriegsgeschichtlichen  Abtheilung  des  Grossen  General- 
stabes), diese  durch  Friedrich  II.  selbst  befestigte  Tradition  zum 
erstenmal  auf  ihre  Wahrheit  gej[»rflft  und  diese  letztere  selbst  fest- 
gestellt  zu  haben. 

Tays^n  suchte  sie  in  der  im  geheimen  Staats-Archiv  befind- 
lichen Correspondenz  zwischen  dem  König,  Schwerin  und  Winter- 
feld. Bas  Besnltat  ist  folgendes*): 

Noch  am  16.  MftrZ  hatte  der  König  die  Absicht,  zunächst  die 
Franzossn  anziiflEJlen  und  den  Angriff  der  Österreicher  m  Sachsen 
znrackzQschU^en,  darauf  Schlesien  wieder  <  von  den  inzwischen  etwa 
dort  eingerflckten  dsterreicliischen  Truppen  zu  säubern  und  dann  erst 
die  Olfensiye  nach  Böhmen  zu  untemehmen; 

Als  Winterfeld,  und  Schwerin  sich  beide  entschieden  und 
ausführlich  gegen  diesen  Plan  aussprachen,  erhielt  Betzow  vom 
König  am  21.  MSiz  eine  Denkschrift,  in  welcher  vier  verschiedene 
Annahmen  ausgearbeitet  waren.  Die  Annahme,  dass  das  Erscheinen 
der  Franzosen  no<A  längere  Zeit  auf  sich  warten  lassen  würde  und 
dass  die  Österreicher  in  Böhmen  sich  defensiv  verhalten  wollten,  hatte 
zwei  verschiedene  Frojecte  zur  Folge.  Das  zweite  derselben,  wonach 
20.000  Mann  bei  Chemnitz,  40.000  bei  Dresden,  40.000  in  der  Lausitz 
und  40.000  in  Schlesien  zu  versanmieln  waren,  bildete  im  wesent- 
lichen die  Grundlage  der  späteren  Massnahmen.  Nach  diesem  Entwürfe 
sollten  vorerst  die  lausiizer  und  schlesischen  Colonnen  in  Böhmien 
einrttcken  und  sich  bei  Jnngbunzlau  vereinigen.  Alsdann  erst  sollte 
das  bei  Dresden  versammelte  Corps  vorrücken  und  suchen,  die  Posten 
von  Lobositz  und  Budin  zu  occnpiren.  Falls  indessen  der  Feldmarschall 
Browne  stehen  bleiben  sollte,  musste  auch  das  bei  Dresden  ver- 
sammelte Corps  dort  so  lange  stehen  bleiben,  «bis  von  Seite  der 
Lausitz  und  Schlesiens  die  Operationen  geschehen^. 

Auf  dieser  Grundlage  arbeiteten  nach  weiteren  Berathnngen  und 
Correspondenzen  Schwerin  und  Winterfeld  unter  Beihilfe  von 
Goltz  am  30.  März  die  Grundzfige  des  neuen  Operations-Entwurfes 
aus,  welchen  Goltz  am '3.  April ')  dem  König  unterbreitete.  Fried- 
rich billigte  dieselben.  Noch  am  selben  Tage  präcisirte  er  in  einem 
an  Schwerin  gerichteten  Schreiben,  die  Grundzüge  der  Operationen 


')  Da  auf  diese  wichtige  Pablication :  „Zur  Beurtheilung  des  siebenjährigen 
Krieges*  Ton  Avon  TayseSf  Berlin  1882r  in  (teterrelehisdien  PnbUcationen 
meines  Wissens  noch  nicht  refleetirt  worden  ist»  erscheint  es  am  Flatie,  selbe 
hier  ausführlicher  zu  Wort  kommen  zu  lassen. 

*)  Also  zu  einer  Zeit,  in  welcher  der  österreichische  Aufinarsch  bereits 
durchgeführt  und  dem  Yortrefflich  bedienten  Konig  unzweifelhaft  auch  schon 
bAamit  war. 
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feststellend,  seine  Ansichten.  In  weiteren  Briefen  erörterte  er  wiederholt 
bald  diesen,  bald  jenen  Punkt,  den  Feldmarschall  Sek  wer  in  immer 
wieder  zur  Eile  antreibend. 

Aus  diesen  Berathungen  und  Comspondenzen  geht  unzweifelhaft 
hervor,  dass  der  Plan  nicht  war,  wie  der  König  in  seinem  Geschichts- 
werk sagt,  „dass  diese  vier  Corps  gleichzeitig  in  Böhmen  eindringen 
und  auf  verschiedenen  Wegen  bei  Prag  ankommen  sollten,  welches 
denselben  als  Sammelort  zu  dienen  hatte,"  sondern  dass  vielmehr 
zunächst  die  beiden  östlich  der  Elbe  in  Böhmen  einbrechenden  Corps 
über  Jungbnnzlau  auf  Leitmeritz,  u.  z.  bis  an  diesen  Punkt  heran- 
geführt  werden  sollten.  Dann  erst  wollte  der  König  mit  den  inzwischen 
westlich  der  Elbe  vereinigten  Corps  bis  Lobositz  vorgehen  am,  nachdem 
so  die  Vereinigimg  beider  Theile  und  die  Möglichkeit  gegenseitiger 
Unterstützung  sichergestellt  war,  die  feindlichen  Hauptkräite  auf- 
zusuchen und  zu  schlagen. 

Friedrich's  Streben  ging  also  dabin,  durch  überraschendes, 
getrenntes  Vorgehen  Erfolge  gegen  jede  einzelne  der  auf  diese 
Weise  umfassten  Gruppen  des  österreichischen  Heeres  zu  erringen 
und  sich  für  den  Kampf  gegen  die  Hauptkräfte  die  Überlegenheit 
zu  sichern. 

„Es  ist  bemerkenswert,"  —  sagt  Taysen  —  „wie  klar  dem 
König  der  Punkt  vorschwebt,  an  welchem  die  ganze  Unternehmung 
scheitern  konnte.  Immer  wieder  besteht  er  darauf,  die  Gefahr,  welche 
der  durch  einen  Flnsslauf  getrennte  Einmarsch  mit  sich  brachte, 
beseitigt  zu  sehen,,  bevor  es  zum  Zusammen^foss  mit  den  feindlichen 
Hauptkräften  kommen  konnte.  Der  KOnig  ist  sich  dessen  von  Anfang 
an,,  im  Gegensatz  zu  seinen  Bathgebern,  ToUauf  bewusst. 

„Weit  entfernt  daher,  —  sagt  Taysen  mit  Recht  —  dass  durch 
die  genauere  Kenntnis  dieses  Umstandes  ein  weniger  günstiges  Licht, 
auf  das  Verfahren  des  Königs  fallen  könnte,  trägt  sie  vielmehr  dazu 
bei,  die  Anerkennung  seiner  Handlungsweise  noch  zu  erhöhen." 

Wir  werden  später  sehen,  warum  auch  dieser  Entwurf  in  der 
Durchführung  geändert  wurde  und  wollen  hier  nur  den  Aufmarsch 
der  Preussen  ins  Auge  fassen.  Wie  die  österreichische  war  auch  die 
preussische  Armee  in  vier  Gruppen  versammelt,  n.  z.: 

19.000  Hann  unter  dem  Prinzen  Moriz  Ton  Dessau  bei 
Chemnitz, 

39.000  Mann  unter  dem  König  selbst  bei  Dresden, 

18.000  Mann  unter  dem  Herzog  von  Bevern  bei  Zittau,  endlich 

41.000  Mann  unter  dem  Feldmarschall  Grafen  Schwerin  in 

Schlesien  bei  Landshut  und  Glatz. 

Wir  haben  aus  der  Darstellung  von  Taysen^s  ersehen,  dass 

Friedrich  IL-  sich  vollkommen  bewusst  gewesen,  dass  es  bei 
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nicht  entscheidender  Übermacht  höchst  gefährlich  ist,  den  Gegner 
guf  dem  Kriegstheater,  also  strategisch,  mit  getrennten  Colonnen 
weit  zu  umfassen 

Napoleon*)  kritisirt  den  Plan  zum  ersten  Theil  des  Feld- 
zuges 1757,  wie  der  König  selbst  ihn  in  seinem  Geschichtswerk 
entwickelt,  wie  folgt: 

pDer  Plan  Friedrich's,  sich  der  Festung  Prag  und  Böhmens 
zu  bemächtigen,  war  gut  im  Jahre  1756  und  war  es  auch  noch  im 
AnfaDir  des  Jahres  1757.  Dort  würde  er  wie  in  einem  grossen  ver- 
schanzten Lat^or  Sachsen  unil  .Schlesien  gedeckt,  Österreich  und 
Deutschland  im  Zaume  gehalten  haben.  Alle  Chancen  lagen  zu  seinen 
Gunsten,  er  hatte  die  Initiative  der  Bewegunj^,  Truppen  an  Zahl  und 
Qualität  dem  Gegner  überlegen.  Dennoch  scheiterte  das  Unternehmen. 
Er  ging  zur  Eroberung  von  Böhmen  auf  zwei  Operationslinien  vor, 
mit  zwei  Armeen,  die  von  einander  270km  entfernt  waren  und  welch p 
sich  180A:?)i  von  ihrem  Ausgangspunkt  unter  den  Mauern  einer  Festung 
in  Gegenwart  der  feindlichen  Armeen  vereinigen  sollten.  Es  ist  ein 
Grundsatz,  dass  die  Vereinigung  der  verschiedenen  Armee -Corps 
niemals  nahe  am  Feinde  stattfinden  darf;  dennoch  gelang  dem  König 
Aües." 

Würde  Napoleon  das  gleiche  Urtheil  gefällt  haben,  wenn  er 
die  wahre  Entstehungsgeschichte  von  Friedrich's  Operations-Entwurf 
gekannt  hätte? 

„Des  Königs  Entwurf  gründete  sich"  —  wie  Tempelhof 
treffend  sagt  —  „auf  die  Stellung  des  Feindes,  auf  die  Kenntnis,  die 
er  von  dem  Charakter  und  den  Maximen  der  gegen  ihn  comman- 
direnden  Generale')  und  dem  Lande  hatte,  in  dem  er  eindringen  wollte." 
Wir  möchten  noch  hinzufügen:  gründete  sich  auch  auf  die  Qualität 
seiner  eigenen  Truppen,  auf  die  Einsicht  und  Entschlossenheit  seiner 
eigenen  Generale  und  auf  das  yoUe  Bewusstsein  seines  persönlichen 
Obergewichtes  über  seine  Gegner,  wofür  jedes  Stück  seiner  Corre- 
spondenz  drastische  Belege  liefei*t. 

Zum  Gelingen  des  ohen  skizzirten  Entwurfes  war  es  nothwendig, 
die  Österreicher  vollends  sicher  zu  machen.  Zu  diesem  Ende  gab 
sich  der  König  den  Anschein,  als  fürchte  er  selbst  einen  Einfall  der 
Österreicher  in  Sachsen  und  in  die  Lausitz,  indem  er  alle  möglichen 
Vertheidigungsanstalten  traf. 

^)  Siehe  Vandevelde  (la  goette  de  1866,  p.  178).  Leer,  Positive  Stra- 
tegie, II.  Auflage,  p.  63. 

*)  N  a  p  0 1  e  0  n  I.,  militärische  Schriften :  „Übersicht  der  Kriege  Friedrich  II. 
Obunker»  Ausgabe. 

')  „Den  •  Charakter  des  Gegners  sn  kenaeD,  heisit  ebelisoiriel,  als  den 
Mehtigsten  Faetor  der  tJnwtftade  sa  wissen".  Leer. 
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Der  König  erreichte  seinen  Zweck  umso  leichter,  als  ins- 
besondere Feldmarschall  Browne  ohnehin  der  festen  Meinun«?  war, 
dass  Friedrich  von  so  vielen  und  mächtigen  Feinden  bedroht, 
jeden  Gedanken  an  eine  OtYensive  gegen  Österreich  aufgegeben  habe. 

Um  die  Österreicher  noch  mehr  irre  zu  führen,  liess  der  König 
Demonstrationen  macheu,  gleichsam  als  wolle  er  seine  ünternehmuttgeu 
verhüllen. 

Dio  Diversion,  welche  der  Herzog  von  Bevern  in  der  Nacht 
auf  den  10.  iMarz  mit  14.000  Maua  und  24  Kanonen  gegen  Friedland 
unternahm'),  hatte  zur  Folge,  dass  Browne  am  20.  Marz  in  Prag 
eintreffend,  die  rückwärts  liegenden  Kegimenter  anwies,  sich  der  Grenze 
mehr  zu  nähern  und  dass  insbesondere  das  dritte  österreichische 
Corps,  zu  dessen  Befehlshaber  der  noch  abwesende  Graf  Königs  egg 
bestimmt  war,  bei  Gabel,  Reichenberg  und  Niemes  versammelt  wurde. 

Ein  Umstand,  der  nicht  wenig  dazu  beitrug,  den  Feldmarschall 
Browne  in  seiner  Sicherheit  zu  bestärken,  war,  dass  er  am  5.  April 
von  einer  längs  der  Elbe  und  Eger  gemachten  Reise  nach  Frag 
zurückkehrend,  auf  derselben  von  den  Generalen  Hadik  und 
Straschkowitz  die  Versicherung  erhalten  hatte,  dass  die  Grenz- 
gebirge wegen  tiefen  Schnees  vor  3  bis  4  AVochen  nicht  würden 
gangbar  werden. 

Um  sich  den  Einmarsch  und  die  Absicht,  die  feindliche  Armee  auf 
einem  Punkte  zusammenzutreiben,  zu  erleichtern,  kam  es  Friedrich  II. 
darauf  au,  die  Österreicher  dahin  zu  bringen,  sich  in  verschiedene 
Corps  zu  theilen  '  wodurch  sie  sich  natürlicher  AVeise  ausser  Stand 
setzten,  an  irgend  einem  Orte  einen  beträchtlichen  Widerstand  zu 
leisten.  In  dieser  Absicht  machte  der  König  gleich  zu  Anfang  des 
Aprils  Bewegungen.  Am  5.  schon  wurde  General  Man  st  ein  mit 
4  Bataillonen  und  einer  verhältnismässigen  Cavallerie  in  die  Gegend 
von  Neustadt  und  Haiuspach  detachirt,  am  16.  folgte  Prinz  Heinrich 
.  mit  7  Bataillonen  und  noch  mehr  Cavallerie.  Die  in  Haiuspach, 
Schluckenau  und  Kuiiiburg  stehenden  österreichischen  Vortruppen, 
wurden  durch  immerwährende  Scharmützel  beunruhigt.  Auf  dem 
äussersten  rechten  Flügel  rückte  Prinz  Moriz  mit  14  Bataillonen 
und  20  Schwadronen  ('20.000  Mann )  von  Zwickau  gegen  Eger  vor  und 
alarmirte  die  ganze  von  AVildstein  bis  Graslitz  stehende  rtsterrf'icliiscbe 
Vorpostenkette.  Sowie  sein  Zweck  erreicht,  d.  h,  Browne  liewogen 
war,  das  Ahrenb ergsche  Corps  hier  stelieii  zu  lassen,  machte  er 
links  um  und  rückte  gegen  Komotau. 

•)  Siehe  hierüber  K.-A.  1757,  Xffl,  681, 

*)  Wie  richtig  in  Wien  diese  Absicht  des  Königs  erkannt  wnrdef  erhellt  mb  dem 

Schreiben,  welches  der  Herzog  von  Lotbringen  am  5.  April  an  Browne 
richtete.  ^^Österr.  mUit  Zeitschrift*'  18^3,  I.  34. 
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Gerüchte,  Kundschafter-Naclirichteü,  der  Operations-Entwurf  des 
Könifjs,  den  der  StaatskaDzler  Kaunitz  von  sicherer  Hand  aus 
Dresden  erhalten  und  sofort  durch  den  Herzosr  von  Lothrinoren 
an  Browne  gelangen  liess ' ),  die  bestimmtesten  Nachrichten  von 
der  Zusammeuziehung  feindlicher  Corps  bei  Zwickau,  Dresden,  Zittau  < 
und  Landshut  und  eine  am  14.  April  von  guter  Hand  einlaufende 
Kunde,  welche  den  nahen  Beginn  der  feindlichen  Operationen  meldete, 
nichts  vermochte  dem  Feldmarschall  Browne  die  fixe  Idee  zu 
uebmen,  dass  der  König  nicht  angriffsweise  vorgehen  werde. 

Ja.  statt  sein  Hauptaugenmerk  gegen  die  untere  Eger  za  richten, 
wo  der  König  mit  dem  stärksten  Corps  erwartet  werden  musste, 
schwächte  Feldmarschall  Browne  um  diese  Zeit  gerade  das  unter 
seinen  unmittelbaren  Befehlen  stehende  und  zur  Deckung  der  Eger 
bestimmte  Haupt-Corps,  indem  er  9  Bataillone,  12  Grenadier-Com- 
pagnien' und  1  Cavallerie-Eegiment  zu  dem  Königsegg'schen  Corps 
nach  Gabel,  6  Bataillone,  8  Grenadier-Compagnien  und  2  Cavallerie- 
Begimenter  zu  jenem  des  Grafen  Serbelloni  nach  Königgrätz 
entsendete  und  so  seine  ohnehin  schon  genug  getheilte  Kraft  noch 
mehr  zersplitterte.  Er  selbst  verfügte  sieh  am  14.  April  nach  König- 
grfttz  und  von  da  nach  Beichenberg,  um  die  von  den  Generalen 
Serbelloni,  Maquire  und  Lacy  getroffenen  Yertheidigungs- 
Anstalten  zu  besichtigen,  mit  denen  er  vollkommen  zufrieden  war.  - 

Es  ist  gewiss  keine  gewagte  Annahme,  dass  diese  Inspectionsreise 
dazu  beigetragen'  habe,  das  Gefühl  der  Sicherheit,  das  den  Feld- 
marschall  Browne  erfüllte,  in  einem  gewissen  Grade  auch  auf 
die  Untereonunandanten  zu  fibertragen,  somit  auch  auf  Lacy  und 
Maquire. 

Dazu  kommt,  dass  weder  diese  beiden  Generale,  noch  der  erst  am 
20.  April  abends  in  Reichenberg  eintreffende  FZM.  Graf  Königsegg 
bis  dahin  Kunde  erhalten  hatten  von  dem  schon  am  18.  April  erfolgten 
Einbruch  des  Sch werin'schen  Corps  in  Böhmen;  dass  Schwerin 
bereits  am  19.  bei  Königinhof  die  Elbe  überschritt,  an  welchem  Tage 
Serbelloni  ein  Lager  bei  Smiritz  bezogen  hatte. 

Königsegg  ermangelte  sonach  am  Abende  des  20.  April  der 
nnerlftsslichen  Übersicht  über  sein  Verhältnis  in  der  strategischen  Front 

Bas  Treffen  ton  Beielieidlerg. 

Die  Streitmacht,  welche  die  Österreicher  unter  dem  Schutze  des 
eingangs  erw&hnten  Gordons  von  leichten  Truppen  gegen  Zittau  auf- 
gestellt hatten,  betrug: 

*)  Den  Wortlftut  siehe  m  der  „Österr.  miUt.  Zeitschrift"  188S,  I.  85. 
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24  Bataillone, 

29  Grenadier-Compagüien  *),  ... 
33  Escadronen*)  und 
5  Carabinier-Compagnien, 
das  Ganze  bei  26.000  Mann,  worunter  4.500  Reiter. 

Hieven  standen  12  Bataillone  und  14  Grenadier-Oompagnien 
(mit  24  dreipfündigen  Regiments-Geschützen  )  unter  den  FML.  Grafen 
Maquire  bei  Gabel,  u.  z.  die  8  Infanterie-Regimenter  Wallis  (jetzt 
Xr.  II),  Browne  (36),  Pallavicini  (15),  Kolowrat  (17),  Dur- 
lach  (49),  Andlau  (57),  Maquire  (46)  und  Bathiauy  (34). 

13  £8cadronen  und  3  CarabinieroOompaguien  unter  £'ML.  Prinz 
Hohenzollern,  u.  z.: 

Porp  0  ra  t  i-Dragoner  (15.  H.)  4  Escadr.  und  1  Grenadier-Compagnie 
Löwenstein  Carl  3    „     „  1       „  „ 

Bretlach  (2.  Dr.)  6    „       „  1        „  „ 

befanden  sieh  noch  mehrere  MeUen  rückw&rts. 

Bei  Beichenberg  yerblieben  sonach  nur  12  Bataillone,  15  Grena- 
dier-Compagnien,  20  Escadronen  und.  2  Carabinier-Compagnien  unter 
dem  Generahnigor  Grafen  Lacy,  u.  z.: 

Infanterie: 

M  e  r  c  y  (56)  2  Bataillone,  2  Grenadier-Oompagnien, 

Sinct're  (46)  2 

Haller  C^l)  2 

Starb emberg  (54)  1 
Sprecher  (22)  . .  I 
Gyalay  (öl)  1 


')  In  den  siebenjähric:pn  Krieg  rflckten  die  k.  k,  Infanterie-Kegimenter 
mit  je  2  Feld-Bataillonen,  /u  je  6  Musketier-  und  1  Grenadier-Compagnie.  Je 
1  Oamisoiia-BAtaillon  zu  4  Compagnien,  ziuMnmengeBteUt  ans  minder  feldkriegs- 
tflehtiger  SUnnschaft^  blieb  in  den  Feston^n  znrüek. 

Nonnalm&BBig  sfthlte  damale:  die  FflsUier-Compagnie  etvn  190  Hann, 

„   Grenadier-     „  «11^  « 

1757  btand  die  k.  k.  Infanterie  im  Gefecht  noch  in  vier  Gliedern.  (Nach 
1757  in  drei  Gliedern.)  Ein  Grenz-Bataillon  hatte  damals  4  Compagnien^ 
jede  Compagnie  240  Hann,  felglich  daa  ganse  Bataillon  960  Mann  nnd  die 
Ghrenadier-Compagnie  190  Mann. 

*)  Die  k.  k  Cürassier-Regimenter  zählten  je  6  Schwadronen  zu 
150  Pferden  und  1  „Carabinier'-Cömpagnic  (Elite-Abtheilttng,  Halb-Schwadion,  mit 
der  Bestimmung  zum  Feuergefechte  vom  Pferde  herab). 

Die  Draguner-Kegimeuterje6  Schwadronen  zu  150  Pferden.  1  nGrena» 
dier'-Compagnie  (Elite-Abtheilnng,  Halb-Schwadron). 

Die  Uusaren-Begimenter  je  5  Schwadronen  tn  100  Pferden. 

Die  GefechtsanfoteUnng  der  CaTallerie  var  dreigliedrig. 
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F  0  r  g  ä  c  h  (32)  ...  1  Bataillon,  2  Grenadier-Compagnien, 
S  z  1  u  i  D  e  r  (79)  ...  1       „1       „  „ 
Warasdiner  (16)  1      „      --      „  „ 

Cayallerie: 

Liechtenstein-Dragoner  (3)  eEscadronen*),  ],  Grenadier^Compagnie, 

Carl  Pälffy  (?)...  6       „         1  .    «  ' 

K^wenstein  Carl  (?)  3       „       —      „  „ 

Porporati  (15.  H.)  2       „       —      „  „ 

Husaren  (?)  fö       „       -      „  „  . 

Carlstädter-Hnsaren  ..12       „       —      „  „ 

In  den  Acten  geschieht  der  Artillerie  des  E'Onigsegg'schen 
Corps  keine  Erw&hnuDg;  die  „Österreichische  milit&rische  Zeitung'^ 
(1822,  I)  spricht  von  26  Kanonen.  Nach  Decker  wären  dies  die 
schweren  Geschfitze  (Reserve -Artillerie,  normal  ans  3-,  6-  und 
12-Pfftndem  nnd  7-pfundigen  Hanhitzen  bestehend)  gewesen  und  hätte 
das, König segg'sche  Corps  noch  50  leichte  Geschütze  gezählt.  Bei 
Bdchenberg  rechnet  er  för  jedes  der  12  Linien-BatailloDe  2  Drei- 
pfünder  nnd  bei  einem  Grenz-Bataillon  1  oder  2  Einpfunder '). 

Das  Bevern'sche  Corps. 
Das  Corps,  welches  der  Herzog  von  Bevern  bei  Zittau  ver- 
sammelte, bestand  nach  Tempelhof  aus  20  Bataillonen  Infanterie, 
15  Escadronen  Dragoner  nnd  10  Escadronen  Husaren,  beiläufig' 
20.000  Mann  (nach  Decker  nur  18.000  Mann)  stark*). 

')  Die  7  Escadronen  Husaren  zählten  nur  300  Pferde;  können  daher  nor 
lur  3  Escadronen  gelten. 

*)  Fflnt  Lichteostein  hatte  du  Aitillerie-MaterialbereitB  in  „Fcldgeschttts'' 
(8-,  6-  und  12-pfBndige  Kanonen  nnd  7-PfÜnder-Hanbitzen)  und  »Batteriegeschttts'* 

(12-,  18-  und  24-pfündige  Kanonen,  10-pfQndige  BombenmOrser)  geschieden.  Das 
Artillerie-Corps  war  1755  auf  24  Compagnien  vermehrt  worden,  deren  jede  aus 
106  Köpfen  bestand.  Die  Artillerie  wurde  theils  als  RegiiaentsgeschOtz-,  theils 
als  Beserve-Artillerie  verwendet.  Für  die  Kegimentsstücke  stellte  die  Artillerie  nur 
etwa  ein  drittel  der  BedienoDge^HannBcbaft  bei;  den  Best  gab  das  Bataillon,  bei 
▼elchem  das  Geschütz  eingi  tlieilt  war. 

')  Nach  Tempelhof  I,  Seite  8S,  hatten  die  prenssischen  Trappenkörper 
folgende  Sollstände: 


Truppeukörper 

Ob«r- 
Ofidm 

EoUr- 
•flMm 

Spiel- 
leot« 

Zimmer- 
leute 

loikiüin 

KeiUr 

SaiuM 

1  Begiinent  Infiuitezie . . 

t 

4» 

100 

38 

1.880 

1.400 

1  Grenadier-Bataillon  . . 

17 

36 

20 

28 

620 

621 

1  Regiment  Cfirassimpe.. 

37 

70 

12 

720 

839 

1  Regiment  Dragoner. .  - 

37 

70 

20 

720 

847 

1  Begiment  Hasareu  . . . 

öl 

110 

10 

1.3^ 

1.491 
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Decker  gibt  an:  „mit  einer  nicht  bekannt  gewordenen  Anzahl 
von  schweren  Geschützen.  Da  aber,"  föhrt  er  fort,  „im  allgemeinen 
bei  der  Armee  des  Königs  zu  Anfang  des  Feldzuges  von  1757  auf 
jegliche  tausend  Mauii  4  Geschütze  kamen  und  die  20  Bataillone 
des  Herzogs  bekanntlich  40  leichte  Kanonen  bei  sich  hatten, 
so  lässt  sich  hienach  seine  Keserve-Artillerie  leicht  berechnen  und 
kann  füglich  nicht  schwächer,  als  12  bis  16  Geschütze  stark  ge- 
wesen sein. 

Um  bei  dem  Vordringen  in  Böhmen  keinen  Mangel  an  Lebens- 
mitteln zu  leiden,  imisste  Bevern  ein  starker  Train  von  Lebensmitteln 
nachgebracht  werden,  zu  dessen  Bedeckung  er  2  Bataillone  von  Prinz 
Franz  von  Braun  schweig  nebst  1  Bataillon  von  Münchow  und 
einigen  Commandirten  von  verschiedenen  Eegimenteru  zurückliess. 

Ereignisse  am  20.  April 

•Am  Morgen  des  20.  April  rückte  das  Corps  des  Herzogs  von 
Bevern  über  Ullersdorf  gegen  Grottau. 

Nachdem  es  sowohl  die  hier  stehenden  österreichischen  Vorposten, 
als  auch  die  übrigen  (so  insbesondere  einen  bei  Kohlige  stehenden 
starken  Cavalleriepostenj  forcirt  hatte,  setzte  es  seinen  Marsch  gegen 
Kratzau  fort,  wo  Oberst  Fürst  Lichteuste  i  n  mit  einiger  Cavallerie 
stand.  Dieser  hatte  schon  früher  dem  zu  Beichenberg  befindlichen 
General-Feldwachtmeister  Grafen  von  Lacy,  den  feindlichen  Anmarsch 
ungesäumt  gemeldet.  Um  Zeit  zu  gewinnen,  griff  er  die  preussische 
Spitze,  ihr  entgegenrückend,  an,  ward  aber  mit  grosser  Überlegenheit 
zurückgetrieben. 

Lacy  hatte  gleich  nach  Erhalt  obiger  Meldung  nicht  nur  drei 
Alarmschüsse  abgeben  und  die  Feuerstaugen  anzünden  lassen,  sondern 
überdies  noch  zu  jedem  Regiment  theils  Officiere,  theiis  Ordonnanzen 
entsendet.  Nachdem  er  noch  den  Unterlieutenaut  Visconti  vom 
Infanterie-Regiment  Sprecher  mit  derselben  Nachricht  nach  Gabel 
zum  FML.  Macquire  abgefertigt,  begab  sich  Lacy  in  Person 
nach  Kratzau. 

Die  Preussen  hatten  bereits  den  Spitzberg  (Cote  3(54)  besetzt 
und  schickton  sich  eben  au,  weiter  vorzurücken.  Der  Versuch,  das 
tief  geles^ene  Kratzau  i  \  30())  mit  der  wenigen  Infauterie,  welche 
hier  zur  Hand  war,  zu  behaupten,  misslang.  Die  Preussen  entwickelten 
alsbald  sehr  überlegene  Kräfte  zum  Angriff,  den  sie  mit  heftigem 
Artilleriefeuer  vorbereiteten.  Bemüssigt,  Kratzau  zu  räumen,  fertigte 
Lacy  mit  der  Meldung  hievon  einen  Officier  des  Regiments  Mercy 
sowohl  an  den  General-Feldzeugmeister  Grafen  Königsegg,  als  auch 
au  den  Feldmarschall  Grafen  Browne  ab. 
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Obwohl  die  schwachen  österreichischen  Vortruppen  dem  Feinde 
jeden  Schritt  streitig  machten — Fürst  Lichtenstein  vertheidigte 
mit  300  Beitem  durch  einige  Zeit  anch  die  Brücke  von  Machendorf  — 
erschienen  die  preussischen  Spitzen  bereits  um  die  Mittagsstunde  vor 
Beichenberg. 

Mittlerweile  waren  die  österreichischen  Truppen  in  der  bei 
Reichenberg  vorbereiteten  Stellung  versammelt  worden.  Das  Dragoner- 
Regiment  Lichtensteiu,  zur  Unterstützung  des  Lichtenstein- 
schen  Commandos  vorgeschoben,  gestattete  dem  Fürsten  am  linken 
Ufer  der  Neisse  zwischen  Ober-Berzdorf  und  Carolinsfeld  Halt  zu 
machen  und  seine  Vorposten  auszustellen.   Zu  seiner  Unterstützung 
ward  auch  das  Bataillon  Szluiner,  welches  an  diesem  Tage  nach 
Königgrätz  hätte  raarschiren  sollen,  mit  2  Greuadier-Compagnien  von 
S  i  n  c  e  r  e  in  die  Waldparcelle  W^  (Tafel  I  i  am  linken  Flüirel  postirt 
und  gegen  Abend  das  Cürassier-KegimoDt   Carl  raltty  nebst  dem 
Infanterie-Regiment  Haller')  an  den  linken  Flügel  disponirt.  Das 
letztgenannte  Infanterie-Regiment  bezog  den  Verhau  des  Wäldchens 
am  Wej^tausgange  von  Franzenthai. 

Kurz  vorher  hatte  General-Feldwachtmeister  Graf  Lacy  den 
Lieutenant  Hopfenzelle r  vom  Infanterie-Regiment  Sincere  an 
den  Feldmarschall  Browne  mit  der  Meldung  abgesendet,  der  Feind 
stehe  schon  einen  Stückschuss  von  Reichenberg.  Ob  es  noch  an  diesem 
Tage  zu  einer  Aflaire  kommen  werde,  wisse  man  nicht. 

Die  preussische  Vorhut,  welche  gegen  Abend  bei  Machendorf 
angelangt  war  und  welcher  das  Gros  in  kurzem  Abstände  folgte» 
bezog  am  Abende  auf  dem  Flachrückcn,  der  zwischen  KarLswald  und 
Ober-Berzdorf  zur  Neisse  hiuabstreieht,  ein  Lager  (15,  15  der  Tafel  1), 
in  welchem  das  ganze  Bevern'sche  Corps  (17  Bataillone,  25  £sca- 
dronen;  die  Xacht  unter  freiem  Himmel  verbrachte. 

Die  Ruhe  ward  nur  durch  einige  Croaten  gestört,  welche  am 
Saume  des  Jeschkenwaldes  lagen  und,  ..nach  ihrer  gewöhnlichen  Art", 
die  ganze  Nacht  über  ins  preussische  Lager  schössen,  ohne  aber 
Schaden  zu  verursachen. 


*)  30  Jahre  später,  am  4.  Juli  1787,  berichtet  ein  Theilnehmer  an  der 
Beichenberger  Affaire:  „Das  Haller'sche  Begiment  stand  unter  jdimi  Bri|fadier 
GeowalmajorCrnf  warben  im  Gantonnement  zu  OMhits  (Olscbwitz) und Eriesdoif 
nnd  hatte  Befehl,  auf  den  dritten  Alarmschuss  auszurücken.  Nach  einem  falschen 
Alarm  am  19.  und  am  20.  April  hatte  Jhs  Regiment  seine  Cantonnements  wieder 
bezog'en.  Am  21.  rückte  es  auf  das  Ahirnisignal  abermals  aus  und  marscbirte 
gerade  nach  Eeichenbei^,  wo  das  Regiment  morgens,  noch  vor  der  Action, 
anlangte  nnd  amf  den  linken  Flfigel,  fast  an  den  Wald  «npoetirt  warde,  die 
Orenadiere  nf  dem  rechten  Flflgel.  Kriegsarehiv  1757.~6.~68.  —  Diese  Angalie 
steht  bezüglich  der  Zeit  im  Widerspruche  zur  officiellen  Belationf  welche  das 
ßegiment,  me  oben  schon  erwähnt,  am  Abena  eintreffen  lässt. 
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Der  am  Abende  des  20.  anlangende  FZM.  Graf  Königs  egg 
nahni  sofort  nach  seiner  Ankunft  sowohl  die  preusslsehe,  als  auch 
die  österreichische  Position  in  Augenschein,  ohne  an  der  Truppen- 
Vertheilong  etwas  zn  ftndem. 

* 

*  * 

In  Reichenberg  vereinigten  sicli  die  beiden  Haiiptverbindungen, 
welche  einerseits  von  Bautzen  über  Zittau  und  anderseits  von  Görlitz 
über  Friedland  nach  Böhmen  führen,  und  als  deren  Fortsetzung  die 
Strasse  anzusehen  ist,  welche  über  den  Sattel  von  Langenbruck  und 
Liebenau  nach  Turnau  im  Iserthai  zieht.  Von  Reichenberg  geht  über- 
dies in  südwestlicher  Richtung  die  wichtige  Querverbindung  ab, 
welche  einerseits  über  Böhmisch-Leipa  auf  Leitmeritz  abzielt,  und 
anderseits  in  südöstlichem  Zuge  über  Gablonz  an  die  Strasse 
Hirschberg-Tannwald-Turuau  führt. 

Diese  eminente  Verbindungsfähigkeit,  ohne  welche  die  commer- 
cielle  nnd  industrielle  Bedeutung  Reichenbergs  nicht  zu  denken  ist, 
begründet  auch  die  militärische  Wichtigkeit  dieses  Punktes, nnd  er- 
klärt zur  Genüge  die  Aufstellung,  welche  die  Österreicher  vorwärts 
dieser  Stadt  nahmen,  um  einen  der  Haupteingänge  Böhmens  zu 
decken. 

Wer  einen  Überblick  über  die  Stellung  gewinnen  will,  welche 
das  Königsegg'ohe  Corps  am  21.  April  1757  innegehabt,  gewinnt 
ihn  am  bequemsten  von  dem  seine  nülicre  Umgebung  namhaft 
beherrschenden  Keilsberge  (Cote  386)  aus.  Er  war  das  Centrum  der 
Aufiltellung.  Wendet  sich  der  Beschauer  gegen  NNO.,  so  überblickt 
er  das  Gelände,  in  welchem  der  österreichische  rechte  Flügel  stand, 
dessen  Front  durch  die  sogenannten  „Arbeiterhäuser"  und  die  domi- 
nironde  Kuppe  östlich  Ruppersdorf  deutlich  markirt  wird,  und  am 
Südrande  des  Waldes  von  Katharinberg  ihren  Abschluss  fand. 

Unmittelbar  vor  dieser  Front  liegt  der  tiefe  Graben,  welcher 
vom  Ostausgange  von  Buppersdorf  durch  Neu-?aulsdorf  zieht,  und 
oberhalb  des  „Colosseum''  in  das  Thal  der  Neisse  mflndei 

Ein  niedrigeres,  reichgegliedertes  und  rasch  wechselndes  Berg- 
land, welches  gegen  Norden  durch  die  tiefe  Thaltoche  der  schwarzen 
Neisse  abgeschlossen  wird,  deren  steile  Thalwftnde  den  Zugang  wesent- 
lich erschweren,  bildet  gleichsam  das  Glacis  des  rechten  Flügels  der 
dsterreichischen  Stellung. 

Man  begreift  sofort,  dass  dieser  Flügel  zur  Zeit  der  Linear- 
Taktik  als  geradezu  unangreifbar  angesehen  wurde;  nicht  minder 
aber,  dass  die  Thalgrftben  der  Neisse  und  ihres  rechtsseitigen  Zu» 
flnsses,  der  sdiwi^en  Neisse,  eine  zeitgerechte  OflFensive  dieses 
Flügels  ausschlössen.  Ein  Blick  auf  das  Gelände  hinter  der  in 
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Bede'  dM^ndai  Front 'gtoügt,  um  Bich  eltensosebr  die  Ldehtigkeit 
Yon  Yerschiebimgeii  iunier  .ihr,  als  auch  die  Schwierigkeiten  m  Ter- 
gegcBWftrtlg^t  welche  der  Abzug  aus  dieser  Stellung  selbst  modernen 
Truppen  bieten  muss. 

Wendet  sich  der  Beschauer  gegen  WSW,,  gegen  die  Euppe 
des  Jeschken,  so  überblickt  er  das  Qelände,  in  welchem  der  Unke 
Flfigel  der  Österreicher  stand.  Es  tr&gt  einen  wesentlich  anderen 
Charakter,  als  jenes  rechts  der  Geisse. 

Vom  Hauptrücken  des  von  Südost  gegen  Nordwest  streichenden 
Jeschkengebirgcsi -welches  in  seinem  Obeitheil  meist  ,  steil  gebüscht 
und  bewaldet  ist  (der  Waldsaum  400  bis  500m  a.  H.),  lüsen  sich 
in  nordüstlicher  Blchtung  zahlreiche  Querrücken  ab,  die  in  ihren 
freien,  oflflenen  und  sanft  gebdschten  Ausläufern  meist  als  Acker-, 
weniger  als  Wiesenland  bis  zur  Neiase  hinabstreichen,  (Beichen- 
berg .349,  Machendorf  314m  a.  H.)  und  Ton  einander  durch  mehr 
oder  minder  sanfte  (Gründe  getrennt  sind.  Diese  sind  von  durch- 
wegs unbedeutenden  Bächen  durchflössen,  die  alle  der  Neisse  zu- 
streben, und  längs  welcher  die  Längendörfer  Aichicht>  Johannes- 
thal, Äranzenthal  und  Berzdorf  (Parzdorf),  im  vorigen  Jahrhundert 
ausschliesslich  Holzbauten,  u.  a.  m.  liegen. 

Dieses  Gelände  eignet  sich  für  das  Gefecht  aller  drei  Haupt- 
waffen ganz  vorzüglich. 

Jeder  dieser  Querrücken  bietet  eine  taktisch  mehr  oder  weniger 
vortheilhafte  Aufteilung.  Die  Gründe,  welche  sie  trennep,  gestatten 
die  gedeckte  Terschiebung  von  Truppen  hinter  der  Front. 

Das  Vorfeld  hindert  nii^nds  die  Offensive  und  das  Gelände 
im  Bücken,  gegen  den  Sattel  von  Langenbruck  sanft  ansteigend, 
und  gewährt  dem  Zurückweichenden  überall  Yortheile. 

Der  linke  Flügel  der  österreichischen  Aufstellung  lehnte  sich 
an  den  dichten  Jeschkenwald,  dessen  Saum  dainals  etwa  500  Schritt 
näher  an  Beichenberg  herantrat,  und  zog  von  dort  über  den  „weithin 
sichtbaren  Baum^  und  den  Flachrüeken,  welcher  zvrischen  Bosenthal 
und  Franzenthai  zur  Neisse  hinabreicht,  zum  Keilsberge. 
^  Die  Neisse,  welche  die  österreichische  Aufstellung  in  zwei  nahe- 
zu gleich  lange  Flügel  zerlegt,  ist  auch  noch  unterhalb  Beichenberg 
nur  ein  Bach.  Da  aber  der  Thalgi-und,  den  sie  in  vielfachen  Windungen 
durchfliesst,  heute  noch  Weichland  ist  (1757  Sumpfland)  und  der 
Fuss  des  Isergebirges  zu  ihr  meist  schroff  abftUt,  ist  sie  ein  Be- 
wegungshindemis,  das  1757  noch  mehr  als  dies  heute  der  Fall,  auf 
die  künstlichen  Übwgänge  beschränkte. 

Die  Stadt  Beichenberg  hatte  1757  keine  Bingmauern.  Allein 
Generalmajor  La c'y  hatte  die  Stadt,  um  sich  während  des  Winters 
darin  halten  zu  können,  mit  Pallisaden  und  einigen  kleinen  Werken 
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umgeben  lassen  *).  Sie  war  1757  von  nicht  viel  geringerer  Ausdehnung 
als  heute,  vorwiegend  aus  Holz  gebaut,  und  ihrer  engen  nnd  tief 
eingeschnittenen,  meist  hohlwegartigen  Gassen  wegen,  noch  weit 
schwieriger  ta  durchziehen,  als  heute. 

Im  Laufe  des  Winters  1756/57  hatten  die  Österreicher  daran 
gearheitet,  die  Stellung  Ton  Beichenberg  feldmilssig  zu  verschanzen. 

Wie  ein  Blick  auf  den  heigeschlossenen  Plan  zeigt,  war  das 
Hanptangenmerk  des  Befestigers  demjenigen  Theil  der  Stellung  zuge- 
wendet, welcher  der  Friedländerstrasse  zugekehrt  war,  d.  i  dem 
rechten  üfigel.  Die  Befestigungs-Anlagen  zeigen  hier  ausgesprochen 
drei  Abschnitte:  Die  Kuppe  bei  Buppersdorf  (448);  dann  der  Ab- 
schnitt zwischen  dem  Sfidausgange  von  Buppersdorf  und  der  Eratzauer 
Strasse,  welchem  noch  der  verschanzte  Posten  von  Neu-Paulsdorf, 
dessen  linker  Flügel  bei  dem  heutigen  Colosseum,  vorlag;  endlich  der 
Eeilsberg.  Die  Befestigungen  sind  hier  durchwegs  einfache  Lifonterie- 
und  Batterie-Deckungen  u.  z.  weist  der  Plan  40  derlei  Objecto  auf. 
Der  Plan  zeigt  nicht  eine  einzige  geschlossene  Schanze. 

Angesichts  der  Fülle  der  künstlichen  Tertheidigungsmittel,  welche 
wir  rechts  der  Neisse  aufgehäuft  finden,  erscheint  der  linke  Flügel, 
hinter  welchem  die  auf  Liebenau  führende  Bückzugslinie  der  Öster- 
reicher lag,  spärlich  bedacht. 

Indess  zeif^en  mich  die  Aulagen,  dass  dem  Befestiger  die 
Möglichkeit  einer  Umgehung  der  Beicheuberger  Stellung  nicht  ent- 
gangen war. 

Für  die  Befestigungs-Anordnuiigcu  auf  diesem  Flügel  scheint 
der  Umstand  nicht  ohne  Einfiuss  geblieben  zu  sein,  dass  der  Ver- 
theidiger  auf  eine  zahlreiche  Cavallerie  zählen  konnte,  für  deren  Ver- 
wendung entsprechend  Raum  frei  gehalten  werden  musste. 

So  fiiideu  wir  am  linken  Ufer  der  Xeisse  in  der  Verla iiL,a'rnnfr 
des  rechten  Flügels  und  in  sichtlicher  Relation  zum  Keilsberge  nächst 
der  Xeisse  eine  offene  Kedoute  (in  den  österreichischen  Relationen 
„Fleche^^  [7]  genannt);  sie  war  von  der  KücJifaliäkuppe  des  Keils- 
berges  auf  450  Schritt  Distanz  üankirt 


M  So  die  „Österr.  nnlitär.  Zeitschrift-  1822.  I.  S.  40.  Joseph  Poter 
Hart  ig  in  seinem  „Bildersaal"  berichtet:  „Hier  sind  seit  dem  Winter  her  und 
das  ganze  Frühjahr  hindurch  Schanzen  und  Qraben  gemacht  worden.  Die  Arbeiter 
sind  von  bier  auch  6  bit  6  Meilen  weit  dazn  genommen  worden.  Beichenberg  hat 
die  Ehre  gehabt»  befestigt  zu  werden.  Es  sind  um  die  Stadt  7  Tliore  und 
1  Pförtlein  gewesen:  das  Krouzthor.  das  Pragertliur,  das  Meii^M^lthor  und  Schluss- 
fhor  und  das  Pt'ortlein  im  Eylcben.  Die  ^>tadt  ist  oft  gesperrt  werden.  Die  Un- 
kosten zu  diesem  und  dem  Pallisadenbaa  bat  die  Stadt  tragen  müssen.  (P.  Anton 
Hoff  mann,  Geachiehte  der  alten  Hioeer  anf  der  Kordseite  des  AltstSdter 
Hanptplatzes  üi  Reiehenberg.  1888.) 
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Etwa  600  Schritt  links  von  ihr  sehen  wir  die  ,,Redoiite"  (5), 
mit  der  vorgenannten  durch  eine  doppelte  Keihe  vou  Wolfsgruben 
Terbunden,  hinter  deren  Mitte  eine  Schulterwehr  (6)  angeordnet  ge- 
wesen zu  sein  scheint.  Etwa  1.000  Schritt  links  von  dieser  Bedeute 
lag  eine  kleine  Waldparcelle  W^,  deren  nördlicher  Saum  etwa 
260  Schritt  lang  war,  und  deren  nordwestliche  Ecke  heute  ungefähr 
durch  den  weithin  sichtbaren  Baum  markirt  wird. 

Merkwürdigerweise  war  der  hier  angeordnete  Verhau  am  Tage 
des  Gefechtes  noch  nicht  vollendet,  indess  die  dahinter  liegende  viel 
ausgedehntere  und  taktisch  minder  wichtige  Waldparcelle  am 
Nordrand  mit  einem  fertigen  Verhau  versehen  war. 

Das  Intervall  zwischen  dem  Wäldchen  W^  und  der  Bedeute  (5) 
war  zum  Actionsfeld  der  Reiterei  ausersehen,  die  Verbindung  zwischen 
den  Waldparcellen  und  und  dem  Saume  des  Jeschkenwaldes 
bildeten  die  Waldparcellen  und  W,,  welche  heute  auch  nicht 
mehr  bestehen,  und  die  zwar  in  den  Belationen  über  das  Gefecht 
gar  keine  Erwähnung  finden,  aber  ihrer  Lage  nach  berufen  gewesen 
wSren,  auf  den  Gang  der  Dinge  einen  nicht  unwesentlichen  Einfluss 
auszuüben. 

Das  Werk  des  grossen  Generalstabes  erwähnt  überdies  noch, 
dass  über  die  Neisse  bei  Beichenberg  und  die  im  Bücken  der  Stel- 
lung befindlichen  Bäche  mehrere  Brücken  vorhanden  gewesen,  welche 
znmTheil  von  den  Österreichern  zu  Zwecken  des  Gefechtes  hergestellt 
worden  seien. 

Ereignisse  am  21.  April. 

Am  21.  um  V,3  Uhr  früh  traf  FML.  August  Graf  Porp orati 
und  Generalmajor  Ludwig  Freiherr  von  Bretlach  mit  dem  Dragoner- 
Kegiment  Löwenstein  bei  Reiclienberg  ein. 

Porporati  rangirte  mit  Tagesanbruch  die  Cavallerie. 

Um  diese  Zeit  kam  auch  Generalmajor  Graf  Würben')  mit 
einem  Bataillon  vom  Infanterie-Eegiment  Kheul  und  einem  vom  In- 

<)  So  die  offlcielle  Bdatloii  1757.  5,  ad  94. 

Andere  Berichterstatter  liefeni  hievon  abweichende  Daten. 

So  berichtet  Oberst  Sturm»  80  Jahre  später,  am  88.  Juni  1787,  waa 
Kascban  (1757,  4  bis  6): 

^Das  Bataillon  Leopold  Palffy  stand  sainmt  den  zwei  Grenadier-Com- 
pagnieu  von  Ende  December  bis  20.  April  auf  Posturong  hk  Qabel.  Am  20.  April 
rOckte  die  1.  Grenadiei^Gompagnie  (die  8.  war  detachiit)  nebst  einem  Batullon 
Khenl  mit  Generalmajor  Graf  Würben  von  Gabel  vor,  marschirte  die  ganze 
Nacht  durch  die  Wälder  des  Jeschkengebirges,  wo  die  übelsten  Wege  und  am 
schwersten  zu  passirenden  Defilt^en  waren,  und  langte  frQhmorgens,  ein  paar 
Standen  ehe  Prinz  Bevern  angriff,  an." 

Oberst- Wachtmeister  Josef  Dilg  dagegen  berichtet  (Kriegs- Aiebir  1757. 
5._15) :  „Am  80.  April  1757  marschirte  das  Leib-Batsillon  Kheul  nebst  8  Orena- 
OvgM  4er  Mfltt.^wlMeBMlMfkI.  Terdite.  XLU.  Bmnd.  ISU.  8 
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fanterie  -  Regiment  Leopold  Pälffy,  nebst  zwei  Kanonen  auf  den 
liaken  Flügel  der  österreichischen  Aufstellung,  wo  er  auch  stehen  blieb. 

Die  Gefechts  -  Aufstellung  der  Österreicher  am  Morgen  des 
21.  April  ist  so  charakteristisch  för  die  taktischen  Anschauungen, 
welchen  zur  Zeit  selbst  ein  so  ausgezeichneter  General  wie  Graf  Lacy 
huldigte,  dass  sie  hier  eingehend  dargestellt  zu  werden  verdient. 

echter  Flügel  unter  dem  Befehle  des  General-Feldwaehi- 
meisters  Grafen  Lacy: 

1  Bataillon  von  Gyulay  mit  zwei  Geschützen  in  den  Schanzen 
bei  Neu-Paulsdorf  (die  Geschütze  etwa  1.100  Schritt  nordöstlich  des 
heute  bestehenden  W.  H.  Colosseum). 

Daun  vom  rechten  gegen  den  linken  Flügel  u.  z.: 

1.000  Warasdiner  am  Saume  des  Eatbarinberger  Waldes  am 
Kreuzweg,  etwa  400  Schritt  nordöstlich  des  Nordausganges  Ton 
Ruppersdorf  (14); 

1  Bataillon  von  Forgäch  mit  2  Geschützen,  verschanzt  auf 
der  Kuppe  südlich  Bnppersdorf  (13); 

1  Bataillon  von  Starhemberg  mit  2  Geschützen  in  den 
Schanzen  südöstlich  Alt  Paulsdorf  (12); 

1  Bataillon  von  Sprecher  mit  2  Geschützen  an  dem  ver- 
schanzten Höhenrand,  etwa  600  Schritt  westlich  des  Bataillons  Star- 
hemberg (11); 

2  Bataillone  von  Sinc^re  in  dem  Abschnitt  zwischen  der 
Friedländer-  (nach  Paulsdorf)  und  Kratzauerstrasse,  die  4  Regiments- 
Geschütze  in  Emplacements  am  Thalrand  (9); 

1  Bataillon  von  Mercy  mit  seinen  2  Geschützen  auf  dem 
gleichfi&lls  verschanzten  Eeilsberge,  wo  nach  Dycker  überdies  noch 
18  schwere  Geschütze  hinter  Brustwehren  gestanden  haben  sollen  (8). 

Linker  Flügel  (wahrscheinlich  ohne  einheitliches  Commando): 

2  Grenadier*Compagnien  mit  1  Ges^ütz  in  der  fl^he  nächst 
der  Neisse  (7).  Kftchst  dem  „Bergbauer''  in  Bosenthal  1  Bataillon  v<w 
Mercy  und  1  Grenadier-Compagnie  von  den  Szluinern  hinter  einer 
Traverse  etwa  300  Schritt  links  davon  (6); 

8  Grenadier -Gompagnien  und  1  Geschütz  in  der  westliehen 
Redoute  (5)  ')• 

In  dem  Zwischenraum  zwischen  dieser  Bedeute  und  dem  Wflldchen 
TT,  die  3  Oavallerie-R^menter  Licht  enstein- Dragoner,  Eftrl 

dier-Compagnien  von  Gabel  ab,  vereinigte  sich  nTitcrwccfs  mit  den  Kof^i  in  entern 
Leopold  Pälffy  und  Haller  und  kam  mit  solchen  uiittr  Generahnajor  Würben's 
Führung  den  21.  frtlh  im  Reichenberger  Thal  an,  aüwo  sie  die  Feinde  die 
Postirung  zu  Beichenberg  angreifend  fanden.** 

*)  Beek  er  spricht  von  8  8chw«r«a  Gwchütsen,  welche  in  und  zwiflohen 
den  beiden  Flächen  am  linken  Ufer  der  Neisse  ipestand^  haben  sollen. 
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P ä  1  f  f y  und  L  ö  w  o  n  s  t  e  i  n,  dann  2  Escadronen  B  a  t h  i  a  n  y-Dragoner 
itt  zwei  (nach  anderen  Angaben  in  drei)  Treffen  formirt  (4); 

das  S zlu ine r- Bataillon  und  2  Grenadier-Compatjfnien  von 
Sine  er  e  in  dem  verhauten  Wäldchen  W^,  dessen  nordwestliche  Ecke 
heute  noch  ungefähr  durch  den  weitsichtbaren  Baum  markirt  wird  (3)  *); 

2  Bataillone  von  Hall  er  in  dem  heute  gleichfalls  nicht  mehr 
existirenden  Wäldchen  W^,  dessen  Nord-Lisiere  vom  FranzentUaler 
Bach  bespült  wird  (2)');  endlich 

2  Bataillone  unter  dem  Generalmajor  Graf  Würben am  Saume 
des  Jeschkenwaldes  (an  dem  Wege,  der  heute  von  Kai'olinsfeld  zur 
Auerhabnbalz  führt)  (1). 

Das  Werk  des  grossen  Generalstabes  (Berlin  1824)  erwähnt 
endlich  noch  einer  Abtheilung  Croaten  im  Walde  jenseits  Berzdorf 
steckend,  derselben,  welche  den  rechten  Mügel  der  Preussen  die  ganze 
Nacht  über  beunruhigt  hatte. 

Die  schwachen  Streitkräfte,  welche  von  Seite  Österreichs  am 
21.  April  in  der  Stellumj;  von  Reicheubcig  versammelt  wurden  — 
etwa  eine  moderne  Infanterie-Truppen-Division,  wenn  man  von  der 
starken  Cavallerie  absieht  —  nehmen  eine  Front  von  nahezu 
9.000  Schritt  ein,  in  ein  einziges  Treffen  formirt,  ohne  Keserven. 
Beide  Hälften  dieser  langen  Front  sind  durch  ein  ßewegnngslünder- 
nis  getrennt.  Der  linke  Flügel,  an  Infanterie  und  Artillerie  aus- 
nehmend schwach,  entbehrt  solider  Anlehnung.  Das  Ganze  ist  den 
raschen  W^echselfällen  eines  Eeiterkampfes  ausgesetzt.  Führer  und 
Truppe  stehen  vor  unlösbaren  Aufgaben. 

Stellung  der  Preussen  am  Morgen  des  21.  ApriL 

Der  Herzog  von  Bevern  stand  am  Morgen  des  21.  hinter  dem 
Berzdorfer  Grunde  mit  15.000  bis  16.000  Mann,  worunter  3.000  Pferde, 
so  aufmarschirt,  dass  14  Bataillone  ein  Treffen  bildeten,  dessen  linker 
riügel  an  den  Hand  der  Neisse-Niederung  gelehnt  war,  auf  dessen 
rechtem  Flügel  aber  wegen  der  im  Walde  steckenden  Croaten  6  Batail- 
lone etwas  zurückgezogen  standen,  so  dass  die  Linie  einen  aus- 
springenden stumpfen  Winkel  bildete.  5  Escadronen  Dragoner  standen 
hinter  der  Mitte  und  bildeten  das  zweite  Treffen. 


')  Decker  gibt  au,  zar  UntentOtsting  des  Szluiner-Bataillons  seien 
links  Ton  dem  WUdchen  VT,  (ganz  in  der  liolceii  Flaiüce]f  noch  800  HnsaMii 
pottirt  gewesen. 

*)  Decker  berichtet,  daeeelbe  sei  überdies  von  6  Dreipföndetn  und  1  Sin- 
pfBüder  besetzt  gewesen. 

')  1  Bataillon  von  Ehenl, 
1  Bataillon  von  Leopold  P41ffy, 
mit  8  Oesefatttien. 

8* 
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Die  Avantgarde  von  2  Grenadier-Hataillonen  *)  stand  vor  der 
Mitte,  an  diese  schlössen  sich  rechts  10  Escadronen  Dragoner;  5  Esca- 
dronen  Husaren  standen  am  rechten  Flügel  gegen  die  im  Walde 
betindlichen  Croaten,  deren  Ausfüllt'  sie  in  Gemeinschaft  mit  einem 
vorgerückten  Bataillon  des  rechten  Flügels  während  der  Nacht  zurück- 
gewiesen hatten. 

Ein  Bataillon  war  rückwärts  in  ein  Vorwerk  postirt  (M.  H.  Machen- 
dorf ?\  um  die  wenige  angekommene  Bagage  zu  sichern;  2  Bataillone") 
waren  beim  Proviantfuhrwesen  als  Bedeckung  zurückgeblieben. 

1  Bataillon  und  5  Escadronen  Husaren,  unter  Oberstlieutenant 
Warn  er  j,  waren  noch  bei  Eratzau  zum  Schutze  der  Brod-  und 
Geldwägen. 

Die  Diversion  des  FML.  Grafen  Maquire. 

Der  österreichische  FML.  Graf  Maquire  (wie  wir  wissen  bei 
Gabel  stehend),  hatte  nach  der  allgemeinen  Disposition,  die  dem  Grafen 
Lacy  zugeschrieben  wird"),  die  Weisung,  im  Falle  der  Herzog  von 
Bevern  sich  gegen  Eeichenberg  wenden  sollte,  über  Machen  dorf 
in  den  Kücken  des  Feindes  zu  marschhren,  um  denselben  zwischen 
zwei  Feuer  zu  bringen*). 

Am  21.  April  4  Uhr  morgens  griff  er  mit  den  beiden  Dragoner- 
Begimentem  Bathiany*)  und  Porporati,  dann  mit  dem  Li&nterie- 
Begiment  Durlach,  2  Grenadier-Compagnien  yon  Ad.  Batthiany 
In^terie  und  300  Croaten  Kratzau  an,  „u.  z.  in  der  Absicht,  durch- 
zubrechen, und  dem  Feind  bei  Beichenberg  in  den  Bücken  zu  &Uen  ^.^ 

Wie  wir  wissen,  standen  dort  die  Brot-  und  Geldwägen 
BoTern^s,  bedeckt  von  1  Bataillon  und  5  Escadronen  Husaren, 
unter  Commando  des  Oberstlieutenants  Warn  er  y. 


*)  Regiment  Prinz  Heinrich  (Teropelbof)  mit  verhältnismässiger  Artillerie. 
')  Tempelbof :  2  Bataillone  Ton  Prins  von  Brannaehweig,  nebrt  1  Batail- 
lon yon  MUnobow  und  einigon  Conimandirten. 
*)  «ÖstMT.  milit.  Zeitschrift«  1883,  I. 

*)  Becker  gibt  dem  Herzog  beim  Z usammentreffen  bei  Beidienbesg: 

16  Bataillone  oder  11.200  Mann  Infanterie, 

20  Escadronen  oder  2.400  Mann  Cavallerie, 
im  ganzen  i3.ti(J0  Mann  und  52  Geschütze  (die  letzteren  nach  der  obigen  Be- 
rechnung). Ob  Bich  üi  der  Beaenre^Artilleiie  einige  Haubitsen  befanden,  ist  iwar 
wahrseheinlieh,  aber  nirgends  bestimmt  angegeboi. 

^)  Da  je  2  Escadronen  der  Regimenter  Batliiany  nnd  Porporati  bei 
Reiohenberg  fochten,  können  bei£ratKan  nur  je  4  Escadronen  und  die  Grenadier- 
Compa^ie  niitgethan  haben. 

Belation  Xöuigsegg's  1757.  5  ad  24. 
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Schon  waren  die  Österreicher  in  Kratzau  eingedrungen  und 
schon  fingen  Maquire's  leichte  Truppen  einige  Wägen  zu  plündern 
an,  als  Warnery  durch  das  Eintrefien  von  Unterstützungen  von 
Seite  seines  Gros  zu  einem  Gegenangriff  beföhigt  ward. 

Der  Herzog  von  Bevern  hatte  nämlich,  sowie  er  in  der  Nacht 
die  Meldung  bekam,  dass  FML.  Maquire  mit  einem  beträchtlichen 
Corps  von  Gabel  anmarschirt  käme,  das  bei  dem  Vorwerk  (Meierhof 
Machendorf?)  zum  Schutze  der  wenigen  angekommenen  Bagage 
postirte  Bataillon  (von  Münchow)  nebst  dem  Grenadier-Bataillon 
von  Waldow  unter  dem  Obersten  Queis  sogleich  nach  Kratzau 
zurückgeschickt,  um  die  Absicht  Maquire's  zu  vereiteln,  der  sich 
dann  auch  bei  Erblickung  einer  Handvoll  Leute  nach,  einer  kurzen 
Kanonade  wieder  nach  Gabel  zurückzog  *). 

Dass  diese  Affaire  für  die  Preussen  so  glimpflich  ablief,  ist  wohl 
wesentlich  darauf  zur&ckzuführen,  dass  FML.  Graf  Maquire  von 
seiner  Übermacht  anhegreiflicherweise  keinen  kräftigen  Gebrauch 
machte. 


*)  Tempelhofs  Geschichte  des  siebenjährigen  Xiieges. 

Merkwürdig  ist,  dass  das  "VYerk  des  Gro-ssen  Generalstabes  (1824)  den 
AogrilT  auf  Kratzau  durch  den  Generalmajor  Graf  Würben  ansführtni  liisst. 

Maquire  hätte  diesen  General  am  20.  mit  2  Bataillonen  vorausgeschickt; 
er  selbst  wollte  mit  den  übrigen  fulgeu.  Wflrben  irilre  zwischen  Machendorf 
imd  Zittau  auf  das  rechte  Neisse-Üfer  tlbergegaageai  und  gegen  Kratsan  Tor- 
gecflekt.  Durch  das  rechtzeitige  Eingreifen  der  preussischen  Unterstützungöi  von 
hier  vertrieben,  sei  er  ühr^r  den  waldigen  Jcscbkenberg  zum  Grafen  Königs  egg 
gestossen,  auf  dessen  linken  Flügel  er  noch  während  des  Gefechtes  angekommen 
wäre  und  sich  im  Walde  links  vor  dem  zweiten  Verhau  aufgestellt  hätte.  Maquire 
wiie,  naeh  dieser  Daratelfamg,  ohne  selbst  in  den  Kampf  so  treten,  naeb  Gabel 
mttekgekehrt. 

Eine  scheinbare,  theilYreisc  Bestäti<Tnng  dieser  Darstellung  liefert  das  „Öster- 
reichische Journal"  1757 — 5 ad 24,  nach  ihm  die  „Österreicliische  militär.  Zeitschrift" 
1822—1,  wonach  Würben  am  20.  April  mit  den  Regimentern  Kheul,  Pälffy 
und.  Halle r  gegen  Kratzau  vorgegangen.  Da  er  diesen  Ort  schon  vom  Feinde 
besetzt  gefnnden,  habe  er  auf  einer  Anhohe  dort  flbemachtet  nnd  sei  am  21.  dnrch 
Unter  Waldangen  nnd  Gebirge  bis  eine  halbe  Stunde  vor  Beidienberg  marschirt, 
wo  er  den  Feind  schon  in  voller  Schlachtordnung  getroffen,  „was  uns  —  da  der 
Feind  nns  zuvorgekommen  war  —  verhinderte,  mit  den  schon  bei  Beichenberg 
gestandenen  Regimentern  zu  conjugiren". 

Aber  selbst  in  dieser,  wie  aus  anderen  Acten  hervorgeht,  nnrichtigenDar- 
«telluig,  ist  Ton  einer  Gefeehtsthätigkeit  WUrben^s  bei  Eratzan  keine  Bede. 

Die  „Österr.  milit.  Zeitschrift«  1828  berichtet: 

-Alli  in  Maquire,  statt  am  21.  mit  Tagesanbruch  über  Kratzau  nach  Machen- 
clorf  zu  rücken  und  die  Preussen  im  Röcken  anzugreifen,  Hess  sich  durch  die 
vou  dem  Herzog  von  Bevern  ihm  eutgegengeschickten  2  Bataillone  und  5  Esca- 
^nen  dergestalt  tftnaehen,  dan  er  nicht  dninal  Kratian  eneiehte,  sondern  sieh 
mit  10  Bataillonen  nnd  14  Grenadier-Oompagiden  vor  diesem  ffinflein  naeh  Gabel 
nrflckzog. 
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Die  österreichische  Relation  bestätigt  das  Resultat  und  beschönipt 
es  mit  den  Worten:  „Es  hat  aber  wegen  seiner  (des  Feindes)  allzu  vor- 
theilhalten  Position  dieser  Zweck  keineswegs  können  erreicht  werden.  - 

Graf  Canitz  (in  seinen  „Nachrichten  und  Betrachtungen 
über  die  Thaten  und  Schicksale  der  Reiterei  in  den  Feldzüi^en 
Friedrieb'ä  IL  etc."'  )  erkennt  in  diesem  Gefechte  „einen  Beweis  dafür, 
dass  man  in  jener  Zeit  den  Brotwagen  keineswegs  eine  so  unbedingte 
und  entscheidende  Wichtigkeit  beilegte,  als  später  wohl  behauptet 
Wurden  ist.  Der  Herzog  von  Bevern  detachirte  zwar  3  Bataillone 
und  6  Escadrunen,  um  sich  gegen  diesen  Rückenangriff  zu  schützen, 
liess  sich  aber  in  der  Hauptsache  nicht  irre  inachen.  Es  gingen  zwar 
einige  Wägen  verloren,  für  deren  Ersatz  Warnery's  Husaren  auch 
einige  Equipagen,  u.  a.  die  des  General  Maquire  nahmen;  sonst 
war  und  blieb  dieser  Vorfall  eine  unbedeutende  Nebensache.  Hätte 
der  Herzog,  für  seine  Communicationsbasis  und  Nachfuhr  zitternd, 
Halt  gemacht,  oder  wäre  er  gar  umgekehrt,  so  konnte  eine  sehr  un- 
angenehme Störung  der  ganzen  Operation  daraus  werden". 

Der  Hauptkampf. 

Der  21.  April  1757,  Donnerstag  nach  dem  „weissen  Sonntage  S 
hatte  einen  sclidnen  hellen  Morgen  *). 

Der  Herzog  von  Beyern  traf  gleich  mit  Anbruch  des  Tages  alle 
Anstalten  zum  Übergang  über  den  Berzdorfer  Bach.  Etwa  1.400  Schritt 
oberhalb  der  Mftndnng  desselben  in  die  Neisse,  dort»  wo  auf  dem 
alten  Plane  „Ziegelhfttten^  steht,  mid  wo  jetzt  der  vom  Meierhofe 
südlich  Machendorf  nach  „Ziegelhütten^  (Boseuthal  1)  f&hrende  Weg 
den  Berzdorfer  Baeh  schneidet,  also  etwa  300  Schritt  norddstlieh 
der  Windmühle,  hatte  er  zwei  Brücken  schlagen  lassen*). 

Im  übrigen  leitete  der  Herzog  den  Übergang  nach  allen  Regeln 
ein.  Zunächst  liess  er  den  in  seiner  rechten  Flanke  liegenden  Jeschken- 
wald  durch  sein  Techtes  Flügel-Bataillon  von  den  dort  eingenisteten 
Croaten  säubern.  Seine  beiden  Batterien  stellten  sich  auf  dem  Rücken 
hinter,  also  westlich  Berzdorf,  zu  beiden  Seiten  des  Hauptweges 
mit  etwa  500  Schritte  Intervall  auf  (die  rechte  Flügel-Batterie  also  etwa 
bei  der  Windmühle).  Sie  verjagten  die  österreichische  Cavallerie  durch 
einige  Kanonenschüsse  und  machten  sich  bereit,  den  Übergang  zu 
beschützen,  falls  der  Feind  versuchen  sollte,  ihn  zu  hindern.  Bevern's 
Avantgarde,  das  Infanterie-Regiment  Prinz  Heinrich,  überschritt 

*)  P.^Anton  Hoffmann,  Gesehiehte  der  alten  B&nser  ete.  S.  819. 

*)  Der  Bearidwfer  Bach,  welcher  heate  mit  einiger  Naehhilfe  von  allen 
Waffen  überall  überschritten  werden  kann,  war  1757  (wie  Lloyd  ausdrücklieb 
bemerkt)  „sumpfigt",  und  daher  ein  bedeutenderes  Hindernis  als  beute. 
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Bun  zuerst  den  Bersdorfer  Bach  auf  den  geschlagenen  Brücken  und 
setzte  sich  auf  dem  rechten  Ufer  fest.  Die  heiden  Batterien  aber 
fonnirten  sich,  als  ihre  Gegenwart  am  linken  Ufer  nicht  mehr  für 
nothwendig  erachtet  wurde,  zu  beiden  Seiten  der  Avantgarde.  Sie 
folgten,  wie  die  Relation  ausdrücklich  sagt,  den  beiden  ersten  Batail- 
lonen der  Übergehenden  Infonterie,  marschirten  unyerzüglieh  auf, 
rttckten  auf  die  Höbe  (wahrscheinlich  die  Flachkuppe  nördlich 
„Ziegelhfltten^)  und  unter  ihrem  Feuer  deployirte  die  Linie  16,  16. 
Zu  diesem  Zwecke  war  das  Gros  in  zwei  Oolonnen  reclits  und  links 
aus  der  Mitte  abmarschirt  Der  linke  Flügel  kam  dorthin  zu  stehen, 
wo  heute  die  Zittan-Beichenberger  Bahn  in  die  Hauptlinie  Beichenberg- 
Seidenberg  einmündet  Der  rechte  Flügel  der  ungeßUir  1.600  Schritt 
langen  Front,  stand  etwa  300  Schritt  nördlich  der  H&usergruppe 
(Oöte  399).  13  Bataillone  In&nterie  bildeten  das  erste  Treffen;  im  zweiten 
standen  2  Bataillone  Infanterie  hinter  dem  linken  Flügel  und  15  Esca- 
dronen  Dn^oner  hinter  dem  rechten;  5  Escadronen  Husaren  endlich 
in  der  rechten  Flanke. 

Dieser  Aufmarsch  erfolgte  in  vollster  Ordnung,  ohne  von  den 
Österreichern  aucli  nur  im  geringsten  gestört  zu  werden. 

Nach  dem  Depbyiren  stand  die  preusnsche  Front  noch  nicht 
parallel  zur  österreichischen.  Unter  dem  Schutze  der  beiden  Batterien, 
die  in  herkömmlicher  Weise  ihr  Feuer  eröffneten,  das  aber  der  über- 
grossen Entfernung  wegen  ohne  alle  Wirkung  blieb,  führte  das  preussi- 
sche  erste  Treffen  im  Yorrücken  eine.  Frontveränderung  halb  rechts 
aus,  so  dass  es  parallel  zur  österreichischen  Aufstellung  zu  stehen  kam. 
Das  Begiment  Prinz  Heinrich  aber  setzte  sich  nun  zur  Yer- 
stiUrknng  des  rechten  Flügels  hinter  demselben  in  das  zweite  Treffen. 

W&hrend  die  Batterien  ihre  Kanonade  langsam  fortsetzten, 
rückte  die  preussische  Infanterie  auf  Eanonenschussweite  an  die  Ver- 
sehanznngen  des  österreichischen  linken  Flügels  heran,  öffnete  sich 
plötzlich,  und  durch  ihre  Öffnung  brachen  die  15  Dragoner-Esca^ 
dronen  zum  Angriff  der  österreichischen  Bßiterei  vor. 

Zugleich  rückten  vom  preussischen  rechten  Flügel  die  Grenadier- 
Bataillone  Eahlden  und  Alt-Billerbek  zum  Angriff  auf  das 
verhaute  W&ldchen  vor.  Das  Begiment  Prinz  Preussen  musste 
sich  fertig  halten,  sie  zu  unterstützen  und  sie  abzulösen,  wenn  etwa 
Ant  Angriff  nicht  gelingen  sollte. 

Das  im  ersten  Treffen  der  österreichischen  Beiterei  stehende 
Bragoner-Begiment  Lichtenstein,  durch  den  raschen,  überlegenen 
Anfall  der  Preussen  zum  Weichen  gebracht,  riss  auch  das  zweite 
Treffen  mit  fort,  und  wurde  über  das  Gehölz  hinaus  hitzig  verfolgt 

Der  in  diesem  Gehölz  befehligende  Major,  dem  es  nicht  ent- 
Siog,  dass  die  preussische  In&ntarie  noch  zu  weit  entfernt  war,  um 
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ihre  Reiterei  zu  unterstützen,  benützte  schnell  den  günstigen  Augen- 
blick und  stellte  seine  Grenadiere  an  der  Seite  des  Gehölzes,  im 
Mcken  der  verfolgenden  preussischen  Beiter  auf.  Das  lebhafte  wohl- 
geaelte  Feuer  der  Grenadiere,  vereinigt  mit  dem  Geschützfeuer  der 
gegenüberliegenden  Verschanzungen,  ndthigte  die  preussische  Reiterei, 
in  grösster  Eile  auf  ihr  Fussvolk  zurückzugehen.  Zwischen  zwei  Feuer 
gebracht,  geschah  dieser  Rückzug  niit  bedeutendem  Verluste  *). 

Das  Begiment  Lichtenstein  hatte  sich  indessen  wieder  geord- 
net^  griff  nun  selbst  die  preussischen  Dragoner  mit  vieler  Tapferkeit 
an,  und  warf  und  verfolgte  sie  bis  an  ihr  Fussvolk 

„Schon  wendete  sich  dies  Gefecht  zum  Vortheile  der  öster- 
reiclu  r"  —  sagt  das  preussische  Generalstabswerk —  „als  die  preussi- 
schen Husaren  (die,  wie  wir  wissen,  etwa  1.500  Schritt  südÜch  der 
Nothbrücken  zum  Schutze  der  rechten  Flanke  im  Berzdorfer  Thal- 
gmnde  gestanden),  in  die  linke  Flanke  der  Österreicher  einhieben. 
Durch  diesen  vehementen  Flanken-Angriff  ward  den  bereits  geworfenen 
preussischen  Dragonern  Luft  gemacht.  Sie  stellten  sich  wieder,  und 
griffen  die  theilweise  noch  immer  verfolgenden  Österreicher  neuer- 
dings an.  Die  kaiserliche  Beiterei  wurde  über  den  Bach  von  Fransen- 
thal  zurückgeworfen,  und  sah  sich  alsbald  zur  gftnzlichen  Bfinmnng 
des  Gefechtsfeldes  veranlasst. 

In  diesem  heissen  Beiterkampfe  fielen  FML.  Graf  Forporati 
und  Oberst  Graf  Hohenfeld  des  Lichtenstein^schen  Begiments  an 
der  Spitze  ihrer  Beiter*). 

Die  in  dem  kleinen  Gehölz  TT«  stehende  österreichische  Infim- 
terie  war,  um  den  Angriff  ihrer  Dragoner  zu  unterstützen,  vorgerückt, 
mnsste  aber  nun,  da  diese  zum  Bückzug  genöthigt  worden,  ihre 
vorige  Stellung  wieder  zu  gewinnen  trachten.  Ewirn  war  dies  geschehen, 
wurde  sie  von  den  preussischen  Grenadier-Bataillonen  Kahlden  und 
Billerbe k,  welchen,  wie  wir  wissen,  das  Begiment  Prinz  Preussep 

•)  „Ostcrr.  milit.  Zeitschrift."  1822.  Ein  actenmässiger  Beleg  für  dieses 
Eingreifen  der  österreischen  Infanterie  war  nicht  zu  finden. 
')  „Österr.  milit.  ZmtBchrift."  1822,  I. 

*)  In  der  Gesciliebte  des  ersten  brandenbargischen  Dtagoner-Begiments 
Nr.  8  keisst  es  nnter  anderem:  „Glorreiche  Thaten  verrichtete  das  Regiment  unter 
General  von  Normann,  einem  der  schneidigsten  Reiterführer  aller  Zeiten,  im 
siebenjährigen  Kriege.  Im  Treffen  bei  Reichenberg  stand  in  der  österreichischen 
Cavailerie  dem  Regiment  „Normann"  ein  Regiment  gegenüber,  welciies  die 
Frenssen  die  „^tengelreiter"  nannten,  und  welches  der  FML.  Graf  Porporati 
commandirte.  Der  letztere  ritt  vor  derÄttake  dem  General  Normann  entgegen, 
rief  ihm  ein  höhnisches  „Guten  Morgen,  Herr  Kamerad!"  zu,  and  wollte  ihn  mit 
dem  Pallas  eh  vom  Pferde  stechen.  Statt  jeder  mündlichen  Antwort  bohrte  Nor- 
mann den  eigenen  Degen  unter  des  Gegners  Kürass,  und  warf  ihn  aus  dem  Sattel; 
der  General  rief;  „Heda!  Ihr  Schwarzen,  so  müsst  Ihr's  Alle  machen!  Marsch ! 
hnrrah!"  Das  Begiment  attaldrte»  und  nahm  siegend  drei  feindliehe  Standarten 
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folgte,  mid  welche  durch  den  Beiterbunpf  in  ihrer  Yorrflckong  mochten 
aufgehalten  worden  sein,  mit  dem  Bajonnet  so  lebhaft  und  uner- 
schrocken angegriffen,  dass  sie  nach  einer  Generalsalre  —  also  so 
zn  sagen  augenblicks  —  geworfen  und  genöthigt  wurde,  sich  hinter 
den  aweiten  Verhau  TT,,  sonach  hinter  die  beiden  Bataillone  Ton 
Haller  zurflcksuziehen. 

Die  vier  Bataillone,  welche  das  Wftldchen  genommen, 
hatten  mittlerweile  das  Tom  In&nterie-Begimente  Haller,  dem  Szluiner 
Grenz-Bataillon  und  den  beiden  Grenadier-Oompagnien  von  Sincere 
besetzte  Wftldchen  angegriffen. 

Das  Gros  der  preussischen  Infanterie  (11  Bataillone),  welche 
wiUirend  dieses  Beitergefechtes  den  vom  General  von  Lestwitz 
befehligten  linken  Flfigel  noch  mehr  Torgezogen,  nnd  der  Fleche  an 
der  Neisse  auf  600  Schritt  nahe  gebracht  hatte,  ging  nxm  während 
der  Verfolgung  der  österreichischen  Beiterei  mit  klingendem  Spiel 
geradaus  auf  die  verschanzte  Linie  links  der  Neisse  los.  Sie  soll  hiebei 
•durch  das  unaufhörliche  österreichische  Kanonenfeuer,  insbesondere 
Tcn  den  Batterien  auf  dem  Eeilsberg,  viel  gelitten ihre  Contenance 
jedoch  nicht  verloren  haben. 


*)  Decker  bemerkt  su  diesem  Moment:  „Hier  enden  alle  Nftcbrichten 
Über  das  ferneie  Benehmen  der  beldwieitigen  Artillerien.  Man  wmbs  bloss,  dass 

die  18  Geschfltze  in  den  Verschanznngen  jenseits  Neisse  der  avancirenden 
preussischen  Infanterie  gössen  f^chadf^n  gethan  haben  sollen,  Was  aber  kanm  sn 
glauben  ist,  weil  die  Entfernung  2.000  Schritt  beträgt. 

„Die  preusäische  Artillerie  hat  bei  der  ersten  GefecbtseinleituDg  äo  vor» 
irefflioh  manOTerirfe,  nnd  sieh  so  taktisch  richtig  benommen,  dass  sieh  nicht 
füglich  annehmen  lässt,  sie  werde  späterhin  die  Hände  in  den  Schoss  gelegt 
haben,  und  wenn  auch  die  Schriftsteller  ihren  ferneren  Antheil  am  Gefecht,  wie 
bei  unzähligen  anderen  Gelegenheiten,  mit  Stillschweigen  übergehen,  so  lässt 
sich  doch  mit  ziemlicher  Gewissheit  muthmassen,  wo  und  wie  die  beiden  schweren 
Batterien  agirt  haben  werden,  wenn  man  sich  die  Mflhe  gibt,  darüber  n^cfazn- 
denken.  Der  rechte  Flflgel  kann  der  Schanplati  ihres  Wirkens  nicht  gewesen 
«ein,  weil  sich  dort  die  gegenseitigen  Cavallerien  herumschlugen,  und  im  Walde 
partielle  Infanteriegefechte  stattfanden.  Wären  die  feindlichen  schweren  Batterien 
jenseits  der  Neisse  auf  dem  Keilsberisre  gar  nicht  vorhanden  gewesen,  so  würde 
man  die  beiden  preusäischeu  wohl  am  besten  gegen  das  feindliche  Centrum  vor* 
gefiBhrt  haben;  so  aber  ist  alle  Wahrscheinlichkeit  vorhanden,  dass  man  sie 
anf  dem  Unken  Flflgel  gebrancht  nnd  etwa  in  (31)  placirt-  hab«i  wird.  Die 
Infanterie  dieses  Flügels  litt,  wie  wir  wissen,  durch  Lac  j's  schwe  re  Kanonen,  und 
es  ist  zn  natürlich  und  zu  gewöhnlich,  in  solchen  Fällen  ebenfalls  schweres 
Geschütz  in  Thätigkeit  zu  bringen,  als  dass  es  anders  hätte  sein  können  ;  auch 
ist  viel  Wahrscheinlichkeit  vorhanden,  dass  beide  Batterien  gegen  die  Kedoute 
des  rechten  Flflgels  (7)  gewirkt  haben,  weil  die  Infanterie  diese  Bedeute  sp&ter 
beim  ersten  Anlanf  genommen  hat^  was  wohl  hier,  wie  in  den  meisten  Fftllen,  ein 
vorbereitendes  Geschützfeuer  voraussetzen  lässt.  Hätten  die  beiden  Batterien  anders 
verfahren,  und  sich  z.  B.  blos  in  einen  stehenden  Geschützkampf  mit  den  Kanonen 
des  Generals  Lacj  eingelassen,  so  würden  sie  den  obersten  Grundsatz  der 
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Besondere  Erwähnung  geschieht  hiebei  des  Regiments  Hessen- 
Darmstadt,  welches  auf  dem  linken  Flügel  stehend,  die  Fleche  am 
Nei SS t'-Thalrand  so  unerschrocken  und  entschlossen  angnfT,  dass  die 
schwache  Besatzung  der  Schanzen,  welche  die  eigene  Cavallpiio  ge- 
sehlagen und  die  preussische  im  Begriffe  sah,  sie  vom  linken  Flügel 
her  im  Rücken  zu  nehmen,  während  gleichzeitig  die  feindliche  In- 
fanterie sie  in  der  Front  angriff,  ihre  Stellung  räumte. 

Rückzug  der  Österreicher. 

„Nachdem  sich  die  österreichische  Infanterie  des  linken  Flügels 
wegen  der  all^u  grossen  Überlegenheit  nach  einem  geringen  Wider- 
stand sowohl  aus  den  Verschanzungen,  als  auch  aus  dem  Walde 
retirirt  hatte,"  wurde  zwar  getrachtet,  auf  dem  Flachrücken  zwischen 
Franzenthai  und  Johanoesthal  eine  neue  Gefechtsfront  zu  bilden,  was 
aber  im  Angesichte  der  lebhaft  fortgesetzten  Vorrückung  der  ]>reussi- 
schen  Infanterie  vergebens  versucht  wurde.  Der  Rückzug  geschah  in 
nichts  weniger  als  guter  Ordnung  bis  in  die  Gegend  von  Eichicht  *). 

Wir  haben  gesehen,  dass  das  Detachement  des  Grafen  Würben 
weder  in  das  Gefecht  der  Cavallerien,  noch  in  den  Kampf  um 
die  W^äldchen  U\  und  TF,  eingegriffen  hat,  wozu  es  durch  seine 
vortreffliche  Anmarschrichtung  und  äusserst  vortheilhafte  Aufstellung, 
die  es  rechtzeitig  erreicht  hatte,  ebensowohl  befähigt  als  verpflichtet 
gewesen  wäre. 

Nach  dem  „Österreichischen  Journal"  (Kriegs-Archiv  1757 — 
5 — 24)  warfen  sich  die  Preussen  nach  Vertreibung  der  öster- 
reichischen Cavallerie  und  Wegnahme  der  Schanzen  am  linken  Ufer 
der  Neisse  mit  ihrem  rechten  Flügel  auf  das  Detachement  des 
Grafen  Würben.  Dieser  General  commandirte  jetzt,  wie  das  „Journal** 
ausdrücklich  bemerkt,  nicht  nur  die  beiden  Bataillone  von  K  h  e  u  1  und 
Leopold  Pälffy,  sondern  auch  die  beiden  Bataillone  von  Haller'). 

Artilleric-Fechtiirt  verletzt  haben,  welcher  vorschreibt,  das  Feuer  stets  gegen  den- 
jenigen Feind  zu  richten,  der  uns  im  fraglichen  Augenblicke  der  gefährlichste 
ist,  und  das  mur  die  Otterreichkche  ArtQlerie  in  der  Bedimte  (7)  und  nickt  die 
Lacy^sche  aof  dem  KeiUberge.  Die  Zweifel  in  den  Relationen  werden  am 
leichtesten  gelöst,  wenn  man  den  Verlauf  der  Dinge  auf  die  ein&eheten  tak» 
tischen  Verhältnisse  zurückführt,  und  alle  künstliohen  Combinationen  vermeidet.* 

*)  Der  General  von  Winterfcld  (f)  richtete  die  Arrieregfirde  fast  völlig 
zu  Schanden  und  hat  die  Bagage  des  Generals  von  B retlach  und  von  Lacy 
und  die  Mnnitionswftgen  nnd  Zelte  Ton  8  Begimentern  weggenommen.  Ebensa 
hat  der  Prins  von  Bevern  8  Kanonen  nnd  4  Estandarten  weggenommen.  Den 
Bückzug  der  Österreicher  leitete  General  Graf  Colloredo  (?).  (Josef  Peter 
BLarting  in  seinem  „Bildersaal"  bei  P.  Anton  Hoffmann,  216.) 

•)  Kriegs-Archiv  1757— G—  68.  Grenadier-Hauptmann  Fr.  Jekey  vom  Infan- 
terie-Regiment Hai  1er,  jetzt  Nr.  31,  verdient  hier  besonders  genannt  zu  werden. 
Jekey,  von  seinen  Grenadieren  vennmdet  anf  den  Yerbandplatz  gebracht,  eilte. 
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„Die  grosse  Fmie  und  die  überlegene  Macht  des  preussischen  An- 
griffs" Hess  das  GommandQ  Würben's  ^keinen  langen  Widerstand 
ikan^.  Dass  dem  so  gewesen,  geht  nicht  nur  ans  dieser  wörtlich  an- 
geführten Stelle,  sondern  auch  ans  den  Verlusten  dieser  Trappen- 
theile  herror. 

Er  betrug  in  Summa:  an  Todten:  2  Officiere,  23  Mann;  an  Ver- 
wundeten :  1  Offider,  52  Mann ;  an  Gefangenen  oder  Vermiesten :  53  Mann. 

Das  Detachement  zog  sich  durch  den  dichten  Wald,  welcher 
das  Jeschkengebirge  bedeckt,  nach  Kriesdor^  wo  übernachtet  wurde, 
und  suchte  von  hier  aus  die  Verbindung,  sowohl  mit  dem  f  ZM.  Grafen 
Kdnigsegg,  als  auch  mit  dem  FML.  Grafen  Maquire.  Da man 
noch  am  21.  erfahr,  dass  der  letztere  um  4  ühr  Nachmittags  in  Oschitz 
eintreffen  würde,  brach  Würben  mit  seinem  ganzen  Oommando  von 
Kriesdorf  auf  und  Tereinigte  sich  in  Oschitz  mit  Maquire')« 

Während  dieses  Gefechtes  am  linken  Flügel,  war  der  öster- 
reichische rechte,  der,  wie  wir  wissen,. unter  Graf  Lac y's  Befehl  den 
Abschnitt  zwischen  der  Neisse  und  dem  Eatharinenberger  Wald 
besetzt  gehalten,  gftnzlicb  unbehelligt  geblieben;  es  wurde  auch  die 
Grundaufstellung,  wie  ausdrücklich  bemerkt  wird,  in  keinerlei  Weise 
verändert.  Wiewohl  dieser  Flügel  keinen  Feind  Tor  sich  hatte,  zog 
er  sich  doch  nach  dem  fQr  den  linken  Flügel  so  misslich  ausge&Uenen 
Gefechte  in  vier  Colonnen  auf  die  Anhöhe  bei  Böchlitz  zurück.  Hier 
lehnte  sich  sein  linker  Flügel  an  den  Kirchhof,  sein  rechter  an  den  Kreuz- 
weg. Eine  Abtheüung  deckte  die  Strasse  nach  Luxdorf  (Aloisenhöhe). 

nachdem  er  verbunden  worden  und  sich  etwas  erholt  hatte,  wieder  in  die  Gefechts- 
linie, wiewohl  seine  Grenadiere  ihn  baten:  „Vator!  bleiben  Sie  zurück,  Sie  haben 
genug  gethan,  wir  werden  schon  unsere  Schuldigkeit  thun".  Gegen  Ende  des  Kampfes 
dmeh  einen  Eart&tech-SehuBe  getodtet,  wurde  Jekey  von  den  Prenaaen  reeht  ehren- 
mftsaig  begaben.  (Aus  einem  Bericht  de  dato  Hermannstadt,  4.  Juli  1787.) 

')  Es  scheint  übrigens  bei  diesem  Detachement  auch  sonst  ganz  merk- 
würdig zugegangen  zu  sein.  So  schreibt  ein  Hauptmann,  welcher  im  TretFen  von 
Reichenberg  als  Feldwebel  mitgekämpft:  „Den  21.  dicti  hingegen  wurde  auf  das 
gegebene  Signal  abennahlen  ausgerücket  nnd  grade  nach  Beichenberg  marschiert, 
■Uwo  dM  Befpment  in  der  FrShe  noeh  vor  der  Aciion  anlangte  ond  anf  den 
linken  Flügel  fast  an  den  Wald  anpostieret,  die  Grenadiera  aber,  die  damals 
beim  Regiment  stunden,  auf  den  rechten  Flügel  gezogen  wurden,  woselbst  ein 
heftiges  Feuer  mit  den  kleinen  Gewehr  entstand,  und  der  linke  Flügel  eine 
starke  Kanonade,  ohne  ein  Gewehr  auf  den  Feind  losschiessen  zu  dürfen,  aushalten 
niiuste,  und  obgleich,  die  feindliehe  In&nterie  mit  hoeh  tragendem  Gewehr  anruckte, 
dufte  doeh  nicht  auf  de  gefeuert  wwden,  sondern  es  wnrde  halb-reehts  gegen 
den  rechten  Flügel  hinauf  zu  marschieren  commandiert .  wo  während  dem  Reihen- 
Marsche  das  Feuer  so  heftig  war,  dass  das  Regiment  auf  Befehl  sich  gegen  den 
Wald  reterieren  und  Ober  den  sogenannten  Jesclikenberg  nach  Liebenau  zu  den 
KOnigsegg'schen  Corps  marschieren  musste,  allwo  es  in  der  Nacht  dort  anlangte." 
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Von  iiicbicht-Böchlitz  zog  sich  das  Königsegg'sche  Corps 
noch  am  21.  über  Langenbrnck  in  das  Lager  hinter  Liebenau.  Nur 
Qeneralmiyor  Graf  La  cy  bekam  den  Auftrag,  mit  1  BataiUon,  8  Grena- 
dier-CompagDien  und  den  leichten  Gruppen  auf  der  Anhöhe  bei 
Böehlit^  stehen  zu  bleiben  und  die  Airi^regarde  des  gesammten  Corps 
zu  bilden. 

Der  Herzog  von  Bevern  hatte,  nachdem  der  Bückzug  der 
Österreicher  ein  allgemeiner  geworden,  den  General  Lestwitz  gegen 
Beichenberg  detachirt,  um  die  vom  General  La  cy  verlassenen  Höhen 
zu  besetzen  *). 

Der  Herzog  aber  bezog  das  Lager  so,  dass  Heinersdorf  auf 
dem  rechten  Flflgel,  Eichicht  Yor  der  Prent  und  Böchlitz  auf  dem 
linken  Flügel  blieb. 

General  Lestvitz  besetzte  die  Höhen  linker  Hand  von 
Böchlitz.  5  Bscadronen  Husaren  hatten  den  Auftrag,  den  Bückzug 
der  Österreicher  zu  beobachten. 

Yerluste. 

Der  schriftlichen  Relation,  welche  FZM.  Graf  Königsegg  über 
das  Treffen  bei  Reichenberg  an  den  Feldmarschall  Grafen  Browne 
erstattete,  wurde  die  hier  am  Schlüsse  aufgenommene  Verlustliste 
(Rapport,  Seite  33)  beigegeben. 

Schon  Feldmarschall  B  r  0  w  n  e  bezeichnet  diese  Verlustliste  als 
einen  ..an  sich  nicht  zu  acciiraten  Rapport''.  Der  Feldmarschall  be- 
mängelt, dass  in  demselben  weder  von  dem  FML.  Grafen  Porporati 
noch  von  dem  Lichtenstein'schen  Obersten  Grafen  Otto  Ferdinand 
von  Hohenfeld  „welche  der  allgemeinen  Rede  nach  bei  derselben 
geblieben  sein  sollen*),  Erwähnung  geschehe.  Wir  fügen  dem  bei, 
dass  auch  der  Oberst  des  Ciirassier-Regiments  CarlPälffy,  von 
Sinewald''»,  der  gleichfalls  tödlich  verwundet  wurde  und  seinen 
Wunden  bald  erlag,  sowie  der  Oberst  Fürst  Carl  von  Lichtenstein 
nicht  genannt  sind. 

')  „Sobald  die  Prenssen  noch  unter  wehrendem  Treffen  die  Btadt  betraten, 
stQrmteD  sie  aUaogleieh  auf  das  Osterreichische  Hagasin  los,  und  verkauften  das 
Mehl  ans  den  Tonnen,  das  Brot  aus  den  Öfen  imd  den  Sauerteig  aus  den  Back- 
trögen um  billiges  Geld  an  die  Leute.  Per  commandirende  General  stellte  das 
sofort  ein.  In  den  Häusern  vornehmer  Bürger,  in  den  Wein-,  Bier-  und  Brannt- 
weinschänken  fingen  die  Soldaten  an  zu  plündern.  Als  der  Prinz  von  Bevern 
dies  horte,  verbot  er  es  knnweg,  was  umso  notiiwendigw  war,  als  es  den  ver- 
wnndeten  Soldaten  gar  bald  an  Wein,  Branntwein  nnd  Ewig  gehrftch.*'  (P.  Anton 
Hoffmann,  Josef  Peter  Hartig's  Bildersaal.) 

*)  Der  letztere  hatte  sich  in  der  Schlaclit  bei  Lobositz  sehr  aasgeieicbnet, 
und  war  erst  45  Jahre  alt,  als  er  hier  den  Heldentod  fand. 

')  P.  A.  Hoff  mann,  Seite  220. 
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lüdess  die  Österreicher  nach  dem  ofticiellen  Rapport  nur  von 
2  Officieren  und  264  Mann  sprechen,  welche  in  Gefangenschaft  ge- 
riethen,  gibt  die  „Geschichte  des  siebenjährigen  Krieges,  Berlin  1824" 
AH,  die  Preussen  hätten  11  Officiere  und  325  Mann  gefangen  genommen 

Nach  derselben  Quelle  sind  „3  Standarten  und  einige  Kanonen 
und  Munitionswägen"  in  die  Hände  der  Sieger  gefallen. 

Preussischerseits  waren  : 

3  Officiere  und  178  Mann  todt, 
25      „        «437  verwundet,  daher 

der  Gesammt- Verlust  28  Officiere  und  tiiö  Mann. 

„Allein  vom  Begimente  j^ormann,  das  800  Maim  stark  war, 
blieben  todt:  Lieutenant  von  Unruh  und  34  Dragoner.  Verwundet 
waren  General  Norm  an  n,  Major  von  Plate  n,  Capitän  von  Pap- 
stein, 6  Lieutenants,  11  Unterof&ciere  1  Tambour  und  93  Dragoner. 

Nach  dem  Treffen  wurden  die  Gefallenen  am  Saume  des 
Jeschken Waldes  und  neben  dem  Johannesthaler  Kirchlein  begraben. 
Die  Verwundeten  wurden  theils  nach  Johannesthal,  theils  in  die  Stadt 
gebracht.  Die  blessirten  Preussen  kamen  in's  herrschaftliche  Schloss 
und  in  die  herrschaftlichen  Wirthschaftsgebäude,  doch  beeilte  man 
sich,  sie  bei  Zeiten  nach  Preussen  zurückzubringen*)/ 

Ereignisse  nach  dem  Treffen  Ter  Ueiehenberg. 

Am  22.  und  23.  versammelte FZM.  Königsegg  seine  gesammten 
Streitkräfte  einschliesslich  des  FML.  Graf  M  a  q  u  i  r  e  und  FML.  Fürsten 
von  Hohenzollernin  einer  sehr  vortheilhaften  Stellung  bei  Liebenau. 
Er  war  jetzt  24  Bataillone,  27  Grenadier-Compagnien,  39  Escadronen 
und  6  Karabinier-Compagnien,  im  ganzen  etwa  27.000  Mann  stark, 
und  somit  dem  Herzog  von  Bevern  bedeutend  überlegen. 

Der  Herzog  war  am  22.  bei  Reichenberg  stehen  geblieben, 
wo  er  ein  Bataillon  vom  Infanterie -Regiment  Prinz  Heinrich  als 
Besatzung  zurückliess Am  23.  mit  Tagesanbruch  erschien  er  am 
Südhange  des  Jaberlich  beim  Dorfe  Saskal;  er  fand  Königsegg 
so  gelagert,  dass  er  es  nicht  für  räthlich  hielt,  ihn.  anzugreifen.  Der 

*)  Das  Dresdener  „Tagebuch  über  militärische  VorkomitDiisse  zwischen  dem 
6.  Jänner  und  99.  August  1757*,  £.  A.  1757,  13,  680  besagt  imtena  19.  Ufti: 

„EbenfaUs  TorgMtem  wozden  mit  einem  starken  prentBiBehen  Commendo 
die  bei  der  Action  b^  Beichenherg  vom  21.  April  gemachten  Österreichischen 
Gefangenen  an  llf)  Mann  nebst  8  Officiere  von  Zittau  anher  gebracht  und  auf 
den  Neumarktskeller  einquartirt." 

«)  L\  Ant.  Hoffmann,  Seite  221. 

Tempelhof,  I,  168,  bestätigt  durch  F.  Ant  Hoff  mann  990,  welcher 
bemerkt,  daas  sie  ihre  Hauptwache  im  Oemeindebause  hafte. 


Digitized  by  Google 


30 


Friedrich  s  II.  Einbrucli  in  Böhmen  1757. 


Marsch  des  Feldmarschalls  Schwerin  musste  übrigens  Königsegg 
bald  zwingen,  seine  Stellung  zu  räumen. 

Die  österreichische  Stellung  ist  zwar  in  den  Acten  nicht  genau 
beschrieben,  es  kann  aber  kein  Zweifel  bestehen,  dass  sie  an  dem 
rechten  Ufer  des  Mohelka-Baches,  u.  z.  an  dem  Thalrande  südwest- 
lich Liebenau  gewählt  worden  war.  Dass  die  kleine  Kückfallskuppe 
(Cöte  400)  östlich  Liebenau  in  die  Aufstellung  einbezogen  war,  ist 
höchst  wahrscheinlich.  Die  Österreicher  hielten  nicht  nur  das  Städtchen 
Liebenau  mit  4  Grenadier- Compagnien  besetzt,  sondern  die  Oarl- 
städter,  Warasdiner  und  Szluiner  hatten  sich  in  den  Waldungen  am 
Fusse  des  Jaberlich  eingenistet,  wo  sie  aus  der  österreichischen  Auf- 
stellung durch  Artillerie  unterstützt  wurden,  was  eben  nur  aus  der 
vorbezeichneten  Stellung  möglich  war. 

In  dieser  Stellung  hielt  sich  Eunigsegg  bis  zum  Mittag 
des  25.  Alle  Versnclie  der  Preussen,  die  Croaten  vom  Fusse  des 
Jaberlich  endgiltig  zu  Tertreiben,  scheiterten. 

Als  die  Preussen  am  Mittag  des  26.  die  Croaten  endlich  ver- 
jagten, bekam  Ednigsegg  ganz  unerwartet  die  sichere  Nachricht, 
dass  der  preussische  Qeneral  Winter feld  sich  mit  10.000  Mann 
der  Stadt  Turnau  nähere,  welche  seine  Vorhut  bereits  besetzt  habe. 

Schwerin  hatte  nämlich  schon  am  21.  April,  um  Tage  des 
Treffens  von  Keicheuberg,  sein  ganzes  Corps  bei  Königinhof  ver- 
einigt. Von  Serbelloni,  der  bei  Königgrätz  unthütig  stehen  ge- 
blieben, völlig  unbehelligt,  marschirte  Schwerin  über  Miletiu  und 
Jiciü  gegen  Turnau. 

Königsegg  hatte  von  dem  Anmärsche  Schwerin's  nicht 
das  mindeste  erfahren.  Um  nicht  abgeschnitten  zu  werden  oder 
sich  den  Kückzug  unter  schwierigen  Verhältnissen  erkämpfen  zu 
müssen,  brach  Königs  egg  am  25.  um  9  Uhr  abends  nach  Weiss- 
wasser auf.  Es  war  höchste  Zeit  gewesen!  Seine  Nachhut  fsamnit- 
liche  Croaten)  wurden  bald  nach  Mitternacht  von  Winterfeld's 
Vorhut  wüthend  angefallen.  Als  man  sich  beim  Anbnich  des  Tages 
dem  Schlosse  Kloster  näherte,  sah  man,  dass  die  Preussen  bei 
Münchengrätz  bereits  zuvorgekommen  waren  und  in  Eile  gegen  Jung- 
bunzlau  marschirten.  Die  österreichische  Cavallerie,  welche  an  der 
Spitze  marschirte,  erhielt  zwar  sofort  Befehl,  mit  grösster  Beschleuni- 
gung dahin  vorauszugehen,  und  langte  fast  zu  gleicher  Zeit  mit  dem 
Feinde  dort  an :  da  sie  aber  von  Infanterie  nicht  unterstützt  werden 
konnte  (die  Besatzung  von  .Tungbunzlau  zählte  etwa  100  Mann),  sah 
sie  sich  ^enöthigt,  die  Stadt  bald  wieder  zu  räumen  und  sich  gegen 
Brandeis  zurückzuziehen. 

Das  Jungbunzlauer  Magazin  fiel  in  die  Hände  der  Preussen. 
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Königsegg  verbrachte  die  Nacht  in  Weisswasser  und  ver- 
einigte sich  am  27.  am  Marsche  nach  Altbunzlau  mit  seiner  Caval- 
krie.  Alle  unterhalb  Jungbunzlau  über  die  Iser  führenden  Brücken 
zerstörend,  führte  er  sein  der  Auflösung  nahes  Corps  noch  am  27. 
über  die  Elbe  und  lagerte  es  bei  Brandeis. 

Der  Herzog  von  Bevern  war  am  26.  Morgens  von  Liebenau 
aufgebrochen,  und  hatte  sich  zu  Münchengrätz  mit  Winterfeld 
Tereinigt,  der  ein  starkes  Detachement  bis  Jungbunzlau  vorgeschoben. 

Schwerin  erreichte  am  26.  Sobotka  und  vereinigte  sich  am 
28.  zu  Jungbunzlau  mit  dem  Herzog  von  Bevern. 

Serbelloni,  dessen  Streitkräfte  sich  täglich  mehrten,  stand  noch 
immer  bei  Königgrätz.  Mit  Kecht  bemerkt  die  „Österreichische  mili- 
tärische Zeitschrift",  „dass  der  Kückzug  des  Königs  egg'schen 
Corps  und  der  damit  verbundene  Verlust  an  Mannschaft,  Pferden  und 
Magazinen,  bloss  der  ünthätigkeit  des  Generals  Serbelloni  zuzu- 
schreiben ist,  der  den  Feldmarschall  Schwerin  ungeneckt  gegen 
die  Tser  ziehen  Hess;  selbst  die  gänzliche  Vernichtung  dieses  Corps, 
wenn  sie  erfolgt  wäre,  hätte  Serbelloni  zu  verantworten  gehabt. 
Pass  sie  nicht  erfolgt  ist,  dürfte  Königsegg.  so  sonderbar  es 
klingen  mag,  dem  verlorenen  Treffen  bei  Eeichenberg  zu  verdanken 
haben;  denn  hätte  er  seinen  Kückzug  am  25.  statt  von  Liebenau, 
von  Reiclienberg  und  Gabel  antreten  müssen,  so  würde  er  wahr- 
scheinlich nicht  so  glücklich  gewesen  sein,  die  Elbe  bei  Brandeis  zu 
erreichen. 

Genaueren  Aufschluss  darüber,  inwieweit  etwa  die  Befehle  des 
Königs  auf  das  Vorgehen  Schwerin's  von  Junfrbnnzlau  über 
Benätek  nach  Braudels  eingewirkt  haben,  gibt  die  im  Eingange  be- 
sprochene Correspondenz  zwischen  dem  König  und  dem  Fe  Ulm  arschall 
nicht.  Stellt  man  aber  die  Fingerzeige  zusammen,  welche  sie  hierüber 
enthält,  so  ergibt  sich,  dass  sowohl  von  Seite  des  Königs  wie  von 
Seite  des  Führers  der  östlich  der  Elbe  vorgehenden  Armee,  so  lange 
an  dem  ursprünglichen  Concentrationspunkt  Leitmeritz  (beziehungs- 
weise Raudnitz  oder  Melnik)  festgehalten  wird,  als  dies  zur  Sicher- 
stellung der  Überlegenheit  im  Kampfe  mit  den  feindlichen  Haupt- 
kräften erforderlich  erscheint.  Erst  als  das  Verhalten  der  Österreicher 
eine  frühere  Vereinigung  der  beiden  getrennten  Heere  überflüssig 
macht,  wird  dieselbe  nach  Prag  verlegt.  „Es  zeigt  sich  somit  hier,** 
sagt  von  Taysen,  am  SchluBse  der  bezüglichen  Ausfühnmgen,  „die- 
selbe Erscheinung,  wie  in-  unserem  letzten  Kriege  (1870/71),  dass 
der  den  Operationen  zu  Grunde  gelegte  Plan  im  weiteren  Verlaufe 
derselben  dem  vorher  nicht  im  einzelnen  zu  berechnenden  Gange  der 
Ereignisse  angepasst  und  geändert  wird.  Dass  die  Lineamente  des 
auf  solehe  Weise  entstandenen  Gebäudes  nicht,  wie  dies  in  der  bis- 
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herigen  Literatur  über  den  siebeiijährigeu  Kiit\^  i^pschehen,  zugleich 
auch  als  der  Grundriss  des  ursprünglichen  Baiiplaiu'ä  angeseben  werden 
können,  dürfte  aus  dem  oben  Mitgetheilteu  zur  Genüge  hervorgehen. 

Zwölf  Tage  nach  Überschreitung  der  böhmischen  Grenze  besiegt 
Friedrich  IL  nach  dem  haitnäckif?sten  Widerstande  und  unter 
dem  schwersten  eigenen  Verluste  vor  den  Mauern  Prags  (6.  Mai) 
das  österreichische  Heer. 

Die  weitaus  gi-össere  Hälfte  desselben  unter  dem  Prinzen  von 
Lothringen  wird  in  die  Stadt  geworfen  und  eingeschlossen,  die 
kleinere  zieht  sich  auf  der  Beneschauer  Strasse  auf  den  von  der  Cid- 
lina  anrückenden  Feldmarschall  Daun  zuräck,  der  Böhmens  Haupt- 
stadt entsetzen  soll. 

Zn  seiner  Beobachtung  entsendet  Fr i e  d r  i  c h  zun&chst  Ziethen, 
dann  noch  den  Herzog  Ton  Bevern,  und  führt  diesem  endlich  in 
Person  zu,  was  vor  Prag  an  Tnippen  entbehrlich  scheint.  Am  18.  Juni 
wagt  er  den  Angriff  auf  Daun's  furchtbare  Stellung  bei  Kolin,  an 
welcher  sein  Heer  zerschellt. 

Aufs  Haupt  geschlagen,  hebt  der  König  die  Belagerung  Prags 
eDigst  auf  und  räumt  unter  schweren  Einbussen  ganz  Böhmen. 

Daun,  nur  zu  rorsichtig,  geht,  nachdem  er  sich  bei  Unter- 
Poöernitz  mit  Lothringen  vereinigt,  über  Öelakowitz-Jungbunzlau 
und  Mflnchengrätz  auf  Niemes  vor,  lässt  Gabel  nehmen  und  Zittau 
heftig  beschiessen,  das  sich  am  23.  Juli  ergibt. 

Im  September  erstürmen  die  Österreicher  Winterfeld's  ver- 
schanzte Stelhmg  am  Moys-Berge  bei  Görlitz,  im  October  brand- 
schatzt der  Croaten  -  Generai  Graf  Hadik  das  entblösste  Berlin, 
im  November  erstürmt  Nadasdy  Schweidnitz,  schlagen  Daun  und 
Lothringen  den  Herzog  von  Bevern,  den  Sieger  von  Reichen- 
berg, bei  Breslau,  das  sich  an  die  Österreicher  ergibt.  Es  ist  der 
Höhepunkt  ihres  Erfolges. 

Nachdem  auch  der  Herzog  von  Cumberland  bei  Hastenbeck 
(26.  Juli)  von  den  Franzosen  und  General  Lehwald  bei  Gross- 
Jägerndorf  (30.  August)  von  den  Küssen  bis  zur  Vernichtung^  ge- 
schlagen worden,  und  die  Schweden  bis  in  die  Uckermark  vorgedrungen, 
entfaltet  Friedrich  II.  die  ganze  Gröfse  seiner  Begabung.  Bei 
Kossbach,  unweit  Merseburg  (5.  November),  in  einem  Augenblick  dio 
französische  und  die  Reichs-Executions-Armee  zerstäubend,  wendet 
sich  der  König  gegen  Schlesien,  und  schliesst  mit  dem  Siege  bei 
Leuthen  (5.  December)  den  beispiellosen,  an  Waftenthaten  überreichen 
Feldzug.. 
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Die  östepreichische  Militär-Repetir-Windbüchse  des 

vorigen  Jahrhunderts. 

Naeb  OriginalakteB  lUBunmengeBtellt  Ton  August  Haller,  k.  und  k.  Haiqttiiiaim 

des  Anaeestandes. 

(Hieza  die  Tafel  2.) 


MMbdraek  ▼ttrbotra.  ObeiMtsungtraCkt  TOfMhattM. 

Heute,  wo  bereits  die  lafonterie-  und  die  Jäger-Truppe  mit 
dem  Smm-Bepetirgewehr  ausgerastet  ist  und  Fabriken  zur  Erzeugung 
von  rauchlosem  Pulver  errichtet  werden,  dfirfte  es  nicht  ohne  Interesse 
sein,  auf  ein  im  vorigen  Jahrhundert  bei  den  dsterreiduschen  Jägern 
und  ScharfiBehfttzen  eingeftthrtes  Bepetirgewehr  rfickzublicken,  mit 
welchem  man  binnen  einer  Minute  zwanzig  Schfisse  abgeben  konnte, 
ohne  dass  hiebei  eine  Bauch«  oder  Knallentwicklung  stattfand. 

Alle  damals  in  Gebrauch  stehenden  Gewehre  hatten  den  Nach- 
theil, dass  bei  Begenwetter  das  Au&chfltten  des  Zflndpulvers  auf 
dje  F&nne  erschwert  und  hiedurch  die  Geschwindigkeit  des  Ab- 
schiessens  verringert  wurde,  ja  sogar  Öfter  ein  „Versagen*'  des  Gewehres 
eintrai 

Um  diesen  Übelstand  zu  beseitigen,  machte  der  aus  Ampezzo 
in  Tirol  gebürtige  Uhrmacher  Girandoni  dem  Eiaiser  Joseph  den 
Vorschlag,  die  Windbflchse,  welche  bei  jeder  Witterung  fbnctionirt, 
als  Militärgewehr  einzultthren,  und  gab  derselben  nebst  den  zu  ihrer 
Füllung  nothigen  Instrumenten  eine  solche  Einrichtung,  dass  sie  für 
den  Eriegsgebrauch  tauglich  wurde. 

Bas  Mittel,  um  die  Kugel  aus  dem  Laufe  dieses  Gewehres, 
von  welchem  ein  Exemplar  im  k.  und  k.  Heeres-Mnseum  aufbewahrt 
ist,  zu  treiben,  bestand  in  comprimirter  Luft,  welche  durch  Einpumpen 
in  eine  schmiedeiserne  Flasche  a  (Figur  1)  auf  eine  Spannung  von 
sechs  bis  acht  Atmosphären  gebracht  wurde. 

Durch  das  Abdrücken  des  Züngeis  z  (Figur  9)  schlug  ein  an  der 
Kuss  des  Gewehrschlosses  angebrachter  Stift  8  (Figur  8)  gegen  einen 
Bolzen  welcher  auf  das  Flascbenveutil  v  (Figur  5)  drückte,  wodurch 
ein  Theil  der  comprimirten  Luft  aus  der  Flasche  durch  das  Verbin- 
dungsstück (  Figur  7)  strömte  und  die  im  Verschlusskeil  {b  der  Figur  1 
und  d  der  Figur  10)  befindliche  Kugel  durch  den  Lauf  trieb. 
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Eine  in  der  Flasche  angebrachte  Spiralfeder  c  (Figur  5)  brachte 
sodann  das  Ventil  in  seine  ursprüngliche  Lage,  wodurch  auch  der 
Ventildiffhiingsbohen  wieder  nach  vorw&rts  geschoben  wurde. 

Um  das  EänfUiren  der  Kugel  in  den  Lauf  möglichst  einfach 
und  ohne  Zeitverlust  zu  gestatten,  war  seitlich  des  Lanfes  eine 
Bohre  r  (Figur  1,  3  und  6)  angebracht,  in  der  sich  20  Kugeln  be- 
fanden. £in  mftssiges  Heben  ^er  Laufinfindung  genügte,  um  die  in 
dieser  Bohre  befindlichen  Kugeln  nach  abwärts  rollen  zu  machen. 
Durch  einen  Bruck  auf  den  sich  senkrecht  auf  die  Laufachse  ver- 
schiebenden Terschlusskeil  gelangte  dann  die  unterste  Kugel  in  eine 
Durchbohrung  d  (Figur  10)  dieses  Keiles,  der  dann  beim  Aufhören 
des  Druckes  durch  eine  Feder /  (Figur  1,  3  und  6}  in  seine  ursprüng- 
'  liehe  Lage  gebracht  wurde. 

Das  Spannen  des  Hammers  und  ein  Druck  auf  den  Ter- 
schlusskeil des  senkrecht  gehaltenen  Gewehres  waren  daher  die 
allein  ndtiiigen  Ladegriffe,  um  dieses  Bepetirgewehr  schussbereit  zu 
machen. 

Es  ist  einleuchtend,  dass  die  Spannung  der  Luft  in  der  Wind- 
flasche nach  jedem  Schusse  eine  geringere  wurde,  und  dass  daher 
audi  die  Schflsse  an  Tragweite  und  Fercussionskraft  stet^^  ein- 
büssten;  dafQr  hatte  aber  dieses  Gewehr  im  Vergleiche  zu  den 
Steinschlossgewehren  ausser  dem  bereits  erwähnten  Vortheil  des 
schnellen  Ladens  auch  noch  den  weiteren  nicht  zu  unterschfttzenden 
Vorzug,  dass  es  auch  bei  Begenwetter  functionirte  und  dem  Feinde 
durch  dasselbe  unvermuthete  Verluste  beigebracht  werden  konnten. 

Es  dürfte  wohl  einiges  Interesse  bieten,  im  nachfolgenden  etwas 
über  die  praktische  Erprobung  und  die  Schicksale  dieses  Gewehres 
bei  der  k.  und  k.  Armee  zu  bringen. 

Am  15.  Juli  1779  schrieb  Kaiser  Joseph  dem  Hofkriegsraths- 

Vicepräsidenten  General  Graf  Caramelli:  „Es  hat  vor  einiger  Zeit 
ein  gewisser  Girandoni  mir  zwei  Muster  von  Gewehren  von  seiner 
Erfindung  überbracht,  wovon  das  eine  in  einem  Feuerrohr,  das  andere 
aber  in  einer  Windbüchse  besteht.  Hierüber  sind  nun  bereits  auf 
meinen  Befehl  in  dem  Wiener  Zeughause  verschiedene  Versuche 
angestellt  worden,  und  da  Tch  aus  derselben  Erfolg  für  gut  befunden 
habe,  eine  gewisse  Anzahl  dieser  Gewehre  für  Feldjäger  verfertigen 
zu  lassen,  so  hat  der  Hofkriegsrath  dem  Hauptzeugamt  zu  bedeuten, 
dass  Ich  die  von  Girandoni  beigebrachte  diesfällige  Erfindung  gut- 
heisse  und  ihm  für  die  Mittheilung  dadurch  die  Vergeltung  ange- 
deihen  will,  denselben  lebenslänglich  in  meine  Dienste  auf-  und  an- 
zunehmen. Überdies  ist  demselben  eine  separirte  Werkstätte  ein- 
zuräumen, sind  zwei  beeidete,  vertraute  Gesellen  zu  wählen  und  ihm 
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beizugeben ;  aiicli  ist  ihm  das  gesammte  zu  seiner  Arbeit  erforder- 
liche Werkzeug  zu  veiabreichen. 

^Zu  den  zu  verfertigenden  Gewehreu  beider  Gattungen  sind  die 
erforderlichen  Laufe,  Schäfte  und  alle  übrigen  Bestandtheile  theils 
in  Girandoni's  Werkstatt  zu  verfertigen,  theils  aber,  nämlich  inso- 
weit solche  nicht  daselbst  erzeugt  werden  können,  auswärts  zu 
bestellen,  und  hat  das  Hauptzeugamt  hiemit  zweierlei  Gegenstände 
in  Überlegung  zu  nehmen  und,  sobald  als  solches  mit  Bestand  thun- 
lich  ist,  anzuzeigen,  nämlich,  wie  hoch  ein  jedes  Gewehr  sowohl  von 
den  Feuerröhren  als  Windbüchsen  dem  Aerario  zu  stehen  kommt, 
und  dann,  in  wie  viel  Zeit  durch  den  Girandoni  mit  Beihilfe  seiner 
ihm  beigegebenen  zwei  Gesellen  1.000  Stück  von  den  angegebenen 
Feuerrohren  und  500  Stück  Windbüchsen  zum  vollständigen  Gebrauch 
hergestellt  werden  können,  nach  welchem  Verhältnis  es  sich  erst 
wird  ermessen  lassen,  wie  viel  Gesellen  ihm  über  die  obgedachten 
zwei  noch  beigegeben  werden  müssen,  um  die  vorstehende  Anzahl  an 
dergleichen  Gewehren  in  einer  gegebeneu  Zeit  herstellen  zu  können. 

„Übrigens  muss  jedes  Gewehr  nach  der  Verfertigung  auf  das 
genaueste  geprüft  und  hiebei  aus  jedem  zwanzig  Schuss  nacheinander 
gemacht  werden;  daher  liat  (Tirandoni  für  die  Accuratesse  seiner 
Arbeit  und  für  die  Güte  derselben  gutzustehen. 

,,Die  Structur  und  der  Mechanismus  dieser  beiden  Gattungen 
von  Geweiiren  aber  muss  ein  Geheimnis  verbleiben,  mithin  hat 
Girandoni  bei  Verlust  seines  Dienstes  kein  Gewehr  ausserhalb  zu 
verfertigen  oder  zu  verabtVilgen,  noch  viel  weniger  also  seine  Er- 
findung jemanden  andern,  auch  selbst  seinen  ihm  beigegebeneii  ver- 
trauten Gesellen  nicht,  ausser  was  nicht  unuraj^^inglich  nOthig,  mit- 
zutheilen,  welches  also  demselben  durch  das  Hauptzeugamt  bekannt 
zu  machen  ist." 

Wegen  dieser  Verordnung  erhielt  Girandoni  einen  Büchsen- 
macher und  einen  Büchsenschäfter  zugewiesen. 

Nach  einem  vom  Hauptzeugamt  angestellten  Calcul  stellte  sich 
der  Preis  einer  Windbüchse  auf  33  Gulden.  Da  der  Erfinder  die  Zeit 
zur  ErzeugunLT  der  anzufertigenden  1.000  Stück  (lewohre  mit  Bei- 
hilfe von  zwei  Gesellen  auf  etwa  20  Jahre  berechnete,  wurde  ihm, 
um  diese  allzu  respectable  Frist  abzukürzen,  eine  geräumigere  Werk- 
stfttte  und  eine  grössere  Anzahl  Hilfsarbeiter  zugewiesen. 

Obwohl  ein  Rohrschmiedemeister  aus  Wiener-Neustadt  die  Er- 
zeugimg der  Läufe  und  Flaschen  übernahm,  hatte  Girandoni  im 
Jahre  1782  erst  59  Windbüchson  fertiggestellt. 

Im  Jahre  1784  erging  die  Verordnung,  statt  der  zuerst  ange- 
tragenen 500  Windbüchsen  1.000  Stück  zu  erzeugen;  ferner  wurde 
mit  Girandoni  ein  Contract  abgeschlossen,  künftig  die  Windbüchsen 
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auf  seine  Oefahr  gegen  einen  bestimmten  Einlösungspreis  zu  erzeugen 
und  einzuliefern. 

Für  eine  vollständige  Windbüchse  wurden  35,  für  eine  Wind- 
flasche 5,  für  eine  Handpumpe  3  Gulden  als  Übernahmspreis  fest- 
gesetzt. 

Am  5.  September  1787  erhielt  der  Hofkriegsrath  die  Weisung, 
den  Grenzer-Scharfschützen  200  Girandoni'sche  Windbüchsen  mit 
600  Flaschen,  drei  auf  eine  jede,  dann  Zugehör  zum  Pumpen,  nebst 
zwei  der  geschicktesten  Gesellen,  welche  in  der  Windbüchsen-Fabri- 
cation  Erfahrung  besitzen,  nach  Peterwardein  zu  senden,  worauf  vom 
Hauptzeugamte  die  Frage  gestellt  wurde,  ob  auf  jede  Wiudflasche 
eine  eigene  oder  nur  auf  zwei  Windbüchsen  eine  Pumpmaschine  her- 
gestellt werden  solle,  ferner  ob  die  Windflaschen-Tornister  von  der 
Militär -Ökonomie -Commission  auszufassen,  oder  hierorts  selbst  zu 
bestellen  wären,  und  schliesslich  ob  auch  die  nach  Abschlag  der  zu 
versendenden  200  Stuck  noch  übrig  bleibenden  800  Windbüchsen,  jede 
HÜt  drei  Windflaschen  und  übriger  Zubehör  versehen  werden  sollen. 

Hierauf  erfloss  die  folgende  Allerhöehsto  Resolution:  „Da  es 
sich  dermalen  vorläufig  nur  um  die  Abschickung  der  200  Büchsen 
sammt  Windflaschen  und  übriger  Zugehör  handelt,  so  ist  dem  Haupt- 
zeugamt vor  allem  aufzutragen,  die  abgängigen  Pumpmaschinen  hiezu, 
wie  auch  die  Kugelröhrln,  wenn  solche  noch  nicht  hergestellt  worden, 
zu  bestellen.  Die  Tornister  aind  sogleicb  bei  der  Militär-Ükonomie-Com- 
mission  zu  verfertigen. 

„Da  sich  Qirandoni  anheischig  gemacht  hat,  eine  Pump- 
maschine mit  einem  Rad  zu  verfertigen,  wodurch  die  Anfüllung  der 
Flasche  mit  Luft  behender  von  statten  geht,  so  hat  das  Hauptzeug- 
amt anzuzeigen,  ob  eine  derlei  Kadmaschine  gemacht  und  gehörig 
geprüft  worden  ist.  Sollte  sie  bereits  fertig  sein,  so  wäre  es  genug, 
nebst  einigen  dergleichen  Kadmaschinen  auf  fünf  Stück  Windbüchsen 
eine  der  kleinen  Pumpmaschinen  anzutragen;  wäre  aber  diosp  Kad- 
maschine noch  nicht  hergestellt,  so  muss  einstweilen  eine  Pump- 
maschine  auf  zwei  Windbüchsen  verfertigt,  werden. 

^So  weit  es  die  800  Windbüchspn  betrifft,  welche  hier  zurück- 
bleiben, denen  die  Windtiasclieii.  Pumpmaschinen  und  alles  übrige 
ermangelt,  so  ist  es  schon  genu^j.  wenn  drrmalen  auf  jede  Wind- 
bfichse  zwei  Flaschen  dergestalt  angetragen  werden,  dass  überdies 
nocii  ein  zeknprocentiger  Vorrath  von  derlei  Flaschen  verfertigt  werde. 

„Tu  Ansehung  der  Pumpmaschinen  ist  das  nämliche  Verhältnis 
in  der  Anzahl«  wie  oben  gesagt,  zu  nehmen.. 
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„Übrigens  sind  nicht  allein  die  200  Lederflaschen-Futterale  für 
die  zum  Abschicken  angetragenen  200  Windbüchsen,  sondern  auch 
für  die  zurückbleibenden  800  Windbüchsen  ebensoviel  Futterale  zu 
verfertigen." 

Am  10.  October  1787  gingen  200  Stück  der  neuen  Kriegs- 
waffe mit  allem  Zubehör  zu  Wasser  nach  Peterwardein  ab.  Girau- 
doni  gab  die  Versicherung,  die  übrigen  800  Windbüchsen  mit  allen 
für  den  Kriegsgebrauch  nöthigeu  Utensilien  bis  1.  April  des  kommen- 
den Jahres  fertig  zu  stellen. 

Es  warde  nun  eine  „Vorschrift  zum  Gebrauche  der  Wind- 
büchse" ausgearbeitet  und  dieselbe  dem  Hofkriegsraths-Präsidenten, 
Feldmarschall  Graf  Hadik,  mit  dem  folgenden  Handschreiben  vom 
7.  Februar  1788  abermittelt 

„In  dem  Anschlüsse  erhalten  Sie  diejenigen  Beobachtungen, 
welche  in  Behandlung  der  Girandoni^schen  Windbfichsen  sowohl  beim 
Laden,  als  auch  überhaupt  beim  wirklichen  Gebrauch  derselben  er- 
forderlieb sind. 

„Die  Eintheilung  der  1.000  Stflck  dieser  Windbüchsen  unter 
die  Füsilier-Bataillone  der  Armee  hat  auf  folgende  Art  zu  geschehen : 
Die  Armee  besteht  mit  Hinzurechnung  der  ihr  zugedachten  Ver- 
stftrkung  von  16  fttsilier-Bataillonen  und  nach  Abschlag  des  zum 
2.  Corps  de  reserve  angetragenen  Neugebauef  sehen,  dann  der  nach 
Peterwardein  und  Essegg  bestimmten  zwei  italienischen  Regimenter, 
statt  deren  die  zwei  Bataillone  Deutschmeister  und  Karl  Toscana 
zur  Armee  abrücken,  zusammen  aus  46  Füsilier-Bataillonen.  Hieven 
haben  34  Bataillone  jedes  22,  die  übrigen  12  Bataillone  jedes  21 
derlei  Windbüchsen  zu  bekommen.  Dass  nun  aber  diejenige  Mann- 
schaft, welche  mit  diesem  Gewehr  zu  versehen  ist,  einen  ordentlichen 
Unterricht  erhält,  so  sind  diejenigen  200  Windbücbsen,  die  sich 
bereits  in  Peterwardein  befinden,  unter  die  dermalen  bereits  unten 
befindlichen  30  Bataillone  dergestalt  zu  vertheilen,  dass  auf  20  hievon 
je  sieben,  und  auf  10  Bataillone  je  sechs  Windbüchsen  ausfallen. 
Von  jedem  Regimente  sind  demnach  ein  Officier  und  zwei  geschickte 
Ünterofticiere  nach  Peterwardein  einzuberufen,  welche  von  dem  beim 
ungarischen  General-Comniaudu  angestellten  Generalstabs-Hauptmann 
Mack  den  nöthigen  Unterricht  erhalten  werden. 

..Sobald  diese  Individuen  die  nöthige  Instruction  erhalten  haben, 
sind  solche  mit  den  sieben,  beziehungsweise  sechs  Windbüchsen  für 
jedes  Bataillon  zum  Regiment  zu  schicken,  um  der  hiezu  zu  bestim- 
menden anderweitigen  Mannschaft  den  Unterricht  mitzutheilen.  Jedes 
Bataillon  hat  hiezu  überhaupt  nach  den  obigen  Austheiler  22  oder 
beziehungsweise  21  Gemeine  zu  bestimmen.  Da  jedoch  über  solche 
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eine  besondere  Anfiiicbt  nötbig  ist,  so  muss  hiezu  bei  jedem  BataiUon 
ein  geschickter  Offider  ans  dem  Begimentsstande,  dem  zwei  Oorpo- 
rale  beizugeben  sind,  bestimmt  werden. 

„Hiernach  bestünde  also  bei  jedem  Bataillon  ein  solches  Detache- 
uient  in  einem  Officier,  2  Corporalen  und  19  oder  20  Gemeinen,  wo- 
von immer  9  oder  10  unter  einem  Corporal  stünden.  Diese  neuen 
Corporale  haben  die  gewöhnliche  Gebühr,  den  Gemeinen  hingegen  ist 
jene  der  Gefreiten  auszumessen,  weil  die  Behandlung  ihres  Gewehres 
eine  besondere  Geschicklichkeit  fordert  und  ihr  Dienst  sich  weiter 
als  der  gewöhnliche  bei  den  Regimentern  erstreckt. 

„Übrigens  hat  diese  Mannschaft  ihre  gewöhnliche  Stellung  hinter  der 
Mitte  des  Bataillons  neben  den  dabin  bestimmten  Jägern  zu  nehmen.'* 

Da  bereits  am  9.  Februar  1788  die  Kriegserklärung  an  die 
Pforte  erfolgte,  säumte  man  nicht,  eine  möoflichst  grosse  Anzahl  der 
verbesserten  SchiesswafFe,  auf  deren  Wirkung  man  grosse  Hoffnung 
setzte,  auf  den  Kriegsschauplatz  zu  bringen. 

Es  erging  daher  schon  zu  Anfang  Febniar  1788  eine  abermalige 
Aufforderung  an  das  Hauptzeugamt,  nicht  nur  die  über  den  Winter 
fertiggestellten  Windbüchseu  nach  Peterwardcin  zu  senden,  sondern 
auch  eine  Art  Munitionskarren  zu  erzeugen,  in  weichen  1.000  gefüllte 
Flaschen  olme  eine  Beschädigung  zu  erleiden,  den  Truppen  nach- 
geführt werden  können. 

Am  11.  April  gingen  weitere  500  Windb&chsen  mit  1.000  Wind- 
flascben  nach  Peterwardein  ab,  auch  die  zum  Transport  der  1 .000  Flaschen 
nöthigen  fünf  leichten  Wägen  waren  in  Bereitschaft;  am  2.  Mai  wurden 
weitere  200  Windbüchsen  einbarkirt. 

In  dem  Zeiträume  vom  3.  October  1787  bis  2.  Mai  1788  gingen 
daher  900  Windbüchsen  Ton  Wien  nach  der  mehrerwähnten  Grenz- 
festung ab. 

Es  bleiben  daher,  schreibt  das  Hauptzeugamt,  nur  noch  100  Wind- 
bfichsen  zu  liefern  übrig,  nm  die  verordnete  Anzahl  von  1.000  Stück 
vollzählig  zu  machen. 

Beiin  Bezüge  der  Winterquartiere  zu  Ende  des  Jahres  1788 
liessen  die  meisten  Truppen  die  Windbüchsen  in  Temesvär  zurück. 
Bei  Beginn  der  nädudjjährigen  Gampagne  waren  bereits  49  Füsilier- 
Bataillone  mit  je  15  Stück  dieser  Walfe  ansgerüstei 

Die  erste  Belatiou  über  die  Verwendung  der  Windbüchse  im 
Felde  sandte  FZM.  Oolloredo  aus  Weisskirchen  am  21.  Juni  1789 
ein;  sie  lautet: 

')  Die  Flaschen  wurden  in  Verschläge  mit  dem  Ventil  nach  abwärt«  ver- 
packt. Girandoni  ersetzte  das  TOD  Anfuig  aos  Leder  bMteheode  FlaBchenTentU 
dorcb  ein  messingeues. 
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„Dieses  Gewehr  ist  von  einer  solchen  Besehaffenheit,  dass,  wenn 
es,  wie  dies  in  der  Torjährigen  Campagne  geschah,  nnter  alle  In&n- 
terie-BataiUone  Tertheilt  wird,  es  nicht  mftgUdi  ist,  die  Mannschaft 
unter  beständiger  An&icht  zn  halten,  dieselbe  auch  nicht  erlernt, 
den  wahren  Gebraneh  zu  machen  und  daher  das  Gewehr,  welches 
wegen  seiner  Oonstraction  ongleidi  mehr  Aufinerksamkeit  als  ein 
Feuergewehr  erfordert,  in  kurzer  Zeit  so  verdorben  wird,  dass  der 
Mann  solches  gar  nicht  mehr  benützen  kann,  wie  es  die  Erfahrung 
schon  im  vorigen  Jahre  gewiesen  hat,  da  sich  bei  der  Einlieferung 
der  Windbfichsen  oiTenbarte,  dass  selbe  so  verdorben  waren,  dass 
vielleicht  ittr  lange  Zeit  nicht  einmal  der  dritte  Theil  davon  hatte 
gebraucht  werden  können  und  dass  man  den  ganzen  Winter  hat  zu- 
bringen müssen,  um  sie  zu  repariren  und  wieder  in  brauchbaren 
Stand  herzustellen. 

„Diese  Beobachtungen  haben  mich  auf  den  Gedanken  geleitet, 
dass  es  vielleicht  besser  und  dem  Dienste  angemessener  wäre,  wenn 
die  Mannschaft  mit  den  Windbüchsen  zusammengezogen  und  mit 
eigenen  Officieren  versehen  würde." 

Auf  Grund  dieser  Relation  des  Artillerie-Directors  erstattete 
der  Hofkriegsraths-Präsident  im  Juli  1789  dem  Kaiser  einen  Vortrag, 
in  \^el('bem  er  ausführt,  dass  die  Beweggründe  zur  Errichtung  eines 
besonderen  Corps  von  Windbüchyen-Schützen  Aufmerksamkeit  ver- 
dienen ,  weil  die  Windbüchse  in  den  Händen  gut  abge- 
richteter Leute,  welche  sie  schonen,  in  verschiedenen 
Gelegenheiten  w  e  i^^e  n  d  er  G  es  chwin  digkeit,  mit  welcher 
man  zu  schiessen  im  Stande  ist,  dann  wegen  desVor- 
t h e i  1  s ,  dass  sie  nicht  geladen  zu  werden  b  i' a u c h t  und  - 
auch  im  stärksten  Kegenwetter  vollkommen  fuuctio- 
nirt,  sehr  gut  zu  verwenden  ist. 

Am  20.  Februar  1790  war  Kaiser  Leopold  zur  Regierung 
gelangt,  und  hatte  am  14.  März  desselben  Jahres  die  folgende,  die 
BilduDg  eines  eigenen  Windbüchsen-Schützen-Corps  betreffende  Ver- 
ordnung erlassen: 

„Ich  finde  f&r  gut,  ein  eigenes  Corps  mit  Windbttchsen  zu  be- 
waffnen. Der  Hofkriegsrath  hat  daher  alle  Windbüchsen,  sie  mögen 
bei  den  Begimentem  oder  etwa  in  Ungarn  in  den  Zeughftusem  sich 
befinden,  mit  aller  Zubehdr  sogleich  nach  Wien  zu  schaffen,  solche 
*  wegen  ihrem  brauchbaren  Zustande  untersuchen  und  das  davon  etwa 
Schadhafte  wieder  herstellen  zu  lassen.  Mit  diesen  Windbüchen  ist 
das  in  der  Errichtung  befindliche  Scharfschützen-Corps,  so  wie  solches 
nach  und  nach  anwachst,  statt  der  Feuerrdhre  zu  bewaffnen.  Zu 
TJnterofificieren  bei  diesem  Tiroler  Scharfschützen-Corps  sind  alle  die* 


Digitized  by  Gc) 


Die  österreichische  Militär-Kepetir-VVindbüchse.  41 

jenigen  Corporale  dahin  zu  übersetzen,  welche  ehehin  oder  bisher  zur 
Aufsicht  über  die  Windbüchsen-Schützen  bei  den  Begimeutern  und 
Bataillonen  aufgestellt  waren. 

„Da  die  von  dem  Hofkriep^srath  angezeigte  Anzahl  von  1.313 
derlei  vorräthigen  Windbüchsen  ohnehin  hinlänglich  ist,  nicht  allein 
das  Tiroler  Scharfschützen-Corps  auf  seinen  completen  Stand  zu  ver- 
sehen, so  haben  auch  von  dem  Überschuss  die  Unterofficiere  des 
Jäger-Corps  jeder  eine  Windbüchse  zu  seiner  Bewaffnung  zu  erhalten. 

,3Iit  der  ferneren  Erzeugang  dieser  Gewehre  ist,  wie  bereits 
befohleD,  fortzufahren.^ 

Entweder  trafen  die  Windbüohsen  Ton  den  rerseMedenen  Begi* 
mentem  und  Zeughäusern  nieht  rechtzeitig  in  Wien  ein,  oder  erfor> 
derte  deren  Beparainr  einen  so  grossen  Zeitaafwand,  dass  Merflber 
zwei  Jahre  vergingen.  Erwiesen  ist»  dass  beim  Ansbmehe  des  fran- 
zösischen Krieges  im  Jahre  1792  die  Tiroler  Scharfigchützen  noch 
nicht  im  Besitze  der  Windbüchsen  waren,  denn  im  December  des  ge- 
nannten Jahres  richtete  der  bekannte  Hauptmann  Fenner  von 
Fennersberg,  als  Commandant-Stellyertreter  dieses  Corps  an  den 
Hofkri^rath  die  Bitte,  wenigstens  die  H&Ute  der  Mannschaft  mit 
Windbüchsen  bewafihen  zn  wollen,  welche  Bitte  die  Allerhöchste 
Sanction  erhielt»  wobei  bemerkt  wurde,  dass  nach  dem  Feldznge 
jeder  Mann,  der  sein  Gewehr  in  Ordnung  abliefert,  mit  einem 
Dacaten  zu  betheilen  isi 

Zn  Anfang  des  Jahres  1793  wurden  600  Windbüchsen,  das 
nöthige  Büchsenmacher -Personal  nnd  die  erforderlichen  Transport- 
mittel dem  Scharfeehützen-Oorps  zugesandt 

Die  vielen  Gefechte,  an  welchen  dieses  Corps  in  den  Jahren  1793 
bis  1796  sowohl  in  den  Niederlanden  als  am  Nieder-Khein  und 
schliesslich  am  Ober-Rhein  theilnahm  und  die  zahlreichen  Verluste, 
die  es  hiebei  erlitt,  machen  es  erklärlich,  dass  in  der  ersten  Hälfte 
des  Jahres  1796  nur  mehr  141  Windbüchsen  bei  diesem  Corps  vor- 
handen waren.  Es  erhielt  daher  das  Armee-Commando  den  Auftrag, 
das  Scharfscbützeu-Corps  anzuweisen,  den  Kest  der  erhaltenen  Wind- 
büchsen in  seinem  Magazine  wohl  zu  verwahren,  oder  an  die  Artillerie 
abzugeben. 

Noch  im  Jahre  1796  wurde  von  FZM.  Alvintzi  das  Er- 
suchen gestellt,  ihm  30  Girandoni'sche  Windbüchsen  sammt  Zugehör 
nach  Trient  zu  senden,  da  er  sich,  wie  er  anführt,  von  dieser  Waffe 
wesentliche  Dienste  zur  nächtlichen  Überraschung  der  feindlichen 
Vorposten  verspricht. 
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Haller. 


Bei  der  im  Jahre  1801  erfolgtoi  grossen  Bedaction  der  Armee 
wurden  die  bei  den  Trappen  noch  yorluindenen  Windbüchsen  an  das 
Wiener  Zeughaus  abgegeben.  Die  Gesammtzabl  der  dort  hinterlegten 
Sttlcke  belief  sich  auf  1.091. 

Nach  dem  Jahre  1801  fand  die  Windbüchse  im  österreichischen 
Heere  keine  besondere  Verwendung  mehr;  im  Jahre  1809  bat  jedoch 
noch  das  Festungs-Commando  von  Olmütz  um  die  Zusendung  dieser 
im  Zeughause  erliegenden  Waffen,  um  dieselben  bei  einer  eventuellen 
Vertheidigung  des  Souterrains  zu  verwenden. 

Von  dieser  Zeit  an  versehwinden  die  Windbüchsen  aus  der  Reihe 
der  österreichischen  Kriegswaffen.  Können  dieselben  auch  mit  dem 
modernen  Kepetirgewehr  keinen  Vergleich  aushalten,  so  waren  sit' 
doch  bei  dem  damaligen  Stande  der  Waffentechnik  und  bei  der  da- 
maligen Taktik  eine  keineswegs  zu  verachtende  Waffe,  welche  in 
gewi-ssen  Gelegenheiten,  z.  1^  nninittelhar  vor  dem  Bajonnett-Angriffe, 
bei  der  Vertheidigung  von  Verschanzungen  u.  s.  w.,  treffliche  Dienste 
leisten  konnte. 

Über  das  Gewicht  der  Windbüchse,  dann  der  übrigen  zu  ihrem 
Geliianche  und  zur  Instandhaltung  erforderlichen  Bestandtheile  gibt 
der  auf  Seite  45  befindliche  „Gewichts-  und  Bespannungs-Entwurf ^ 
Au&chluss. 

Dass  die  Windbüchse  auch  bei  der  französischen  Armee  Ver- 
wendung fand,  geht  aus  einem  Briefe  des  FML.  W artensleben 
vom  3.  Mai  1793  über  die  militärische  Lage  der  Festung  Mainz 
hervor,  in  welchem  derselbe  erwähnt,  er  hätte  mit  eigenen  Augen 
die  Wahrnehmung  gemacht,  dass  sich  auch  die  Franzosen  der  Wind- 
bfiehse  bedienen. 

Bemerkenswert  ist  auch  die  Thatsache^  dass  noch  im  Jahre  1813 
die  Wmdbüchse  von  dem  russischen  Obersten  Fügner  benfitzt  wurde. 

Vorschrift  zum  Gebrauche  der  Windbficlise.  ' 

Der  Windbfichse  muss  nach  ungefthr  100  gebrauchten  Schflssen 
die  aus  blossem  Wasser  bestehende  sogenannte  Speise  wieder  gegeben 
werden,  welches  auf  folgende  Art  zu  geschehen  hat: 

Die  Stange  des  Pumpröhrls  wird  so  weit  herausgezogen,  damit 
in  der  Köhre  ein  mittelmtesiger  Löffel  voll  Wasser  Baum  habe; 
alsdann  wird  der  eiserne  Treter  heraufgezogen  bis  in  seine  achten 
Palsen,  und  die  Flasche  mit  aller  Gewalt  angeschraubt,  der  Treter 
aber  nach  angeschraubter  Flasche  wieder  herabgenommen,  und  durch 
die  Öffnung  der  oberen  Feder  dieses  Treters  das  an  der  Pump- 
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Stange  befindliche  Kuöpfel  hiiieiiigescboben.  Nun  wird  auf  die  ein- 
fache Seite  des  Treters  der  linke  vordere  Fuss  gesetzt,  und  die 
Flasche  gelassen  herabgedrückt,  um  das  obgedachte  Wasser  in  selbige 
zu  bringen. 

Sobald  dieses  geschehen,  wird  angefangen  zu  pumpen :  numiich 
die  Flasche  wird  völlig  bis  an  das  obere  Ende  der  Pumpstauge  in 
die  Höhe  gezogen  und  dann  wieder  bis  an  den  eisernen  Treter  hinab- 
gedrückt: womit  man  so  lange  fortfährt,  bis  2.000  Stösse  gegeben 
wurden,  welches  ungefähr  die  Zahl  ist,  die  erfordert  wird,  um  die 
Flasche  zu  füllen,  wenn  sie  völlig  leer  vom  Winde  gewesen.  Das 
Heraufziehen  und  Hinabdrücken  der  Flasche  zusammen  wird  für 
einen  Stoss  gerechnet.  Jenes,  nämlich  das  Hinaufziehen,  geschieht 
allezeit  gelassen;  bei  dem  Hinabdrücken  aber  ist,  sowie  der  Wind 
nach  und  nach  mehr  anwächst,  auch  immer  mehr  und  mehr  Gewalt 
erforderlich,  die  gegen  das  Ende  so  zunimmt,  dass  man  auch  den 
rechten  Fuss  auf  den  andern  Theil  des  Treters  setzen  muss,  um  mehr 
Gewalt  zu  haben,  und  ganz  zuletzt  kann  ein  Mann  von  mittlerer 
Grösse  sogar  nur  mit  Anwendung  aller  seiner  Kräfte,  und  mittels 
Auflegung  des  Leibes  die  Flasche  gegen  den  eisernen  Treter  hinab- 
drücken, und  wann  sich  auf  diese  Art  die  Pumpröhre  nicht  mehr  ganz 
bis  auf  den  Treter  hinabdrücken  lasst,  so  ist  dies  das  Zeichen,  dass 
die  Flasche  vollgefüllt  sei.  Eben  dieses  Zeichen  dient  also  zur 
Richtschnur,  wann  die  Flasche  nicht  ganz  leer  vom  Winde  ist,  und 
man  einige  oder  mehrere  aus  derselben  geschehene  Schüsse  nur 
durch  neuen  Wind  ersetzen  will. 

Wann  aus  einer  Flasche  bereits  220  bis  240  Schüsse  gemacht 
worden  sind,  muss  der  noch  übrige  alte  Wind  und  zugleich  die  alte 
Speise,  nämlich  das  Wasser,  herausgelassen  werden,  welches  folgender- 
massen  geschieht:  Die  Flasche  wird  angeschraubt,  der  Hahn  gespannt, 
die  Mündung  gegen  die  Erde  abwärts  gehalten,  sodann  aber  der  Hahn 
ganz  langsam,  so  weit  er  herabgeht,  abwärts  gelassen,  wodurch  Wind 
und  Speise  zugleich  herausgehen. 

Die  Flasche  hält  zwar  40  Schuss,  sie  sind  aber  nicht  auf 
gleiche  Distanz  wirksam.  Man  kann  rechnen,  dass  die  ersten  10  Schüsse, 
wo  die  Flasche  ihre  volle  Ladung  hat,  auf  150  Schritte  wirken,  die 
folgenden  10  Schüsse  auf  120  bis  125  Schritte,  die  ferners  folgenden 
10  auf  100  Schritte;  von  den  übrigen  10  Schüssen  kann  eigentlich 
keine  Distanz  mehr  bestimmt  werden,  indem  die  allerletzten  nur 
ganz  in  der  Nähe  noch  W^irkung  behalten. 

Das  Gewehr  besteht  aus  zwei  Theilen:  Der  erste  begreift  den 
Lauf,  die  Kugelröhre  und  das  Schloss ;  der  zweite  die  Flasche,  welche 
zugleich  den  Schaft  ausmacht.  Im  allgemeinen  wird  das  Gewehr  ohne 
aufgeschraubte  Flasche  getragen  und  diese  in  der  Patrontasche  ver- 
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wahrt,  am  der  Ursache,  well  die  Speise  immer  auf  dem  Ventil  stehen 
mnss.  Hiebei  ist  so  merken,  dass,  so  oft  das  Gewehr  ohne  aufge- 
schranbte  Flasche  getragen  wird,  d«r  Mann  das  hölzerne  Kapsel  gut 
anfsehraube;  in  Ennauglung  dieses  Kapsele  aber,  mnss  der  am  Ende 
des  Gewehres  heransstehende  Stift  wohl  hineingedrfickt  werden,  damit 
er  nicht  verbogen  oder  verdorben  werde. 

In  der  am  Laufe  befestigten  Kugelröhre  befinden  sich  20  Kugeln. 
Diese  Röhre  ist  oberhalb  mit  einem  kleinen  Deckel  und  nnterhalb 
mit  einem  Keil  versehen.  Will  man  nach  abgeschossener  Kugel 
wieder  laden,  so  wird  dieser  mit  einer  Feder  versehene  Keil  mit 
dem  Ballen  des  linken  Daumens  hinübergedrückt  und  dabei  das 
Gewehr  mit  der  Mündung  gerade  aufwärts  gehalten,  so  dass  als- 
dann die  Kugel  aus  der  Köhre  in  die  Öffnung  des  Keils  herabläuft, 
welch'  letzterer  gleich  wieder  schnell  ausgelassen  und  durch  seine 
Feder  zurück  in  seine  vorige  Lage  gedrückt  wird.  Wollte  man  die 
in  dem  Keil  befindliche  Kugel  wieder  in  die  Kugelröhre  zurück- 
bringen, damit  das  Gewehr  nicht  geladen  sein  mö^e,  so  geschieht 
mit  dem  Keil  das  nämliche,  was  sool»en  gesagt  worden,  nur  dass 
dabei  der  Lauf  abwärts  gehalten  werden  muss,  damit  die  Kugel  in 
die  Köhre  zurücklaufen  könne. 

Nach  30  Schüssen  wird  die  Flasche,  weil  die  noch  übrigen 
10  Schüsse  auf  keine  hinreichende  Distanz  mehr  wirksam  sein  würden, 
abgeschraubt^  die  andere  ans  der  Patrontasche  genommen,  und  auf- 
geschraubt, jene  aber  in  der  Patrontasche  verwahrt. 

Biese  Patrontasche  hat  zwei  Abtheilnngen,  in  die  gedachter- 
massen  die  zwei  Flaschen  kommen;  dann  enÜifilt  solche  vier  Kugel- 
röhren und  von  diesen  eine  jede  20  Kngeln,  welches  der  Yorrath  ist, 
Ton  dem  die  Eugebröhre  des  Laufes  wieder  angeftUlt  wird,  wenn  die 
in  derselben  befindlichen  Engeln  verschossen  sind. 

In  dem  an  der  Patrontasche  angebrachten  Sftckel  wird  verwahrt 
der  Eugelmodel,  der  beter,  der  Bleüöffel  und  der  Wischer.  Auf  zwei 
Windbtlchsen  wird  eine  eiserne  Pnmpröhre  beigegeben,  die  an  der 
Patrontasdie  in  einem  Futteral  getragen  wird. 

Hier  ist  noch  anzufügen,  dass,  wenn  der  Ilahu  gespannt  ist, 
und  man  wollte  nicht  abfeuern,  sondern  den  Huhn  in  der  Ruhe  haben, 
solcher  auf  die  bei  einem  anderen  Gewehre  gewöhnliche  Art,  mithin 
nicht  ganz  herabgelassen  w  erden  mü^se,  weil  er  sonst  auf  das  Ventil 
auffallen,  und  ihm  schaden  würde.  Will  man  aber  sodann  den  Hahn 
völlig  hinabgelassen  haben,  so  muss  erst  die  Windflasche  abgeschraubt 
und  nach  gänzlich  hinabgelassenem  Hahn  der  eiserne  Stift  hinein - 
gedrückt  und  entweder  wieder  die  Flasche,  oder  die  obangeführte 
hölzerne  Kapsel  augeschraubt  werden. 
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Gewicht-  und  Bespaniiuiigs-Entwnrf 

über  nachstehende,  der  Armee  nachzufiilireu  kommende  Windbiicbisen  nebst  dazu 
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Mittheilungen  über  Fortschritte  im  Gebiete  der  Photo- 
graphie und  der  modernen  Reproductions-Verfahren. 

Yortng,  gehalten  am  5.  December  1890,  im  Militär-wissenschaftlichen  und  Casino- 
Vereine  zu  Wien  von  Regierungsrath  Ottomar  Volkmer.  Oberstlioutenant  in 
der  Eeserve  des  Corps-Artilleriö-Hegiments  Nr.  8,  Vice-Director  der  k.  k.  Hof- 

und  Staatsdruckerei. 


Nuchdruck  verboten.  ÜberMtzungarocbt  vorbehalten. 

Auf  meiner  im  Sommer  des  Jahres  1889  ansgefQhrten  dienst- 
lichen Studienreise,  um  hervorragende  Etablissements  Ton  graphischen 
Künsten  in  der  Schweiz,  Frankreich,  England,  Holland  und  Deutsch- 
land aus  eigener  Anschauung  bezüglich  ihrer  Organisation  und 
Arbeiten  kennen  zu  lernen,  bei  welcher  Gelegenheit  ich  auch  durch 
zwölf  Tage  die  internationale  Weltausstellung  zu  Paris  besuchte,  habe 
ich  vieles  und  interessantes  Material  gesammelt.  Speciell  über  meine 
Studien  auf  dem  Gebiete  der  Kartographie,  der  dazu  verwendeten 
Keprodiictions-Methoden,  sowie  der  mascliinellen  Druckeinrichtungen 
habe  ich  in  einem  Artikel  im  zweiten  Hefte  des  Jahrganges  1890 
Organ  der  militär-wissen.schaftlichen  Vereine^  eingehend  berichtet; 
ein  zweiter  Artikel  über  ,.D  i  e  P  h  o  t  o  g  r  a  p  h  i  e  und  die  damit 
in  B  e  z  i  e  h  ii  n  ^  s  t  e  Ii  e  ii  d  e  ü  m  o  d  e  r  ii  e  n  Ii  e  p  r  o  d  u  c  t  i  o  u  s  -  V  e  r- 
fahren  auf  der  internationalen  Weltausstellung  zu  Paris  1889"  er- 
schien im  6.  Hefte  (1890)  der  genannten  Zeitschrift. 

Ich  habe  aber  in  den  betreftenden  zwei  Artikeln  einige  inter- 
essante Thatsacheii  nicht  publicirt,  sondern  den  heutigen  Mittheilungen 
vorbehalten,  um  dieselben  an  der  Hand  einer  reichhaltigen  Aus- 
stellung einschlägiger  Objecte  und  Druckresultate  zu  demonstriren 
und  zur  eigenen  Prüfung  und  Anschauung  der  verehrten  Anwesenden 
yorzuführen. 

Ich  hatte  schon  in  meinem  Vortrage  vom  29.  März  1889  auf 
die  rapide  Entwicklung  der  Amateur-Photographie  aufmerksam 
gemacht  und  betont,  dass  gerade  von  Seite  der  Amateure  die  An- 
regung zu  verschiedenen  Neuerungen  auf  dem  Gebiete  der  photo- 
graphischen Technik  gegeben  wird. 

Einen  der  wichtigsten  Ausrüstungstheile  des  Amateur-Photo- 
graphen bildet  eine  entsprechend  compendiös,  bequem  und  doch  gut 
coustruirte  Camera.  Auf  diesem  Gebiete  sind  in  jüngster  Zeit  sehr 
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viele  Neuerungen  zu  verzeichnen,  von  denen  etwa  folgende  als  er- 
wähnenswert vorgeführt  werden  sollen,  weil  ja  heutzutage  auch  im 
Oföciers-  und  Beamten-Corps  des  k.  und  k.  Heeres  Amateure  der 
Photographie  sich  befinden. 

Werne r's  Universal-Camera,  in  die  Classe  jener  kleinen 
Tieise-Apparate  gehörend,  welche  den  doppelten  Zweck  erfüllen,  einer- 
seits zu  Momentaufnahmen  bewegter  Scenen  überraschend  und  ohne 
Kenntnis  des  Aufzunehmenden,  andererseits  zu  Aufnahmen  unter 
gewöhnlichen  Verhältnissen  mit  länger  dauernder  Expositionszeit  zu 
dienen.  Derlei  Apparate  müssen,  falls  sie  praktisch  verwendbar  für 
beide  Zwecke  sein  sollen,  nicht  nur  die  Vortheile  beider  Richtungen 
möglicbst  vereinigen,  sondern  auch  gestatten,  ohne  viel  zeitraubender 
Manipulation  von  einer  Verwendungsart  in  die  andere  zu  übergehen. 
Diese  Camera  vereinigt  in  einem  Kästchen  von  28c?ji  Länge,  17 cm 
Breite  und  26c?»  Höhe  mit  3*/^kg  Gewicht  alle  Bestandtheile  sowohl 
einer  Detectiv-,  als  einer  gewöhnlichen  Camera.  Das  Stativ  hiezu 
ist  ein  Bündel  von  50cm  Länge  zusammengelegt  und  hat  etwa 
ly^kg  Gewicht. 


Das  Kästchen,  welches  die  Camera  enthält,  ist  mit  Leder  über- 
zogen und  einem  Handkoffer  gleich;  es  wird  in  der  Hand  getragen, 
siehe  die  Figur  1  a.  Bei  Verwendung  der  Camera  als  Detectiv- 
Camera  verbleibt  die  Camera  im  Kästchen  und  wird  die  Aufnahme 
durch  eine  Öffnung  in  der  Seitenwand  des  Kästchens  hindurch  voll- 
führt (siehe  die  Figur  1  b).  Aufnahmen,  welche  längere  Belichtungs- 


Figur  1  a. 


Figur  Ib. 
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zeit  erfordern,  werden  nachdem  die  Camera  sammt  Nebenbestaad* 
theüen  aus  dem  Efiateben  genonunen  nnd  auf  das  Stativ  b^estigt 
wurde,  anf  gewöhnliche  Weise  ausgefOhrt 

Will  man  Werner*8  üniTersal-Camera  als  DetectiT» Camera 
benütsen,  sci  bleibt  die  Camera  im  Koffer.  Dieser  Koffer  hat  f&r 
Hoch-  und  Queraufiiahmen  eine  Suchervorrichtung  in  Form  einer 
kleinen  Unse,  deren  Bild  durch  einen  unter  45  Grad  geneigten  Spiegel 
auf  eine  in  der  bezflglichen  Wand  des  Koffers  eingelassene  Yisir- 
scheibe  geworfen  wird.  Der  Beobachter  sieht  daher  das  BUd  des 
aufeunehmenden  Gegenstandes  in  richtiger  Stellung,  jedoch  im  ver- 
kleinerten Masse  und  kann  bei 
Figur  s.  bewegten  Scenen  die  steh  be- 

wegenden Figuren  verfolgen 
und  die  Aufnahmen  im  passen- 
den Momente  ausführen. 

Die  nebenstehende  Figur  2 
gibt  ein  Bild  der  Einrichtung 
dieser  Camera;  A  ist  der  Aus- 
zug der  Camera,i?dasObjectiv, 
ein  Antiplanet  von  Steinheil 
mit  25mf»ö£D[iungund  144m»i 
Brennweite,  C  der  Momentver- 
schluss,  der  fflr  verschiedene 
Belichtungszeiten  regulirbar 
ist  und  auf  dem  Principe  eines 
durch  Federkraft  an  der  ObjectivOflbung  vorbeigeschnellten  durch- 
lochten Schiebers  beruht  Will  man  sich  der  richtigen  Einstellung 
des  Objectivs  vergewissem,  so  braucht  man  nur  den  die  Öffnung  /  der 
hinteren  Querwand  des  Kästchens  verschliessenden  Schieber  hinabzu- 
drficken,  um  durch  die  öffiiung  hindurch  auf  die  Yisirscheibe  zu  sehen. 
Durch  den  Knopf  v  kann  die  Feder  des  Momentverschlusses  mehr  oder 
weniger  gespannt  werden.  Die  Camera  wird  nun  wie  folgt  gebraucht: 
Nach  dem  öfiben  des  Kästchens  werden  alle  Cassetten  mit 
Ausnahme  jener,  welche  sich  bereits  im  Apparate  befinden,  entfernt, 
hierauf  die  nach  Er&hmng  fär  den  speciellen  Zweck  nothwendige 
Blende  eingesetzt,  nach  Kegulirung  der  Geschwindigkeit  des  Moment- 
verschlusses mittels  des  Knopfes  v  der  Verschluss  gespannt  und 
endlich  die  vordere  öfbung  e  äes  Kästchens  durch  Hinabdrflcken 
des  Schiebers,  welcher  sie  verschliesst,  geOffiiet  Nach  dem  öflhen 
der  Cassette  wird  das  l^stohen  wieder  geschlossen,  und  ist  damit 
die  Camera  zur  Aufiiahme  bereit 

Man  schätzt  nun  die  Entfernung  des  aufzunehmenden  Objectes, 
bewerkstelligt  mechanisch  die  Einstellung  mittels  D  auf  die  bezflg* 
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Figur  3. 


liehe  Entfcrmmg  und  beobachtet  dann  das  aufzunehnKMide  Objed  auf 
dpr  Visirscheibe  des  entsprechenden  Suchers,  Im  iriinj^tio^oii  Au^m  ii- 
Iflitkc  volltührt  man  die  Auluahme  durch  l)rückoi]  auf  den  Kiioj»!' 
des  Momentverschlusses.  Nach  Durchführimg  der  Aufjiahme  wird  dus 
Kästchen  geöffnet,  die  Cassette  umgedrelit,  oder  falls  zwei  Aufnahmen 
schon  gemacht  sein  soUcu,  dieselbe  ausgewechselt,  der  Mnineiit- 
vprschluss  wieder  gespannt,  der  Cassottenschieber  geüttoet  und  weiter 
verfahren  wie  frülier. 

Bei  länger  dauernden  Aufnahmen,  wo  für  das  Einstellen  Zeit 
und  Müsse  vorhanden,  stellt  man  die  Camera  ans  dem  Kasten  auf  t  in 
dreifüssigea  solides  Stativ.  Ein  aus  Eisen  liergestellter  Stativki>id' 
sammt  Kreuz  beliudet  sich  am  Deckel  des  Kastchens  verpackt.  J)i(; 
Stativfiiasü  sind  aus  charnierartig  verbundenen  Stäbchenpaaren  zu- 
sammengesetzt, durch  i^uerschienon  zusammengehalten  und  durch 
messingene  Vorreiber  versteift.  Die  oberen 
Enden  der  drei  Fiisse  werden  in  die  Zapfen 
des  Kopfes  gesteckt  und  durch  eine 
Öpreize  an  diese  angedrückt. 

Nach  dem  Aufstellen  des  Stativs 
wird  nach  dem  Lnftt  i]  der  Ilei  zschraube  o 
die  Camera  aus  dem  Kästchen  genommen, 
auf  das  Stativ  gesetzt  und  mit  der  Herz- 
sc])raube  daran  festgestellt.  Das  iraiizo 
Stativ  hat  trotz  seiner  zarten  Construction 
und  seines  nur  1'/»%  betragenden  Go- 
wi(!it('s  genfigcndo  und  für  den  kleinen 
Apparat  hinreichende  Stabilität.  Die 
Figur  3  zeigt  den  aufgestellten  Apparat. 
Diese  Apparate  werden  von  der  Firma 
iL  Le ebner  in  Wien  angefertigt. 

Ein  anderer  Apparat,  welcher  wegen 
seiner  originellen  Form  die  Aufmerksam- 
keit der  Amateure  verdient,  ist  die 
„Taschenbuch-Camera"  von  Dr.  K.  Krügener, 
ihrem  Äusseren  ganz  tauschend  einem  Ruche  gleicht 
¥igQr  4).  Die  Öffnung  am  Kücken  des  Baches  enthält  das  Objectiv, 
ein  aplanatiflches  kleines  Doppelobjetiv  von  beträchtlicher  Hellig- 
keit An  zwei  Schnüren  niit  Knöpfen  ist  (b  1  Momentverschluss  zu 
spannen  und  in  Thätigkeit  zu  setzen,  während  der  an  der  entgegen- 
gesetzten Seite  befindliche  Knopf  zum  Verschieben  der  empfindüchen 
Platte  dient. 

Der  ganze  Apparat  hat  nur  die  Dicke  von  4'  /  }«,  im  übrigen 
die  Grösse  eines  kleinen  Buches,  kann  also  leicht  in  der  Kocktasche 

Ofsan  4er  UUlt..wliw«iiielMfU.  Ven»iae.  XLU.  B*nd.  1891.  4 


welche  in 

(siehe  die 
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untergebracbt  worden.  Der  Apparat  enthält  auch  24  kleine  Capsetten 
zur  Aufnahme  der  Platten  in  der  Grösse  von  4cm';  die  Bilder  ge- 
lingen darauf  scharf  bis  an  den  Kaud,  wie  die  exponirton  Aufnahmen 

zeigen.  Ein  jedesmaliges  Ein- 
stellen ist  nicht  nöthig,  weil 
alle  Gegenstande,  ob  sie  nun 
drei  bis  vier  Schritte  oder 
sehr  weit  entfernt  sind,  gleich 
scharf  gezeichnet  werden.  Nach 
erfolgter  Aufnahme  braucht 
man  nur  den  Knopf  ein-  und 
auszuziehen,  um  eine  weitere 
Platte  zur  Aufnahme  bereit  zu 
haben.  Die  belichteten  Platten 
werden  gleichzeitig  durch  den- 
selben Griff,  mit  welchem 
man  eine  frische  Platte  heran - 
Schaft,  in  eine  besondere  Ab- 
theilung des  Apparates  ge- 
schoben ,  so  dass  ein  und 
dieselbe  Platte  nicht  zweimal 
belichtet  werden  kann. 

Die  Handhabung  dieser 
Camera  ist  ungemein  einfach. 
Man  hält  das  Buch  bei  nahen 
Gegenstünden  vor  den  Leib 
oder  die  Brust,  bei  entfernten 
aber  in  Augenhöhe  und  visirt  über  den  Schnitt  hinweg  den  Gegenstand 
an.  Man  bekommt  auf  diese  Weise  das  Object  dann  stets  sicher 
auf  die  Platte. 

Ein  erst  jüngst  von  Krügen  er  construirter  Apparat  ist  die 
Simplex -Magazins -Camera,  Figur  5.  a  ist  der  Transporteur 
der  Platten,  b  ein  Hebel  als  Plattenträger,  c  ein  Knopf  zum  Fortziehen 
der  Kähmen  unter  dem  Transporteur,  um  denselben  einzuschieben, 
d  der  Knopf  zum  Spannen  des  Moment  verschlusses  durch  Ziehen, 
e  ein  Knopf  zum  Aufziehen  des  Sicherheitsschiebers,  wodurch  der 
Momentverschluss  ausgelöst  wird  und  die  Belichtung  erfolgt.  Diesem 
Aufnahme-Apparat  liegt  wohl  dasselbe  Princip  des  Transportirens 
zu  Grunde,  wie  bei  der  Taschenbuch-Camera,  doch  ist  die  Gesammt- 
anordnung eine  w^esentlich  andere.  Die  Platten  werden  aus  einem 
Reservemagazin  einzeln  behufs  Exposition  in  die  Camera  transportirt 
und  bleiben  auch  nach  derselben  dort,  wobei  jedesmal  die  frische 
Platte  vor  die  bereits  exponirte  geschoben  wird.  Der  Apparat  enthält 


Figur  4. 
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L'iiien  8iiclier,  welcher  das  aufzunehmende  Object  in  der  Grösse  von 

(j  X  8cm  aufrecht  zeigt. 

Die  Form  der  Camera  ist  eine  sehr  handliche,  aiisserlich  ganz 
^datt  mit  ahgeriiiidetcn  Kanten:  ausser  einigen  kleinen  Knöpfen  stehen 
nirgends  störende  Theile  hervor.  Dieser  Umstand  ist  insofern  von 
Wichtigkeit,  als  man  dadurch  in  den  Stand  gesetzt  ist,  den  ganzen 


Figur  5. 


Ap]uirat  mit  seiner  Füllung  von  24  Platten  in  Papier  einzupacken,  also 
ein  Packet  daraus  zu  machen,  in  welchem  Niemand  etwas  Auffalliges 
erblickt  Oder  man  kann  die  Camera  in  einer  kleinen  Ledertasche 
unterbringen,  welche  so  eingerichtet  ist,  dass  man  das  Exponiren  und 
Wechseln  der  Platten  vornehmen  kann,  ohne  die  Tasche  öffnen  oder 
gar  die  Oamera  herausnehmen  zu  müssen.  Mittels  eines  ledernen 
Handgriffes  am  Boden  der  Camera  hält  man  dieselbe  mit  der  linken 
Hand  fest  gegen  die  Brust  gedrückt,  während  die  rechte  Hand  das 
Tiansportiren  und  Auslösen  besorgt  Diese  Camera  fasst  24  Platten, 
es  können  demnach  24  Aufnahmen  gemacht  werden,  ohne  den  Apparat 
öüiien  oder  ohne  sich  ins  Dunkelzimmer  begeben  zu  müssen. 

Diese  Camera  enthält  einen  Steinheirschen  Antiplaneten,  ein  ganz 
sasserordentlich  lichtstarkes  Objectiv,  welches  sehr  scharfe  Negative 
gibt,  die  eine  beliebige  Yergrösserung  vertragen.  Der  dazu  gehörige 
Homentverschluss  hat  eine  mittlere  Geschwindigkeit,  so  dass  damit 
sowohl  Landschaften  mit  vielem  Grün,  als  auch  Strassenscenen,  in  beiden 
Fällen  niit  gutem  Erfolg  aufgenommen  werden  können.  Als  Regel 
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beat^te  man  bei  diesem  Apparate,  sofort  naeh  jeder  Aufnahme,  weun 
man  steht,  eine  Msche  Platte  in  die  Camera  zu  schieben,  wodurch  später 
jeder  Zweifel  ausgeschlossen  wird,  ob  die  Platte  bereits  gewechselt  ist. 

Ein  weiterer  sehr  praktischer  und  handsamer  Aufnahme -Apparat 
für  Amateure  ist  die  „Kodak- Camera"  för  Aufnahmen  mit 
Eastman n's -Negativpapier.  Mit  diesem  Apparat  kann  man 
100  Aufnahmen  hinter  einander  herstellen.  Der  Apparat  ist  nur  \6cm 
lang,  9rm  hoch,  S<m  broit  und  wiegt  geladen  für  100  Aufnahmen 
auf  EastmannVPapior  nur  0'7kff.  Die  damit  (.Thalteueu  Bilder  sind 
ruud,  t)y,c»i  im  Durchmesser  und  eignen  sich  vorzüglich  für  Pro- 


Figur  6.  Figur  7. 


jectionen  mit  der  Laterna  magica  oder  Vergrosserungen.  Die 
Figur  6  zeigt  den  Apparat  verpackt,  die  Figur  7  in  Action  zur  Auf- 
nahme. Die  Resultate  solcher  Aufnahmen  liegen  zur  Ansicht  vor. 

Zur  Aufnahme  hält  man  den  Apparat,  wie  die  Figur  7  zeigt, 
mit  der  ObjectiTöfibung  gegen  die  Mitte  des  aufzunehmenden  Gegen- 

Standes,  drückt  auf  den 
®'  Knopf  und  die  Aufnahme 

ist  gemacht. 

Neuesteus  worden  diese 
Apparate  in  verschiedenen 
Grössen  angefertigt  und 
ist  für  Toiiristenzwecke  ein 
sehr  handsamer  Apparat 
der  zusammenlegbare 
Kodak  für  Bilder  iiu 
Format  10  zu  12'/, cm,  mit 
einem  Fassungsraum  für 
48  Aufnahmen  und  einem 
Gewiclit  des  geladenen  Apparates  von  2-1%.  Tu  der  Figur  8  ist  der- 
selbe geschlossen,  in  der  Figur  9  geöffnet  dargestellt. 
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Geschlossen  ist  dieser  Kodak  vollständig  unauffällig;  er  kann 
mit  zwei  Bewegungen  geöffnet  und  eingestellt  werden.  Er  lasst  sich 
in  der  Hand  für  Detectiv-Aufnahmen  verwenden  und  auch  mittels 


Figur  9. 


Stativ  für  längere  Expositionszeit.  Der  daran  befindliche  Momentver- 
schluss  hat  rotirende  Blenden  und  verstellbare  Geschwindigkeit,  der 
Sucher  ist  beweglich,  am  Grundbrett  befinden  sich  Schraubengänge 
für  das  Stativ,  sowie  für  die  Einstellvorrichtung.  Äusserlich  erscheint 
(lie.sft  Camera  wie  die  Figur  8  zeigt,  als  eine  Umhängtasche. 


Figur  10. 


Eine  neueste  derlei  Construction  ist  Lechner's  zusammenleg- 
bare Han  d -Camera,  für  Bilder  grösseren  Formates  bestimmt. 
Die  Figur  10  zeigt  den  Apparat  zusammengelegt,  wie  er  während  des 
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Transportes  getragen  wird.  Will  man  Aufnahmen  machen,  so  muss 
der  Apparat  wie  die  Figur  11  zeigt,  aufgeklappt  werden.  Das  Auf- 
klappen geschieht,  indem  man  zunächst  einen  Keiber  zurückschiebt; 
dann  hebt  man  die  Seitentheile  C  auf,  unter  welchen  das  Objec- 
tivbrett  B  sichtbar  wird.  Daran  wird  der  Balg  G  befestigt,  und  man 
zieht  nun  das  Brett  B  nach  vorn,  bis  es  in  die  entsprechenden  Aus- 
schnitte h,  h,  einschnappt.  Hiemit  ist  die  Camera  zur  Aufnahme  bereit. 
Mittels  der  vorhandenen  Visirscheibe  kann  man  auf  das  aufzunehmende 
Bild  vorher  visiren,  besser  aber  ist  es,  speciell  bei  Momentauf- 
nahmen, hiezu  sich  des  kleinen,  bei  d,  d  einzuschiebenden  Watson- 
Suchers  E^  zu  bedienen.  Der  Momentverschluss  befindet  sich  im 
Objectiv  A  und  besteht  aus  einer  Metallscheibe  a,  die  mittels  einer 


Figur  11. 


Spiralfeder  a,  durch  leichten  Druck  auf  den  hervorstehenden  Stift  a 
an  der  Öffnung  des  Objectivs  vorüberschnellt.  Dieser  sehr  einfache 
aber  praktische  Verschluss  functionirt  sehr  zuverlässig  und  dessen 
Schnelligkeit  kann  auch  noch  beschleunigt  werden,  wenn  ein  an  der 
Feder  sitzender  lieiber  weiter  vorgeschoben  und  die  Feder  dadurch 
mehr  gespannt  wird. 

Die  Rollcassette  F  wird  wie  eine  gewöhnliche  Doppelcassette 
angesetzt.  Der  zum  Gebrauch  fertige,  mit  Rollcassette  versehene  Apparat 
ist  in  der  Figur  11  dargestellt.  Bei  der  Aufnahme  hält  man  ihn 
möglichst  hoch,  etwa  in  Kinn-  oder  Brusthöhe  (siehe  Figur  12),  spannt 
den  Verschluss,  zieht  den  Schieber  der  Rollcassette  heraus  und  im  ge- 
eigneten Momente  drückt  man  auf  den  Stift  a  und  die  Aufnahme  ist 
geschehen.  Die  Eastman'schen  Rollcassetten  dürften  wohl  jetzt,  weil 
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sie  anstatt  mit  dem  früher  verwendeten  Negativpapier  mit  Trans- 
parent-Films gefüllt  werden,  in  Amateurkreisen  mehr  und  mehr  sich 
einbürgern,  weil  sie  speciell  dem  Touristen,  also  dem  wandernden 
Aniateur-Photographen,  ganz  wesentliche  Vortheile  bieten. 

Das  dieser  Hand-Camera  beigegebene  Objectiv  ist  ein  Aplanet 
von  Darlot  in  Paris  mit  grosser  Tiefe  und  sehr  guter  Zeichnung. 
Um  mit  dem  Handapparate  auch  Daueraufnahmon  herstellen  zu  können, 
sind  an  zwei  Seiten  der  Camera  Muttern  eingelassen,  so  dass  sie 
mittels  Triangel  auf  ein  Stativ  gesetzt  werden  kann  und  fest  steht, 
u'io  die  Figur  13  zeigt. 


Fijrur  12. 


Fignr  13. 


Es  ist  eine  bekannte  Thatsache,  dass  der  Anwendung  der  Photo- 
graphie auf  Reisen  nichts  so  ^lubequem  ist,  als  das  bedeutende  Ge- 
wicht und  die  grosse  Zerbrechlichkeit  der  Glasplatten  zu  den  Auf- 
nahmen. Es  ist  demnach  selbstverständlich,  dass  alle  Vorsuche,  welche 
darauf  hinzielten,  statt  des  Glases  ein  anderes  Material  als  Trager 
der  lichtempfindlichen  Bromsilber- Gelatiueschichte  zu  finden,  das 
intensivste  Interesse  der  Amateure  erregten. 

Wir  finden  diesbezüglich  erwähnenswert  das  Negativpapier 
der  ^Eastman  Day-Plate  and  Film  Comp agnie".  Dasselbe 
erfordei  t  vor  dem  Copiren  ein  Einölen,  um  das  Papier  transparent  zu 
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machen,  obcfleicli  ps  auch  un^eölt,  wonii  auch  l>fdt'utend  langsamer, 
copirt.  Doch  verhindert  sehr  oft  das  sichtbare  Korn  dieses  Papieres 
gute  Resultate.  Später  verfertigte  dieselbe  Finna  abziebbare  Gela- 
tinofolion.  Zur  Herstellung  derselben  wird  Papier  zuerst  mit  einer 
Schichte  löslicher  Gelatine  überzogen,  auf  welclier  sich  die  liromsilber- 
(lelatineschichte  befindet,  welche  mit  Chromalaun  schwer  löslich  ge- 
macht ist. 

Carbutt  in  Amerika  und  Fry  in  London  verwenden  neuestens 
das  Celluloid  als  Träger  der  lichtempfindlichen  Schichte.  Das 
Celluloid  entsteht  durch  die  unter  gewissen  Umständen  erhaltene 
Aufl<>sung  von  Scliiessltauuiwolle  in  Kampfer.  Die  Erzeugung  desselben 
kann  iiuf  waruH^in  uiul  kalieui  \\'ege  erf(dgen.  Im  ersteren  Falle  erwärmt 
man  eine  alkoholische  Lösung  von  Kampfer,  und  liehaudelt  darin 
Schiessbaumwolle  unter  Anwendung  von  hohem  Druck,  während  man 
im  zweiten  Falle  die  Schiessbaumwolle  l>ei  gewöhnlicher  Teni^HMatur 
mit  einer  Lösung  von  Kampfer  in  At}u>r  odt-r  Holzgeist  })ehan(l<dt. 

Celluloid  hat  das  Aussehen  von  blondem  Horn  oder  audi  Elfen- 
Itein,  ist  schwach  durchsclieinend,  hart  und  unzerbrechlich,  bleil)t  aber 
dabei  doch  elastisch,  und  liisst  sich  durch  Erwärmen  bis  125"  C. 
oder  durch  Behandeln  mit  heissem  Wasser  oder  Wasserdampf  er- 
weichen und  plastisch  machen,  so  dass  man  demselben  in  diesem  Zu- 
stande jede  gewünschte  Form  geben  kann.  Es  nimmt  grossen  Glanz 
und  sehr  hübsche  Politur  an.  Fabriken,  welche  Celluloid  erzeugen, 
sind:  Gebrüder  Hyatt  zu  Newark  bei  Ncw-York,  zu  Stains 
bei  Paris,  mit  einer  Filiale  zu  Mannkeim  in  Deutschlaud  und 
Firma  Magnus  et  Comp,  zu  Berlin. 

Sehr  dünne  Platten  von  Celluloid  sind  transparent  und 
werden  von  Amerika  und  England  aus,  als  C  e  1 1  u  1  o  i  d  f  i  1  m  s,  als 
Träger  der  Bromsilber -Gelatineschichte  zur  Negativerzeugung,  in  den 
Handel  gebracht.  Herr  M.  v.  Decliy  ans  Bndapest  hat  solche  Cellu- 
loidtilms  parallel  mit  Glasplatten  im  Sommer  1889  auf  seinen  Touren 
in  den  Alpen  verwendet,  und  mit  denselben  Negative  erhalten,  deren 
Copien  sich  in  nichts  von  solchen  der  Glasnegative  gleicher  Objecte 
und  gleichzeitiger  Exposition  unterscheiden  lassen.  Die  lichtemplind- 
liche  Emulsionsschichte  ist  auf  die  mattgeschliffene  Seite  des  Cellu- 
loidblattes  aufgetragen,  und  ist  diese  Seite  der  Films  für  die  An- 
bringung der  Ketouche  sehr  geeignet.  Fry  in  London  erzeugt  auch 
Celluloidtilms  für  die  Positivcopien  unter  dem  Namen  „Ivory  films", 
welche  einer  dünnen  Elfenbeinplatte  gleichen,  auf  welcher  die  Bilder 
sowohl  im  Lichte,  als  auch  in  der  Durchsicht  betrachtet  werden 
können;  der  EÖect  ist  wunderbar. 

Glatt  geschliffene  Films  können  zur  Aufnahme  auch  umgekehrt 
in  die  Caasette  eingelegt  werden,  und  geben  dann  natnrgemäss  ver- 
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kehrte  Negative,  wie  solche  bei  verscliiedeneD  Reproductions* 
Verfahren  benöthigt  werden. 

Auf  meiner  Studienreise  im  Sommer  1889  fand  ich  das  Gelln- 
loid  auch  bei  der  Firma  J.  Bmnner  zu  Winterthur  in  der  Schweiz 
zar  Herstellung  von  Druckplatten  verwendet.  Dieses  Verfahren  ist 
noch  nicht  endgiltig  für  die  Massenerzeugung  ausgebildet,  und  wird 
auch  deshalb  noch  geheim  gehalten;  aber  die  gelegentlich  meines 
Besuches  dieser  Anstalt  am  28.  Mai  1889  mir  vorgezeigten  Ecsultatc 
lassen  für  die  Zukunft  dieses  Verfahrens  das  Beste  hoffen.  Soweit  ich 
gesprächsweise  entnehmen  konnte,  wird  auf  einer  glattpolirten  Kupfer- 
platte, etwa  wie  nach  dem  Verfahren  der  Photo-Galvaiiographie,  ein 
photographisches  Gelatin-Kelief  hergestellt,  dieses  in  erweichtes  Cellu- 
loid  eingepresst,  und  damit  eine  Cellnloid-Druckplatte  für  den  Ab- 
druck auf  der  Kupferdriickpresse  hergestellt.  Die  Erweichung  der 
Celluloidplatte  geschieht  mit  lieissem  Wasserdampf.  Wenn  die 
Pressung  eine  bestimmte,  der  p]rfahrung  entnommene  Zeit  angedauert 
liat,  wobei  der  auszuübende  Druck  nur  sehr  minimal  zu  sein  braucht, 
und  darin  sucht  Herr  Brunn  er  das  Hanptmonient  seines  Vorfahrens, 
so  wird  die  Matrize  rasch  durch  kaltes  Wasser  abgekühlt  und  er- 
härtet. Die  Zeichnung  liegt  nun  sehr  zart  und  fein,  wie  die  schönste 
Gravüre  in  der  Celluloidplatte  und  diese  ist  so  hart,  dass  sie  grosse 
Druckauflagen  aushält. 

Nimmt  man  davon  in  entsprechender  Weise  eine  Gegenform,  so 
gewinnt  man  ein  Gliche  für  den  Buchdruck. 

In  Wien  beschäftigt  sicii  Herr  August  Denk,  Chef  der  Firma 
„Erste  Wiener  Präge-  und  Golddruck-Anstalt'',  mit  eingehenden  Yer- 
sachen,  das  Celluloid  als  Drnekplattenmaterial  zu  verwenden.  Die 
vorliegenden  zahlreichen  Proben  solcher  Druckplatten  für  den  Tief- 
nnd  den  Flachdruck  stammen  von  dieser  Firma,  nnd  sind  die  davon 
genommenen  Dmckproben  sehr  beachtenswert.  Nicht  uninteressant 
ist  der  Fall,  wo  von  einer  Stahlstichplatte  eine  galvanische  Hoch- 
und  Tiefplatte  gemacht  werden  sollte.  Da  wäre  die  Hochplatte  in 
Silber  herzustellen,  was  sehr  kostspielig  ist.  Denk  macht  mit  er- 
weichtem Celluloid  einen  Abklatsch  von  der  Stahlstichplatte,  hat 
damit  eine  Hochplatte  mit  der  feinsten  Zeichnung  in  hoch,  graphitirt 
äe,  und  eopirt  davon  die  Tiefdruckplatte  galvanisch  in  Kupfer.  Also 
in  solchen  Fällen  ein  sehr  praktisches,  billiges  AuskunftsmitteL  Herr 
Denk  macht  auch  Tiefdrnckplatten  aus  Celluloid  zur  Yervielfölti- 
gung  von  der  Kupferdruckpresse,  Druckplatten,  welche  sich  beim 
Farbegeben  und  Wischen  sehr  gut  verhalten,  tadellose  Druckresultate 
liefern  und  sehr  dauerhaft  sind,  sich  auch  noch  besser  halten  als 
eine  verstählte  Kupferdruckplatte.  Eine  vorliegende  Probe  eines  solchen 
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Druckbildos  bat  an  die  2.000  Abdrücke  schon  ausgehalten,  und  das 
Drnckbiid  ist  nocb  immer  intact. 

Die  Herstellung  von  Abklatschen  von  Typensätzeu  zum  Gal- 
Tanisiren  mittelst  Celluloid  durfte  auch  eine  sehr  gute  Verwertung 
dieses  Materials  sein,  besonders  für  Galvanos  der  Hotationsmaschinen, 
weil  sich  die  Oelluloidmntterplatte  nach  Belieben  und  Bedürfnis  biegen 
lässt)  womit  leicht  die  fttr  den  Druckcylinder  der  Kotationsmaschine 
gebogenen,  d.  h.  cylindrischen  Galvanos,  hergestellt  werden  kf^nnen. 
Das  Celluloid  hat  somit  Aussicht,  in  Zukunfb  in  den  graphischen 
Künsten  in  verschiedenster  Weise  verwendet  zu  werden. 

Auch  auf  dem  Gebiete  der  photographischen  Aufnahme  bei 
künstlichem  Lichte  tritt  in  jüngster  Zeit  eine  neue  Lichtquelle,  das 
Magnesium-Blitzlicht,  für  die  Amateur-Photographie  immer 
mehr  in  Verwendung.  Es  ist  ja  eine  aus  der  Chemie  bekannte  That- 
sache,  dasB  metallisches  Mt^nesium  in  irgend  einer  Flamme  an  der 
Luft  erhitzt,  sich  entzündet,  und  dabei  mit  glänzendem,  chemisch 
stark  wirksamen  Licht,  zu  Magnesinmoxyd  verbrennt. 

Wir  finden  auch  thatsächlich  zu  Ende  der  Fünfziger-  und  in  den 
Sechziger- Jahren  das  Magnesiumlicht  zur  photographischen  Aufnahme 
dunkler  Räume  angewendet.  Das  Magnesium  ist  hiebei  in  Stab-  oder 
Bandform  im  Focus  eines  kleinen  Hohlspiegels  placirt,  in  welchem 
Punkte  die  Flamme  mit  Hilfe  eines,  die  abbrennende  Magnesium- 
stange bewegenden,  genau  regulirten  Uhrwerkes  erhalten  wird. 

In  solcher  Weise  wurde  das  Magnesiumlicht  von  Nadar  in 
Paris  fQr  die  Photogi  a})bie  der  unterirdischen  Canalbauten  benutzt. 
Leth  in  Wien  nahm  1865  den  Sarkophag  der  Kaiserin  Maria  Theresia 
in  der  Eaisergruft  bei  Magnesiumlicht  auf.  Begierungsrath  E.  Mario t, 
der  gegenwärtige  Vorstand  der  Photograpliie-Abtbeilung  des  k.  und  k. 
militär-geographischen  Institutes  hat  im  Jahre  1868,  als  er  noch  Privat- 
Photograpb  zu  Graz  war,  das  Innere  der  Adelsberger  Grotte  mit 
diesem  Licht  aufgenommen  etc. 

Der  Amatenr-Photogiaph  bedient  sieb  heute  des  Magnesiums 
in  Form  von  Metallstaub,  welcher  durch  eine  Flamme  geblasen  wird, 
um  eine  momentane,  blitzartige  Licht  Wirkung  zu  erzielen,  und  damit 
Momentaufnahmen  selbst  zur  Nachtzeit  zu  ermöglichen. 

Es  wurden  zu  diesem  Behufe  von  verschiedenen  Constructenren 
Lampen  in  den  Handel  gebracht,  welche  in  zweckentsprechender  Weise 
die  Verbrenniintj  des  Magnesiums  besorgen.  Einfache  solche  Vor- 
richtungen hat  A.  Gnebhard  hergestellt,  wie  aus  der  Figur  14  zu 
entnelimen  ist.  Nuinincr  1  und  2  dieser  Figur  sind  kleine  Spiritus- 
flammen, Watte  oder  ein  Scliwainin  niii  Alkohul  getränkt  unter  Draht- 
netz, in  welches  mittelst  eines  Köhrchens  das  Magnesiumpulver  ge- 
blasen wird,  sei  es  mit  dem  Munde,  oder  mit  einer  pneumatischen 
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Yorrielitoiig.  Nommer  3  und  4  siellen  einfache»  in  der  Hand  zu 
haltende  Voniehtangen  vor,  Nummer  5  his  9  solche,  welche  an  einem 
beliehigen  Orte  aufgestellt  werden  können.  Biese  Vorrichtungen  he- 
stehen  aus  einer  Kerze,  und  einem  jagdhomartig  gebogenem  Glasrohr, 
an  welchem  ein  Binde  trichterförmig  erweitert,  das  andere  mit  einer 
EinschnQrung  zum  Aufschieben  des  Kautschukrohres  versehen  isi 
Durch,  das  trichterförmige  Ende  wird  das  Magnesiumpulver  einge- 
schüttet. Bas  andere  Ende  steht  mittelst  des  Schlauches  mit  der 
Kaukschukhirne  des  pneumatischen  Apparates  in  Verbindung. 


Figur  14. 


Wie  die  Figur  15  versinnlicht,  dient  die  fixe  Befestigung  dos 
Glasroliroa  an  der  Kerze  zur  Herstellung  der  Hauptheleuclituiig, 
während  jene,  welche  durch  die  Hand  bewerkstelligt  wird,  zum  Auf- 
hellen der  Schatten  dient,  lieide  Beleuchtungs-Vorrichtun«:*  n  sind 
durch  ein  eingeschaltetes  7'-I(öhrcheu  mit  einander  y<Mbuiiden 
und  functionireu  gleichzeitig.  Als  liellector  für  die  Handbeli  iK  litung 
dient  ein  Tapierschirm  oder,  wie  in  der  Fi^nir  15.  ein  Wandspiegel. 

Drouin  hat  seine  Lampe  folgendermassen  recht  zweckmässig 
eingerichtet.  In  der  Figur  16  ist  1.  der  Lampenträger  aus  Metall, 
an  dessen  Flamme  mittels  eines  Eöhrchens  J  Luft  aus  dem  Kaut- 
schukballon geblasen  werden  kann.  Der  Luftstrom  neigt  die  Flamme 
und  verlängert  sie  so  weit,  dass  sie  die  auf  dem  Teller  F  vorgerichtete 
Blitzpulvermischung  erreicht  und  entzündet.  Die  Schrauben  hh  dienen 
zur  ßeguUruDg.  Derlei  Lampen  lassen  sich  beliebig  zur  Krreichuug 
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aller  denkbaren  Eftecte  gruppiren,  und  können  mit  einer  einzigen  Kaut- 
schiikbirne  und  auf  beliebige  Entfernung  in  Thätigkeit  gesetzt  werden. 

Eine  neueste  derlei  Lampe,  welche  den  Vortheil  bietet,  dass 
man  die  Ladung  sehr  rasch  erneuern  kann,  ist  die  Blitzlampe  von 
Haake  und  All)ers,  dargestellt  in  der  Figur  17. 

In  der  Lampe  befindet  sich  eine  Mischung  von  Spiritus  und 
Benzin.  Das  Rohr  wird  durch  Heraufschieben  eines  Knopfes  k  mit 
einer  gemessenen  Menge  Magnesiumpulvers  geladen,    welche  eine 


Figur  15. 


grosse  Flamme  gibt,  mit  ausserordentlich  intensiver  Leuchtkraft.  Die 
Manipulation  mit  dieser  Lampe  für  den  Gebrauch  ist  folgende: 

Der  Brenner  L  wird  abgenommen,  mit  einem  Gemische  von 
Spiritus  und  Benzin  zu  gleichen  Theilen  gefüllt,  und  dann  wieder 
auf  das  Köhrchen  gesteckt.  Um  das  Verdunsten  der  Flüssigkeit  zu 
verhindern,  setze  man  stets  den  Deckel  D  auf  den  Brenner.  Der  Be- 
hälter V  dient  zur  Aufnahme  von  Magnesiumpulver  und  ist  durch 
den  Tricliter  T  verschlossen.  Der  letztere  wird  abgeschrau])t,  wenn 
der  Behälter  mit  Magnesiurapulver  gefüllt  worden  soll. 
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Zur  Activiriiiijj:  der  Lampe  entzündet  man  den  Brenner,  drückt 
dwi  Kopf  k  bis  an  den  Ansatz  a  in  die  Höhe,  und  erschüttert  den 

Figur  16. 


Apparat  durch  Anklopfen  mit  dem 
Finger,  wodurch  eine  ganz  be- 
stimmte Menge  Pulver  in  den 
Schieber  1$  fallt.  Zieht  man  diesen 
zurück  und  dreht  ihn  gleichzeitig, 
so  dass  man  das  Pulver  durch- 
schneidet, so  ist  der  Apparat  zum 
Gebrauch  geladen.  Durch  Zusam- 
menpressen des  Gummiballens  Cr 
wird  das  Magnesiumpulver  central 
durch  die  Flamme  gestossen  und 
vollständig  entzündet. 

Dem  Apparate  ist  ein  gabel- 
förmiger Halter  H  beigegeben,  in 
welchem  der  Behälter  V  unter- 
halb des  Bundes  eingeklemmt 
wird,  so  dass  die  Lampe  an  einem 
graphischen  Apparate  selbst  befestig) 


Figur  17. 


Gestelle  oder  an  dem  plioto- 
w erden  kann. 
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Was  man  mit  solclieiii  Blitzlicht  leisten  kann,  zeif^on  zahlreiche 
gelungene  Aufnahmen  diversen  Genres.  Die  hier  folgende  Phototypie 
(Figur  18)  ist  eine  Blitzlichtaufnahme  des  Comites  des  Clubs  der 
Amateurphotographen  von  Wien  mit  ihrem  Vorstande  Herrn  Carl 
S  r  n  a. 

Neueste  hochinteressante  Aufnahmen  mit  solchem  Lichte  sind 
die  Aufnahmen  des  Inneren  der  erst  kürzlich  erforschten  Hermans- 
höhle  bei  Rübeland  im  Harz,  von  Professor  M.  Müller.  Zur  Ver- 
mehrung der  Lichtinteusität  wurde  dem  Magnesium  chlorsaures  Kali 

Figur  18. 


zugemischt,  um  damit  die  Verbrennung  lebhafter  zu  gestalten,  doch 
muss  mit  dieser  Mischung  vorsichtig  gearbeitet  werden,  da  sie  ex- 
plodiren  könnte.  Müller  bediente  sich  zu  seinen  Höhlenaufnahmen 
des  Voigtländer  Euryscops  Nummer  4  oder  auch  eines  Weitwinkel- 
Objectivs. 

Neuestons  hat  der  Amateurphotograph  Kittmeister  Baron  Lilien 
in  Salzburg  die  Kolo  wrat-Eishöhle  des  Untersberges  mit  Magne- 
sium-Blitzlicht aufgenommen.  Da  der  im  Bild  zur  Darstellung  zu 
bringende  Kaum  ein  ziemlich  grosser  ist,  so  musste,  um  genügend 
Licht  zur  Aufnahme  zu  erhalten,  eine  grössere  Menge  des  Blitzpulvers 
zur  Verwendung  kommen.  Baron  Lilien  nahm  30^  Magnesium- 
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pulver,  dem  er  60 y  chlorsaures  Kali  ziimischte.  Das  Gemische  gab 
bei  der  Entzfindunti:  eine  ziemlich  heftige  Explosionswirkung;  die  Ver- 
wendung solcher  explosibler  Blitzlichtmischungen  sollte  daher  jeden- 
falls nur  mit  grosser  Vorsicht  geschehen. 

Ich  hatte  in  meinen  Vorträgen  vom  18.  März  1887  und  2.  März  1888 
die  Versuche  und  deren  Kesultate  vorgeführt,  welche  Professor  Mach 
iu  Prag  und  Professor  Salcher  und  Riegler  zu  Fiume  bei  der  photo- 
graphischen Aufnahme  fliegender  Kleingewehrgeschosse  orhielteu,  und 
berichtet,  welche  Schlussfolgerungen  daraus  abgeleitet  werden  konnten. 


Figur  19. 


Die  beiden  Experimentatoren  haben  nun  ihre  Versuche  fort- 
gesetzt, und  zu  Ende  1888  und  im  Jahre  1889  selbe  auch  mit  Geschütz- 
Projectilen  durchgeführt,  u.  z.  Professor  Mach  auf  dem  Schiessplatze 
der  Firma  Krupp  zu  Meppen  in  Deutschland,  mit  einem  Geschoss 
von  4cm  Kaliber  und  einer  Anfangsgeschwindigkeit  von  670w,  und 
Professor  Salcher  zu  Pola  mit  einem  9c7?i  Feldgeschütz-Hohlge- 
schoss,  bei  einer  Anfangsgeschwindigkeit  von  448m. 

Professor  Mach  hatte  im  Vereine  mit  seinem  Sohne  Ludwig 
zu  diesen  Versuchen  behufs  der  Beleuchtung  des  fliegenden  4cw  Ge- 
schosses einen  eigenen  elektrischen  Apparat  ersonnen. 

Von  der  einen  Elektrode  (Figur  19)  einer  selbsterregenden  In- 
fluenzmaschine -j-  J  führt  die  Leitung  über  F  G  H  zur  inneren  Be- 
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kifjung  der  LeidnorHasclie  L.  Sobald  das  ek'kiris<du'  l'otcntial  genü^oiid 
liocli  ist.  was  man  durcli  Stellunj^  dor  J'hitte  .1  reguliren  kann, 
schläfst  der  mit  —  J  vorbuiideiiü  Wagebalken  C  eines  Poteutial- 
reguhitur.s  P  gegen  die  mit  -{-  J  verbundene  Platte  .4  ans,  tübrt 
durch  Eintauclien  in  die  (^uecksilbornäpfchen  n  einen  kStromsebluss 
der  galvanischen  Batterie  E'  aus  und  \vir(i  durch  den  kleinen  Elektro- 
magneten m  festgehalten.  Der  Strom  von  E'  zieht  einen  Eisenkern 
in  die  Spule  A',  verschiebt  dadurch  den  Draht  <j  II  nach  K  iV,  setzt 
hiebei  die  Flasche  ausser  Verbindung  mit  der  Jnliueuzmaschine  und 
schaltet  sie  dafür  in  die  Leitung  ein,  welche  zu  den  Funkenstelleu 
11  führt.  Zugleich  unterbricht  der  el  e  k  t  r  <•  -  m  a  g  n  e  t  i  s  c  h  e  U  in- 
schalter,  indem  sich  derselbe  aus  dem  Naplchen  />  erbebt,  den  Strom 
einer  galvanischen  Batterie  E'\  welcher  die  pholographibchc  Camera 
bisher  mit  Hilfe  der  Eleklromagiiete  .1/  versclilosscn  hielt.  Die  Klap]ie 
öÜ'net  üich  durch  Fedürkiaft,  uud  gibt  mit  Hilfe  dest^elbeu  kSlromcs  voü 


K"  und  der  elektromagnetischen  (Hocke  8  auf  dem  Scliiessstand 
einen  Glnckensclilag,  worauf  sofort  der  Schuss  uud  das  bcliliessen  der 
> Camera  erfolgt:  letzteres  mit  der  Hand. 

Mau  war  auf  diese  AVeise  sowohl  vor  zu  kleineu  Ladungen  der 
Leidnerflasche,  welche  der  Schuss  nicht  ausgelöst  hätte,  als  auch  vor 
zu  grossen,  welche  zur  Selbstentladung  geführt  hätten,  gesichert.  Der 
ganze  Vorgang  spielte  sich  stets  exact  ab,  und  der  Apparat  versagte 
niemals,  wie  Professor  Mach  in  seiner  Publicatioa  ülter  diese  Ver- 
suche im  XCVIII.  Rande  der  Denkschriften  der  kais<  Akademie  der 
Wissenschaften,  Jännerheft  1889  mittheilt. 

Die  Installation  des  Apparates  ist  aus  der  Figur  20  zu  ent- 
nehmen. Eine  Bretterhütte.  14?»  lang,  2' ,w  breit,  mit  zwei  Fenstern 
in  der  durch  einen  Pfeil  bezeichneten  Schusslinie,  umschloss  den 
ganzen  Apparat,  und  dämpfte  das  Tageslicht.  Von  der  Influenz- 
maschine J  in  der  Nähe  des  Ofens  0  fuhrt  die  eine  Leitung  Ober 
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aus  Hartgummi  H 
Figur  21. 


den  Potentialregulutor  P,  die  Leiduertiasche  den  Umsclialtfr  U 
zur  Auslösungsstelle  A,  zur  Beleuc]ltun^,^s^ullk^M1st^'l]l'  und  datiii 
zur  äusseren  Beleguog  und  zur  aiideren  Elektrode  der  Influenz- 
maschine zurück.  Die  Batterien  E'  und  E'\  aus  je  acht  Buuseu- 
ßlementen  bestehend,  standen  ausserlialb  der  Hütte. 

Die  optischen  Theile  des  A]i])arates.  die  Beleuchtungs\ or- 
richtuüg  B  mit  der  achromatischen  Beleuchtungslinse  /,  der  Kopf 
<le!?  Schlieren-Apparates  L,  und  der  photographische  Apparat  K,  sind 
selbstverständlich  in  gerader  Linie  angeordnet.  Die  Entfernung  /  — 
25cm,  l  L  =  V'.,i»,  L  K  ^  6m.  Dabei  füllt  das  von  B  auf  l  fal- 
lende Funkenlicht  die  Öffnung  L  vollständig  aus,  so  dass  L  von  K 
aus  ganz  hell  und  erleuchtet  orschoint,  wenn  man  K  geöffnet  hat. 

Der  Beleuchtungsapparat  B,  in  Figur  21  für  sicli  darfrestellt, 
besteht  aus  einem  kleinen  Parallellopiped 
welches  vertical  und  horizontal  verschoben, 
und  ausserdem  um  die  Visirlinie  als  Axe 
f(edreht  werden  kann.  Eine  schmale,  seichte 
Kinne  nimmt  die  Elektroden  E,  E  aus 
Magnesiumdraht  auf,  und  wird,  nach- 
dem man  das  Hartgummistück  mit  Petro- 
leum bestrichen  hat,  mit  einer  Glasplatte 
bedeckt.  Der  Beleuchtungsfunken  wird  da- 
durch genöthigt,  geradlinig  zu  verlaufen,  und 
kann  demnach  parallel  dem  Blendungsrande 
von  K  gestellt  werden,  wodurch  sich  ein 
sehr  bedeutender  Gewinn  an  Licht  und  die 
Möglichkeit  ergibt,  ganz  kleine  Funken  von 
sehr  kurzer  Dauer  zu  verwenden* 

Die  Geschützmündung  war  von  der  Funkenauslösungsstelle  \2nn 
entfernt.  An  der  letzteren  befanden  sich  zwei  parallele,  verticale, 
stark  mit  Guttapercha  überzogenei  von  einander  isolirte  Kupferdrähte 
von  V.^m;/i  Dicke  in  etwa  3cm  Entfernung  von  einander.  Das  Ge- 
sehoss  bildete  die  leitende  Brücke  zwischen  denselben  statt  des 
Apparates,  welchen  ich  im  Vortrag  vom  18.  März  1887  in  der  Figur  6 
beschrieben  hatte.  Mach  verwendete  stumpfe  Geschosse  von  4cto 
Kaliber  und  6c7?i  Länge;  die  Geschwindigkeit  war  670m  per  Secunde. 

Bei  Salcher's  Versuchen  mit  dem  9e?H  Feldgeschütz  zu  Pola 
diente  ein  dem  Prager  physikalischen  Institut  gehöriges  Fernrohr- 
objeetiv  von  21cm  Öffnung  und  3m  Brennweite  als  Kopf  des  Schlieren- 
Apparates.  Das  photographische  Objectiv  war  ein  Kapid-Üecti- 
linear  von  Dallmayer.  Zwischen  dem  Beleuchtungsapparat  und 
den  optischen  Theilen  waren  zur  Dämpfung  des  Tageslichtes  und  Ab- 
baltui^  des  directen  Sonnenlichtes  Biechrohre  angebracht. 

OtgftB  d«r  Millt.wisteDtAaM.  Veraine.  zm.  Baad.  1881.  5 
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Figur  22. 


Nachdoiii  fler  Ai)i»ar!it  optisch  justirt,  die  Lpidiierflasche  und 
das  Goschütz  geladen  waren,  wurde  durch  einen  Taster  ein 
Strom  geschlossen,  welcher  die  photographische  Camera  elektro- 
magnetisch öifnete.  Hiebei  schloss  sich  antomutisch  ein  zwfit^'r  Strom, 
welcher  die  Abfeuernng  des  Geschützes  bewerkstelligte.  Sotort  wurde 
nun  der  erstere  Strom  unterbrochen,  und  hiemit  die  photographische 
Camera  wieder  geschlossen.  Das  9c»?  Geschoss  hatte  eine  Länge  von 
23cm,  eine  Geschwindigkeit  von  448w  in  der  Secunde. 

Im  grossen  ganzen  waren  die  gewonnenen  Bilder  sowohl  der 
Aufnahmen  von  Mach  zu  Meppen  als  auch  von  Saldier  zu 
Pola  den  mit  Gewehrgesehosseu  erhaltenen  analog. 

Die  Kopfwelle  erscheint,  wie  ans  der  Figur  22  ersichtlich,  als 
ein  derber,  breiter,  hyperbi'lühnlicher  Streifen,  der  dem  Geschosskopf 
etwas  mehr  vorausgeht,  als  bei  den  Werndlgewehr-Geschossen.  Diese 
Kopfwelle  erstreckt  sicli  bis  an  den  cylindrischen  Theil  des  Geschosses, 

ist  also  durch  v  v  v'  v'  begrenzt. 
Innerhalb  dieses  Baumes  umzieht 
den  K opf  eine  eigen thümli che  Grenz- 
fläche 9,  s,  9,  welche  auf  einen 
besonderen  Vorgang  am  Projectil 
hindeutet. 

Ausser  der  Kopfwelle  zeigen 
die  photographischen  Aufnahmen, 
wie  weiter  aus  der  Figur  22  zu 
sehen  ist,  noch  eine  Keihe  anderer 
Wellen,  welche  vom  Führungstheile 
ausgehen.  Biese  Wellen  dürften,  wie 
S aicher  angibt,  durch  Keibung 
in  analoger  Weise  entstehen,  wie 
die  Wellen  auf  einer  Wasser- 
fläche durch  den  Wind.  Der  Verlauf 
dieser  Wellenstreifen  ist  für  das  9cm  Geschoss  ein  ganz  typischer. 
An  dem  vorderen  Paare  der  Führungsringe  treten  drei  Streifen 
t,  t,  f,  f  auf,  welche  etwas  divergiren,  und  ebenso  an  dem  hintereu 
Paare  der  Führnngsringe.  Die  letzteren  Streifen  z,  z,  z\  z'  bilden  mit 
der  Geschossaxe  merklich  grössere  Winkel.  Am  Boden  des  Geschosses 
beobachtet  man  die  von  dem  Eintritte  der  Luft  in  den  Schusscanal  her- 
rührende Erscheinung,  als  schliesse  das  Geschoss  mit  einem  Feder- 
busch  ab.  Dieses  Gebilde  besteht  aus  beginnenden  Wirbeln^  welche 
eigentlich  schon  hinter  den  ersten  Führungsringen  ansetzen,  und  all- 
mälig  sich  ausdehnend,  als  ein  an  Breite  zunehmender  Saum  sich 
am  Mantel  des  Geschosses  bis  zum  Boden  hinziehen,  wo  sie  in  den 
Schusscanal  eintreten.  Professor  Mach  und  S aicher  legen  auf  die 
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Versuche  zu  Meppen  und  in  Pola  deshalb  Wert,  weil  durch  dieselben 
die  Anwendbarkeit  ihres  Verfahrene  auch  auf  das  Stadium  von  Geschutz- 
geschosBen  dargethan  ist,  woran  man  besonders  in  deutschen  Fach- 
kreisen zweifelte. 

Aber  auch  der  bekannte  Meister  der  x^ugenblicks-Aufnahmen, 
Ottomar  Anschütz  zu  Lissa  in  Posen,  hat  im  September  1888 
auf  dem  Schiessplatze  des  Gruson wertes  zu  Buckau- Magde- 
burg sehr  interessante  Versuche  ausgeführt,  welche  die  Möglichkeit 
erweisen,  Artillerie- Geschosse  bei  grossen  Geschwindigkeiten, 
selbst  bei  Tagesbeleuchtung,  während  des  Fluges  scharf  auf 
der  photographischen  Platte  zu  fixiren,  n.  z.  in  mehreren  auf  einander 
folgenden  Bewegungsmomenten,  deren  Anzahl  bei  dem  genannten 
erstlichen  Versuche  vier  betrug. 

Bei  diesen  Aufnahmen  im  Tageslicht  waren  zwei  Schwierigkeiten 
zu  überwinden,  nämlich  die  entsprechende  Expositionszeit  zu  ermitteln 
und  die  Aufnahme  gerade  dann  erfolgen  zu  lassen,  wenn  sich  das 
Geschoss  an  einem  bestimmten  Orte  befindet,  Anschütz  glaubte 
für  eine  Geschossgeschwindigkeit  von  etwa  400m  die  Expositionszeit 
auf  die  ungemein  kurze  Zeit  von  etwa  0*000076  Secunden  beschränken 
zu  müssen.  Das  Geschoss  legt  in  dieser  Zeit  etwa  einen  Weg  von  3cm 
zurück  und  es  war  daher,  wenn  man  den  Aufnahme- Apparat  in  einiger 
Entfernung  aufstellte  und  somit  den  Sehwinkel  verkleinerte,  zu  hoffen, 
dass  das  Geschoss  auf  der  Platte  scharf  erscheinen  werde. 

Zur  Bewältigung  der  zweiten  Schwierigkeit  hat  Herr  Anschütz 
seinen  Apparat  so  construirt,  dass  das  Geschoss  selbst,  durch  Zer> 
reissen  eines  Drahtnetzes  und  die  hiedurch  bewirkte  Unterbrechung 
eines  elektrischen  Stromes,  den  Momentrerschluss  des  Apparates  aus- 
löste und  auf  diese  Weise«  unter  Berücksichtigung  der  Zeit,  welche 
diese  Auslösung  und  die  Durchführung  des  Momentverschlusses  erfor- 
derte, die  Sicherheit  gegeben  war,  daa  Geschoss  gerade  in  dem 
Augenblicke  an  der  bestinunten  Stelle  zu  haben,  wenn  die  Öffnung 
des  Momentverschlusses  das  ObjeetiT  des  auf  jene  Stelle  gerichteten 
Apparates  auf  einen  Augenblick  frei  gab. 

Vor  allem  handelte  es  sich  um  die  Feststellung  der  Zeit,  welche 
von  der  erwähnten  Auslösung  bis  dahin  vergeht,  wo  die  Öffnung  der 
Deckscheibe  im  freien  Fall  das  Objectiv  des  Apparates  mit  der  er- 
forderlichen Geschwindigkeit  passirt,  um  danach  den  Ort  der  Aufnahme 
bestimmen  zu  können.  Durch  Anwendung  des  Funken-Chronographen 
ergab  sich  diese  Zeit  mit  0*28  Secunden,  während  welcher  das  mit 
etwa  400m  Geschwindigkeit  fliegende  Geschoss  13m  zurücklegt,  womit 
der  Ort  der  Aufhahme  zu  113m  vor  dem  Drahtrahmen,  an  welchem 
das  Geschoss  selbst  den  Verschluss  auslöst,  bestimmt  wurde.  In  der 
Höhe  dieses  Punktes  mnsste  daher  seitwärts  der  Schussebene  ein 
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weisser  Hintergrund  nnfrobracht  werden ,  «regen  welchen  sich  das 
fliegende  Geschoss  scharf  abheben  konnte;  auf  der  anderen  Seite  der 
Sehussebene,  etwa  80m  senkrecht  von  derselben  entfernt,  sollte  dem 
photographischen  Apparat  seine  Stelle  angewiesen  werden. 

Weil  Anschütz  beabsichtigte,  das  Geschoss  in  vier  Be- 
wegungsstadien  anfzunehmen,  so  wurden  vier  mit  der  erwfthnten  Ein- 
richtung versehene  Apparate  aufgestellt  und  mit  einander  derart  in 
Verbindung  gebracht,  dass  jeder  folgende  um  etwa  je  0'009  Secunden 
später  arbeitete,  als  der  vorhergehende.  Zu  der  ganzen  Aufnahme 
wurden  dann  0*028  Secunden  erforderlich,  in  welcher  Zeit  das  Geschoss 
etwa  Ilm  zurücklegen  konnte.  Der  Hintergrund  wurde  infolge  dessen 
13m  lang  gemacht  und  auf  demselben  unterhalb  der  Schusslinie  ein 
12m  langer  Massstab  aufgezeichnet,  so  dass  bei  jeder  der  vier  Auf- 
nahmen zugleich  zu  erkennen  war,  an  welcher  Stelle  das  fliegende 
Geschoss  bei  der  Aufnahme  sich  befiinden  hatte.  Unterhalb  des  Mass- 
.stabes waren  an  drei  verschiedenen  Stellen  —  Anfang,  Mitte  und 
Ende  —  Geschosse  an  Schnüren  aufgehängt,  um  bei  jeder  Aufnahme 
den  Vergleich  der  Bilder  des  fliegenden  mit  den  ruhenden  Geschossen 
deutlich  vor  Augen  zu  haben. 

Leider  bot  der  Schiessstand  des  Grusonwerkes  bei  Buckau- 

MaijdL'l)!!!!^  nur  eine  Lunge  von  60m  dar  und  so  konnten  denn  die 
Versuche  nicht  Yollkomuien  in  der  geplanten  Weise  znr  Durchführung 
gelangen.  Es  musste  von  der  Auslösung  durch  das  Geschoss  Abstand 
genommen  werden,  weil  die  Entfernung  von  11.3?/*  für  die  Geschoss- 
bahn entsprechend  der  Zeit,  welche  der  Momeutverschluss  für  das  Fallen 
nüthig  hat,  nicht  zu  schallen  war.  Da  es  für  die  J.liurichtnng  behufs 
Anwendung  anderer  Methoden  an  5^eit  fehlte,  so  blieb  nichts  anderes 
übrig,  als  dem  Moment  verschluss  die  nöthige  Zeit  dadurch  zu  ver- 
schaffen, dass  man  die  xluslösung  in  den  Beginn  der  Entzündung 
der  Geschützladuiig  verlegte,  so  dass  während  der  Verbrennung  der 
Ladung  die  Deckscheibe  des  Apparates  bereits  im  Fallen  begriffen 
war;  die  Entzündung  geschah  hiebei  auf  elektrischem  Wege.  Bei 
dieser  Anordnung  musste  man  allerdings,  was  l>ei  der  Nothwendigkeit 
o-enauer  Übereinstimmung  der  in  Betracht  kommenden  kleinsten  Zeiten 
verhängnisvoll  werden  konnte,  die  L^nregelmassigkeiten  mit  in  den 
Kauf  nehmen,  welche  bei  tler  Entzündung  und  Verbrennung  von 
Geschützladungen  unvermeidlich  sind,  und  so  ergab  sich  denn 
bei  den  Versuclum  leider,  dass  von  den  überhaupt  zur  Verfügung 
stellenden  beiden  Zündungsarten  die  eine  zu  langsam,  die  andere 
zu  schnell  functiouirte,  so  dass  das  Geschoss  das  Gesichtsfeld  der 
Apparate  entweder  noch  nicht  erreicht  oder  aber  bereits  passirt  hatte, 
weuu  der  Momentverschluss  seine  Öffnung  darbot. 
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Trotzdem  gelang  es  am  späten  Nachmittag,  ein  8-5cm-Gescboss 
von  25rwi  Länge,  wenn  auch  zufällig  vor  dem  auf  den  weissen  Hinter- 
grund geworfenen  Schlagschatten  eines  in  der  Nähe  aufgestellten 
Balkens,  also  in  sehr  ungünstiger  Lage  befindlich,  durch  den  ersten 
Apparat  ganz  scharf  zum  Ausdruck  zu  bringen  und  damit  die  Mög- 
lichkeit des  Verfahrens  zu  beweisen.  Leider  befand  sich  das  Geschoss 
ausserdem  bereits  am  Ende  des  Gesichtsfeldes,  so  dass  die  übrigen 
drei  Aufnahmen  nur  den  leeren  Hintergrund  mit  Massstab  und 
ruhenden  Geschossen  etc.,  wie  die  Figur  23,  darthut,  zeigten.  A  ist 
die  Copie  der  Originalaufnahme,  B  eine  sechsmalige  Vergrösserung 
derselben. 

Das  leider  nur  in  dem  einen  Falle  aufgefangene,  fliegende 
Geschoss  zeigt  in  seinem  Bilde  im  Vergleich  zu  den  Bildern  der 

Fignr  23. 
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ruhenden  Geschosse,  die  unterhalb  des  Massstabes  aufgehängt  waren, 
eine  kaum  nennenswerte  Unscharfe  an  den  beiden  Enden,  welche  eben 
daher  rührt,  dass,  wie  berechnet,  das  Geschoss  während  der  vor- 
erwähnten Belichtungsdauer  sich  um  etwa  3cm  vorwärts  bewegte. 
Ein  in  der  Schussrichtung  vor  jedem  Schuss  aufgestellter,  zum  Durch- 
schiessen  bestimmter  Stab  ist  auf  allen  vier  Bildern  deutlich  sichtbar, 
und  gibt  in  seinen  verschiedenen,  beim  Bruch  und  nachherigen  Fall 
angenommenen  Lagen  deutlich  an,  dass  die  Übereinstimmung  der 
vier  Apparate  eine  vollkommene  war  und  dieselben  gut  functionirten. 
Es  wäre  in  der  That  sehr  erwünscht,  wenn  Herr  Anschütz  diese 
Arbeiten  in  grösserem  Umfange  fortsetzen  würde. 

Es  besteht  kein  Zweifel,  dass  die  noch  junge  Kunst  der 
photographischen  Momentaufnahme  berufen  ist,  unter  kundiger  Hand 
eine  Entwicklung  zu  nehmen,  welche  die  ganze  äussere  und  selbst 
die  innere  Ballistik  klarer  legen  könnte.  Diese  Versuche  bewiesen, 
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dass  bei  Sonnenlicht  klare  Bilder  fliegender  Geschosse  in  Serien  er- 
halten werden  können,  so  dass  man  von  einem  und  demselben  Ge- 
schosse an  den  verschiedensten  Stellen  seiner  Flugbahn  gleichzeitige 
Aufnahmen  wird  machen  können.  Hiedurch  erst  wird  die  volle  Be- 
reicherung unserer  ballistischen  Kenntnisse  ermöglicht  werden,  in- 
dem wir  das  Geschoss  in  den  verschiedensten  Lagen  und  Stellungen 
während  des  Fluges,  schliesslich  beim  Eindringen  und  Aufschlagen 
auf  einen  Panzer  oder  bei  Zfindgeschossen  beim  Au&chlagen  auf 
den  Boden,  beim  Crepiren  etc.  fixiren  können. 

Eine  sehr  interessante  wissenschaftliche  Arbeit  fOhrte  Director 
Dr.  Eder  der  k.  k.  Lehr-  und  Versuchsanstalt  fdr  Photographie  und 
verviel&ltigende  Kunst  in  Wien  aus,  durch  die  photographische 
Aufnahme  des  Netzhautbildes  eines  Insectenauges, 

Die  Frage,  wie  das  Auge  der  Insecten  fiinctionirt^  beschäftigte 
seit  langer  Zeit  schon  die  Physiologie.  J.  M  All  er  hatte  bereits  im 
Jahre  1826  gezeigt,  dass  die  FacettenaugeD  aus  einer  grossen  Anzahl 
von  schwarz  piginentlrten  Böhrehen,  d.  i.  Facettengliedem  bestehen. 
Diese  Böhrehen  sind  in  radialer  Stellung  auf  einer  mehr  oder  weniger 
vollkommenen  Halbkugel  aufgesetzt;  am  Boden  befinden  sich  die 
Sehnerven. 

Die  Entstehung  des  Netzhautbildes  des  Insectenauges  war  auch 
schon  seit  vielen  Jahren  Gegenstand  eines  wissenschaftlichen  Streites 
und  hat  in  neuester  Zeit  Herr  Professor  Dr.  Einer  von  der 
"Wiener  Universität  diese  Frage  zu  seinem  speciellen  Studium  ge- 
wählt. Der  von  ihm  entdeckte  dioptrische  Apparat  des  Leuchtkäfer- 
auges ist  betreffs  seiner  eigenthümlichen  Einrichtung  höchst  merk- 
würdig. Er  stellt  nämlich  eine  Vorrichtung  dar,  welche  ein  reelles, 
aufrechtes  Bild  entwirft,  dessen  Entfernung  von  den  breclif ndeu 
Medien  zunimmt,  wenn  sich  der  abzubildende  Gegenstand  von  der- 
selben eüLfeiiit,  deren  ßrcnnpirnkte  auf  derselben  Seite  derbrechenden 
Medien  liegen  und  die  bei  Durchtritt  der  Strahlen  in  entgegengesetzter 
Kii  htimg  ein  virtuelles,  verkehrtes  Bild  entwirft,  das  zu  den  brechenden 
Medien  dieselbe  Lage  hat,  wie  das  erstgenannte  aufrechte  Bild. 

Prof.  Exner  trat  eines  Tages  an  Director  Eder  heran,  wo 
möglich  das  Xetzhautbild  des  Leuchtkäferauges  zu  photographiren, 
um  auf  diese  AVeise  ein  völlig  treues,  objectives,  vergrössertes  Bild 
jener  Erscheinungen  zu  erhalten,  welche  sich  sonst  nur  dem  geübten 
Mikroskopiker  unter  Beobachtung  der  grössten  Vorsichtsmassregeln 
zeigen. 

Professor  Exner  präparirte  zu  diesem  Zwecke  einige  Augen 
von  Männchen  des  Leuchtkäfers  und  Director  Eder  im  Vereine  mit 
Hauptmann  Kitter  von  Reisinfrer  machten  mit  Hilfe  des  grossen 
Zeiss^schen  mikrophotographischen  Apparates  die  Aufnahmen.  Die 
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Angen  wurden  mit  der  Staamadel  frisch  abgeschnitten  und  das  halb- 
kugelförmige  Auge  in  ein  Schftlchen  gebracht^  die  concave  Seite  zur 
Botfemung  des  Pigmentes  abgepinselt  und  auf  ein  dflnnes  Glimmer- 
plättchen  mittels  sehr  verdünntem  Glycerin  aufgebracht;  das  Facetten- 
ange  war  dadurch  mdglichst  in  jenen  Zustand  gesetzt,  in  welchem 
es  sich  im  lebenden  Eäfer  befindet. 

Das  Auge  des  Käfers  wurde  nun  vor  das  Mikroskop  gebracht, 
der  Apparat  in  horizontale  Lage  umgelegt  und  gegen  das  Fensterkreuz 
eines  hell  erleuchteten  Fensters  gerichtet.  Stellt  man  das  Mikroskop 
gegen  das  Ivüferauge  eiu.  so  sieht  man  zuerst  die  Facetten  des  Auges; 
enttMint  man  über  langsam  durch  Drehen  an  der  Mikrometerschraube 
das  Mikroskop,  so  kauu  man  ungefähr  Imm  hinter  dem  Käferauge  das 
Luftbildchen  jenes  Gegenstandes,  gegen  welchen  das  Auge  ge- 
richtet ist,  wahruelimen  und  im  mikrophotographischen  Apparate 
annähernd  scharf  einstellen. 

Zur  wirklichen  Aufnahme  wurde  das  Käferauge  gegen  ein  Fenster 
gerichtet,  welches  über  die  Häuser  der  Umgebung  emporragt;  der 
Ausblick  war  dabei  zum  Theile  gegen  den  freien  Himmel  gerichtet, 
zum  Theile  war  die  mehrere  hunderte  Schritte  entfernte  Schottenfeld- 
kirche nebst  Kirchtburm  sichtbar.  Überdies  wurden  die  einfach  ver- 
glasten Fenster  geschlossen  nnd  auf  eine  der  sorgfältig  gereinigten 
Glasscheiben  ein  aus  schwarzem  Papier  geschnittener  Buchstabe  K 
geklebt,  um  ein  Urtheil  zu  gewinnen,  ob  das  Käferauge  denselben 
deutlich  wahrnehmen  kann. 

Die  photographische  Aufnahme  des  Netzhautbildes  geschah  auf 
Bromsilberplatten  von  V.  A  n  g  e  r  e  r  in  Wien,  unter  Verwendung  eines 
Zeiss'schen  Apochromaten  und  eines  Projectionsoculars.  Die  Exposition 
dauerte  1  bis  4  Secunden,  die  Hervorrufung  gesQhah  mittelst  Pyrogallol- 
Soda-Entwickler  und  Zusatz  Ton  Bromkalium. 

Es  wurden  auf  diese  Weise  von  Director  Eder  eine  Anzahl 
von  Mikrophotographien  der  Netzhautbilder  verschiedener  Lencht- 
Uferaugen  hergestellt,  yon  welchen  Professor  Einer  sehr  befriedigt 
war.  Die  nachfolgende  Figur  24  ist  eine  Phototypie  einer  solchen 
Änfiiahme  und  gibt  vollkommen  getreu  das  Bild  wieder,  welches  das 
Auge  des  Leuchtkäfers  erblickt  Die  VergrOsserung  im  vorliegenden 
Bilde  ist  etwa  lOOfaeh.  Man  erkennt  ganz  deutlich  darin  das  Fenster- 
kreuz,  den  auf  der  Glasscheibe  aufgeklebten  Buchstaben  B  und  im 
Hintergrunde  den  Eirchthurm. 

Es  ist  eine  überraschende  Thatsache,  dass  der  Leuchtkäfer 
mittelst  seiner  Facettenaugen,  welche  mehr  als  hundert  Facetten- 

Ijdieder  haben,  in  solchem  Grade  deutlich  sieht  und  eine  so  grosse 
Tiefe  der  Sehschärfe  besitzt.  Bedenkt  man,  dass  jedes  Facettenglied 
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ein  optisches  Bild  des  Gegenstandes  entwirft,  dass  alle  diese  hundert 
Bilder  auf  einer  einzigen  Netzhaut  zusammenfallen  und  dort  ein 
immerhin  noch  ziemlich  deutliches  Bild  erzeugen,  so  muss  mau 
staunend  anerkennen,  dass  dieser  complicirte  optische  Apparat  in 
dieser  Weise  functionirt.  Die  Arbeit  des  Herrn  Director  Ed  er  und 
des  Herrn  Professor  Exner  ist  ohne  Zweifel  für  die  Wissenschaft 
von  hohem  Interesse. 

Ich  hatte  schon  zu  öfteren  Malen  Gelegenheit,  von  dieser  Stelle 
aus  die  reizenden  Moment-Sehenaufuahmen  von  Ottomar  Anschütz 


Figur  24. 


Netzhaulbild  des  K&feraugeg  vod  Dr.  Kder. 


zu  Lissa  in  Posen  an  ausgestellten  Druckproben  zu  besprechen,  wie 
z.  B.  der  springende  Reiter,  eine  laufende  Hundemeute,  der  Speer- 
werfer, der  Discuswerfer  etc.,  und  will  daran  anknüpfend  die  ver- 
ehrten Anwesenden  auf  ein  kleines  Locale  am  Parkring  aufmerksam 
machen,  in  welchem  das  sogenannte  Elektro-Tachyskop  oder 
der  elektrische  Schnellseher  aufgestellt  ist,  um  dem  Publicum 
solche  Serienaufnahmen  als  Gesammtbild  vorzuführen.  Der  Effect  dieser 
Bilder  ist  ein  verblüffender.  Sowie  der  Phonograph  die  Töne  fixirt 
und  nach  beliebig  langer  Zeit  und  so  oft  man  will  wieder  ertönen 
lässt.  geradeso  zeigt  das  Tachyskop  die  durch  die  photographische 
Aufnahme  in  Serien  fixirte  Bewegung  in  solch'  köstlicher  Feinheit 
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und  Schärfe,  dass  man  sieh  daran  nicht  satt  sehen  kann.  Ich  kann 
den  verehrten  Anwesenden  den  Besuch  dieses  Cabinets  wärmstens 
empfehlen,  sie  werden,  über  das  Gesehene  hochbefriedigt,  das  Oabinet 
verlassend 

Bas  Tachyskop  verfolgt  denselben  Zweck,  wie  die  stro- 
boskopische  Scheibe,  nur  dass  bei  der  ersteren  die  Bilder  sieb  in  einer 
Verticalebene  um  eine  horizontale  Axe  drehen,  bei  der  letzteren  die 
Drehung  der  Bilder  um  eine  verticale  Axe  in  einer  Horizontalen  vor 
sich  gebt. 

Das  Tachyskop  oder  der  Schnellseher  besteht  zu  diesem  Zwecke 
aus  einem  rasch  beweglichen  Rade  von  etwa  dorm  Durelimesser,  auf 
welchem  eine  Anzahl  durchsichtiger  Brom.silber-Gelatinel)ilder  an- 
gcluacht  ist.  Dieses  Rad  ist  von  einem  Küsten  eingeschlossen,  bei 
welchem  an  einer  Otl'nung,  die  mit  Opalerlas  geschlossen  ist,  das  Bild  er- 
scheint und  betrachtet  wird.  Hinter  dieser  nttiiung  ist  ein  spiralförmig 
zu  einer  Kreisfläche  gewundenes  Geissler'sches  Rohr  angebracht.  "Wird 
das  Rad  in  drehende  Bew^egnng  versetzt,  so  passireu  die  Bilder  niidi 
einander  das  Fenster  mit  Opalglas  und  genau  in  demselben  ^Iom^  llt^^. 
als  dies  geschielit,  wird  jedes  der  lietretleiideii  l^ildei-  auf  die  Dauer 
V,.ooo  Ser-unde  durch  einen  elektrisclien  iunken  beleiielitet.  Ist 
nun  das  Zimmer  verdunkelt  und  wird  das  Rad  rasch  genug  gedreht, 
um  die  Bilder  in  ungefähr  Secuude  aufeinander  folgen  zu  lassen, 
80  erglänzt  das  Fenster  mit  der  Opalscheii)e  in  scheinbar  continuir- 
licliem  Lichte  und  vor  ihr  sieht  man  die  Bewegung,  welche  durch 
die  Serienaufnahme  zur  Darstellung  gelangt  ist.  Die  schnelle  Licht- 
unterbrechung  in  Verbindung  mit  der  raschen  Bewegung  des  Rades 
macht  es  dem  Auge  unmöglich,  das  Aufeinanderfolgen  der  einzelnen 
Bilder  zu  unterscheiden;  das  Auge  glaubt  vielmehr  nur  ein  einziges,  u.  z. 
feststehendes  Bild  zu  sehen  und  auf  diesem  nimmt  es  die  ganze 
Bewegung  wahr.  In  dem  früher  genannten  Cabinet  sind  6  solche 
Bewegungsbilder  im  Tachyskop  zu  sehen,  u.  z.  ein  laufender  Hund, 
ein  Dieustmann,  welcher  auf  einem  Schiebkarren  drei  Kinder  führt, 
vier  marschirendo  Soldaten,  zwei  Turner  und  ein  Reiter  im  Sprunge, 
welcher  mit  seinem  Pteide  eine  Hürde  und  einen  Wassergraben  nimmt 
und  zuletzt  einen  sclmupfenden  Schuster.  Sämmtliche  Bilder  sind  bis 
in  ihre  kleinsten  Details  von  einer  erstaunlichen  Schärfe,  so  zwar, 
dass  mau  z.  B.  bei  dem  Hunde  die  Thätigkeit  der  Muskulatur  genau 
unterscheiden  und  verfolgen  kann.  Selbst  nebensächliche  Umstände, 
wie  z.  B.  die  durch  die  Gewalt  des  Pferdesprungs  entstehende  und 
wieder  verflüchtigende  Sandwolke,  sind  wahrzunehmen. 

Ich  lege  hier  noch  eine  interessante  CoUection  von  Moment- 
aufnahmen Ton  wilden  Thieren  vor,  welche  Anschtltzim  zoologischen 
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Garten  zu  Breslau  hergestellt  hat.  Er  baute  sich  hiezu  in  dem  genannten 
Garten  einen  eigenen  Zwinger.  An  der  einen  Seite  desselben  befindet 
sich  ein  Anbau,  welcher  drei  Kftfige  enthält,  welche  für  den  Nacht- 
aufenthalt  der  Thiere  dienen  und  aus  denen  dieselben  in  den  Zwinger 
gelassen  werden  konnten.  Eine  längliche  Öfläiung,  welche  durch  einen 
Schieber  verschliessbar  ist^  bietet  dem  Apparat  zur  Aufnahme  Einblick 
in  den  Zwinger.  Kommen  nün  die  Thiere  in  das  Gesichtsfeld  des 
Apparates,  so  erfolgt  ihre  Anfoahme.  Den  Hintergrund  bildet  eine 
gemalte  Landschaft,  welche  der  Lebensweise,  der  Fftrbnng  und  der 
Grösse  des  jedesmaligen  Thieres  entsprechend  gewählt  ist  Diese 
Aufnahmen  sind  iin  Original  sehr  klein  und  werden  erst  nachträglich 
vergrössert.  Ilm  grösste  Naturwahrheit  und  einen  erhöhten  Effect  su 
erzielen,  wurde  den  Thieren  meist  lebende  Nahrung  verabreicht.  Hiebei 
bot  sich  Gelegenheit,  viele  wertvolle  Aufnahmen  und  interessante 
Beobachtungen  zu  machen.  Der  Wert  der  damit  erlangten  Aufnahmen 
liegt  in  erster  Linie  in  ihrer  Verwendung  als  Studienmaterial  f&r 
Künstler  und  Kunstanstalten,  dann  aber  ,  auch  als  Illustrationen  (Ür 
naturwissenschaftliche  Werke,  weil  ein  so  wahres  Bild,  worauf  es 
doch  hier  hauptsächlich  ankommt,  keine  Menschenhand  wiedergeben 
kann.  Ebenso  eignen  sich  die  Aufiiahmen  ganz  vorzüglich  für  den 
Büchertisch  der  Familie,  um  den  Kindern  eine  lebenswidire  Anschau- 
ung dieser  Thiere  zu  verschaffen.  Die  nebenstehende  Figur  25  ist 
die  Beproduction  der  photographischen  Aufnahme  eines  Tigers,  wie 
er  sich  anschickt«  ein  Lamm  zu  verzehren. 

Ich  hatte  in  meinem  Vortrage  am  29.  März  1889  über  das 
Asphalt- Verfahren  der  Firma  Grell -Füssli  &  Co.  zu  Zürich  in 
der  Schweiz  Mittheilung  gemacht,  und  damals  einige  kleine,  in  den 
Ateliers  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  hergestellte  Versuchs* 
proben  mit  diesem  Verfahren  zur  Ansicht  ausgestellt  Auf  meiner 
1889er  Studienreise  besuchte  ich  diese  weltbekannte  Anstalt  zu  Zürich 
und  bin  heute  in  der  angenehmen  Lage,  Druckproben  diversen  Genres 
der  schönen  Arbeiten  aus  dieser  Anstalt,  welche  von  dem  Obersten 
und  Brigade  -  Oommandeur  der  eidgenössischen  Armee,  von  Wild- 
Wirth,  technisch  geleitet  wird,  zur.  Ansicht  vorzulegen. 

Ich  hatte  schon  seinerzeit  erwähnt  und  hervorgehoben,  dass 
diese  Specialität  der  Photo-Lithographie  sowohl  für  den  Schwarz- 
ais auch  für  den  Farbendrnck  viele  Vortheile  bietet,  weil  es  damit 
möglich  ist,  ein  Bild,  eine  photographische  Naturaufnahme  oder  eine 
Zeichnung  mittels  photographischer  Übertragung  als  Asphaltbild  auf 
den  Stein  zu  bringen,  ohne  dass  der  Zeichner  hiefELr  in  Anspruch 
genommen  wird.  In  der  vorerwähnten  Anstalt  zu  Zürich  werden 
mittels  dieses  Verfahrens  hauptsächlich  grosse,  farbige  Affichen  für 
Eisenbahn-  und  Dampfschiflfabrts-Gesellschaften,  Curorte  etc.  her- 
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gestellt,  wie  au  einigen  zur  Ansicht  aasgestellten  Druckproben  zu 
ersehen  ist  Durch  ihr  künstleris.ches.  sowie  der  Xatur  des  Gegen- 
standes entsprechenderes  Aussehen  unt<'r.scheiden  sich  dieselben  von 
den  bis  jetzt  aus  lithographischen  Anstalten  hervorgegangenen  derlei 
Erzeugnissen  sehr  vortheilhaft. 

Nenestens  ist  die  Firma  bestrebt  Landschaftsbilder,  Baum- 
gruppen,  Blumenstöcke,  blühende  Bäume,  schneebedeckte  Berge, 
Gletscher  und  Winterlandschaften  herzustellen,  und  war  eine  reiche 
CoUection  solcher  Arbeiten  auf  der  Weltaasstellung  1889  zu  Paris 
expoiilrt  Musterleistungen  der  Zöricher  Anstalt,  in  den  jüngsten  Tagen 
erst  fertig  geworden,  Bilder  in  dem  grossen  Formate  ?on  43/55em, 
hat  mir  in  collegialster  Weise  Oberst  von  Wild  erst  vor  ein  paar 
Tagen  für  den  heutigen  Vortrag  zugesendet;  es  sind  dies:  Piz  Bemina 
und  Piz  Morteratsch,  Pont  Ota  sur  la  Bernina,  Lac  de  Sils,  Glaciers 
du  Mont  Pers  und  Yillage  et  vaUäe  de  St  Maurice,  alles  Partien 
aus  dem  Engadin.  Sehr  interessant  ist  das  „Pont  Ota^,  einmal  im 
Sommer-  das  andere  Mal  im  Winterkleide,  Arbeiten  von  bewunderns- 
werter Naturtreue. 

Diese  Farbendrucke  werden  nach  Art  der  Photographien  auf 
dunkelbraunem  oder  schwarzem  Curton  aufgezogen  und  präsentireu  sich 
dadurch,  wie  es  die  ausc/estellten  Objecte  zeigen,  sehr  anziehend  und 
künstlerisch  vollendet.  Uds  nebenstehende  Bild  (Fiuur  2Hi  ist  die 
Phototypie  einer  solchen  Schneelandschaft.  Gegen wärti«;  gibt  es 
wohl  kaum  ein  Verfahren,  mit  welchem  die  getnuf  Wiedergabe 
jedes  kleinsten  Details,  sowie  wahrer  und  angenehmer  Farbuuschmtdz 
mit  so  geringen  Kosten  erreicht  werden  kann,  wie  mit  diesem  Ver- 
fahren, welches  in  seinem  Endresultate  dem  Farben-Lichtdrucke  sehr 
nahe  kommt. 

Ich  fand  dieses  Verfahren  auf  meiner  Reise  noch  in  der 
artistisch-lithographischen  Anstalt  von  Wenzel  und  Naumann  in 
Leipzig,  nur  dass  man  in  der  letzteren  Anstalt  das  Asphaltbild  des 
Steines  mit  Kolophonium  einstaubt  und  nach  dem  Breimätzverfahren 
der  Firma  Eberle  in  Wien  anschmilzt  und  dann  hochäzt,  wodurch 
der  Abdruck  klarer  und  schärfer  wird  und  die  Steine  an  Druckaus- 
dauer sehr  gewinnen. 

Dieses  Verfahren  der  ßeproduction  wird  ohne  Zweifel  in  der 
Zukunft  eine  hervorragende  Rolle  auf  dem  Gebiete  der  graphischen 
Künste  spielen,  wie  aus  den  schon  heute  vorliegenden  tadellosen  und 
naturgetreuen  Druckresultaten  geschlossen  werden  kann. 

Aber  auch  auf  dem  Gebiete  der  Phototypie  hat  sich 
manches  Neue  ergeben.  Bekanntlich  dauerte  es  ziemlich  lange, 
bis  man  es  dahin  brachte,  aus  einer  Photographie,  welche  aus  durch- 
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wegs  geschlossenen  lichteren  und  dunkleren  Tonahstufüngen  besteht, 
in  Zink  hochzuätzen  und  damit  ein  Cliehö  für  den  Buchdruck 
herzustellen.  Bas  Bild  musste  erst,  um  dies  möglich  zu  machen,  ent- 
weder in  Striche  oder  in  Punkte  zerlegt  werden. 

Zunächst  versuchte  man  die  geschlossenen  Töne  des  Bildes  durch 
Lineamente  zu  unterbrechen,  indem  man  das  Asphaltbild  auf  der 
Metallplatte  mittels  einer  Linirmaschine  mit  eineni  sehr  feinen 
Lineament  versah  und  dann  die  Ätzung  Tomahm  (siehe  den  Aiiikel: 
„Die  Eärtograpbie  auf  der  Weltausstellung  zu  Paris  .  1889^,  Heft  2, 
Band  XL  des  ..Organs"). 

Bessere  Resultate  gaben  daun  feine  Folien,  wo  man  abgezogene 
Collodien-  oder  Gelatinehäutcheu.  welche  ein  zartes  Liiu  ament  trugen, 
zwischen  Negativ  und  empfindliche  Tlatte  legte  und  copirte.  Doch 
auch  dies  wollte  noch  nicht  genügen,  man  versuchte  daher  das  Linea- 
ment in  grossem  Massstabe  auf  Papier  zu  zeichnen  und  hierauf  photo- 
graphisch zu  verkleinern,  mitunter  auch  in  einfacher  Kreuzung  der 
Lineamente,  das  davon  genommene  Negativ  wurde  unmittelbar  vor 
die  emi)findliche  Platte  in  die  Cassette  eingelegt.  Damit  erhielt  man 
für  volle  Bilder  gute  Kesultate,  allein  die  Ausgänge  ins  höchste 
■    Licht  waren  nicht  zu  erlangen. 

Di*^  bedeutendste  Neuerung  auf  diesem  Gebiete  brachte  1883 
e  i  s  s  e  n  b  a  rh .  welcher  vom  Negativ  ein  Diapositiv  erzeugt,  davor 
Lineamente  einschaltet  und  davon  das  druckbare  Negativ  herstellt, 
von  welchem  schliesslich  die  Übertragung  auf  die  Zinkplatte  erfolgt. 
Das  Wesentliche  bei  diesem  letzteren  Verfahren  ist  die  Vorschaltung 
von  Lineamenteu  mit  Unterbrechung  der  Belichtung.  Verbessert  hat 
diese  Art  der  Autotypie  die  photographisch-artistische  k.  und  k.  Hof- 
Kunstanstalt  C.  Au  gerer  undGösehl  in  Hernais  bei  Wien,  welche 
mit  ihrem  Verfahren  gleich  bei  der  ersten  Aufnahme  vom  Original 
ein  schraffirtes  Negativ  erhält.  Die  Leistungen  dieser  weltbekannten 
Firma  sind  durch  meine  Ausstellungen  ihrer  Arbeiten  auch  an  dieser 
Stelle  genügend  bekannt.  Anger  er  und  Göschl  haben  neuestens 
eine  grossartige  elektrische  Installation  für  die  photographische  Auf- 
nahme ausgeführt,  wodurch  diese  Pinna  in  die  Lage  gesetzt  ist, 
auch  bei  ungünstigem  Wetter  ihren  Aufträgen  naohzukonamen.  Die 
Haltbarkeit  der  Zink-Cliches  wird  durch  eine  ganz  neue  Yernicklnngs- 
methode  bedeutend  erhöht. 

Ich  will  nun  noch  ein  neuestens  ersonnenes  Ver&hren  von 
Phototypie  vorfähren,  bei  welchem  zur  Herstellung  des  Eomes  im 
Bilde  des  Olich^  *  ein  Sandstrahl  -  Gebläse  Anwendung  findet,  ein 
YerfahreUf  welches  von  dem  Fhotographen  J.  Bar^osch  aus  Wittingau 
in  Böhmen  herrührt  und  von  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  zu 
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Studienzweeken  erworben  wurde.  Wie  die  Patent-Zeitsebrifl;  hierüber 
mittheilt,  besteht  dieses  Verfahren  der  Hauptsache  nach  darin,  dass 
eine  Stein-  oder  Metallplatte  mit  einer  Firnissschichte  überzogen  und 
darauf  ein  Pigmentbild  entwickelt  wird,  dessen  Dicke  mit  dem  Halb- 
tone Tariiri  Hierauf  wird  mittels  Sandstrahl-Gebl&se  die  Schichte 
allmftlig  zerstdrt,  wobei  die  Sandkörner  die  Schichte  durchlöchern 
und  allm&lig  auch  die  Stellen  des  Pigmentbildes  augreifen  und  den 
Stein  oder  das  Metall  stellenweise  blosslegen.  Dieses  Bild  wird  dann 
in  den  Stein  oder  das  Metall  ein  geätzt. 

Die  englische  Patent-Zeitschrift  gibt  liierüber  folgendes  Detail: 
Es  wird  ein  gut  geschliffener  Stein  oder  eine  Metallplatte  mit 
einer  dünnen  Lackschichte  überzogen,  bestehend  aus:  200  Theilen 
Chloroform.  5  Theilen  Mastix,  10  Theilen  Asphalt,  300  Theilen  * 
Benzin,  2  Theilen  SteinOl.  Auf  den  so  vorbereiteten  Stein  oder  die 
Metallplatte  überträgt  man  das  in  bekannter  Weise  durch  photogra- 
phiscbe  Aufnahme  im  Halbton  hergestellte  Pigmentbild.  Das  Pigment- 
häutchen  wird  nach  dem  Trocknen  mit  einer  Mischung,  bestehend  aus: 
35  Theilen  Glycerin,  25  Theilen  Wasser  und  2  Theilen  Alaun 
begossen  und  diese  Mischung  etwa  fünf  Minuten  darauf  wirken  ge- 
lassen, worauf  dieselbe  mittels  Fliesspapier  entfernt  wird.  Jetzt  besitzt 
das  so  präpai'irte  Pigmentbild  die  Eigenschaft,  sich  leicht  zerstören 
zu  lassen. 

Das  so  präparirte  Pigmentbild  wird  der  Einwirkung  des  sehr 
schwachen  Sandstrahl-Gebläses  ausgesetzt.  Der  Sand  schlägt  auf  das 
schwach  reliefartige,  weiche  Bild,  so  dass  es  stufenweise  zerstört  und 
die  darunter  liegende  Lackschichte  auch  stufenweise  beschädigt  wird. 
Nach  Entfernung  des  zerstörten  photographischen  Häutchens  zeigt 
sich  das  Bild  in  allen  Details  in  Korn,  auf  dem  Lacküberznge  des 
Steines  oder  der  Metallplatte  in  stufen  wpiser  Lädirung  derselben  und 
jetzt  ist  es  möglich,  das  Bild  in  den  Stein  oder  die  Metallplatte 
einziiätzeD.  Dieses  gesehieht  durch  Einwirkung  einer  schwachen 
Phosphorsäure  für  Stein,  oder  einer  schwachen  Salpetersäure  für 
Metall 

* 

Nach  zwei  Minuten  Einwirkung  wird  die  Ätze  abgewaschen  und 
der  Stein  oder  die  Metallplatte  mit  einer  Gummilösung, .  bestehend 
ans  100  Theilen  Wasser  und  5  Theilen  Gummi  arabicum  bestrichen 
md  dieser  Anstrich  trocknen  gelassen. 

Mit  trockener  Baumwolle  entfernt  man  nun  mittels  Terpentin  die 
Lackscbichte,  worauf  der  trockene  Stein  oder  die  Metallplatte  mit 
Farbe  eingewalzt,  dann  angefeuchtet  und  die  überschüssige  Farbe 
abgewalzt  wird.  Jetzt  zeigt  sich  das  Bild  am  Steine  oder  auf  der 
Metallplatte  in  den  feinsten  Details  und  ist  druckfähig.  Dieses  Yer- 
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fahren  Iftsst  sieb  sowohl  zur  Herstellimg  vod  Hoch-  als  Tiefdruck- 
platten verwenden. 

Zur  Herstellung  ^grösserer  Bilder  auf  Stein-  oder  Metallplatten, 
wobei  ein  bestimmtes  Korn  nach  Bedarf  grösser  als  bei  kleinen 
Bildern  sein  muss,  wird  das  vollkommen  entwickelte,  noch  feuchte 
Pigmentbiid  mit  Glas-  oder  Harzpulver  schwach  eingestaubt  und  das 
auf  der  feuchten  Pigmentschichte  haftende  Pulver  mit  der  Pigment- 
schiebte eintrocknen  gelassen.  Das  eingestaubte  und  getrocknete 
Figmentbild  wird  in  der  «  Im  n  beschriebenen  Weise  mit  Glycerin  und 
AlannmischuDg  behandelt  und  der  Einwirkung  des  schwachen  Saud- 
gebläses ausgesetzt,  um  dann  mit  Phosphor-  oder  Salpetersäure, 
wie  schon  gesagt,  eingeätzt  zu  werden.  Weil  die  weiche,  schwach 
•  eingestaubte  Pigmentschichte  durch  das  Einstauben  ein  Korn  besitzt» 
so  reproducirt  sich  das  letztere  in  derselben  Grösse  durch  Einwirkung 
des  schwachen  Saudgebläses  auf  der  Lackschichte  des  Steines  oder 
der  Metallplatte  und  kann  sonach  eiugeätzt  werden.  In  den  Ateliers 
der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei  wurden  diverse  Versuchsproben, 
sowohl  auf  dem  Steine  für  die  Vervielfältigung  mit  der  litho- 
graphischen Schnellpresse,  als  auch  in  Zink  hochgeätzt  für  den  Buch- 
druck ausgeführt.  Die  Figur  27  ist  das  Druckresultat  von  einem 
solchen  Zinkcliche,  u.  z.  noch  nicht  tadellos,  da  die  Übung  in 
diesem  Verfahren  noch  fehlt;  das  Besultat  ist  aber  immerhin  beachtens- 
wert und  der  Vervollkommnung  f&hig. 

Endlich  sollen  noch  mehrere  cxponirte  Objecte  vorgeführt  werden, 
deren  Herstellung  ich  schon  in  vorgehenden  Vorträgen  mitgetheilt 
habe,  ohne  die  Druckresultate  exponiren  zu  können.  So  z.  B.  habe 
ich  hier  eine  Collection  sehr  schöner  Lichtdrucke  aus  der  photo- 
graphisch-artistischen Anstalt  von  J.  Schober  in  Karlsruhe,  die  eine 
„Nymphengruppe**  zur  Darstellting  bringt,  welche  H.  Weltring 
entworfen  und  modellirt  hatte.  Die  Aufbahmen  geschahen  in  dem 
sehr  beschränkten  Atelier  des  Künstlers  bei  ausschliesslichem  Ober- 
lichte ohne  jede  seitliche  Beleuchtung.  Die  Hohe  der  Qmppe  ist 
über  4m;  die  Figuren  sind  IVt  lebensgross.  Diese  Gnippe  wird 
gegenwärtig  in  Lauchhammer  nach  dem  Gypsmodell  in  Bronze  ge- 
gossen und  findet  nachher  ihre  Aufstellung  in  dem  'Garten  des 
Ingenieurs  Lorenz  in  Karlsruhe.  Die  auf  Seite  S3  stehende  Photo- 
t;pie  (Figur  28)  ist  die  Beproduction  einer  dieser  Aufnahmen. 

Ferner  beschrieben  in  meinem  Artikel  im  zweiten  Hefte  des 
„Organes  der  militär-wissenschaftlichen  Vereine",  Jahrgang  1890, 
„Die  Kartographie  etc.  auf  der  Weltausstellung  zn 
Paris  1889",  lege  ich  zur  Ansicht  als  erwähnenswert  vor,  'aus  der 
kartographisch-artistischen  Anstalt  von  Bandegger  und  Wurster 
in  Winterthur:  die  Sohulkarte  von  Vorarlberg  in  ?ier  Blättern  im 
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Masse  1 : 25.000  nach  den  Originalaufnahinen  des  k.  und  k.  militär- 

geo^rapliiscben  Institutes,  jedoch  das  Terraha  mit  einseitiger  Beleuch- 
tung zur  Darstellung  gebracht  und  in  Farben  gleich  auf  eigens  hiezu 
präparirter  Leinwand  gedruckt,  um  das  kostspielige  Aufspannen  zu 
ersparen.  Diese  Karte  ist  sehr  schön  und  leserlich  ausgeführt  und 
ich  stelle  sie  nur  deswegen  aus,  weil  sie  officiell  für  Schulzwecke 
bestimmt,  in  einem  auslandischen  Kunstinstitut  hergestellt  ist.  leb 
mache  ferner  noch  auf  die  in  Chromo-Lithographie  hergestellten,  mit 
prachtvollem  Tarbeneffect  gedruckten  Keliefkarteu  der  Centrai- 
Schweiz  mit  dem  Yierwaldstädter  See  im  Masse  1:100.000  in 
einem  Blatt  und  der  Karte  des  Cantous  Glarus  im  Masse  1:50.000 
in  einem  Blatt,  aufmerksam,  welche  dort  hauptsächlich  als  Touristen- 
karten  dienen  sollen. 

Ferner  aus  dem  kön.  niederländischen  topographischen  Bureau  zu 
Haag,  die  Arbeiten  des  Generaldirectors  Ch.  E  c  k  s  t  e  i  n ,  welcher  mir 
für  den  heutigen  Vortragabend  in  liebenswürdigster  Weise  die  expo- 
nirten  Objecte  übersandte,  die  Generalstabs-  und  Colonien-Kartenwerke 
in  Farbendruck,  nach  einem  Verfahren,  das  im  wesentlichen  darin 
besteht,  dass  nebst  dem  Steine  für  die  schwarze  Schrift  und  einen 
Theil  des  Gerippes,  dann  jenem  für  das  braune  Terrain  noch  drei 
Farbenplatten  für  den  Gelb-,  Blau-  und  Koth druck  der  Terraiu- 
objecte  und  Kulturen  angewendet  werden,  wobei  jede  der  drei  Farben 
för  sich  in  mehreren  Tonabstufungen  hergestellt  ist,  welche  durch 
den  Übereinanderdruck  alle  möglichen  Farbentöue  hervorbringen. 
Ferner  exponire  ich  sehr  schöne  Keproductionen  im  Kunstfache  nach 
photographischen  Naturaufnahmen  des  niederländischen  Batterie- 
Geschützmaterials,  sowie  Farbendrucke  von  Landschaften  nach  dem 
Verfahren  der  Stein-Photogravure,  welches  im  Detail  seiner 
Durchführung  im  4.  Hefte  des  „Organs",  Jahrgang  1890  in  dem 
Artikel  „DiePhotographie  etc.  auf  der  Weltausstellung  1889" 
von  mir  beschrieben  wurde.  Diese  Druckresultate  sind  durchwegs  sehr 
beachtens-  und  anerkennenswert. 

Endlieh  lege  ich  noch  eine  Collection  sehr  schöner,  in  verschie- 
denen Farbentinten  hergestellter  Kohle  drucke,  nach  (3l-0riginal- 
gemälden  hergestellt  von  der  Firma  Braun  &  Cie.  in  Dornach  vor, 
welche  in  analoger  Art  ausgeführt  sind,  wie  ich  dies  seinerzeit  über 
das  Kohledruckverfahren  der  Firma  Hanfstängl  in  München  von 
dieser  Stelle  aus  raittlieilte.  Von  dieser  letzteren  Firma  sind  auch 
zwei  sogenannte  Chrorao- Photogravüren  exponirt,  in  welchen 
für  eine  Druckplatte  der  Farbendruck  vom  Steine  mit  einer  Photo- 
gravüre in  Kupfer  für  den  Conturendnick  combinirt  ist;  das  auf 
diese  Weise  erhaltene  Druckresultat  muss  als  sehr  künstlerisch  be- 
zeichnet werden. 
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Die  heute  von  mir  vorgeführten  Druckresultate  diverser  moderner 
Reproductions-Verfahren  sind  gewiss,  wie  die  verehrten  Anwesenden 

Figur  28. 


Nympheng^ruppe  von  Weltring  in  Karlsruhe. 


zugeben  werden,  sehr  interessant  und  lehrreich  und  legen  Zeugnis 
davon  ab,  dass  man  auf  diesem  Gebiete  durchaus  nicht  ruht,  sondern 
stets  noch  nach  Vollkommenerem  strebt. 

6* 
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.  Am  Schlüsse  meiner  Mittheilungen  angelangt,  sei  es  mir  von 
dieser  Stelle  aus  gestattet,  allen  jenen  Herren  und  Anstalten  meinen 
Dank  auszusprechen,  welche  durch  Überlassung  diverser  Objecte  die 
instructive  Demonstration  meiner  Erörterungen  ermöglicht  haben. 
Ich  nenne  vor  allem  die  k.  k.  Hof*  und  Staatsdruckerei,  die 
Photographische  Gesellschaft  von  Wien,  dann  die  Herren 
0.  Anschütz,  A.  Denk,  Generaldirector  Ch.  Eckstein,  Director 
Dr.  J.  M.  Eder,  Hanfstängl  in  Mfl neben,  die  Firma  B.  Lechner, 
Herrn  Bandegger  in  Winterthur,  J.  Schober  in  Karlsruhe, 
Oh.  Scolik  in  Wien,  eidgenössischen  Oberst  Wild-Wirth  in  Zürich, 
fAr  die  Mühewaltung  der  Aufstellung  und  des  Arrangements  der 
Ausstellung  Herrn  Ober&ctor  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei 
Th.  Sperr  und  endlich  für  die  Herstellung  der  in  dem  vorliegenden 
Vortrage  enthaltenen  Illustrationen  in  Autotypie  die  k.  k.  Hof-Eunst- 
anstalt  C.  Angerer  und  E.  Oöschl  in  Hernais  bei  Wien. 
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Studie  Uber  die  Ausrüstung,  sowie  über  das  Verpflegs- 
und Nachschub-Wesen  im  Feldzuge  Napoleons  I.  gegen 

Russiand  im  Jahre  1812. 

(2.  Fortsetzung. ') 
(Hieia  die  Tafel  3.) 


KAobdruck  verboten.  OberaetKOOgereebt  Torbeballeo. 

2.  Periode. 

Vormarsch  Napoleons  von  Smolensk  nach 

Moskau. 

Die  Versuchung,  über  die  Ereignisse  bei  den  Haupt-Armeen  vom 
14.  bis  26.  August  ausführlich  zu  wei'den,  ist  angesichts  der  Gefechte 
von  Inkowo  am  8.,  von  Krasnoi  am  14.,  jener  hei  Smolensk  am  16. 
und  17.  und  hei  Lubino  (Walutina  gora)  am  19.  August,  sowie  des 
t'twa  am  23.  August  gefassten  Entschlusses  Napoleons,  von 
Smolensk  noch  weiter  in  das  Innere  Busslands  vorzu- 
dringen,  u  n  g  e  m  e  i  n  g  r  o  s  s. 

Aber  so  sehr  die  Offensiv-Bewegungeu  liarclays  vom  7.  bis 
14.  August,  der  Mango!  an  Einheit  im  Oberbefehl  der  Eussen,  ihr 
schwieriger  Kückzug  von  Smolensk  bis  Solowiewo  einerseits,  dann 
Napoleons  völlig  überraschendes  Erscheinen  südlich  Smolensk, 
sein  ungestümer,  fast  durchaus  frontaler  Angrilf  auf  diese  befestigte 
Stadt,  seine  Massnahmen  für  den  19.  August  anderseits,  endlich 
Napoleons  Entschluss,  den  Russen  einfach  auf  ihrer  Rückzug.slinie 
nach  Dorogbui  und  weiter  zu  folgen,  zu  militärischen  Betrachtungen 
herausfordern,  wir  müssen  uns  solche  versagen  und  den  Leser  dies- 
falls auf  Oberst  von  Horsetzkys  „Feldzug  1812",  Abschnitt  XII 
und  XIII  und  auf  Bogdanowitsch,  IL  Band,  9.,  10.  und  11.  Gapitel 
verweisen. 


*)  Der  Aufancf  und  die  1.  Fortsetzung  dieser  Studie  sind  enthalten  im 
Bande  XL.  8.  Heft  und  im  Bande  XLI.,  3.  Heft  (1890). 
Organ  der  Milit.-wUaeuscbaftl.  Vereine.  XLII.  Baad.  1891.  7 
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Wir  bleiben  bei  der  Schilderung  der  Ereignisse,  wie  bei  ihrer 
Beurtheüuog,  innerhalb  der  selbst  gesteckten  Grenzen. 

Während  B  a  r  c  1  a  y ,  vom  Volke,  dem  Heere,  seiner  Umgebung, 
ja  vom  Kaiser  Alexander  selbst  zur  Offensive  gedrängt,  von  Smolensk 
in  nordwestlicher  Richtung  auf  Buduja  vorrückte,  die  Offensive  aber 
—  die  ihm  nie  rechter  Ernst  war  —  bald  aufgab  und  am  Kasplia- 
See  und  bei  Wolokowa  eine  Aufstellung  bezog,  führte  Napoleon  seiii 
Flankea-ManöTer  aus. 

Durch  geschickte  Demonstrationen  gelang  es  ihm,  die  Küssen 
vollständig  über  seinen  Abmarsch  aus  der  Gegend  von  Witebsk-LoEDO 
zu  tfiuscben.  Das  waldige  Gelände  begünstigte  die  Verscbleienmg 
des  Flankenmarsches  dermassen,  dass  die  französischen  Vorhuten  am 
13.  August  den  Bussen  völlig  unerwartet  vor  Ljady  erschienen. 

Am  14.  wurde  der  einzige,  auf  dem  linken  Dijepr-Ufer  befind- 
liche russische  Armeekörper:  die  27.  am  Marsche  zur  2.  West-Armee 
befindliche  Division  Newerowski  bei  Krasnoi  von  der  französischen 
Übermacht  anfifegriffen  und  beinahe  aufgerieben,  schon  am  16.  erscheint 
das  französische  Tete-Corps  vor  Smolensk. 

Die  Bussen  hatten  in  aller  £ile  die  zunächst  befindlichen  Truppen 
(das  Corps  Bajewski)  in  das  von  einer  flankirten  Mauer  umgebene 
Smolensk  geworfen,  wodurch  der  von  französischer  Seite  unternommene 
Versuch  eines  Handstreiches  auf  Smolensk  misslang. 

Während  sich  Bajewski  am  16.  in  Smolensk  vertheidigte, 
eilten  beide  russische  Armeen  in  Eilm&rschen  zu  seiner  Unter- 
st&tzung  herbei. 

Barclay  verstärkte  infolge  dessen  die  Yertheidiger  von  Smolensk 
durch  IV,  Corps,  nahm  aber  mit  dem  Gros  seiner,  der  1.  Armee, 
jenseits  Smolensk,  auf  dem  rechten  Dnjepr-Ufer  Aufstellung;  die  2.  Armee 
nnter  Bagration  hatte  Üussaufwftrts  die  Moskauer  Strasse  zu  decken. 

Am  17.  schreitet  N  a  p  0 1  e  0  n  aus  der  concentrirten  AufsteUung 
seiner  Armee  südlich  Smolensk  zum  gewaltsamen  und  frontalen 
Angriffe  auf  diese  Stadt  Mangelndes  Kartenmaterial  und  ungenttgende 
Beeognoseimng  sind  Ursache,  dass  die  nur  zwei  Stunden  oberhalb. 
Smolensk  gelegene  Dnjepi^Furt  von  Prndisehtschewo  am  17.  nicbt 
benutzt«  eine  Bedrohung  der  längs  des  rechten  B^jepr-Üfers  führenden 
Moskauer  Strasse,  also  der  linken  Flanke  der  Bussen,  an  diesem 
Tage  nicht  versucht  wurde. 

Trotz  des  Aufgebotes  einer  zahlreichen  Artillerie  und  einer  voran- 
gegangenen kräftigen  Beschiessung  von  Smolensk  gelang  der  Stunn 
der  Franzosen  nicht.  Am  Abende  des  17.  stand  Smolensk  in  Flammen. 
Barclay  hatte  nicht  die  Absicht,  bei  Smolensk  eine  entscheidende 
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SeUaeht  m  liefern.  Aber  der  Nimbus,  der  Smolensk,  diese  alte,  eebt 
riissiscbe  GreniEstadt  und  ihre  Heili^fbuer  nm^b,  Teranlasste  ihn, 
der  allgemeinen  Sthnmnng  ein  Zngestftndnis  zu  machen  und  Smolensk 
einige  Zeit  sü  halten 

Da  Barclay  ^e  brennenden  Trünmier  nicht  Ifinger  halten 
wollte,  da  er  weitere  fürchten  musste,  bei  längerem  Widerstande 
Toa  der  Moskauer  Sirasse  abgedrängt  zu  werden,  befiihl  er,  unbeirrt 
durch  den  lauten  Widerspruch  seiner  Umgebung,  in  der  Nacht  Tom 
17.  auf  den  18.  die  Biumung  Ton  Smolensk,  ^e  Abbrechung  der 
Bnjepr-Brflcken  und  die  Fortsetzung  des  Bückzuges  auf  Moskau. 

Die  Franzosen  gewahrten  den  Abzug  der  Bussen  am  Morgen 
des  18.,  drangen  in  Smolensk  ein,  und  trafen  sofort  Anstalten,  um 
den  Düjepr  zu  überbrüdren  und  auf  das  rechte  Ufer  zu  gelangen. 

Der  ganze  18.  August  rerging  in  Versuchen,  mit  Benützung 
einer  Furt  auf  das  rechte  Dnjepr-Üfer  Überzugeheft. 

Erst  in  der  Nacht  vom  18.  auf  den  19.  gelanig  es  den  Fran- 
zosen, Brücken  fertig  zu  stellen;  der  Übergang  wie  die  Verfolgung 
der  Bussen  begann. 

Zwei  Brücken  wurden  unterhslb  der  abgebrannten  Jochbrücke, 
zwei  Brüdcen  bei  Prudischtschewo ')  gesehlagen« 

Die  Lage  der  Bussen  am  19.  August  war  eine  höchst 
kritische. 

Sie  waren  in  drei  grossen  Oolonnen  zurückgegangen:  die 
2.  West-Armee  mit  einem  Vorspmnge  direct  auf  der  Moskauer  Strasse 
zum  nächsten  Dnjepr- Übergang  bei  Solo  wie  wo  —  die  1.  West- 
Armee  (Barclay)  in  zwei  Colonnen,  anfänglich  auf  der  Porjeczjer 
Strasse  gegen  Norden,  um  von  dieser  Strecke  aus  im  Bogen  Solowiewo, 
beziehungsweise  Bredichino  zu  erreichen.  Die  Franzosen  standen  auf 
der  Sehne  dieses  Bogens  und  konnten  —  von  Westen,  wie  von  Süden 
nachdräiigend  —  die  1.  West- Armee  aufs  äusserste  geföhrden. 

In  der  That  entspauii  sich  am  19.  eine  Reihe  blutiger  Nachhut- 
gefechtc  hinter  den  Abschnitten  des  Koloduja-  und  Stragan-Baches, 
die  unter  dem  Gesammtnamen  Gefechte  von  Walutina  gora 
^Lubino)  zusamraengefasst  werden,  und  in  denen  die  Russen  dem 
heftigen  frontalen  Ansturm  der  Franzosen  kaltblütigen,  tapferen 
Widerstand  entgegensetzten. 


*)  Einige  Schriftsteller,  darunter  Clausewitz,  sagen,  daas  dies  theilweise 
auch  wegen  Bergung  der  Magazine  geschah.  In  der  That  waren  Ende  Jidi  in 
Srndensk  gtosae  Voir&tlie,  besonders  an  Zwieback  anfgebiuft  weiden.  Fflr  die 
Verpflegung  im  Falle  eines  weiteren  Rückzuges  gegen  Moskau  wurde  mt  in  der 
ersten  Hilltte  August  Torgedacht.  Bogdanowitscb,  I,  S.  20d  and  319.  Siebe  aneh 
Ton  Smitt,  Seite  610. 

*)  Siehe  Lossberg,  Seite  12b, 
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Dem  Umstände,  dass  der  bei  Prudischtschewo  übergegangene 
Junot  (8.  Corps),  die  so  nahe  liegende  Einwirkung  gegen  Flanke  und 
Rücken  der  Bussen  unterliess  —  sei  es,  weil  sein  Geist  schon  damals 
getrübt  war,  sei  es,  weil  er  sich  zu  buchstäblich  an  Weisungen 
Napoleons  hielt  —  ist  es  zuzuschreiben,  dass  die  Hussen  ihren 
Rüdezug  in  der  Richtung  auf  Solowiewo  zu  Ende  bringen  konnten. 

So  wenig  wie  bei  Smolensk.  gelang  es  bei  Lubino,  die  Bussen 
in  einer  Hauptschlacht  entscheidend  zu  schlagen. 

Die  grossen  Verluste*)  der  Gefechte  nächst  und  bei  Smolensk 
waren  aber  für  die  Franzosen,  welche  von  ihren  Ersatzkörpern  schon 
über  500km  entfernt  waren,  jedenfalls  empfindlicher  als  für  die 
Russen,  welche  sich  ihren  Verstärkungen  näherten  und  fortdauernd 
Zufluss  an  iMscben  Truppen,  an  Rekruten  und  Milizen  erhielten. 

Wenn  man  den  moralischen  Kimlruck  der  Besitznahme  von 
Smolensk,  des  alten  Theres  von  Russlaii«!,  auch  hoch  veranschlagt, 
materiell  war  Smolensk  für  die  Russen  ohne  sonderliche  Bedeutung. 
Jedenfalls  war  der  Zweck  des  Napoleon'schen  Manövers  von  Witebsk 
auf  Smolensk:  die  vernichtende  Schlacht  und  Abdrängung 
der  beiden  russischen  Armeen  nach  Norden,  nicht 
erreicht. 

Die  Russen  zogen  sich  nach  dem  19.  August  in  guter  Ordnung 
auf  der  Moskauer  Strasse  zurück.  Napoleon  blieb  bis  24.  abends 
in  Smolensk;  die  Operationen  nahmen  aber,  ohne  dass  der  Kaiser 
bis  23.  einen  bestimönten  Entschluss  fasste,  ihren  Fortgang. 

Unmittelbar  auf  der  grossen  Strasse  folgte  den  Bussen  zunächst 
die  ihmzdsische  Avantgarde:  Murat  durch  Dav out  verstärkt,  dann 
Ney  und  Junot,  die  G-arden  blieben  vorläufig,  u.  z.  bis  einschliess- 
lich 24.  in  Smolensk;  Foniatowski  ging  als  rechte  Colonne  auf 
dem  linken  Ufer  des  Diqepr  Uber  Bilkino  und  Kaskowa  —  Eugen 
als  linke  Colonne  Uber  Pomogailowa,  Frost  und  Zaselje  vor. 

Die  Meldungen,  welche  der  Kaiser  von  Murat  und  Davont 
erhielt,  bestärkten  ihn  in  der  Auflässung,  dass  der  Bdekzug  der  Bussen 
kein  freiwilliger  sei  und  dass  sie  sich  in  einer  geeigneten 
Fosition  denn  doch  zur  Schlacht  stellen  werden.  In 
der  That  traf  Barclay  bei  Dorogbui  am  23.  Anstalten,  Halt  zu 
machen  und  in  einer  eiligst  verstärkten  Au&teUung  hinter  der  Doja 
(Uska)  die  Schlacht  anzunehmen. 

Die  Nachricht  hie  von  bestimmte  Napoleon,  am  25.  mit  seiner 
Garde  von  Smolensk  auifzubrechen,  und  alle  seine  Kräfte  zur  Schlacht 
heranzuftihren.  Die  auch  bei  Smolensk  aufgetauchte  Präge 
des  Stehenbleibens  war  somit  erledigt. 


'}  FraDiosen  80.000  Haan,  Bossen  U.O00  Mann. 
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So  der  Scldacht  nachgehend,  welcher  die  Russen  bis  zum  Ein- 
treffen K  u  t  u  s  0  w  s  doch  wieder  auswichen,  gelaugte  N  a  p  n  1  p  o n 
fast  wider  seinen  Willen  immer  tiefer  in*s  Innere  Kusslands;  das  Ver- 
langen nach  der  Eutscheidungsschlacht  zog  ihn  nach  Dorogbuz,  Wjazma, 
Gzatzk,  nach  Borodino.  Und  als  die  heiss  ersehnte  Schlacht  endlich 
da  war,  war  ihr  Resultat  wohl  die  Gewinnung  Moskaus,  keineswegs 
aber  die  Yernichtang  des  rassischen  Heeres. 


Nach  diesem  kurzen  Abriss  der  Ereignisse  wird  es  zweckmässig 
sein,  auf  die  Situation  nach  der  Einnahme  vonSmolensk 
znrückzukommen,  insbesondere  aber  der  Elemente  der  Bedürftigkeit 
sn  gedenken. 

Im  Goavernement  Smolensk  betraten  die  Franzosen  altrussischen 
Boden;  vou  da  an  nahm  der  Krieg  einen  anderen  Charakter  an,  er 
wurde  Volkskrieg,  wie  in  Spanien,  und  mit  allen  Greueln  eines  solchen. 

Angesichts  einer  gegen  das  Innere  Husslands  vordringenden 
Invasions-Armee  entstand  ein  allgemeiner  nationaler  Widerstand,  der 
Angriff  der  freigeistigen  Franzosen  auf  das  „heilige^  „rechtgläubige" 
Kussland  entflammte  eine  Art  religiöser  Begeisterung  des  Volkes  in 
der  Abwehr;  schliesslich  entstand  ein  Kampf  aufs  äusserste. 

Die  gewaltthätige  und  rücksichtslose  Kriegführung  der  Fran- 
zosen und  der  Yandalismus,  mit  dem  ihre  Marodeurs  hausten  *),  be- 
gegnete bald  einer  Methode  der  systematischen  Verwüstung  des 
Landes  durch  die  Bussen.  Den  Franzosen  sollten  mögliehst  alle  natür- 
Hehen  Hilfsmittel  des  Landes  entzogen  werden. 

Yen  Parteigfingern,  Eosaken  und  bewaffneten*)  Bauern  hatten 
die  Franzosen  schon  im  August  zu  leiden.  Wenn  das  Parteigftnger- 
wesen  auch  erst  in  den  letzten  Septemberwoehen  so  recht  in  Blüthe 
kam  (Angriff  eines  Muniiions-Transportes  auf  der  Strasse  von  Mozaiak 
nach  Moskau  22.  September  —  Überfoll  von  Wereja  10.  October  — 
Vernichtung  eines  Four&ge-  und  Munitions-Transportes  durch  Dawidof 
bei  Wjazma  am  28.  September),  bestanden  hat  es  schon  im  August 
Die  am  20.  August  verfügte  Entsendung  der  Cayallerie-DiTision  Pajol 
und  der  italienischen  Infuiterie-Division  Pino  gegen  Inkowo  geschah 
▼orzugsweise  wegen  der  zahlreich,  zwischen  Surat  und  Witebsk  und 


Siehe  die  Schüdenuig  Lossbeigft  Seite  148,  wie  die  Hwodeus  die 

Schlösser  und  adeligen  Höfe  nächst  Dorogbu^  verwüsteten. 

*)  „Der  Volkskrieg  entbrannte  von  Porjfc/jo  an,  als  Napoleon  den  ersten 
Schritt  in  das  alte  .Stanim-Russland  tliat  und  währte  so  lange,  bis  der  Feind  im 
Kovember  aus  dem  Gouvernement  Smoieusk  vertrieben  wurde.''  Danilewsky,  III, 
Seite  90. 
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sonst  im  B&eken  der  grossen  Armee^  z.  B.  selbst  bei  Erasnoi  (siehe 
G.  "^r.  19  110  vom  20.  Aagast)  erscheinenden  Kosaken. 

Der  Kosaken  und  der  bewaffneten  Bauern  wegen  wurden 
in  den  Etapenstationen  östlich  8molensk  Ende  August  rertheidignngs- 
fthige  Abschnitte,  Blockhäuser  etc.  errichtet 

Unter  den  russischen  Bauern  fand  sich  keiner,  dem  man  Nach- 
richten abfhigen  konnte,  keine  Spione,  noch  seihst  Wegweiser  oder 
Führer. 

Es  ist  beseichnend,  dass  es  schon  in  dem  Berichte  des  Kosaken- 
Atamans  Platof  über  das  Gefecht  von  Inkowo  am  8.  August  helsst: 

„Die  Feinde  baten  nicht  um  Pardon,  und  die  Trappen  Seiner 
kaiserlichen  Majestät  erschlugen  nnd  erstachen  sie  in  ihrer  Wuth.^ 

Ebenso  charakteristisch  ist  es,  dass,  als  die  Franzosen  am  19. 
in  Smolensk  eindrangen,  sofort  die  Plfindemng  begann*). 

Der  am  19.  August  in  Gefangenschaft  gerathene  russische  General 
Tuschkof  III.  hatte  am  20.  eine,  seitens  Napoleons  schon  damals 
auf  Friedenseinleitungen  abzielende  Unterredung  mit  dem  Kaiser,  in 
welcher  Napoleon  sein  Bedanern  aussprach,  dass  der  Krieg 
einen  so  unTersOhnlichen,  barbarischen  Charakter  an- 
genommen habe.  Der  Kaiser  bemerkte  ihm  nnd  Hess  es  nach 
der  Darstellung  Da nilewskys  auch  an  Barclay  schreiben,  „dass 
die  russischen  Heerführer  sehr  hait  handelten,  .wenn  sie  bei  ihrem 
Bflckzuge  jedesmal  die  OrtsbehOrden  fortschafften^. 

Smolensk vor  dem  Kriege  eine  reiche  Stadt  mit  20.000  Ein- 
wohnern und  zahlreichen  Kirchen,  war  wegen  der  französischen  Be- 
schlesBung  nach  dem  17.  August  ein  Trümmeriianfisn,  die  auf  dem 
rechten  Digepr-Ufer  gelegene.  Petersburger  Vorstadt  abgebrannt. 
Von  2.250  Hftusem  waren  nur  350  unrersehrt  geblieben.  Die  schöne 
Neustadt  mit  den-  stattlichsten  Gebftuden  nnd  den  Hftusem  des 
Adels,  war  ganz  zerst&ri  Smolensk  bot  somit  nach  seiner  Einnahme 
wenig  Ressourcen  für  die  Unterbringung  der  nach  rielen  Tausenden 
zfthlenden  Verwundeten,  für  die  Bergung  Ton  Vorrftthen,  für  Unter- 
kunft u.  s.  w. 

In  der  zweiten  Hftlfte  August  herrschte  eine  echt  continentale 
Hitze,  welche  selbst  in  der  Correspondenz  des  Kaisers  mehrmals  als 
„excessive^  geschildert  wird.  Diese  Hitze  erzeugte  in  Smolensk  bei 
der  grossen  Zahl  nnversduurter  Cadsyer  Krankheiten  und  machte 


*)  «Hinter  einer  solchen  PalliMdining  haben  600  ISoldaten  vor  allen  Kosaken 
und  Baneni  der  Welt  nichts  m  besorgen,'*  schreibt  der  Kaiser  am  99.  August 

an  Berthier. 

*)  Siehe  Bogdan o witsch,  I,  Seite  285. 

')  Siebe  Anmerkung  16  und  17  der  Überaetzunj:  des  Chambray'schen  Werkes 
von  Blesson,  Bogdanowitsch,  I,  Seite  252,  und  Clause witz  Seite  100. 
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den  Aufenthalt  in  der  Stadt  unerträglich  Sie  verursachte  längs  der 
Strasse  Smolensk-Moskau  schon  bei  den  zurückgehenden  Bussen,  in 
no<h  höherem  Grade  bei  den  nachfolgenden  Franzosen  grossen  Wasser- 
mangel und  einen  undurchdringlichen  Staub;  auch  das  Marschiren 
in  den  dicht  aufgeschlossenen  Colonnen  wurde  äusserst  beschwerlich. 

In  einem  traurigen  Zustande  also,  und  fast  völlig  entvölkert') 
war  die  Stadt  Smolensk,  als  der  Kaiser  weiter  zog  und  sie,  ihrer 
geographischen  Lage  gemftss,  zu  einem  wichtigen  Zwischenbasis-Punkte 
wurde. 

Von  Smolensk  sollte  die  gegen  Moskau  marschirende  franzö- 
sische Armee  ihre  Nachschübe  an  Mannschaft  und  Pferden,  an  Muni- 
tion, Montur  und  Verpflegung  erhalten. 

Wohl  hatte  der  Kaiser  schon  am  20,  August  persönlich  be- 
fohlen, dass  die  Stadt  in  Bezirke  eingetheilt  und  jeder  derselben 
von  Infiinterie»  und  Gendarmerie-Patrouillen  abgesucht  werde,  um  die 
russischen  Verwundeten  und  Nachzügler  aufzugreifen,  sowie  um 
alle  Todteil  zu  beerdigen,  wohl  ordnete  er  energisch  die  Frei- 
machung aller  Ein-  und  Ausgänge  der  Stadt  an,  und  betrieb  die 
Herstellung  der  Jochbrücke  über  den  Dnjepr,  aber  es  scheint  auch 
hier  iu  der  Ausführung  vieles  hinter  seinen  Befehlen  zurückgeblieben 
zu  sein. , 

Seit  Überschreiten  der  altrussischen  Grenze,  seit  Ijady  also, 
gab  es  auch  keine  Juden  mehr.  Nach  Thiers  war  den  Franzosen  der 
Abgang  derselben,  welche  als  Unternehmer,  Vermittler,  Agenten, 
Kundschafter,  Boten  so  gute  Dienste  in  den  ehemals  polnischen 
Provinzen  leisteten,  recht  fühlbar. 

Ab  diesem  Bilde,  fehlt  es  aber  auch  nicht  an  lichten 
Partien.  Nach  Chambray  erwähnten  wir  bereits,^ 'dass  die  Strasse 
Ton  Orsza  nach  Smolensk  durch  eine  grosse,  mit  Dörfern  bedeckt 
und  angebaute  Ebene  führte  und  die  Ernte  reichlich  Putter  lieferte. 

Ahnlich  waren  die  Verhältnisse  zwischen  Smolensk  und  Dorogbui 
„Jenseits  dea  Waldes  (östlich  Lubino)  ist  ein  ergiebiges,  wohl  an- 
gebautes und  mit  Dörfern  bedecktes  Land,''  sagt  Chambray. 

Das  8.  Corps  lagerte  vom  19.  bis  24.  August  (in  Szenkowo) 
südlich  der  Strasse  Smolensk-Solowiewo. 


*)  Sdgur  Seite  295.  »Die  tödtlichen  Ausdünstungen  der  in  den  Häusern  und 
G&rten  liecrenden  Cadaver  verpesteten  die  Luft.  Soldaten  und  Militärbeanite 
wurden  angesteckt.  Einzelne  derselben  wurden  infolge  dessen  blöde;  sie  weinten 
oder  stierten  stumpfsiiiDig  dahin.  Anderen  standen  die  Haare  zu  Berge.  Sie 
Starben  unter  sebreeldielieii  Verwfliisehiiiigeii)  unter  ETflmpfen  oder  eio  grAssUehes 
Hobngd&chter  ausstossend." 

*)  Dem  General  Dt'laborde  wurde  am  24,  August  aufgetragen,  ,,die  flüch- 
tigen Einwohner  durch  die  verbliebenen  Gemeinde^Ausschüsse  zur  Bückkehi  zu 
bewegen  etc.**. 
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Lossberg  berichtet  danibpr  Seite  135  Folgendes:  „Die  vier 
Tage  unseres  Hierbleibens  lialic  ich  benützt,  in  nahe  liegenden  Häusern 
A\'crkstätton  einzurichten  etc.  Lebensmittel  besitzen  wir  im  Überfluss,. 
da  all('  Bauernhäuser  und  Höfe  voll  eingeernteter  Früchte  liegen. 
Das  Brot  wird  im  liegimente  gebacken,  indem  wir,  wenn  wir  keinen 
auf^gedroschenen  Boggen  finden,  das  Dreschen  übernehmen  nnd 
die  Körner  in  den  vielen  sich  hier  findenden  Wasser- 
nnd  Windmühlen  mahlen  lassen,** 

Am  27.  August  schreibt  L  o  s  s  b  e  r  g ,  dass  sein  Regiment  mit 
bedeutenden  Yorräthen  an  Salz  und  Sauerteig  von  Dorogbus^  abmar- 
schirt  ist  * ). 

Auch  der  Kaiser  schreibt  am  26.  aus  Dorogbuz:  „Das  Land 
ist  ergiebig  und  man  versichert  mich,  dass  diese  Ergiebigkeit  bis 
Moskau  anhält." 

Es  folgt  aus  allen  dem,  dass  die  Gegend  von  Orsza  nach 
Smolensk  und  bis  über  Dorogbu:^  hinaus  am  diese  Zeit 
genügend  Vor räthe  an  Getreide  und  Vieh  hatte,  nm  die 
französische  Armee  auf  einige  Zeit  zn  ernähren. 

Der  Kaiser  erkannte  aber  sehr  klar,  dass  die  momentane 
Beqnisitions  -  Ergiebigkeit  des  durchzogenen  Land- 
striches die  Nothwendigkeit  für  Znschühe  von  rück- 
wärts und  für  Anlage  von  Magazinen  zn  sorgen,  nicht 
aufhebe. 

Während  seines  namentlich  mit  der  Begelung  der  Verpflegung 
beschäftigten,  sechstägigen  Aufenthaltes  in  Smolensk  schreibt  Napo- 
leon am  24.  Ai^st  an  Mar  et  in  Wilna:  „Während  der  Ernte  nnd 
für  den  Best  der  guten  Jahreszeit  kann  sich  die  Armee,  zum  grossen 
Schaden  der  Bisciplin,  wohl  auch  des  lindes,  durch  Bequisitaon  er- 
nähren; das  wird  im  Herbste  und  Winter  nicht  mehr  möglich  sein.^ 

Deshalb  befiehlt  Napoleon  die  Ansammlang  von  grossen 
Proviantvorräthen,  die  Errichtung  von  Magazinen  fOr  den  Bedarf 
seiner  Armee  auf  ein  ganzes  Jahr. 

Das  war  nur  durch  Zuschnb  von  rückwärts  mOglich,  weshalb  der 
Befehl  hiefQr  auch  an  Mar  et,  Herzog  von  Bassano,  in  Wilna  erging. 


•)  Für  die  inilitärischen  Zustände  der  damaligen  Zeit  und  für  den  Tross 
der gro8sen  Amee  bezeielmeikd  ist,  dass  Lossberg  erwähnt,  er  hätte  alsBataü* 
lons-Commandant  am  24.  August  sieben  Pferde  besessen. 

Noch  beim  Übergange  über  die  Berezioa  hatt«  Lossberg  em  gntes  £eit- 

pferd'  und  eine  zw^-'ispEinniire  riiaise. 

Für  die  ^  orkomninist.e  beim  8.  Corps,  dann  für  die  Verhältnisse  des 
inneren,  namentlich  des  ProTiantdienstes,  bildet  das  Bach  von  Lossberg  eine 
interessante  Fnndgmbe. 
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Vom  Jahre  1812  und  deu  nächstfolgenden  Jahren  liegen  uns 
keine  statistischen  Angaben  über  die  landwirtschaftliche  Production 
des  europäischen  Russland  vor.  Es  wird  aber  erlaubt  sein,  aus  den 
Daten  der  Gegenwart  einen  Eückschluss  auf  die  Production  der  da- 
maligen Zeit  —  wenigstens  in  relativer  Beziehung,  ein  Gouvernement 
gegen  das  andere  gehalten  —  zu  ziehen. 

Ob  man  nun  zurathe  zieht:  „Die  wirtschaftlichen  Hilfsquellen 
Kusslands"  von  Friedrich  Matthaei,  oder  das  in  russischer  und 
französischer  Sprache  erscheinende  officielle  „Annuaire  statistique  de 
la  Kussie"  oder  die  allerjüngste  Publication  über  die  Ernte  des 
Jahres  1890:  immer  zeigt  sich,  dass  die  hier  in  Betracht  kom- 
menden mittleren  Gouvernements  Smolensk,  Moskau,  Kalnga  in 
Bezug  auf  landwirtschaftliche  Production,  wie  auf  Viehstand  unter 
den  60  Gouvernements  des  europäischen  Russland  tief  rangiren, 
und  auch  in  der  Gegenwart  das  für  die  eigene  Bevölkerung 
erforderliche  Getreidequantum  nicht  producireu 


*)  Zur  Illustration  diene  folgende,  auszugsweise  dem  Werk  von  Matthaei 
entnommene,  auf  das  Jahr  1876  Bezug  nehmende  Tabelle: 


Gouvernement 

Bevöl- 
kerung 

per 

km* 

HanKirt  nach 
der  Sieiigt;  der 
auf  don  Kopf 

entfallenden 
Nahrnng  unter 
den  60  Qouvcr- 
nomcnta  als  das 

Auf  Ikm^ 
entfallen 

menschliche 
Naliruu(^- 
mittel  •les 

Foldbnues  in 
Techetwert 

Viehbestand 
auf  üro8S- 
vieh  rc<lu- 

cirt  in 
Tausonden 

Es  entfallen  auf 
lÄ-TO«  Stück 

Pferde 

Horn- 
vieh 

Schafe 

Smolensk .... 

20 

51. 

37  02 

831 

71 

6-82 

6-46 

8-82 

Moskau  

57 

58. 

33-48 

461 

82 

6-78 

6-19 

6-85 

32 

49. 

.58-53 

444 

73 

6-50 

5-72 

9-93 

20 

26. 

56-32 

712 

56 

6-51 

616 

618 

Wilna  

24') 

21. 

70-39 

535 

60 

4  12 

6-68 

4-33 

Kowno  

28*) 

15. 

70-59 

1013 

02 

9-03 

12-87 

9-28 

')  Die  BevOlkerungsdiebtJgkeit  ist  nach  dem  „Annuaire  statistique  de  la  Ruasie  1890" 
j*'t/t  viel  bedeutender.  Sie  beträgt  nach  dem  Calcfll  von  1886  t.  H.  im  Gouvernement 
Wilna  31  Einwohner,  im  Qouvemement  Kowno  .S9  Kinwohner  auf  dos  A:m'. 

Unsere  Angaben  auf  Suite  183  des  ersten  Theiles  die«er  Studie  waren  30  und  40Meu8cliea 
]«--T  km*  und  Daten  vom  Jahre  1885  entnommen. 


1  Tschetwert  =  2.099  ä/. 

Nach  der  neuesten  Publication  betrug  die  Koggen -Ernte  1890: 

Smolensk,  Kaluga,  Wilna,  Kowno  weniger  als  450  bis  loOkg  per  ha, 

Mohilew  und  Moskau  mehr     „  450   „   750 „     „  „ 

im  Gebiete  der  „Schwarzen  Erde"  jedoch  und  in  den  Gouvernements  Jaroslaw, 
Tambow,  Woronesch  mehr  als  1.125%  per  ha. 

Bei  uns  ist  das    Minimalgewicht  des  Eoggens  mit  69kg  per  hl 
bemessen. 
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Umso  weniger  war  dies  im  Jahre  1812  der  Fall.  Es  ist  leicht 
einzusehen,  dass  der  an  sich  unzureichende  agricole  Ertng  der  seit 
Ende  August  1812  das  Hftuptkriegstheater  vorstellenden  Gouvernements 
durch  die  planlose  und  verschwenderische  Eequisition  der  Trappen, 
und  durch  das  Plündern  und  Verwüsten  der  Marodenrs  noch  nnza» 
reichender  —  Nachschub  also  doppelt  nothwendig  wurde. 

Weiter  ist  zu  bedenken,  dass  die  von  Smolensk  den  Bassen 
nacUblgende  französische  Haupt-Armee  dicht  aufgeschlossen 
marschirte. 

Das  Marsch-Echiquier  war  Ende  August  ungefiihr  6^km  tief, 
'M)km  breit,  hatte  also  1.920ä:w«  Flüche,  aufweiche  heute  38.400  Ein- 
wohner, damals  wohl  nur  die  Hälfte  davon  entfielen.  Das  Marsch- 
Echi(iuier  ziihlte  nach  den  Standeslisten  vom  23.  August  124.000  Manu 
lüiuüterie,  31.000  Mann  Cavallerie. 

Man  kann  aus  der  Gegenüberstellung  dieser  Ziffern  entnehmen, 
dass  das  Ke(jinsitions-Er(Tebnis  innerhalb  des  Marsch-Ecbiquiers  nicht 
für  alle  Armeekörper  au.sreicben  konnte,  Entsendungen  zu  Eequisitions- 
zwecken  weit  über  das  £chi(^uier  hinaus  schon  im  August  nothwendig 
werden  mussten. 

In  der  That  fand  z.  B.  das  8.  Corps,  welches  von  Dorogbui 
an  die  Queue  der  Hauptcolonne  bildete,  gar  nichts  mehr  zum  Bequi- 
riren  vor. 

•  „Es  ist  gat>  dass  wir  Lebensmittel  bei  ans  fOhren  —  schreibt 
der  beim  8.  Corps  befindliche  Lossberg  am  25.  Aagast  in  Slopnewo 
—  indem  die  vor  ans  marschirenden  Trnppen  nicht  allein  alles  mit- 
nehmen, was  sie  finden,  sondern  selbst  das,  was  sie  zarftcklassen 
mfissen,  yemiehten  etc." 

Zar  weiteren  Eennzeichnang  der  Situation,  in  welcher  sich  die 
französische  Armee  nach  der  Einnahme  von  Smolensk  befiind,  mfissen 
noch  die  Distanzen  angeführt  werden. 

Die  Verbindungslinien  der  Franzosen  in  Smolensk  hatten  folgende 
Längen : 

a)  Directe  Weglinie  von  Kowno  über  Minsk  nach  Smolensk 

b)  von  Kowno  Luftlinie  nach  Thorn  400ä;w; 

c)  von  Thorn  Luftlinie  nach  Mainz  SOOAm; 

d)  Tou  Mainz  LuftUuie  nach  Paris  ^bOkm, . 

Die  Verbindongslinie  von  Smolensk  zur  Operationsbasis  an  der 
unteren  Weichsel  war  somit  975km,  jene  in  das  Innere  Frankreichs 
2.225^  lang. 
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Wird  das  weitere  Vordringen  auf  Moskau  ins  Auge  gefasst,  so 
kommt  noeh  die  IHstanz  von  Smolensk  Über  Wjazma  naeh  Moskau 
mit  375km  zu  veransdilagen.  Die  Distanz  Paris-Moskau  betrügt 
dann  2.600Xm. 

Solchen  Distanzen  gegenüber  musste  sich  selbst  der  rOcksichts- 
losen,  energischen,  dem  kühnen  Wagen  zugeneigten  Persönlichkeit 
eines  Kapoleon  der  Gedanke  aufdrängen,  ob  angesichts  des  conse- 
qnenten  Ausweichens  der  Bussen,  der  Entfesselung  des  Volkskrieges,  der 
Armuth  und  Bessourcenlosigkeit  des  Landes,  der  ungeheueren  Schwie- 
rigkeiten der  Verpflegung  einer  immerhin  noch  160—180.000  Mann 
zählenden  Heeresmasse,  eddlich  der  schon  vorgeschrittenen  Jahreszeit 
die  Offensive  in  das  Innere  Busslands  noch  fortzu- 
setzen, oder  ob  Halt  zu  machen  sei. 

In  der  Correspondenz  des  Kaisers  verrftth  keine  Zeile,  dass  er  die 
Idee  des  Stehenbleibens  und  des  Überwinterns  zwischen  Witebsk,  Smo- 
loDsk  und  Mohüew  in  Betracht  zog.  Aber  nach  dem  übereinstimmenden 
Zeugnisse  von  Personen  seiner  nächsten  Umgebung  geschah  dies  in 
Smolensk,  u.  z.  in  viel  ernsterer  Weise  als  in  Witebsk.  Der  Schatten 
des  Schwedenkönigs  Karl  XII.  stieg  vor  Napoleons  Seele  auf! 

Schon  Karl  XII.  gegenüber  hatten  die  Russen  ein  rücksichtsloses 
Zerstörungssystem  befolgt.  Wäre  Karl  XII.,  als  ihm  die  Erreichung 
von  Smolensk  unmöglich  wurde,  aus  der  Gegend  von  Mstislawl 
über  den  Dnjepr  zurück^eganneu,  statt  südwärts  in  die 
Ukraine  abzubiegen,  er  hätte  sein  lapleres  Heer  für  weitere  Unter- 
üehmungen  erhalten  können  '1. 

Hatte  N  a  p  0  1  c  0  ü  nicht  schon  in  AVilna  geäussert,  dass  für  ein 
Unternehmen  zur  Besitznahme  Moskaus  zwei  Jahre  erforderlich  seien? 

Man  sagt,  duss  die  um  diese  Zeit  in  Smolensk  eingelaufenen 
Nachrichten  von  den  Erfolgen  St.  Cyrs  und  Schwarzenbergs  den 
Kaiser  bestimmt  haben,  die  Oft'ensive  über  Smolensk  hinaus  vorzu- 
treiben, dass  die  russischen  Anstalten  eine  Defensivschlacht  vorwärts 
Dorogbui^  zu  liefern^),  ihr  redlich  Theil  dazu  geleistet  haben. 

*)  Zur  Orientirung  über  diesen  Feldzug  Xarls  XII.  siehe:  £arl8  XII. 
BuBischer  Feldzagsplan  1707  bis  1709  im  6.  Beihefte  des  «Militariaclieii  Wocben- 
blattes''  1890,  und  die  „Feldsflge  Karls  XJL  voti  Christian  tob  Sftrauw. 
Leipzig  1881.« 

*)  Am  23.  August  schreibt  der  Kaiser  aus  Smolensk  an  Pavout  in 
Dorogbuz : 

„Ich  erwarte  noeh  diesen  Abend  Meldungen  von  Ihnen,  um  die  Garde  in 
Xaneh  sn  setzen,  damit  wir  eine  Sehlaeht  Hefeni  kOnnen,  wenn  der  Gegner 
Stand  halten  sollte." 

In  der  Correspondenz  D  a  vo  nt  s  sind  zwei  Meldungen  de  dato  Oulki  vom  23. 
an  den  Kaiser  enthalten.  In  der  1 .  meldet  D  a  t  0  u  t ,  dass  ein  allgemeines  Gefecht 
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Clausewitz,  der  den  Geist  der  N a p o  1  e o n'schen  Krieg- 
führung so  klar  erfasst  hat,  sagt  treffend,  dass  ein  Mann  wie 
Napoleon  sieh  bei  der  AVahl  nicht  lange  besonnen  haben  wird- 

Das  Napoleon'sche  Eriegssystem  hatte  mit  der  bedächtigen 
Methodik  der  Cabinetskiion:e  des  18.  Jabrhuuderts  nichts  gemein. 

Nach  Abwägung  der  Vor-  und  Nachtheüe  des  Überwintems  bei 
Smolensk  sagt  Clausewitz: 

I,.  .  .  Es  dürfte  sehr  zweifelhaft  werden,  ob,  alles  verglichen, 
der  Plan  Bonapartes,  in  einem  Zuge  bis  Moskau  vorzu- 
dringen, nicht  mehr  Wahrscheinlichkeit  des  endlichen  Erfolges  fBr 
sich  gehabt  hat,  als  der  andere,  und  in  diesem  Falle  wäre  er  also 
auch  nach  der  richtigen  Methode  und  nicht  nach  der  gewagteren, 
sondern  der  vorsichtigeren  gewesen.^ 

Nachdem  der  Entschluss  .des  Kaisers  gefasst  war:  den  Bussen 
auf  ihi'em  Kückzuge  zu  folgen  und  der  Schlacht  nachzugehen,  die 
ihn  unter  die  Mauern  Moskaus  fähren  sollte,  traf  er  Massnahmen, 
die  Gonsequenzen  dieses  Entschlusses  zu  ziehen,  auch  rucksichtlich 

a)  der  Verpflegung, 

h)  der  Sicherung  seiner  langen  Verbindungslinien  und  der 
Zwischenhasis  bei  Smolensk, 

c)  der  Flanken-  und  Bücken- Corps. 

Nachfolgend  die  wichtigsten  dieser  Anordnungen  hauptsächlich 
nach  der  Gorrespondenz  des  Kaisers. 

Verpflegung. 

Der  Kaiser  befahl  in  Smolensk  24  Feldbacköfen  zu  bauen,  die 
noch  intaf'fpn  Kloster  und  Kirchen  als  Magazine  zu  verwenden  und 
für  die  zaliliviclien,  in  der  traurigsten  Lair'^  befindlichen  Verwinidcton 
nach  den  Geleclitcii  \om  17.  und  19.  September  Spitälor  oinzurirliten ; 
die  Umfassung  von  Smolensk  wieder  zur  Vertheidigung  herzu- 
richten etc. 

Die  Füllung  der  Magazine  sollte  bis  zum  Kinlangen  der  Xach- 
schübe  aus  Minsk  und  Kowno  durch  die  im  Gouvernement  Smolensk 
mittels  Kequisition  aulbringbaren  Artikel  geschehen*). 

zu  erwarten  steht,  wenn  man  lebhaft  auf  die  russische  Nachhut  drängt;  in  der 
8.  meldet  er  die  Aufstellimg  der  Bossen  hinter  der  Usha  Je  crois  d^apr^s  ce 
qne  nous  avous  ra.  et  le  rapport  de  quelques  d^sertenrs  qne  tonte  la  grande 
ann^e  (russe)  y  est." 

')  Wie  aas  Chainbray  I,  Seite  272,  besonders  aus  Aumerkuni:  til  hiezu  ent- 
nommen wird,  lieferte  diese  Requisition  —  wenn  unter  Militär- Assistenz  ordnungs- 
mässig  durchgeführt  —  noch  Bnde  September  sehr  gute  Besnltate. 
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Dem  provisorisch ea  Gouyernear  von  Smolensk,  General  Dela- 
borde,  oblag  auch  die  Überwachung  der  Verpflegsanstalten  in  Smolensk. 

Die  Cavallerie-Diviaion  Latour^Maubourg  *),  welche  von  Mohilew 
aaf  Mstislawl  dirigirt  war,  erhielt  am  21.  August  den  Auftrag,  durch  ein 
Detachement  auch  Boslawl  zu  besetzen  und  „von  Mstislawl,  Boslawl 
nnd  anderen  Punkten  Transporte  von  Mehl,  Eorn,  Brantwein  und 
von  Schlachtvieh  zur  Armee  (nach  Smolensk)  zn  senden**. 

Die  operirenden  Ajrmeekörper  werden  von  dem  in  solcher  Art 
Aufgebrachten  wohl  keinen  Kutzen'  gezogen  haben,  denn  sie  waren, 
wie  Murat,  Ney,  Davout,  seit  19-  in  der  unmittelbaren  Verfol- 
gung, begnifen,  oder  niarsehirten  schon  am  23.  (Engen  und  Ponia^ 
towski)  .ab,. werden. sich  also,  wie  das  8.  Corps,  durch  direete  Beqni- 
sition  versorgt  hahen.  Im  besten  Falle  könnte  die  am  24.  und  25. 
von  Smolensk  abmarschirte  Garde  und  der  Armee-Verpflegstrain ') 
Nutzen  davon  gezogen  haben.  Vom  letzteren  schreibt  der  Kaiser 
am  24.: 

„Heute  und  morgen  sollen  die  600  Fuhrwerke  des  Armee- 
Verpflegstrains  (voitnres  du  quartier  g^n^)  abrücken,  voll  oder 
leer;  wenn  leer,  sollen  sie  sich  unterwegs  füllen.*' 

Die  wichtigsten  Weisungen  in  Ansicht  der  Verproviantirung 
der  Armee  ergingen  an  den  Herzog  von  Bassano  in  Wilna,  zuerst 
wegen  einer  strammeren,  thatkrfiftigeren  Leitung  der  provisorischen 
Regierung  in  Wilna,  welcher  die  Aufbringung  grosser  Vorrftthe  oblag, 
dann  wegen  Menge  und  Nachschub  derselben.  Napoleon  schreibt 
am  24.  an  den  Herzog  von  Bassano: 

„Ich  muss  Magazine  haben,  um  den  Proviant  meiner  Armee 
auf  ein  ganzes  Jahr  sicher  zu  stellen.  Ungefiihr  1*2  Millionen  Oentner 
Mehl,  die  übrigen  Artikel  im  Verhältnis  dazu,  sind  hiefnr  erforderlich. 
Dieses  Erfordernis  ist  auf  die  Gouvernements  Wilna,  Minsk,  Grodno, 
Bialystock,  Mohilew  und  Witebsk  aufzutheilen. 

„Ich  ersuche  Sie  dazu  zu  sehen,  wie  diese  Bepartition  durch- 
zufahren wäre  und  auf  die  Organisation  der  hieför  erforderlichen 
Diensteszweige  Einfluss  zu  nehmen. 

„Während  der  Ernte  und  für  den  Best  der  guten  Jahreszeit  kann 
sich  die  Armee  —  allerdings  zum  Schaden  der  Disciplin  sowohl, 
wie  des  Landes  —  durch  Bequisition  ernähren ;  in  der  rauhen  Jahres- 


^)  Siehe  der  Stadie  2.  Theü,  Seite  185.  Nach  Chambray  traf  die.  Caval- 
lerie-Divielon  Latonr'MaiiboQig  am  98.  Angnst  in  Jelnia,  am  1.  September  in 
Exmakewa  ein. 

«)  Siehe  der  Studie  1.  Theil,  Seite  158  und  Seite  146,  auf  letzterer  die 
dio  Scheidung  zwischen  operirendem  Hauptquartier  (petit  quartier  g^neral)  und 
ii'iii  graud  quartier  gönöral,  letzteres  mit  den  Jb  uhrwerk^n  des  Armee- Verpflegs- 
trains  etc. 
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zeit  und  im  Winter  ist  das  unmöglich.  Ich  habe  angeordnet,  dass 
Contraote  über  den  Transport  der  Magazine  und  Monturen  von  Kowno 
zur  Armee  abgeschlossen  werden.  Über  den  Vollzug  habe  ich  nichts 
gehört Und  das  ist  doch  eine  sehr  wichtige  Anfi;elegeuheit.  In 
Wilna  besteht  eine  Operationscassa ;  es  sollte  mich  wundern,  dass 
sie  nicht  mit  dem  erforderlichen  Gelde  versehen  ist/' 

Es  mag  hier  noch  angeführt  werden,  dass  Napoleon  in  Smo- 
lensk  eine,  u.  z.  die  letzte  der  vei  tragsmässig  jeden  Monat  föUigen 
Bimessen  über  500.000  Francs  für  das  österreichische  Auxiliar-Corps 
ausfertigen  Hess*). 

Von  Sraolensk  aus  erbat  Napoleon  bei  Kaiser  Franz  I. 
auch  die  Verleihung  des  Feldmarschall-Ranges  an  G.  d.  0.  FOrst 
Schwarzenberg  für  den  Sieg  ron  Podubnie-Gorodeono. 

Verbindungen.  —  Die  Flanken-  und  Bücken-Corps. 

Gleich  nach  seinem  Eintreffen  in  Smolensk,  noch  am  1 9.  August, 
befahl  der  Kaiser  die  Strasse  Orsza-Smolensk  von  den  umherstreifenden 
Kosaken  gründlich  zu  säubern  und  die  Einrichtung  dieser  Etapen- 
Boute  durch  den  Bau  von  sechs  Backöfen  in  Krasiioi  zu  vollenden. 

Wegen  Säuberung  der  Gegend  auf  dem  linken  Dnjepr-Ufer 
zwischen  Krasnoi  und  BiUdno  ergingen  Weisungen  an  Eugen  und 
Poniatowski. 

Obwohl  das  Cavallerie-Gorps  Grouchy  die  Direction  nach  Norden 
auf  Duchowszczina  einzuschlagen  hatte  und  erst  am  22.  rechts  ab- 
biegend gegen  Slawkowo  wieder  in  Verbindung  mit  der  Vorhut  der 
Haupt- Armee  trat,  beunruhigten  den  Kaiser  die  nördlich  und  nord- 
westlich Smolensk  gemeldeten  Streifungen  yon  Kosaken,  hauptsächlich 
Witebsk's  wegen,  derart,  dass  er  am  20.  August  die  Division  Pino 
des  4.  Corps  und  die  C^vaUerie-Division  Pajol  auf  Inkowo  detachirte, 

Sieho  der  Studie  2.  Theil,  Seite  197.  —  Über  den  Effect  berichtet  Thiers, 
Livre  XLY,  Seite  523:  „£s  war  dem  Herzog  von  Bassano  gelangen, 
mit  einer  Transport-Gesellsehftft  absnachUesBeii.  Sie  beförderte  von 
Kovno  Qber  Wilna  nach  limek  tSgUeh  an  1.500  Centner.  Aber  die  Ladung 

hestand  aus  Munition  und  Spirituosen,  weil  man  das  Korn  in  Litauen  zu  finden 
hotTte.  Man  brachte  tliatsächlich  viel  Korn  auf,  aber  es  fehlte  an  Fuhrwerken, 
um  OS  nach  Wilna,  Minsk,  Smolensk  zu  schaffen."  Chambray  erzählt  I,  Seite  272, 
dass  von  Kowno  nur  wenig  Proviant  bis  Smolensk  gelangte.  Der  dortige  Inten* 
dant  war  besflglich  der  H^jjarine  in  Smolensk  auf  die  BeqniBttion  im  Gouver- 
nement Smolensk  gewiesen,  la  Minsk,  namentlich  aber  in  Wilna,  sammelten  sieh 
durch  den  Nachschub  sehr  grosse  Vorräthe  an. 

*)  Näheres  hierüber  und  über  den  Mansfel  an  Baarf]:eld  beim  Auxiliar-Corps 
während  des  ganzen  Feldzuges  1812,  siehe  in  den  „Mittheilungen  des  k.  k.  Kriegs- 
ArchiTs",  Jahrgang  18ö4,  Seite  49,  der  „Theilnahme  des  österreichischen  Auxiliar- 
Corps  etc.  im  Felding^e  Napoleons  I.  gegen  Bnssland.« 
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um  mit  Witebsk  in  Verbindung  zu  treten,  allenfalls  die  dort  zunick- 
gelassene Garnison  und  die  Cavallerie-Brigade  nnyon  ')  zu  verstärken. 

Sowohl  die  Divisionen  Pino  und  Pajol,  wie  jene  Delaborde, 
welch'  letztere  als  vorläufige  Besatzung  von  Smolensk  in  dieser 
Stadt  zurückblieb,  sollten  jedoch  sobald  als  möglich  wieder  der  Armee 
folgen.  An  der  Schlacht  bei  Borodino  konnte  jedoch  von  diesen 
drei  Anneekörpern  nur  die  Cavallerie-Division  Pajol  theilnehmen. 

Als  Besatzung  von  Smolensk  blieb  am  24.  vorläufig  die  Divi- 
sion Delaborde  der  jungen  Garde  mit  ihren  Regimentsgeschützen, 
durch  ein  Cavallerie-Begiment  vom  Corps  Poniatowski,  durch  2  Sapear- 
and  1  Flotillen-Compagnie  verstärkt,  zurück. 

Die  Division  Delaborde  sollte  der  Armee  folgen,  sobald  in 
Smolensk  wenigstens  3.000  Mann  Marsch-  oder  Etapen-Trappen  bei- 
sammen sind.  Am  1.  September  wurde  die  Heranziehung  der  Division 
Delaborde  zur  Armee  definitiv  befohlen;  an  Stelle  Delabordes 
sollte  dann  der  General  Baraguay  d'Hilliers  als  Gouverneur 
der  FrovlBZ  treten  und  vier  Marsch-Halb-Brigaden  der  Division 
Lagrange  nach  Smolensk  rücken.  Bis  zum  Eintreffen  dieser  4  Halb- 
Brigaden  bildeten  4  Weichsel-  und  1  Marsch-Bataillon,  400  Heiter  und 
18  G^chütze  die  Garnison  von  Smolensk.  Östlich  bildete  Gzatzk  die 
iSrenze  des  Befehlsbereiches  des  Generalen  Baraguay  d'Hilliers. 

Es  sei  gleioh  vorweg  bemerkt,  dass,  als  die  grosse  Armee  während 
des  Rückzuges  am  8.  November  und  den  folgenden  Tagen  in  Smolensk 
eintraf,  der  General  Charpentier  (früher  in  Witebsk)  Gouverneur 
in  Smolensk  war,  weil  die  ganze  Division  Baraguay  d'Hilliers')  mit 
Befehl  vom  17.  October  auf  Jelnia  dirigirt-  wurde,  in  dessen  Nähe 
hei  Liachowo  die  Brigade  Augereau  derselben  am  9.  November  in 
fie&ngenschaft  gerieth*). 

*)  Siehe  der  Studie  3.  Theil,  Seite  205.  Der  Kaiser  schreibt  am  22.  August: 
,Die  Cavallerie-Brigade  Guyon  scheint  ihrer  Änfgabe,  bei  Witebsk  aufzuklären, 
und  die  V  erbindung  von  Witebsk  mit  der  Armee  zu  sichern,  schlecht  nach- 
gekommen  zu  sein,  ihr  Commandaut  wenig  Thätigkeit  entfaltet  za  haben.'' 

*)  Siehe  Bogdanowitsch  n,  Seite  151  und  Gbambray  I,  Seite  17d. 

*)  Chambray  fOhrt  an,  dass  Baraguay  d'Hilliers  als  Chef  des 
Oou  Verne  in  ents  Süiolensk,  bevor  er  das  Commaado  Aber  die  Division  ttber- 
nahm,  in  Wjazma  seinen  Aufenthalt  hatte. 

*)  In  dem  Werke  „Precis  politiciue  et  militaire  des  campagnes  de  1812 
i  1814  etc.  da  g^n^ral  Jomini",  wird  auch  General  Jomini  .als  Gouverneur 
von  ftmoleosk  genannt. 

Bekanntlich  war  Jomini  anfimgs  in  Wilna.  Am  29.  August  1812  schreibt 
der  Kaiser:  J'ai  donn^  onlro  an  major  göneral  de  plaoer  le  gen^ral  Jomini 
ailleurs".  Jomini  war  thatsilchlii-li  anfancrs  November  in  Smolensk,  walirschein- 
lich  aj^x  nur  P 1  a  t  z  -  C  o  m  m  a  n  d  a  n  t  von  Smolensk.  Er  wurde  dann  in  Orsza 
dott  Genend  SbU  beigegeben  und  nahm  thltigen  Antheil  an  der  Beoognosoining 
der  Übergangsstelle  tütet  die  Beresina  nnd  am  ]^eken8eblage  von  Stndmka. 
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Der  provisorische  Goiiverüeiir  von  Smolensk.  General  Delfiborde, 
erhielt  vom  Kaiser  detaillirto  Instruction.  Das  Wichtigste  war  die 
Sicherung  von  Smolensk  und  der  Etapeuliuie,  die  Reijuisition,  die 
Herstellung  der  Ordnung  in  Smolensk,  die  Verbindung  mit  den 
Nachbar-Gouverneuren.  Ein  Platz-Oomraandant,  Artillerie-  und  Genie- 
Officiere,  Adjutanten,  wurden  dem  General  Delaborde  zugewiesen. 

.  Aucli  mit  den  übrigen  grossen  Etapenpunkten:  Kowno,  Wüna^ 
Minsk,  Witebsk,  beschäftigte  sich  der  Kaiser  persönlich. 

Neuerdings  wiederholte  er,  dass  die  litauischen  Neuformationen 
thunlichst  bald  den  Etapendieost  in  den  am  meisten  zurück  gelegenen 
Etapen Stationen  übernehmen  sollen.  Im  übrigen  wurde  eine  grosse 
Verschiebung  aller  Marsch"  und  Etapentruppen  nach  vorwärts  und 
die  Heranziehung  von  Marsch-Kegim entern  ans  Königsberg  angeordnet, 
alles  zu  dem  Zwecke,  um  einerseits  die  vorderen  Punkte,  wie  Minsk 
und  Smolensk  zu  verstärken,  anderseits  um  in  den  Etapenstationen 
befindliche  Truppen  der  Armee  baldmöglichst  wieder  dieser  zuzu- 
führen und  die  Lücken  derselben  auszufüllen. 

So  wurden  2  Cavallerie-Marsch-Begimenter,  1  westphälisches 
Begiment  und  2  sachsische  Bataillone  von  Königsberg  nach  Minsk, 
später  (9.  September)  bis  Smolensk  vorgeschoben,  die  Besatzung 
von  Wilna  (2  Regimenter)  kam  nach  Minsk,  2  Marsch-Regimenter 
von  Witebsk  nach  Smolensk,  endlich  wurden  die  mehrfach  er- 
wähnten vier  Marsch-Halbbrigaden,  9.000  Mann  der  Division  Lagrange, 
von  Danzig  über  Kowno  nach  Smolensk  beordert. 

Dem  Commandanten  des  11.  Corps  in  Berlin,  Marschall  Augereau, 
schreibt  der  Kaiser  am  27.  August: 

„Ich  rechne  auf  die  Ankunft  aller  Verstärkungen,  welche  zur 
Armee  stossen  und  in  meinem  Bücken  Beserven  bilden  sollen.  Was 
nicht  stricte  zu  Ihrem  Corps  gehört,  muss  daher  den  Marsch  zur 
grossen  Armee  fortsetzen  etc.  etc. 

„Ich  käme  in  Verlegenheit,  wenn  bei  meiner  grossen  Entfernung 
(von  der  Weichsel-Basis)  am  Marsche  zur  Armee  befindliche  Ver- 
stärkungen aufgehalten,  oder  von  der  ihnen  von  mir  vorgezeichneten 
Bestimmung  abgelenkt  würden.^ 

Wir  kommen  bei  diesem  G^enstande  auch  auf  das  anfänglich 
eine  Art  strategischer  Reserve  abgebende  9.  Corps  Victor  zurück, 
welches  von  Berlin  auf  Tilsit,  dann  auf  Kowno  dirigirt  war,  „umi 
die  Verbindungen  des  Kaisers  zu  erhalten^  und  am  4.  September  in 
Kowno  eintraf.  Noch  vor  dem  Eintreffen  des  9.  Corps  in  Kowno 
hatte  der  Kaiser  dessen  Weitermarsch  nach  Wilna  beschlössen  und 
dirigirte  es  dann  nach  Smolensk,  wo  es  Ende  September  eiiilangte^ 

In  der  Instruction  des  Kaiisers  vom  26.  August  für  den  Mar- 
schall Victor,  Herzog  von  Belluno,  heisst  es: 
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,.Dor  Herzog  von  Belluno  möge  sieh  für  seine  Person  sofort 
nach  Wilna  begeben,  nm  sich  bei  Maret  über  die  allgemeine  Situa- 
tion zu  Orientiren. 

„In  einigen  Tagen  werden  wir  eine  Schlacht  haben,  die  uns  nach 
Moskau  filhren  wird.  Es  ist  unter  diesen  Umständen  m<(gUeh,  dass 
unsere  Verbindungen  unterbrochen  werden.  Es  muss  also  jemand  da 
sein,  der  (rückw&rts)  das  gesammte  Gonoimando  führt  und  den  Yer- 
hftlinissen  gemäss  handeli" 

Der  Kaiser  führt  nun  an,  welche  Truppen  er  nach  Minsk  und  . 
Smolensk  etc.  dirigirt  und  wie  er  die  polnische,  bei  Mohflew  vom 
Goips  Foniatowski  abgetrennte  Division  Dombrowski durch  eine 
Oavallerie-Brigade  verstärkt,  zur  Deckung  von  Minsk  und  der  Ver- 
bindung Minsk-Orsza  am  Dnjepr  zurückgelassen  habe  und  setzt  so  fort: 

„Da  diese  Division  wohl  auch  den  russischen  General  Hertel 
in  Mozyr  wird  im  Zaume  halten  können,  allen&Us  auch  Schwarzen- 
berg in  dieser  Bichtung  wirksam  wird,  da  ich  weiters  Minsk  so 
bedeutend  verstärkt  habe,  so  scheint  mir  der  Vormarsch  Victors 
von  Minsk  über  Orsza  nach  Smolensk  am  angezeig testen. 


„Das  2.  und  6.  Corps  (seit  Oudinots  Verwundung  unter 
St.  Cyr)  werden  voraussichtlich  AVittgenstein  in  Schach  halten. 
Nur  wenn  St.  Cyr  von  Wittgenstein  geschlagen  würde  und  über 
die  Dwina  zurückgehen  müsste^j,  hätte  Victor  vorerst  zu  St.  Cyrs 
Unterstützung  zu  eilen/' 

Der  Kaiser  beüehlt  ausdrücklich,  dass  jeder  Mann  des  Corps 
Victor  mit  einem  Sacke  von  etwa  5kg  Fassungsgehalt  auszurüsten 
sei,  und  in  demselben  4*9%  Beis  zu  tragen  habe. 

Den  Ereignissen  um  einige  Tage  vorgreifend,  seien  auch  gleich 
hier  die  Anordnungen  des  Kaisers  de  dato  Wjazma,  29.  August,  und 
de  dato  Gzatzk,  2.  September,  für  die  Sicherung  der  Etapen- 
Stationen  zwischen  Smolensk  und  Gzatzk  angeführt. 

In  den  Etapen-Stationen  Bredichino,  Slopnewo-Pnewa,  Miche- 
lowka,  Dörogbu^M  Slawkowo  und  weiter  bis  Wjazma  waren  durch 
Blockhäuser,  Pallisadirungen  oder  durch  die  Vertheidigungs-Instand- 
setzung  von  Gebäuden  feste  Beduits  herzustellen,  „um  sie  gegen  jeden 
Angriff  von  bewafiheten  Bauern  oder  der  Eosaken  zu  schützen". 


*)  Dombrowski  Tvar  bis  auf  einen  Maneh  von  ]K8tislawl  vorgerttekt»  als 

der  Befehl  des  Kaisers  einlangte,  di»;  Deckung  von  Minsk  zu  übernehmen.  Er 
Hess  in  Mohilew  ein  Detachement  zurück  UDd  war  Ende  August  in  Swifilocz 
an  der  Berezina. 

*)  Ein  Fall,  der  bekanntlich  gerade  in  der  kritischen  October*Periode  eintrat. 
Organ  der  llUlt.owln«iaeliaftI.  YaniM.  ZUL  Buid.  1891.  8 
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Tn  den  wichtigeren  Stationen  wie  DorogbuÄ,  Wjazma,  Gzatzk  etc." 
befand  sich  ein  Platz-Oommandant,  ein  Eriegscommiss^  etc.;  Brief- 
OrdonnaDzposten  und  Postrelais  in  allen. 

Die  kleineren  Etapen-Stationen  erhielten  wenigstens  100  Mann 
Infanterie  nnd  15  Ii eiter  Besatzung,  die  grösseren  1  bis  2  Bataillone 
und  1  bis  2  Geschütze. 

So  befand  sich  schon  Ende  August  in  Dorogbtti  nnd  Wiazma 
je  ein  Bataillon  Westphalen  als  Besatzung. 

Anfangs  September  wurden  diese  zwei  westphälischen  Bataillone 
nach  Gzatzk  verl*  f^^t,  ein  drittes  kam  aus  Orsza  dahin;  in  Dorogbui  und 
Wjazma  wurden  die  Westphalen  durch  drei  Weichsel-BataHlone  ersetzt. 

Ton  Smolensk  durfte  kein  Mannschafts-,  Yerpflegs-  oder  Muni- 
tions-Transport  unter  der  Stärke  von  500  bis  600  liann,  beziehungs* 
weise  unter  einer  solchen  Bedeckung  abgehen. 

Thatsächlich  war  jedoch  der  erste,  anfangs  September  von 
Smolensk  zur  Armee  abgegangen»  Ersatz-Staffel  an  6.000  Mann,  der 
zweite  2.000  Mann  stark. 

Am  23.  September  endlich,  als  sich  russische  Parteigänger 
auf  der  Strasse  nach  Moskau  stärker  fählbar  machten,  ordnete  der 
Kaiser  an,  dass  von  Smolensk  Verpflegs-  oder  Munitions-Transporte 
nur  dann  nach  Moskau  abgehen  dürfen,  wenn  sie  yon  einer  Bedeckung 
Ton  mindestens  1.500  Mann  begleitet  sind. 


Von  Dorogbui  bis  Moskau  sind  die  Operationen  bei  den 
Haupt-Armeen  höchst  einfach. 

Die  Bussen  gehen  auf  der  grossen  Strasse  zurück,  die  Franzosen 
sind  ihnen  an  und  nächst  dieser  Strasse  dicht  auf. 

Kein  Theil  fühlt  sich  zu  einem  strategischen  Manöver,  zu  einem 
Abbiegen  von  der  directen  Linie  Smolensk-Moskau  veranlasst. 

Die  Bussen  suchen  ein  vortheilhaftes  Schlachtfeld»  woUen  aber 
oder  können  kein  solches  finden.  So  lange  Barclay  commandiri, 
kommt  es  also  weder  hinter  der  üsha,  noch  bei  Dorogbui,  Wjazma 
oder  Carewozaimiszcze  zur  Schlacht 

Kaiser  Napoleon  wieder,  der  die  entscheidende  Schlacht  will, 
muss  immer  fftr  dieselbe  (mippirt  sein. 

Seine  150.000  Mann  folgen  in  drei  Golonnen  nach,  die  Intervallen 
der  Golonnen  betragen  nur  2  bis  4  Stunden,  die  2  Gayallerie-  und 
4  Infanterie-Gorps  starke  Mittel-Golonne  ist  etwa  64Am  tiefl 

Am  29.  August  trifft  der  neuernannte  Oberbefehlshaber  aller 
im  Felde  stehenden  russischen  Armeen,  Fürst  Michael  Eutusow 
in  Gzatzk  bei  der  Armee  ein. 
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Ba  kurz  Torher  unter  General  Miloradowitschan  15.000  Mann 
Verstftrlningen  zur  Armee  eingerückt,  10.000  Mann  Landwebren  binnen 
wenigen  Tagen  zu  erwarten  waren,  so  bescUoss  der  nene  Oberbefebls- 
baber,  Bnsse  durcb  und  durcb,  der  nationalen  Stimme  zu  geboroben, 
und  zum  Scbutze  Moskaus  denn  docb  eine  Seblacbt  zu 
liefern. 

Sie  fiuid  nacb  dem  einleitenden  Qefecbte  bei  Sdiewardino 
(5.  September)  bei  Borodino  oder,  wie  die  Franzosen  sagen,  an  der 
Moskwa  statt,  u.  z.  am  7.  September  1812.  130.000  Franzosen  mit 
587  Gescbützen  kämpften  in  dieser  denkwürdigen  Schlackt,  einer  der 
blutigsten  unseres  Jahrhunderts  gegen  120.000  Bussen  ndt  640  Ge- 
schützen. 

In  der  russischen  StftrkeziffeF  sind  10.000  grdsstentiteils  nur 
mit  Piken  bewafbete  Landwebren  eingeschlossen. 

Das  Resultat  von  Borodino  war.  dass  die  Russen  geschlagen 
wurden.  Aber  theils  wegen  der  Anlage  des  französischen,  mit  der 
Hauptkraft  gegen  das  russische  Centrum  gerichteten  Angriffes,  theils 
wegen  der  Standhaftigkeit  der  Bussen,  war  der  Schlag  kein  ver- 
nichtender. 

Die  russische  Armee  musste  das  Schlachtfeld  räumen;  aber  sie 
war  weder  vernichtet,  noch  war  ihr  innerer  Halt  gebrochen,  sie  konnte 
ihren  üückzug  auf  Moskau  in  ziemlich  guter  Verfassung  fort- 
setzen. 

Fürst  Kutusow')  hatte  sogar  die  Kühnheit,  dem  Kaiser 
Alexander,  den  Befehlshabern  der  Seiten-Armeen,  wie  dem  Volke 
einen  Sieg  zu  verkünden. 


*)  Nach  Meckel,  „Allgemeine  Lehre  von  der  Tmppenführnngf  im  Kriege", 
3  Auflage,  Seit»'  193  betrugen  die  Gefechtsverluste  bei  Borodino  beiderseits 
nahe  an  30%,  bei  Aspem  Österreicher  30"/o'  Franzosen  nahezu  507o»  hei  Leipzig 
bei  den  zwei  preussiscben  Corps  25%  und  33%.  bei  Köuiggrätz:  Österreicher  117»» 
PrwuMn  47o,  bei  Man  la  Tour  die  Deutschen  22%,  bei  OraTelotte  10*/,. 

^  Ftbrst  EiitiiBow  mx  67  Jahre  alt»  ond  wegen  Eriegs-Strapazen  und 
vielen  Wunden  sehr  gebrechlich,  als  er  1812  den  ^^lleinigen  Oberbefehl"  über- 
nahm. Er  starb  nach  der  Vertreibung  der  Franzosen  vom  ms.siscben  Territorium 
aiu  28.  April  1813  in  Bunzlau  in  Schlesien,  während  des  Marsches  der  Bassen 
an  die  Elbe. 

Kutusow  war  ala  Feldherr  klug,  gewandt  und  Toniehtig,  zugexnd  und 
gncsen  Bntsehexdwigen  gerne  ans  dem  Wege  gehend. 

Aber  sein  Name  hatte  nnter  den  Russen  einen  guten  Klang,  seine  Persön- 
lichkeit war  in  Bnssbind  im  seltenen  Grade  volksthünilich.  Daas  der  Krieg  seit 
September  1812  so  vOlIig  den  Charakter  eines  Nationalkrieges  annahm,  ist 
grosseiitbeils  i<ein  Verdienst, 

Das  specilische  Kussenthum  Kutnsows,  dann  sein  Einfluss  auf  die  all- 
gemeine  Erbebung  des  rassischen  Volkes  im  Jahre  1819,  gelangt  am  hesten  snr 

8* 
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„Der  Irrthnm,  in  dem  man  dadnrcli  das  Volk  erbielt,  irar  sehr 
heilsam.  Da  man  ihm  den  Hüekziig  der  rassischen  Armee  als  eine 
Folge  der  dnreh  die  Überlegenheit  an  Zahl  von  Seite  der  Franzosen, 
keineswegs  durch  die  Überlegenheit  an  Math,  bedingten  Oombinatlonen 
vorstellte,  schloss  es  ganz  folgerecht,  dass,  wenn  man  dnrch  Yerstftrknng 
der  Armee  Napoleon  den  Yortheil  der  Übermacht  nähme,  man  ihn 
ganz  erdrücken  wQrde;  alle  Opfer,  mn  diesen  Erfolg  zu  erlangen, 
wurden  daher  minder  schwer." 

Um  den  Siegesnachrichten  mehr  Glauben  zu  Tersehalfen,  er- 
nannte Alexander  den  Fürsten  Kntusow  znm  General- Feld- 
marsdialL 

Die  langsame  Verfolgung  dnrch  Napoleon  machte  es  dem 
Forsten  Entnsow  mOglich,  am  8.  Mozaisk  zn  erreichen  und  am 
12.  September  migefiUirdet  in  eine  Position  drei  Stunden  westlich 
Ton  Moskau  zu  gdangen. 

Einen  Augenblick  entschlossen,  in  dieser  Position  neuerdings 
eine  Schlacht  zur  Rettung  Moskaus  zu  wagen,  ging  Kutusow  bald 
von  diesem  Entschlüsse  ab,  und  beschloss,  Moskau  seinem  Schicksale 
zu  überlassen. 

Am  14.  zog  er  durch  Moskau  auf  der  Kjäzaner  Strasse  ab, 
und  erreichte  das  Dorf  Panki  (Panka)  I8km  südöstlich  Dieskau. ' 

An  demselben  Tage  zogen  die  Franzosen  in  Moskau 
ein.  Das  8.  Corps  (Junotj  blieb  iu  Mozaisk  und  Kolotzkoi  zurück. 


Dieser  Skizze  der  Ereignisse  vom  26.  August  bis  14.  September 
wollen  wir  eine  Keihe  solcher  Einzelnheiten  folgen  lassen,  welche  die 
Bedürftigkeit  der  Armeen  betreten. 


Vorstellung  durch  das  Studium  von  M  i  c  h  a  i  1  o  w  s  k  y-D  a  n  i  I  e  w  s  k  y  s  „Geschichte 
des  vaterländischen  Krieges  1812".  1)  an  ilewsky  war  1812  Stabs-Capitän  der 
Moskauischen  Miliz  und  machte  den  Feldzug  1812  im  Gefolge  Xutasows,  znm 
Theil  in  dessen  Operations-Kanzlei  mit.  S^e  DanteUnng  ist  im  hoben  Grade 
einseitig,  f&r  militftrische  Vorkommnisse  nur  mit  Vorsicht  Terwendbar,  Umso 
interessanter  ist  sie  wegen  ihres  echt  russischen  Parfüms,  dann  we^'en  der  vielen 
Daten  über  die  Tjeistnn<ren  des  russisohcn  Volkes  wälirrnd  des  Feldzuges  1812, 
den  Antheil  aller  Stande,  namentlich  auch  der  Bauern  daran,  endlich  über  die 
Verwüstungen,  denen  die  am  meisten  heimgesuchten  Gouvernements,  wie  Mohilew, 
Smolensk,  Moskau  atugwetit  waren. 

Kaiser  Alezander  gab  der  i^gemeinen  Heinimg  naeh,  als  er  den  ernsten, 
redlichen,  aber  seiner  deutschen  Abstammung  und  seines  fremden  Namens 
wegen  nicht  populären,  auch  gegenüber  anderen  Befehlshabern  keine  unbe- 
strittene Autorität  tjeniessenden  Barclay  de  Tolly  durch  Kutusow  ersetzte. 
Barclay  blieb  bis  Ende  September  1812  C'ommandant  der  ersten  Armee, 
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Auf  und  nächst  der  375A;m  langen  Strasse  Smolensk-Mozaisk- 
^Moskau  waren  vom  20.  Angnst  bis  14.  September  —  Bussen  und 
Franzosen  zusammen  genommen  —  etwa  250.000  Mann  marschirt. 

Da  mflssen  sich  wohl  die  Fragen  aufdrfingen:  wie,  sahen  die 
Marschlinien  aus?  welche  Hilfsquellen  für  die  Er* 
n&hrung  solcher  Massen  bot  die  Gegend?  wie  wurden 
sie  ausgenützt,  wie  die  Märsche  angeordnet? 

Die  Moskauer  Strasse  war  nicht  chaussirt,  sondern  ein  einfacher, 
hie  und  da  angeschül^eter  und  durch  Faschinen  etc.  erhaltener  Erd* 
weg  mit  Werstpf&hlen  und  hölzernen,  meist  sehr  breiten  Brücken.  Die 
Strasse  war  durchschnittlieh  100  bis  150  Schritt  breit  und  mit  einer 
doppelten  Allee  von  Birken  besetzt. 

Auf  derselben  konnte  in  Conipagnie-Fronten  und  dervorhefrsclieud 
flachen  Gegend  wegen  bei  trockenem  Wetter  auch  beiderseits  der- 
selben marschirt  werden. 

Die  parallel  führenden  Seiteuwege,  auf  denen  Eugen  und 
Poniatowski  marschirten,  waren  viel  schlechter  und  boten  grosse 
Marschschwierigkeiten. 

Die  grosse  Strasse  selbst  führt  über  die  etwa  250m  hohe,  von 
östlich  Jelnia  über  Wjazma  gegen  die  Waldai-Höhe  hinziehende 
flache  Haupt -Wasserscheide;  zwischen  Gzatzk  und  Mozaisk  liegt 
jedoch  eine  nach  Süden  bis  Medyn  sich  erstreckende  Erhebung 
von  290  bis  300m  Höhe,  am  Osthange  dieses  bedeutendsten  liiegels 
auf  der  Linie  Minsk,  Smolensk,  Moskau  das  Schlachtfeld  von 
Borodino 

Von  den  bedeutenderen  Ortschaften  an  der  Strasse  hatten  im 
Jahre  1812  Einwohner. 
Dorogbui  10.000, 
Wjazma  15.000, 
Gzatzk  12.000, 
Mozaisk  ? 

DiQse  Städte  waren,  wie  die  meisten  Dörfer,  beim  Einrücken  der 
Franzosen  von  den  Einwohnern  verlassen,  Dorogbui  unversehrt, 
Wjazma  zur  Hälfte  abgebrannt»  Gzatzk  ziemlich  unversehrt;  Mozaisk 
hatte  mxt  theilweise  vom  Brande  gelitten.  Die  Dörfer  wurden 
vielfach  von  den  Bussen  beim  Abzüge  angezündet,  die  Brücken  zer- 
stört» den  Werstpffihlen  die  Nummern  ausgehauen.  Schon  hinter 
Dorogbui  sah  man,  „wohin  das  Auge  blickte,  brennende  Dörfer".  Ein 
systematisches  Niederbrennen  seitens  der  Bussen  fand  jedoch  nicht 


*)  Siehe  die  hypsemetrisebe  Karte  des  eiifopftischen  Bnesland  des  (Jenerato 
Alexia  von  Tille. 
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statt.  Viele  Brände  venirsachten  die  Marodeurs,  viele  auch  die  Sorg- 
losigkeit der  französischen  Soldaten  und  das  Brotbacken  seitens  der- 
selben in  den  rassischen  Bauernhäusern*)» 

G^gen  das  Inbrandsetzen  der  Ortschaften  durch  seine  Sol- 
daten gerichtet,  ist  folgende  Anordnung  Napoleons,  de  dato 
Wjazma,  29.  August: 

„Sobald  man  in  Wjazma  einrficken  kann,  senden  Sie  Gendar- 
merie, den  General  Gaulaincourt  (den  Grossstallmeister),  den 
Intendanten  des  operirenden  und  des  Intendanz -Hauptquartiers, 
hinein.  Bas  Brotbacken  in  den  Backofen  der  Stadt  wird  wegen  der 
Feuersgefahr  xn  Terbieten,  und  eine  möglichst  scharfe  Orts- 
Polizei  einzurichten  sein.** 

Wir  haben  schon  augeführt,  dass  die  Gegend  —  da  man  selbe 
unmittelbar  nach  der  Ernte  durchzog,  vieles  auch  noch  auf  den 
Feldern  stand  —  ziemlich  ergiebig  war,  dass  bis  1.  September  grosse 
Hitze,  in  deren  Gefolge  viel  Staub  und  ein  empfindlicher  Wasser- 
mangel herrschte,  unter  dem  schon  die  Bussen,  geschweige  erst  die 
nachrückenden  Franzosen  litten. 

Die  Grup]>irunf^  der  Franzosen  während  des  Vormarsches  auf 
Moskau  bis  Gzatzk  war  so,  dass  vier  Corps  mit  zwei  Cavallerie-Corps 
an  der  Tete,  als  Mittel-Colonne  auf  der  grossen  Strasse» 
je  ein  Corps  als  rechte  und  linke  Seiten-Colonne,  überdies  je  ein 
Cavallerie-Corps  vor  und  ausserhalb  der  Seiten-Colonnon  marsohirte. 
„Diese  Marschordnung",  sagt  Oberst  von  Horsetzky,  „trug  zu- 
nächst der  Absicht  Rechnung,  rasch  zu  schlagen.  Murat  an  der 
Spitze  der  Mittel-ColonnR  .sollte  die  feindliche  Nachhut  stark  drängen, 
den  Gegner  stellen;  rasch  hinter  ihm  auf  zwei  Stunden  Entfernung 
soll  schon  Infanterie  folgen,  alles  andere  so  dicht  anir^'schlossen  sein, 
dass  binnen  zwei  Tagen  alles  auf  die  Tete  aufmarschiien  kann. 

„Die  beiden  Seiten-Corps  hatten  die  Aufgabe,  wenn  sich  der 
Feind  stellte,  sofort  einzuschwenken,  so  dass,  wenn  es  zu  einem 
grösseren  Gefechte  käme,  sich  gleich  drei  Corps  auf  die  Position 
werfen  können.  Die  anderen  Corps  marschiren  so,  dass  sie  bis  zum 
Abende  des  nftchsten  Tages  aufimarschiren  können.  Auf  der  grossen 
Strasse  marschirten  derart  etwa.  12  Divisionen  oder  100.000  bis 
110.000  Mann  etc. 


*)  Chambray  sagt  hierüber:  „Zwei  Hauptursachen  veranlassten  die  zu- 
fälligen Brände;  die  Nothwendigkeit,  Brot  in  den  Öfen  zu  backen,  die  sich 
in  den  Stuben  der  Einwohner  befanden,  und  die  Aufstellung  der  Bivouak-s  nahe 
bei  den  Häusern.  Der  Soldat  heizte  den  Ofen  ohne  Vorsicht,  und  verliess  sein 
BiToaak  oluie  dasFauer  fttunilOseheii.  Die  Holsh&nser  fingen  leicht  Feuer."  Auch 
ans  bOsen  Willen  worden  von  den  Fnuuoeen  Brftnde  angeetiltet. 
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„Die  Bewegung  dieser  grossen  Mittel-Colnnno.  8  bis  10  Tage 
hindurch  in  einer  Colonne,  bildet  ein  ünicum  in  der  Kriegsgeschichte. 
Sie  zeigt,  dass  man  sich  Mcht  immer  auf  die  üblichen  theoretischen 
Berechnungen,  dass  30.00Q  Mann  als  das  Maximum  eines  Tages- 
staffels  anzusehen  seien,  einlassen  kann/' 

Und  man  hatte  innerhalb  dieser  Mittel-Colonne,  u.  z.  bis  Boro- 
dino,  so  ziemlich  zu  essen,  denn  die  Genügsamkeit,  dann  die  Findig- 
keit und  Anstelligkeit  des  französischen  Soldaten  im  Aufbringen  von 
Lebensmitteln  glich  seinem  Mathe. 

Erst  Toh  Borodino  an  trat  sichtbarer  Mangel  ein,  es  musste 
häufig  Fferdefleisdi  verzehrt  werden. 

Die  Requisitionen  mussten  yon  da  und  Mozaisk  an  weit  aus- 
gedehnt, grössere  Truppenkörper*)  hiefÜr  in  Yerwendung  genommen 
werden. 

Von  Borodino,  beziehungsweise  Mozaisk  an  bildete  Eugen 
wieder  die  linke  Flftgel-Golonne,  und  marschirte  Über  Buia,  Zweni- 
gorod,  Tatarova;  Poniatowski  dirigirte  sich  rechts  auf  Borisow 
und  Sfaarapowo  (etwa  8^  südlich  der  grossen  Strasse). 

Das  8.  Corps,  die  Westphalen,  bildete  bis  Borodino  die  Queue 
der  grossen  firanzösischen  Jfittel-Golonne,  und  war  als  das  letzte  in 
Bezug  auf  Ausnützung  des  Landes  am  schlimmsten  daran.  IJnglaub- 
licherweise  gelang  es  dem  8.  Corps  trotz  alledem,  noch  manchen 
guten  Fang  zu  thun,  den  Lossberg  gewissenhaft  verzeichnet 

Yieb  war  beim  8.  Corps  noch  reichlieh  vorhanden,  als  es  in 
Mozaisk  zurücicblieb,  Mehl  und  Proviant  noch  in  Gzatzk  am  5.  Sep- 
tember für  mehrere  Tage  vorrfithig,  sogar  8.000  Pfand  „vollkommen 
gnt  gebackenen  Brotes"  wurde  von  einem  Bequisitions-Conunan- 
danten  rechts  vom  Wege  in  einem  Dorfe  aufgetrieben,  und  am 
8.  September  beim  Begimente  iiossbergs  abgeliefert*). 

Napoleon  selbst  äusserte  in  Smolensk  zum  gefangenen  ms- 
sischeta  General  Tuschkow: 

„In  Bussland  sind  die  Felder  ebenso  gut  angebaut,  wie  in 
Deutschland  und  überall;  wie  könnte  man  wohl  in  einem  Lande 


')  Aus  der  Correspondenz  Davouts  Meldung  an  den  Major  g^n^ral 
dp  dato  11.  September  1812:  „Ich  hab*  <l.  rn  Gem^ral  Fredericks  befohlen,  mit 
der  Brigade  Girardin,  dem  85.  Kegiinciito  und  mit  Dotachement?;  von  jeder  Divi- 
sion des  Corps  gegen  Willeca  abzurücken,  um  Lebensmittel  aulzubringen  etc.* 

*)  Lossberg  beschreibt,  8.  144,  recht  anschaulich,  irelche  Umsicht  die 
mf  Beqvisition  entsendeten  Officiere  entvickehi  mussten,  um  das  Bigebnis  ifafer- 
Requisition  TOr  Marodeurs,  Banem  etc.  zu  bergen,  und  es  ihren  foitmarschirenden 
Truppen körpern  abzuliefern.  „Zu  den  Requisitions-Commanden  werden  vorzugs- 
weise Handwerker  als:  Wagner,  Schmiede,  Müller  und  Bäcker  genommen;  .selbst 
einer  der  Officiere,  welcher  zu  diesen  Commandos  eine  vorzügliche  Brauchbarkeit 
hesitst,  ist  ein  Bäcker  Ton  Profession*'. 
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Huiif^ers  sterben,  wo  alle  Felder  mit  Getreide  bedeckt  stehen  ?  Über- 
dies habe  ich  ein  mobiles  Magazin  von  10.000  Fuhren,  dies,  genügt 
zur  Verproviantirung  des  Heeres." 

Hier  ist  wohl  der  Platz,  um  einige  Stellen  über  Verpflegung  aus 
Clausewitz'  „Feldzug  1812"  anzuführen. 

Clausewitz,  welcher  in  dieser  Periode  als  Ober-Quartier- 
meister beim  ersten  russischen  Oavallerie-Oorps  eingetheilt  war, 
berichtet  als  dassischer  Augenzeuge  wie  folgt: 

„Wir  wollen  hier  ein  paar  allgemeine  Bemerkungen  über  den 
Bückzug  der  russischen  Armee  und  das  Verfolgen  der  Franzosen 
machen,  welche  zur  Aufklärung-  des  allgemeinen  Besultates  dieses 
Feldznges  beitragen  können.  Die  Bussen  fanden  von  Witebsk  ab  in 
den  beträchtlichen  Provinzialstädt6n  bis  Moskau  hin  überall  Maga^ 
zine  Ton  Mehl,  Grütze,  Zwieback  und  Fleisch;  ausserdem  kamen 
ihnen  aus  dem  Innern  ungeheuere  Karawanen  mit  Lebensmitteln, 
Schuhen,  Leder  und  anderen  Bedürfnissen  entgegen  *).  Sie  hatten  also 
eine  Masse  von  Fuhrwerken  zu  ihrem  (xebot,  deren  ungeheuere  Anzahl 
von  Pferden -ohne  Schwierigkeit  ernährt  wurde,  weü  Heu  und  Hafer 
auf  dem  Felde  war,  und  die  russischen  Karawanen  auch-  Im  IVieden 
ihr  Zugrieh  auf  den  Weiden,  die  sich  Überall  finden,  zu  ernähren 
pflegen.  Dies  setzte  die  russische  Armee  in  den  Stand,,  sich  überall 
zu  lagern,  wo  es  ihr  sonst  bequem  war;  die  Hauptrücksicht,  welche 
sie  dabei  zu  nehmen  hatte,  war  das  Wasser.  Der  Sommer  war  un- 
gewöhnlich heisB  und  trocken;  dieser  Theil  von  Bussland  ist  nicht 
sehr  wasserreich;  die  kleineren  Bäche  waren  meist  ausgetrocknet,  und 


^)  Die  Sehilderong  seheint  etwas  rosig  gef&rbt.  Bogdanowitseh,  II, 
Seite  119  und  288,  berichtet,  dftss  die  Yerpflegung  der  Bnaaen  auf  dem  Matsche 
nach  Moskau  mangelhaft  war,  und  erst  hinter  Mozaisk  besser  wurde. 

Cancrin,  I,  Seite  85,  sagt  über  diese  Period*' : .,  Kine  Zeitliing  wurde  Mangel 
fühlbar,  weil  keine  Magazine  da  waren  etc.  Mau  griff  unterdessen  zu  einem 
anderen  brichst  wirksamen  Hilfsmittel,  das  man  ein  Aufgebot  der  Ver- 
pflegung in  Masse  nennen  könnte.  Es  wurde  jedem  minnliehen  Eänirohner 
hinter  Smolensk  anfsrlegt,  ein  bestimmtes  Gewicht  Zwieback,  Qranpen  nnd  tarn 
TheU  Hafer  zu  liefern,  und  dieses  auf  Landesfohren,  in  Transporte  vereint,  zur. 
Armee  zu  bringen,  welche  Transporte  vnu  Zeit  zu  Zeit  ihre  näheren  Directionen 
bekamen.  Dieses  in.s  üngeheure  angelegte  Hilfsmittel  wirkte  merklich  seit 
Borodino  und  machte  es  der  Armee  möglich,  su  lange  bei  Tarutino  stehen  zu 
bleiben". 

Dass  bei  Tamtino  (2.  bis  23.  October)  Überftuss  hexmhte,  ist  bekannt. 
Auch  Halbpelze  erhielten  die  Russen  in  Tarutino 

Barclay  erzählt  in  seiner  von  Smitt  gebrachten  Denkschrift,  dass  er 
bei  Carewozaimiszcze  den  Gouvernatoren  von  Tula,  Orel  und  Tschernigow  auf- 
getragen habe,  die  Vorräthe  von  Lebensmitteln  und  Futter,  welche  in  diesen 
Gourememaits  TOirbereitet  worden,  nach  Kaluga  sehafftm  xu  lassen. 

Von  Katnga  sind  nach  Tamtino  nur  etwa  90ikmf  der-  Zuschub  also  leicht. 
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Tras  die  Brunnen  der  Dörfer  in  einem  solchen  Falle  sagen  wollen, 

weiss  man.  Es  war  also  im  allgemeinen  grosse  Noth  .an  Wasser, 
und  Oberst  Toll  schätzte  sich  glucklich,  wenn  er  sein  Lager  bei 
einem  kleinen  See  nahmen  konute. 

„Da  Ton  Smolensk  aus  das  Marschobject  sich  immer  ziemlich 
hinter  der  Armee  befand,  so  war  der  ganze  iELückziig  eine 
äusserst  einfache  Bewegung,  die  sehr  wenig  von  der  Natur 
des  Manövrirens  hatte,  und  wobei  man  das  feindliche  Manövriren  auch 
nicht  sonderlich  zu  befürchten  brauchte.  Denn  wenn  man  immer  ausweicht 
und  immer  gerade  zurückgeht,  so  ist  es  dem  Gegner  sehr  schwer,  uns 
zn  umgeben,  abzudrängen  u.  s.  w.;  dazu  kommt,  dass  das  Land  wenig 
Strassen  hat  und  auch  wenig  grosse  Terrain-Einschnitte,  es  kommen 
also  viel  weniger  geographische  Combinationen  in 
das  Ganze. 

.  „Dass  durch  diese  vielseitige  Vereinfachung  der  grossen  Eückzugs- 
bewegung  die  Kräfte  von  Menschen  und  Pferden  sehr  geschont  werden, 
weiss  jeder  Soldat  aus  Erfahrung.  Da  waren  keine  langen  Keudezvous, 
keine  .Hin-  und  Hermäische,  keine  ümwejgfe,  keine  Allarmirungen, 
kurz  wenig  oder  gar  kein  taktischer  Luxus  und  Kraftaufwand.  Selbst 
der  Vorpostendienst  kümmerte  die  Armee  wenig,  da  die  Kosaken, 
ihn  aus  Gewohnheit  besorgten. 

„Wo  sich  bequem  ein  paar  Strassen  neben  einander 
fanden,  ging  man  in  mehreren  Colonnen;  wo  die  Seitenwege 
schwierig  wurden,  blieb  man  mit  dem  Ganzen  in  der  sehr  breiten 
Hauptstrasse,  da  man  der  Verpflegung  wegen  eine  Theilung  nicht 
nöthig  hatte.  Man  brach  zu  einer  gelegenen  Stunde  auf,  richtete  sich 
80  gut  als  möglich  ein  und  Hess  es  für  Menschen  und  Pferde  nicht 
an  reichlicher  Nahrung  fehlen.  Die  Menschen  entbehrten  freilich 
meistens  das  Brot  und  mussten  sich  mit  einem  sehr  schlechten  Zwieback 
behelfen,  der  aber  nicht  ungesund  und  ebenso  nahrhaft  war,  wie  Brot 
gewesen  sein  würde;  dazu  Grütze,  Fleisch  und  Brantwein  im  Überfluss. 
Die  Pferde  mussten  meist  Grünfutter  erhalten;  aber  die  russi- 
schen Pferde  sind  gewöhnt,  sich  Ton  Heu  zu  nähren  und 
der  Verfasser  hat  da  zum  ersten  Mal  gesehen,  dass  dieses  Futter 
nabrhafter  ist,  ab  wir  gewöhnlich  glauben.  Heu  war  tiberall  in  Tor- 
zOglicher  Güte  zu  finden;  die  Bussen  gaben  den  Pferden  15  bis 
20  Pftind  täglich  und  verschmähten  die  reifen  Hafergarhen,  die  auf 
dem  Felde  lagen,  weil  sie  diese  für  weniger  gesund  hielten. 

»Nur  die  bei  der  Arri^regarde  befindliche  Oavallerie  (und  das  war 
der  grössere  Theil)  war  schlimmer  daran,  besonders  weil  sie  nie  zum 
Absatteln  kam.  Der  Verfasser  erinnert  siq^  kaum,  auf  dem  ganzen  Bück- 
znge  je  ein  leichtes  Oavallerie -Begiment  gesehen,  zu  haben,  welches 
abgesattelt  hätte;  auch  waren  zuletzt  fast  alle  Pferde  gedrückt. 
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„TJmgekelirt  veiihielt  es  sich  mit  den  Fraozosen  

Di«  Verpflegung  der  Armee  des  Vorschreitenden  und 
Verfolgenden  hat  immer  grosse  Schwierigkeit,  weil, 
bis  die  Magazine  zusammengebraclit  sind,  die  Armee  schon  wieder 
ein  Stück  vorgerückt  ist  und  nun  eine  Masse  TOn  fuhrwerk  zum 
Nachschub  nöthig  wird.  Diese  Schwierigkeiten  steigen  in  eben  dem 
Masse,  als  die  Bevölkerung  und  Oultnr  des  Landes  abnimmt 

•  „Der  Vorschreitende  hat  nur  zwei  Aushilfen,  um  sich  die  Sache 
zn  erleichtern.  Er  nimmt  dem  Zurückgehenden  hin  und  wieder  Magazine 
ab  und  er  ist  nicht  in  eben  dem  Masse  wie  jener  genöthigt,  in  grossen 
Haufea  beisammen  zu  bleiben,  kann  sich  mehr  theilen  und  also  leichter 
vom  Binwohner  leben.  In  Bussland  fielen  diese  beiden  HÜfsmittel 
weg:  das  erste,  weil  die  Bussen  ihre  Magazine  meistens  anzündeten 
und  sogar  die  meisten  Städte  und  Ddrfer,  die  sie  hinter  sich  liessen ; 
das  zweite  wegen  der  dfinnen  Bevölkerung  und  weil  es  auch  an 
Nebenstrassen  fehlte.  Um  dieses  zweiten  Mittels  nicht  ganz  zu  ent- 
behren, liess  Bonaparte  seine  Armee  doch  immer  in  drei  Golonnen 
marsohiren,  davon  diejenigen  rechts  und  links  der  grossen  Strasse 
meist  aus  einem  Corps,  also  etwa  30.000  bis  40.000  Mann  bestanden. 
Dafür  aber  hatten  nun  diese  Seiteneolonnen,  wie  aus.  einigen  fran- 
zösischen Schriftstellern  umständlich  hervorgeht,  mit  solchen  Schwierig- 
keiten des  Marsches  zu  kämpfen,  dass  sie  meistens  in  der  Nacht  und 
mit  einem  ungeheueren  Aufwände  von  &ux  frais  ins  Lager  kamen  .... 

„Das  Wasser  bildete  eine  Hauptschwierigkeii  Schon  die  russische 
Arri^regarde  fand  gewöhnlich  alle  Brunnen  ausgeschöpft  und  die 
kleineren  Bäche  unbrauchbar  geworden,  war  also  auf  die  grösseren 
Flüsse  und  kleinen  Seen  angewiesen,  die  sich  nicht  immer  &nden. 
Da  man  aber  vorausschicken  und  sich  die  Gegend  nach  Bequemlichkeit 
aussuchen  konnte,  so  war  das  Übel  doch  nicht  so  gross,  als  es  bei 
der  französischen  Avantgarde  oft  gewesen  sein  muss,  die  nicht  voraus- 
schicken konnte  und  ihre  Aufstellung  in  der  Begel  da  nehmen  musste, 
wo  sie  auf  die  russische  Arri^regarde  stiess.  Ohnehin  gab  es  von  dem 
Lande  keine  speciellere  Karte als  die  sogenannte  Podoroschna-Earte, 
welche  die  Franzosen  vergrössert  und  ins  Französische  übersetzt  hatten, 
auf  welcher  aber  bei  dem  kleinen  Massstab  des  russischen  Originals 
bei  weitem  nicht  alle  Ortschaften,  und  noch  wiel  weniger  kleinere 
Terraingegenstände  angegeben  sind. 

„Der  Verfasser  hat  den  drückenden  Wassermangel  in  diesem 
Feldzuge  noch  sehr  lebendig  im  Andenken;  er  hat  nie  so  an  Durst 


')  Von  einzelnen  GooTernements  gab  es  auch  detaillirtere  Karten,  denn 
DavoQt  ühenendet,  laut  seiner  Cormpondenz,  dem  Kaiser  am  88.  Angoateine 
^etailkarte  des  GonTeniemeiits  Smolensk*. 
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gelitten;  aus  den  widrigsten  Pfützen  musste  man  schöpfen,  um  die 
brennende  Qual  los  zu  werden,  und  von  Waschen  war  oft  acht  Tage  * 
kng  nicht  die  Eede.  Wie  das  die  Gavallerie  ang^riffen  bat,  kann 
man  sich  vorstellen,  uud  die  Franzosen  mnssten,  wie  gesagt,  doppelt 
daran  leiden.  Auch  ist  es  bekannt,  in  welchem  traurigen  Zustande 
die  französische  Gavallerie  nach  Moskau  kam." 

Die  firanzösisehd  Hanptarmee  erreichte  anf  .ihrem  energischen 
Yerfolgongsmarsehe  mit  der  T§te  am  1.  Septemher  Ozatzk.  Sie  hatte 
trotz  der  grossen  Tiefe  der  Mittelcolonne  binnen  14:  Tagen  215^»!» 
(etwa  15  Vs^*»  tSglich)  ohne  Buhetag  zurftckgelegt 

Die  Jahreszeit  mit  den  in  diesen^Breiten  im  Sommer  IS  Stunden 
langen  Tagen,  hatte  sie  begünstigt;  auch  war  das  Wetter  bis  Ende 
Augast  schön. 

Am  1.,  2.,  3.  September  regnete  es  heftig. 

Der  Regen  und  die  sich  steigernden  Schwierigkeiten  des  Marsches 
Tcranlassten  den  Kaiser,  die  Armee  am  2.  und  3.  September 
bei  Gzatzk  Halt  machen  zu  lassen,  um  während  dieser  zwei 
Basttage  auch  das  innere  Gefttge  seiner  Colonnen  wieder  herzustellen. 

In  Gzatzk  erliess  der  Kaiser  die  beiden,  schon  vielfach  citirten 
Armeebefehle,  a)  wegen  Ausscheidung  aller  Proviant-  und  Bagage- 
Wftgen  aus  dem  streitbaren  Theile  der  Colonnen,  und  h)  wegen 
Steuerung  der  beim  Bequiriren  eingerissenen  Unordnung. 

Sie  lauten  im  Auszuge: 

«) 

1.  Alle  Equipagen,  Fourgons,  Bagagewftgen  oder  Verpflegsfuhren 
haben  hinter  der  Artillerie  und  hinter  den  Sanitfttsfnhrwerkeu  zu 
marschiren. 

2.  Jede  Equipage,  jeder  Foui^n  oder  eigene  Wagen,  welcher  den 
Marsch  der  Artillerie  und  der  Ambulancen  genirt,  wird  rerbraant  werden. 

3.  Bei  der  Avantgarde  dttrfen  nur  die  Wftgen  und  die  Fourgons 
der  Artillerie  eingetheüt  sein.  Die  Bagagewftgen,  die  grossen  und 
kleinen  Karren  dflffen  der  Avantgarde  nicht  nfther  als  anf  zwei 
Stunden  Distanz  folgen.  Jeder  Wagen,  der  näher  getroffen  wird,  wird 
verbrannt  werden. 

4.  Am  Ende  jedes  Tagmarsches  dürfen  die  Wftgen  erst  dann 
znr  Avantgarde  einrücken,  wenn  sie  ihre  Nachtruhestellung  eingenommen 
hat  und  kein  Gefecht  mehr  hörbar  ist  Jeder  Wagen,  der  früher  bei 
der  Avantgarde  getroffen  wird,  wird  verbrannt  werden. 

5.  Am  Morgen,  wenn  die  Avantgarde  abmarschirt,  haben  alle 
Fourgons  und  Wftgen  —  mit  Ausnahme  jener  der  Artillerie  und  der 
Ambulanzen  —  abseits  der  Wege  zu  parkiren.  Jene,  welche  auf  dem 
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Wet^e  fjetrorten  werden  und  den  Marsch  der  Artillerie  und  die  Be- 
wegungen der  Colonnen  stören,  werden  verbrannt  werden. 

6.  Diese  letztere  Massregel  ist  auch  bei  allen  Infanterie-  und 
Cavallerie- Divisionen  einzuhalten,  die  nicM  bei  der  Avantgarde 
sind  etc.  etc." 

*) 

„Schreiben  Sie  an  alle  Corps-Commandanten,  dass  wir  wegen 
der  Unordnung,  die  beim  Requiriren  der  Lebensmittel  herrscht,  alle 
Tage  viele  Leute  verlieren  und  dass  es  höchste  Zeit  ist,  diesem  Übel 
zu  steuern,  das  die  Armee  mit  Auflösung  bedroht;  dass  die  Zahl 
der  Gefangenen,  welche  der  Feind  täglich  macht,  sich  auf  Hunderte 
belauft;  dass  man  unter  den  schwersten  Strafen  dem  Soldaten  yer- 
bieten  muss,  sich  zu  entfernen,  und  dass  man  so  lequiriren  musSf  wie 
es  die  Vorschrift  für  das  Eequiriren  verlangt:  per  Armee-Corps,  wenn 
die  Armee  vereint  i.st,  und  per  Division,  wenn  sie  getheilt  ist,  dass 
ein  General  oder  Stabsofficier  das  Kequisitions-Commando  commandirt 
und  dass  eine  genügende  Kraft  da  ist,  um  die  Kequisition  gegen  die 
Bauern  und  Kosaken  zu  vertheidigen;  dass  so  viel  als  möglich,  wenn 
man  auf  Bewohner  trifft,  man  nur  verlange,  was  sie  zu  liefern  im 
Stande  sind  und  ohne  sonst  das  Land  mehr  zu  plagen,  als  unbedingt 
nöthig  etc.  etc." 

In  Gzatzk  ordnete  der  Kaiser  für  den  2.  September  3  Uhr 
Nachmittags  auch  eine  allgemeine  Musterung  an,  über  deren 
Ergebnis  er  bis  10  Uhr  abends  desselben  Tages  Kenntnis  haben  wollte. 

Die  bis  zu  dieser  Stunde  vorzulegenden  Ausweise  sollten  enthalten; 

Die  Stärke  der  Infanterie  und  Cavallerie,  die  Zahl  und  das 
Kaliber  der  Geschütze,  die  verfügbaren  Patronen  beim  Manne  und 
Geschütze  und  in  den  Munitionswägen,  die  Ambulanz  wägen  der  Kegi* 
menter,  der  Divisionen  und  der  Corps,  die  Zahl  der  Ärzte  und  des 
'  Verbandzeuges,  die  Ziffer  aller  jener  Detachirfcen,  auf  deren  Beiziehung 
zur  Schlacht  binnen  2  bis  3  Tagen  zu  rechnen  sei,  endlich  die  Summe 
der  unbeschlagenen  Pferde  und  wie  viel  Zeit  erforderlich  sei,  um  den 
Beschlag  in  Ordnung  zu  bringen. 

„Mit  grösster  Genauigkeit  sind  diese  Ausweise  zusammenzustellen,- 
denn  meine  Entschlüsse  h&ngen  von  den  Besultaten 
derselben  ab^*- 

Chambray  bringt  die  zifTermässigeu  Besultate  der  Musterung  vom 
d.  September.  Es  waien  Anwesend: 
Infimtme  nnd  Artülerie  97.078; 
Cavallerie  nnd  Artillerie  39.495 1 

Geschütze  587. 

Hiezu  binnen  fünf  Tilgen  eintreffend: 
G.ÜüO  Mann  Infanterie,  1.318  ßeiter. 
Gesammtsnmme  188.816  Mann. 
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la  diesen  Erlässen  des  Kaisers  spiegeln  sich  die  grossen  Eei- 
bangen  wieder^  welche  der  Verfolgungsmarsch  im  G-efolge  hatte.  Die 
Marschverluste,  namentlich  der  Cavallerie,  nahmen  grosse  Dimen- 
sionen an. 

Diese  Frictionen,  das  consequente  Zurückweichen  der  Russen, 
das  Begenwetter  am  1.,  2.,  3.  September  lassen  es  glaubwürdig 
erscheinen,  dass  Napoleon  in  Gzatzk  neuerdings  die  Erage  erwog, 
ob  der  Marsch  auf  Moskau  fortzusetzen  sei  oder  nicht. 

Die  helle  Sonne  des  4.  September  machte  es  Napoleon  leicht, 
seinen  Eutschluss,  trotz  aller  Frictionen  weiter  zu  gehen,  als  vom 
Schicksale  dictirt  auszugeben. 

Die  Oorrespondenz  des  Kaisers  aus  dieser  Zeit  enthält  noch 
fiele  Belege,  wie  sehr  es  ihm  darum  zu  thun  war,  Ordnung  und 
Harsehdiseiplin  zu  erhalten  und  sich  stets  die  günstigsten  Bedin- 
gungen fftr  das  Schilden  zu  sichern.  In  letzterer  Beziehung  die 
grossen,  operativen  Marschanordnungen  übergehend,  erwähnen  wir  nur 
seiner  Sorge,  sich  für  die  Breitenentwicklung,  für  den  Aufmarsch  stets 
genügend  Deboucheen  offen  zu  halten.  In  Wjazma  erhalten  die  Generale 
Eble  und  Chasseloup  den  Auftrag,  mit  allen  verfügbaren  tech- 
nischen Truppen  und  dem  gesammten  Werkzeug  zur  Vorhut  zu  stossen, 
um  die  Wasserrisse  und  Schluchten  zu  überbrücken,  denn 

„Der  Erfolg  kann  von  der  Schnelligkeit  abhängen,  mit  der  die 
Deboucheen  erOffiiet  und  B&che  wie  Einschnitte  überbrückt  werden. 

 Für  eine  Armee  wie  die  unsere  bedarf  es  deren 

wenigstens  sechs,  damit  sie  schnell  in  Position  gelangen  oder  sich 
im  Nothfalle  geordnet  zurückziehen  könne. 

„Die  geschickte  und  beschleunigte  Herstellung  der  Überbrückungen 
kann  den  Erfolg  sehr  beeinflussen.  Jede  der  sechs  Brücken  muss 
aber  auch  in  einen  eigenen  Colonnenweg  einmünden  etc  ^ 

„Mit  Zuhilfenahme  der  Werkzeuge  der  Parks  und  jener  der 
Truppen  und  bei  entsprechendem  Einvernehmen  (Ghasseloup's 
mit  EbH)  kann  man  den  Dienst  der  Wegherstellungen  sicher  rasch 
bewhrken. 

„Da  es  möglich  ist,  dass  ich  das  Schlachtfeld  während  der  Nadit 
ui  einem  oder  dem  anderen  Punkte  Terschanzen  lasse,  so  müssen 
nicht  nur  Genie-  und  Sapeur-Truppen,  sondern  aucli  eine  gute  Zahl 
Werkzeuge  sofort  zur  Stelle  sein  " 

Okasseloup  hatte  in  Wjazma  auch  Backöfen  bauen  und  ein 
Verpflegs-Depdt  herstellen  zu  lassen. 

Der  Schlacht  nachgehend,  lag  dem  Kaiser  wie  immer  das 
Schicksal  der  Opfer  derselben,  der  Verwundeten,  am  Herzen.  Am-» 
buhuzen  und  Spitäler  waren  ja  stets  ein  Gegenstand  seiner  persön- 
lichen Aufmerksamkeit 


Digitized  by  Google 


114     Studie  Uber  die  Aasrflstiiog  etc.  im  Feldzage  Napoleons  I.  1813. 

Über  diesen  Gegenstand  und  Einschlägiges  schreibt  er  aus 
Gzatzk  dem  Minister,  General-Director  der  Kriegs-Administration: 

„Die  Unerfahrenheit  der  Chirurgen  schadet  der  Armee  mehr 
als  die  feindlichen  Batterien.  Die  vier  Intendanten  (ordonnateurs), 
welche  dem  General-Intendanten  beigegeben  sind,  haben  keine  Boutine. 
Das  Sanitäts-Comit^  that  sehr  nnrei^t^  so  unwissende  Chirurgen  her- 
zusenden. Lassen  Sie  zu  allen  Corps  Yerwaltungsbeamte  abgehen. 

„Wir  brauchen  Spitalsbeamte  und  150  Chirnrgen.  Die  Organi- 
sation der  Sanifc&ts-  (Krankenwärter-)  Compagnien  ist  ganz  verfehlt. 
Seitdem  man  ihnen  Gewehre  und  militärische  Uniformen  gegeben  hat, 
wollen  sie  nicht  iuehr  in  den  Spitälern. dienen.  Man  hätte  ihnen  einen 
runden  Hut,  einen  kurzen  Bock,  einen  weissen  Stock,  höchstens  einen 
S&bel  geben  sollen. 

„Senden  Sie  Beamte  und  Sanit&ts-Oompagnien,  aber  so  organisirty 
wie  ich  OS  angedeutet. 

,,Was  den  bayerischen  Vorschlag  betrifit,  so  fehlt  es  uns  weder 
an  Zwieback,  uooh  an  PöckeMeisch;  und  wenn  wir  Mangel  daran 
hätten,  die  Liefening  nach  I.inz  wftre  uns  ohne  Natzen,  weil  die  B.er~ 
sohaflhng  ganz  mimöglich  ist^ 

Nach  der  Schlacht  bei  Borodino  handelte  es  sich  darum,  die 
Fühlung  mit  den  Bussen,  welche  eine  Zeitlang  verloren  gegangen  war, 
wieder  zn  gewinnen,  für  eine  erschrecklich  grosse  Zahl  Verwundeter 
zu  sorgen,  den  Nachschub  der  in  der  Schlacht  verbrauchten  Munition 
zu  bewirken,  die  durch  die  Verluste  eingetretenen  Lücken  an  Mann- 
schaft und  Pferden  auszufüllen,  Lebensmittel  beizutroiben  etc.  Mit 
diesen  Dingen  beschäftigte  sich  der  Kaiser  in  Mozaisk,  wo  er  für 
seine  Person  vom  9.  bis  einschliesslich  12.  September  blieb,  während 
die  Armee  mit  der  Haupt-Colonne  auf  der  neuen  Strasse  über  Kubins- 
koje  (45  Werst  Ostlich  von  Mozaisk),  Wjazem  in  der  Mitte,  links 
der  Yicekönig  Eugen  über  Buza,  Zwenigorod,  Tatarova,  rechts  Fürst 
Poniatowski  auf  der  alten  Strasse  über  Bonsow,  SharapowOi  nach 
Moskau  weiter  marschirte.  Nur  das  8.  Corps  unter  Junot  blieb  in 
Hozaisk  zurück. 

Die  Verluste  in  der  Schlacht  bei  Borodino  waren  auf  beiden 
Seiten  erschrecklieh  gross:  58.000  Mann  auf  Seite  der  Bussen, 
28.000  bis  30.000  Mann  auf  jener  der  Franzosen;  darunter  Ver- 
wundete: 21.400  Franzosen  und  etwa  30.000  Bussen;  10.000  der- 
selben lagen  in  Mozaisk,  als  die  Franzosen  in  diese  Stadt  einrückten. 

Die  Unterbringung  aller  dieser  Verwundeten  war  bei  dem  Mangel 
an  Oebäuden  eine  Sache  der  ünmdglichkeii 

Die  Hauptspitftler  wurden  im  Kloster  Eolotzkoi,  in  Mozaisk, 
seitwärts  in  Buza  und  rückwärts  in  Gzatzk  errichtet,  alle  umliegenden 
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Ortschaften  zur  Unterbringung  derselben  in  Beschlag  genommen.  Ihr 
Schicksal  war  bei  der  geringen  Zahl  Chirurgen,  dem  Mangel  au  Labe-, 
ja  selbst  an  Lebensmitteln,  trotz  aller  Fürsorge  Napoleons  und 
des  Armee-Chefarztes  Dr.  Larrey,  ein  trauriges.  Man  kann  sich 
vorstellen,  wie  es  den  zurückgelassenen  russischen  Verwundeten  erging! 

Alle  Augenzeugen  ergehen  sich  in  Schilderungen  des  namenlosen 
Elends  der  bei  Borodino  Verwundeten.  Chambrav  berichtet  hierüber: 
„Diejenigen,  welche  noch  Kraft  dazu  hatten,  gingen  zu  Fuss  nach 
dem  Kloster  Kolotzkoi  zurück;  andere  wurden  auf  Marketender-  und 
Lebensmittelwägen  ebenfalls  dahin  geschafft;  viele  folgten  ihren  Corps 
bis  nach  Mozaisk,  wo  sie  blieben;  alle  noch  erhaltenen  Häuser  der 
dem  Schlachtfelde  nahen  Ortschaften  worden  endlich  auch  noch  damit 
angefüllt. 

„Transport)  Lebensmittel,  Leinen,  Medikamente,  ja  Stroh,  alles 
fehlte  in  gleichem  Masse.  Mehrere  Tage  waren  schon  verflossen  und 
noch  fand  man  in  der  Nähe  des  Wahlplatzes  Verwundete,  denen^  keine 
Hilfe  hatte  geschafft  werden  können;  sie  starben,  Opfer  des  Hangers 
eher  noch  als  ihrer  Wunden." 

Als  die  Franzosen  am  Rückzüge,  52  Tage  nach  der  Schlacht, 
Borodino  wieder  passirten,  war  das  Schlachtfeld  noch  mit  Leichen 
bedeckt,  das  Kloster  Kolotzkoi  glich  einem  ungeheoren  Leichenhause. 

Die  Correspondenz  des  Kaisers  beweist,  dass  er  das  Schicksal 
seiner  Verwundeten  weder  nach  der  Schlacht,  noch  in  Moskau,  noch 
am  Mckzuge  aus  dem  Auge  verlor.  Menschliches  Elend  hat  ihn 
allerdings  nie  beröhrti  niemals  die  Grösse  der  Opfer  seine  Pläne 
erschüttert;  aber  er  war  ein  Soldatenkaiser,  der  Soldat  erfreute  sich 
immer  seiner  Fürsorge.  Mag  sein,  dass  bei  dieser  Sorge  um  des 
Soldaten  Wohl  und  Wehe  mitunter  die  kluge  Berechnung  des  Feld- 
herm  und  des  ersten  Soldaten  der  Armee  im  Spiele  war. 

J  u  n  0 1,  der  Commandaut  des  8.  Corps,  der  sein  Hauptquartier . 
in  Mozaisk  nahm  und  .  auch  die  Etapenlinie  von  Gzatzk  bis  Moskau 
zu  sichern  hatte,  wurde  mit  der  speciellen  Aufsicht  über  die  Spitäler 
nächst  Borodino  betraut.  ,^Er  hatte  das  Kloster  Kolotzkoi  und  die 
sonstigen  Spitäler  zu  visitiren  und  zu  thun,  was  mOglich  ist^  um  das 
Schicksal  der  Verwundeten  zu  erleichtern." 

Kloster  Kolotzkoi  und  die  Orte,. in  denen  sich  die  Hauptspitäler 
befanden,  erhiolton  als  Bedeckung  je  1  bis  2  BataiUone  Infanterie 
und  100  Pferde,  Kolotzkoi  auch  2  Geschütze. 

Ein  Intendant  (ordonnateur)  für  die  Spitäler  war  in  Mozaisk, 
Kriegs-Commissäre  und  Spitalsbeamte  in  Kolotzkoi  etc. 

Es  oblag  Junot,  in  Mozaisk  Backöfen  bauen  und  durch  Bequi- 
dtionB-Oommanden  Mehl,.  Getreide  und  Futter  aufbringen  zu  lassen. 
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Die  Franzosen  hatten  bei  Borodino  60.000  Geschütz-  und 
1,400.000  Gewebrpatronen  verschossen,  Munitions-Nachschiib  war  al5?o 
dringlich.  Vier  Munitionstrausporte  waren  ohnedem  in  Aussif'ht,  der 
Kaiser  befahl  am  10.  September  noch  andere  146  Munition swägen 
sofort  von  Smolensk  nachzusenden.  „Alle  Mittel  sind  aufzubieten 
—  schreibt  der  Kaiser  weiter  nach  Wilna  —  um  die  in  Wilna  und 
Kowno  befindlichen  beladenen  Mnnitionswügen  zur  Armee  zu  senden. 
Nächst  dem  Schlachtfelde  von  Borodino  mussten  Eeparaturs-Werk- 
stätteu  aufgestellt  werden,  um  demontirte  Geschütze  herzurichten, 
Lafetten  auszubessern  etc.  Der  Nachschub  von  Gewebren,  nament- 
lich zur  Wiederbewaffuuug  von  Nachzüglern  und  Verwundeten,  wurde 
angeregt. 

Die  im  Rücken  der  Armee  betindlichen  Depots  für  marode 
Pferde  erhielten  Befehl,  alle  brauchbaren  Pferde  zur  Armee  abzu- 
senden, die  Remontirungs  -  Couimanden  in  Deutschland  und  Polen 
hatten  grosse  Pferdekäufe  abzuschliessen  und  die  gekauften  Pferde 
sofort  abzusenden. 

Alles  was  an  Truppen  und  Mannschaft  im  Hinter- 
lande und  längs  der  Verbindungslinie  noch  keine 
spec-ielle  Bestimmung  hatte,  war  zur  Armee  zu  dirigiren. 

Von  den  bereits  fomiirten  4  Divisionen  des  11.  Corps  (Angereaa) 
worden  demgemftss  nur  2  Divisionen  in  Deutschland  belassen,  von  den 
Bwei  anderen  wurde  die  32.  (Durutte)  nach  Warschau  dirigirt,  von 
wo  sie  später  das  7.  Corpa  verstärkte ;  die  34.  Division  (früher  Morand, 
jetzt  Loison  genannt)  kam  nach  Danzig,  dann  nach  Königsberg  % 
im  November  endlich  nach  Wilna.  Alle  am  Marsche  befindlichen 
Ersatz-  und  Brgänzungs-Truppeu,  alle  Marsoh-Begimenter,  Recon- 
valescenten  etc.,  alle  Montur- Transporte  waren  nach  Smolensk  zu 
dirigiren,  eine  Anordnung,  die  auch  an  Victor  erging. 

Keaerdings  ordnete  der  Kaiser  an,  dass  die  sich  in  Litanen 
und  Altpolen  formirenden  Insnrrections-Tnippen  den  Dienst  auf  den 
Etapenlinien  übernehmen  sollen;  zum  Schutze  des  Gouvernements 
Minsk  sollten  auch  die  dortigen  Nationalgarden  beigezogen  werden. 

Die  Situation  in  den  Flanken  der  französischen 
Operationslinie  war  um  diese  Zeit  (Mitte  September) 
so  günstig,  wie  es  die  im  August  von  Schwarzenberg  und 
St  Cyr  erfochtenen  Siege  mit  sich  brachten. 

Schwarzenberg  stand  hinter  dem  Styr  in  der  Höhe  von 
Luck  der  3.  russischen  West- Armee  unter  Tormassow  gegenüber. 
Von  der  durch  den  Frieden  mit  der  Türkei  disponibel  gewordenen 


*}  C.  Nr.  19.S58:  „LadivisioB  Uonnd,  sen  d^sonnais  sons  lea  ordre«  da 
g^n^xal  Loison.^  Ghmbray,  I,  Seite  369  und  II;  Seite  61. 
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I)  0  n  a  u  -  A  r  m  e  e  unter  T  s  c  Ii  i  t  s  c  h  a  g  o  w  trafen  die  ersten  Stiiffeln 
den  19.  September  am  Styr  ein,  die  Oflensive  gegen  Schwarzen- 
her^r  l»egaiin  erst  am  23.  September.  An  der  Dwina  miisste  Witt- 
genstein das  Eintreffen  von  Verstärkungen  und  von  neuen  Landwehr- 
Formationen  abwarten,  bevor  er  aus  seiner  Position  hinter  der  Drissa 
etwas  Ernstliches  gegen  St.  Cyr  unternehmen  konnte.  Napoleon 
meinte,  dass  die  Küssen  im  Herzen  getroffen,  alle  ihre  verlügbaren 
Kräfte  gegen  Moskau  senden  werden;  um  seine  Flanken  war  er  um 
diese  Zeit  daher  ganz  unbesorgt.  Er  vermuthete  Tschitschago w 
im  Marsche  auf  Kiew,  keineswegs  aber  nach  Wolhynien,  In  diesem 
Sinne  lauten  auch  die  am  10.  und  11.  September  an  St.  Cyr, 
Schwarzenberg  und  Victor  ergangenen  Befehle*),  *»ine  Zeitlang 
ist  sogar  von  einer  Heranziehung  Victors  nach  Moskau  die  Rede. 
St.  C y  r  soll  AV i  1 1 g  e  n  s  t  e i  n  nicht  von  d^r  Klinge  verlieren. 
^Schwarzenberg  soll  lebhaft  den  Bewegungen  Tormassows 
folgen  und  sich  nicht  täuschen  lassen. 

..Wenn  die  Schwarzenberg  gegenüber  stehenden  Küssen  in 
der  Kichtiing  auf  die  französische  Haupt-Armeo  (g^gen  Moskau)  ab- 
marschiien,  muss  es  auch  Schwarzenberg  tliun  und  iknen 
folgen.  Das  ist  wohl  zu  verstehen!^ 

Da  am  10.  September  auch  Befehle  des  Kaisers  wegen  der 
Verproviantirung  St.  Cyrs  nach  Polock  und  Wilna  erlassen  wurden, 
so  wollen  wir  auf  Grund  der  Memoiren  des  Marschalls  Grouvion 
St.  Cyr  einen  Moment  bei  diesem  Gegenstände  verweilen. 

Von  Eowno  über  Wilna  sollte  der  Nachschub  für  St.  Cyr 
sowohl  über  Glnbokoje,  wie  über  Widzy  geschehen;  St.  Cyrs  leere 
Wägen  sollten  nach  Kowno  gehen  und  dort  Beis,  Brantwein  und 
Zwieback  laden. 

Si  Cyr  führte  seit  der  Yerwundnng  Ondinotsam  18.  Angust 
das  Commando  über  das  2.  und  6.  Corps. 

In  seinen  Memoiren  berichtet  er  ausführlich,  wie  er  die  Ver- 
pflegung nach  der  ersten  Schlacht  von  Polock  ordnete.  Die  Formali- 
täten und  ümstftndlichkeiten  der  Bechnungslegnng  in  der  französischen 
Armee,  die  Scheu  vor  Yerantwortung  seitens  der  Intendanten  etc. 
machten  es,  mit  Bezug  auch  auf  die  schwierigen  militärischen  und 
loealen  Verhältnisse  unmöglich,  die  Bequisition  im  grossen  durch  die 
Intendanz  durchfahren  zu  lassen;  die  Bequisition  durch  die  Begimenter 
selbst  erg$b  eine  Menge  Unzukömmlichkeiten  und  schädigte  die 
Disciplin. 


>)  Wiederholt:  „Der  Gegner,  im  Hersen  getroffen,  denkt  nur  an  das  Hen 
des  Landes  nnd  nicht  an  die  Peripherie  desselben.* 

Orsan  d«r  SllUt.*«tM«iitahafll.  Taraliia.  ZLII.  Baad.  ISSl.  9 
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Man  beauftragte  also  die  Divisionen  mit  der  DurcbfQhmng  der 
Requisition  und  theilte  ihnen  fftr  diesen  Zweck  subalterne  Yerpflegs- 
und  Yerwaltuttgsbeamte  zu. 

Als  Bequisitionszone  •  wurde  dem  6.  Corps  das  linke  Ufer  der 
DwiDa,  dem  2.  Corps  das  rechte,  der  Cavallerie  die  beiden  Ufer  des 
Obol  und  der  Sonitsa  zugewiesen.  Die  Divisions-Generale  allein  ent- 
sandten Kequisitions-Commandeu  zur  Aufbringung  und  Herrichtung 
der  Lebensmittel  und  ordneten  deren  Vertheilung  an.  Man  ersparte 
dabei  Truppen.  Da  dieser  Dienst  in  den  Händen  der  zu- 
nächst Betheiligten  (der  Truppen  also)  lag,  so  wurde 
er  m i t  E i f e r  versehen.  In  wenigen  Tagen  waren  Backöfen  gebaut, 
die  Mühlen  in  Stand  gesetzt,  regelmässige  Fassungen  eingeleitet.  ^ 
Allmülii^^  steuerte  man  dem  ^larodeur-Unwesen,  gegen  welches  strenge 
Massnahmen  ergriffen  wurden.  Die  Divisionen  erhielten  aus  ihren 
Eequisitionszonen  Fleisch,  Mehl  und  Futter  in  genügender  Menge. 
Der  Stand  des  2.  Corps  betrug  um  diese  Zeit  19.500,  jener  des 
6.  Corps  (der  Bayern)  9.500  Mann. 

Die  Bayern,  sehr  tapfer  vor  dem  Feinde,  ertrugen  die  Strapazen 
des  Feldzuges  weniger  gut  als  die  Franzosen ;  das  6.  Corps  litt  durch 
Krankheiten  ausserordentlich,  das  2.  Corps  war  noch  im  November 
an  der  Berezina  in  einer  relativ  sehr  guten  Verfassung. 

In  den  ersten  Tagen  des  October  wurden  die  Lebensmittel  auch 
beim  2.  und  6,  Corps  knapp.  Das  Pferdefutter  begann  uui  diese  Zeit 
fast  ganz  zu  fehlen.  Ein  Zuschub  desselben  von  rückwärts  war  ganz 
unmöglich,  mit  schwerer  Mühe  kamen  zwei  Mehltransporte  von  Wilna 
an.  Dieses  Mehl  wurde  aufbewahrt,  um  während  der  Regenzeit  in 
Verbrauch  genommen  zu  werden.  In  der  Regenzeit,  d.  h.  in  der  Periode 
zwischen  dem  Herbste  und  dem  J^ntritte  der  Fröste,  kann  in  Russ- 
land gar  nichts  verführt  werden,  die  Wege  sind  in  der  Regenzeit 
zu  grundlos.  Hat  man  da  keinen  Vorrath  bei  sich,  so  stirbt  man 
Hungers. 
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3.  Periode. 

Kutusow  geht  von  der  Rjäzaner  Strasse  auf  jene 
von  Kaluga.  Der  Brand  von  Moskau.  Situation 
Napoleons  in  Moskau.  Seine  Versuche  mit  Kaiser 
Alexander  in  Friedensverhandlungen  einzutreten. 
Der  35tägige  Aufenthalt  in  Moskau-  Die  Russen 

im  Lager  von  Tarutino. 

Kutusow  trug  sich,  wie  schon  erzählt  wurde,  am  13.  September 
mit  dem  Gedanken,  in  der  Stellung  von  Fili,  knapp  westlich  Moskau, 
neuerdings  Widerstand  zu  leisten. 

Da  aber  weder  die  Stellung  eine  gute,  noch  das  zusammen- 
geschmolzene russische  Heer  in  der  Verfassung  war,  sich  in  dieser 
zu  schlagen,  so  wurde  russischerseits  im  Kriegsrathe  beschlossen, 
Moskau  zu  räumen.  Damals  wie  vorher  vertrat  Oberst  Toll  die 
Ansicht,  dass  der  Rückzug  über  Moskau  hinaus  nicht  mehr  in  der 
alten  Kichtung  (gegen  Osten  )  genommen  werden,  sondern  dass  man 
sich,  gegen  Süden  wenden  müsste 

Kutusow  entschied  sich  für  den  Rückzug'),  u.Z.  nach  Süd- 
ost auf  der  Kjäzaner  Strasse.  Das  kam  so. 


')  Da  wir  für  diese  Periode  mehr  als  bisher  auf  russische  Verhältnisse 
eingehen  müssen,  so  sei  bemerkt,  dass  für  diese:  Danilewsky,  B ogda no- 
vit» ch,  insbesondere  aber  der  zweite  Band  Theodor  von  Bernhard is  „Denk- 
vürdigkeiten  am  dem  L^ben  des  kaiserlicli  rassischen  Generals  der  In&nterie 
üal  Fiiedrieh  Grafen  Toa  Toll"  benlitit  worden. 

Toll  war  im  Jahre  1812  bis  zur  Anknnft  Kutnsows  ak  Oberst  de^ 
General -Quartieraieister  Earclays,  dann  „zur  Dienstleistung  beim  Fürsten 
Kutusow  versetzt",  als  Oberst  und  Generalmajor,  die  treibende  Kraft  des  rus- 
sischen Ober-Commandos.  Die  Bedeutung  von  Bernhardis  geht  daraus  hervor, 
dui  General  Holtke  im  Jalire  1866  Sesen  .selion  damals  Uber  DentseUands 
Grenzen  hinaus  berflbmten  Eriegshistoriker"  wegen  sfrategiseber  Abmaehnngen 
mit  General  La  Marmora  nach  JNorenz  entsandti- 

*)  Die  Mittheilung  Kutusows  hievon  an  den  Gouverneur  von  Moskao, 
Eostop  schin  erfolgte  in  der  Nacht  vom  13.  auf  den  14.  und  lautete: 

nDer  Feind,  welcher  Colonnen  auf  Zwenigorod  (Eugen)  und  Borowsk 
(Poniatowski)  detacbirthat,  nnd  daa  fOr  mich  ungünstige  Terrain,  versetsenmich 
in  die  traurige  Lage,  Moskau  an  rinmen.  Die  Armee  geht  anf  die  l^ftzaner  Strasse 

9* 


Digitized  by  Google 


120     Studie  über  die  Auerttstungr  ete.  im  Feldinge  Napoleons  I.  1818. 

Kutusow  fragte  den  an  Stelle  C  an  er  ins  getretenen  General- 
Intendanten  Lanskoij  „wie  die  Yerpflegang  des  Heeres  ein- 
geleitet sei*^  ? 

Die  Antwort  lautete:  „die  Yorräthe  würden  ans  den  0oiiyenie- 
ments  von  Ealuga,  Tula,  Simbirsk  nnd  Orel  bezogen;  die  Transporte 
seien  sfimmtlich  anf  Serpucbow  an  der  Oka  gerichtet,  und  Ton  diesem 
Centralpnnkte  erhielten  sie  dann  die  näheren  Befehle,  wo  sie  jedes- 
mal das  H^er  anfznsnchen  hätten**. 

Nun  war  Kutnsow  aufmerksam  gemacht  worden,  dass  die 
Oka,  dnrch  die  man  auf  der  östlichen  Strasse  nach  Nischni-Nowgorod 
?on  den  sfldlichen  ProYinzen  getrennt  gewesen  wSre,  und  selbst  die 
an  sich  unbedeutende  Moskwa  in  dem  letzten  Theüe  ihres  Laufes, 
im  Herbst  gewaltig  aus  ihren  üfem  zu  treten,  ja  das  Land  meilen- 
weit zu  überschwemmen  pflegen,  so  dass  alle  Verbindung  aufhört. 
Eutusöw  ging  infolge  dessen  nicht  direct  nach  Osten  (auf  Nischni- 
Nowgorod),  noch  direct  nach  Süden  (auf  Tula  oder  Ealuga)  zurück, 
sondern  wählte,  der  Verbindung  mit  den  Magazinen  bei  Serpuchow 
wegen,  die  Bichtung  Südost  auf  Bjäzan. 

Erst  bei  P a n k i  auf  der  Kjäzaner  Strasse  gelang  es  T oll, 
mit  seintr  Ansicht  durchzudringen;  Fürst  Kutusow  willigte 
ein,  das  Heer  mittels  eines  Flankenmarsclies  auf  die 
Strasse  nach  Tula  zu  versetzen. 

Infolge  dessen  ging  das  russische  Heer  am  16.  September  noch 
2'/,  Meilen  auf  der  Rjäzaner  Strasse  zurück,  bei  Borowskoi  über  die 
Moskwa,  und  vollführte  sodann  auf  schlechten  Seitenwegen  hinter  der 
Pachra  am  17.  und  18.  September  den  Flankenmarsch  nach  Podolsk, 
am  19.  noch  weiter  links  auf  die  alte  Strasse  vonKaluga,  am 
21.  erreichte  sie  Kras napachra. 

Zur  Täuschung  der  Franzosen  wurde  ein  Cavallerie-Corps  auf 
der  Ejäzaner  Strasse  zurückgelassen,  in  der  Front  stark  gegen  Moskau 
detachirt  und  Parteigänger  gegen  die  Strasse  Mozaisk-Moskau  vor- 
getrieben. In  letzterer  lÜehtung  kam  Generalmajor  Doro oho w  nach 
Sharapowo  auf  der  neuen  Ealugaer  Strasse  *). 

Die  Flankenbewegung  von  der  Bj&zaner  Strasse  auf  die  alte 
Ealugaer  Strasse  gab  den  Bussen  die  Möglichkeit,  Kaluga  zu  decken^ 


aber.  Zu  diesem  Zwecke  mnehe  ieh  Sie«  memem  Adjatuiten  soviel  Polisex-Offi- 

ci^^r.  al  s  iiioglich  mitzugeben,  damit  diese  die  Truppen  auf  vencMedenen  Wegen 
nach  der  Bjäzaner  Strasse  führen  können." 

Von  den  beiden  1812  von  Moskau  südwärts  Kaluga  führenden  Strassen 
wird  die  östliche  die  alte  genannt.  Sie  führt  über  Desna,  Woronowo,  Tarutino. 
Die  westliche  ist  die  neue  S^ugaer  Strasse  und  führt  über  Sharapowo,  Foroinskoje^ 
Borowsk,  Ifalo  Jaroslawec. 
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ebenso  TqIa  mit  seiner  grossen  Gewebrfabrik  und  mit  den  Sfid- 
Provinzen  in  Verbindung  zu  bleiben,  welche  alle  HU&mittel  fttr 
die  Gompletirung  und  Verpflegung  der  Armee  entiiielten;  ausserdem 
konnten  sie  von  hier  aus  gegen  die  Verbindungslinie  der  l^ranzosen 
wirken. 

Bas  Gros  der  Bussen  blieb  bis  26.  September  bei  Krasna- 
paohra. 

Dort  traf  etwa  am  21.  der  Flügel-Adjutant  Oberst  Ts  che  rnir 
schew*)  aus  Petersburg  mit  einem  allgemeinen  Operationsplan  ein, 
welcher  darauf  abzielte,  durch  die  Heranziehung  von  Wittgenstein 
nijd  TschitiBchagow  an  die  obere  Berezina  Napoleons  Bück- 
zug  abzuschneiden,  und  denselben  im  Vereine  mit  der  Armee  Kutu- 
80 WS  völlig  zu  vernichten. 

Kutnsow  trat  ihittlerweile,  u.  z.  am  27.  und  2£i.,  weil  die 
Franzosen  endlich  auch  eine  stärkere  Kraft  bei  Desna  (an  der  alten 
Kalugaer  Strasse)  vereinigten,  den  weiteren  Bftckzug  auf  Tarutino 
an,  wo  er  am  2.  October  anlangte.  In  Tarutino  wurde  eine  Stellung 
hinter  4er  Nara  bezogen,  und  verschanzt  Der  Hanpttheil  der  Bussen 
unter  Kutusow  blieb  bis  22..  October,  also  drei  Wochen,  im  Lager 
von  Tarutino. 

In  Tarutino  verstärkte  sich  das  russische  Heer  durch  das  Ein- 
rücken zahlreicher  Beserve-Mannschaften  und  ausgebildeter  Bekruten, 

*)  Ts  ehern  i  sehe  w  ist  aLs  Diplomat,  Soldat  imd  kahner  Parteigänger 
eine  interes«ante  Persönlichkeit. 

Vor  dem  Feldzuge,  bis  März  1812,  Militär-Attache  in  Paris,  gelang  es 
üun  dnxch  allerlei  geheime  Efinste  tind  seltene  Praktikeii  sieh  in  den  Besitz 
wichtiger  Psipiere  ans  dem  französischen  Kriegs-Ministerinni  zu  setzon,  Avclche 
auf  den  schon  damals  entworfenen  Zug  nach  Russland  Bezug  hatten.  Die  Sache 
wurde  entdeckt,  und  machte  ungeheueres  Aufsehen.  „L'espionnage  de  Czerni- 
tschef  kommt  in  der  Correspondenz  Napoleons  I.  mehrmals  Tor. 

Nach  Beendigung  seiner  obenerwftbnten  Mission  bei  Kutusow  begab 
deh  Tsehernisehew  im  Auftrage  Entneows  von  Srasnapaehra  tax  Armee 
Tschit  sc  hagowa  naeh  Wolhynien,  wo  er  am  30.  Septemher  nächst  Ljulxml 
einlangte.  Mit  dieser  zog  er  bis  Brest  Litowsk.  Von  Brest  Litowsk  unternahm  er  am 
11.  Octobor  mit  einem  Streifcorps  über  Miedzyrzece  und  Lukow  eine  Exp*  ilition 
gegen  iSiedlce,  wodurch  er  Warschau  und  das  ganze  Grossherzogthum  alarniirte, 
ging  hiennif  »urflek,  imd  am  19.  .0etober  bei  Wledawa  Uber  den  Bug.  Mit 
Tsehitsehagow  erxeldite  wSlonim,  und  machte  von  dort  eine  Streifimg naeh 
Wolkowisk.  Als  er  den  Befehl  erhielt,  mit  winem  Streifcorps  die  Verbindung 
mit  Wittgenstein  aufzusuchen,  ging  er  über  Nowogrodek  und  Kolodesna  — 
wo  er  den  Niemen  durchschwamm  —  auf  Seitenwegen  gegen  die  grosse  Stra-se 
Ton  Wüna  nach  Minsk,  welche  er  bei  Badoszkowiczi  erreichte.  Hier  glückte  es 
ihm,  drei  fraoiOsisefae  Conriere  mit  wichtigen  Depeschen  absnünigen,  and  einen  Trans- 
port mssischerXSefangener,  worunter  sich  der  in  Moskau  ge&ngene  General- Adjutant 
Winzingerode  befand,  zu  befreien.  Beim  Orte  Ober-Berezino  traf  er  mit  den 
ersten  Patrouillen  Wittgensteins  zusammen,  und  langte  endlich  in  Lepel  an, 
nachdem  er  in  fünfmal  24  Standen  .mehr  als  50  Meilen  zurückgelegt  hatte. 
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endlieh  durch  26  eintreffende  Regimenter  freiwilliger  Eosaken  um 
etwa  33.000  Mann. 

Dort  kamen  der  rassisclien  Armee  reiche  Vorräthe  an  Lebens- 
mitteln nnd  Munition  zu,  die  Soldaten  wurden  mit  Stiefeln,  gewalkten 
Strümpfen  und  Halbpelzen  aus  Schaffellen  yersehen,  die  Armee  hob 
sich  in  ihrem  physischen  und  moralischen  Znstande. 

Da  die  Armee  beim  Eintreffen  in  Tamtino  sich  fOr  den  grossen 
Krieg  retabliren  musste,  so  besehloss  Kutusow  unterdessen  nur 
den  kleinen  £rieg  zu  ftlhren.  Die  zahlreiche  irreguläre  Oaval* 
lerie  war  hiefttr  besonders  geeignet.  Unter  geschickten  Führern  wurde 
sie  gegcD  die  Strasse  Smolensk-Moskau  vorgetrieben,  der  ganze  Um- 
kreis Moskaus  war  von  ihr  unsicher  gemacht. 

Französischerseits  hatte  man  das  russische  Heer  seit  dem  15. 
ganz  aus  den  Augen  verloren.  „Übermüdung,  Abspannung  und 
Unordnung  gesellten  sie  Ii  lähmend  zu  dem  Wahn,  dass 
der  Feldzug  nun  im  wesentlichen  beendet  sei." 

Bei  der  RäumungMoskaus  hatte  sich  zwischen  der  russischen  Nach- 
hut unter  M  i  1  o  r  a  d  o  w  i  t  s  c  h  —  welchem  die  Deckung  der  schwierigen 
Passage  der  Hauptarmee  dm*ch  die  Stadt  und  über  die  Moskwa-Brücken, 
sowie  der  Abfahrt  vieler  Tausende  von  Privatfuhrwerken  oblag  — 
und  der  französischen  Spitze  unter  S  eb  astian  i  ein  eigenthümliches, 
ritterlich-höfliches  Verhältnis  gebildet').  Es  kam  zwischen  Murat 
und  Miloradowitsch  zu  einer  kurzen  Waffenruhe,  welche  den 
Abzug  der  Küssen  erleichterte. 

Murat  folgte  dann  erst  nach  mehrfachem  Umhertasten  den 
Russen  auf  der  Bjäzaner  Strasse,  wurde  aber  den  Bechtsabmarsch 
K  u  t  u  s  0  w*8  nach  Podolsk  nicht  gewahr,  sondern  drang,  durch  die 
auf  der  Bjftzaner  Strasse  zurflckgelassene  russiBche  GaTallerie  get&uscht, 
in  der  Meinung,  er  habe  die  ganze  russische  Armee  vor  sich,  weiter 
auf  der  Bjftzaner  Strasse  bis  Bronnicy  vor.  Brst  da  bemerkt  er  seinen 
irrthum,  und  folgte  nun  den  Bussen  nach  Podolsk,  wo  er  am  25. 
(also  7  Tage  spftter  als  die  Bussen)  einlangte,  nachdem  Poniatowski 
auf  dei|i  Beeten  Wege  Moskau-Serpuchow,  schon  am  24.  Podolsk 
erreicht  hatte.. 

Übrigens  war  die  Cavallerie  Murats  auch  sehr  abgehetzt,  also 
wenig  leistungsfähig. 

Murat  wurde  schon  im  Laufe  des  15.  derart  verstärkt,  dass 

er  die  Oavallerie-Corps  Sebastiani  und  Latour-Maubourg,  nebst  den 
Infanterie-Divisionen  J)ufour  {yom  Corps  Davout),  ClaparMe  und  das 


Bogdanowitscb,  II,  Seite  2ö6,  264. 
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5.  Corps  (Foniatowski)  unter  seinen  Befehlen  vereinigte.  Wegen  des 
grossen  Buhebedflrfhisses,  und  weil  Murat  für  seine  Person  auf 
einige  Tage  naeh  Moskau  zurückging,  blieb  jedoch  diese  ganae  Masse 
für  einige  Tage  fast  unthätig.  Dadurch  konnte  es  geschehen,  dass 
Kutusows  I'lankenmarscb  unentdeckt  blieb. 

„Durch  Spione  soll  Napoleon  am  20.  erfahren  haben, 
dass  sich  Kiitusow  auf  die  Strasse  nach  Tula  gewendet  habe.  Ent- 
schieden aufgeschreckt,  fühlte  er,  dass  er  die  durch  den  Brand  Moskaus 
vom  15.  bis  19.  abgelenkte  Thatigkeit  seines  Geistes  wieder  unge- 
theilt  den  kriegerischen  Operationen  in  der  nächsten  Nähe  zuwenden 
müsse." 

Am  21.  September  erliess  demnach  der  Kaiser  folgende  Ver- 
fügungen 0 : 

Unter  dem  Oberbefehl  des  Marschalls  Bessit^res  hatte  das 
3.  Cavallorie-Corps  unter  General  Lahoussaye,  unterstützt  durch 
die  Cavallerie-Brigade  des  1.  Corps  und  die  Garde-ühlanen  Brigade 
Colbert,  dann  das  5.  Corps,  endlich  die  4.  Division  des  1.  Corps  auf 
Podolsk  vorzugehen;  die  Vorhut  Murats  war  über  Bronnicy  auf 
Kolomua  zu  dirigiren,  „falls  der  Gegner  dort  etwas  zurückgelassen 
hätte;  hätte  er  sich  aber  ganz  gegen  die  Strasse  nach  Tula  gezogen, 
so  würde  die  Vorhut  demgemäss  zu  niauövrireu  haben''. 

Die  Truppen  Bessierf»«'  bililoteii  ein  Observations-Corps,  hatten 
Xachrichteu  einzuziehen,  und  die  Strasse  nach  Podolsk  solange  zu 
decken,  bis  Foniatowski  und  Murat  den  Bussen  wieder  auf  der 
Ferse  seien'). 

Erst  am  26.  September  erhielt  Napoleon  durch 
Murat  und  Bessi^res  bestimmte  Kunde,  dass  die  rua*^ 
sische  Armee  sich  auf  der  (alten)  Strasse  nach  Kaluga 
aufgestellt  habe. 

Die  um  Moskau  vertheilten  russischen  Parteigänger  trugen 
sehr  dazu  bei,  dass  Napoleon  über  Kutusows  Bewegungen  so 
lange  im  Unklaren  blieb 

Sie  hatten  die  directen  Verbindungen  zwischen  Murat,  Bes- 
si^res  und  Foniatowski  unterbrochen,  die  französischen  Bequi- 


*)  C.  Nr.  19.216.  "Um  Murat  zu  verstärken.  niu.sste  ihm  Bessiöres 
»püter  wieder  lias  Corps  Foniatowski  und  das  Cavallerie  -  Corps  Lahoussaye 
überweisen.  Seit  4.  October  stand  von  Bes. sie  res'  Truppen  die  4.  Division 
(Fröderichs)  bei  Woronowo,  die  Garde-Brigade  Colbert  zwischen  Podolsk  und 
Moflkau,  der  ganze  Heerestheil-M nrats  nächst  Winkowo. 

*)  Bessiöres  beseUte  am  25.  D^ana  auf  der  alten  Ealugaer  Strasse» 
Poniatowki  am  24.  Podolsk, 

')  SiehcChambrav.I,  Seite234.  —  V.  Bernhardi,  II,  Seite  184 und  188. 
Bogdauowitsch,  U,  Seite  313.  -  C.  Nr.  19.225,  19.229,  19,231. 
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sitions-Commanden  beunruhigt  Der  auf  Sharapowo  entsendete  General- 
major Dorochow  erreichte  Sharapowo  am  22.  und  rückte  von  dort 
auf  die  Smolensker  Strasse,  wo  er  —  anscheinend  am  23.  bei  Perehusch- 
kowo  (22  Werst  westlich  Moskau)  einen  französischen  Transport  an- 
fiel, 56  Munitionswägen  in  die  Luft  sprengte,  und  die  Verbindung 
zwischen  Mozaisk  und  Moskau  unterbrach.  Infolge  dessen  detachirte 
Napoleon  am  23.  und  26.  u.  z.:  die  Qarde-Dragoner-Brigade  Saint-* 
Sulpice  unter  Beigabe  von  Geschützen  nach  Bereski  (nächst  Shara- 
powo), die  Division  Broussier  des  4.  Corps  und  die  leichte  Cavallerie- 
Brigade  Guyot  aber  halben  Wegs  zwischen  Bereski  und  Moskau 
quatre  lieues  de  Moscou      2*3  Meilen 

Napoleon  konnte  die  russische  Armee  so  nahe  an  Moskau 
nicht  dulden,  und  war  am  28.  September  eine  Zeitlang  entscUosseD, 
mit  seiner  Armee  Moskau  zu  verlassen,  und  Kutusow  an 'der  Pachra 
anzugreifen. 

Da  ihm  aber  eine  zweite  Meldung  Murats  vom  28.  anzeigte, 
dass  Kutusow  Anstalten  zum  Rückzüge  treffe,  stellte  er  — 
um  seiner  Armee  ßuhe  zu  gönnen  —  die  Angriffsbe- 
wegungen ein. 

Wahrend  ^furat  den  über  Spass  Kaplä  nachTanitiuo  abziehenden 
Russen  folgte,  kam  Bessieres  hinter  ^Iiirat  und  besorgte  die 
Demolining  der  von  den  Eusseu  bei  Krasnapachra  aufgeworfenen 
Verschanzungen.  Bessieres'  Stellung  als  Commandant  de«  Observa- 
tioüs-Corps  war  zu  Ende,  er  rückte  für  seine  Person  nach  Moskau 
ein.  Was  von  seinen  Truppen  nicht  zu  Murat  stiess,  kam  u.  z. :  die 
4.  Bivision  des  1.  Corps  (Frederichs)  nach  Woronowo,  die  Cavallerie- 
Brigade  Colbert  zwischen  Podolsk  und  Moskau  in  Cantonnirungen. 

Bernhard!  sagt  mit  Bezug  auf  die  Einstellung  der  Angriffs- 
bewegungen: ..Dass  es  Napoleon  aufgab,  die  russische  Armee  über 
die  Oka  zu  treiben,  und  sie  in  der  Stellung  bei  Tarutino  duldete, 
von  der  aus  sie  so  leicht  Mozaisk  und  Gzatzk  erreichen  konnte,  ja 
wo  sie  diesen  wichtigen  Punkten  bedeutend  näher  stand,  als  er  selbst 
bei  Moskau  '\  das  wird  selbst  durch  den  zerrütteten  Zustand  seiner 
Reiterei  und  die  elende  Beschaffenheit  der  Artillerie-Bespannung  nicht 
ausreichend  gerecht ferti<:t.  und  lässt  sich  vielleicht  nur  auf  eine  Weise 
erklären.  Er  fühlte  wohl,  dass  er  den  Feldzug  jedenfalls  als  gänzlich 
missglückt,  und  die  ungeheueren  schon  gebrachten  Opfer  als  verloren 


')  Die  Division  Broussier  blieb  vom  28.  Septomber  his  15.  October  in 
Bereski.  Am  15.  October  kam  sie  nach  Fominskoje  auf  der  neuen  Kaiugaer 
Strasse.  „La  division  Broussier  est  a  Fominskoje  avec  le  general  Ornano"  schreiht 
der  Kaiser  am  18.  Oetober. 

*)  Die  IMstaiuen  dndc  MosluMi-Mozaisk  106fem,  Tanitiiio-Mosaisk  79^. 
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betrachten  nrasste,  wenn  es  nieht  gelang,  den  Frieden  zn 

schliessen,  den  er  in  Moskau  mit  allzn  frrosser  Zuver- 
sicht erwartet  hatte.  In  dieser Überzengnng  achtete  er  yielleicht 
die  militiirischen  Erfolge,  die  noch  zu  erreichen  standen,  uod  die 
allerdings  die  allgemeine  Sachlage  nicht  mehr  sehr  wesentlich  ändern 
konnten,  allzu  gering,  und  strebte  zu  ausschliesslich  das  zu  erreichen, 
was  allein  wirklich  helfen  konnte  —  den  Frieden." 

Die  Anbahnung  ?on  Friedens-Unterhandlungen  mit  Kaiser  Ale- 
X a n d e r  war  eine  von  Napoleons  ersten  Aufgaben,  als  er  in  Moskau 
eingezogen  war.  Damit  kehren  wir  wieder  zu  ihm  und  zu  seinem 
Heere  nach  dem  Einzüge  in  Moskau  zurück. 


Moskau ')  hatte  im  Jahre  1812  350.000  Einwohner  im  Winter. 
Im  Sommer  zählte  man  nur  250.000,  weil  in  dieser  Jahreszeit  der 
Adel  mit  seinem  zahlreichen  Gefolge  von  Leibeigenen  damals  aiif 
das  Land  zog. 

Die  Kirchen,  öffentlichen  Gebäude  und  viele  Häuser,  Hotels 
undFa.Iäste,  waren  massiv,  bei  weitem  der  grösste  Theil  der 
Wohnhäuser  aber  von  Holz. 

Mit  seinen  Vorstädten  bildete  Moskau  ein  grosses  verschobenes 
Viereck,  dessen  eine  Diagonale  von  Nordosten  bis  zum  Sperlingsberge 
im  Südwesten  11  Werst,  die  andere  von  Südost  nach  Nordwest 
8  Werst  betrug. 

Die  Stadt  wird  von  West  nach  Ost  durch  die  sich  sehr 
schlängelnde  Moskwa  durchströmt  Den  Mittelpunkt  der  Stadt  und 
zugleich  den  höchsten  Punkt  derselben  nimmt  der  Kreml  ein,  eine 
alte  mongolische  Veste,  die  der  Sitz  der  Garen  war,  und  ganz 
asiatischer  Bauart  ist.  Der  Kreml  enthält  ausser  13  Kirclien  den  - 
grossen  kaiserlichen  Palast  etc.,  mehrere  Krongebaude  und  das  Arsenal. 
Der  Kreml  ist  von  einer  alten  Mauer  mit  vielen  Thürmen  umgeben. . 

Ostlich  stösst  au  den  Kreml  die  socrenannte  chinesische  Stadt, 
(Kitai  gor  od,  auch  kurzweg  Kitai  genannt),  welche  den  ungeheueren 
Handels-B  az a  r  enthält,  ein  grosses,  in  lauter  Quergänge,  die  an 
beiden  Seiten  Laden  auf  Laden  enthalten,  eingetheiltes  Qebäude. 

Diese  Skizze  Moskaus  im  Jahre  1812  istBlesson  in  seiner  Übersetzung 
rhanilirays  —  jene  des  heutigen  Moskau  Baedekers  „West-  und  Mittel- 
Kusäland  1083'^  entuommeu.  Eine  recht  hübsche  Schilderung  des  heutigen  Moskaus 
entwirft  Dr.  Max  Ton  Froskowets  in  «einem  Baohe:  „Ym.  Nevastnuid  n«eh 
Samarkand  1888.'' 
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Um  den  Kreml  und  die  Kitai  liegt,  am  linken  Ufer  der  Moskwa 
die  weisse  Stadt  (Bialai  gorod),  eine  Zusammensetzosg  der  schönsten 
Gebftude  und  Paläste. 

Der  folgende  Stadttheü  heisst  Erdstadt  (Semlianoi  gorod),  weil 
er  ringförmig  auf  beiden  Seiten  der  Moskwa  um  die  Torher 
genannten  Stadttheüe  liegend,  von  einem  ErdwaUe  nmgeben  war. 

Um  diesen  Kern  legen  sich  die  grossen  Vorstftdte,  die  hin  nnd 
wieder  freilich  noch  unangebaute  Stellen,  aber  auch  schon  viele 
Sommerwohnungen  enthalten. 

Das  heutige  Moskau  hat  nach  der  Zählung  von  1882  etwa 
750.000  Einwohner  und  ist  die  bedeutendste  Handels-  und  Fabriks- 
stadt Husslands. 

Es  ist  administrativ  iu  17  8tadttheile  eingetheilt.  Nach  der 
alten  historischen,  jetzt  mehr  und  mehr  in  Vergessenheit  ge- 
rathenden  Eintheilung  zerfällt  Moskau,  das  in  concentrischen 
Bingen  um  seinen  Mittelpunkt,  den  Kreml,  heran- 
gewachsen ist,  in  die  fünf  schon  früher  erwähnten  Haupt- 
theile:  Kreml,  Kitai,  Bialaigorod,  Semlianoigorod  und  die  mit  der 
der  inneren  Stadt  jetzt  zu  einem  Ganzen  verschmolzenen  Vorstädte, 
umtreben  von  einem  im  Jahre  1742  errichteten  Wall,  der  18  Aussen- 
thore  enthält. 

Auch  das  heutige  Moskau  besteht  mit  Ausnahme  weniger  eleganter 
Strassen  aus  einer  unabsehbaren  Zahl  ein-  und  zweistöckiger  kleiner 
Häuser,  die  von  geräumigen  Hof-,  Garten-  und  Wirtschaftsgebäuden 
umgeben,  und  von  Mauern  oder  Zäunen  umschlossen  sind.  Die  Aus- 
dehnung der  Stadt  wird  noch  vergrdssert  durch  den  Umstand,  dass 
im  Innern  derselben  weitläufige  unbebaute  Plätze  und  parkähnliche 
Gärten  sich  befinden. 

Moskau  ist  eine  Stadt  seiner  politischen  und  wirtschaftlichen 
Bedeutung  nach,  in  Wahrheit  ein  riesenhaftes  Dorf,  in  dem  ein  jeder 
nach  seinem  Belieben  sich  angebaut  und  eingerichtet  hat 


Die  russische  Armee  vollzog  am  13.  abends,  in  der  Nacht  vom 
13.  auf  den  14.  und  bis  14.  September  nachmittags  den  schwierigen 
Durchzug  durch  die  Gassen  von  Moskau,  und  fiber  die  Moskwa.  In 
der  Stadt  Moskau  herrschte  eine  Verwirrung  sondergleichen.  Der 
Bazar  wurde  z.B.  der  Plünderung  preisgegeben,  damit  die  dort  auf- 
gehäuften Beichthümer  nicht  dem  Feinde  in  die  Hände  fiillen.  Alles 
wollte  so  schnell  als  möglich  die  Stadt  verlassen. 
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Der  russlBche  Bürger  und  Bauer  floh  vor  den  Franzosen,  von 
denen  er  Verwflstang  und  Tod  erwartete,  wie  seine  Vorfahren  vor 
Polen  und  Tataren  geflohen  waren. 

Die  BeTdlkenmg  war  his  zum  letzten  Augenblicke  im  Glauben 
erhalten  worden,  dass  von  einer  Preisgabe  der  Stadt  nicht  die  Bede 
sein  kdnne. 

Als  die  Räumung  nun  doch  beschlossen  wurde,  zogen  die  noch 
nicht  geflfichteten,  wohlhabenden  Einwohner  mit  den  russischen 
Truppen  ab,  von  einer  ungeheueren  Zahl  von  Privat -Fuhrwerken 
begleitet  Es  blieben  fiist  nur  Fremde,  die  arme  Bevölkerung  und 
allerlei  zweifelhaftes  Volk  zurfick. 

Bostopschin  brachte  zwar  viel  Begierungsgut  vorher  in 
Sicherheit,  auch  Hess  er  alle  Feuerspritzen  abfahren.  Zurück  liess  er 
alle  russischen  Verwundeten  —  mehr  als  10.000  ~  und  den  Inhalt 
des  Arsenals:  186  Kanonen,  über  80.000  Flinten,  Gewehre,  Pistolen,. 
8.000  Centner  Pulver,  Geschosse  etc.,  dann  Bekleidungs-Gegenstftnde 
und  Lebensmittel  im  Werte  von  etwa  2*/,  Millionen  Rubel. 

Die  französische  Aiaue  erreichte  am  Vormittage  des  14.  die 
Hohen  westlich  der  Stadt;  zu  ihren  Füssen  lag  das  heiss  ersehnte 
Moskau. 

Alle  Entbehrungen  und  Leiden  des  monatlichen  Feldzuges 
waren  beim  Anblicke  der  Carenstadt  vergessen! 

Napoleon,  um  2  Uhr  nachmittag  auf  dem  Poklon  -  Berge 
emgetroflTen,  soll  angesichts  der  Stadt  ausgerufen  haben :  ^La  voilä 
donc  entiu  cette  ville  famense!  il  etaittemps!^  Die  ganze  Reihe  der 
den  Kaiser  seit  Smolensk  bewegenden  Gedanken  liegt  in  diesen 
Worten. 

M 11  rat,  mit  der  Cavallerie  den  Hussen  dicht  au^  fand  das 
Innere  Moskaus  menschenleer  und  ausgestorben. 

Es  fand  sich  keine  Abordnung  der  Municipalität,  keine  Deputa-. 
tion  ein,  um  dem  Sieger  die  Schlüssel  der  Stadt  zu  überreichen,  und 
sie  seiner  Gnade  zu  empfehlen.  Ungeduldig  wartete  der  Kaiser  auf 
diese  gewohnte  Ünterwerfungs-Kundgebung. 

Die  Meldung,  dass  fast  die  ganze  Bevölkerung  der  Stadt  ge- 
flöchtet, diese  verOdet  sei,  warf  den  ersten  Schatten  auf  den  allge- 
meinen SiegestaumeL  Sie  verstimmte  den  Kaiser  sichtlich.  Um  ihm 
geHUlig  zu  sein,  brachte  man  statt  der  vornehmen  Bojaren  einen 
Haufen  unbedeutender  Menschen,  meist  Fremde  zusammen,  die  eine 
Begrfissungs-Deputation  Torstellen  sollten. 

Der  Kaiser  Übernachtete  in  der  Nacht  vom  14.  auf  den  15.  in 
der  Vorstadt  DragomiloWt  traf  aber  noch  am  14.  und  15.  Anstalten, 
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wegeu  militärischer  Besitznahme  der  Stadt  und  Herstellung  einer 

Art  Stadt-Polizei 

Der  Marschall  Mortier,  Commaudant  der  jiin<:^eii  Garde,  wurde 
zum  General-Göuverueur,  General  Durosnel  zum  Stadt-Comman- 
danten,  der  ehemalige  Geueral-Cousul  in  Petersburg,  L  e  s  s  e  p  s, 
welcher  geläufig  russisch  sprach,  zum  Stadtvorsteher  von  Moskau 
bestimmt,  ein  Herr  Deniee  damit  betraut,  für  die  Verproviantirung 
zu  sorgen. 

Am  15.  hielt  Napoleon  seinen  Einzug  in  den  Kreml. 

Den  Corps  wurdi-n  Cantonirungsräume  zugewiesen:  Eugen 
im  Norrlw^esten  —  Davout  im  Südwesten  —  Poniatowki  im 
Sil  dosten  —  Ney  im  Osten  —  der  Garde  im  Centrum  nächst  dem 
Kreml. 

Die  Häuser  waren  meist  verlassen,  aber  gut  mit  Lebensmitteln 
versehen;  reiche,  wohl  ausgestattete  Palais  mit  Dienerschaft  standen 
den  Generalen  often;  die  Armee  konnte  sich  in  der  so  eigenartigen, 
vielfach  ein  orientalisches  Gepräge  tragenden  fStadt  einen  Tag 
lang  dem  Behagen  des  Siegers  und  Eroberers  hingeben.  Sie  er- 
wartete in  Moskau  den  Frieden,  mindestens  aber  behagliche  Winter- 
quartiere zu  finden. 

Aber  schon  in  der  Nacht  vom  14.  auf  den  15.  Sep- 
tember schlugen  aus  einzelnen  Gebäuden  Flammen 
auf;  zuerst  aus  dem  grossen  Regierungs-Brantweindepot,  dann  aus 
dem  weitläufigen  Bazar  im  Nordosten  des  Kreml.  Feuerlösch-Requi- 
siten  und  Spritzen  waren  von  Kostopschin  abgeführt,  oder  un- 
brauchbar gemacht  worden.  Trotzdem  gelang  es  den  Soldaten,  diese 
ersten  P)rände  zu  dämpfen. 

Hand  in  Hand  mit  dem  Löschen  ging  das  Plündern.  Es  war 
80  viel  kostbares  und  herrenloses  Gut:  köstliches  Pelzwerk,  Seiden- 
zeug, wertvolle  Geräthe,  tbeure  Weine  etc.  im  Bazar;  and  niemand 
wehrte  den  Soldaten  das  Beutemachen. 

Das  war  die  erste  geduldete  Plünderung*),  welche 
weiterhin  die  ohnedem  schon  stark  gelockerte  Disciplin  vollends  unter- 
grub, und  nicht  das  geringste  Element  der  Schwächung  des  Heeres 
bildete. 


*)  C.  Nr.  19.200.  15.  September  wegen  Absuchuug  der  Stadt  durch  20  Dra- 
goner-PatrouiUen  zu  30  Pferden  und  10  Patrouillen  der  Grenadiere  zu  Pferde  wegen 
dea  Ereml.  C.  Nr.  19.207  15.  September  iregeia  Brneimiing  der  Fnnctionire  fAr 
Hoskan  nnd  wegen  YerCheiliiDg  der  Truppen  innerhalb  der  Stadtbezirke. 

*)  Lossberg,  dessen  westphälisches  Regiment  die  Armee -Cassa  von 
Mozaisk  nach  Moskau  cscortirte  und  am  16.  September  in  der  Smoleneker  Vor- 
stadt lagerte,  schreibt  unter  diesem  Datum: 

„Da  alles  plündert,  so  haben  wir  ebenliitls  mehrare  0£ßeiere  und  von  jeder 
Compagnie  12  Hann  Mneingescbickt,  die,  Gott  weiaa  was  aUes  ans  der  Stadt  henras- 
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In  der  flacht  Yom  15.  auf  den  16.  nalimen  die  B'euersbranste 
schon  erschreckliche  Dimensionen  an;  ein  starker  Westwind  fachte 
die  Flammen  an,  und  trieb  sie  nach  den  Östlichen  Stadtiheilen. 

Die  meist  aus  Holz  gebauten  Häuser  waren  eine  leichte  Beute 
des  Feuers. 

Da  man  russische  Brandleger  auf  firischer  That  ergriff  so  war 
kein  Zweifel,  dass  das  Feuer  nicht  ein  Werk  des  Znfalls,  sondern  mit 
vorbedachter  Absicht  gelegt  sei 

Bis  zum  Ereml  drang  das  Feuer,  so  dass  Napoleon  persön- 
lich bereits  auf  das  höchste  gefährdet^  denselben  am  16.  verlassen 
mid  seinen  Aufenthalt  im  Palaste  Fetrowskoje*),  eine  Stunde 
nördlich  der  Stadt  auf  der  Strasse  nach  Twer,  nehmen  musste. 

Da  der  Wind  mit  wechselnder  Bichtung  anhielt,  so  dauerte 
das  Feuer  am  16^  17.  und  18.  September  fort  Tielein  Moskau 
zurückgebliebene  russische  Verwundeten  gingen  dabei  zu  Grunde. 

Erst  der  am  19.  fallende  Bogen  brachte  den  ungeheueren  Feuer- 
ofen allmählig  zum  Erlöschen. 

Nur  der  Exeml  und  etwa  ein  Fünftel  der  Stadt  blieb  intact. 

Von  den  9.257  Klöstern,  Kirchen,  Krongebäuden,  Häusern  und 
Fabriken,  welche  man  in  Moskau  vor  dem  Einzüge  Nfapoleons 

schleppen,  und  wir  sind  auf  einmal  in  dea  höchsten  Überflnss  versetzt.  Die 
ftinstea  Weine,  besonders  viel  Champagner,  trinken  die  Sol-^ 

daten''. 

„Kartoffeln  wollten  die  Soldaten  in  Champagner  kochen." 
Am  17.  September:  „Besonders  bin  ich  mit  Colonialwaaren  and  Seefischen 
versehen,  nnd  da  wir  Fleisch,  Brot  vnd  Wein  haben,  so  besitxen  wir  süles,  was 

wir  nur  wünschen  können.  Worauf  ich  nicht  einen  minderen  Wert  lege,  ist,  dass 
die  in  die  Stadt  geschickten  Detachements  mehrere  Souterrains  mit  !]r(^^vohIlli<'hen 
Tüchern  zu  Hosen  und  Mänteln,  sowie  Leder,  worunter  viel  Juchtenleder,  vor- 
züghch  aber  Sohlenleder  gefunden  haben,  und  dass  ich  habe  Handwerksstuben 
ehuiehten  können.** 

Am  19.  «Ich  habe  adr  einoi  bedeutenden  Vorrath  von  allen  LebensmUtefai, 
insbesondere  von  Wein,  Kaffee,  Theo  nnd  Zacker  gesammelt;  desgleichen  habe 
ich  mir  eine  äusserst  bequeme  Reisekalesche  und  Droschke  verschafft,  welche  nur 
mit  Mülie  aus  einer  breniK-iKlen  Wagenfabrik  gezogen  wurden,  bevor  sie  der 
Brand  ergrili".  Auch  einen  englischen  Flügel  liess  ich  in  mein  (.Quartier  tragen." 

Am  831  „Man  hat  ein  Sonterram  mit  Peliwauren  geftmden.  Das  ganze 
Offidos-Corps  des  Begimentos  ist  dadurch  in  Pehe  gekleidet  worden.  Selbst  auf 
ui)<;>^re  Verwundeten  haben  wir  Kftcksioht  genommoi.  Zwei  B&renfelle  tbnn  mir 
zom  Nachtlager  gute  Dienste. " 

Napoleon  selbst  schreibt  in  seinem  Briefe  vom  20.  September  an  Kaiser 
Alezander  I.:  „Les  incendies  autorisent  le  pillage,  auquel  le  soldat  se  livre 
poor  dispnter  des  d^ris  anz  flammes.*' 

Vi  Bogdano witsch  führt  an,  dass  von  26  der  Brandstiftnng  beschnl- 
digteu  Russen  10  tiberführt  und  ersehnssen,  16  ins  Gefänc^nis  (geworfen  wurden. 

')  Petrowsko-Kasumowskoje  mit  f:Tossem  Park,  auch  Petrowskij  genannt, 
etst  zur  Unterbringang  einer  höheren  landwirtschaftlichen  Lehranstalt  dienend. 
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zählte,  branntpn  6.496  ab,  die  übrigen  waren  mehr  oder  weniger 
beschädigt.  Nach  Dauilewsky  belief  sich  der  Verlust  der  Privat- 
personen in  Moskau  und  im  gleichnamigen  Kreise  durch  itaub  und 
Plünderung  auf  271  Millionen  Rubel  '\ 

Als  der  Brand  zu  Ende  ging,  begann  eine  allge- 
meine Plünderung.  Den  rauchenden  TrüniDiern  so  viel  als  mög- 
lich zu  entreissen  ,,piner  Tincendie^  war  das  allgemeine  Losungswort, 

Leider  schritt  anfangs  Niemand  gegen  diese  allgemelDe,  die 
Armee  völlig  demoralisirende  Plünderung  ein. 

y.Es  war  ein  trauriges  Schauspiel,  beklagenswert  und  lächerlich 
zugleich,  die  Masse  der  Soldaten  vermischt  mit  dem  Auswurfe  der 
Bevölkerung  in  den  rauchenden  Trümmern  der  Hauptstadt  wühlen 
zu  sehen. 

„Unter  rohen  Scherzen  steckten  sie  sich  in  die  sonderbarsten 
Gewänder,  enttrugen  die  wertvollsten  Gegenstände,  und  verkauften  sie 
entweder  um  ein  Geringes  an  schlaue  H&ndler  oder  zerbrachen  sie 
im  kindischen  Übermuthe. 

„An  den  vorgefundenen  Spirituosen  berauschten  sie  sich  bis  zur 
Volltrunkenheit." 

Am  19.  konnte  Napoleon  wieder  in  den  Kreml  zurückkehren. 
Dr  befahl  der  Plünderung  ein  Ende  zu  machen.  Es  dauerte  bei  der 
eingerissenen  Zügellosigkeit  und  bei  der  geweckten  Beute-  und  Hab- 
gier der  Soldaten  jedoch  mehrere  Tage'),  bis  der  Plünderung  allge- 
mein Einhalt  gethan,  und  die  noch  vorhandenen  Vorräthe  an  Lebens- 
mitteln und  BeJdeidimgsmateriai  behufs  geordneter  Austheilung,  durch 
Bequisitions-Commanden  zusammengebracht,  und  in  militärische  Ver- 
wahrung genommen  werden  konnten. 

In  den  unversehrten  Gebäuden  und  in  den  Kellern  fand  man 
noch  grosse  Mengen  von  Pöckelfleisch,  gedörrten  und  geräucherten 
JE'ischen,  Getreide,  Gemüse,  Spirituosen,  Kaffee,  Thee  und  Zucker. 

^Man  fand  Leder  genug,  um  das  Schuhwerk  und  Tuch  genug, 
um  die  Kleidung  auszubessern.  Der  Soldat  hätte  sich  sogar  gemeine 
Schafpelze,  wie  sie  das  Volk  trägt,  verschaffen  können,  wenn  man  ihm 
den  Befehl  dazu  gegeben  hätte.  Die  Offidere,  welche  vorsichtig  waren, 
hatten  sich  mit  guten  Pelzen  versehen." 

Bindvieh,  namentlich  aber  Futter,  mangelte  gleich 
anfangs. 


*)  Napoleon  schrieb  am  18.  September  anMaret:  „EussIuikI  wird  sich 
in  200  Jahren  nicht  von  den  erlittenen  Verlosten  erholen,  man  kann  sie  ohne 
Übertreibung  auf  1  Milliarde  schätzen." 

*)  Danilewsky,  III,  Seite  127,  bringt  fnuisOalscbe  Original-Doemiieiite, 
Berichte  der  Polizei-CoinmiBsäre  etc.,  wonach  noch  anfangs  October  Fftlle  gewalt- 
samer  Plflndemng  vorkamen. 
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Das  Einsammeln  der  Vorräthe  geschah  jedoch  ziemlich  planlos, 
und  schleuderhaft.  Es  geschah,  dass  an  einigen  Vorräthen  Überfluss, 
an  anderen  Mangel  war;  das  eine  ßegiment  hatte  Reis  und  Grütze 
in  grosser  Menge,  aber  kein  Gewttrz,  eia  anderes  Wein,  aber  weder 
Fleisch  noch  Broi 

Trotz  aller  Ableugnung  Rostopsckins  unterliegt  es  heute 
auf  keiner  Seite  einem  Zweifel,  dass  er  den  Brand  Moskaus 
absicbtlicli  und  planmässig  in  Scene  gesetzt  hat. 

Es  lag  den  Bussen  noch  von  der  Mongolen-  und  Tatarenzeit, 
Ton  den  Kriegen  mit  Polen  und  Türken  her  im  Blut,  Städte  und 
Dörfer  in  Bauch  aufgehen  zu  sehen*). 

Bei  E  ostop  Schill  forderte  sowohl  der  nationale  Stolz,  welcher 
die  Hauptstadt  nicht  im  Besitze  des  Fremden  dulden  konnte,  wie 
der  Patriotismus,  welcher  die  Vernichtung  der  grossen  Hilfsquellen 
der  reichen  Hauptstadt  gebot,  zur  Vernichtung  derselben  auf. 

Und  noch  ein  Drittes  —  man  konnte  den  Brand  Moskaus  den 
Franzosen  zuschreiben,  und  dadurch  das  Nationalgefühl  und  die 
nationale  Opferwilügkeit  noch  stärker  anfachen. 

Bezeichnend  ist  es,  dass  man  in  Petersburg  die  erste  Xachricht 
von  der  Bäumung  Moskaus  durch  einen  Privatmann  erhielt  und  — 
wegen  der  vorhergegangenen  Siegesbotschaften  Kutusows  —  niemand 
daran  glauben  wollte. 

Erst  am  19.  September  traf  in  Petersburg  ein  Beriebt  Bostop- 
schins,  am  21.  ein  Courier  Kutusows  mit  der  Nachriebt  von  der 
Einnahme  und  dem  Brande  Moskaus  ein.  Obwohl  in  Petersburg  eine 
starke  und  mächtige  Friedenspartei  bestand,  welche  zu^  Unterband* 
lungen  mit  Napoleon  drängte,  blieb  Kaiser  Alexander  doch 
unbeugsam  in  seinem  Entschlüsse,  den  Krieg  fortzu- 
setzen. 

Besonders  waren  es  General  Pfuhl  und  der  Freiherr  von  Stein, 
welche  den  Kaiser  Alexander  in  diesem  heroischen  Entschlüsse 
bestärkten.  Die  vom  ersteren  bei  Beginn  des  Feldzuges  entwickelte, 
aber  mit  nicht  genügender  Klarheit  formulirte  Idee  ,.gegen  Flanke 
undRücken  der  Franzosen  zu  wirken',  sollte  jetzt  ver- 
wirklicht werden. 


*)  Der  Eindrack  des  Ereignisses  war  eigentlich  in  Kussland  im  ganzen 
geringer,  als  Itt  flbrigeii  stannendeii  Europa,  eboi  weü  nwik  snnftdist  ad  einen 
Frevel  des  Feindes  i^auhte,  and  Uberhsnpt  der  Yoistellnng,  Städte  vom  Feinde 
verwüstet  zn  sehen,  weniger  entwöhnt  war.     Bernhard!,  II,  Seite  164. 
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Der  Friede  mit  der  Türkei  und  die  in  Abo  erneuerte  Allianz 
mit  Schweden  machte  neue  Kräfte  (Tschitschagow  und  Stein- 
heil)  für  ihre  Verwirklichung  verfügbar. 

Die  Prodamation,  welche  Eaiser  AI  ex  and  et  am  20.  an  sein 
Volk  erliess,  enthielt  unter  anderen  folgende  Stellen: 

^  .....  Es  wird  jedem  Bussen  schmerzlich  sein  zu  hören, 
dass  die  erste  Stadt,  Moskau,  die  Feinde  des  Vaterlandes  in  sich 
birgt,  aber  sie  befinden  sieh  in  einer  leeren,  von  allen  Schätzen  und 
Einwohnern  verlassenen  Stadt  Indem  er  in  Moskau  einzog,  hielt 
sich  der  stolze  Eroberer  für  den  Beherrscher  des  ganzen  Caren- 
reiches,  und  rechnete  auf  einen  für  ihn  vortheilliaft e u 
Frieden;  aber  er  hat  sich  in  seiner  Hoffnung  ge- 
täuscht, und  findet  in  der  Hauptstadt  nicht  mir  keine  Hilfsmittel 
zum  Kesiereü.  sondern  auch  keine  zu  seinem  Lebensunterhalte. 
Unsere  iiin  Moskau  herum  versammelten  zahlreichen  StreilkriUte  ver- 
treten ilim  den  Weg  nach  allen  Kichtungen  hin,  und  vernichten 
seine  zum  Einsammeln  von  Lebensmitteln  ausgesendeten  Detache-  • 
ments:  bis  er  endlich  einsehen  wird,  dass  seine  HoH'uung  ver- 
geblich gewesen  ist,  durch  Besetzung  Moskaus  den  Muth  des  Volkes 
lähmen  zu  können,  und  er  sich  mit  Gewalt  einen  Weg  aus  der 
Hauptstadt  bahnen  muss  


Die  angeführten  Stellen  aus  der  Proclamation  des  russischen 
Kaisers  kennzeichnen  auch  sehr  treffend  die  schlimme,  durch 
den  Brand  Moskaus  noch  v  e  r  s  c  h  1  i  m  m  e  r  t  e  Situation 
y  a p  0 1  e 0  n  s  in  Moskau.  Trotzdem  können  wir  uns  nicht  versagen, 
auch  noch  einige,  diese  Lage  in  markigen  Strichen  zeichnende  Sätze 
von  Clausewitz  anzuführen. 

y^Eine  Armee  von  90.000  Mann  mit  erschöpften  ^lenschen  und. 
zu  Grunde  gerichteten  Pferden  in  einem  spitzen  £eil  120  Meilen 
weit  in  Eussland  hineingetrieben,  rechts  eine  Armee  von  110.000  Mannt 
um  sie  herum  ein  bewaffnetes  Volk,  genöthigt,  nach  allen  Weltgegenden 
^  Front  zu  machen,  ohne  Magazine,  ohne  hinreichende  Munitionsvorräthe, 
mit  einer  einzigen,  ganz  verwüsteten  Verbindungsslrasse  —  das  ist 
keine  Lage,  in  der  man  ttberwintern  kann.  War  aber  Bonaparte 
nicht  gewiss,  sich  den  ganzen  Winter  in  Moskau  behaupten  zu  können, 
so  musste  er  den  Bückzug  vor  dem  Eintritt  des  Winters  antreten 
und  Moskaus  Stehen  und  Fallen  hatte  darauf  keinen  merklichen 
Einfluss.  Bonapart e's  Bückzng  war  unvermeidlich,  und  sein 
ganzer  Feldzug  verfehlt  von  dem  Angenblicke  an,  wo  der  Kaiser 
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Alexander  den  Frieden  versagte;  aaf  diesen  Frieden  war  alles 
berechnet  und  B^naparte  hat  sieh  darüber  gewiss  nicht  einen 
Augenblick  getäuscht'^ 

Wie  sehr  es  Napoleon  um  den  Frieden  zu  fhnn  war,  beweisen 
die  Anknüpfungen,  die  er  mit  dem  St.  Petersburger  Hofe  schon 
suchte,  bevor  er  am  4.  October  den  Grafen  Lauriston  in  officieller 
Weise  behufs  Einleitung  von  Friedensunterhandlungen  zu  Kutusow 
nach  Tamtino  entsandte. 

Gelegentlich  der  Bettung  des  grossen,  Ostlich  des  Ereml  go- 
ldenen, unter  dem  Protectorate  der  Kaiserin  Maria  Feodorowna 
stehenden  Findelhauses,  hatte  Napoleon  am  18.  September  eine 
Unterredung  mit  Staatsrath  Tntolmin,  dem  Vorsteher  des  Findel- 
hauses. 

Bei  Schlttss  derselben  und  bei  Erwähnung  der  Kaiserin  sagte. 
Napoleon  zu  Tntolmin:  „Schreiben  Sie  Ihrem  Monarchen,  dass 
ich  den  Frieden  wünsche  etc.'* 

Viel  emster  war  die  Sendung  Jacowlews,  eines  russischen, 
durch  einen  ün&ll  in  Moskau  zurückgebliebenen  Edelmannes,  der 
am  19.  die  Bitte  um  fireies  Geleite  durch  die  französischen  Vorposten 
vorbrachte  und  auf  Wunsch  Napoleons  demselben  vorgestellt  wurde. 

Napoleon  übergab  Herrn  von  Jacowlew  ein  eigenhändiges 
Schreiben  an  Kaiser  Alexander,  dessen  Text  in  der  Gorrespondenz 
bei  Nr.  19.213  enthalten  ist 

Dieses  Schreiben  enthält  eine  Darstellung  der  barbarischen 
KriegführuDg  seit  Smolensk,  des  Brandes  von  Moskau,  der  Bostopschin 
zugeschrieben  wird,  der  Abführung  der  Spritzen  etc.,  constaürt  die 
vorgekommene  Plünderung  während  und  nach  dem  Brande,  und 
schliesst  folgenderweise:  „Ohne  Groll  und  Erbitterung  führte  ich 
den  Krieg  gegen  Euere  Majestät;  vor  wie  nach  der  letzten  Schlacht 
hätte  ein  Billet  von  Ihnen  hingereicht,  meinen  Vormarsch  aufzuhalten, 
ja  ich  wäre  sogar  geneigt  gewesen,  auf  den  Einzug  in  Moskau  zu 
verzichten.  Wenn  mir  Euere  Majestät  imcb  einen  Rest  Ihrer  alten 
Freundschaft  bewahren,  werden  Sie  diesen  Brief  wohlwollend  auf- 
nehmen. Jedeufalls  werden  Sie  mir  dankbar  sein,  dass  ich  Sie  von 
deu  Ereignissen  in  Moskau  in  Kenntnis  setze." 

Kaiser  Alexander  hat  diesen  Brief  Napoleons 
nicht  beantwortet.  Er  wollte  nicht  einmal  J a c o w  1  e w  sehen, 
um  nicht  Veranlassung  zum  Gerüchte  zu  geben,  dass  er  mit  Napo- 
leon in  Unteriiandlungen  stehe,  lu  ähnlicher  Weise  scheiterte  auch 
die  Sendung  Lauriston  s. 

Divisions-General  Graf  Lauriston,  der  vor  dem  Kriege  fran- 
zösischer Botschafter  in  St.  Petersburg  war,  wurde  am  4.  October 
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nach  Tarutino  entsendet,  am  dem  russischen  Generalissimus  den  Wunsch 
des  Kaisers  hekanut  zu  gehen,  dem  Kriege  wieder  den  zwisohen 
civilisirten  Nationen  üblichen  Charakter  zu  geben. 

Lauriston  sollte  einfliessen  lassen,  dass  wenn  Bussland  den 
Frieden  wünsche,  er  leicht  und  unter  milden  Bedingungen  zu  haben 
seL  Als  erster  Schritt  hiezu  wäre  ein  Waffenstillstand  abzuschliessen. 

Ktttusow  wollte  weder  für  den  Abschluss  eines  Waffenstill- 
standes, noch  weniger  aber  für  Friedensuntexihandlungen  bevoUmfioh- 
tigt  sein. 

Was  den  wesentlichen  Beschwerdepunkt:  die  Grausamkeiten  der 
bewaffneten  Bauern  *)  und  den  Fanatismus  des  Volkes  betreffe,  äusserte 
KutuBow:  „Es  würde  mir  nicht  gelingen,  die  Denkungsweise  des 
Yolkes  zu  ftndem,  auch  wenn  ich  es  wünschte.". 

Übrigens  ßchlug  Kutusow  vor,  bezüglich  des  franzdsischeii 
jPriedenswunsches  einen  Abgesandten,  den  Fürsten  Wolkonsky,  mit 
den  bezüglichen  Eröffnungen  nach  Petersburg  zu  senden;  er  — 
Kutusow  — .könne  jedoch  bis  zum  Eintreffen  einer  Bückantwort 
aus  Petersburg  nichts  beschliessen. 

Die  Bussen  entnahmen  aus  der  Art,  mit  der  Lauriston  die 
rasche  Absendvng  des  Fürsten  Wolkonsky  betrieb  und  sich  um 
den  Zeitpunkt  des  Eintreffens  der  Bückantwort  kümmerte,  wie  sehr 
es  Napoleon  um  den  Frieden  zu  thun,  und  wie  berechtigt  ihr 
Entsehlass  sei,  um  keinen  Preis  in.  Verhandlungen  einzutreten.  Jetzt 
müsse  der  Krieg  erst  recht  beginnen,  hiess  es  von  russischer  Seite 
allgemein. 

Lauriston  kehrte  mit  der  hinhaltenden  Antwort  Kutusowa 
am  6.  October  nach  Moskau  zurück. 

Napoleon  liess  sich  durch  die  Aussicht  einer  Bückaatwort 
aus  St  Petersburg  verleiten,  seinen  Aufenthalt  in  Moskau  noch  um 
12  Tage  zu  veilängern.  Yerhängnisvolle  12  Xage!  Biese  12  Tage 
und  die  8  Tage,  welche  der  den  angestrebten  Zweck  nicht  erreichende 
Maisch  auf  Male .  Jaroslawec  kostete*),  waren  Ursache,  dass  der 


*)  ÄQftlSnder,  die  fsegen  Gott  und  BiiBsUnd  zogOD,  hOrten  nach  den  Be> 

griffen  des  (russischen)  Volkes  auf,  Menschen  zu  sein;  jegliche  Bache  gegen 
dieselben  hielt  es  nicht  nur  für  erlaubt,  sondern  aiK-b  für  gesetzmässig,  gott- 
gefällig. Die  Nacbriclit  vom  Brande  und  von  der  Plünderung  Moskaus  gab  der 
Volksbewegung  neue  Kräfte,  neue  Erbitterung.  Die  Bauern  ersannen  gegen  die 
Fnuisosen  die  qualvollsten  Todeaarten.  Ein  Schnlse  bat  einen  dnivlureisenden 
pffieier  ihn  zu  lehren,  „durch  welche  Todesart  er  die  Fransosen  hinrichten  solle, 
denn  er  habe  alle  ihm  bekannten  Todeaarten  an  ihnen  erseböpft".  Ans  Dam> 
lewsky,  III,  Seite  98  und  107. 

')  Von  Moskau  nach  Mozaisk  sind  auf  der  Smolensker  Strasse  fünf  Mfirsche; 
durch  das  Manöver  auf  Malo  Jaroslawec  brauchte  Naj>oIeon  10  bis  12  Tage, 
beTor  er  wieder  Mosaisk  erreichte.  Der  Verlust  ist  also  genau  6  bis  7  Tage. 
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RfickzQg  in  die  raiihe  Zeit  Ende  Octoben  und  in  den  November 
hinein  fiel. 

Kaiser  Alexander  ertheUte  Napoleon  auch  diesmal  keine 
Antwort;  dem  Itoten  Kntusow  sehrieb  er  am  21.  Ootober,  dass 
er  seinen  Vorsatz,  alle  Unterhandlungen  mit  dem  Feinde  zu  ver- 
meiden, strenge  autreeht  erhalten  wissen  wolle  und  dass  sich  kein 
mssischer  General  in  hierauf  bezügliche  Unterredungen  einlassen  dürfe. 

Eine  zweite  Sendung  Lauristons  zu  Eutusow«  von  der 
.mehrfach  erzShlt  wird,  hat  nicht  stattgefunden.  Nur  Berthier 
schrieb  am  18.  October  im  Auftrage  Napoleons*)  an  Eutusow, 
um  ein!»  Antwort  einzuholen  über  den  Vorschlag  Lauristons 
„Vereinbarung  zu  treffen  wegen  Massnahmen  zur  Führung  des  Krieges 
nach  Gebrauch  und  Gesetz  civüidrter  Nationen  und  wegen  Ersparung 
aller  das  Land  überflüssig  bedrückenden  ÜbeL" 

Diese  allgemeinen  Umrisse  der  militArischen  und  politischen 
Situation  Napoleons  in  Moskau  würden  ein  unvollstftndiges  Bild 
geben,  wenn  man  nicht  auch  Geist  und  Stimmung  seiner  Armee, 
4i6  Hilfsmittel,  welche  sie  aus  Moskau  und  Umgebung 
zog,  den  Grad  ihrer  Schlagfertigkeit  und  ManOvrir&higkeit  und  den 
Zustand  ihrer  Verbindungen  im  Anfange  October,  endHdi  die  Plftna 
des  Kaisers  Napoleon  für  den  Fall  des  Fehlsehlagens 
der  Friedensverhandlungen  und  seine  persönliche  Thätigkeit 
berücksiohtigte.  Biese  Thätigkeit  war  trotz  der  äusseren  Eindrücke, 
welche  der  Kaiser  erhielt,  und  trotzdem  er  sich  mit  der  für  sein 
Ansehen  in  Europa  und  den  Nimbus  seines  Namens  so  bedeutungs- 
vollen  Frage  des  Eückzuges  beschäftigen  musste,  bis  auf  vereinzeinte 
Momente  der  Abspannung  und  des  lethargischen  Hinbrütens  —  solche 
kamen  in  Moskau  vor  und  wiederholten  sich  häufiger  während  des 
Bückzuges  —  eine  sehr  bedeutende.  Seine  Correspondenz  ist  ein 
Beweis  hiefür;  sie  wird  auch  der  nächstfolgendeu  Darstellung  haupt- 
sächlich zu  Grunde  liegen. 

Bei  aller  Anerkeiinunu'  der  grossen,  namentlich  im  Gefechte  im 
vollsten  Glänze  erstrahlenden  kriegerischen  Tugenden  des  französischen 
Solduttü,  musste  schon  bei  Beginn  der  gegenwärtigen  Studie  hervor- 
geliobeii  werden,  dass  sich  Zucht  und  Ordnung  innerhalb  der  grossen 


*)  C.  Nr.  19.277.  —  Kutusow  beantwortete  dieses  Schreiben  am 
81.  October  und  sagte  unter  anderem  „ . . . .  Ich  erlaube  mir  sa  ulederiiolen»  m 
ist  schwer,  auch  wenn  man  wollte,  ein  Volk  zurackmlialteB,.  welches  auf  das 

äus^scrste  erbittert  ist  und  nicht  beurtheilen  kann,  was  zu  den  gewöhnlichen 
Kriegen  gehört  oder  nicht.  Die  mir  anvertraute  Armee  betreffend,  solimeichle 
ich  mir  aber  mit  der  Hoffnung,  dass  die  Handlungen  derselben  einer  tapferen, 
achtbaren  und  grossmüthigen  Nation  würdig  sind  " 
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Armee  we^en  der  unregelmässigen  und  unzureichenden  Yerpflegmig 
gleich  beim  Einmärsche  in  Kussland  bedenklich  gelockert  hatten« 

Die  durch  den  Brand  Moskaus  eingerissene  Unordnung,  nament- 
lich aber  die  Plünderung,  untergruben  vollends  die  schon  schwankende 
Disciplin.  Der  Wach-  und  Patrouillen  dienst  wurde  lau  gehandhabti 
die  Ehrenbezeugungen  vernachlässigt,-^  der  Gehorsam  ging  allmählich 
verloren.  Eine  Beihe  von  Thatsaohen  beweisen  dies.  Selbst  die  Garde 
war  von  dem  Geiste  der  Unordnung  und  Indiseiplin  angesteckt  worden 
und  bedurfte  es  des  wiederholten  persönlichen  Einschreiten  des  Kaisers, 
um  bei  dieser  Kerntruppe  halbwegs  die  Ordnung  herzustellen.  Der 
Soldat  ahnte  instinetmässig  den  Emst  der  Lage  und  wurde  entweder 
gleichgiltig  und  stumpf,  oder  gab  in  kecker  Sede  seinem  ünmutfae 
Ausdruck.  Auch  die  höheren  Ffihrer  waren  nicht  frei  von  einer  ge- 
wissen Gedrficktheit  und  ünznliiedenheit.  „Der  einzige  Gedanke  eines 
jeden  und  aller,  vom  General  bis  zum  Soldaten  hinab,  galt  der 
Bflckkehr  in  das  Yaterland." 

Wenn  einer  grossen  Stadt  alle  Zufuhr  von  aussen  ausbleibt,  so 
muss  innerhalb  derselben  binnen  wenigen  Tagen  Mangel  eintreten« 
Man  denke  sich  nur,  wie  es  in  einer  modernen  Provinz-Hauptstadt^ 
z.  B.  Prag  herginge  die  Millionen-Stftdte  bringen  wir  absichtlich  nicht 
in  Tergleich  —  wenn  ihr  eine  Woche  lang  nichts  von  aussen  zuge- 
führt wird.  Eine  Zeitking  werden  gewisse  Artikel:  Mehl,  Yictualien, 
Spirituosen,  Kaffee,  Zucker  etc*  vorhalten,  Bindfleisch  wird  schon  am 
dritten  Tage  sehr  spärlich  werden,  endlich  ganz  aufhören;  ähnlich 
wird  es  sich  mit  Gemüsen,  Fntterartikeln,  Brennmaterial  etc.  verhalten. 

Man  ermesse  nun  die  Schwierigkeiten,  welchen  trotz  aller  nach 
dem  Brande  Moskaus  dort  noch  vorgefundenen  Lebensmittel  die  Ver- 
pflegung der  französischen  Armee  von  95.000  Mann  und  (trotz  aller 
Verluste  noch  inuner)  15-  bis  20.000  Pferden  in  Modkau  begegnen 
musste. 

In  der  Stadt  gab  es  noch  viele  mit  Gemüse  und  Erdäpfel  an- 
gebaute Flächen  und  infolge  dessen  gingen  Kraut,  Kohl  und  Erdäpfel 
bei  den  Franzosen  nie  aus.  Was  aber  gleich  anfänglich  und  immer 
empfindlicher  fehlte,  war  frisdies  Fleisch,  Hafer  und  Heu. 

Die  französische  Armee  occupirte  zuerst  nur  den  nächsten  Baum 
um  Moskau,  erst  anfangs  October  konnte  ein  Theil  ihrer  Cantone- 


*)  Chämbray:  Staadeslisten  Tom  SO.  September.  Wegen  der  Terpflegong 

der  Civilbevölkening  schreibt  der  Kaiser  am  6.  October:  „Marschall  Mortier 
fordert  Lebensmittel  für  die  Angestellten  der  Polizei,  er  wird  für  das  Findelhaus, 
für  die  in  den  Spitälern  befindlichen  Russen,  für  kranke  Einwohner  fordern. 
Alle  diese  Anforderungen  sind  sehr  berechtigt,  aber  niemand  kann  Unmögliches 
leisten  (nnl  n*est  tem  k  rimpossible)." 
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ments  Östlich  bis  Bogorodsk,  nördlich  bis  Dimitrow  ausojedehiit  werden. 
Aber  die  Gegend  bot,  obgleich  die  Ernte  erst  kurz  vorüber  war. 
wenig');  jede  Requisition  war  wegen  der  Moskau  im  Umkreise  von 
90  bis  lOOkm  einschliessenden  nissischen  Landwehren,  wegen  der 
herumstreifenden  Parteigänger  und  Kosaken,  endlich  wegen  des  Wider- 
standes der  bewafiEheten  Bauern  geüJirToll,  beschwerlich  und  wenig 
ergiebig. 

Nur  stark  gehaltene  und  mit  Geschütz  versehene  Detachements 
konnten  beim  Kequiriren  und  Fouragiren  etwas  einbringen.  Auf  Zufuhr 
von  Smolensl^  her  war  natürlich  gar  nicht  zu  rechnen.  Der  Kaiser 
sah  wohl  ein,  dass  man  Lebensmittel  und  Futter  tur  Genüge  erhalten 
würde,  wenn  man  den  Bauern  wieder  Vertrauen  einflössen,  sie  zur 
Beschickung  der  Märkte  vermögen  und  durch  reich- 
liche Zahlung  auf  ihren  Eigennutz  wirken  könnte.  Zu 
diesem  Zweck  wurde  die  .Muhicipal- Verwaltung  von  Moskau  unter 
Lesseps,  so  gut  es  ging,  organisirt,  Polizei  aufgestellt,  aus  in 
Moskau  Ansässigen  uud  dergleichen  ein  Gemeinde- Ausschuss  formirt, 
dann  ein  Aufruf  an  die  Bauern  erlassen,  worin  die  Markttage  fest- 
gesetzt und  die  Bauern  unter  allen  möglichen  Garantien  zum  Besuche 
derselben  eingeladen  wurden.  Auch  die  Truppen-Commjmdanten  er^ 
hielten  Befehl  in  diesem  Sinne  auf  die  Bevölkerung  zu  wirken. 
Für  die  Verpflegung  der  Einheimischen  sollte  ein  russischer  Verein 
sorgen,  dem  der  General-Intendant  d^s  Geld  für  den  Einkauf  zur 
Verfügung  zu  stellen  hatte. 

„Der  Aufruf  an  die  Bauern  wurde  in  vielen  Exemplaren  durch 
die  Commissftre  der  Municipalität  verbreitet,  welche  man  mit  den 
Fourageuren  absandte;  er  blieb  ohne  Wirkung.^ 


*)  Wir  luben  schon  einmal  nach  den  Daten  Matthaeis  angeführt,  dMS 
das  Gouvernement  Moskaus  den  Bedarf  der  eigenen  Bevölkerung  nirht  pro- 
dncirt.  Die  Wiesencultur  und  der  Heuertrag  sind  gering.  Nach  der  Ernte-Statistik 
von  1890  wurde  im  Centram  Busslands  bei  Moskau  herum  am  wenigsten  Hafer 
geemtet.  Westlich  des  Meridians  von  Wladimir  haben  nur  die  sfldrasBisehen 
Steppen  und  vier  vereiiuelte  Gebiete  (bei  Tscheraiohow,  Wilna,  Badem  und 
Opotschka)  einen  gleich  geringen  Ernteertrag  an  Hafer,  wie  die  Gegend  um 
Moskau.  An  Horiivirh  entfallen  noch  jetzt  im  Gouvernement  Moskau  nur  sechs 
Stück  auf  das  km*,  während  in  niitteh-ultivirten  Gegenden  West-Euroi)as  hievon 
20  bis  30  auf  das  km*,  im  besten  Theilc  Polens,  z.  B.  bei  Warschau  und  Siedlce, 
18  bis  90  Stilek  anf  das  Im*  entfitUen. 

Nadi  diesen  Daten  und  bei  BetHekslohtigiuig  dessen,  dass  in  Heekanjeden- 
ftlls  tUI  Heu  und  Stroh  verbrannt  ist,  erklärt  es  sich  leicht,  dass  die  Fran- 
leeen  namentlich  an  Rindvieh,  Hafer  und  Heu  Mangel  litten. 

')  Der  Kaiser  schreibt  an  B  e  r  t  h  i  e  r  am  6.  October :  „Ney  in  Bogorodsk 
mdge  die  Leute  der  dortigen  Gegend  bestimmen,  nach  Moskau  zum  Markt  zu 
kommen.  Alles  wird  baar  bezahlt  werden.  Die  Bauern  sollen  Hafer,  Hen  und 
Lebensmittel  xnftthren.  J^e  BennmUgnng  derselben  ist  sn  Termeiden. , 
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Zudem  wurden  von  russischer  Seite  Gegenmassrporeln  ergriffen, 
und  das  Volk  in  Kundmachungen  vor  jedem  Verkehr  mit  den  Fran- 
zosen gewarnt.  Die  Kluft  zwischen  Küssen  und  Eranzosen  war  seit 
dem  Brande  von  Moskau  eben  unüberbrückbar. 

Wenn  auch  für  die  nächst  Moskau  cantonirenden  französischen 
Truppen  schliesslich  doch  vorgesorgt  und  sogar  für  jedes  Corps*) 
bedeutende  Vorräthe  in  Moskau  aiigosammelt  werden  konnten  — 
die  den  Russen  direct  gegenüber  stehenden  Truppen 
von  Bessieres  und  Murat,  Damentlich  letztere,  litten, 
grossen  Mangel. 

Murat 8  Heerestheil  (Infanterie-Division  Claparede  und  Dufour, 
das  Corps  Poniatowski,  zwei  Cavallerie-Brigaden  der  Corps  und  die 
vier  Cavallerie-Corps  der  Armee,  etwa  20.000  bis  25.000  Mann, 
darunter  8.000  Mann  Cavallerie),  lagerte  seit  4.  October  bei  Winkowo, 
64A:m  südlich  Moskau,  nur  8  bis  lOkm  vom  rassischem  Lager  bei 
Tarutino  entfernt.  Bessieres  hatte,  wie  schon  erw&hnt,  das  Corps 
Poniatowski  und  das  Cavallerie-Corps  Lahoussaye  wieder  an  Murat 
abgegeben.  Ohne  ein  nennenswertes  Hindernis  vor  der  Eront  und  mit 
einem  ausgedehnten  Wald  in  der  linken  Flanke,  war  die  Position 
Marats  bei  Winkowo  wegen  der  grossen  Nähe  der  russischen  Haupt- 
Armee  an  sich  eine  höchst  gefährdete. 

Obwohl  es  Napoleon  Murat  freistellte,  hinter  Woronowo 
zurückzugehen,  blieb  Murat,  halb  zweifelnd  halb  sorglos,  bei  Win- 
kowo stehen,  wahrscheinlich  in  der  Idee,  dass  die  ganze  Ver- 
legenheit nur  noch  wenige  Tage  dauern  könne  und  dass  während 
dieser  Tage  eben  nichts  vorfallen  werde.  Die  Küssen  aber  benützten 
seine  exponirte  Aufstellung  zum  überfallartigen  Angriff  am  18.  October, 
welcher  zum  Gefechte  von  Winkowo  oder,  wie  die  Bussen 
sagen,  zur  Schlacht  von  Tarutino  —  fahrte. 

Für  Mnrats  Heerestheil  war  die  Aufstellung  nächst 
Winkowo  schon  durch  die  Nähe  der  Bussen  aufreibend  und  mit 
grossen  Anstrengungen  verbunden ;  in  den  Flanken  wurde  sie  zudem 
von  bewaflheten  Bauern  umschwärmt.  Die  Temperatur  war  zur  Nacht- 
zeit schon  recht  kdhl  und  machte  das  Bivouakiren  beschwerlich,  die 
Lebensmittel  wurden  täglich  spärlicher.  Von  Moskau  erhielt  Murat 
zwar  Zuschübe  an  Proviant  und  Fourage,  aber  sie  warien  unzureichend. 

„Die  Beute  der  Fonn^^eurs  wurde  immer  geringer.  Boggen, 
Gerste,  Buchweizen  bereiteten  die  Franzosen  (beim  Heerestheil  Murat  s) 


*)  Wir  haben  hier  vornehmlich  den  wichtigen  Befehl  Napoleons  vom 
8.  October  im  Auge,  welcher  die  Verproviantirung  der  Corps  auf  drei  Monate  und 
die  Etablirung  von  Lebensmittel-Depots  für  die  Garde,  das  1.,  3.  und  4.  Corps 
in  Moskau  anordnete.  Auf  diesen  Befehl  und  ähnliche  AnordnQiig«!!  kommen  wir 
spater  sa  sprechen. 
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ungemahleu,  indem  sie  selbe  so  lanf^e  kocliten.  bis  die  Körner  platzten. 
Aus  Mangel  an  Mühlen  mahlten  Ofticiere  und  Soldaten  das  unge- 
trocknete  und  unausgeschwungene  Koru,  und  hucken  daraus  Brod 
oder  Brodkuchen,  mit  Stroh  und  Kart"  untermischt.  Selten  gelang  es 
den  Fourageuren  Hornvieh  und  Schafe  zu  erjagen.  Am  meisten  litten  . 
die  Truppen  Murats  an  Salz  Mangel.  Butter  und  Fett  gab  es  gar 
nicht;  man  legte  in  die  Speisen  Talglichter,  aus  denen  man  vorher  den 
Docht  herausgezogen  hatte.  Der  Hunger  erreichte  einen  solchen  Grad, 
dass  man  auch  mit  dieser  Zugabe  das  Essen  schmackhaft  fand.  An  Holz 
war  ebenfalls  Mangel.  Anfangs  heizte  man  mit  dem  Holze  von  Ställen 
und  Schoppen  der  benachbarten  Dörfer,  dann  begann  man  die  Bauern- 
häuser abzureissen,  von  denen  in  der  nächsten  Umgebung  nur  eine 
Ueine  Anzahl  für  die  Generale  und  die  Kranken  stehen  blieb.'' 

Soweit  Danilewsky.  Derselbe  schildert  das  M,u  r  a  tische  Lager 
nach  der  Schlacht  von  Tarutino  wie  folgt: 

„Jm  Mura tischen  Lager  und  unter  der  den  Franzosen  abge- 
nommenen Bagage  fand  man  viele  in  Moskau  geraubte  Luxusgegen- 
stände. Diese  bildeten  einen  schneidenden  Oontrast  mit  dem  Mangel 
au  Lebensmitteln.  Auf  den  rauchenden  Herden  standen  Kessel  mit 
Pferdefleisch;  hie  und  da  sah  man  Grütze  und  Erbsen,  jedoch 
keine  Spur  von  Mehl,  Brot  und  Eindfleis  eh.  —  Wein,  Zackerhüte 
und  andere  ans  Moskau  hergeschleppte  Leckereien  waren  neben  ge- 
bratenem Pferdefleich  und  gebrühtem  Boggen  hingeworfen." 

Im  Gegensätze  zum  Ifongel  im  Lager  Murats  stand  der  Über- 
flnss  in  jenem  Ton  Tarutino,  Über  welchen  Danilewsky  folgende 
rosige  Schilderung  entwirft: 

„In  Tarutino  wurden  die  Belohnungen  für  die  Schlacht  von 
Borodino  bekannt  gemacht,  und  die  jedem  der  üntermilitärs  bewil- 
ligten 5  Bubel  ausbezahlt;  den  Officieren  aber  wurde  eine  Xertialgage 
verabfolgt.  An  verschiedenen  Orten  im  Rücken  der  Armee  wurden 
Hospitäler  errichtet^  die  Massregeln  zur  Beschleunigung  des  Ein- 
treffens der  Genesenen  bei  den  Begimentern  verdoppelt,  und  der 
Transport  der  Proviantfuhren  organisirt.  Dreimal  wöchentlich,  und 
bei  schlechtem  Wetter  täglich,  wurden  Brantwein-Bationen  verabfolgt. 
Brantwein,  Gemüse,  JMchte  wurden  in  ganzen  Transporten  toh  der 
Kanfinannscbaffc  aus  verschiedenen  Städten  herbeigeführt.  Die  mit 
Vonftthen  nach  Tajrutino  abgefertigten  Handelsdiener  würden  von  ihren 
Handelsherren  beauftragt,  die  Waaren  für  den  *  mftssigsten  Preis  zu 
verkaufen.  Bei  den  Marketendern  war  ein  Überfiuss  an  Waaren  aller 
Art  vorhanden.  Frauen  und  Mütter  kamen  mit  Gastgeschenken  an, 
mn  ihre  M&nner  und  SOhne  aufzusuchen.  Einfache  Baracken,  anfangs 
nur  flüchtig  errichtet,  wurden  allmählich  geräumiger,  ansehnlicher; 
einige  waren  sogar  in  Zimmer  abgetheilt  Zur  Erfrischung  der  Sol- 
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daten  nach  dem  viunininatlieben  Bivouakiren  wurden  in  den  Dörfern 
und  an  den  Ufern  der  Flüsse  Badstuben  errichtet.  Die  Tage  ver- 
strichen in  Einübung  der  jungen  SoldaU  n  und  Rekruten,  besonders  im 
Schiessen  nach  dem  Ziel.  Bei  den  Generalen  und  Officiereu  fanden 
luxuriöse  Tafelgesellschaften  statt.  Abends  rausclite  bei  den  Regi- 
mentern Musik;  Gesan<,'e  erschallten,  und  mitten  unter  ihren  frohen 
Tönen  wurden  die  Bivouakfeuer  angezündet.^ 

Es  ginf?  übrij?ens  nicht  nur  beim  detachirten  Heerestheile 
Murats.  sondern  auch  auf  der  Etapensfrasse  zwischen  Moskau  und 
Mozaisk  schon  in  den  ersten  Octobertagen  recht  kärglich  her,  wie 
Lossberg  ausführlich  berichtet  eia  Beweis,  dass  fast  jede  Zufuhr 
von  Proviant  aufgehört  hatte. 


')  Lossberg  escortirte  vom  29.  September  bis  3.  October  1.500  russische 
Gefangene  von  Moskau  nach  Mozaisk  und  hinterlegte  diese  lOGkm  lange  Strecke 
in  fünf  Märschen.  Die  vier  Nächtigungsstutionen  waren:  Perchuschkowo,  üaliziii 
(Golinskuja),  Kubinskoje  lind  Seelcowka  (Shelkowfca).  Der  Transport  wurde,  obgleich 
auf  der  Hanptrerbindnngslime  der  fiwisOsisehen  Armee  manehirend,  stets  von 
Kosaken  nmschwärmt. 

Es  mangelte  beim  Ansmarsche  aus  Moskau  gänzlich  an  Lebensmitteln  für 
die  Gefangenen;  in  Perchuschkowo  konnten  vier  Kühe  für  sie  geschlachtet  und 
ihr  Hunger  gestillt  werden,  in  den  drei  anderen  Stationen  konnte 
ihnen  Lossberg  nichts  anderes  geben,  als  das  Fleisch  gefallener 
Pferde. 

In  Mozaisk  wurden  die  Gefangenen  abgegeben.  LossberL'  Mi<4)  bis 
10.  October  in  Mozaisk  und  marschirte  am  10.  nach  Wereja.  kam  aber  mit  seinem 
Begimente  nicht  mehr  dahin,  da  das  Städtchen  mittlerweile  von  den  Bassen 
nnter  Borochov  bereits  flberfallett  und  weggenommen  tnirde. 

In  Moiaisk  hatten  die  Westphalen  noch  Lebensmittel;  es  standen  sogar 
noch  Früchte  auf  dem  Halme,  nnr  fehlte  es  an  Mühlen,  denn  es  waren  nur  zwei 
vorhanden  Es  gelang  Lossberg,  den  französischen  Kriegscommissär,  welchem 
eine  Muhle  anvertraut  war,  zu  vermögen,  sie  für  einige  Stunden  des  Tages  zu 
überlassen,  wofür  Lossberg  aus  der  Ökonomiecassa  des  Kegiments  jedesmal 
40  bis  50  Francs  zahlte. 
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Militärische  und  administrative  Massnahmen 

Napoleons  in  Moskau.  Seine  Pläne  und  Entwürfe 
für  den  Rückzug.  Beginn  desselben. 

Nach  dieser  Umschau  auf  der  Aussenseite  Moskaus  kehren  wir 
wif'der  in  die  Stadt  und  in  das  kaiserliche  Hauptquartier  zurück. 
Schon  licini  Jjiiimarsche  in  Moskau  war  die  Cavallerie  und  Artillerie 
der  französischen  Armee  in  ihrem  Pferdestande  sehr  herabgekommen, 
damals  schon  befanden  sich  4.000  Reiter  ohne  Pferde.  Sie  bildeten 
eine  Fussbrigade  unter  General  Carri^re  und  waren  in  4  Bataillone 
formirt. 

Die  Reserve-Cavallerie-Corps,  welche  sämmtlich  Murat  unter- 
standen, erlitten  wegen  des  anstrengenden  Dienstes  im  Aussenfeide 
von  Moskau  täglich  wachsende  Verluste  an  Pferden,  sie  waren  einer 
gänzlichen  Auflösung  nahe.  Die  vier  Cavallerie-Corps,  bei  Beginn  des 
Feldzugs  43.000  Pferde  stark,  zählten  am  18.  October  höchstens 
5.000  Pferde,  alle  abgemagert  und  entkräftet.  Um  diese  Zeit  konnte 
von  der  ßeiterei  der  Armee  nur  die  Garde-Oavallerie  noch  gute 
Dienste  leisten. 

Die  Artillerie-Bespannungen  waren  durchwegs  unvollzählig  und 
auch  jene  der  in  und  nächst  Mos^u  cantonirenden  Armeekörper 
wegen  Futter-,  namentlich  Hafennangel  sehr  herabgekommen. 

Es  wurde  eine  Reihe  von  Massnahmen  ergriffen,  um  der 
Cayallerie und  Artillerie  frische  Pferde  zu  verschaffen: 
Organisation  der  Pferde-Depots,  Aufstellung  eines  grossen  Depots 
ffir  marode  Pferde  in  Ruza  und  Dahindirigirung  von  3.000  unberittenen, 
in  Bataillone  und  Compagnien  formirten  Cavalleristen,  Einkauf  von 
Pferden  in  Deutschland  und  Polen,  Lieferung  durch  Unternehmer, 
Einreihung  der  für  den  Cavalleriedienst  tauglichen  kleinen,  un- 
ansehnlichen landesüblichen  Pferde  (von  den  Franzosen  nach  dem 
polnischen  Worte  kon  =  Pferd  ..cognats"  genannt)  etc. 

Am  29.  September  1812  schreibt  der  Kaiser  an  Maret  nach 
Wika: 

„Ich  brauche  dringend  14.000  Bemonten.  Ich  habe  hiefür  den 
Generalen  Bourcier  nach  Wilna  gesendet,  ihm  unbeschr&nkte  Voll- 
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macht  ertheilt  und  4  Millionen  Francs  erfolgen  lassen.  Die  Käufe 
sollen  in  Hannover,  Berlin,  Eübing,  in  Warschau  und  Litauen  ge» 
schehen  etc.*). 

„Im  Districte  von  Mohilew  fpibt  es  sehr  reiche  Juden;  lassen 
Sie  die  angesehensten  derselben  kommen  und  sehen  Sie  zu,  ob  man 
nicht  mit  flinen  einen  Abschluss  für  3.000  bis  4.000  nach  Wilna  und 
Mohilew  einzuliefernde  Pferde,  gegen  sofortige  baare  Bezahlung, 
erzielen  könnte. 

„Der  Oberst  des  3.  Garde-Ühlanen-Begiments  [Polen  und  Litauer 
unter  General  Konopka*)  in  Slonim]  soll  500  Pferde  abgeben. 

„General  Hogendorp  berichtet  mir,  dass  die  Tataren  unter 
meine  Fahne  eilen  wollen;  man  muss  ihueii  entgegen  kojimien.  Man 
kann  ganz  keck  ein  Regiment  (derselben)  aufstellen,  wenn  1.000  Mann 
und  1 .000  Pferde  beisammen  sind.  Schliesslich  ist  jedes 
Mittel  reckt,  welches  uns  Cavalleristen  verschafft, 
keiue;ä  darf  versäumt  werden. 

„Üben  Sie  einen  Druck  auf  die  iTrossherzogthümer  Litauen  und 
Warschau  aus,  damit  sie  Menschen  und  Pferde  für  das  von  Kra- 
'sinski  commandirte  itolnische  Garde-Chevauxlegers-Regiment  liefern. 
Es  ist  noch  immer  schwach,  ich  aber  wünsche  es  auf  1.500  Heiter 
zu  bringen.  Was  leistet  eigentlich  der  kleine  Landadel  ?  Ich  habe 
Ihnen  gestern  geschrieben,  Sie  sollen  die  Regierung  des  Grossherzog- 
thums Warschau  aufrütteln,  damit  die  Cavallerie  des  polnischen 
(5.)  Corps  remontirt,  Rekruten  ausgehoben  werden.  Ich  habe  Ihnen 
empfohlen,  allen  unseren  Alliirten  wegen  Nachseudung  von  Reki'uten 
und  Bemonten  zu  schreiben  etc.. . 

Es  scheint,  als  ob  sich  in  Moskau  selbst  Gelegenheit  geboten 
hätte,  Artillerie-Zugpferde  anzukaufen,  wie  ja  auch  Tausende  von  landes- 
üblichen russischen  Pferden  als  Trainbespannungen  sehr  gute  Dienste 
leisteten.  Marschall  Da v out  bittet  nämlich  noch  am  18.  October 
—  am  19.  eifolgte  der  Abmarsch  —  um  die  Ermächtigung  „die 
unvollständigen  Artillerie-Bespannungen  durch  Handeinkauf  der  Regi- 
menter ergänzen  zu  dürfen.  Dieser  Einkauf  solle  nicht  zu  Lasten 
des  Begiments-Pferdefondes  (masse)  erfolgen,  sondern  vom  General- 
Intendanten  rückvergütet  werden." 


*)  Allerdings  hätten  die  Pferde  von  Wilna  erst  in  40  bis  50  Tagen  (ftlso 
anfangs  November),  von  Elbinj?  gar  erst  in  G()  bis  70  Tagen  bei  der  Aiinee  ein- 
treffen können,  falls  sie  in  Moskau  überwintert  hätte. 

*)  General  Konopka  -wurde  am  20.  October  von  dem  aus  Brest  Litowsk 
entsendeten  russischen  General  Tscbaplizin  Slonim  überfallen  und  sein  in  der 
Fotmiriing  begiiflimes  8.  Garde-Uhlaaen^Beginient  lenprengt,  Geneial  Konopka 
selbst  gefangen.  Bogdanowitseh,  U,  Seite  496. 
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D  a  V  0  u  t  berichtet  auch,  u.  z.  am  6.  October,  über  das  Ergebnis 
der  Classification  aller  beinoi  1.  Corps  ia  Yerwendüng  stehenden 
„cognats'^  für  den  Cavalleriedieust 

Die  N  ap  0 1  e  0  n'sche  Armee  marschirte  am  19.  October  mit 
569  Geschützen  und  etwa  2.400  Artillerie-Fuhrwerken  von  Moskau 
aus.  Napoleon  Hess  sich,  trotz  der  Vorstellungen  des  Artillerie- 
Ohefs  der  Armee,  nicht  bewegen,  etwas  von  dieser  übermässig  starken 
Artillerie  zu  opfern  und  in  Moskau  zuiückzulassen. 

Er  schreibt  wegen  der  Artillerie  an  Eugen  am  2.  October: 

„Ich  weiss  nicht,  warum  Sie  Ihre  Artillerie  schwächen.  Nehmen 
Sie  die  Pferde  der  Officiere,  denen  keine  solche  gebühren  und  bringen 
Sie  mit  diesen  Ihre  ganze  Artillerie  fort.  Drücken  Sie  dem  General 
....  mein  Missvergnügen  aus,  weil  er  Geschütz  zurückgelassen  hat; 
das  verstösst  gegen  die  militärische  Ehre.  Man  kann  alles  zurück- 
lassen, aber  Geschütze  niemals.^' 

Bei  seiner  Vorliebe  für  eine  starke  Artillerie  und  seiner  Sorge 
für  doppelte  Munitionsbestände  verfolgte  der  Kaiser  in  Moskau  die 
Anfertigung  von  Ergänzungsmunition,  die  Uerrichtung  der  Protzen 
und  Munitionswägen  und  die  Eüllung  der  Munitions-Colouneu  mit 
regstem  Interesse.  Er  besichtigte  das  Arsenal,  die  Artillerie- Werk- 
stätten und  Parks  uiul  revidirte  eigenhändig  die  Ausweise  über  das 
bei  der  Armee  befindliche  Artillerie-Material. 

Die  CorrespondenZ'Nummern  19.242  und  19.243  sind  Beweise 
seiner  gründlichen  Fürsorge.  Die  grossen,  von  den  Küssen  zurück- 
gelassenen Vorräthe  an  Salpeter,  Pulver  und  Geschossen,  dann  an 
kleinen,  leichten  Munitionskarren,  kamen  den  Franzosen  bei  der  Erzeu- 
gung von  Geschütz-  und  Gewelurpatronen  und  bei  Ausrüstung  ihrer 
Colonnen  sehr  zu  statten'). 

Die  Infanterie  erholte  sich  in  Moskau  vollständig.  Für  sie 
war  dort  ausreichende  Verpflegung  vorhamlen,  Kleidung  und  Re- 
schuhung  konnten  in  Stand  gesetzt  und  erneuert  weiden.  Seit  der 
Schlacht  von  Borodino  waren  auch  die  Divisionen  Pino  des  4.  Corps 
und  Delaborde  der  Garde  wieder  zum  Heere  gesiosseu,  desgleichen 
eine  Anzahl  von  Marsch-Kegimenteru.  Viele  bei  Borodino  nur  leicht 

*)  Coirespondance  du  Mar^chal  DaToat  Kr.  1.106  und  1.181. 
Welche  grosse  Zahl  tod  nissisohen  Landpferden  den  Fianiosen  snr  Yer^ 
fagang  stand,  beweist  der  ungeheure  Tross,  mit  dem  sie  ans  Moskau  ahx^en, 

und  auf  den  wir  an  geeigneter  Stelle  zurückkommen  werden. 

')  C.  Nr.  10.214.  „Wir  haben  jetzt  Munition,  um  vier  Schlachten  nach  der 
Art  der  letzten  zu  liefern.  Ich  ziehe  Nutzen  ans  den  hier  vorgefundeueu  Vor- 
lithen,  indem  ich  bei  Heranziehnng  der  eroberten  GeschUtte  meine  Artillerie 
Termehre  etc." 
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verwundete,  dann  reconvaloscirte  Soldaten  waren  wieder  eingerückt. 
So  kam  es,  dass  die  Iiitauterie  beim  Ausmarsche  aus  Moskau  weit 
zahlreicher  war,  als  beim  Einmärsche:  ein  Plus,  welches  nach 
den  Listen  Chambrays  ungefähr  10.000  Mann  —  88.000  Mann 
gegen  78.000  Manu  Infanterie  —  betragen  haben  dürfte. 

Die  Pflege  der  Kranken  und  Verwundeten  und,  im 
Hinblick  auf  die  Eventualität  des  Rückzuges,  d  e  r  e  n  Ab  s  eh ub  nach 
Smolensk,  nahm  in  Moskau  die  Aufmerksamkeit,  des  Kaisers  wieder 
sehr  in  Anspruch. 

Am  5.  October  betreibt  er  in  Paris  die  Absendung  der  angefor- 
derten 200  Chirurgen. 

Am  6.  October  beauftragt  er  seinen  Ordonnanz-Officier  d'Hautpoul 
am  7.  alle  Spitäler  Moskaus  zu  besichtigen.  d'Hautpoul  hatte  auf 
dem  Moskauer  Stadtplan  die  Namen  der  Spitäler  und  die  Zahl  der 
Kranken  und  Verwundeten  zn  verzeichnen  und  den  Zustand  jeder 
dieser  Heilanstalten  zu  melden. 

Der  General-Tnteudant  war  beauftragt  worden,  über  die  Eva- 
cuirung  der  infolge  der  Schlacht  bei  Borodino  in  Mozaisk,  Kloster 
Kolotzkoi,  Gzatzk  etc.  zurückgebliebenen  Verwundeten  einen  Vorschlag 
711  machen.  Der  General-Intendant  veranschhigte,  dass  die  Evacuirung 
45  Tage  in  Anspruch  nehmen  werde. .  Das  war  dem  Kaiser  zu  viel. 
Er  schreibt  darüber  am  5.  October  an  Berthier: 

„Meine  Absicht  ist,  Herr  meiner  Operationslinie  zu  bleiben  und 
die  Verwundeten  abzuschieben.  Man  wird  sie  in  drei  Olassen  theilen: 
solche,  die  bald  hergestellt  sind,  sie  kdnnen  marschiren;  schwerver- 
letzte, sie  bleiben  in  den  Spitälern ;  solche,  die  etwa  2  bis  3  Monate 
zu  ihrer  Herstellung  brauchen  oder  Amputirte;  die,  und  letztere  vor 
allem,  muss  man  nach  Smolensk  abschieben.  Vom  Armeepark  können 
wir  hiefür  keine  Fuhrwerke  zurücksenden.  Aber  ich  bewillige,  dass 
die  TOD  Smolensk  ankommenden  Fuhrwerke  und  was  man  an  Fuhrwerk 
sonst  aufbringen  kann,  hiezu  verwendet  werde.  Geben  Sie  Befehl, 
dass  das  1.,  3.,  4.  und  8.  Corps  200  W&gen  hiefÜr  beistellen,  das 
Cavallerie-Depot  in  Mozaisk  alle. 

^Die  Wägen,  welche  das  1.  und  3.  Corps  beizustellen  hat,  gehen 
morgen  und  übermorgen  ab;  sie  sind  mit  Mehl,  Brantwein,  Wein 
und  Medikamenten  für  Mozaisk,  namentlich  aber  für  Kloster  Kolotzkoi 
zu  . beladen     General  Ornano  wird  sie  escortiren  lassen.  Tragen 

*)  Diese  Anordnung  ist  oin  deutlicher  Beweis,  wie  ausgesogen  die  Etapen- 
strasse war,  sowie  dass  von  der  Basis,  beziehungsweise  Smolensk  her,  an  Lebens- 
mitteln m  dieser  Zeit  nichts  niT  Armee  gelangte.  In  der  Correspondenx  Davouts 
kommen  iwei  anf  die  Evacninmg  Bezug  nelunencle  Schriffcstlloke  vor.  Nr.  1.100 
Tom  6.  Oetoher  berichtet  ftber  die  Beistellnng  von  60  Wftgen  durch  das  1,  Corps; 
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Sie  Sorge,  dass  diese  Transporte  dem  Befehle  gemäss  abgehen  und 
den  Spitälern  die  so  nothwendige  Hilfe  bringen.  Man  wird  mit  dem 
Abtransporte  der  Officiere  beginnen..,." 

Folgen  Anordnungen  für  die  genaue  Xachweisung  aller  in  den 
Spitälern  bis  Wjazma  liegenden  Verwundeten  etc.  etc. 

Am  6.  October  befiehlt  der  Kaiser  die  Absen  (hing  eines  Adju- 
tanten nach  Mozaisk,  welcher  dort,  in  Kolotzkoi  und  Umgebung,  dann 
in  Ruza  in  Verbindung  mit  einem  Militär-Arzte  und  einem  Inten- 
danten die  Classification  der  Verwundeten'  nach  den  drei  früher 
erwähnten  Graden  ihrer  Transportfahigkeit  vorzunehmen,  täglich  hier- 
ftber  zu  berichten  und  dem  Marschall  Junot  und  dem  Flatz-Com- 
mandanten  die  Befehle  für  die  Evacuiining  und  die  Inanspraehnahme 
der  Ton  Smolensk  kommenden  Fuhrwerke  zu  überbringen  hat. 

Am  14.  October  wird  —  angesichts  des  bevorstehenden  Ab- 
marsches —  der  Befehl,  von  Smolensk  keine  Transporte  zur  Armee 
abzusenden,  im  Marsche  befindliche  in  Wjazma,  Gzatzk,  Mozaisk  auf- 
zuhalten, wiederholt  und  heisst  es  am  Schlüsse: 

„Was  die  Train-Bataillone  betrifft,  so  wurde  —  scheint  mir  — 
der  Befehl  gegeben,  dass  ihre  Wägen  in  Mozaisk  und  rückwärts 
Mozaisk  das  Mehl  abladen,  dann  aber  in  Mozaisk  Kranke  übernehmen 
und  selbe  nach  Smolensk  zurfickfdliren. 

„Geben  Sie  dem  Herzog  van  Abrant^s  (Junot)  bekannt,  es 
sei  unerlässlich,  dass  am  20.  das  Kloster  Kolotzkoi  und  Mozaisk  von 
den  (transportablen)  Verwundeten  entleert  seien,  dem  Commandanten 
Ton  Gzatzk,  dass  dies  dort  bis  22.  der  Fall  sei,  denn  die  Armee 
wird  eine  andere  Aufstellung  nehmen,  ihre  Verbin- 
dungen wechseln  und  die  alte  Etapenstrasse  ganz  auf- 
geben". 

Diese  Andeutung  vom  Wechsel  der  Verbindungslinie  bezieht 
sich  auf  den  am  16.  feststehenden  Plan  Napoleons,  über  Kaluga' 
und  Jelnia  auf  Smolensk  zurflckzugehen,  nachdem  die  Idee  des 
Manövers  von  Moskau  auf  Wolokolamsk,  Subkow,  Bjeloi  nach  Wellie 
(nordöstlich  Witebsk),  wofür  schon  die  Befehle  ausgefertigt  gewesen 
sein  sollen,  am  14.  October  definitiv  fallen  gelassen  wurde. 

Die  Erwägungen  des  Kaisers  über  die  zweckmässige  Bückzugs- 
imie  und  die  Berathungen  hierüber  werden  uns  später  beschäftigen. 

Der  Erzählung  der  Ereignisse  etwas  voreilend,  sei  noch  erwähnt, 
dass  Napoleon,  der  am  19.  abmarsehirte,  die  am  18.  noch  in  Moskau 

Nr.  1120  vom  13.  October  betriflPt  die  Evacuirung  der  Kranken  und  Verwundeten 
des  1.  Corps  aus  Moskau,  welche  bezüglich  jener  der  1.,  3  und  5.  Division 
durch  die  Fuhrwerke  des  Corps  erfolgen  wird;  bezüglich  der  bei  Murat  ein- 
getheilteu  2.  und  4.  Division  möge  der  General-Intendant  diu  Transportsmittel 
beistdl«!!. 
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befindlichen  Kranken  seiner  Armee  in  das  grosse  Findelhaus  trans- 
portiren  und  der  Obhut  des  zum  Danke  verpflichteten  Tutolmin  an- 
yertrsnen  liess,  sowie  dass  er  am  19.  eine  genaue  Zählung  und 
Numerining  sämmtlicher  bei  der  Armee  befindlichen  Fuhrwerke  jeder 
möglichen  Gattung  Tomehmen  Hess,  um  sie  ndthigenfalls  zum  Trans- 
porte von  Verwundeten  zu  verwenden*). 

Was  die  Verpflegung  betrifft,  so  konnte  für  dieselbe 
bis  4.  Oetober  nur  Moskau  und. der  nächste  Kaum  um  Moskau  aus- 
genützt werden.  Bis  dahin  cantonirten  das  1.,  8.,  4.  und  Garde-Corps 
in  Moskau  und  nur  Detachements  von  Ney  und  £ugen  durften  in 
Bogorodsk  und  auf  der  Petersburger  Strasse  festen  Fuss  fassen*). 

ürst  als  die  Küssen  hinter  die  Nara  zurückgingen,  wurden  die 
Oantonements  und  die  Kequisitionszonen  ausgedehnter.  Am  10.  traf 
das  Corps  Ney  in  Bogorodsk,  die  Division  Dolzons  des  Eugen'schen 
Corps  in  Dimitrow  ein;  die  Division  Broussier  dieses  Corps  war  seit 
28.  September  in  Bereski. 

Die  Ausdehnung  der  Bequartierung  war  durchaus  nothwendig, 
um  Futter  herbeizuschnff^'n  und  grössere  Vorr&the  an  Mehl  und  Vieh 
zu  gewinnen.  Trotz  dieser  Ausdehnung  des  Bequisitions  -  Kayons 
erschwerten  die  immer  näher  hpranrückenden,  wenn  auch  schlecht 
bewaflfneten  ni ssiseben  Milizen  und  die  immer  zahlreicher  erscheinenden 
Kosakenschw&rme  die  Auf  bringung  von  Lebensmitteln,  namentlidi  von 
Futter,  ungemein.  Ausser  den  regulären  Truppen  des  Generalen  Win- 
zinge rode,  welche  nördlich  von  Moskau  bei  £lin  standen,  wurden 
die  Cantonements  der  Franzosen  in  einer  ESntferung  von  90  bis  lOOkm 
rings  um  Moskau  von  den  Milizen  der  Gouvernements  Twer,  Jaroslaw, 
Wladimir,  Kjäsan,  Tula,  und  Kaluga  eingeschlossen Wie  Kosaken 
und  kühne  Parteigänger  die  Strasse  Moskau-Mozaisk  und  jene  Moskau- 
Sharapowo-Borowsk,  sowie  die  Wege  zwischen  der  Oka  und  Pachra 
unsicher  machten,  wurde  bereits  mehrfach  erwfthnt.  Namentlich  sie 


*)  C.  Nr,  19.290.  Von  der  Begistrirun^  und  Numerirong  mr  nur  je  ein 

Wagen  des  Kaisers,  Berthiers,  Darus.  der  Marschälle,  Corps-Commandanten 
und  des  üeneral-lntendanten  ausgenornnK-n  „Jeder  ni<  lit  numerirte  Wagen  ist  in 
Beschlag  zu  nehmen.  Jeder  numerirte  und  zum  Verwundeten-Transport  comman- 
dirte  Wagen,  welcher  ohne  Verwundete  betroffen  wird,  ist  za  verbrennen." 

')  C.  Nr.  19.1316»  am  31.  September.  ,»...Sie  werden  Ney  schreiben,  daes 
d«r  Gegner  noeh  in  nahe  iet,  um  ihn  (Ney)  nach  Bogorodsk  zu  senden  

„Legen  Sie  mir  einen  Cantonirungs-Entwurf  für  das  GoiiTemement  Moskau 
vor,  in  welehem  jedem  Corps  ein  bis  zwei  Districte  zugewiesen  worden.  Die 
Marschälle  werden  diese  Di.^tricte  re«relmässig  ausnützen,  indem  sie  Truppen 
dahin  verlegen  und  die  Verpflegung  aus  ihren  Districten  ziehen." 

*)  Bernbatdi,  II,  Seite  204.  —  Bogdanowitsch,  II,  Seite  843  und  in, 
Seite  SO. 
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erschwerten  dasFoiira^iren  und  miissteu  ihretwegen  hiefür  AbtiLeilUQgeu 
aller  drei  Waöen  \erweüdet,  werden. 

Der  russische  Parteigänger  Dawidof  streifte  bis  Wjazma  und 
vernichtete  am  28.  September  angesichts  dieser  Stadt  einen  fran- 
zösischen Fourage-  und  Munitions-Transpori  General  Dorochow, 
dessen  Überfall  bei  Perchuschkowo  bereits  erzählt  wurde,  nahm  am 
10.  October  das  von  einem  westphälischen  ]5ataillon  besetzte  Städtchen 
Wereja  (südlich  Mozaisk)  weg,  anderer  ähnlicker,  kleinerer  üntex- 
nehmungen  gar  nicht  zu  gedenken. 

Der  Volks-  und  Parteigänger-Krieg  machte  eine 
regelmässige  und  ergiebige  Ausnützung  der  Hilfs- 
quellen des  ohnedem  nicht  reichen  Landstriches  um 
Hoskau  unmöglich. 

Da  die  Ausschreibung  von  Märkten  und  der  Einkauf  auch  kein 
Resultat  ergaben,  so  ist  bei  den  Verhältnissen,  unter  denen  nach  dem 
Brande  Moskaus  die  vorgefundenen  Lebensmittel  theils  verschleudert, 
theils  planlos  vertheilt  wurden,  leicht  einzusehen,  dass  Glück  and 
Zufall  bei  der  Verpramntirung  der  Armee  in  Moskau  eine  grosse 
Bolle  spielten.  Von  einer. yerlfträlichen  Rechnung  auf  das  Vorhanden- 
sein der  Verpflegung  über  den  nächsten  Bedarf  hinans,  geschweige 
denn  für  drei  Monate  —  wie  es  der  Kaiser  wünschte  —  konnte  nicht 
die  Rede  sein. 

« 

Thatsächlich  war  die  französische  Armee  beim 
Abmärsche  aus  Moskau  nur  mit  12,  im  allerbesten  Falle 
mit  lötägiger  Verpflegung  versehen,  denn  schon  bei  Jttozaisk 
(28.  bis  31.  October)  hatte  man  die  mitgenommene  Verpflegung  so 
gut  wie  aufgebraucht,  gerade  dann  also,  als  man  die  gänzlich  aus- 
gesogene alte  Etapenstrasse  betrat. 

Die  beim  Brande  Moskaus  eingerissene  Unordnung  rächte  sich 
auch  am  Rückzüge.  Bei  verständiger,  wohl  berechneter  Ausnützung 
der  in  Moskau  vorgefundenen  Vorrätiie  hätte  Man  mit  einer  weit 
güDstigeren  Verpflegs^Dotation  abmarschiren  können. 

Wie  die  von  Danilewsky  und  Bogdano witsch  citirten 
Stellen  aus  aufgefangenen  französischen  Briefen  beweisen ging  es 
im  October  bezüglich  vieler  Artikel  selbst  in  Moskau  kärglich  her. 
per  Stadtvorsteher  Lesseps  muss  sich  z.  B.  glücklich  schätzen, 
dass  er  in  den  Besitz  von  einigen  Eiern  und  4  Flaschen  Wein  gelangt. 

Zur  Nahrung  dienten  wesentlich  Pdckelfleisch,  {"ische,  Erdäpfel, 
Kohl  und  Kraut. 

Wenn  der  Armeebefehl,  welcher  den  Minister,  StaatssecretSr 
Grafen  Daru,  an  Stelle  des  erkrankten  G-rafen  Dumas  mit  den 

t)  Danilewsky,  IH,  Seite  186.  —  Bogdanowitsoh,  m,  Sdte  41. 
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Functionen  des  General-Intendanten  betraut,  auch  erat  vom  4.  November 
datirt  ist,  80  scheint  es  doch,  als  ob  Dumas  seinen  Dienst  schon 
in  Moskau  eingestellt  hätte.  Thiers  wenigstens  sagt,  dass  Daru 
schon  vor  dem  Ausmarsche  aus  Moskau  den  Dienst  des  General- 
Intendanten  versehen  habe. 

Wir  hatten  bei  Durchsicht  des  uns  vorliegenden  Materials  das 
Geföhl,  als  ob  eine  Lücke  in  der  administrativen  Verpflegsleitung  der 
Armee  schon  seit  Mitte  September  bestanden  hätte  und  manche  Unter* 
lassang  auf  Bechnung  derselben  zu  schreiben  sei 

Diesen  Gedankengang  weiter  verfolgend,  scheint  es  bei  einem 
Überblick  auf  die  von  Napoleon  in  Moskau  für  die  Verpflegung 
erlasseneu  Befehle  sogar,  als  ob  jene  Becht  hätten,  welche  sagen, 
dass  der  Kaiser  seine  Kückzugslinie  mangelhaft  organisirt,  für  die 
Ansammlung  von  Yerpflegsvorräthen  lüngs  derselben  nicht  alles  gethan 
habe,  was  zu  ihun  möglich  war.  Seiner  Sorge  fEir  die  Verpflegung 
bei  Einleitung  anderer,  oft  minder  folgenschwerer  Operationen  ge- 
denkend, ist  f&r  den  Bückzug  aus  Moskau  relativ  wenig  vor- 
gekehrt worden.  Die  wichtigsten  Befehle,  jene  z.  B.  nach  Wjazma 
Und  Dorogbuz  Lebensmittel  zu  schaiSen,  datiren  spät:  ersterer  von 
Borowsk,  26.  October,  letzterer  von  Wjazma,  1.  November;  die 
Instradirung  der  Division  Baraguay  d^Hilliers  nach  Jelnia  und  Ter- 
pflegsvorkehnmgen  daselbst  wurde  am  17.  October  in  Moskau,  die 
Organisimng  der  Beute  Wjazma-Znamenskoje'Juehnow  am  24.  October 
in  Borowsk  verfügt 

Man  darf  aber  nicht  ausseracht  lassen,  dass  Napoleon  bis 
6.  October  zuverlässig  auf  einen  Friedensschlnss  hoflte,  dass  er  endlich 
zum  Bückznge  entschlossen,  lange  (bis  um  den  14.  October  herum) 
sehwankte,  ob  er  selben  nördlich  über  Wolokolamsk-Zubkow-Bjeloi 
gegen  Witebsk  oder  südlich  über  Ealuga  und  Juchnow  auf 
Smolensk  ausführen  solle,  und  dass  er  endlich  zur  Bückkehr  auf 
die .  idte,  ausgesogene  Btapenstrasse  bei  Mozaisk  erst  infolge  der 
Schlacht  von  Male  Jaroslawec  bestimmt  wurde. 

Daraus  ergibt  sich,  dass  die  alte  Etapenstrasse 
Moskau-Mozaisk-Wjazma-Dorogbuz-Smolensk  in  erster 
Linie  deshalb  am  Bückzuge  mangelhaft  für  die  Ver- 
pflegung der  Armee  eingerichtet  war,  weil  ein  Zurück- 


*)  Thiers  fireiUeh  sagt,  Darn  hätte  nch  den  Dienet  des  Genwal-Iaten- 
danten  mit  einem  diesem  hochstehenden  nnd  schwierigen  Zweige  entspteehenden 

Eifer,  lült  Yerstäridnis  uud  Thätigkeit  angelegen  sein  lÄssen.  Er  erwähnt  aber 
ancli,  dabs  Daru  für  das  Verbleiben  in  Moskau,  für  das  Überwintern  daselbst 
(.•itigetn  teii  sei,  eine  Meinung,  die  selbst  Napol  eon  als  Conseil  de  Hon  bezeichnete 
und  die  wohl  den  Schluss  gestattet,  dass  Dura  den  Umfang  der  hiefür  erforder- 
lichen Anstalten  nicht  übersah. 
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gehen  Ungs  derselben  bis  26.  October  ausser  Oom- 
bination  blieb,  diese  Bfickzugslinie  dem  Kaiser  erst  durch  die 
Ereignisse  aufgezwungen  wurde 

Zur  Darstellung;-  der  Verpfle^smassnabmen  in  Moskau 
im  einzelnen  srhititHnd.  muss  nochmals  betont  worden,  dass  die- 
selben auf  die  Yerproviantiriing  der  Armee  überbaupt,  obne  Rück- 
sicht auf  eine  bestimmte,  damals  noch  nicht  feststehende  Kückzugs- 
richtung  Bezug  hatten. 

Zwei  Depeschen  des  Kaisers  aus  Moskau  an  M  a  r  e  t  in  Wilua 
vom  24.  September  und  0.  0(Hnber  beziehen  sich  auf  die  transportablen 
Handmühlen,  von  denen  ani  8.  September  40  Stück,  am  16.  September 
200  Stück,  am  20.  September  200  Stück  aus  Paris  nach  Wilua  ab- 
gesandt wurden.  Sie  waren  8%  schwer  und  konnten  in  der  Stunde 
15  bis  20kff  Mehl  liefern. 

Man  weiss  aus  den  vorher  gebrachten  Daten,  wie  sehr  sich  der 
Mangel  an  Mühlen  schon  bei  Beginn  des  Feldznges,  namentlich  aber 
im  Gouvernement  Moskau,  bei  der  Armee  fühlbar  machte. 

Noch  am  24.  September  ist  dem  Kaiser  sehr  daran  gelegen, 
dass  die  Mühlen  baldigst  in  Moskau  eintreffen,  jede  Compagnie  soll 
ein  Stück  erhalten.  Mar  et  erhält  den  Auftrags  eine  derlei  Mühle  als 
Master  in  Wilna  zurückzubehalten  und  hienach  deren  50  für  Wilna 
anfertigen  zu  lassen,  sowie  nach  Mass  des  Yorschreitens  der  Er-^ 
Zeugung  derlei  Mustermühlen  nach  Minsk,  Polock,  Mitau,  nach  War- 
schau (für  die  Division  Durutte)  und  nach  Königsberg  (fQr  die  Division 
Loison)  abzugeben. 

Napoleon  war  mit  gut  an  Baargeld  dotirten  Cassen  in  Buss-. 
hnd  eingerückt  Für  die  Escortirung  der  Hauptcassa  (le  tr^sor)  wurde 
immer  genau  Yorgesorgt,  meist  ganze  Truppenkörper  dazu  Torwendet.. 
Beim  Bückzuge  aus  Wilna  fiel  den  Bussen  am  10.  December  dieser 
Tr^or  mit  10  Millionen  Francs  Baargeld  in  die  Hände*). 


*)  Wir  stehen  nicht  an,  auch  dfe  gaas  entgegengesetzte  Meinung  von. 
Ciansewitz  in  citiren.  Er  sagt: 

«Wir  haben  nie  begreifen  können,  wie  man  so  hartnäckig  bei  der  Idee 
verweilen  konnte,  dass  Bonaparte  einen  anderen  Weg  zurück  hätte  nehmen 
sollen,  als  den  er  gekommen  war.  Wovon  anders  hätte  er  denn  leben  können,  als 

Ton  Magazinen?  Ein  in  Feindes  Lando  Zurückgehender  bedarf 

in  der  Kegel  einer  vorbereiteten  Strasse;  einer,  der  unter  sehr  schlimmen 
Yeihtitniseen  xnrttekgeht,  bedarf  ihrer  doppelt;  einer,  der  in  Rasslaad  190  Meilen 
weit  zurück  Will,  brandit  sie  dreifach.  Unter  vorbereiteter  Strasse  verstehen  wir 
eine,  die  Yon  seinen  Detachements  besetzt  ist,  auf  welcher  er  Magazine  . 
findet" 

«)  B  o      an  0  witsch.  III,  Seite  321. 
OrfM  der  MiUt.-wiaaeawbaftl.  Yeraine.  XLU.  Band.  1891.  11 
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Trotzdem  führten  die  französischen  Eriegscassen  auch  Fapierrabel 
und,  wie  behauptet  wird  —  gefiUsehte. 

Ber  Kaiser  be&hl  am  25.  September  alle  Aasgaben  innerhalb 
der  QonVernements  Smolensk  nnd  Moskau  mit  Fapiermbeln  zu  be- 
gleichen, auch  die  Löhnungen  und  Gagen.  Nur  denjenigen  Militftrs, 
welche  Geld  an  ihre  Familien  nach  Frankreich  schicken  wollten, 
konnten  Schatzanweisungen  erfolgt  werden. 

Auf  der  Etapenstrasse  gelangten  noch  bis  9.  October  Mnnitions- 
nnd  Artillerie-Transporte  über  Smolensk  hinaus  gegen  Moskau.  Der 
Kaiser  Hess  anfangs  October  alle  einstellen,  die  am  Marsche  befind- 
lichen anhalten ;  vom  17.  an  durften  auch  Marschtruppen  nicht  mehr 
über  Wjazma,  Gzatzk,  Mozaisk  hinaus.  Wie  schon  angegeben  wurde, 
mussten  die  von  Smolensk  kommenden  mit  Mehl  beladenen  Fuhrwerke, 
dieses  seit  dem  6.  October  in  Mozaisk  für  die  Spitäler  und  die 
Etapenlinie  abgeben  und  Verwundete  zurücktransportiren.  Nur 
Wägen,  welche  Monturen  und  Verbandzeug  geladen  hatten,  konnten 
weiter  passiren. 

Der  Marschall  Victor,  Herzog  von  Belluno,  welcher  mit 
dem  9.  Corps  am  27.  September  in  der  CJegend  von  Smolensk  ein- 
getroffen war,  erliielt  ausdrücklichen  Befehl,  die  beiden  grossen  Haupt- 
Magazine  der  Armee,  Wilna  und  Minsk  zu  decken.  Victor  erhielt 
den  Oberbefehl  über  Litauen  und  die  Gouvernements  Smolensk  und 
Witebsk  und  hatte  auf  den  Gang  der  Verwaltung,  die  Eiulieferung  der 
Requisitionen  etc.  Einfluss  zu  nehmen.  Ohne  die  zur  Hauptarmee  abge- 
henden Transporte  in  Anspruch  nehmen  zu  dürfen,  sollte  er  für  sein 
Corps  auf  30  Tage  Lebensmittel,  namentlich  viel  Zwieback  aufbringen  '). 

Am  10.  October  erging  an  General  Baraguay  d'Hilliers 
der  Befehl,  durch  die  Etapen-Commandanten  von  Dorogbuz,  "WjEzma 
und  Gzatzk')  auf  1  bis  2  Meilen  Entfernung  beiderseits  der  gauz 
ausgesogenen  Haupt-Etapenstrasse  Paralldwege  ermitteln  zu  lassen, 
damit  die  Marschtruppen  auf  denselben  noch  etwas  finden.  Diese  Neben- 
wege sollten  bei  den  bezeichneten  drei  Etapenorten  wieder  ausmünden. 


Das  Corps  Victor  hatte  bei  Smolensk  sehr  weit  ausgedehnte  Cantoni- 
rungen  bezogen.  Am  15.  Oetobet  sttnd  die  DiTision  Dftendels  in  Bftbinowiczi,  die 
Dtvisioo  PaitotmnesQz  in  Mstislswl,  die  Diviaon  Oiraard  in  Orssa.  Das  Corps  war 
infoirre  dessen  gut  Terpflegt  nnd  Tarcinigte  sieh  am  80.  Oetober  bei  Sen&o 

im  besten  Zustande  mit  dem  2.  Corps. 

St.  Cyr  sagt  hierüber:  „Man  konnte  keine  schöneren,  in  besserer  Ver- 
fassung befindlichen,  von  trefflicherem  Geiste  beseelten  Truppen  sehen  als  jene  des 
9.  Corps;  sie  bildeten  einen  grossen  Contrast  mit  jenen  des  S.  Corps,  dessen 
Leute  wegen  der  Strapazen  ansserordentlieh  mager  waren." 

„Auch  Hess  Napoleon  in  Dorogbnz,  Wjuzma,  Gzatzk  und  Mozaisk  fftr 
2r>0  0(X)  Kübel  Brot  und  Fleisch  kaufen,  um  damit  die  dorchsiehenden  Trappen 
zu  verpflegen.**  Danilewsky,  III,  Seite  13&. 
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Die  allerwichtigsten  auf  die  Verpflegung  Bezug  nehmenden 
Weisungen  sind  folgende  drei : 

rt)  An  Berthier,  de  dato  8.  October  1812:  „Schreiben  Sie 
dem  Commandanten  des  4.,  1.,  3.  Corps  und  jenem  der  Garde,  es  sei 
nothwendig,  dass  jeder  von  ihnen  in  seinem  Districte  (Cantonirungs- 
bezirke)  Massnahmen  treffe,  um  sich  für  zwei  Monate  Mehl,  für  ein 
Monat  Zwieback  zu  verschaffen,  damit  sie  einen  Vorrath  für  drei 
Monate,  nebstdem  für  drei  Monate  Kornfrucht  haben.  Der  Commandant 
der  Garde  wird  sich  im  Districte  von  Moskau  versororen.  Geben  Sie 
Befehl,  dass  die  Oorps-Commandanten  und  die  Xnteudauten  alle  acht 
Tage  einen  Ausweis  einsenden  über  ihre  Magazinsbestände,  über  den 
Stand  ihrer  Schlachtvieh-Depöts  und  über  dasjenige,  was  sie  an  Sorn, 
Mehl,  Grütze  und  Zwieback  aufgebracht  haben.  Die  Corps  sollen  sich 
auch  für  drei  Monate  Erdäpfel,  für  sechs  Monate  Sauerkraut  ver- 
schaffen. Brantwein  wird  ihnen  vom  Hauptmagazin  geliefert  werden/ 
Die  Verpflegsartikel  sind,  unterzubringen:  im  Kloster  des  13.  leichten 
Begiments  jene  des  1.  Corps;  im  Gefangenhause  auf  der  Petersburger 
Strasse  jene  des  4.  Corps ;  im  Kloster  bei  den  PulTerthürmen  jene 
des  3.  Corps;  im  Kreml  jene  der  Garde  etc." 

h)  An  Maret,  Herzog  von  Bassano  in.Wilna,  de  dato 
17.  October:  „Mit  grossem  Interesse  habe  ich  alles  gelesen,  was  Sie 
unterm  10.  d.  über  die  Yer^OTiantirung  des  1.  (soll  wahrscheinlich 
2.  heissen)  Corps  berichten.  Aber  die  6.000  Centner  Kor.n  werden 
keine  sonderliche  Aushilfe  sein;  .Mehl  mnss  man  senden,  nicht  Konu 
Ber  Minsker  Bezirk  mnss  seine  Artikel  nach  Smolensk  abgeben,  nicht 
oach  Polock. 

„Ich  sehe  aus  Ihrem  Berichte,  dass  von  Eowno  nach  Minsk 
bereits  30.000  Centner  befördert  wurden,  was  auch  000,000  Francs 
kostet  Ich  wünsche  zu  wissen,  aus  welchen  Artikeln  diese  30.000 Centner 
bestehen.  Sind  es  Spitalgerflthe  und  Yerbandzcug,  so  ist*8  gut;  ist 
«8,  Munition,  deren  beschlennigten  Transport  der  Artillerie -Chef 
bestätigt  hat^  auch  gut;  wenn  es  aber  Zwieback  und  Mehl  wftre,  so 
wire  es  von  Seite  der  Verwaltung  ein  grosser  Unsinn,  vmh  flOr  einen 
C^tner  Mehl  nach  Minsk  20.  Francs  zahlen  zu  lassen  *X  während  der 
€«Dt&er  Mehl  in  Minsk  um  6  Franc»  zu  haben  ist.  Zu  den  20  Francs 
sind  iie  Kosten  des  Einkaufes  und  des  Tranportes  nach  Eowno  noch 

zuzuschlagen!   Vorzugsweise  sollen  Monturen 

nach  Wilna  und  Minsik  geschafft  werden.  Was  die  Verpflegsartikel 
betriflQb,  so  müssen  solche  in*  grosser  Zahl  in  Wilna  und. Minsk  vor* 


'  *)  Besieht  aleh  auf  die  mehnnal«  berflhrten  CAniraetsfohren  jfidischef  ' 
üntttmehmer. 

Man  seihe  die  ftbetgroese,  vielleicht  äbel  aogebrachte  Spanamkeit! 
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ibsndexi  sein.  Die  BegierangSTOomiDission .  träfe  eine  grosse  Sehuld, 
wenn  dem  nicht  so  wSre  und  ich  könnte  dann  nnr  meine  Unzufriedenheit 
anssprechen.^ 

c)  An  B e r t h i e r,  de  dato  17.  October  1812  \ zwei  Tage  vor 
dem  Alismarsche  aus  Moskau) :  „Der  Herzog  von  B  e  1 1  u  n  o  soll  am 
20.  oder  21.  die  Division  Baraguaj  d'Hilliers  nach  Jelnia  ab- 
rücken lassen." 

Folgen  Befehle  für  ihre  Zusammensetzung  aus  allen  dreiWaffenf 
namentlich  an  Cavallerie,  Öapeurs  etc. 

„Sobald  diese  Division  am  23.  abends  in  Jelnia  eintrifft,  wird 
sie  auf  der  Stelle  Backöfen  bauen  und  Magazine  für  Schlachtvieh, 

Mehl  und  andere  Verpfiegsartikel  etabliren  Von 

Smolensk  nach  Jelnia  soll  eine  Etapenlinie  organisirt  werden.  Von  je 
drei  zu  drei  Meilen  bleiben  100  Mann  anter  einem  Commandanten, 
verschanzen  sich  und  bilden  die  Etapenposten.  Der  Herzog  von 
Belluno  wird  alle  Artillerie-  und  Militärtrain-Fahrzeuge,  welche 
(för-  die  Armee)  in  Smolensk  anlangen,  auf  die  Koute  Smolensk-Jelnia 
weisen.  Alles  muss  dort  aber  in  Ordnung  geschehen,  damit  kein 
Zwischenfall  eintritt.  Die  Cavallerie  muss  kraftvoll  auftreten,  mit 
Infanterie  auf  dem  Fasse,  Geschütze  ,  immer  in  der  Nfthe*).^ 

Wenn  wir  noch  die  Weisungen '  skizziren,  welidie  der  Kaiser  am 
18>  October,  yor  seinem  Abmärsche- iQr  .  den  mit  einer- Division  vier 
Tage  (19.  bis  28.)  in  Moskau  zarflckbleibenden  Marschall  Mortier, 
Herzog  von  Treviso,  erliess,  so  haben  wir  alles  Material,  welches  über 
Verpflegung  bis  20.  October  in  der  Öorrespondenz  enthalten  ist, 
erschöpft. 


*)  Dieser  Befehl  ist,'  obwohl  Mavsehall  Yietor  aehon  um  den  dl.  Oetober 
ton  Smolensk  nach  Benno  abrückte,  zur  Ansfahniag  gelangtb  Wir  wissen  schon, 

dass  die  Brigade  Augereau  der  Division  Barat^uay  d'Hilliers  am  9.  November  bei 
Liachowo  närhst  Bilkino  (halben  We^'s  zwischen  Smolensk  und  Jelnia)  von  den 
Russen  uater  Orlow-Denisow  umzingelt  und  gefangen  wurde.  Auch  Proviaflt- 
magazine  fielen  in  Liachovo  den  Bussen  in  die  Hände. 

Bamguay  d^Hilliers  selbst  trat  am  7.  November  reehtieitig  den 
Bflohxng  von  Jelnia  naoh  SmoleiiBh  an,  (0.  Nr.  19^8S.  Chambray  II,  Seite 
Bogdano witsch,  III,  Seite  89.) 

Aus  den  Memoiren  St.  Cyrs  fllT,  Soit  >  197)  ergibt  sich,  fla^s  dieser  am 
17.  October  in  Polock  Victo  r  aufforderte,  dem  2.  und  6.  Corps  zu  Hilfe  zu  eilen 
und  Victor  dieser  Aufforderung  sofort  Folge  leistete.  Victors  Corps  vollzog  am 
30.  October  bei  Senno  seine  Vereinigung  mit  dem  8.  Corps.  Vietor  irarfttr  eeiiio 
Person  am  90.  sehon  in  Smo^jany,  wo  er  den  Oberbefehl  Uber  das  8.  und  9.  Corps 
übernahm  und  auch  nach  der  Einrflckung  Oudinots  behielt.  Napoleon  erfuhr  erst 
am  1.  November,  dass  Victor  am  21.  Oetober  von  Smolensk  abniarschirt  sei.  Bis 
28,  October  ergingen  Befehle  an  ihn  und  durch  ihn  für  Baraguay  d'Hilliers, 
als  ob  sich  Victor  in  Smolensk  befände.  (C.  Nr.  19.307  und  19.312.) 
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Daa  firanzösisclie  Heer  rttökte  am  19.  OctoW  von  Moskau  auf 
der  alten  Strasse  Daeh  Kaluga  ab/.  Marsehall  Mortier  blieb 
mit  10.000  Mann  in  Moskau,  um  den  Ereml  zu  balten,  denn  ^^es  ist- 
möglich^  dass  i«h  nach  Moskau  nuückkomme'S  sehrieb  der  Xaiser 
am  18.  Erst  alä  IJapoleon  am  20.  zum  Sutschlusse  gekommen 
war,  sich  auf  die  neue  Strasse  Uacb  Kaluga  zu  setzen  und  übw 
Malo  Jaroslawec  zu  marschiren,  befahl  er  die  Häumung  des  Kreml, 
welche  Mortier  am  23.  vollzog. 

Mortier  hatte  sich  im  Kreml  wie  in  einer  in  Vertheidiguugs- 
zustand  versetzten  Citadelle  zu  benehmen.  „Sie  müssen  sich  im  £j*eml 
einige  Tage  halteD,  auch  wenn  Sie  von  der  ganzen  feindlichen  Armee 
angegriffen  werden,"  schreibt  ihm  der  Kaiser. 

Alle  zu  weit  entfernten  Magazine  waren  in  den  Kreml  zu  ver- 
legen. Das  grosse  Brantwein  -  Depot  erhielt  eine  besonderer  Wache. 

Ein  Intendant ,  Kriegs  -  Coramissäre  und  Verwaltungsbeamte 
wurden  dem  Marschall  Mortier  zur  Vert'ui^unfT  gestellt.  Er  sollte  noch 
möglichst  viel  Lebensmittel  zusammen  brinj^cTi.  viel  Zwieback  erzeugen 
lassen.  Für  seine  Truppen  sollte  er  sich  für  einen  ^lunat  Mehl,  Erd- 
äpfel, Sauerkraut,  Brantwein,  AVein  sichern.  Diese  eiumonatliche  Ver- 
pflegs-Dotation  sollte  er  nur  im  zwingenden  Falle  in  Verbrauch  nehmen, 
für  den  gewöhnliehen  Tagesbedarf  wo  möglieh  das  Product  der  in 
Betrieb  erhaltenden  Mühlen  etc.  heranziehen. 

Der  Kreml  war  zur  Sprengung  herzurichten,  die  grossen  Mengen 
an  Pulver,  Salpeter  und  Patronen,  welche  sich  noch  innerhalb  des- 
selben befanden,  sollten  dann  angezündet  werden,  auch  Kasernen, 
Magazine  etc.,  die  zwei  Häuser  Rostopschins  namentlich. 

Vorerst  aber  und  bis  auf  speciellen  Befehl,  sollten  die  Munitions- 
vorräthe  intact  erhalten  und  nur  die  unbenützbaren  russischen  Muni* 
tionswägen,  dann  Salpeter,  Schwefel,  endlich  Schoppen  und  Flugdächer 
ausserhalb  der  Stadt  verbrannt  werden. 

Napoleon,  der  den  Factor  Überlegenheit  der  Zahl  so 
wohl  zu  schätzen  wusste  und  auch  in  dieser  Richtung  für  uns  Moderne 
ein  Lehrmeister  ist,  war  in  Moskau,  trotz  der  Ungunst  der  Ent- 
fenuingen.  auf  das  energischeste  bestrebt,  seine  Schlagfähigkeit 
auch  uach  dem  Gewichte  der  Zahl  wieder  möglichst  zu  ver- 
grössern. 

Zum  Ersätze  der  bei  Borodino  und  am  Marsche  Smolensk- 
Moskau  erlittenen  Verluste  mussten  alle  noch  verfügbaren  Truppen 
und  Ersatz-Mannschaften  nach  Moskau  dirigirt  werden. 

Am  21.  September  schreibt  der  Kaiser  an  Berthier: 
„Geben  Sie  Befehl,  dass  die  Hessen-Darmstadt'schen  Truppen, 
was  immer  für  Bataillone,  beim  Eintreten  in  Smolensk  sofort,  nach 
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Moskau  weiter  dirigiH  werden.  Gebes  Sie  nach  Wilna,  Smolensk, 
Witebsk,  Minsk,  Mohilew  nnd  auf  4er  ganzen  Etapenlinie  Befehl,  alle 
zu  den  in  Moskau  stehenden  Corps  gehorigMi  isolirten  Mannschaften 
nach  Moskau  abzusenden,  bewaffinet  oder  unbewalEhet;  für  die  ün- 
bewaflheten  sind  Gewehre  genug  in  Moskau,  denn  wir  haben  davon 
60.000  erbeutet.  Geben  Sie  dem  General  Baragaay  d'Hilliers  Befehl, 
i^e  Leichtverwundeten,  welche  marschiren  können,  naäi  Moskau  rflck- 
kehren  zu  lassen,  denn  hier  wird  es  ihnen  besser  gehen  und  man 
kann  sie  bewafihen  und  verwenden." 

Bine  Beihe  auf  der  Etapenlinie  disponibler  Truppen:  das  iUyrische 
Begiment  aus  Smolend:,  das  129.  Begiment,  das  Weichsel-Begiment, 
zwei  Bataillone  des33.Begixnents,  alle  wflrttembergischen  Detachements, 
das  1.,  2.,  3.  Marsch-Begimeät,  ein  Cavallerie-Marsch-B^giment  waren 
Aach  Moskau,  die  im  Anmärsche  befindlichen  westphAUschen  Truppen 
nach  Mozaisk  zu  dirigiren ;  in  Litauen  durfte  von  Ersatzmannschaften 
nichts  zurückbehalten  werden. 

Am  23.  September  schreibt  d^  Kaiser  an  den  Herzog  von 
Bassanoin  Wilna,  indeni  er  neuerdings  die  Formirung  der  litauisch- 
polnischen  Truppen  betreibt: 

„Sobald  das  3%  Garde-Lancier-Begiment  (Konopka)  vollkommen 
kriegsbereit  ist,  kann  es  nach  Smolensk  gesendet  werden. 

^Ich  habe  die  Aushebung  von  HO.OOO  Bekrut.en  in 
Frankreich,  von  30.000  in  Italien  angeordnei  Nur  im 
Herzogthum  Warschau  geschieht  njchts.  Man  muss  dort  so  viel  Be- 
kruten  als  möglich  ausiieben,  um  die  (polnischen)  Begimenter  des 
5..  Corps  zu  ergftnz^  Drängen  Sie,  das«  diese  Aushebung  baldigst 
geschehe.  Auch  Pferde  zur  Bemontirung  der  polnischen  Cayidlerie  und 
fftr  die  Artillerie-Bespannungen  muss  man  senden.  Schreiben  Sie 
dieserwegen  nach  Warschau  und  Dresden,  «uch  an  alle  Höfe  des 
Bheinbundes. 

„Die  Yeihftltnisse  nach  der  Schlacht  an  der  Moskwa  und  nach 
meinem  Einzüge  in  Voskau  dürfen  den  Eifer  nicht  schwächen,  meine 
Alliirten  nicht  einschlafen  lassen.  Sie  werden  ihnen  die  Bedeutung 
einer  Completimng  ihrer  Truppen  begreiflich  machen,  -^enn  Sie  ihnen 
meine  eigenen  grossen  Aushebungen  zur  Kenntnis  bringen.^ 

Am  16.  October  erhfiH  der  Herzog  von  jBass an o  Auftrag,  den 
König  von  Preussen  zu  bestimmen,  zwei  bei  der  Mura tischen  Caval- 
lerie  eingetheilte,  stark  hergenommMie  preussische  Cavallerie-Eegi- 
menter  durch  zwei  frische  Begimenter  abzulösen.  Audi  wünschte  der 
Kaiser,  dass  die  beim  10.  Corps  eingetheilte  prei|ssiBche  Division 
durch  eine  Brigade  von  1.000  Pferden  und  6.000  Mann  'verstörkt 
werde,  um  die  zum  10.  Corps  gehörige  (polnisch-deutsche)  7.  Division 
Grandjean  nicht  auch  gegen  Eiga,  sondern  andefweitig  verwenden 
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ZQ  köniieii.  Der  König  von  PrensBeu  sollte  somit  20.000  Mann  und 
4.000  Pferde  ins  Feld  stellen. 

„Es  gibt  nur  eine  gute  Art,  diesen  Kampf  zu  Ende  zn  fahren, 
und  diese  ist:  Bussland  einsehen  zu  machen,  dass  seine 
Hoffnung,  die  Armee  langsam  zu  Gründe  zu  richten,  bei 
den  grossen  Hilfsmitteln,  welche  dem  Kaiser  (Napoleon)  die  Re- 
brutiruDg  in  seinen  Staaten  und  die  Unterstützung  seiner  Allürten 
darbietet^  aussichtslos  ist.  Bas  gleiche.  Argument  muss  in  Wien, 
Mfinchen,  Stuttgart  und  flbarall  vorgebracht  werden." 

Die  Zusammensetzung  des  9.  Corps  und  dessen  StarkeYerhält- 
nisse,  die  Bildung  der  Besenre-DiTisiou  Orenier  in  Terona,  die  For- 
miruDg  der  Division  Baraguay  d'Hilli^rs  und  deren  Vertfaeilung, 
die  starke  Besetzung  von  Dorogbuz,  Wjazma  und  Gzatzk  (je  fOnf 
Bataillone),  die  bescbleunigte  Heranziehung  der  Divisionen  Durutte 
und  Loison  zur  Armee,  die  Ausrüstung  und  Eriegstüchtigkelt  der 
beiden  noch  in  Pommern  und  Danzig-Königsberg  gebliebenen  Divir 
sionen  Heudelet  und  Lagrange  des  11.  Corps,  die  Bereitstellung 
weiterer  12  Cohorten  französischer  Nationalgarde  für  Norddeutschland, 
endlich  die  Verstärkung  Schwarzenbergs*)  und  die  Diversion, 
welche  der  conmiiindirende  österreichische  General  in  Lemberg,  Fürst 
Reu  SS,  im  Kücken  Tormassows  nach  Wunsch  Napoleons 
unternehmen  sollte,  alles  das  waren  Angelegenheiten,  die  der  Kaiser 
in  Moskau  mit  genauem  Eingehen  in  alle  Details  und  mit  seiner 
rastlosen  Thätigkeit  verlolgte,  um  sich  dnrch  die  Vollzähligkeit  seiner 
Armee  die  militärische  Überlegenheit  zu  erhalten,  welche  seit 
anfangs  October  allmählich  auf  die  Russen  überging. 

Die  Rahmen  der  gegenwärtigen  Studie  gestattet  es  nicht,  auch 
die  gedachten  Verhältnisse  umständlicher  zu  behandeln. 

•    '  ■  .      .  r  ■ 

Naeh  diesen  Darlegungen  kOnnen  wir  uns  mit  den  Plänen 
Napoleons  für  den  Pall  des  Seheitems  der  Friedenseinleitungen 
beschäftigen. 

Bekanntlich  war  der  Kaiser  am  28.  und  29.  September  vom 
Angriffe  der  Bussen  aus  dem  Grunde  abgestanden*),  um  seiner  Armee 
Buhe  zu  gönnen,  und  weil  er  damals  noch  zuTersichtUoh  auf  den 
Frieden  hoffte. 

*)  An  Verstärknngeii  rückten  nach  An  gell  am  27.  Ootobcr  fünf  Batail- 
lone und  sechs  Escadronen  zum  Auxiliar- Corps  ein.  welches  hiedurch  wieder  auf 
die  vertragsmässige  Stärke  von  30000  Mann  gebracht  wurde.  Schwarzenberg 
war  Ende  October  bei  Drobioz;y'u  am  Bug. 

*)  Am  99.  September  läset  der  Kaiser  ■  an  Hnrat  schreibett:  «Wenn  es 
in  meinen  Planen  gelegen  hätte,  eine  Bewegung  anszuftthren  und 
^enn  die  Armee  sich  dort  beftinden  hätte,  wo  sieh  der  EOnig  (Unrat)  befindet, 
so  wäre  der  Feind  verlorm  gewesen." 
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Dann  kam  die  Sendung  Lau ristons,  deren  negatives  Resultat 
dem  Kaiser  am  6.  October  bekannt  war.  Von  diesem  Tage  an  musste 
also  die  Frage:  „was  nun?"  schon  mit  Rücksicht  auf  die  vorgeschrittene 
Jahreszeit  endlich  zum  Austrage  kommen. 


Über  d  i  e  ?  1  ä  n  e  n  n  d  E  n  t  w  ü  r  f  e  X  a  p  o  1  o  o  n  s  i  n  ]\I  o  s  k  a  ii 
sind  wir  weder  auf  das  Zeugnis  von  Scliriftstellern,  noch  auf  Fol- 
gerungen gewiesen,  sondern  wir  können  selbe  einfach  seiner  Corre- 
spondenz  entnehmen.  Der  Kaiser  hat  bekanntlich  nie  einen  vollständigen 
schriftlichen  Entwurf  über  eine  durchzuführende  Operation  verfasst, 
von  ihm  rührt  ja  der  bekannte  Ausspruch:  ,.Je  n'ai  jamais  eu  un 
plan  d'op^ration."  Demungeachtet  hat  ihn  die  Situation  in  Moskau 
Veranlasst,  seine  Auffassung  der  Lage  und  „dessen  was  nun  zu  thun 
sei"  (de  ce  qu'il  convieudrait  de  faire  i  in  einer  in  den  ersten  Tagen 
des  October  1812  dictirten  Denkschrift  niederzules^en.  Diese  Denk- 
Schrift  ist  unter  dem  Titel  „Notes"  in  seiner  Correspondonz  unter 
Nr.  19.237  enthalten.  In  Verbindunir  mit  den  vom  29.  September  bis 
27.  October  erflossenen  Befehlen  ')  lassen  sich  die  Pläne  Napoleons 
in  Moskau  und  bis  Male  Jaroslawec  in  allen  ihren  Wandlungen  genau 
verfolgen. 

Das  Napoleonische  Kaiserthum  war  aus  militärischen  Er- 
foljTen  entstanden;  der  Glanz  und  das  Ansehen  desselben  war  durch 
die  Feldzüge  von  1805,  1806,  1807.  1808  und  1809  ge?teicfort  worden, 
es  übte  einen  beherrschenden  Einfluss  auf  die  Mehrzahl  der  euro- 
päischen Staaten  aus. 

In  Moskau  handelte  es  sich  daher  für  den  Kaiser  nicht  bloss 
um  eine  rein  militari scheEnt Scheidung,  sondern  auch  um 
den  Nimbus  seines  Namens  und  seiner  Machtstellung. 

Es  kann  daher  kein  Wunder  nehmen,  dass  der  Kaiser  mit  dem 
Rückzüge  zögerte,  und  dass  er,  endlich  dazu  entschlossen,  demselben 
eine  Form  geben  wollte,  die  weit  mehr  einem  Augriffs-Manöver  als 
dem  Zurückgehen  ähnlich  sah. 

Auch  bei  Beurtheilung  seiner  nachfolgenden  Entwürfe  darf  dieser 
Gesichtspunkt  nicht  aus  dem  Auge  gelassen  werden. 

In  den  „Notes'^,  welche  der  Küser  in  den  ersten  Octobertagen 
dictirte,  behandelte  er: 

1.  das  Überwintern  in  Moskau; 

<)  Die  wcscnüichaten  sind  enthalten  in  C.  Nr.  19.333,  19.258,  19.875, 
19.304,  19.305,  19.307. 


^  uj  i^ud  by  Google 


Stiidie-  über  die  Ausrüstung  etc.  im  Feldzuge  Napoleons  I.  1812.  157 

2.  «inen  Toratoss'  auf  Kalnga  und  in  Verfolg  desselben  ein 
Überwintern  sswiscben  Witebsk-SmoIenBk  nnd  Mohilew: 

3.  das  Znrfickgeben  in  die  Winterquartiere  bei  Smolensk  auf 
der  Anmarsebstrasse ; 

4-  endlich  einManöverzur  Bedroh  ungvonSt.  Peters- 
burg, bei  welchem  St.  Cyr  und  Victor  bei  Weliki  Luki  sich  zu 
versammeln,  Napoleon  mit  der  Garde  und  dem  Vicekönig  über 
Wolokolamsk,  Zubkow  und  Bjeloi  auf  Welize  —  Ney,  Davout, 
Junot  und  Murat  über  Wjazma  auf  Smolensk  zu  marschireu  hätten. 

Das  Überwintern  in  Moskau  hielt  der  Kaiser  für  völlig  aus- 
sichtslos. „Die  abgebrannte  und  von  den  Einwohnern  vorlassono  Stadt 
kommt  für  uns  nicht  mehr  in  RecLnuuu-;  sie  kann  nicht  unsere  Ver- 
wundeten und  Kranken  bergen,  sie  kann  nach  Verbrauch  der  in  ihr 
gefundenen  Ressourcen  keine  neuen  bieten;  eine  Orguuisiruug  des 
Landes  ist  von  ihr  aus  unmöglich-. 

Der  Vorstoss  auf  Kaluga  hat  den  Nachtheil,  dass  man  auf  die 
russische  Armee  trifft,  dass  es  zu  blutigen  Gefechten  kommt,  bei 
denen  man,  auch  als  Sieger,  eine  Menge  Verwundeter  zurücklassen 
mu>.s,  wobei  man  sich  also  fortwährend  schwächt.  Dieses  Manöver 
sieht  schliesslich  immer  noch  zu  sehr  einem  Kückzuge 
ähnlich. 

Der  Rückzug  auf  der  Anmarschstrasse,  also  über  Mozaisk  und 
Wjazma,  erscheint  dem  Kaiser  —  wenn  au'h  mit  manchen  Ver- 
pflegsschwierigkeiten  —  durchführbar.  In  diesem  Falle,  wie  in  jenem 
2..  hält  er  jedoch  das  Beziehen  von  Winterquartieren  bei  Smoleusk- 
Witebsk  für  undurchführbar.  Schon  im  August  hatte  er  triftige 
Gründe,  das  Überwintern  bei  Smolensk -Witebsk  abzulehnen.  Wie 
sollten  bei  dem  Zufrieren  der  Flüsse  die  Cantonements  gedeckt, 
wie  acht  Monate  lang  die  Verpflegung  beschafft  werden,  wie  wurden 
seine  Soldaten  diesen  langen  Stillstand  ertragen,  wie  Frankreich  seiner 
so  lange  entbehren? 

Und  im  Oetober  sagt  er: 

„Wenn  die  Gegend  von  Smolensk  und  Witebsk  jener  von  Königs- 
berg und  Elbing  gliche,  kein  Zweifel,  dass  es  das  klügste  wäre,  an 
der  Dnjepr-Dwina-Linie  die  Winterquartiere  zu  beziehen,  die  Armee 
innerhalb  eines  ergiebigen  Raumes  zu  retabliren.  Aber  die  Gegend 
hei  Smolensk  und  Witebsk  bietet  diese  Ressourcen  nicht;  man  wäre 
dort  durch  acht  Monate  übel  daran." 

Umso  mehr  hält  der  Kaiser  vom  Manöver  auf  Weliki  Luki. 
welches  durch  die  Bedrohung  von  St.  Petersburg  den  eiiigeleiteten 
Friedensverhandlungen  Nachdruck  geben  und  „die  Waffenehre  auf 
der  Höhe  erhalten  wüide,  auf  welche  sie  dieser  glorreiche  Feldzug 
gebracht  hat". 
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Nach  diesem  seinem  Lieblingsprojeete  liabm  der  Kaiser 
sogar  in  Aussicht,  mit  der  Garde,  dem  2^  4.  imd  9.  Corps  bis  Now<- 
gorod  (170^  sfldlich  Petersburg)  vorzudringen.  Er  sollte  dabei  auf 
Poloch  und  Witebsk  basirt  sein. 

Man  hat  behauptet  dass  der  Kaiser  bei  DurchfQhrung  des 
Planes,  tob  Moskau  auf  der  nördlichen  Boute  Über  Wolokolamsk  und 
Bjeloi  abzumarschiren,  um  allenfalls  wenigstens  Witebsk 
zu  erreichen,  Eutusow  weit  hinter  sich  gelassen,  und  vielleicht 
sein  Heer  gerettet  hätte. 

•Wir  lassen  das  dahin  gestellt. 

Jedenfalls  wftre  beim  Projecte  des  Kaisers, 
St  Petersburg  zu  bedrohen,  die  wesentliche  Voraus^ 
Setzung,  dass  die  Marschälle  St.  Oyr  und  Victor  hieffir 
noch  verfügbar  seien,  nicht  zugetroffen. 

Si  G y r  musste,  von  Wittgenstein  bei Polock  auf  dem  rechten 
Ufer  der  Dwina,  von  Steinheil  auf  dem  linken  Ufer  angegriffen,  am 
20.  October  von  Polock  zurück,  und  hinter  die  Ulla  gehen,  Victor 
zu  seiner  Unterstfiistung  am  21.  October  von  Smolensk  nach  Senno 
marschiren  *). 

Und  noch  eines»  Nach  allen  älteren  Karten  —  wir  verweisen 
namentlich  auf  die  alte  österreichische  .„Strassenkarte  von  Bussland*^ 
im  Masse  l  Zoll  gleich  5  geographische  Meilen  —  bestand  1812 
weder  von  Zubkow  nach  Bjeloi,  noch  von  Bjeloi  nach  Weliie  irgend 
eine  directe  Oommunication. 

Wohl  ist  die  Gegend  von  Woskresensk  und  Wolokolamsk  bis 
Zubkow  anscheinend  ziemlich  bevölkert  und  ergiebig. 

Von  Zubkow  über  Bjeloi  und  bis  Weliki  Luki  ist  selbe  jedo«^ 
mit  Wäldern  und  Sümpfen  bedeckt,  sehr  weuig  bevölkert,  fast  gpaz 
von  Communicationen  entblösst  und,  wie  es  scheint,  sehr  arm,  für 
den  Durchzug  einer  Armee  ohne  Vorbereitung  nicht  geeignet 

Die  Boute  Moskau-Zubkow-Bjeloi  ist  300  Werst  ^  320te  lang  — 
von  Bjeloi  nach  Wellie  (Luftlinie)  sind  110  Werst  »  liekm,  Summe 
^df^km  »  24  Märsche.  Die  gerade  Linie  Moskau- Wjazma-Smolensk 
ist  aber  nur  375X»n  =  18  bis  20  Märsche  lang. 

Napoleon  erliess  als  Vorbereitvng  für  den  Abmarsch  am 
13,  October  die  Befehle  zur  Concentrirung  der  auswärts  Moskau 

*)  Namentlich  Charabray  meint,  dass  Napoleon  über  Wolokolamsk 
^üd  Zubkow  hätte  auf  Witebsk  zurückgehen  sollen. 

*)  In  C.  Nr.  19.258  vom  6.  October,  die  BireotiTea  fär  Htrachall 
Tietor  enthaltend,  ist  vom  IfaaOTer  anf  Weliki  Lnki  nicht  die  Bede. 

Victor  ist  nur  angewiesen.  Minsknnd  Wilna  zu  decken,  nOthigenfaQs  St.  Cyr 
zn  unterstützen,  auch  bereit  zu  sein,  Hhet  Jelnia  und  Kalnga  znt  Armee  heran» 
gezogen  za  werden. 
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caIltö^ireDdeIk  DiviBionen  der  Coips  Ney,  Eugen  and  Ds7oni  Nacb 
Mass,  als  dieselben  in  Moskau  einrückten,  musterte  sie  der  Kaiser 
imd  yertheilte  Orden  und  Ehrenseichen  anter  sie,  gewöhnlich  ein 
Zeichen,  dass  die  Eriegsontemehmangen  wieder  anfgenommen  werden. 
Am  17.  October  geschah  auch  eine  Aostheilnng  von  Leder,  Leinen* 
zeug,  Brot  and  Brantwem. 

Erst  am  14.  scheint  die  Idee,  über  Bjeloi  absprücken,  gänzlich  - 
fidlen  gelassen  worden  za  sein. 

Am  13.  October  war  bei  sonst  schönem,  klarem  Wetter  der  erste 
Frost  eingetreten  *)  and  alle  Welt  fühlte,  dass  der  Moment  gekommen 
sei,  bezüglich  des  Abmarsches  yon  Moskau  einen  definitiTen  Ent- 
schlnss  zn  fiissen. 

In  der  That  scheint  sich  Napoleon  am  16.  October  defini- 
tiv für  den  Marsch  anf  Ealaga  entschieden  zu  haben. 
Dies  geht  aus  den  Depeschen  herror,  welche  an  den  Herzog  von 
Bassano  am  16.  und  17.  October  ?on  Moskau  abgesendet  wurden. 
„Seine  Mijestftt^  ' —  heisst  es  darin  —  „hat  die  Verwundeten  und 
Kranken  nach  Smolensk  schaffen  lassen,  und  nimmt  seinen  Abmarsch 
&a  den  19.  in  Aufsicht.  Der  Kaiser  geht  auf  Ealuga  und  will  die 
feindliche  Armee  uigreifen,  wenn  sie  diese  Stadt  zu  decken  ver- 
snchte.  Nach  den  WitterungSTerhiÜtnissen  will  der  Kaiser  ßrentuell 
mek  bis  Tula  oder  bis  Bijansk  TordringdD,  bei  Eintritt  strengen 
Winters  aber  sofort  nach  Smolensk  zurückgehen.  Der  Kaiser  ge- 
denkt in  den  ersten  November-Woehen  die  Winterquartiere  zwischen 
Smolensk,  Minsk  und  Mohilew  zu  beziehen.  Er  entschliesst  sich 
zu  dieser  Bewegung,  weil  Moskau  — ^  das  zu  bestehen  aufgehört 
hat  —  keine  militärische  Position  für  die  künftigen  Operationen 
abgibt....**). 

In  der  ersten  BSiUte  des  Septembw  181d  war  hat  bestftodiger  Regen, 
dann  trat  sehttnes  Wetter  ein,  welches  bis  28.  October  dauerte;  nur  die  Nächte 
^arcn  seit  anfang  October  kalt,  am  23,  October  trat  Bogen  ein,  am  8.  November 

der  erste  Schneefall. 

Über  die  klimatiMh^  Verhältnisse  der  Monate  October,  November, 
cember  1812  werden  irrt  Im  leti^teB  TbeSe  vd  Grand  der  in  fersdiiedmien 
Werken  enthaltenen  Daten,  dann  einer  frenndliehen  IGttbeilang  der  k.  k,  Central- 
AnitUt  f&r  Meteorologie  etc.  änsführlich  berichten.  Hier  sei  nur  bemerkt,  dasa 
gegen  die  mittlor^^n  Monatstemperaturen,  im  Jahre  1812  der  October  zu 
warm,  der  November  in  Nord-  und  wohl  auch  in  Mittel-Kus.sland  zu  kalt, 
in  West-Bossland  normal  bis  zu  w^rm ;  der  December  abur  überall  sehr 
kalt  war. 

*)  Die  Gombination,  in  Kalnga  zn  «berwintern,  sdieint  Napoleon 
demnach  nie  gefasst  zu  haben.  Dass  er  von  Xaluga  ans  nach  Smolensk  znr&ck- 

gehen  wollte,  beweist  folgender  Befehl  Berthiers  an  den  Director  des  topo- 
graphischen Depots:  ..Sanimeln  Sie  Notizen  über  die  alte  Strasse  von  Moskau 
über  Borowsk,  Malo  Jaroslawec  und  Feski]  von  Peski  nach  Med}u;  von  Medyu 
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Am  17.  October  ergeht  der  schon  citirte  Befehl  für  den  Marsch 
der  Division  Baragiiav  d'Hilliers  von  Smolensk  nach  Jelnia  und 
ftir  die  Ansammlung  von  Lebensmitteln  in  Jelnia. 

Am  18.  Oetober  wird  Murat  bei  Winkowo  überfallen  (von 
den  Küssen  Schlacht  bei  Tarutino  genannt). 

Während  Napoleon  die  Revue  über  das  eben  in  }.Ioskau  ein- 
getroftene  Corps  Ney  hält,  üln  rbringt  ihm  ein  Adjutant  des  Königs 
von  Neapel  die  MeldunfC  von  diesem  Ereignisse. 

Die  Meldung  besclili  unigt  den  Abmarsch. 

Miirat  wird  verstüiidigt.  dass  die  Armee  zum  Abmärsche 
bereit  gestellt  ist,  und  sieh  am  19.  Oetober  auf  Desaa  ^au  der  alten 
Kalugaer  Strasse)  in  Bewegung  setzen  wird. 

Am  18.  ergehen  sämmtliche  Marschbefehle,  die  Weisungen  für 
Marschall  Mortier,  der  mit  10.000  Mann  vorläufig  in  Moskau 
zurückbleibt»  an  den  Artillerie-Chef  der  Armee,  Genoral  de  la  Riboi- 
s'iere  wegen  des  im  Kreml  zurückbleibenden  Materials,  wegen  Vor- 
bereitung der  Sprengung  desselben  etc. 

Der  Aufbruch  von  Moskau,  den  de.r  Kaiser  so  lange  —  über- 
lange —  verzögert  hatte,  war  nun  beschlossen! 

Aber  dass  eine  Offensive  der  Bussen  den  Abmarsch 
beschleunigt  hatte,,  dass  es  denselben  gelungen  war,  einen  grösseren 
militärischen  Erfolg  Über  die  Franzosen  zu  erringen,  dass  um  diese 
Zeit  die  Bussen  auch  in  den  Flanken,  an  der  Dwina  und  am  Bug 
entschieden  die  Überlegenheit  gewannen,  war  eine  üble  Vorbedeutung 
für  den  französischen  Bückzug. 

Das  Stärkeverhältnis  war  verrückt;  die  russische  Haupt- 
Armee,  bis  anfangs  Oetober  noeh  stark  in  der  Minderzahl  gegen  die 
Napoleon'schen  Heerestheile  bei  Moskau,  war  ihnen  jetzt  an  Zahl 
überlegen. 

An  Cavallerie  waren  die  Russen  den  Franzosen  jetzt  weit  über- 
legen. Durch  ihre  zahlreichen  Kosaken  hatten  sie  gegenüber  der  kraft- 
losen, abgehetzten  französischen  Cavallerie  im  Aussenfeide  und  im 
Autldärungsdienste  bedeutend  die  Oberhand. 

Die  Corps  der  französischen  Haupt-Armee,  einschliesslich  Murat 
und  Junot,  zählten  nämlich  um  die  Mitte  des  Oetober  105,000  Mann, 
56P  Geschütze;  die  Russen  bei  Tarutino  aber  117.000  Mann  (einschliess- 
lich 20.000  Kosaken)  und  622  Geschütze. 


nach  Wjazma;  von  "Wjazina  und  Kaluj^a  nach  Mosalsk;  von  Mosalsk  nach  Jelnia 
nnd  Smolensk''.  Ditjser  Befehl  fiel  am  24.  oder  25.  Oetober.  deu  Bussen  iu  die 
Hände,  war  also  jedenfalls  von  früher  her  datirt. 
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Um  die  ganze  Überlegenheit,  welehe  die  Küssen  um  diese  Zeit 
auf  dem  Gesammt-Kriegsschauplatze  errungen  hatten,  und  die  kritische 
Lage  der  französischen  Armee  zur  Anschauung  zu  bringen,  müssen 
wir  einen  Seitenblick  auf  die  Verhältnisse  an  der  Dwina 
und  in  W o  1  h y  n  i »  ii  werfen. 

W i  1 1  g  e  n  s  t  e  i  ri,  durch  Xouformationon  und  durch  zahlreiche 
Milizen  der  GouviMuenients  Fskow  und  St.  Petersburi;-,  dann  durch  das 
fiunlündische  Corps  unter  General  Sto inheil  verstärkt,  war  Mitte 
October  zum  Augrilfe  auf  St.  Cyr  und  die  Bayern  übergegangen. 
Infolge  der  zweiten  Schlacht  von  Polock  (18.  October)  musste  St.  Cyr 
am  20.  die  Dwina  verlassen  und  hinter  die  Ulla  zurückgehen,  Marschall 
Victor  —  wie  wir  bereits  wissen  —  mit  dem  9.  Corps  voü  Smoleusk 
zu  seiner  Unterstützung  an  die  Ulla  abrücken. 

Ebenso  ungünstig  gestaltete  sich  die  Situation  bei  den  im  Rücken 
der  französischen  Haupt- Armee  operireuden  Corps  von  Schwarzen- 
berg und  Reynier. 

Der  Friedensschluss  mit  der  Türkei  hatte  die  russische  Donau- 
Armee  unter  Tschitschagow  verfügbar  gemacht. 

Tschitschagow  war  im  September  aus  der  Moldau  in  AVol- 
hynien  eingetroffen'),  und  erreichte  über  Dubno  am  21.  September 
den  Styr,  wo  die  Vereinigung  mit  Tormassow  stattfand. 

T s c h i t s cha g o w  und  Tormassow  vereinigt,  ergriffen  nun- 
mehr die  Offensive  gegen  Schwarzenberg  und  drängten  ihn  auf 
Brest  Litowsk  zurück. 

Ohne  einen  Angriff'  der  weit  überlegenen  Russen  abzuwarten, 
ging  Schwarzenberg  von  Brest  Litowsk  weiter  zurück,  u.  z.  den 
Bug  abwärts  nach  Drohiczyn,  wo  er  am  15.  October  eintraf,  und  die 
Deckung  des  Herzogthums  Warschau  übernahm. 

Tschitschagow,  der  mittlerweile  den  Befehl  erhalten  hatte, 
mit  der  Donau- Armee  nach  Minsk  abzurücken,  und  die  dritte  West- 
Armee  (deren  Commandant  Tormassow  zur  russischen  Haupt-Armee 
abberufen  wurde)  Schwarzenberg  gegenüber  stehen  zu  lassen. 


*)  Wie  schon  geschildert  wurde,  blieb  Napoleon  über  die  Richtung 
welche  Xschitschagow  mit  seiner  Armee  aus  der  Moldau  eingeschlagen  hatte; 
lange  ansicher.  Längere  Zeit  vermuthete  er  ihn  zur  YerstBrliang  Kutnsows 
im  Harsche  auf  Kiew. 

Noch  in  den  Pirrdiven  fiftp Marschall  Victor  vom  6.  October,  an  welchem 
Tage  Napoleon  durch  Meldungen  S  ch  w  a rz e n  b  e rg's  vom  Eintreffen  Tsohi- 
tschagows  am  iSt)T  (in  Wolhynien)  bereits  Kenntnis  hatte,  spricht  er  von  der 
Möglichkeit  des  Marsches  Tschitschago ws  auf  Moskau.  Q.  Nr.  19.258.  Am 
8.  October  ist  Napoleon  siehw,  dass  Tscltitschagow  mit  Tormassow  sich 
Tereinigt  habe,  aber  er  that,  als  hielte  er  Tschitschagow  für  schwach,  und 
annähme,  ^^dass  Tormassow  auch  nach  dem  £inrücken  der  Terstärkoiigeii  ans 
der  Moldau  schwächer  sei  als  Scbwarsenberg".  C.  Nr.  19.266. 
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besetzte  Brest  Litowsk  am  10.  October  und  blieb  dort  zwei  Wochen 
stehen,  um  für  seinen  Marsch  nach  Minsk  Vorräthe  heranzuziehen, 
und  um  die  Zufuhren  aus  den  Gouvernements  Kiew,  Tschernigow, 
Wolhynien  und  Podolien  zu  erwarten. 

Am  27.  October  stand  Tschitschagow  zwischen  Brest 
Litowsk  und  Karaieniec.  Nachdem  er  seine  Vorbereitungen  für  den 
Marsch  an  die  Berezina  beendet  hatte,  theilte  er  seine  Armee  in  zwei 
Theile,  von  denen  er  mit  dem  einen  (30.000  Mann  mit  180  Ge- 
schützen) am  30.  October  über  Slonim  nach  Minsk  abmarschirte, 
während  er  den  anderen  Theil  unter  Sacken  (27.000  Mann  mit  92  Ge- 
schützen) zur  Beobachtung  ßeyniers  und  Schwarzenbergs  bei 
Brest  Litowsk  zurückliess 

So  schob  sich  das  Netz,  in  dem  die  russischen 
Armeen  Napoleon  festhielten,  immer  enger  zusammen! 

Ein  Blick  auf  die  Karte  zeigt,  dass  der  Marsch  Wittgen- 
steins von  Polock  gegen  Lepel,  Tschitschagows  auf  Minsk, 
beide  an  die  Berezina  führen  musste. 

Einheitlich  geleitet,  gut  durchgeführt  und  mit  der  Parallel- Ver- 
folgung Kutusows  in  Zusammenhang  gebracht,  hätten  diese 
combinirten  Bewegungen  der  drei  russischen  Armeen  die  mili- 
tärische Vernichtung  der  Napoleon'schen  Armee  im  Gefolge 
haben  müssen. 

Das  Genie  Napoleons  und  die  Fehler  seiner  Gegner  haben 
dies  vereitelt. 

Der  Abmarsch  der  Franzosen  von  Moskau  gestaltete  sich  wegen 
des  überaus  zahlreichen  Trains  sehr  umständlich  und  schwerfällig. 
Die  französische  Armee  führte  dabei  ausser  569  Geschützen  und 
2.400  Artillerie-Fahrzeugen  noch  an  ö.OOO  Bagage-  und  Proviant- 
wägen mit  sich. 

Das  Bild,  welches  der  Ausmarsch  der  mit  so  zahlreichen  Trains 
belasteten  Armee  darbot,  zeichnet  Thiers  mit  folgenden  Strichen: 

„Am  19.  October,  dem  ersten  Tage  des  durch  Unglück  und 
Heroismus  ewig  denkwürdigen  Bückzuges,  setzte  sich  die  Armee  aus 
Moskau  in  Bewegung  

,.Sie  bot  einen  eigenthiimlichen  Anblick:  die  Mannschaft  kräftig, 
die  Pferde  mager  und  herabgekommen. 

*)  Über  das  Ünbegründete  der  Beschuldigungen,  W6lche  von  französischer 
Seite  gegen  Schwarzenberg  erhoben  wurden,  dass  er  sich  von  Sacken  fest- 
halten liess,  und  Ts  chitachago  w  nicht  dauernd  auf  den  Fersen  geblieben  sei. 
siehe  Major  von  Angelis  mehrfach  ciiirten  Aufsatz  ^l^l^-  l^i®  Theilnahme 
des  k.  k.  österreichischen  Anxiliar-Corps  unter  Commando  des  Fttrsten  Karl  zu 
Schwanenberg  in  den  Mittheilnngen  des  k.  ond  k.  Kriegs-ArchiTSf 
Jahrgang  1884. 
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„Eigenthüralich  war  auch  der  Anblick  des  Trosses  der  Armee. 
Ausser  einem  ungeheueren  Apparat  von  Munitions-  und  Artillerie- 
Fuhrwerken,  wie  ihn  die  mitgenommenen,  überreich  mit  Schiess- 
bedarf ausgestatteten  600  Geschütze  erheischten,  erblickte  man  eine 
Anhänfung  von  Bagage  wägen,  wie  seit  den  Zeiten  der  Völkerwanderung, 
wo  sich  ganze  Völkerschaften  auf  der  Suche  nach  neuen  Wohnplätzen 
in  Bewegung  gesetzt  hatten,  nicht  gesehen  worden  war. 

„Jedes  Regiment,  jedes  Bataillon  hatte,  um  sich  gegen  Mangel 
zu  dec]^en,  auf  Landesfuhren  geladen^  was  es  sich  an  Brot  und  Mehl 
verschaffen  konnte. 

„Andere  hatten  die  im  verbrannten  Moskau  erworbene  Beute 
zugeladen.  Als  ob  ihre  Kräfte  hingereicht  hatt^^n,  Proviant  und  Beute 
zu  schleppen,  hatten  viele  Soldaten  ihre  Tornister  mit  kostbarer 
Beute  gefüllt. 

„Die  Mehrzahl  der  Officiere  war  mit  den  landesüblichen  leichten 
Wägen  versehen,  und  führten  auf  diesen  Proviant  oder  Pelzwerk  mit. 

„Die  Fremden,  französische,  italienische  und  deutsclie  Familien, 
welche  es  gewägt  hatten,  mit  uns  in  Moskau  zu  bleiben,  und  nun 
die  Ruckkehr  der  Russen  fürchteten,  hatten  gebeten,  sich  dem  Zuge 
der  Armee  auzuschliessen,  und  folgten  als  eine  Colonie  derselben. 

„Diesen  Familien  schlössen  sich  noch  Schauspieler,  Freuden- 
mädchen u.  dgL  an,  welche  den.  Zorn  der  rückkehrenden  Bossen 
scheuten. 

„Die  Zahl,  Mannigfaltig-keit  und  Sonderbarkeit  all  der  Fuhrwerke, 
Karren,  Kaleschen,  Droschken,  Berlineu  etc.,  von  elenden  Pferden  ge- 
zogen, angefüllt  mit  Mehlsäcken,  Kleidern,  Möbeln,  dann  mit  Kranken, 
Weibern  und  Kindern,  bot  einen  wunderlichen  Anblick. 

„Man  musste  unwillkürlich  fragen,  wie  sich  solch  ein  schwer- 
falliger Tross  bewegen,  wie  man  ihn  werde  gegen  die  Kosaken  schützen 
können. 

„Obwohl  die  Fuhrwerke  auf  der  breiten  Kaliifjaer  Strasse  in 
Reihen  von  acht  Wägen  Front  marschirten  und  keine  Stockung  ein- 
trat, dauerte  ihr  Abmarsch  vom  19.  morgens  bis  zum  späten  Abende. . . " 

J.  ü. 
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Instructive  Winterbeschäftiqung  der  Officiere  und 
Cadetten  der  k.  und  k.  Cavallerie. 

Von  Joseph  von  Rott,  k.  und  k.  Feldmarschall-Lieutenant. 


Nachdruck  verboteu.  Überaetzungsrecbt  vorbehalten. 

Der  Officier,  als  der  hervorragende  Trager  nicht  nur  des  mora- 
lischen, sondern  auch  des  intellectuellen  Elements  bei  jedweder 
kriegerischen  Thätigkeit,  hat  bevor  er  das  Ernenntingsdecret  erhält, 
durch  Prüfungen  nachweisen  müssen,  dass  er  sich  jenes  Mass  von 
Wissen  erworben,  welches  zu  dieser  verantwortungsvollen  Stellung 
unbedingt  erforderlich  ist. 

Obwohl  bei  diesen  Prüfungen  nebst  dem  Wissen  in  einem 
gewissen  Grade  auch  schon  der  Nachweis  des  Könnens  gefordert 
wird,  so  bleibt  doch  der  ferneren  Dienstzeit  bei  der  Truppe  vor- 
behalten .  dass  der  Officier  sein  Wissen  praktisch  verwerte ,  sein 
Können  erweitere. 

Wie  überall,  genügt  auch  iu  dieser  Hinsicht  das  AVissen  allein 
nicht  —  es  bedarf  der  befruchteudeu  Einwirkung  praktischer  An^ven- 
dung,  um  Früchte  zu  zeitigen. 

Die  grossen  Anforderuncren,  die  an  den  Subaltern-Officier  der 
Cavallerie  in  seiner  Kriegs-Tiiatigkeit  gestellt  werden  (wie  z.  B.  im 
Auikliirungsdienste  als  Commandant  einer  weitgehenden  Xachrichten- 
Patrouille),  bedingen  nebst  seiner  Fertigkeit,  CJewandtheit  und  Ausdauer 
im  Keiten,  seinen  monilischeu  Eigenschaften  u.  s.  w.  auch  schon 
einen  gewissen  Grad  von  niilitfirischem  Wissen,  rasche  Auffassung, 
klaren  Blick  und  richtiges  Urtheil  für  taktische  Verhältnisse,  ein 
volles  Verständnis  für  die  Ausnützung  des  Terrains  und  rasches  Zu- 
rechtfinden in  allen  Lagen  u.  s.  w.,  was  alles  nur  praktisch,  im  Terrain, 
anerzogen  und  entwickelt  werden  kann. 

Die  Übungen  von  der  Escadrou  bis  zur  Cavallerie-Truppen- 
Division,  in  grösseren  Körpern  mit  vereinten  Waffen,  die  Corps- 
Manöver,  bieten  hiezu  reichliche  Momente,  die  umso  lohnender  diesen 
Zweck  fördern  werden,  wenn  durch  eine  zweckmässige  instructive 
Winterbeschäftigung  der  Boden  hiezu  genügend  vor- 
bereitet ist. 

Im  Sinne  der  „Instruction  für  die  Truppen-Schulen  des  k.  und  k. 
Heeres"  dieueu  zu  diesem  Zwecke: 
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Die  schriftlichen  taktischen  Ausarbeitungen  und 
die  Übungsreisen. 

An  den  ^Übiingsreisen  mit  Theilnehmern  von  allen  Waffen^ 
und  den  ,,Cavallene-Übangsreisen'^  kann  nur  ein  so  yersehwindend 
kleiner  Theil  der  Of&ciere  theilnehmen,  dass  bei  den  vorliegenden 
Erwägungen  von  diesen  Übungen  als  allgemeinem  Bildungsmittel 
abgesehen  werden  muss. 

Es  bleiben  somit  nur  die  zwei  taktischen  Ausarbeitungen, 
welche  in  dem  Zeiträume  vom  December  bis  Ende  Juli  zu  ver^sen 
sind.  Gewiss  sind  dieselben,  insbesondere  die  taktischen  Ausarbeitungen 
im  Freien,  ganz  vorzügliche  Mittel  zur  Erreichung  des  angestrebten 
Zweckes,  die  geringe  Anzahl  derselben  genügt  jedoch  nicht,  um  allen 
noth wendigen  Stoff  zu  behandeln  und  eine  Eeihe  von  Thätigkeiten 
in  ihrem  natürlichen  Zusammenhange  zur  Barstellung  gelangen  zu 
lassen  und  damit  ein  länger  dauerndes  reges  Interesse  hervorzurufen. 

Sind  überdies  die  Dislocationsverhältnisse  derart,  dass  die  Yer- 
&sser  zur  Besprechung  des  Thema  nicht  versammelt  werden  können, 
80  geht  der  Nutzen  der  Arbeit  beinahe  ganz  verloren. 

Jene  Cavallerie-Kegimenter,  welche  in  grösseren  Garnison  Sorten 
stationirt  sind,  nehmen  in  Gemeinschaft  mit  den  0£fiicieren  der  anderen 
Waffen  an  militär-wissenschaftlichen  Vorträgen  und  an  Kriegsspiel- 
Übungen  Theil,  welche  letztere,  wenn  sie  gut  geleitet  werden,  hervor- 
ragend dazu  beitragen  können,  das  militärische  Wissen  zu  fördern. 
Der  Cavallerie-Officier,  der  auf  dem  Lande  garnisonirti  hat  blos  seine 
zwei  taktischen  Aufjgaben,  die  ihn  aber  för  alles,  was  mit  diesen 
nicht  in  unmittelbarem  Zusammenhange  steht,  nur  in  mehr  oder 
weniger  vermindertem  Grade  Interesse  nehmen  lassen. 

Den  Schwierigkeiten  ausweichend,  welche  zerstreute  Dislocationen 
jedem  Streben  nach  dieser  Bichtung  entgegenstellen,  soU  hier  eine, 
die  Olausur-Arbeiten  mit  den  taktischen  Ausarbeitungen  im  Freien 
combinirende  Art  und  Weise  der  instructiven  Beschl^gnng  in  An- 
regung gebracht  werden,  welche,  versuchsweise'  (durch  zwei  Winter) 
erprobt,  nicht  nur  reges  Interesse  bei  allen  Betheiligten  hervorrief  und 
wach  erhielt,  sondern  auch  im  Sachlichen  der  im  steten  Zusammen- 
hange stehenden  Arbeiten  und  Durdiftthrnngen  im  Terriun  die  beMedi- 
gendsten  Besultate  lieferte  und  erfreuliche  Fortschritte  constatirte. 

Leitende  Grundsätze  sind: 

1.  Dem  im  Sinne  des  Punktes  185,  §.  45,  YI  Hauptstflck  der 
^Instruction  fftr  Truppenschulen  des  k.  und  k.  Heeres"  zu  verfolgenden 
Zwecke  nachzukommen. 

2.  BQcksichtnahma  auf  die  Dislocationsverhältnisse,  sowie  aiif 
die  den  Cavallerie-Officier  in  seinen  vielfochen  Dienstverrichtungen 
80  sehr  in  Anspruch  nehmende  Zeit 
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3.  Den  Aufkläruugsdienst  im  grossen,  den  Xachrirhten-  imd 
Sichei'uu<;sJieust  im  detail  als  Stoff  der  Aufgabe  zur  aaschaulicheu 
Durchführung  zu  bringen. 

4.  Jeden  einzelnen  Officier  die  kriegerische  Action  eines  grösseren 
Heereskörpors  sozusagen  ans  der  Yogeiperspective  ins  Auge  fassen 
ZQ  lassen,  damit  er  die  Wichtigkeit  seiner  untergeordneten  Thätigkeit 
erkenne  und  beurtheile,  und  sich,  wenn  auch  nur  als  winziges, 
nichtsdestoweniger  aber  als  wichtiges  Glied  im  grossen  taktischen 
Organismus  betrachten  lerne. 

'  5.  Ein  reges  Interesse  für  die  Sache  wach  zu  erhalten  nnd ' 
durch  den  gegenseitigen  Meinungsaustausch,  die  Elftrung  der  Ansichten, 
den  Wetteifer,  talctische  Principien  richtig  und  treflbnd  zu  verwerten, 
anzuregen. 

Es  ist  dies  eine  Art  Eriegsspiel  im  Terrain,  basirt  auf  einer 
allgemeinen  Kriegslage,  nach  welcher  einzelne  Theile  der  beiderseitigen 
Armeen  in  dem  jeweiligen  Regiments-Rayon  ihre  kriegerische  Thätig- 
keit in  zwei  bis  drei  Operationstagen  durchzuführen  haben.  Dieses 
Kriegsspiel  könnte  vom  November  bis  April  „abgespielt"  werden,  in 
welchem  Zeiträume  im  allgemeinen  die  wenigsten  Rücksichten  für 
das  Betreten  der  Culturen  durch  einzelne  Reiter  genommen  zu 
werden  brauchen,  was  nur  fördernd  für  die  Übung  ist. 

Bei  dem  Entwürfe  der  allgemeinen  Kriegslage,  den  speciellen 
Annahmen  u.  s.  w.  darf  der  Übungsleiter  nicht  etwa  durch  das  Bewusst- 
sein  mangelnder  Generalstabs -Technik  sich  beirren  lassen:  ebenso 
wenig  dadurch,  dass  supponirte  Verschiebungen  einzelner  Armeetheile 
mit  stiategischen  Grundsätzen  nicht  ganz  im  Einklang  stehen  und 
vor  dem  Auge  sachlicher  Kritik  nicht  vollends  stichhältig  gefunden 
werden  sollten.  Die  Hauptsache  ist,  hieraus  die  speciellen  Aufgaben 
für  den  Einzelnen  herauszuleiten,  welche  alle  zusammen  in  engster 
Verbindung  und  Übereinstimnmiig  einen  Act  der  kriegerischen 
Thätigkeit  eines  grösseren  Heereskra-pers,  und  eine  Reihe  von  Thätig- 
keiten  in  ihrem  natürlichen  Zusammenhange  in  dem  gegebeneu  Terrain- 
Abschnitt  des  Garnison s -Rayons  zm*  Darstellung  bringen. 

Soweit  es  sich  den  jeweiligen  Local- Verhältnissen  anpassen 
Iftsst,  können  Kriegslage,  allgemeine  und  specielle  Annahme,  Thätig- 
keit der  einzelnen  Theile,  die  operativen  Dispositionen  der  höheren 
Commanden,  die  Art  der  Durchführung,  der  formelle  klare  Ausdruck 
in  der  Befehlsgebung,  die  Ausarbeitungslrage  u.  s.  w.  nach  Art  der 
bisher  abgehaltenen  Cavallerie  -  Übungsreisen  .  entworfen  und  fest- 
gehalten werden,  und  bietet  die  ,,Cavallerie-Übungsreise  in  Mähren 
vom  Jahre  1878"  von  Emanuel  Merta,  Oberst  des  Generaistabs- 
Corps,  einen  ganz  vorzüglichen  Bßhelf  hieför. 
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Art  und  Weise  der  Barchfilhraiig  der  Übung. 

Der  Übungsleiter  (Regiments  -  Commandaut  oder  ein  Stabs- 
Ollicier)  bestimmt  zwei  bis  drei  Officiere  als  seine  Gehilfen  (^Un- 
parteiische Schiedsrichter''),  welche  für  die  ganze  Zeit  der  Übung 
als  solche  verbleiben,  und  theilt  die  Olliciere  und  Cadetten  des 
Regiments,  je  nach  der  Lage  der  Garnisonsorte,  in  zwei  Parteien, 
Ä  und  B,  diese  wieder  nach  der  Anzahl  der  Stationsorte  in  Gruppen 
(siehe  Beilage  Nr,  1). 

Sodann  entwirft  er  für  je  eine  Partie  eine  Darstellniig  der 
allgemeinen  Kriegslage,  die  allgemeine  Annahme  (Beilage  Nr.  2  a 
und  2  b),  die  specielle  Annahme  (Beilage  Nr.  3  a  und  3  b)  und  die 
Aufgabe  (Beilage  Nr.  4  a  und  4  h),  diese  in  Form  eines  Befehles  und 
die  Ordre  de  bataille  (Beilage  Nr.  5). 

Alle  vorbenannten  Schriftstücke  müssen  partieweise  entworfen, 
jedem  einzelnen  Theilnehmer  zugestellt,  sowie  weitere  mündliche 
Anordnungen  zwischen  beiden  Partien  geheim  gehalten  werden. 

Auf  Grund  der  erlassenen  Befehle  (Aufgaben)  verfassen  die 
beiden,  vom  Übungsleiter  bestimmten  Partie  -  Commandanten  die 
Dispositionen.  Dieselben  müssen  (sowie  alle  weiteren  von  den 
einzelnen  Gruppen-  und  Abtheilungs-Commandauten  verfassten  Auf- 
träge, Befehle,  Meldungen  und  sonstigen  Berichte)  im  Wortlaut  ge- 
geben werden,  ebenso  ist  das  Formelle  genau  einzuhalten.  Will  der 
Ver&sser  ausserdem  noch  seine  leitenden  Gedanken  oder  sonstige 
Beweggründe  f&r  seine  Massnahmen  zum  Ausdruck  brlugen,  so  bleibt 
es  ihm  unbenommen,  dies  in  einer  Beilage  zum  eigentlichen  Befehle 
zu  thun.  Binnen  einer  bestimmten  Frist  müssen  diese  Arbeiten  der 
beiden  Partie-Commandanten  eingesendet  werden.  (1  bis  2  Tage.) 
Übungsleiter  recensirt  die  Arbeiten. 

Die  Kritik  hat  streng  im  Sinne  des  Punktes  207  der  „In- 
structioii  für  Truppen-Schulen^  stattzufinden;  an  den  von  Seite  der 
Verfasser  erlassenen  Dispositionen,  Aufträgen,  Befehlen  und  sonstigen 
Anordnungen  darf  aber  keine  Änderung  mehr  vorgenommen  werden, 
da  dies  das  Interesse  des  Betreffenden  herabstimmen  würde;  die 
Durchführung  ist  eben  seine  Sache,  und  darf  keinerlei  directer  Ein- 
finss  hierauf  von  Seite  des  Übungsleiters  eintreten.  Da  mit  Gegen- 
seitigkeit gearbeitet  wird,  so  werden  die  Fbigen  fehlerhafter  An- 
ordnungen, bei  richtigem  Vorgang  des  Gegners,  ohnehin  die  beste 
Kritik  üben. 

Nur  jene  Verfügungen,  die  gegen  reglementarische  oder  tak- 
'  tische  Grundsätze  Verstössen,  müssen  von  Seite  der  Übungsleitung 
durch  weitere  „Befehle  des  supponirten  höheren  Oommandos^  recti- 
fidrt  und  in  die  richtige  Bahn  geleitet  werden. 

12* 
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Nach  genommener  Einsicht  der  recensirten  Disposition  erfolgt 
durch  den  Übungsleiter  die  Eintheilnng  der  einzelnen  ( 'ommandanten 
jener  Gruppen  und  AbtheiluDgen  (Patrouillen),  die  sich  auf  ürund  der 
Disposition  ergaben. 

Die  Aufgaben  (Befehle,  in  der  Disposition  ersichtlich")  dieser 
einzelnen  Kommandanten,  die  zu  Beginn  der  Übung  selbstverständlich 
in  Form  von  schriftlichen  Ausarbeitungen  erfolgen,  um  erst  später  im 
Terrain  nach  Art  der  „Taktischen  Arbeiten  im  Freien  (Punkt  206)" 
besprochen  und  behandelt  zu  werden,  sind  in  derselben  Art  und  Weise 
wie  die  bereits  oben  besprochenen  „Dispositionen'^  durchzuführen. 

Siud  diese  Ausarbeitungen  vom  Übungsleiter  receusirt  und 
den  Verfassern  wieder  zurückgestellt  worden,  so  wird  je  nach  den 
Dislocations-Yerhältnissen  oder  mit  Eücksicht  auf  den  Zeitpunkt  der 
supponirten  Ereignisse,  entweder  mit  allen  Gruppen  an  einem  Tag, 
oder  mit  einzelnen  an  verschiedeneu  Tagen,  die  Durchführung  der 
Aufgabe  im  Terrain  an  Ort  und  Stelle  eintreten. 

Da  sich  der  Vorganj^  bei  den  einzelnen  Abtheilungen  von  jenem 
bei  den  Nachrichten-Patrouillen  unterscheidet,  so  werden  beide  Pälie 
—  jeder  für  sich  -r-  hier  besprochen. 

Vorgang  bei  den  Abtheilnngen. 

Der  Übungsleiter,  der  nach  genommener  Einsicht  in  die  j,Aiif- 
gabeu''^  beider  F;irttMe»n  jene  Punkte  im  Terrain  herausfinden  muss, 
wo  sich  die  beiderseitigen  Gruppen  einander  nähern  oder  zusammen- 
stossen  müssen,  bestimmt  eine  Stunde  an  einem  bestimmten  Tage, 
wo  sich  sämmtliche  Betheiligte  und  in  den  jeweiligen  Gruppen  (Ab- 
theilungeni  Eiiigetheilte  an  oder  zunächst  dieser  Orte  im  Terrain 
einzufinden  liaben,  begibt  sich  selbst  dahin,  oder  entsendet,  wenn 
mehrere  Gruppen  gleichzeitig  an  verschiedenen  Punkten  arbeiten, 
die  „Unparteiischen"  an  die  verschiedenen  Punkte. 

Die  Besprechung,  eventuell  auch  die  angedeutete  Durchführung 
tritt  ein '").  (Taktische  Arbeit  im  Freien.) 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort.  die  Nützlichkeit  dieser  Art  von 
Betreibung  der  taktischen  Aufgaben  n.  s.  w.  hervorzuheben;  dies 
ist  Erfahrungssache,  nur  möge  darauf  hingedeutet  werden,  dass  sich 
das  Intorosso  und  ebenso  das  Kesultat  dadurch  grösser  gestaltet,  als 
nicht  nur  ein  für  sich  ganz  abgetrennter  Act  kriegerischer  Thätig- 
keit  mit  allen  Officieren  abgespielt  und  behandelt  wird,  sondern  dass 
mehrere,  im  engsten  Zusammenhange  untereinander  stehende  Actionen 
durchgeführt  werden ,  die  jede  einzelne  auf  die  andere  Einfluss 

*)  Siehe  Beispiel  in  der  Belage  Nr.  6. 
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Übt  und  mit  diesem  das  regste  Interesse  weckt,  ti.  z.  nmsomehr,  als 
mit  Gegenseitigkeit  vorgegangen  wird. 

Der  Übun<5sleiter  (Unparteiische)  muss  auf  Grund  der  SitnatioD, 
der  gegebenen  Aufträge,  der  Stärke-Verhältnisse,  der  bis  nun  einge- 
langten Meldungen  bei  jeder  einzelnen  Partie,  endlich  der  Terrain- 
Verhältnisse,  an  jedem  einzelnen  Punkte  eine  Entscheidung  treffen, 
weldie  abennakf  eine  neue  Situation,  neue  Aufgaben,  anderweitige 
Besprechungen  und  Würdigungen  u.  s.  w.  heryorrufk  und  die  Arbeit 
fortsetzen,  bis  die  beiden  Gros  aneinandergerathen,  also  die  Aufgabe 
je  nachdem  abgeschlossen  oder  such  weitergesponnen  werden  kann. 

Einzebe  dieser  Angaben  kOnnen  auch  in  späterer  Zeit,  be- 
whungsweise  gelegenheitlich  der  DiTisions-(BegimentB-)  Concentrimng 
im  Sinne  des  Punktes  185,  Alinea  2  mit  Truppen  im  Terrain  aus- 
gefBhrt  werden. 

Vorgang  bei  den  Nachrichten-Patrouillen. 

Die  Commandanten  der  Nachrichten-Patroiiillen  senden  nach  er- 
,  haltenem  Befehl  ein  Croquis  mit  den  nöthigen  Randbemerkungen, 
n.  z.  jener  Linie  ein,  welche  sie  nach  der  Karte  als  die  zweckmässigste 
zur  Lösung  des .  gewordenen  Auftrages  erachten. 

Auf  das  hin  bestimmt  der  Übungsleiter  einen  Tag  und  eine 
Aufbnichstunde,  in  welcher  sämmtliche  Patrouillen  einer  Gruppe  die 
Durchführung  der  Aufgabe  im  Terrain  zu  beginnen  haben. 

Hier  wird  sich  Folgendes  empfehlen: 

Um  diese  Übungen  auch  für  einzelne  Mannschaft  lehrreich  und 
nutzbringend  zu  gestalten,  sind  die  Aufgaben  dieser  Patrouillen  mit 
voller  Gegenseitigkeit  durchzuführen,  also  Unterofficiere  und  in- 
telligentere Mannschaft  mitarbeiten  zu  lassen. 

Im  S  y  s  t  e  m  a  t  i  s  c  h  e  n  Vorgang  bei  der  Ausbildung 
der  Escadron  im  Nachrichten-  und  Sicheruugs -Dienst*^ ') 
ist  sowohl  der  Gang,  Dienst,  das  allgemeine  Verhalten  u.  s.  w.  der 
einzelnen,  als  auch  die  Übung  mehrerer  gleichzeitig  ausgesendeter 
Patrouillen  im  Nachrichten-Dienst  ersichtlich. 

(Hiebe!  hat  jeder  einzelne  an  diesen  Übungen  Betheiligte,  wenn 
er  im  Begriffe  der  Lösung  seiner  Aufgabe  das  Terrain  betritt,  immer 
Jenes  Abzeichen  auf  der  Kopfbedeckung  zu  tragen,  das  für  seine 
Partie  ein-  für  allemal  anbefohlen  wurde,  und  auch  die  Patrouillen 
haben  während  der  Lösung  des  Auftrages  mit  dem  betreffenden  Ab- 
zeichen '2U  erscheinen.) 


^)  Im  «Oigui  der  MUit.-wi8sen8ehaftl.  Vereine",  XX.  Band. 
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Da  nun  jeder  einzelne  Patrouillen  -  Commandant  nicht  weiss» 
wo  und  wann  er  den  gegnerischen  Patrouillen  (Abtheilungen)  be- 
gegnen kann,  so  wird  seine  Aufmerksamkeit  und  Vorsicht  immer 
rege  erhalten  bleiben.  Begegnen  sich  zwei  Patrouillen,  so  muss  als 
Grundsatz  gelten,  dass  die  schwächere  der  stärkeren  ausweichen  (sich 
ihr  geschickt  entziehen)  muss.  Demzufolge  wird  auch  der  Übungs- 
leiter immer  die  Stärke  der  Patrouillen  bestimmen ;  heute  sind  die 
Patrouillen  dieser,  morgen  jene  der  anderen  Partie  um  1  bia  2  Keitei* 
stärker. 

Da  auch  dies  den  betreffenden  Patrouillen -Commandanten  ein  • 
Geheimnis  ist,  so  wird  die  Vorsicht  und  Aufmerksamkeit  erhöht, 
und  das  ist  der  Zweck;  es  sollen  diese  Patrouillengänge  unter  Ver- 
hältnissen des  wirklichen  Krieges  geübt  werden. 

Der  Übungsleiter,  der  laut  den  eingesendeten  Croquis  beiläufig 
wird  entnehmen  können,  wo  gegnerische  Patrouillen  sich  begegnen, 
beziehungsweise  sich  einander  nähern  können,  entsendet  dahin  „Un- 
parteiische'* [einen  ünterofficier]*),  um  die  Vorfallenheiten  zu  beob- 
achten. Das,  was  er  sehen  kann,  entnimmt  der  Übungsleiter  den 
eingelangten  Ausarbeitungen  der  Gruppen  -  Commandanten  und  den 
eingesendeten  Croquis  (Patrouillengang).  Selbstverständlich  müssen 
ebensoviele  „Unparteiische^'  ( Unterofficiere)  an  ebebsoviele  Punkte 
entsendet  werden,  als  Patrouillen  üben. 

Vereinigen  sich  mehrere  Patroaillen  in  einem  engeren  übersicht- 
lichen Baum,  so  wird  es  immer  zweckentsprechend  sein,  wenn  ausser 
den  „Unparteiischen  Unterofiicieren"  auch  der  Übungsleiter  oder 
dessen  „Unparteiische"  (Officiere) .  sich  an  einen  Funkt  im  Terrain 
begeben,  wo  das  Verhalten  einer  oder  mehrerer  Patrouillen  übersehen 
werden  kann*). 

Nimmt  eine  Patrouille  (laut  des  eingesendeten  Croquis)  eine 
Direetion  an,  die  sift  gänzlich  ans  dem  Übungsrayon  hinausführt,  so 
rectificirt  der  Übungsleiter  den  Gang  derselben  mittelst  direeten 
.  Befehles. 

Unbedingt  muss  dann  noch  eine  Besprechung,  u.  z.  mit  je  einer 
oder  allen  Patrouillen  der  einen  Partie  stattfinden. 

Um  die  Zeit,  wo  diese  Übungen  abgehalten  werden  sollen,  ist 
das  Terrain  überall  betretbar,  und  da  in  dieser  Bichtung  keine 
Bücksichten  genommen  zu  werden  brauchen,  können  die  Übungen 
dem  Bilde  der  Wirklichkeit  näher  gebracht,  dadurch  nicht  nnr 


V  Bei  den  Übungen  dieser  Patrouillen  werden  mehrere  „Unparteiische** 
nothwendig  s«in.  Um  der  Übimg  nicht  so  viele  Officiere  >a  entziehen,  bestünnit 
der  Übungsleiter  za  jeder  dieser  Ühnngen,  also  Ton  Fall  zu  FaU,  Unterofficiere 
hiefUr. 
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ein  höheres  Interesse  erzielt  und  erhalten  werden,  sondern  es 
wUre  auch  ein  besseres  Verständnis  und  rascherer  Fortschritt  zu 
erwarten. 

Unter  den  Mitgliedern  ein  und  derselben  Partei  oder  zwischen 
den  Gegnern,  die  im  Laufe  der  Arbeit  auf  einander  stossen,  werden 
Erörterungen  gepflogen,  die  verschiedenen  Situationen,  das  Terrain, 
einzelne  Terrainobjecte  u.  dgl.  m.  besprochen,  Einwürfe  bekämpft, 
Vergleiche  angestrengt  u.  s.  w.,  was  alles  im  Interesse  des  ange- 
strebten Zweckes  nur  von  Vortheil  sein  kann. 

Im  ersten  Augenblick  erscheint,  nach  der  gegenwärtigen  Aus- 
einandersetzung, die  ganze  Übung  als  zu  anstrengend,  viel  zu  viel 
zeitraubend,  die  anderen  Bisdplinen  vemaohlässigend  u.  s.  w. ;  aber 
dem  ist  nicht  so;  man  rnnss  nur  nehmen,  dass  diese  Übung  (1  bis 
2  Operationstage)  den  ganzen  Winter  hindurch  dauert^  und  wenn 
jeder  Einzelne  (Officier,  Cadet)  binnen  14  Tagen  eine  Frage  (Aufgabe, 
im  Freien  oder  Ausarbeitung  im  ZimnifD  erhält  und  beantwoi-tet, 
beziehungsweise  durch  einen,  wenn  auch  2  bis  3  Meilen  weiten  Kitt 
durchführt,  so  kann  man  das  nicht  als  viel  bezeichnen.  Der  Ange- 
strengteste dabei  ist  jedenfalls  der  Übungsleiter,  der  diesen  Übungen 
sich  vollends  widmen  muss;  das  gewiss  nicht  ausbleibende  günstige 
Resultat  wird  ihm  aber  eine  nach  allen  Bichtungen  befriedigende 
Entschädigung  bieten. 

Zur  Übersichtlichkeit  des  Ganges  der  Übung  führt  der  Übungs- 
leiter eine  Art  Journal,  worin  er  schlagwortartig  die  einzelnen  Be- 
gebenheiten einträ^^t,  ferner  für  jeden  einzelnen  Mitbetheiligten  einen 
Fragebogen  (Beilage  Nr.  7),  worin  er  sämmtliche  Fragen  und  Ant- 
worten in  Schlagwörtern  einträgt,  mit  Bemerkungen  ergänzt  und  die 
Arbeit  classificiri 


Digitized  by  Google 


172 


Bot  t 


Beispiel.  Beilage  An  i. 

Pftrtie  A  nnd  B. 

Bei  Annahme  der  nachfolgenden  Dislocations-Yerhflltnisse,  u.  z. 
Hegiments-Stab,  2.  DiTisions-Stab  nnd  6.  Escadron  in  Grödek, 
1.  Escadron  in  Jaworöw, 
1.  Divisions-Stab,  2.  und  3.  Escadron  in  Hrnszöw, 

4.  Escadron  in  S^dowa-Wisznia, 

5.  ^       „  Modciska 


erfolgt  nachstehende  Gruppen-Eintheilung: 

1.  Gruppe:  Grödek  1  ^    .  . 

2.  ^       Jawor('.w  /  ^^^^  ^* 

3.  „       Hrusz<')w  I 

4.  „       Sqdowa-Wisznia  >  Partie  B. 

5.  „       Mo^ciska  I 

Übungsleiter:  der  Regiments-Commandant  in  Grödek. 
Gehilfen,  beziehungsweise  Unparteiische: 

Oberlieutenant  Adjutant  K.  1  •    ^  i 

T»    .   i.  rk«c  •     TH.I   (  in  Grödek, 
«         ProYiant-Officier  Btt.  J 

Zngs-Gommandaut  Gr.  in  Hruszdw. 
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Paitie*GommandaDten : 

OberstlieutenaDt  Sdt.  Commandant  der  2.  Division  in 

Grödek  —  Partie  A. 
Major  Prdt.  Commandant  der  1.  Division  in  firuszdw  — 

Partie  Ä 

Stand  der  Officiere  und  Cadetten  bei  den  eineelnen  Gruppen: 

Partie  Ä. 

1.  Gruppe  —  Grödek      6.  Escadron:  BittoL  Fi.  ....  .  1 

OberL  En.  1 

OberL  Dx  l 

Lieut'  0  1 

Lieut.  F.  1 

Cadet  U  1 

2.  Gruppe  —  Jaworöw  —  1.  Escadron:  Bittm.  Sz  1 

OberL  Fp  1 

Oberl  St  1 

Lieut  M.  1 

Cadet  R.  1 

Summa  .  .  11 

Partie  B. 

3.  Gruppe  —  Hruazöw  —  2.  Escadron:  Rittm.  ML  1 

OberL  L  1 

Lieut.  H  1 

Lieut.  G  1 

3.  Escadron:  Rittui.  Ey  1 

Oberl  Gr.  ((Jnparleiischer)  — 

Lieut.  Km  1 

Cadet  0  1 

4.  Gruppe— S^dowa-Wiaznia— 4. Escadron :  Rittm.  W  1 

/  •     '  OberL  Bh  1 

OberL  Cm.  1 

Lieut.  E.    .....  1 

5.  Gruppe  —  Modeiska  —  6.  Escadron  :  Kittm.  N  1 

OberL  Ks.  .  .  .  ;  .  1 

Lieut.  A  1 

Lieut.  Hf.  1 

Summa  .  .  J5 

Anmerkung:  Die  Zahl  der  'J'heilnehmer  bei  don  Partien  ist  ungleich, 
was  aber  die  Aufgabestellung  insoferne  nicht  beirrt,  als  die  Partie  Ä  vereint 
auftritt,  die  Partie  B  aber  erat  apater  xa"  cufem  gemeinaehafUicheii  Znsammen- 
wirken sich  vereinigt. 
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Beilage  Nr,  2  a, 

Allgemeine  Anuahrae  für  Partie  A. 

Das  Ost-Corps  ruckt  von  Zlocadw  über  Lemberg  ^egen  den  San- 
Fluss  und  hat  den  Befehl,  dem  von  Jaroslau  vorrückenden  Gegner 
energisch  entgegrnzntreten  und  dessen  ovontuell  schon  am  rechten 
San-Ufer  befindliche  Kräfte  hinter  den  Fluss  zurftckznwerfen.  Das 
Ost-Corps  trifft  am  3.  September  in  Lemberg  ein. 

Die  dem  Armee-Corps  zugetheilte  1.  Cavallerie-Truppen-Division 
hat  Lemberg  am  1.  September  mittags  erreicht,  lagert  westlich  von 
dieser  Stadt  mid  setzt  am  2.  September  die  weitere  Yorrückung  fort. 

Situation  der  .1.  Cavallerie  -  Truppen  -  DiTision  am 

1.  September  abends. 


...  '  Beilage  Nr,  2b, 

Allgemeine  Annahme  für  Partie  B. 

Das  West-Corps  hat  den  Auftrag,  aus  seinem  Aufinarschranm 
hinter  dem  mittleren  San  am  3.  September  gegen  Lemberg  aufzu- 
brechen und  sich  dieser  Stadt  zu  bemächtigen.  Der  Gegner  ist  im 

Anmärsche  von  Zloczöw  gegen  Lemberg. 

Die  dem  Armee-Corps  zugetheilte  2.  Cavallerie-Truppen-Division 
hat  1  Brigade  und  1  Batterie  bis  Hriiszöw  detachirt  und  steht  mit 
dem  Rest  (1  Cavallerie-Brigade,  1  Batterie,  2  Jäger -Bataillone) 
am  1.  September  abends,  u.  z.  mit  dem  Gros  bei  Krakowiec,  mit 
3  Escadronen  in  Moi§eiska. 
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Am  2.  September  hat  die  2.  Cavallerie  -  Division  nach  Er- 
reichung vou  Jaworow  und  nach  daselbst  erfolgter  Vereinij^unt?  mit 
der  Brif^ade  von  Hruszow  bis  Janöw  und  an  die  Weroszyca-Liaie 
TorzugeheB  und  sich  daselbst  der  .Übergänge  zu  bemächtigen. 


Situation  der  2.  Cavallerie  -  Truppen  -  Division  am 

1.  September  abends. 


Beäage  Nr.  8a, 


Specielle  Annahme  für  Partie  A, 

'  Die  1.  Oayallerie-Trnppen-Dinsioii  hat  sich  am  1.  September 
bei  Lemberg  gesammelt,  mn  am  2.  den  AufUärangs-Bienst  vor  der 
Front  des  1.  Armee-  (Ost-)  Corps  in  der  Bichtnng  gegen  den  mittleren 
San  fortzusetzen. 

Die  NaehtnihesteUnng  der  Division  ergab  sieh  aus  der  nach- 
folgenden, iim  2  Uhr  nachmittags  mündlich  erlassenen 

Disposition. 

„Die  Division  hat  zu  lagern,  u.  z. : 
„4.  Dragoner-Regiment  östlich  von  Domazyr. 
1.  Cavallerie-Brigade  zwischen  Kozice  und  Bzosna  mska, 
Divisions-Artillerie  und  Sanitäts-Anstalten  östlich  von  £ozice. 

„Das  Divisions-Stabs-Quartier  kommt  nach  Kozice. 

„Die  1.  Cavallerie-Brigade  stellt  eine  Stations wache  in 
Kozice  auf,  bei  welcher  auch  die  Befehle  ertheilt  werden. 

„Vorposten,  in  der  Linie  Zorniska,  Jamielua,  Kara- 
cz^ow,  werden  vom  1.  .Täger-Bataillon,  welches  nach  Domaiyr 
abzugehen  hat,  aufgestellt 
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,.Das  3.  Uhlanen  -  Kegiment  die  reitende  Batterie  1/U 
und  das  2.  Jäger-Bataillon  unter  Commando  von  B  2  haben 
heute  noch  nach  Bartatöw  abzugehen  und  die  Gegend  Grödek, 
Kamienobrod  zo  beobachten. 

„Zur  Verbindung  mit  diesem  Detachement  hat  das  4.  Dra- 
goner-Kegiment  eine  halbe  Escadron  nach  Wrocow  vorzusenden. 

„Der  Bagage -Train  steht  in  Leuiberg.  Die  Proviant- 
Colonne  wird  um  9  Uhr  abends  bei  den  Truppen  eintreffen 
und  ist  mit  Vorräthen  (ohne  Heu)  für  2  Tage  versehen. 

„Der  Gefechts-Train  rückt  sofort  auf  die  Lagerplätze  der 
Truppen. 

„Yerpflegungs-  und  Futter-Bedarf  bei  Mann  und  Pferd 
ist  auf  2  Tage  zu  ergänzen. 

^Morgen  wird  voraussichtlicli  zeitlich  au^ebirox^hen.^ 


Anmerkung:  Das  Commando  der  1. Dividon  (als Dl)  fihemimmt  Paitie- 
Commandftnt  OberstUentraant  Sdt 

Das  Commando  der  1.  Brigade  (ala  Bl)  Gruppen^Commandant  in  Jawor6w 

Kittmeister  iSz 

Das  Commando  der  2.  Brigade  (als  B2)  Gruppen-Commaudant  in  Grödek 
Bittmeiüter  Fx. 

Das  Commando  des'  4.  Diagoner-Begiments  (1.  Brigade)  von  der  Gruppe 
Jawor6w  Oberlientenant  Fp, 
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Beilage  Nr.  3b. 

SpecieUe  Auuahme  für  Partie  B. 

Die  2.  Cavallerie  -  Division  war  am  1.  Stpteiüber  noch 
getrennt,  u.  z. : 

Die  4.  ljri<^ade  mit  den  beidon  Jager- Bataillonen  und 
einer  Batterie  stand  iu  Krakowiec  (15  Escadronen  in  Mosciskaj  — 
der  Divisions-Stab  iu  Krakowiec. 

Die  3.  Brigade  (mit  einer  Batterie)  in  Hrusz<'iw. 

\m  2.  haben  sich  beide  Brigaden  in  Jaworöw  zu  ver- 
einen und  den  Autklärnngsdienst  gegen  Lemberg  fortzusetzen. 

■  Iii  Lemberg  sollen  stärkere  feindliche  Cavallerie-Colonnen 
eingetroifen  sein. 

Die  Nachtruhestellung  ergab  sieh,  u.  z.: 

für  die  3.  Brigade  in  Hruszow:  laut  Disposition  des 
Brigade-Commaudanten  Major  Prdt.  {üa  B3).  (I.Ausarbeitung 
des  Majors  Prdt.); 

für  die  4.  Brigade:  laut  Disposition  des  Gruppen-Com- 
mandanten  von  Mosciska  Bittmeister  N.  als  Commandant  dieser 
Brigade  (B4).  (1.  Ausarbeitung  des  Eittmeisters  N.) 

Anmerkung:  Die  Division  in  Mosciska  übernimmt  der  6rappen*Com- 
mandftnt  in  S^dowa-Wiaznia,  Rittmeister  W.,  nnd  hat  (als  1.  Ansarbeitong)  die 

Nachtmhestellang  am  1.  September  bei  Mosciska,  ebenso  wie  Mi^or  Prdt.  mud 
Bittmeister  N.  ihre  Aufgaben,  binnen  24  Standen  einzasenden. . 

•  •  • 

Partie  Ä.  Beilage  Nr.  4a. 

Aufgabe. 

Am  1.  September  um  10  Uhr  nachts  erhält  der  Commandant 
der  1.  Cavallerie-Truppen-Division  (Dl)  folgenden  Befehl: 

„Vom  1.  Armee-Corps-Commando. 

Nr.  101.  op. 

Die  1.  Cavallerie  -  Trappen  -  Division  bat  morgen  den 
2.  September  früh  6  Uhr  aufzubrechen  und  zunächst  in  die 
Linie  Sadowa- Wisznia,  Jaworöw,  Wierzbiany  vorzugehen.  Bs 
obliegt  ihr  die  Aufklärung  des  Raumes  zwischen  und  einschliess- 
lich der  Strasse  Grödek,  Sadowa-Wisznia  und  der  Weglinie 
I«elecböwka,  Starzyska,  Kurniki,  Wierzbiany. 

Der  Bagage-  und  der  Proviant-Train  sind  naeh.Jandw 
zu  dirigiren. 
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Das  Armee  -  Corps  gelangt  morgen  nach  Kurowice ;  die 
Verbindung  zwischen  der  1.  Cavallerie-Truppen-Division  und  dem 
Armee-Gorps  wird  von  dem  letzteren  bis  Lemberg  (Janöwer 
Schranken)  eingeleitet,  von  da  sorgt  die  Division  weiter. 

Über  den  Gegner  sind  weiter  keine  anderen  Nachrichten 
eingelangt,  als  die  bereits  bekannten. 

Ich  erwarte  morgen  Meldungen  fiber  die  erreichten 
Marschziele." 

„Armee-Gorps-HauptquartierZloczdw,  1.  September,  2  Uhr  nachmittags. 

Der  Corps-Oommandant.^ 

Anmerkung:  Der  Oberstlieutenant  Sdt.,  als  Commandant  <1<  r  1,  Cavallerie- 
Tnippon-T>ivision  (Dl),  verfas^t  die  Disposition  für  den  2.  September  und  hat 
dieselbe  binnen  24  Stunden  der  ÜbuugsleituDg  einzusenden.  (1.  Ausarbeitung  des 
Oberstlieutenant  Sdt.) 

Partie  B,  Beilage  Nr,  4b. 

Aufgabe. 

Um  5  riir  nachmittags  erhält  der  Commandant  der  4.  Caval- 
lerie  -  Brigade  und  um  7  Uhr  nachmittags  der  Commandant  der 
3.  Cavallerie-Brigade  in  Hmszdw  nachfolgenden  Befehl  des  1.  Cavallerie- 
Truppen-Divisions-Commandos : 

Nr.  1.  op. 

Disposition  ffir  den  2.  September  1886. 

Divisions-Stabs-Quartier :  Krakowiec,  am  1.  September  4  Uhr  nachmittags. 

Der  Feind  ist  mit  seiner  Hauptkraft  im  Anmärsche 
von  Zloczöw  nach  Lemberg;  in  der  letztgenannten  Stadt  sollen 
bedeutende  Cavalleriemassen  angelangt  sein. 

Die  Division  hat  morgen  den  Vormarsch  gegen  Lemberg 
fortzusetzen  und  derart  anzutreten,  dass  um  9  Uhr  früh  die 
Linie  Sf^wa-Wisznia,  Jaworöw,  Wierzbiany  erreicht  wird. 

Je  nach  den  bis  dahin  eingelangten  Nachrichten  über 
den  Gegner,  beabsichtige  ich,  noch  am  selben  Tage  bis  in  die 
Linie  Janöw,  Kamienobröd,  Grödek  vorzugehen,  oder  aber  der 
Hauptkraft  des  Gegners,  wo  sich  dieselbe  zeigt«  energisch  ent- 
gegenzutreten. 

Der  4.  Cavallerie  -  Brigade  obliegt  die  Aufklärung  des 
Baumes  zwischen  und  einschliesslich  der  Strasse  Mosciska, 
Siidowa-Wisznia,  Grödek  und  Krakowiec,  Jaworöw,  Janöw.  Die 
3.  Cavallerie  -  Brigade,  welche  baldmöglichst  in  Verbindung 
mit  der  4.  Cavallerie-Brigade  sich  zn  setzen  hat,  dnrchsucht 
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Partie  Ä, 


Ordre  d 

Dislocationsk  und  S tandes-Kappor t 


Armee- 
Com- 
mandant 


Armee- 
Corps- 

Com- 
mandant 


2 


Divisions- 

Com- 
mandani 


Brigade- 

Com- 
mandant 


Truppenkorper 

und 

Reserve  -  Anstalten 


Domaiyr,  1.  Sept 


Annee- 
Com- 
mandant 


Armec- 
Corps- 
Com- 
mandant 


Oberst- 
lieutenant 
Sdt.  als 
Dl 


Ritt- 
meister 
Sz.  als 

Bl 


Ritt- 
meister 
Fx.  als 

B2 


Divisions-Commando 


•     •     •     «     •  * 


•     •  • 


1.  Cavallerie-Brigade  .  . 
Husaren-Kegiment  Nr.  1  . 

Uhlanen-Regiment  Nr.  2  

Samma  der  1.  Cavallerie-Brigade  . 


2.  Cavallerie-Brigade  

Uhbnen-Regimeiit  Nr.  8  

Dragoner-Beginieiit  Nr.  4  

Sunma  der  2.  OaTallerie-Brigade  . 


Dlvisions- 
Beserve 


1.  Jäger- Bataillon 


•      •  • 


2.  Jäger-Bataillon 


H;ittprie  -  Divisions-  Couunandc 

Batterie  Nr.  1/11  '  

Nr.  2/11  


Sanuna  der  TmppenkOrper . 


Reserve- 
Anstalten 


Divis. -Sanitäts-Anstalt  Nr.  iC 
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Train - 
Esca- 
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Nr.  10 


fttr  die  Yeipfl^-Co- 
lenne  


Verpflegs-Colonne  Nr.  10  .  . 


StabB-Tntpp«n 


Summa  der  Reserve- Anstalten  .  . 


Totale  der  1.  Cavallerie-Truppen-Division 


Digitized  by  Google 


Beilage  Nr»  5. 

e  Bataille. 

der  1.  Cavallerie-Truppen-Bivision. 
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Standorte 
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• 
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den  Baum  zwischen  der  letztgenannten  Strasse  und  dem  Land- 
wege Hruszöw,  Zawadöw,  Wierzbiany,  Kurniki,  Starzyska. 

Die  Detail  -  Anordnungen  für  den  Vormarsch  u.  s.  w. 
haben  die  beiden  Brigade-Commandanten  (Mi^or  Frdt.  und  Bitt- 
meister  N.)  zu  erlassen. 

Die  2.  Division  des  10.  Husaren  -  Begiments  ist  unbe- 
dingt von  Jaworöw  gegen  Kamienobröd  vorzusenden,  um  den 
Übergang  daselbst  festzuhalten,  ferner  sind  nachfolgende  Nach- 
richten-Patrouillen morgens  4  Uhr  abzusenden,  u.  z.: 

Von  der  3.  Cavallerie-Brigade : 

Lieutenant  G.  yon  Hruszöw  über  Zawadöw,  Wierzbiany, 
Kurniki,  Starzyska  u.  s.  w.  über  Maydan  an  die  Lemberg- 
Zolkiewer  Strasse;  Lieutenant  Bm.  über  Lipina,  Jazöw  u.  s.  w. 
Janöw  gegen  Lemberg. 

Von  der  4.  Cavallerie-Brigade: 

Lieutenant  H.  (supponirt).  Von  Krakowiec  über  Jaworöw  — 
sodann  über  Bruchnal,  Kamienohrdd,  l&ngs  der  Bahn  gegen 
Lemberg  (Mszana). 

Oberlieutenant  Cm.  von  Mo^^ciska  über  Sj^dowa -Wisznia, 
W.  H.  Wolczttchy,  Bratkowice,  Grödek,  weiter  auf  die  Lem- 
berger  Strasse. 

Lieutenant  £.  über  S^dowa-Wisznia,  Ozomla,  Muiylowice, 
Kamienobröd. 

Für  die  Verbindung  mit  dem  2.  Armee-Corps  hat  das 
letztere  bis  Krakowiec  gesorgt,  von  da  hat  dieselbe  die  4.  Caval- 
lerie-Brigade einzuleiten. 

Der  Di visions-Stab  marschirt  mit  der  4.  Cavallerie- 
Brigade.  Meldungen  sind  zu  derselben  abzusenden  und  er- 
warte ich  solche  von  den  einzelnen  Aufklärungs-Abtheilungen 
unbedingt  nach  Erreichung  der  Marschziele  (von  den  Nach- 
richten-Patrouillen aus  Starzyska,  Jazöw,  Bratkowice,  Mniylowiee). 
Bestimmungen  wegen  Train,  Verpflegung  und  Futter  werden 
folgen. 

Der  CaTallerie-Truppen-Divisionär. 

Anmerkung  1:  Am  2.  Sef>teni])er  mn  H  Thr  früh  wird  der  Truppeu- 
Divisionär  verhindert,  das  Divisions-Coramando  weiter  zu  führen  und  übernimmt 
Uajtnr  Prdt  das  Gominaiido  darseilben. 

Anmerkung  2:  Auf  Grood 'diuer  Bisposition  Uefeni  Ansarbeitangen : 
Major  Prdt.     seine  Disposition  fOr  den  S.  September  (Nr.  2); 

Rittmeister  N.    „  „  „     „    2.        „        (  »  2). 

Säniintliche  Nachrichten-Patrouillen-Coraraandanten  ihr  Cro^ois  nebst 
Bandbemerkuugen  über  den  beabsichtigten  Marsch. 

Die  Ausarbeitungen  der  einzelnen  AbtheUungs-Commandanten  erfolgen  erst 
nach  bewirkter  BefeUsgebong  des  Migors.Frdt  nnd  des  Bittmeisters  N. 


Dlgitized  by  Google 


180  Kott. 

Beüage  Nr,  6, 

B  ei  sp  iel. 

Der  ririippeu-Commaudant  in  Si\(iowa-AV'i8znia,  Rittmeister  W., 
als  Commaudant  der  in  Moseiska  befindlichen  drei  Escadronen  der 
4.  Cavallerie-Brigade  (Partie  B)  rückt  im  Sinne  der  erlassenen  Dis- 
positionen mit  den  drei  Escadronen.  mit  entsprechender  Sicherung 
gegen  Gr(')dck  vor  und  stosst  bei  Bratkowice  (westlich  Gr^'tdek)  mit 
dein  (jiegner  —  auf  Grund  der  Dispositionen  des  Gruppen-Com- 
mandanten  von  Grodek,  Kittmeister  Fx.,  als  Commandant  des  Detache- 
ments  der  1.  Cavallerie  -  Division  (  Partie  .4,  3.  TJhlanen  -  Regiment, 
2.  Jäger-Bataillon,  1  Batterie)  zusammen.  (Der  Punkt  des  Zusammen- 
stosses,  Bratkowice,  ist  durch  den  Übungsleiter  infolge  der  beiden 
Dispositionen  und  der  Aufbriichstunden  ermittelt  worden.) 

Zur  Lösung  der  Aufgabe  werden  nim  die  beiden  (Jommandanten, 
sowie  alle  einzelneu,  selbständig  auftretenden,  beziehungsweise  mit 
derlei  Aufgaben  (Ausarbeitungen  )  betrauten  Abthoilungs-(Jommundanten 
dieser  beiden  Gruppen  zu  einem  bestimmton  Zeitpunkte  (Tag  und  Stunde) 
an  Ort  und  Stelle  boordert,  in  einer  Entfernung  von  etwa  500  Schritt 
von  einander  getrennt  aufgestellt,  und  die  Aufgaben  in  Form  der 
„Taktischen  Arbeiten  im  Freien"  durchgefiihrt. 

Die  richtige  Würdigung  der  Terrain -Verhältnisse,  sowie  die 
Würdigung  der  dem  Einzelnen  durch  den  Übungsleiter  mitgetheilten 
gegnerischen  Situationen  werden  die  Verhaltungsmassregeln  jedes 
Einzelnen  bestimmen,  die  Dispositionen,  beziehungsweise  Befehl- 
gebung  beider  gegnerischen  Commandanten  veranlassen.  Der  Übungs- 
leiter trilft  darnach  die  entsprechende  Entscheidung  und  kann  auch 
veranlassen,  dass  die  weitere  Durchführung  im  Terrain  durch  sämmt- 
liche  Betheiligten  markirt  wird. 

Im  vorliegenden  Falle  besetzt  z.  B.  der  Rittmeister  W.  (Partie  .ß) 
anf  die  Nachricht,  dass  eine  stärkere  feindliche  Oolonne  von  Bratko- 
wice kommend,  ans  Grödek  vorrückt,  das  Strassen-Defilö  bei  Bratko- 
wice durch  eine  zum  Feuergefechte  abgesesflene  Escadron,  hält  da- 
durch die  Vorrückung  der  feindlichen  vier  Escadronen  auf  und 
wird  erst  im  Laufe  des  Angriffes  der  überlegenen  Golonne  des  Kitt- 
meisters Fx.  zum  Zurückgehen  Teranlasst. 

Angriff  und  Vertheidigpmg  lassen  sich  hier  im  Terrain  in  lehr- 
reichster Weise  besprechen  und  eTentuell  auch  markiren.  Die  Übung 
selbst  wird  das  Interesse  nicht  nur  für  den  gegebenen  Moment^ 
sondern  auch  darüber  hinaus  fesseln.  Nicht  nur  die  beiden  Partie- 
Commandanten,  sondern  auch  jedes  einzelne  Mitglied  der  beiden 
Parteien  wird  dabei  rege  erhalten,  da  die  Entscheidung  des  Übungs- 
leiters auch  Einfluss  nimmt  auf  Befehlgebung  und  Thätigkeit  der  an 
den  anderen  Punkten  Betheiligten. 
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Am  mlchsten  Tage  —  oder  auch,  falls  die  Punkte  nicht  allzuweit 
von  einander  entfernt  sind,  an  demselben  Tage  zu  anderer  Stunde  — 
wird  in  derselben  Art  bei  einer  zweiten  der  auf  einander  stossenden 
Gruppen  vorgegangen. 

Sind  in  dieser  Weise  alle  Gruppen  der  1.  Linie  sowie  der 
einzelnen  Patrouillen  behandelt,  so  übersendet  der  Übungsleiter  die 
Ergebnisse  sämmtlicher  einzelnen  Zusammenstösse  des  suppouirten 
2.  September,  nebst  den  an  Ort  und  Stelle  gemachten  Meldungen 
(Berichten)  der  einzelnen  Commandanten  und  Patrouillenführer  an  die 
beiderseitigen  Partie-Commandanten,  welche  auf  Grund  derselben  ihre, 
das  fernere  Verhalten  regelnden  Dispositionen  und  Befehle,  beziehungs- 
weise ihre  nächste  „Ausarbeitung'^  dem  Übungsleiter  zu  einem  be- 
stimmten Zeitpunkte  einsenden.  Der  Übungsleiter  beurtheilt  die  erhal- 
tenen Elaborate  und  gibt  darnach  den  einzelnen  Mitspielenden  weitere 
„Aufgaben",  beziehungsweise  Clausurarbeiten  oder  Arbeiten  im  Terrain. 


Partie  5.  Beilage  Nr.  7. 

Fragebogeu 

des  Rittmeisters  W.  (in  Sadowa-Wisznia). 


?ir. 
hr 

Gegenstand 
der 

Ausarbeitung 

Arbeit 

Erledigung 
der  Frage 
(in  Schlag- 
wörtern) 

Cliisi^iticution  der 
Auaarbeitnng 

An- 
merkung 

Clin- 
sar 

in 

Ter- 
rain 

sehr 

.    1  niclil 
'r  ' 

ciivnd 

1. 

Auf  Grund  der  Spe- 
cial-Annahme haben  Sie 
die  Naehtmhestellung 
der  drei  Escadronen  in 
Mosciska  vom  l.  auf 
den  2.  September  zu 
schildern,  ein  Croquis 
beizulegen. 

Die  Ausarbeitung  ist 
bis  zum  nt^en     M.  ein- 

1 

Cantonirt, 
sichert  sich 
entsprechend 

1 

• 

2. 

Erhalt  den  Befehl, 
unter  Aufrechthaltung 
der  Verbindung  mit  der 
4.  Brigade,  (iber  Sadowa 
Wisznia  gegen  Grndek 
vorzurücken. 

Disposition  für  den 
Vormarsch  am  2.  Sep 
tember  bis  n^en  gep. 
teraber  einzusenden  . . . 

1 

Nachrichten- 
Patrouillen  : 
über  Grödek. 
Kamienobröd 

und 
Muzylowice. 
Rückt  mit  ent- 
sprechender 
Sicherung 
gegen  Grödek 

vor. 

• 

1 

• 

Trifft  8Uhr 
30  M.  bei 

Brat- 
kowice  ein 

Organ  der  Milit.-wiasenscliaftt.  Vereine,  XLI1.  Band.  1891.  18 
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Nr. 
der 
Frage 

Gtegeaatand 
der 

AuBarbeitang 

-il  bell 

Krlf  liirunir 
der  Frage 
(in  Schlag- 
wörtern) 

Claasificatton  der 

Ausarbeitung 

An- 
merkung 

Mir 

in 

Ter- 
rain 

srhr 
gilt 

enl- 
spre- 
chead 

Dich! 
eo(> 
tprt- 
cheod 

3. 

Eiiiftlt  iininittelbar 

vor    dem  Eisenbahn- 
dorchlass  bei  Bratko- 
wice  die  Melduug,  dass 
starke    Coloiinen  aus 
Grixlek  verrücken  — 
früher  eingelangte  Mel- 
dung der  Nachrichten- 
Patrouillen  besagt,  dass 
von  Hiirtat'pw  1  Caval- 
lerie-liegiment,  1  Jäeer- 
Batainon  mid  1  Bat- 
terie   gegeit  Giödelt 
vorgt'licn. 

Was  machen  Sie? 

(Am  7i»en  um  10  Uhr 
vormittags  haben  Sie 
nüdi         .  DiiselilaBs 
BraÜcowice  zu  eilrazten) 

t  ■  . .  »,■ 

• 

1 

BesetSt  das 

bei  Bratkowicn 
durch  Bis«  ab' 
geiesMne  Eaca- 
droa,  verhiDdert 
da*  Vorrücken 
der  feiii(llit'ln  n 
vier  Esradrcncii. 

Meldet  — 
Wird  im  Laufe 
des  Angriffes  bis 
«o  das  Wald- 
D«flM  bei  Roda- 
tjcse  sarllekge- 
drSntrt. 
2  M.'liluiik' 
;iiin  L'  riir  die 
ArlM'it  im  Freien 
boeudot). 

• 

1 

*  *'  - 

Tritt  nm 

11  öW^ 

30  M.  den 
Rückzug 

auf  Boda- 
tycze  an 

'  '  /.  '  '  *! 

4. 

Laut  Divisions  -  Be- 
fehl 4  Uhr  nachmittags 
am  2.  September:  hat 
auf  Sailowa  Wisznia  zu- 
rückzugehen, gesicherte 
Stellung  sn  nehmen. 

Naehtnüiestellong. 

(Am  n^en  um  H  Uhr 

vormittiics    am  AVcst- 

ausgange  von  Sudowa 
Wissniamieh  erwarten). 

Müll dlichf  I > e>\) i  t'chung 
aufLlrund  derliecogno- 

scirung. 

Oleate    —  Nacht- 
mhestelliing. 

• 

1 

• 

Rückzug  gut 
durchgeführt. 
Recognosci- 
runtr  mit  cnt- 
.spr»M'li('iider 
Würdi^'ung 
des  Terrains. 
Bivakirt,  ist 
entsprechend 
gesichert; 

• 

1 

* 

Geht  um 

von^aoai; 

tjeze  anf 

Om  j3 . ...... 

o^aowa 
Wisznia 
snrQek 

5. 

Disposition  für  den 
3.  September  u.  s.  w. 

1 

Im  all- 

gemein<*n  ont- 
s]n-c('liL-nd. 

Üetailti 
mungelliaft. 

• 

1 

• 

Obeminimt 
am  n  -f-  1. 
das  Com- 
luando  der 

niifpoilf  RS.  V 
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Boden,  Luft  Wasser  und  die  Krankheitserreger  in 

ihren  einfachsten  Wechselbeziehungen. 

Ein  Yortng,  gehalten  im  Militär-wissenscliaftlichen  und  Canno-Vereiii  in  Wien« 

von  Stabaarat  Dr,  Kratsohmer. 


Hadidraek  TerbotuD.  ÜbenatnuHlweidit  vMbehslten. 

Wenn  man  sich  inmitten  der  umAkngreielieD  Arbeitsleistungen, 
welche  in  den  letzten  Jahrzehnten  behufs  Ergründung  der  fdr  di^ 
menschliche  Gesundheit  bedeutungsvollen  Momente  vollbracht  worden 
sind,  bisweilen  die  Frage  vorlegt^  worauf  denn  alle  diese  Bemühungen 
hinauslaufen  und  wohin  sie  immer  wieder  zurückführen,  so  darf  darauf 
die  Antwort  lauten;  sie  galten  und  werden  auch  fernerhin  gelten  der  ein- 
dringliehen Erforschung  von  Boden,  Luft  un'ft  Wasser  im  weitesten 
Sinne  des  Wortes.  Dem  Zusammenspiele  dieser  drei  Factoren  ist  in 
geheimnisvoller  Weise  der  Mensch  der  Erde  entsprossen,  sein  Dasein 
ist  mit  ihnen  auf  das  innigste  verbunden. 

Er  kann  nach  der  Zusammensetzung  und  dem  Stoffwechsel  seines 
Leibes  diesen  Ursprung  niemals  verl&ugnen;  denn  dieser  Leib  enthftlt 
etwa  75 Va  Wasser,  12V«  erdige  Bestandtbeile,  er  sehliesst  in  seinen 
Höhlungen  und  Flüssigkeiten  beträchtliche  Mengen  von  Luft  ein  und 
erneuert  alle  diese  Stoffe  in  unaufhörlicher  Weise. 

Terdankt  der  Mensch  sein  Entstehen  diesen  drei  Factoren,  so 
muss  von  ihnen  auch  seine  Gesundheit  abhängig  sein.  Sonach  ist  die 
linsicht  in  alle  Yerhfiltnisse,  welche  für  die  Gesundheit  in  Belarachi 
kommen  können,  in  erster  Linie  bedingt  von  der  hygienischen  Erkenntnis 
aller  Eigenschaften  des  Bodens,  der  Luft  und  des  Wassers  und  alle 
Fortschritte,  welche  in  dieser  Erkenntnis  bisher  gewonnen  worden  sind 
und  t&glich  neu  errungen  werden,  müssen  in  kürzerer  oder  längeren 
Zeit  der  allgemeinen  Gesundheitspflege  zugute  kommen. 

Die  Vorstellungen,  welche  in  verschiedenen  Zeitperioden  über 
die  gesundheitliche  Bedeutung  von  Boden,  Luft  und  Wässer  geherrscht 
haben  und  herrschen,  dürften  demnach  einen  ziemlich  verlSssllchen 
Massstab  zur  Yergleichung  des  Grades  der  hygienischen  Bildung 
abgeben. 

Wenn  wir  nun  den  Stimmen  lauschen,  welche  zur  Jetztzeit 
aus  diesem  Gebiete  besonders  laut  vernehmlich  erschallen,  so  gewinnen 
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wir  sofort  den  Eindruck,  dass  die  hygienischen  Tagesfragen  unter  dena 
Zeichen  und  der  Herrschaft  der  bacteriologischen  Forschung  und  An- 
schauung stehen,  der  sich  Niemand  entwinden  kann  und  welcher  daher 
gebührende  Eechnung  getragen  werden  muss. 

Es  ist  dies  übrigens  keineswegs  so  über  Nacht  und  plötzlich 
gekommen,  etwa  nach  Art  eines  Elementar-Ereignisses,  sondern  die 
ersten  Anfönge  davon  liegen  ziemlich  weit  zurück. 

Schon  Leenwenhoek,  welcher  um  das  Jahr  1640  lebte,  hatte 
die  Beobachtung  gemacht,  dass  sich  im  Begenwasser  zahlreiche, 
mikroskopisch  kleine  Lebewesen  vorfinden  und  die  Yermuthung  aus- 
gesprochen, die  Eeime  derselben  dürften  wohl  aus  der  Luft  stanuuen; 
von  Ehrenberg  sind  mehrere  hundert  Arten  von  Mikro-Organismen 
beschrieben  worden,  die  er  in  dem  aus  verschiedenen  Erdgegenden 
gesammelten  Luftstaube  mittels  des  Mikroskops  nachzuweisen  und 
auch  näher  zu  charakterisiren  im  Stande  war. 

Späterhin  ist  vornehmlich  durch  Pasteur  dargethan  worden, 
dass  in  der  Luft  nahezu  überall  Keime  von  mikroskopischen  Pflanzen 
vorkommen  und  dass  dieselbe  bei  der  Stoffumwandlung  verschiedener 
Substanzen  eine  hervorragende  Bolle  spielen. 

Ein  Beispiel  hievon  ist  der  Hefepilz,  welcher  in  zuckerhältigen 
Complexen  die  Gährung  einleitet  und  unterhält  und  dabei  den  Zucker 
in  Alkohol,  Kohlensäure,  Gljcerin  u.  s.  w.  zerlegt,  wie  aUes,  was  lebt, 
den  Stoff  zerstört,  auf  dessen  Kosten  er  gedeiht. 

Es  stellte  sich  weiter  heraus,  dass  auch  bei  der  Stoffumwaudlung 
abgestorbener  thierischer  und  pflanzlicher  Gewebe  Mikro-Organismen 
im  Spiele  sind  und  es  war  keineswegs  ein  gewaltiger  Sprung,  sondern 
tiben  nur  ein  Schritt,  welcher  zu  der  Erkenntnis  fährte,  dass  durch  Mikro- 
Organismen  nicht  nur  bereits  abgestorbene,  sondern  auch  noch  lebende 
Theile  von  Thieren  und  Pflanzen  befallen,  in  ihrer  Zusammensetzung 
geändert,  in  ihren  Functionen  s^estört,  ja  vernichtet  werden  können. 
Die  verschiedenen  Gattungen  des  liraudes  beim  Getreide,  die  weit 
verbreitete  Familie  der  Pernosporen  können  hiefür  als  allgemein 
bekannte  Beispiele  dienen. 

Goethe  hatte  beobachtet,  dass  abgestorbene  Stubenfliegen  bis- 
weilen von  einem  feinen,  weissen  Pulver  umgeben  seien :  es  ist  später 
nachgewiesen  worden,  dass  dieses  Pulver  aus  den  abgeschleuderten 
Sporen  eines  Pilzes  besteht,  welcher  in  der  Fliege  wuchert  und  sie 
tödtet. 

Maikäfer,  Schmetterlinge,  Seidenraupen  werden  oft  in  grossen 
Massen  von  Püzwucheruntren  vernichtet. 

Es  war  nun  zuerst  Nägeli,  welcher  mit  zwingender  Argumen- 
tation darauf  hinwies,  dass  die  Ursache  der  Entstehung  und  Ver-. 
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hreitung  von  InftH-tions-Krankheiten  in  Mikro-Organismt'ii  inid  spociell 
in  den  sogenannten  Spaltpilzen  gesucht  werden  müsse.  Seine  Schluss- 
folgerung war  die:  Die  Infectionsstoffe  können  keine  triftigen  Gase  sein; 
solche  müssten  alle  in  demselben  Kaume  hefindliclien  Personen 
schädigen,  im  freien  Luftmeere  jedoch  sich  sehr  rasch  bis  zur  völligen 
Wirkuu«jslosii^keit  vertheilen.  Da  ferner  zur  Ansteckung  unendlich 
kleine  Mengen  des  TnfectionsstofTes  genügen,  weniger  noch  als  der 
millionste  Theil  einer  Dosis  des  heftigsten  Giftes,  die  von  einer  Person 
ohne  Nachtheil  vertragen  wird,  so  können  die  Infectionsstoffe  auch 
keine  chemischen  Verbindungen  sein  und  es  bleibt  nichts  Anderes 
übrig,  als  sich  dieselben  unter  der  Form  ideioster  Lebewesen  von  enormer 
Vermehrnngsfähigkeit  yorzustellen. 

Diesen  Bedingungen  entsprechen  die  Spaltpilze  allein  ganz  voll- 
ständig. Sie  sind  die  kleinsten  Mikro-Organisnien,  eine  minimale  Menge 
davon,  welche  in  den  Körper  eingedrungen  ist,  kann  sich  daselbst 
rasch  und  massenhaft  vermehren,  die  Functionen  der  davon  befallenen 
Organe  beeinträchtigen  und  sogar  das  Leben  vernichten. 

Diese  Schlussfolgerung  wurde  sehr  bald  durch  die  weiteren 
experimentellen  Arbeiten  bestätigt  und  zur  Gewissheit  erhoben. 

Durch  die  Methodik  der  Beincultur  und  Impfung  ist  der  Nach-  . 
weis  gefuhrt,  dass  in  den  Organen  und  Geweben  der  von  .einer  In- 
fectioDskrankheit  befallenen  Thiere  und  Menschen'  ganz  bestimmte 
pflanzliche  Mikro-Organismen  in  reichlicher  Menge  vorkommen,  dass 
dieselben  auch  ausserhalb  des  Edrpers  auf  entsprechendem  Nährboden 
Cttltivirt  werden  können,  dass  die  minimalste  Quantität  einer  solchen 
fieincultur,  auf  Thiere  überimpfi;,  immer  wieder  dasselbe  Krankheits- 
bild hervorruft  und  dass  im  Blute  und  den  Organen  des  geimpften 
Thieres  immer  wieder  jene  Mikrö-Organismen  angetroffen  werden. 

Damit  ist  also  der  schlagende  Beweis  geliefert,  dass  die  Eut- 
steLuüg  und  Verbreitung  von  Infectioiis-lvraiikheiteu  von  ganz  be- 
stimmten pllauzlicheii  Mikro-Organismen  bedingt  ist  uud  man  belegte 
dieselben  fortan  mit  der  Bezeicbnuni^  pathogene,  d.  i.  kraukuiacheude 
Mikro-Organismen,  pathrigent'  KiMit  -  oder  Krankheitserreger. 

An  diesem  Punkte  ungelahr  halten  wir  heute. 

Von  vielen  ansteckenden  Krankheiten  sind  die  Keime  bereits 
geftmdeu,  und  wo  dies  bisher  nicht  geglückt  ist,. sind  wir  berechtigt 
anzunehmen,  dass  es  doch  einmal  gelingen  wird. 

Da  nun  heute  nicht  Mos  das  ärztliche  Publicum,  sondern  die 
ganze  gebildete  Welt  im  Bannkreise  dieser  modernen  Lehre  steht, 
welche  von  den  meisten  mit  Begeisterung  aufgenommen  und  ver- 
kündet und  nur  von  wenigen  stillschweigend  und  kühl  zuwartend, 
trotzdem  aber  mit  scharfer  Aufmerksamkeit  verfolgt  wird,  so  müssen 
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wir  aus  derselben  eine  klare  Vorstellung  ubzuleiten  suchen,  nicht  nur 
über  das  Wesen,  sondern  auch  über  das  Auftreten  und  Verschwinden 
von  Infectious-Krankheiten  und  insbesondere  von  Epidemien,  um 
schliesslich  aus  dieser  Vorstellung  die  letzten  Cousequenzen  zur  An- 
bahnung eines  zweckentsprechenden  Verhaltens  behufs  Hintanhaltung 
und  Abwehr  solcher  Seuchen  zu  ziehen. 

"Wenn  wir  uns  demgeniiiss  zuerst  die  Frage  vorlegen,  auf  welchen 
Wegen  denn  die  Krankheitserreger  an  den  Menschen  herantreten 
können,  so  sehen  wir  uns  zu  der  Annahme  gedrängt,  dass  dies  durch 
Vermittlung  der  Luft,  des  Wassers  und  des  Bodens  geschehen  müsse 
ünd  wir  kommen  daher  wieder  auf  diese  drei  Factoren  zurück,  mit 
welchen  der  Körper  in  stetem  und  innigem  Verkehre  steht. 

Von  der  Luft  und  dem  Wasser  ist  dies  sofort  leicht  begreif  lieb.  ' 
zumal  wenn  man  erwägt,  dass  durch  die  Lunge  eines  Erwachsenen 
täglich  etwa  9.000  Liter  Luft  hindurchgehen  und  von  den  Ver- 
dauungsorganeu  in  dem  gleichen  Zeitraum  2  bis  4Z  Flüssigkeit  auf- 
genommen werden. 

Sind  in  der  Luft  und  dem  Wasser  Krankheitserreger  vorhanden, 
so  ist  damit  reichlich  Gelegenheit  zur  Ansteckung  gegeben.  Einen 
gleichen  Einfluss  würde  mau  bei  oberflächlicher  Betrachtung  dem 
Boden  zuzuerkennen,  kaum  geneigt  sein,  denn  er  scheint  nicht  darnach 
angethan  und  nicht  dazu  liestimmt,  gleich  dem  Wasser  und  der  Luft 
in  unser  Inneres  einzudringen. 

Die  Schwierigkeiten,  welche  für  die  Vorstellung  bestehen, 
dass  auch  durch  Vermittlung  des  Bodens  Krankheitserreger  in  den 
Körper  eindringen  können,  verschwinden  jedoch  sogleich,  wenn  wir 
erstlich  bedenken,  dass  doch  schliesslich  alle  Keime,  mögen  sie  in 
der  Luft  schweben  und  in  den  Wässern  dahinfliessen,  zum  Boden 
wieder  zurückkehren,  und  wenn  wir  zweitens  erwägen,  dass  wir  unter 
dem  Begriffe  Boden"  in  dem  Sinne,  wie  er  hier  nur  gemeint  sein 
kann,  nämlich  als  die  Summe  aller  festen,  im  Gegensatze  zu  den 
gasigen  und  flüssigen  Bestandtheilen  unseres  Planeten,  nicht  blos  die 
Erdkruste  zu  verstehen  haben,  sondern  auch  alle  Erzeugnisse,  welche 
die  Natur  darauf  hervorbringt  und  alle  Gegenstände,  welche  durch 
Menschenhand  darauf  hingestellt  werden. 

Li  diesem  Sinne  müssen  wir  die  Nahrungsmittel,  welche  die 
Erde  spendet,  die  Gebäude  mit  ihren  zahlreichen  Übjecten,  welche 
auf  ihr  errichtet  werden,  ja  die  Thiere  und  Menschen  selbst,  welche 
darauf  herumwandeln,  als  Bestandtheile  des  Bodens  ansehen,  in  und 
an  denen  je  nach  Gunst  der  Verhältnisse  Mikro-Organismen  haften, 
gedeihen  und  sich  vermehren  können. 

Die  im  Gange  des  täglichen  Lebens  unausweichliche  häufige 
Berührung  aller  dieser  Objecte,  die  Einführung  verschiedener  Nahrungs- 
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mittel,  insbesondere  in  rohem  Zustande,  inuss  demnach  den  daran 
haftenden  Keimen  allezeit  dun  Eingang  in  den  Organismus  ermöglichen. 

Es  kann  sonach  gar  keine  Frage  sein,  dass  der  "Boden  ebensogut, 
sehr  oft  sogar  noch  mehr  als  Wasser  und  Luft  Infectionen  zu  ver- 
mitteln imstande  ist  und  der  ehemalige  Streit,  ob  hauptsrulilich  oder 
ausschliesslich  durch  diesen  oder  jenen  der  genannten  Factoren  die 
Ansteckung  erfolge,  dürfte  heute  als  abgethan  zu  erachten  sein. 

Dieser  Deduction  entspricht  auch  der  experimentelle  Befund. 
Keimfrei  hat  sich  die  Luft  nur  auf  hoher  See,  gegen  1.0üOA//i  vom 
Festlande  entfernt,  erwiesen,  keimfrei  ist  ein  dichter,  feinporiger  Boden 
erst  in  einer  Tiefe  von  wenigstens  Im  uud  darüber  und  ebenso  das 
Grundwasser,  welches  sich  unter  solchem  Boden  ansammelt. 

Unter  allen  anderen  Verhältnissen  enthalten  Luft,  Boden  und 
Wasser  stets  zahlreiche  Keime. 

Auf  die  harmlosen  Keime  kommt  es  uns  jedoch  vorläufig  gar 
nicht  an,  sondern  wir  möchten  zu  allererst  wissen,  ob  pathogene 
Keime  —  also  Krankheitserreger  —  in  der  Luft,  im  Wasser  und  im 
Boden  nachgewiesen  worden  sind. 

Dieser  Nachweis  ist  geliefert  und  es  hat  sich  dabei  bisher  heraus- 
gestellt, dass  pathogene  Keime  fast  nur  in  menschlichen  Wohnsitzen 
und  deren  nächster  Umgebung,  im  Freien  dagegen  höchst  selten  und 
ausnahmeweise  in  Luft,  Boden  und  Wasser  angetroffen  werden. 

Wir  müssen  daher  annehmen,  dass  die  Krankheitiierreger  bei 
weitem  nicht  so  allgegenwärtig,  so  ubiquitär  in  der  Natur  vorhanden 
sind,  wie  die  zahllosen  anderen,  harmlosen  Mikro-Organismen,  sondern 
dass  dieselben  von  der  Anwesenheit  des  Menschen  bedingt  sind. 

Überall,  wohin  der  Mensch  bei  der  Besiedlung  der  ihde  vor- 
dringt, schleppt  er  auch  die  kleinen  und  doch  so  gewaltigen  Feinde 
seiner  Gesundheit  und  seiner  Existenz  mit  sich,  und  überall,  wo 
Menschen,  zumal  in  dichter  Zusammeudrüngung  hausen,  künuen  auch 
in  Luft,  Boden  und  Wasser  Krankheitserreger  vorkommen. 

Somit  ist  der  menschliche  und  thierische  Organismus  immer  als 
die  erste  und  eigentliche  Ausgangstätte  der  Krankheitserreger  zu 
betrachten. 

Den  Übergang  von  pathogenen  Keimen  aus  dem  erkrankten 
Organismus  in  seine  Umgebung  dürfen  wir  uns  nicht  so  vorstellen, 
wie  etwa  das  Ausschwärmen  der  Bienen  aus  dem  Stocke;  jene  Keime 
gelangen  überhaupt  als  solche,  in  völlig  isolirtem  Zustande,  gar  nicht 
in  die  Luft,  sondern  sie  sind  stets  eingebettet  in  reichliche  Massen 
verschiedenartiger  Ausscheidungen,  wenn  nicht  von  ganz  flüssiger,  so 
doch  meistens  von  deutlich  feuchter  Beschatlenhfit. 

Es  ist  nun  die  fundamentale  Thatsache  festgestellt  worden,  dass 
aus  Flüssigkeiten  und  von  feuchten  Oberflächen  Bacterien  durch  Luft- 
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strömuugen  allein  niemals  binwegi^eführt  werden  und  die  Infections- 
keirae  treten  demnach  ans  dem  erkrankten  Körper  gewöhnlieh  nicht 
direct  in  die  Luft  über,  sondern  werden  mit  den  Ausscheidungen 
zuerst  meistens  auf  den  Boden  und  .seine  Objecte  abgelagert,  von  wo 
dieselben  über  kurz  udt  r  lang  durch  die  Einwirkung  der  Naturkräfte, 
sei  es  in  das  Grundwasser  und  in  die  tieferen  Erdschichten  oder  aber 
in  die  Luft  übergeführt  werden.  Auf  der  Bodenoberfläche  und  in  den 
obersten  Bodenschichten  verweilen  demnach  die  Keime  am  längsten 
und  somit  ist  der  Boden  als  das  eigentliche  Reservoir  aller  Keime 
. —  auch  der  pathogenen  —  zu  betrachten,  und  es  fragt  sich,  welchem 
weitereu  Schicksale  sie  hier  entgegengehen. 

Sie  können  daselbst  einfach  liegen  bleiben  und  ihre  Danerformen» 
die  Sporen,  bilden,  wolcho  wpgon  ihrer  grossen  Widerstandsfähigkeit 
lange  Zeit  in  entwicklunnst'ibigeni  Zustande  zu  verharren  vermögen. 
Ton  den  Milzbrandbacillen  ist  es  in  der  That  sichergestellt,  dass 
sie  in  di^spr  Weise  verhältnismässig  schnell  Sporen  bilden,  und 
der  Eeichthum  der  oberflächlichen  Bodenschichten  an  Sporen  deutet 
überhaupt  darauf  hin,  dass  dieselben  für  die  Sporenbildung  sehr 
günstige  Bedingungen  bieten. 

Jedenfalls  also  können  sich  pathogene  Keime  im  Boden  recht 
lange  in  Ifbens-  und  fortpflanzungsföhigem  Zustande  erhalten,  allein 
vermehren  können  sie  sich  da  nicht  gar  so  leicht.  Denn  erstens  sind 
dafür  die  Temperaturen  nicht  geeignet  und  zweitens  nnt  Ii  d  die 
pathogenen  Keime,  soweit  sie  eben  nicht  Dauerformen  zu  bilden  im- 
stande sind,  im  Kampfe  mit  den  überaus  üppig  und  kräftig  wuchernden, 
indifferenten  Bodenpilzen. 

Es  ist  daher  kaum  zu  denken,  dass  die  pathogenen  Keime  in 
Form  zusammenhangender  Basen  von  einem  gewissen  Punkte  des 
Bodens,  wohin  solche  zufiillig  in  grösserer  Menge  hingerathen  sind,, 
ihr  Wachsthum  nach  ohen  und  in  die  Tiefe  erstrecken  sollten,  und 
wenn  trotzdem  denirtige  Keime  nach  unten  in  tiefere  Bodenschichten 
oder  ins  Grundwasser,  nach  oben  an  die  Luft  gelangen,  so  müssen 
dabei  noch  andere  Verhältnisse  ins  Spiel  treten.  Dass  durch  unter- 
irdische Oommunicationen,  durch  den  Verkehr  von  Thieren  unter  dier 
Erde  bisweilen  auch  pathogene  Keime  verschleppt  werden  kOnnen, 
wie  es  Pasteur  bezüglich  des  Milzbrandes  von  den  Begenwürmem 
angegeben  hat,  muss  ohneweiters.  zugestanden  werden. 

Allein  dies  sind  doch  gewiss  mehr  locale  und  seltenere  Vor- 
kommnisse und  wenn  schon  die  besagten  Keime  nicht  durch  eigene 
Lebensthätigkeit  sich  fortbewegen  können,  sondern  hiezu  einer  von 
aussen  einwirkenden  Kraft  bedürfen,  so  denkt  man  ganz  unwillkürlich 
zuerst  an  das  Wasser,  welches  ja  auf  die  ganze  Erdoberfläche  in 
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reichlichen  Mengen  niederfällt,  von  da  abläuft,  in  die  Tiefe  sickert 
und  die  Keime  weiter  schwemmen  kann. 

Über  die  Art,  wie  das  Begenwasser  in  die  Tiefe  dringt  und 
schliesslich  zum  Grundwasser  wird,  sowie  über  die  Zeiträume,  welche 
darüber  verstreichen  können,  herrschen  heutzutage  wesentlich  andere 
Vorstellungen  als  früher;  und  da  dieselben  för  unsere  Frage  von 
Bedeutung  sind,  so  müssen  sie  wenigstens  kurz  berührt  werden. 

In  dem  Weehselverhältnisse  zwischen  Boden  und  Wasser  unter- 
scheiden wir  von  der  Bodenoberfläche  an  bis  zum  Grundwasser  hinab 
4rei  verschiedene  Zonen:  die  Yerdunstungszone,  die  Durchgaugszone 
und  die  Zone  des  capillaren  Gmndwasserstandes. 

Die  Yerduustungszone  beginnt  an  der  Erdoberfläche  und  reicht 
so  tief  hinab,  als  noch  die  austrocknende  Wirkung  der  Sonne  zur 
Oeltung  kommt:  das  wird  also  nach  Bodenart  und  Formation,. nach 
der  geographischen  Lage,  Jahreszeit  und  dgL  verschieden  sein.  Wenn 
diese  Zone  einmal  ausgetrocknet  ist,  dann  vermag  dieselbe  gleich 
einem  Schwämme  sehr  bedeutende  Begenmengen,  welche  auf  sie  nieder- 
gehen, aufzunehmen,  ohne  auch  nur  einen  Tropfen  in  die  Tiefe  ab- 
zugeben. Im'  feinporigen  Bodens  kann  bis  zu  25cm  Tiefe  40  bis  60^ 
beherbergen. 

Ein  Begen  von  10mm  liefert  für  im'  nur  10^  und  es  können 
somit  die  Wassermassen  mehrerer  Regengüsse  in  der  zuvor  aus- 
gedörrten Yerduustungszone  haften  bleiben  und  unter  Umständen 
daraus  vollständig  wieder  verdunsten. 

Das  gilt  jedoch  nur  von  einem  ziemlich  feinporigen  Boden; 
grobporiger  und  zerklüfteter  Boden  wirkt  nicht  mehr  wie  ein  Schwamm; 
durch  solchen  findet  der  auffallende  Begen  bald  einen  und  mehrere 
Wege  in  die  Tiefe. 

Erst  wenn  die  Verdunstungszone  mit  Feuchtigkeit  gesättigt  ist 
und  noch  darüber  hinaus  weitere  Niederschläge  erfolgen,  dann  sickert 
unter  allen  Umständen  —  auch  bei  feinporigem  Boden  —  der  Über- 
schuss  in  die  zweite  Zone  hinab. 

Diese,  die  Durchgangszone,  beginnt  dort,  wo  die  früher  genannte 
aufhört,  (1.  Ii.  wo  die  austrocknende  Wirkung  der  Luft  nicht  mehr 
zur  Geltung  kommt,  und  erstreckt  sich  von  da,  je  nach  localen  Yer- 
hältnissen,  oft  bis  zu  mächtiger  Tiefe.  Da  diese  Zone  der  austrocknenden 
Kraft  der  Luft  bereits  entrückt,  ist,  so  wird  dieselbe  immer  so  viel 
Wasser  enthalten,  als  bei  freiem  Abflüsse  nach  unten  ihrer  Wasser- 
capacität  entspricht.  Das  beträgt  recht  viel. 

Im'  feinporigen  Bodens  fasst  150  bis  350/  Wasser  und  es 
ergibt  sich  sonach,  dass  eine  1  bis  2m  tiefe  Schichte  eines  so  be- 
schaffenen Bodens  die  Niederschlagsmenge  eines  ganzen  Jahres  zu 
binden  vermag. 
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Erstreckt  sich  jedoch,  wie  dies  bei  feinporigem  Boden  nicht 
selten  der  Fall  ist.  die  Durchgangszone  über  mehrere  Meter  in  die 
Tiefe,  so  repräsentirt  dieselbe  sodann  eine  Erdmasse,  in  welcher  die 
Niederschläge  mehrerer  Jahre  aufgespeichert  sein  können.  Diese  mit 
Wasser  stets  gesättigte  Zone  gibt  daher  nur  Wasser  nach  unten  ab 
in  dem  Masse,  als  sie  solches  aus  der  Yerdunstungszone  von  oben  her 
empfangt. 

Die  dritte  Zone  ist  für  unsere  Frage  von  untergeordneter  Be- 
deutung; denn  die  capillare  Steigung  vom  Grundwasserspiegel  beträgt 
schon  deshalb  nicht  viel,  weil  grössere  Grund  Wasseransammlungen 
gewöhnlich  im  Boden  von  gröberem  Porenvolum,  in  Sand-  und  Kies- 
boden vorkommen. 

Wenn  wir  nun  diese  Ermittlung.en  auf  nnsere  Frage  anwenden 
und  die  bewegende  Kraft  des  in  die  Erde  eindringenden  Wassers  für 
die  Beförderung-  der  pathogenen  Keime  in  grössere  Tiefen  und  endlich 
in  das  Gruudw.issHr  in  Anspruch  nehmen  wollen,  so  merken  wir  so- 
gleich, dass  es  damit  nicht  gerade  zum  besten  aussieht.  In  feinporigem 
Boden  bleiben  die  Mikro-Organismeu  gleich  in  den  oijersten  Schichten 
bei  herrschender  Trockenheit  stecken  und  wenn  sie  selbst  bei  nach- 
drücklichen Eegeugüssen  bis  in  die  zweite  Zone  geschwemmt  worden 
sind,  so  kann  es,  je  nach  der  Mächtigkeit  dieser,  eine  sehr  geraume 
Zeit  dauern,  bis  sie  diese  zweite  Zone  überwunden  haben  und  endlich 
ins  Grundwasser  hinübertreten ;  ja  meistens  werden  dieselben  das 
Grundwasser  gar  nicht  erreichen,  denn  der  feinporige  Boden  ist  uach- 
gewiesenermassen  ein  sehr  wirksames  Filter,  in  welchem  alJe  Keime 
haften  bleiben,  und  daher  kommt  es,  dass  solcher  Boden  in  Tiefen 
von  im  und  darüber  bereits  keimfrei  ist  und  dass  auch  im  Grund- 
wasser, welches  sich  unter  derartigem  Boden  ansammelt,  Keime  nicht 
mehr  angetroffen  werden. 

Grundwasser  oder  Brunnenwasser  kann  sonach  unter  drei  Be- 
dingungen von  pathogenen  Mikro-Orgunismen  inficirt  werden.  Entweder 
sind  die  oberflächlichen  Bodenschichten  bis  nahe  oder  zum  Grundwasser 
hinab  zerklüftet  oder,  was  dasselbe  bedeutet,  sehr  grobporös,  so  dass 
ein  Xiederschwemmen  der  Mikro-Organismen  durch  Begengüsse  leicht 
und  rasch  erfolgt;  oder  es  münden  in  tiefere  {Bodenschichten,  die  dem 
Grundwasser  nahe  liegen,  direct  verunreinigende  Zuflüsse  ein,  wie  dies 
erfahrungsgemäss  bei  undieliten  ('analen  und  Senkgruben  vorkommt; 
oder  der  Brunnenschacht  selbsL  ist  \  on  olien  her  A'erunreinigungen  leicht 
zugänglich.  Ist  eine  von  diesen  Bedingungen  gegeben,  dann  liegt  die 
Gefahr  nahe,  dass  mit  dem  Grundwasser  pathogen e  Keime  wieder  an 
die  Oberfläche  gefördert  und  mit  diesem  in  den  menschlichen  Or- 
ganismus eingeführt  werden.  Thatsächlich  sind  die  Keime  des  Tjphus 
und  der  Cholera  bereits  im  W^asser  nachgewiesen  worden. 
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Eine  andere  Art  des  Empordringens  pathogener  Keime  aus 
tieferen  Bodenschicliten  —  etwa  durch  capillare  Leitung  —  ist  nach 
allen  diesbezüglich  angestellten  Versuchen  als  ausgeschlossea  zu  be- 
trachten. 

Aus  dem  Verhalten  des  Bodens  zu  dem  niedergebenden  und 
eindringenden  Begenwasser  ergeben  sich  aber  noch  andere  Schluss- 
folgerungen,  welche  in  dieser  Besprechung  nicht  ganz  yorbeigelassen 
werden  können. 

Zunächst  die,  dass  das  Steigen  und  Fallen  des  Grundwassers 
ganz  und  gar  abhängig  ist  von  dem  Feuchtigkeitszustande  der  ober- 
flächlichen Erdschichten.  Sind  diese  stark  ausgetrocknet,  so  ist  keine 
Aussicht  rorhanden,  dass  das  Grundwasser  selbst  nach  anhaltendem 
Regen  steigen  wird;  denn  die  ganze  Begenmenge  bleibt  dann  oben 
stecken. 

An  dem  Grundwasserstande  kdnnen  wir  somit  wie  von  einer 
ühr  ablesen,  ob  die  oberflächlichen  Bodenschichten  sich  im  Zustande 
der  Trockenheit  oder  der  Durchfenchtung  befinden  und  diese  Anzeige 
hat  eine  gewisse  hygienische  Bedeutung,  weil  sie  besagt,  ob  die  Keime 
in  den  oberen  Bodenschichten  besser  oder  schlechter  gedeihen,  leichter 
oder  schwerer  in  die  Luft  mit  dem  Staube  übergerissen  werden  können. 
Sodann  ist  aus  diesen  Verhältnissen  abzuleiten,  dass  der  Grad  der 
oberflächlichen  Bodenverunreinigung  nicht  sofort  in  dem  Grund-, 
beziehungsweise  Brunnenwasser  zum  Ausdrucke  und  zum  Kachweise 
gelangen  muss.  Es  kann  im  Gegentheile  sehr  lange  dauern,  bis  Ver- 
unreinigungen von  der  Oberfläche  her,  selbst  wenn  diese  einen  hohen 
Grad  erreicht  haben  und  von  in  Wasser  löslichen  Stoffen  ausgehen, 
bis  ins  Grundwasser  vordringen.  Die  Beschafifenheit  des  Grundwassers 
gibt  demnach  bei  weitem  nicht  immer  Aufschluss  über  eine  gleich- 
zeitige, sondern  meistens  Über  eine  der  Zeit  nach  mehr  oder  weniger 
zurück  liegende  Verunreinigung  der  Bodenoberfläche. 

Aus  diesem  Grunde  können  Ameliorationen,  welche  an  Brunnen 
ins  Werk  gesetzt  worden  sind,  bisweilen  lange  Zeit  einen  entsprechenden 
Erfolg  vermissen  lassen,  der  sich  später  doch  einstellt. 

Aus  dem  allen  geht  hervor,  dass  die  itathogenen  Keime,  wenn 
sie  einmal  in  tiefere  Bodenschichten  gerathen,  daselbst  fixirt,  zur 
Unthätigkeit  und  Unschädliclikeit  verurtheilt  sind  und  dass  dieselben 
nur  sozusagen  durch  Zufölligkeiten  verschleppt  und  an  die  Ob^rtläche 
wieder  heraufge bracht  werden  können ;  dagegen  sind  es  vornehmlich 
die  oberflächlichen  Bodenschichten  und  die  darauf  befindlichen  Objecte, 
einschliesslich  Thiere  und  Menschen,  an  denen  diese  Feinde  der 
menschlichen  Existenz  sich  erhalten,  vermehren  und  von  da  ab  sich 
weiter  verbreiten  können. 
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Zur  Bodenobertiäcbe  haben  wir  selbstverständlich  auch  die 
Wassi  ruiassen  zu  rechnen,  die  sich  darauf  ansammein  und  dahin 
Hiessen. 

Das  Wasser  offener  Gerinne  und  Behälter  ist  allerhand  Ver- 
Tnireini2:ungen  leicht  zugänglich  und  enthält,  namentlich  in  dicht 
bevölkerten  Gegenden,  stets  sehr  zahlreiche  Keime,  zuweilen  auch 
solche  pathogener  Natur;  der  Genus» .  solchen  Wassers  ist  daher 
unter  allen  Umständen  bedenklich. 

Aus  dem  Wasser  können  —  wie  bereits  früher  bemerkt  —  Keime 
an  die  Luft  direct  allerdings  nicht  übergehen.  Dies  kann  jedoch 
geschehen,  wenn  die  Flüssigkeiten  schäumen,  Blasen  werfen,  zerstäubt 
werden  und  vor  allem  —  was  doch  sehr  häufig  geschieht  —  ein- 
trocknen und  damit  alles,  was  in  ihnen  gelöst  oder  aufgeschwemmt 
w&r,  als  Staub  zurücklassen. 

Der  Staub  wird  von  den  Luftströmungen  hin  und  hergetragen 
and  mit  dem  Staube  alle  die  Keime,  welche  daran  haften. 

Bei  der  enormen  Kleinheit  der  Gebilde,  um  die  es  sich  hier 
handelt,  könnte  man  sich  der  Vorstellung  hingeben,  als  schwebten 
dieselben  überall,  wie  die  Sonnenstäubchen,  in  unaufhörlichem  Auf* 
und  Niederwogen,  selbst  in  der  schwächst  bewegten  Luft.  £ine  solche 
Vorstellung  entspräche  jedoch  nicht  den  Thatsachen. 

Vermöge  ihrer  Kleinheit  und  Leichtigkeit  mflssten  die  Spaltpilze 
allerdings  so  gut,  wie  alle  Sonnenstäubchen  durch  die  leisesten  Luft-* 
Strömungen  schwebend  erhalten  werden,  wenn  dieselben  Tereihzelt  und 
vollkommen  frei  von  anderweitigen  Anhängseln  vorkämen. 

Das  ist  jedoch  nicht  der  Fall.  Sie  sitzen  vielmehr  gewöhnlich 
in  Colonien  auf  einem  winzigen  Stückchen  Mutterboden,  welches  ja 
auch  nur  ein  Stäubchen  ausmacht;  allein  dieses  Stäubchen  ist  schon 
beträchtlich  schwerer,  es  kann  bei  heftififeren  Luftströmungen  auf- 
gewirbelt werden  und  sich  längere  Zeit  schwebend  erlialten,  in  ruhender 
oder  wenig  bewegter  Luft  senkt  es  sich  jedoch  und  bleibt  initsammt 
den  daran  klebenden  Keimen  schliesslich  an  einem  Gegenstände  hängen, 
welcher  ihm  einen  Stützpunkt  bietet.  Daraus  erklärt  es  sich,  dass  in 
der  LuH  im  rrt  ieu  verhältnismässig  so  wenig  Keime  vorkommen  und 
dass  unter  diesen  die  Schimmelpilze  so  sehr  überwiegen. 

Denn  die  Srliiiniiielsporeu  sind,  mag  der  Schimmel  auch  auf 
feuchten  Massen  wuchern,  immer  ganz  trocken  und  fliegen  bei  den 
gerin tj-sten  Erschütterungen  ganz  frei  und  isolirt  in  die  Luft,  so  dass 
diese  Gebilde  die  kleinsten  und  leichtesten  Partikelchen  des  Luft- 
staubes repräsentiren. 

Die  Luft  geschlossener  Eäume  enthält  naturgemäss  weit  mehr 
Keime,  als  die  Luft  im  Freien,  wo  die  riesigen  Luftmasseu  eine  Yer- 
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eiazeluDg  derselben  herbeifähren,  doch  senken  sich  auch  aus  der 
Zimmerluft  die  Keime  rasch  zu  Boden.  £s  ist  nachgewiesen,  dass  die 
Luft  in  Wohnräumen,  und  vornehmlich  in  Krankensälen,  unmittelbar 
nach  heftiger  Staubaufwirbelung,  wie  solche  durch  trockenes  Ausfegen 
verursacht  wird,  zahlreiche  Bacterien  enthält;  eine  halbe  Stunde  darauf 
sind  dieselben  grdsstentheils,  nach  einer  Stunde  vollständig  au8  der 
Luft  verschwunden;  sie  haben  sich  mit  ihren  Anhängseln  irgendwo 
abgesetzt  und  nur  die  Sporen  der  Schimmelpilze  sind  darin  noch 
nachweisbar. 

Selbst  Luftströmungen  von  0'2m  Geschwindigkeit  vermögen  die 
Stfiubchen,  an  denen  die  Bacterien  kleben,  nicht  zu  erheben  und  weiter 
zu  tragen.  Für  das  längere  Verweilen  von  Mikro-Organismen  überhaupt 
und  insbesondere  von  pathogenen  Keimen  in  der  Luft«  sind  demnach 
in  geschlossenen  Bäumen  schon  keine  günstigen  Bedingungen  vor-, 
banden  und  noch  viel  weniger  im  Freien. 

Diesen  experimentell  ermittelten  Thatsachen  muss  jedoch  die 
Beobachtung  entgegengehalten  werden,  dass  in  der  Umgebung  von 
Pockenspitälem  häufige  Blattemerkrankungen  auftreten,  dass  bei  der 
Verbreitung  von  Scharlach  und  Masern  neben  der  directen  Über- 
tragung durch  Berührung  auch  eine  solche  durch  die  Luft  angenommen 
werden  muss  und  dass  die  in  so  kurzer  Zeit  über  ganze  Welttheile 
in  rapider  Weise  vor  sich  gegangene  Verbreitung  der  Influenza  kaum 
anders,  als  durch  eine  kräftige  Mitwirkung  der  inficirten  Luft  erklärt 
werden  kann. 

Übrigens  sind  ja  doch  gewisse  Krankheitserreger  auch  bereits 
in  der  Luft  nachgewiesen  worden,  z.  B.  die  Keime  des  ßothlaufes 
und  die  Plasmodien  der  Malaria. 

Nach  dem  Erörterton  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  dem  Staube, 
besonders  in  bewohnten  Räumen  und  in  Krankenzimmern,  eine  hohe 
Bedeutung  beigelegt  werden  muss  und  dass  gerade  durch  den  Staub 
Krankheitskeime  leicht  verschleppt  werden  können. 

Denn  der  Staub  senkt  sich  auf  die  Nahrungsmittel,  er  lagert 
sich  allen  Objecten  der  Behausung  nnd  der  Kleidung  an,  jede  Be- 
rührung der  Gegenstände  vermag  namentlich  die  Hände  wenn  auch 
mit  unsichtbarem  Staube  zu  beschmutzen,  und  gegenüber  der  ver- 
hältnissmäsig  geringen  Zahl  von  Keimen  in  der  Luft  sind  die  Massen 
derselben,  welche  sich  an  Boden,  Wandungen  und  Gegenständen  mit 
dem  Staube  absetzen,  ganz  bedeutend. 

Ein  unscheinbares  Wischchen  Staub  kann -weit  mehr  Mikro- 
organismen und  darunter  auch  Krankheitserreger  enthalten,  als  viele 
Kubikmeter  Luft  und  demnach  leichter  und  sicherer  zur  Infection 
ffthren  als  diese. 
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Da  wir  den  Staub  als  eiuen  integrirenden  Bestandtheil  des 
Bodens  betraeliten  müssen,  wohin  derselbe  immer  wieder  zurückkehrt, 
wenn  er  anch  vorübergehend  in  der  Luft;  und  in  Flüssigkeiten  enthalten 
ist,  80  ist  damit  der  Kreislauf,  welchen  die  Krankheitserreger  in  Luft, 
Wasser  und  Boden  durchzumachen  haben,  geschlossen. 

Es  kommt  nun  die  Frage  zu  erörtern,  wie  sich  in  diesen  drei 
alten  Elementen  die  Lehensbedingungen  für  die  pathogenen  Keime 
gestalten. 

Im  Boden,  n.  z.  an  der  Oberfläche  nnd  in  den  oberen  Schichten 
desselben,  wo  wenigstens  einen  grossen  Thefl  des  Jahres  hindurch 
höhere  Temperaturen  vorhanden  sind,  nnd  es  auch  an  der  zeitweiligen 
Befeuchtung  nicht  mangelt,  finden  dieselben  durchschnittlich  gutes 
Wachsthum  und  G^edeihen;  in  den  tieferen  Schichten  werden  sie,  wenn 
sie  anch  da  kein  grosses  Wachsthum  mehr  entwickeln,  wenigstens 
für  einige  Zeit  in  lebras-  und  fortpflanzungsfthigem  Zustande  er- 
halten« 

Im  Wasser  sind  bisher  mit  Sicherheit  die  Bacillen  der  Cholera 
und  des  Typhus  nachgewiesen  worden,  und  von  diesen  ist  es  auch 
durch  Versuche  festcrestellt,  dass  sie  sich  längere  Zeit  darin  in  lebens- 
fähigem Zustande  crlialten  können.  Im  destillirten  Wasser  sterben 
die  meisten  Bacillen  sehr  rasch  ab. 

In  offenen  Gerinnen  und  Wasseransammlungen,  welche  durch 
verschiedenerlei  Zuflüsse  verunreinigt  worden,  und  auf  denen  gröbere 
schwimmende  Partikel  herumtreiben,  ist  auch  Gelegenheit  zur  Ver- 
mehrung von  Keimen  geboten. 

In  der  Luft  hingegen  finden  die  Bacillen  meistens  weniger 
günstige  Existenzbedingungen,  daher  die  aus  der  Luft  stammenden 
Bacterien  sich  selbst  auf  gutem  Nährboden  oft  nur  sehr  langsam 
entwickeln. 

Muss  aas  diesem  Verhalten  geschlossen  werden,  dass  sich  ge- 
wisse Keime  in  der  Luft  in  einem  Zustande  von  Schwachheit  und 
Yerkfimmerung  befinden,  so  lehrt  anderseits  diie  Beobachtung,  dass 
manche  daselbst  rasch  zu  Grunde  gehen;  so  die  Cholera^Bacillen, 
welche  8<Aon  beim  leichten  Eintrocknen  absterben,  die  Bot^  und 
Diphtherie-BacUlen,  welche  nur  wenige  Tage  das  Austrocknen  über- 
dauern. Typhus-Bacillen  und  Sporen  sind  auch  in  dieser  Hinsicht 
viel  widerstandsfthiger. 

So  lange  die  Infectionskeime  in  der  Luft  schweben,  in  den 
WSssem  dahinfliessen,  oder  schliesslich  mit  dem  Staube  auf  der 
Bodenoberflftche  und  auf  den  daselbst  befindlichen  Objecten  abgelagert 
werden,  sind  sie  im  ganzen  zu  einem  kümmerlichen  Dasein  ver- 
nrtheilt;  sie  befinden  sich  nicht  in  ihrem  richtigen  Elemente. 
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Sind  sie  aber  einmal  in  den  menschlichen  und  thierischen 
Organismus  eingedrungen,  so  finden  sie  daselbst  meist  so  ausgesucht 
günstige  Lebensbedingungen,  dass  sie  sich  in  der  rapidesten  Weise 
vermehren,  die  Organe  und  Gewebe  erf&llen,  und  oft  den  Tod  herbei- 
führen. 

Wir  haben  nunmehr  zu  betrachten,  durch  welche  Pforten  die 
Krankheitserreger  in  den  Menschen  eintreten.  Mit  Bücksicht  auf  den 
anatomischen  Bau  und  die  physiologischen  Functionen  gewisser  Organ- 
gruppen lässt  sich  im  Torhinein  annehmen,  und  es  ist  dies  znmtheile 
auch  experimentell  festgestellt,  dass  der  menschliche  Organismus  den 
'  in  der  Luft,  im  Wasser  und  im  Boden  befindlichen  Schüdlichkeiten 
zugäuglich  ist,  durch  den  Athmungs-  und  Verdauungsapparat,  durch 
die  Haut  und  durch  die  Schleimh&ute.  Auf  diesen  Wegen  kdnnen 
und  müssen  die  Infectionskeime  eindringen,  andere  gibt  es  nicht 

£s  konmit  nun  einerseits  darauf  an,  ob  die  Gewebe,  welche 
von  Infectionsstoffen  be&Uen  werden,  sich  in  unversehrtem,  functions- 
tüchtigem  Zustande  befinden,  um  dieselben  bewältigen  zu  können,  und 
anderseits  darauf,  ob  die  Keime  an  den  betrelFenden  Stellen  günstige 
Lebensbedingungen  vorfinden. 

Hinsichtlich  des  ersten  ruuktpH  besitzen  wir  bisher  keine  ge- 
nügende Klarheit,  es  wird  aber  angenommen,  dass  selbst  durch  die 
unversehrte  Haut  und  Schleimhäute  Infectionskeime  eindringen  können ; 
bewiesen  ist  es  nicht. 

]^:"zü;4lieh  des  anderen  Punktes  lehrt  die  Erfahrung  und  das 

Experiment,  dass  manche  Krankheitskeime  nur  an  gewissen  Organen 

und  Geweben  leicht  anhaften,  sich  da  vermehren,  und  von  hier  aus 
ihre  schädlichen  Wirkungen  entfalten. 

Der  Tuberkel-Bacillus  gedeiht  hauptsächlich  in  der  Lunge,  und 
gefährdet  besonders  von  dieser  Ansiedlnngsstätte  das  Leben,  der 
Typhus-  und  Cholera-Bacillus  nistet  sich  im  Darm  ein.  die  Erreger 
Ton  Scharlach,  Masern  und  Foken  vornehmlich  in  der  Haut  und  in 
den  Schleimhäuten. 

Manche  Erankheitskeime,  wie  z.  B.  Milzbrand  und  Tuberkulose 
Icdnnen  sowohl  durch  die  Athmungs-,  als  auch  durch  die  Verdauungs- 
apparate Eintritt  in  den  Organismus  erlangen;  in  dem  einen  Falle 
wird  die  Luft,  in  dem  anderen  werden  Wasser  und  Nahrungsmittel 
die  Infection  bewerkstelligen,  unter  allen  Umstünden  aber  wird  der 
Staub  eine  sehr  bedeutende  Bolle  spielen;  denn  dieser  findet  seinen 
Eingang  ebenso  leicht  in  den  Verdauungstract,  wie  in  den  Athmungs- 
i^parat 

Neuere  ühtersuchungen  haben  festgestellt,  dass  der  Staub,  welcher 
in  Krankensälen  und  Wohnräumen,  wo  sieh  Tuberkulose  aufhalten, 
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abgelagert  wird,  Tuberkel-Bacillen  enthält,  u.  z.  an  solchen  Stellen,  ' 
welche  von  dem"  Auswurfe  der  Kranken  clireet  nicht  verunreinigt 
werden  können,  wie  z.  B.  an  der  der  Mauer  zugekehrten  Bettwand 
der  Kopfseite,  an  hochgelegenen  Partien  der  Zünmerwände,  hinter 
Bildern,  Uhren  n.  dgl. 

In  Mentone  nimmt  die  Erkrankung  und  Sterblichkeit  der  ein- 
heimischen BeTdlkerung  an  Tuberkulose  seit  der  Zeit,  als  der  Ort 
als  Zufluchtsstätte  für  Schwindsttchtige  gesucht  ist,  in  erschreckender 
Weise  zu.  Die  beschwichtigende  ErklSning,  welche  for  diese  Beob* 
achtung  von  mancher  Seite  versucht  wird,  dass  die  Einheimischen  seit-' 
her  ihre  früheren  Lebensgewohnheiten  geändert  haben,  und  nicht  mehr,  ' 
wie  durchwegs  früher,  sich  mit  Landbau  beschäftigen,  wirkt  nicht 
überzeugend. 

Diese  kurze  Skizze  der  modernen  Anschauungen  über  das  Wesen 
und  die  Verbreitung  von  Infectionskrankheiten  wäre  unvollständig, 
wenn  nicht  zugleich  die  Hassregeln  angedeutet  würden,  welche  man 
heutzutage  zum  Schutze  dagegen  für  wirksam  hält. 
Die  erste  dieser  Massregeln  ist  die  Beinlichkeii 
Das  Wort  ist'  leicht  gesagt,  die  Erfüllung  desselben  schier  un* 
möglich.  Denn  was  man  für  gewöhnlich  als  rein  und  reinlieh  bezeich* 
net,  ist  es  noch  lange  nicht  im  bacteriologischen  Sinne,  welcher  hier 
hauptsächlich  in  Betracht  kommt. 

Dennoch  ist  es  wahr,  dass  auch  hiusicbtlich  der  allgemeinen 
Keinlichkeit  nach  der  gewöhnlichen  Bedeutung  des  Wortes  noch  Manches 
zu  wünschen  ist.  und  dass  durch  sorgsame  Erhaltung  dieser  schon 
dem  unbewaffneten  Auge  erkennbaren  Keinlichkeit  in  sanitärer  Be- 
ziehung nicht  Unbedeutendes  geleistet  werden  kann. 

In  wohlhabenden  Familien,  in  denen  sicli  mit  der  Wohlhaben- 
heit zugleich  sehr  häufig  ein  strenger  Keinlichkeitssinn  vererbt,  kommen 
Infectionskrankheiten  im  allgemeinen  selten  vor.  Wenn  wir  auf  der 
einen  Seite  bereitwillig  zugeben,  dass  hiezu  die  gesammten  besseren 
Lebensverhältnisse  viel  beitragen,  so  müssen  wir  auch  auf  der  anderen 
Seite  der  grösseren  Reinlichkeit,  nach,  der  modernen  Anschauungsweise 
eine  gewisse  Bedeutung  beilegen. 

Zur  Beobaclitung  der  ßeinlichkeit  bedarf  es  einer  systematischen 
Erziehung,  und  diese  ist  keineswegs  leicht,  sie  ist  auch  nicht  rasch 
beendet. 

Es  gibt  sehr  viele  Leute,  welche  für  die  Wahrnehmung  von 
Staub  und  Schmutz  gar  keinen  SiiiTi  v.u  liaben  scheinen,  und  doch 
ist  es  in  sanitärem  Interesse  nothwendig,  dass  dieser  Sinn  geweckt 
und  hoch  entwickelt  wird. 
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Daher  ist  es  z.  B.  als  eine  in  sanitfirer  Beziehung  nngüiistige 
Richtung  der  heutigen  Mode  zu  beklagen,  wenn  dieselbe  die  weissen 
Bekleidungsgegenstände,  insbesondere  die  weissen  Unterkleider,  niiss- 
achtet,  und  färbigeu  Stoffen  von  möglichst  unbestimmbarer  Nuance 
den  Vorzug  gibt. 

Gewiss  sind  hier  noch  andere  Interessen  und  nicht  zuletzt  die 
ökonomischen  massgebend,  und  unsere  arme  Zeit  hat  es  fürwahr 
nöthig,  haushälterisch  und  sparsam  vorzugehen:  allein  der  hygienische 
Sinn,  zu  dessen  Hebung  htnizutage  so  viele  Anstrengungen  gemacht 
werden,  wird  doch  ganz  sonderbar  durch  die  sehr  gewöhnliche  Äusse- 
rung berührt,  weisse  Kleidungsstücke  kämen  deshalb  ausser  Gebrauch, 
weil  sie  so  leicht  schmutzen. 

Nun  ist  es  doch  klar,  dass  weisse  Kleider  nicht  mehr  schmutzig 
werden  können  als  andersfarbige,  die  den  gleichen  Verhältnissen 
ausgesetzt  sind.  Der  Unterschied  ist  nur  der,  dass  auf  lichten 
Gegenständen  and  Kleidern  Staub  und  Schmutz  leichter  wahrge- 
nommen wird. 

Durch  die  Wahl  von  Unterkleidern  von  möglichst  unbestimm- 
barer Färbung  bringen  wir  uns  um  eine  in  hygienischer  Beziehung 
bedeutsame  und  wertvolle  Wahrnehmung,  oder  suchen  uns  und  andere 
darüber  hinwegzutäuschen. 

Bestaubung  und  Beschmutzung  ist  zumal  bei  arbeitenden 
Menschen  allerdings  unausweichlich,  allein  es  kann  durch  ent- 
sprechende Anleitung  und  Erziehung  dabin  gebracht  werden,  dass 
bei  de6  meisten  Arbeiten  Beschmutzungen  auf  ein  gewisses  Mass 
eingeschränkt  bleiben,  dass  die  beschmutzten  Kleider  möglichst  bald 
abgelegt,  die  beschmutzten  Körpertheile,  insbesondere  Hände  und 
Gesicht  gründlich  gereiniget  werden,  bevor  die  Mahlzeit  genommen 
wird,  und  dass  beschmutzte  Gegenstände  nicht  in  den  .Mund  ge- 
nommen werden,  ein  Unfug,  welcher  sicherlich  sehr  viele  Infectionen 
Terschuldet. 

Sehr  richtig  ist  die  von  reinlichen  Leuten  schon  lauge  instinc- 
tiv  geübte,  nunmehr  auch  bacteriologisch  begründete  Keinigungsart 
durch  Abwischen  mit  feuchten  Tüchern,  wogegen  jede  Art  trockenen 
Ausfegeus  nach  Thunlichkcif  eingeschränkt  werden  sollte. 

Durch  Reinhaltung  des  Körpers,  seiner  Bekleidung,  seines  Lagers 
imd  seiner  Behausung  muss  daher  die  Gefahr  vor  Infectionskrank- 
heiten  erheblich  herabgemindert  werden,  und  wer  in  diese  scheinbar 
nur  ganz  theoretischen  Schlussfolgerungen  geringes  Vertrauen  setzen 
wollte,  dem  kann  mau  heutzutaf^n'  mit  schlagenden  Beweisen  kommen, 
welche  bei  dem  jetzigen  Stande  der  Wundbehandlung  Tag  für  Tag 
geliefert  werden. 

Organ  der  iUUt.-wlneiMobafa.  7erelue.  XLU.  B&nd.  1891.  1^ 
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Welche  Erfolge  hat  hier  exacte  Beinlichkeit  zu  Wege  gebracht, 
Erfolge,  die  jemals  m  erhoffen  man  in  früheren  Zeiten  kaum  gewagt 
haben  würde! 

Freilich  bedient  sich  die  moderne  Wundbehandlung  noch  nebst- 
dem  gewisser  Mittel,  welche  als  keimtCdtende,  desinfidrende  Ageniien 
sich  bewShrt  haben,  und  deren  Bedeutung  daher  gleichfalls  kurz 
berührt  werden  muss. 

Durch  die  gewöhnlichen  BeiDlichkeitsmassregeln,  hSlt  sich  jede 
Person,  jede  Familie  die  Krankheitserreger  so  gut  wie  mOgUch  vom 
Halse.  Diese  werden  in  die  fireie  Luft,  in  die  Wasserläufe  und  in 
den  Boden  geschafft,  und  im  besten  Falle  dadurch  unschädlich  gemaoht; 
getödtet  sind  sie  damit  aber  noch  nicht  Wir  überantworten  sie  den 
herrscbeDden  Naturgewalten  in  der  Voraussetzung,  dass  diese  leichter 
mit  ihnen  fertig  werden  als  wir,  und  wirklich  geht  ja  ein  Theil  der- 
selben durch  AustrocknuDg  zu  Grunde,  und  vielleicht  der  grösste 
Theil  wird  von  den  ausserhalb  des  Körpers  wuchernden  Pilzen  unter- 
di'ückt  und  vernichtet. 

Allein  trotzdem  kann  ein  anderer  Theil  in  irgend  einem  Winkel 
doch  wieder  gedeihen  und  von  da  aus  den  Menschen  neuerdings  be- 
fallen. 

Die  fortwährende,  tagtäglich  geübte  Fernhaltuug  und  Beseitigung 
der  Krankheitskeirae  aus  der  rm^re1>nng  des  Menschen  entspricht 
demnach  der  Hinausmanövrirung  eines  Ij'eiüdes  für  einige  Zeit,  er 
ist  darum  noch  nicht  s^esrhlagfen. 

Es  ist  daher  nebstdem  nothwendig,  ihn  dn.  wo  man-  seiner 
habhalt  werden  kann,  zu  fassen  und  zu  vertilgen,  und  dieses  Ziel 
verfolgt  die  Desinfection,  die  also  auch  einen  Theil  der  aseptischen 
Wundbehandlun«;  ausmacht. 

Da  sich  in  der  unmittelbaren  ümc^ebung  des  erkrankten  Or- 
ganismus an  verschiedenen  Gegenständen  die  Krankheitserreger  in 
grCsster  Menge  vorfinden,  so  ist  hier  der  Ort,  mit  der  Desinfection 
energisch  und  umsirhtif:  einzugreifen,  wodurch,  zumal  wenn  es  sich 
noch  um  einzelne  Fälle  handelt,  bei  gleichzeitiger  strengster  Isolirung 
des  Krankheitsheerdes  viel  geleistet  werden  kann. 

Je  'mehr  die  Infectionen  zu  einer  grossen  Epidemie  anschwellen, 
auf  je  zahlreichere  Objecto  sich  die  Desinfection  erstrecken  kann, 
desto  schwieriger  ist  dieselbe  zu  bewSltigen,  desto  unsicherer  ihr 
Erfolg. 

Zweifelsohne  wird  die  Desinfections-Technik  auch  fernerhin  Fort* 
schritte  machen,  wie  sie  solche  in  der  letzten  Zeit  aufzuweisen  hat, 
und  vieles  wird  dann  leichter  und  besser  gelingen  als  jetzt,  allein 
es  isi  erklärlich,  dass  man  sich  im  Verfolge  des  Bestrebens,  die 
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Menschheit  tot  Senc^  zu  bewahren,  hoch  nach  anderen  Mitteln 
umgesehen  hat. 

•Das  Zastandekoinmen  von  Epidemien  ist  uns  bei  der  enormen 
Yennehrungs^ihigkeit  der  Krankheitserreger  im  Menschen  leicht  er- 
kl&iich. 

Der  mehreren  Menschen  angeflogene  Erankheitskeim  vermehrt 
sich  in  diesen,  wird  durch  directe  Berührong  der  Kranken,  durch 
deren  Auswurfstoffe  weiter  verbreitet,  steckt  wieder  andere  an  und 

die  Erkrankungen  nehmen  so  von  Tag  zu  Tag  Oberhand. 

Schwieriger  hingegen  kommen  wir  mit  dt  r  Vorstellung  zurecht, 
wie  denn  eine  Epidemie  eigentlich  erlischt.  Denn  mit  der  einfachen 
Erfahrnngsthatsache,  dass  endlich  alles  auf  der  Welt  ein  Ende  nimmt, 
und  sonach  selbst  die  langwierigsten  Epidemien,  kann  man  sich  doch 
nicht  ganz  begnügen. 

Im  Stadium  der  Zunahme  einer  Epidomio  müssen  sich  ohne 
Zweifel  die  Krankheitserreger  an  dem  Orte,  wo  sie  eben  lierrscht,  ins 
Massenhafte  vermehren,  und  doch  kommt  die  Epidemie  zum  Stehen, 
und  verschwindet  endlich  selbst  da,  wo  eine  unwissende  und  indolente 
Bevölkerung  wohl  viel  zur  Verbreitung,  jedoch  so  gut  wie  gar  nichts 
zur  Tilgung  der  Seuche  beigetragen  hat. 

Dieses  Verhalten  der  Krankheitserreger  ist  uns  noch  einiger-  ■ 
massen  dunkel,  und  wir  müssen  unserer  Vorstellung  über  diese  That- 
sache  durch  Hypothesen  zu  Hilfe  kommen,  w^elche  allerdings  durch 
"Erfahrung  und  Experiment  einen  gewissen  Rückhalt  gewonnen  haben. 

In  dieser  Hinsicht  ist  nebst  der  Annahme,  dass  sich  die  Kraft 
der  Krankheitserreger  nach  einem  gewissen  Kreislauf  erschöpftf  noch 
^Folgendes  zu  beachten: 

Es  gibt  Personen,  welche  gegen  gewisse  Infectionskrankheiten 
von  Natur  aus  unempfänglich  sind,  insbesondere  gegen  die  Ausschlags- 
krankheiten sind  Manche  seuchenfest.  Man  sagt  dann,  die  betreffenden 
Personen  besitzen  eine  angeborene  Immunität  gegen  diese  oder  jene 
Infectionskrankheit. 

Eine  solcb,e  Immunit&t  ist  gar  keine  so  üble  Eigenschaft ;  jeder 
möchte  sie  wohl  besitzen,  und  auch  sehr  gern  auf  seine  Nachkommen 
vererben;  allein  bisher  ist  es  uns  gänzlich  unbekannt,  wie  diese 
Eigenschaft  zustande  kommt,  und  w  vermögen  daher  bis  heute 
nichts  dazu  zu  thun^  um  einen  solchen  beneidenswerten  Zustand  her- 
beizuführen. 

Es  gibt  jedoch  auch  eine  Immunität,  welche  erworben  werden 
kann.  Bisweflen  kommen  Epidemien  erst  dann  zum  Erlöschen,  bis  der 
grösste  Theil  der  Bevölkerung  die  Ejankheit  durchgemacht  hat.  Ein 
Theil  derselben  -  war  von  Haus  aus  seuchenfest,  der  mit  der  ange- 
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boreBen  Iminimit&t;  ein  anderer  Theil  ist  seuchenfest  geworden,  oder 
bat  sieb  die  Immunität  gegen  die  Erankbeit  dadnrcb  erworben,  dass 
er  dieselbe  bestaiid. 

Denn  es  ist  eine  Tbatsacbe,  dass  gewisse,  allerdings  nicht  alle 
Infectionskrankbeiten  dem,  der  sie  einmal  überstanden  bat,  wenigstens 
filr  eine  gewisse  Dauer  einen  Schutz  gegen  eine  nene  Invasion  der- 
selben gewähren^ 

Ist  sonach  die  von  einer  Epidemie  heimgesuchte  Bevölkerung 
zum  Thelle  seuchenfest,  zum  anderen  Theile  durchseucht,  und  da- 
durch imniun  geworden,  so  muss  die  Epidemie  aufhören,  und  h&tte 
dieser  andere  Theil  seine  Immunität  bereits  vor  der  Einschleppung 
der  Krankheitserreger  erworben  gehabt,  so  wäre  überhaupt  Niemand 
erkrankt. 

Es  ist  nun  von  grosser  Wichtigkeit,  dass  die  Erwerbung  der 
Immunität  nicht  etwa  von  der  Schwere  der  durchgemachten  Er- 
krankung abhängig  ist;  auch  derjenige,  welcher  die  fragliche  Krank- 
heit nur  in  sehr  geringem  Grade  acquirirte  und  in  dessen  Organismus 
somit  die  Krankheitserreger  nicht  zu  massenhafter  Vermehrung  gelangt, 
sondern  auf  kleinere  Bezirke  beschränkt  geblieben  sind,  erfreut  sich 
gleichfalls  der  Wohlthat  der  erworbenen  Immunität. 

Biese  Thatsache  legte  die  Yermutbong  nahe,  dass  eine  mittels 
abgeschwächter  Erreger  erzeugte  Infection  gleichfalls  imstande  sein 
dürfte,  Immunität  zu  gewähren.  Erfahrung  und  Experiment  haben 
diese  Vermuthung  für  gewisse  Infectionskrankbeiten  bereits  bestätigt« 
und  damit  ist  man  auf  die  Methode  der  sogenannten  Schutzimpfüng 
gekommen,  d.  h.  man  vermag  durch  Einimpfung  abgeschwächter 
Krankeitserreger  künstlich  einen  Zustand  von  erworbener  Immunität 
gegen  diese  Krankheitserreger,  auch  wenn  sie  dann  in  voller  Kraft  , 
zur  Einwirkung  gelangen,  herbeizuführen. 

Für  Menschen  steht  diese  Methode  wohl  erst  be>i  zweierlei  In- 
fectionen  in  Übung:  bei  den  Pocken  seit  langem,  im  grossen  üm&nge 
und.  mit  unbestreitbarem  Erfolge,  bei  der  Wuthkrankheit  erst  in 
neuester  Zeit  und  in  geringem  üm&nge. 

An  Thieren  werden  in  neuerer  Zdt  solche  Schutzimpfungen 
auch  gegen  andere  Infectionskrankbeiten  vorgenommen,  so  bei  Milz- 
brand, Hühner-Cholera,  Schweine-Botblauf. 

Man  darf  wohl  annehmen^  dass  die  Methode  der  Schutzimpftmg 
bei  verschiedenen  Krankheiten,  insbesondere  aber  die  Darstellung  der 
abgeschwächten  Krankheitserreger  noch  mancherlei  Modifieationen  und 
Verbesserungen  erfahren  wird;  jedenfalls  stehen  wir  hier  einer  Sache' 
gegenüber,  welche  noch  in  den  ersten  Anfängen  titeekt,  imd  trotzdem 
nach  den  bisherigen  Erfolgen  Günstiges  verheissi 


.    .,^.0 .  y  Google 


1 


Boden,  Lixft,  Wasser  und  die  Krankheitsenegser  etc.  201 

Man  hat  wiederholt  eine  Epidemie  mit- einer  Feuersbnmst 
Terglichen;  es  ist  dies  in  der  That  ein  ganz'  zntreiftodes  Bild, 
und  wenn  man  abermals  bildweise  die  Massregeln  vergleicht,  welche 
sich  bisher  zur  Abwehr  und  Bekämpfung  der  Seuchen  heraus* 
gestaltet,  und  wohl  auch  bewährt  haben,  so  kommt  die  ezacte 
Beinlichkeit  dem  emsigen  Bestreben  gleich,  jeden  Funken  von  der 
Wohnstätte  fernzuhalten,  um  so  der  Entstehung  eines  Brandes  vor- 
zubeugen. 

Wenn  die  Funken  reichlich  fliegen,  und  wenn  die  Materialien,  . 
aus  denen  das  Haus  gebaut  ist,  leicht  Feuer  fangen,  so  werden  die 
Bemühungen  zur  Abwendung  der  Feuersgeföhr  doch  bisweilen  ver- 
geblich sein,  und  es  wird  sich  daher  empfehlen,  Mittel  und  Geräth- 
schaften  bereit  zu  halten,  welche  geeignet  sind,  den  ausgebrochenen 
Brand  rasch  zu  dämpfen,  oder  wenigstens  die  Nachbarschaft  zu 
«difitzen.  Das  ist  die  Desinfection,  welche  im  voraus  die  nOthigen 
Behelfe  bereitstellt,  und  den  Plan  entwirft,  nach  welchem  in  energischer 
tind  ausgiebiger  Weise  vorzugehen  ist,  um  eine  Epidemie  in  ihren 
Anfingen  zu  bewältigen. 

Isolirung  und  Localisirnng  des  Brandes,  beziehungsweise  des 
Krankheitsherdes,  Vertilgung  der  gefährlichen  Elemente  an  Ort  und 
Stelle  sind  ihre  wesentlichsten  Aufgaben. 

Hat  trotz  aller  dieser  Bemühungen  das  Feuer  oder  die  Epidemie 
grössere  Dimensionen  angenommen,  dann  ist  es  mit  dem  Schutze 
der  Nachbarschaft  schlecht  bestellt.  Das  verheerende  Element  spottet , 
aller  dagegen  eingosi'tzteu  Kräfte,  greift  weiter  und  weiter  um  sich; 
was  genügend  widerstandsfähig  ist.  bleibt  bestehen,  alles  übrige  wird 
vernichtet  oder  schwer  geschädigt. 

Die  Bestrebungen,  die  Menschen  gegen  Infectionskrankheiten 
immun  zu  machen,  sind  zu  vergleichen  den  Versuchen,  Gebäude  aus 
feuersicheren  Materialien  herzustellen. 

Ist  es  unmdglich,  die  pathogenen  Milcro-Organismen  von  der 
Erde  zu  vertilgen,  so  wid  wir  ja  auch  das  Feuer  von  derselben  nicht 
einmal  verbannen,  so  mögen  die  beiden  immerhin  bestehen,  sie-  sollen  . 
uns  aber  nicht,  öder  wenigstens  nicht  häufig  schaden,  und  wenn  es 
dann  bei  seuche.nfest  gemachten  Organismen  bisweilen  zu  einer 
kleinen  Infection  kommt,  so  ist  dieselbe  dem  Brande  einer  Gardine 
zu  vergleichen,  welcher  an  den  feuersicheren  Bestandtheilen  des  Hauses 
verglimmt,  aber,  nicht  mehr  imstande  ist,  dasselbe  in.  Schutt  und 
Asche  zu  legen.' 

Es  ist  heute  unmOgUch  vorauszusagen,  welche  Methode  der 
Verhütung  und  Abwehr  von  Infectionskrankheiten  in  späteren  Zeiten 
zu  vorwiegender  und  ausschliesslicher  Geltung  gelangen,  und  ob  viel- 
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Ideht  das  KoeVsche  Heil?erfahreo,  dessen  Alter  erst  nach  Tagen 
zfiHlt,  eine  ganz  neue  Aera  auf  diesem  Ghebiete  eröflhen  vird. 

Am  Schlüsse  dieser  Skizze  sei  bemerkt,  dass  die  hy<^'ienische 
Bedeutung  von  Luft,  AV'asser  und  Bodeii  mit  dem  bacteriologischeü 
Verhalten  derselben  keineswegs  erschöpft  ist,  es  sollte  hier  aber  die 
bedeutsame  lüchtung  gekennzeichnet  werden,  welche  die  heutige 
Denkweise  über  Infectiouskrankheiten  infolge  der  Ergebnisse  der 
bacteriologischeu  Forschung  angenommeü  hat,  einhält  und  weiter 
verfolgt. 

Wir  sind  damit  um  einen  mächtigen  Schritt  vorwärts  ge- 
kommen. 

Schon  in  alten  Zeiten  wurde  der  Vorstellung  gehuldigt,  dass 
in  der  Luft,  im  Wasser  und  im  Boden  DÄmonen  ihr  Wesen  treiben, 
welche  zuweilen  dem  Menschen  feindselig  nacli  dem  Leben  und  Ge- 
sundheit trachten;  es  hatte  sie  aber  niemand  gesehen. 

Biese  bis  dahin  unsichtbaren  Gewalten  hat  die  Bacteriologie 
sichtbar  gemacht,  und  darin  liegt  bis  jetzt  die  Bedeutung  und  der 
hohe  Wert  dieser  Forschung.  Denn  was  man  einmal  und  sei  es  audi 
nur  mit  bewaffiietem  Auge  zu  sehen  und  zu  beobachten  gelernt  hat, 
dagegen  kann  man  mit  der  Zeit  auch  erfolgreich  ankämpfen. 

Durch  diese  Errungenschaften  konnte  vieles  auf  den  realen 
Boden  des  Versuches  gestellt  werden,  was  zuvor  noch  zumTheile 
dem  Bereiche  der  Speculation  angehörte,  ja  von  den  Ausgeburten 
der  Phantasie  nachtheilig  beherrscht  wurde. 

Darum  sehen  wir  aber  auch  diese  Dinge  jetzt  i  uiiiger  und  nüchterner 
an,  als  dies  vormals  der  Fall  seiu  konnte;  zugleich  haben  wir  trotz 
grosser  Erfolge  bescheidener  von  der  Macht  denken  gelernt,  welche 
dem  Menschen  gegenüber  der  allgewaltigen  Natur  verlielien  ist,  und 
wir  steilen  an  diese  Macht  nicht  mehr  überschwängliche  und  unerfüll- 
bare Ansprüche. 

Es  hat  Zeiten  gegeben,  da  war  mau  in  der  Meinung  befangen, 
es  müsse  gelingen,  aus  wertlosen  Dingen  durch  chemische  Processe 
Gold  zu  machen;  es  war  eben  ein  leerer  Wahn. 

Dessenungeachtet  ist  durch  die  Bestrebungen,  welche  anfäng- 
lich dieser  falschen  Idee  dienstbar  waren,  dann  aber  in  vernünftige 
und  ruhige  Bahnen  zu  planmässiger  unverdrossener  Arbeit  einlenkten, 
eine  grosse  Wissenschaft  auf  das  mächtigste  gefördert  worden. 
Blühende  Industrien  sind  daraus  entsprungen,  welche  heute  Millionen 
von  Menschen  Arbeit  und  Unterhalt,  nicht  wenigen  Wohlhabenheit 
und  heiteren  Lebensgenuss  verschaffen. 
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Das  von  den  Alchymlsteii  so  heiss  ersehnte  Gold  ist  dem  Ein- 
zelnen tmd  der  ganzen  Menschheit  zntheil  geworden,  jedoch  in  anderer 
Weise,  als  jene  geträumt  hatten. 

.  Ungefähr  um  die  gleiche  Zeit  herrschte  auch  die  fixe  Idee,  däss 
man  anf  geheimnisvollen  Weg^n  zn  Mitteln  gelangen  müsse,  welche 
das  Leben  anendlich  verlängern  und  immerwährende  Jngend  nnd 
Schönheit  verleihen. 

Es  ist  dabei  wieder  derselbe  Irrthnm  unterlaufen,  dass  die 
Attribute  der  ganzen  sich  stetig  erneuernden  Menschheit  fttr  das  ein- 
zelne Individuum  in  Anspruch  genommen  worden  sind. 

Auch  diese  Einbildungen  und  Täuschungen  dürfen  heute  fast 
für  überwunden  angesehen  werden. 

Auf  dem  Felde  der  Naturwissensehaften  und  der  medicinischen 
Doetrinen  hat  sich  mit  emster  Hingabe  an  die  Sache  eine  rege  und 
planvolle  Thätigkeit  organisirt.  Man  hat  eben  einsehen  gelernt,  dass 
unablässige,  emsige  und  geduldige  Arbeit  in  gesicherter  Weise  wert- 
vollere Schätze  ans  Tageslicht  f&rdert  als  hastiges,  fahriges  Bingen 
nach  unerreichbaren  Zielen.  Zwar  ewige  Jugend  und  ewiges  Leben  ' 
wird  man  fortan  wie  bisher  unter  diesen  Schätzen  vermissen,  da- 
gegen werden  dieselben,  nach  den  bisherigen  Erfolgen  zu  urtheilen, 
mit  der  Zeit  dazu  beitragen,  dass  die  Spanne  Basein,  welche  uns  zu- 
getheÜt  ist,  ohne  Störungen  der  Gesundheit  ausgelebt  werden  kann, 
insbesondere  von  jenen,  welche  den  ernsten  Willen  dazu  haben,  und 
darnach  auch  ihr  Verhalten  einrichten. 


Digitized  by  Google 


204. 


Ein  russisches  Urtheil  Uber  den  Einfluss  des  raucii- 

schwachen  Pulvers  auf  die  Feldbefestigung. 


Ein  laiij^erer  Artikel  im  „Russischen  Invaliden''  beschäftigt  sich 
mit  dem  Einflüsse  des  raiichschwachen  Pulvers  auf  die  Feld-Forti- 
ticatioü  und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  durch  die  geriut^^ere  Rauch- 
entwickiunf,^  des  Pulvers  und  durch  die  grössere  Durchschlagkraft 
und  Treffsicherheit  der  Kleinkaliber-Gewehre  die  Befestigiiüg  nur 
au  Wichtigkeit  gewonnen  habe. 

Der  Verfasser  fordert  von  den  Befestigungen  der  Zukunft: 

1.  ^[«»glichste  Maskirung  derselben  tiieils  durch  künstliche 
Mittel,  theils  durch  Auschmieguug  au  das  Terrain  und  rationelle 

.  Construction. 

2.  dinglichst  schnelle  Herstellung  der  Befestigungen.  Dies 
hängt  von  der  Ausbildung  ab.  Die  Selbstbefestigung  muss  daher 
einen  integrireudeu  Bestandtheii  der  militähächen  Ausbildung  aus- 
machen. 

3.  Gegen  Artilleriefeuer  werden  aucli  in  Zukunft  Brustwehren 
von  10  bis  12'  (3*10  bis  3  Ü0w)  Stärke  genügen.  Das  Profil  sollte 
aber  geändert  werden.  Glacisartige  Deckungen  wären  am  besten, 
verlangsamen  aber  die  Arbeit.  Daher  sollte  die  äussere  Brustwehr- 
böschung möglichst  sanft  geböscht  und  mit  einer  mindestens  0'9m 
breiten  Berme  versehen  werden.  Der  äussere  Graben  sollte  sozusagen 
das  Profil  eines  Vorgrabens  erhalten;  je  seichter  derselbe  ist  und  je 
weiter  derselbe  vom  Walle  entfernt  ist,  desto  besser.  Die  inneren 
Gräben  sollen  die  Vertheiger  gegen  Shrapnels  decken.  Da  die  deckende 
Brustwehr  leicht  abgekämmt  werden  kann,  so  sollte  das  Protil  eine. 
Deckung  von  nicht  weniger  als  unter  1  :  H  anstreben.  Dadurch  werden 
sich  1'35  bis  l'bOiii  tiefe  Gräben  ergeben. 

Gegen  das  Kleinkaliber-Gewehr  müssen  Erddeckaugen  an  der 
schwächsten  Stelle  0*9wi  stark  sein. 

Bonnets  aus  Erde  oder  Sandsäcken  sind  in  Zukunft  zu  vermeiden, 
da  sie  nur  in  den  seltensten  Fällen  genügend  stark  hergestellt  werden 
können,  dagegen  die  Conturen  der  Fcuerlinien  scharf  abzeichnen,  also 
grossen  Schaden  aber  keinen  Nutzen  bringen;  denn  die  Deckung,  die 
sie  gewähren,  ist  nur  fictiv.  Hauptmann  Bussjäger. 
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Der  zweite  Theil  des  Bxercier-BeglementB  fßr  die  k.  und  k. 
Artillerie  behandelt  im  achten  Hauptstftcke  die  Gefechtsthätigkeit 
der  Feld- Artillerie..  Die  Bestimmungen  hierüber  bilden  jedoch  kein 
einheitlich  abgeschlossenes  Ganzes;  sie  bedfirfen  vielmehr  —  besonders 
was  das  Feuergefecht  betrifEt  —  der  Er^nzung  aus  verschiedenen 
Abschnitten  des  formellen  Theiles,  sowie  auch  einer  theilweisen 
Berichtigung. 

Diese  Mängel  nach  Möglichkeit  zu  beheben,  d.  h.  die  Gefechts- 
th&tigkeit  der  Feld-Artillerie  mit  Rücksicht  auf  den 
gegenwärtigen  Stand  der  Gefechtslehre  kurz  und  über- 
sichtlich zusammenzufassen,  ist  Zweck  der  vorliegenden 
Arbeit. 

Bei  Behandlung  des  Stoffes  haben  die  das  Artillerie-Gefecht 
betreffenden  in-  und  fremdländischen  Torschriften,  dann  die  ein- 
ächlägigeu  neueren  Publicationen  der  Militär-Literatur  entsprechende 
Verwertung  gefunden. 

■  - 

Die  Artillerie  ist  nur  Hilfswaffe  für  :die  anderen 
Truppen.  Ihre  Bedeutung  im  Gefechte  beruht  lediglich  auf  der 
Feuerwirkung. 

Die  Feuerkraft  der  Artillerie  rechtzeitig,  am  ge- 
eigneten Orte  und  mit  Überlegenheit  zur  Geltung  zu 
bringen,  bleibt  Grundsatz  für  die  Verwendung  dieser 
Waffe. 

Die  Feuerwirkung  ist  vorherrschend  auf  Entfernungen  auszu- 
nützen, welche  ausserhalb  des  wirksamen  Infanteriefener- Ertrages 
liegen.  Da  jedoch  die  Artillerie  ihr»  Aufgabe  jederzeit  in  vollster 
Übereinstimmung  mit  den  anderen  Waffen  lösen  muss, 
so  darf  sie  nicht  scheuen,  in  entscheidenden  Momenten  auch  das 
heftigste  Infimteriefeuer  zu  ertragen. 

Die  Divisions-Artillerie  ist  ein  integrirender  Theil  der  Truppen- 
Division  und  darf  ihr  nur  ubee  ausdrücklichen  Befehl  des  Corps- 
Commandamten  entzogen  werden. 

Organ  der  MilU.-wliMiiMltaftl.  Verein«.  LXn.  Baad.  1«01.  15 
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Die  Corps-Artillerie  wird  auf  directen  Befehl  des  Corps-Com- 
mandanten  verwendet,  kann  aber  auch  von  diesem  ganz  oder  zum 
Theile  einem  Armeekörper  zugewiesen  werden. 

Die  Verwendung  der  Artillerie  im  Gefechte  muss  in  grossen 
Zügen  geplant  werden ;  die  Artilleri»  soll  in  Masse  auftreten 
und  durch  die  Wucht  ihres  Feuers  wirken. 

Die  Artillerie  soll  daher  in  der  Kegel  im  Batterie-Divisions- 
Yerbaude,  odec  in  grosseren  einheitlich  geleiteten  Artülerie-Yerbänden, 
und  nur  ansnahmeweise  mit  einzelnen  Batterien  verwendet  werden. 

Bei  Formirung  grösserer  Artilleriekörper  innerhalb  des  Corps 
bilden  die  selbständigen  Batterie-Divisionen  und  das  Oorps-Begiment 
die  Dispositions-Einheiten  (Gruppen). 

Ohne  zwingende  Gründe  dürfen  die  taktischen  Verbände  dieser 
Truppenkörper  nicht  gelöst  werden. 

Den  unmittelbaren  Schutz  der  Artillerie  hat  die  ihr  zunächst 
befindliche  Truppe  oder  die  zugewiesene  Geschützbedeckung  zu  Über- 
nehmen (Dienst-Reglement  II.  Theil,  §.  16). 

Eine  tapfere  Artillerie  hat  von  Frontalan <,Tiffen  nichts  zu  fürchten, 
solange  sie  feste  Haltung  bewahrt  und  das  Feuer  bis  auf  die  nächste 
Entfernung  sicher  und  mit  Kaltblütigkeit  abgibt. 

Um  feindlichen  Überraschungen  vorzubeugen,  bleibt  jede  Flügel- 
Batterie  für  die  Aufklärung  und  Beobachtung  der  olFenen  Flanke 
. —  besonders  im  bedeckten  Terrain  —  solange  verantwortlich,  bis 
anderen  Truppen  diese  Verpflichtung  zufiült. 

Obliegenheiten  dos  Artillerie-Commandanten.  Befehlgebuug. 

Der  Artillerie-Commandant  muss  jederzeit  von  diBn  Absichten 
des  Truppenführers  Kenntnis  erhalten,  um  im  Geiste  des  Gefechts- 
planes handeln  und  nöthigen&lls  die  auf  die  Geschützverwendung 
bezüglichen  Anträge  aus  eigener  Anregung  stellen  zu  können. 

Wann,  wo  und  in  welcher  Stärke  die  Artillerie  in  Thätigkeit 
zu  treten  hat,  und  welche  Aufgaben  sie  lösen  soll,  bestimmt  der 
Truppenführer.  Der  Artillerie -Oommandant  hat  die  entsprechenden 
Befehle  zu  erhalten,  tBa  deren  Durchführung  er  verantwortlich  bleibt. 

Schnelligkeit  in  der  Auffassung,  verbunden  mit  der  Fähigkeit» 
das  richtige  Bild  der  Artillerie-Verwendung  im  allgemeinen  Bahpien 
des  Gefechtes  rasch  entwerfen  zu  können,  smd  Forderungen,  welche 
der  Artillerie-Commandant  erfüllen  muss,  damit  er  seine  Abtheilung 
geschickt,  zu  führen  vermag. 

Bis  zum  Beginne  des  Gefechtes  befindet  sieh  der  Artillerie- 
Commandant  im  Stabe  des  Truppenführers.  Er  hat  denselben  bei 
Becognoscirungen  zu  begleiten  und  ausserdem  jede  Gelegenheit 
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wahrzunebmeB,  um  Terrainabschnitte,  welche  für  die  Thätigkeit  der 
Artillerie  Wichtigkeit  erlangen  können,  selbst  zu  erkunden  oder  deren 
Becoguosdning  za  veranlassen. 

Entfernt  sich  der  ArtiUerie-Oommandant  von  seiner  Truppe,  so 
lässt  er  sich  im  Oommando  vertreten. 

Im  Gefechte  übernimmt  der  ArtiQerie-Commandant  persdnlich 
das  Commando  seiner  Abtheiluug. 

Hinsichtlich  der  OomzüandofAhmng 'beim  Zusaminentreffen  von 
ArtiHerie-Tmppen,  welche  in  keinem  gemeinsamen  organisdien  Ver- 
bände stehen,  gelten  die  Bestimmungen  des  Dienst-Beglements  L  Theil, 
Punkt  116  und  IL  Theil,  Punkt  384. 

Dem  ArtiUerie-Brigadier  wird  das  Commando  eines  Artillerie- 
körpers dann  zu&llen,  wenn  der  grössere  Theü  der  beim  Corps  be- 
findlichen Artillerie  zu  gemeinschäHieher  Action  gelangt. 

Vom  Zeitpunke  der  persönlichen  Übernahme  des  Commandos 
verbleibt  der  ArtiUerie-Commandant  bei  seiner  Abtheiliing,  und  sind 
.ihm  die  weiteren  Befehle  vom  Trnppenführer  zuzusenden,  mit 
welchem  er  nunmehr  ständige  Yerbindung  hält. 

Sollten  dem  Artillerie-Oommandanten  die  Befehle  des  Truppen- 
führers  nicht  rechtzeitig  zukommen,  oder  nicht  mehr  eingeholt  werden 
können,  so  hat  er  seine  Abtheilung  im  Sinne  der  ursprünglich  er- 
haltenen allgemeinen  Weisungen  auf  eigene  Verantwortung  selb- 
ständig zu  führen  und  den  gefassten  Entschlusts  zu  melden.  Ebenso 
hat  er  nach  eigenem  Ermessen  zu  handeln,  sobald  er  die  Verlullt- 
nisse  beim  Gegner,  bei  den  nebenan  kämpfenden  Truppeu  oder  im 
Terrain  anders  vorfindet,  als  diejenigen,  welche  ihm  ursprünglich 
bekannt  gegeben  worden  sind. 

'  Überhaupt  darf  der  Artillerie-Conimandaiit  im  Gefechte  sich 
nie  passiv  verhalten.  Er  muss  stets  von  dem  Drange  beseelt  sein, 
die  anderen  Truppen  durch  thätif^es  Eingreifen  seiner  Abtlieilung 
kräftigst  zu  unterstützen;  auch  hat  er  sich  gegenwärtig  zu  halten, 
dass  ein  Eehlj^reifen  in  der  Wahl  des  Entschlusses  weniger  schadet,, 
als  Zaudern  oder  Unterlassen. 

Der  Artillerie-Commandant  miiss  vom  Truppenführor  ül)er  den 
Fortgang  des  Gefechtes,  sowie  über  alle  für  die  Artillerie  wichtigen 
Vorkommnisse  im  laufenden  erhalten  werden,  damit  er  stets  im 
Sinne  der  Truppenführung  handeln  könne. 

Über  die  Verhältnisse  im  nahen  Gefechtsbereiche  orientirt  sich  der 
Artillerie-Commandant  persönlich  oder  verwendet  hiezu  seine  Organe. 

Sind  grössere  Artilloriekörper  zu  formiron,  so  bestimmt  der 
Truppenführer  die  Abtheiluugen,  aus  welchen  dieselben  zu  bilden 
sind,  indem  er  gleichzeitig  die  zeitliche  Lösung  dieser  Abtheilungen 
aus  ihren  Trnppeuverbäudon  veranlasst. 

15* 
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Bern  mit  der  einheitlichen  Leitung  eines  solchen  Artillerie'- 
kOrpers  betrauten  Artillerie -Commandanten  obliegt  es  sodann,  die 
einzelnen  Abtheilnngen  (Gmppen)  dorthin  zu  disponiren,  wo  sie  den 
höheren  Anordnungen  gemäss  in  Thätigkeit  treten  sollen. 

Die  zu  einem  Artilleriekörper  vereinigten  Abtheilungen  bleiben 
solange  unter  dem  dkeete^  Befehle  des  Artillerie- Oommandanten, 
bis  der  Tmppenföhrer  die  Auflösung  dieses^  Körpers  verfftgi 

Yen  der  Batterie-Division  '  aufwärts  erfolgen  alle  Anordnungen 
des  ArtHlerie-Commandanten  durch  mflndUche  Befehle  (Dispositionen); 
hiebei  werden  die  Batterien  nach  ihren  Nummern,  die  Batterie- 
Divisionen  nach  den  Namen  (obnedharge)  der  sie.flhrenden  Batterie^ 
Divisions-Oommandanten  bmanni 

Zum  Übersenden  von  Befehlen  und  Meldungen  bedient  sich  der 
Artillerie-Commandant  in  wichtigen  Fällen  seines  Adjutanten;  sonst 
verwendet  er  biezu  Ordonnanz-Ünterofficiere  (Trompeter),  welche  gut 
beritten  und  für  ihren  Dienst  90  geschult*  söin  mfissen,  dass  sie  die 
empfangenen  mündlichen  Befehle  ,  auch  dem  Sinne  nach  verstehen. 

♦  -  • 

AuDMwllVMg  auf  Yersammlungsplltmn* 

Die  zu  wählende  Formation  richtet  nich  im  allgemeinen  nach 
dem  Verhiiltnisse  der  Artillerie  zu  den  anderen  Truppen,  dem  ver- 
fügbaren Kaume  und  dem  Terrain. 

In  einem  grösseren  Artilleriekörper  werden  die  einzelnen  Bat- 
terie-Divisionen nach  Ermessen  des  Artillerie  -  Commandanten  ent- 
weder neben-  oder  hintereinander  aufgestellt. 

Intervalle  und  Distanzen  sind  nach  einem  der  Grösse  des 
Körpers  entsprechenden  Verhältnisse  derart  zu  bestimmen,  dass  die 
Übersicht  über  die  Truppe  gewahrt  bleibt. 

Die  Wagenstall'eln  verbleiben  bei  ihren  Batterien. 

Von  anderen  Truppen  und  von  Trainkörpern  sind  nach  Thunlich- 
keit  nicht  weniger  als  50  Schritt  Intervall  und  Distanz  einzuhalten. 

£iiitlieilang  auf  Härseheii. ' 

Bei  Gefechtsmärschoi  ist  die  Artillerie  in  die  Marscb-Golonne 
in  der  Weise  einxutheilen,  dass  sie  rechtieitig  spr  Thfttiglceit  ge* 
*  langen  tann.  Dabei  muss  ßtets  auf  ihre  Sicherbdt  Bedacht  gesommen 
werden,  um  sie  nicht  unbeabsichtigt  und  unvorbereitet  in  den  Kampf 
zu  verwickeln.* 

Die  Dotirung  der  Vorhut  und  des  Gros  mit  Artillerie  ist  zu- 
nächst von  den  Absichten  des  Truppenfl^ers  und  der  Zahl  ver^- 

fügbarer  Batterien  abhängig  Bis  zur  Stftrice  einer  In&nterie- 

Brigade  marschirt  die  Artillerie  gewöhnlich  beim  Gros, 
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Beim  Marsche  einos  Armeekörpers  in  mehrereu  Colonnen  wird 
es  von  den  taktischen  Forderungen,  dann  von  dem  Torrain  nach 
Wegsamkeit  und  Bedeckung  abhängen,  oh  und  wie  viel  Artillerie 
jeder  Colonue  beizup^eben  ist. 

Bei  Kückmürschen  wird  die  Nachhut  meist  ausgiebig  mit  Ar- 
tillerie zu  versehen  sein.  ' 

Die  Wagenstaffeln  verbleiben  während  des  Marsches  entweder 
bei  ihren  Batterien,  oder  es  folgen  die^^en  nur  die  ersten  Staffeln, 
während  die  zweiten  vereinigt  an  der  Queue  der  zugehörigen  Bat- 
terie-Division (bei  Rückmärschen  vor  dieser)  marschiren.  —  Wird 
eiue  Batterie  abgetrennt,  so  folgt  ihr  die  zweite  Staffel. 

Im  Corps-Regiments-Verbande  können  die  zweiten  Wagenstaffeln 
auch  an  der  Queue  des  Regimentes  (bei  Rückmärschen  an  der  Tete 
desselben),  u.  z.  divisioDS weise  vereinigt,  in  die  Marsch-Coiouue  ein- 
gereiht werden.  '  . 

Wahl  der  Geschütsstelliiiig. 

Die  Geschützstellung  muss,  dem  Gefechtszwecke  entsprechend, 
so  gewühlt  werden,  dass  die  Geschütze  thiinliehst  lange  in  Feuor- 
thätigkeit  bleiben  können,  ohne  die  anderen  Tru}ipen  in  ihrem  Wirken 
und  in  ihrer  Bewegungsfreiheit  zu  beeinträchtigen. 

Vor  allem  ist  d  i  e  m  ö  g  1  i  c  h  s  t  r  ö  s  st  e  W  i r  k  u  n  g  a n  z  u- 
atreben;  mit  dieser  Forderung  ist  jene  nach  Deckung 
thunlichst  zu  vereinigen. 

Jede  Feuerstellung  muss  vor  dem  Beziehen  von  dem  seiner 
Abtheilung  voraneilenden  Artillerie-Commandanten  recognoscirt 
werden.  Indessen  wird  seine  Abtheilung  vom  rangält^sten  Officier 
' —  den  erhaltenen  Weisungen  gemäss  —  nach  geführt. 

Um  die  Aufmerksamkeit  des  Feindes  nicht  vorzeitig  zu  erregen, 
ist  die  unmittelbare  Besichtigung  der  Stellung  unter  Umständen  zu 
Fuss  und  bei  Zurücklassung  der  Begleitung  vorzunehmen. 

Im  Zurückgehen  besorgt  diese  Recognoscirung  ein  Officier, 
welcher  von  dem  bei  seiner  Abtheilung  Terbleibenden  Commandanten 
allgemeine  Weisungen  erhalten  hat. 

Der  Artillerie-Commandaut  hat  sich  in  der  Stellung  rasch  zu 
Orientiren,  um  mit  Rücksicht  auf  die  Gcfechtslage  daa  iftr  die  Feuer- 
thätigkeit  der  Artillerie  Nöthige  rechtzeitig  veranlassen  zu^  können. 

Es  ist  von  Wichtigkeit,  Aufstellungsort  und  Front  der 
Geschützlinie  gleich  anfänglich  richtig  zu  wählen, 
weil  spätere  Verschiebungen  und  Frontveranderungen  der  einmal  in 
Stellung  befindlichen  Batterien  das  Feuer  unterbrechen  und  —  nament- 
lich bei  langen  Geschützliuien  —  nur  mit  bedeutendem  Verluste 
Ausgeführt  werden  können. . 
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In  grösseren  Verhältnissen  wird  nicht  selten  auf  eine  ange- 
messene Beschränkung  der  Frontausdehnung  —  durch 
Vernainderung  der  Geschütz  -  Intervalle  (höchstens  bis  auf  zehn 
Schritt)  bei  thunlichster  Einhaltung  der  normalen  Batterie-Inter\ alle 
—  Kücksicht  zu  nehmen  sein,  um  den  notliigen  Kaum  für  später 
einrückende  Batterien,  sowie  für  die  Aufstellung  und  Bewegung  der 
anderen  Truppen  frei  zu  halten. 

Das  Ü  b  e  r  s  c  h  i  e  s  s  e  n  der  eigenen  Truppen  wird  nicht 
iniirier  zu  vermeiden  sein;  es  ist  jedoch  nur  im  übersichtlichen 
Terrain  und  solange  zulässig,  als  die  Truppen  durch  das  eigene 
Geschützfeuer  nicht  geHihrdet  werden,  was  der  Artillorie-Commandant 
zu  beurtheilen  und  zu  verantworten  hat ' ). 

Bei  grösseren  Artilleriekörpern  braucht  die  Feuerstellung  keine 
ununter])rochene  Linie  zu  bilden.  Es  ist  sogar  vortheilhaft,  wenn  die 
Front  aus  mehreren,  räumlich  nicht  zu  weit  getrennten  Feucrgruppeu 
besteht,  um  den  Gegner  zur  Theilung  des  Feuers  zu  zwingen,  ohne 
die  Concentrirung  des  eigenen  aufzugeben,  und  um  grössere  Intervalle 
zum  offensiven  Vorgehen  der  anderen  Truppen  freizulassen. 

Wenn  es  die  Terrain-  nnd  Gefechtsverliältnisse  gestatten,  ist  eine 
s taft eiförmige  Aufstellung  der  Batterien  (Batterie-Divisionen) 
anzuwenden,  weil  dadurch  die  feindliche  Geschosswirkung  abgeschwächt 
und  die  Belästigung  der  Goscliützlinie  durch  den  Rauch  der  eigenen 
Geschütze  bei  seitlicher  Windrichtung  vormindert  wird  *), 

Stafi'el-Distanz  und  Staffel- Intervalle  müssen  mit  Kücksicht  auf 
die  Zulässigkeit  einer  einheitlichen  Feuerleitung,  und  mit  Beachtung 
der  gebotenen  Sicherheit  für  die  vorderen  Statlelu  gi-wahlt  werden. 

Bei  Kauniinangel  nach  der  Tiefe  kaiui  auch  von  der  Aufstellung 
zweier,  schachbrettartig  hintereinuudor  angeordneter  Geschützliuien 
Gebrauch  gemacht  werden. 

Bedingungen  einer  guten  Stellung  sind:  ungehinderter 
weiter  Ausschuss;  genügender  Aufstellungsraum ;  möglichst  rasante 


ÄusscrätoulalLs  kann  liifauteric  im  chenen  Terrain  Si-hoii  bei  lim  Über- 

^  mittleren  . 

hfihttng  der  Geschatutellong  aber  das  Vorfeld  auf  grosaen  'Artiüerie-DistaBScn 

(1.600—8.000  Schritt) 
(Aber  8  000 '  Schritt)   ^hereehoBgen  werdeu,  sobald  die  nächsteu  Abtheilungen 

200 

etwa       Schritt  vor  den  Geschützen  sich  befinden. 

Vou  Hohe  zu  Höhe,  oder  von  der  Höhe  in  diu  Tiufc,  sind  diu  Jicdinguugen 
fftr  das  ÜbeEscbieBsen  am  gfinstigsten. 

Das  Übersdiiessen  ist  ans  Sicherheitsrficksichten  fflr  die  eigenen  Truppen 
einzustellen,  wenn  diese  in  die  Fenmone  der  kleinm  Infanterie  •Distanz^  (unter 
500  Schritt)  gelangen. 

*)  Letzterer  Umstand  entfallt  bei  Anwendung  des  zauebschwachen  FnlTers. 
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Bestreichung  des  Vorfoldes  bis  auf  die  uächsteu  EntfernUDgen ;  all- 
seitige Bewegungsfreilieit ;  obone,  fsste  GescMtzstände ;  eine  zur  SchiUB- 
riehtuDg  thuulichst  senkrecht  liegende  gerade  oder  concave  Frontlinic. 

Aufetellungen  hinter  dem  Kamme  von  massigen  Anhöhen  oder 
hinter  sanft  abfallenden  Terrainwellen,  so  dass  die  Geschütze  der 
Sicht  des  Gegners  entzogen  sind,  das  directe  Bichten  aber  zulassen, 
erweisen  sich  am  vortheilhafteston. 

Weicher  oder  durchschnittener  Boden  nahe  vor  der  Front  ist  günstig, 
wenn  dadurch  die  Bewegungsfreiheit  nicht  allzusehr  beschränkt  wird. 

Man  vermeide  thunlichst  Stellungen  auf  hohen  Bergkuppen,  auf 
steinigem  Boden,  hinter  oder  nahe  bei  Mauern  und  Steinhaufen,  bei 
hochstämmigen  Bäumen,  ferner  in  der  Nähe  besonders  markirter 
Objecte  oder  eines  die  Geschütze  scharf  abhebenden  Hintergrundes, 
sowie  zunächst  bedeckter,  schwer  zu  durchsuchender  Terraintheile 
(Wälder,  hohe  Frucht  etc> 

'Masken  sollen  etwa  200  Schritt  vor  der  Stellung  liegen,  um 
die  Geschütze,  wenn  der  Gegner  auf  die  Maske  eingeschossen  ist, 
ausserhalb  des  Streuungsbereiches  der  feindlichen  Geschosse  zu  bringen. 

Hat  die  Artillerie  jenseits  eines  Deüle,  welches  die  eigenen 
Truppen  im  Vormärsche  durchziehen  müssen,  Stellung  zu  nehmen,  so 
hat  sie  angemessen  weit  seit-  und  vorwärts  aufzufahren,  damit  der 
Gegner  nicht  zugleich  die  Batterien  und  das  Deiil^  beschiessen  kann. 

Nicht  immer  wird  genügend  Zeit  vorhanden  sein,  die  jeweilig 
beste  Stellung  auszuw^en.  Häufig  wird  man  auf  minder  gute  Stel- 
lungen ahgewiesen  sein  und  deren  Nachtbeile  hinnehmen  müssen,  fklls 
sie  einer  noch  ausreichenden  Gesehfltzwirkung  nicht  abträglich  sind. 

Es  ist  besser,  das  Feuer  aus  einer  weniger  vortheilhaften  Stellung 
rechtzeitig  zu  eröffnen,  als  durch  Suchen  nach  der  relatir  besten 
Position  zu  spät  zum  Schuss  zu  kommen. 

Bei  Mangel  an  natürlichen  Deckungen  ist  die  Geschützstellung 
—  wo  Zeit  und  Umstände  es  gestatten  —  durch  Herstellen  künst- 
licher Deckungen  zu  Terstärken. 

Anmftrsch  ond  Elnrttekeii  in  die  Gefeehtsstellung. 

Das  zu  durchschreitende  Terrain  ist  stets  aufzuklären.  Die 
Aufklärung  bezüglich  des  Feindes  obliegt  in  erster  Linie  den  anderen 
Truppen;  dagegen  ist  die  Erkundung  des  Terrains  hinsichtlich  der 
Gangbarkeit  stets  Sache  der  Artillerie.  Zu  diesem  Behufe  sind  im 
unbekannten  Terrain  und  bei  Bewegungen  in  breiter  Formation  von 
jeder  Batterie,  bei  Bewegungen  mehrerer  Batterien  hintereinander  nur 
Yon  der  ersten  Batterie,  ein  bis  zwei  findige  Unterofficiere  genügend 
weit  vmusepden,  welche  etwaige  Bewegungshindemisse  rechtzeitig 
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walirzunebraen,  bei  <(üiistigon  Übcr^aiii^siuiiikteii  sieb  aiil'zuälcUeu 
nud  diese  ihren  Cummaudanten  durch  verabredete  Zeichen  anzu- 
deaten  bal»eii. 

Zum  Anmärsche  sind  so  lano;e  als  tliunlicb  die  vorbandonen 
We<je  zu  l)eiuitzen.  Ein  gleichzeitiges  Vorgehen  der  Artillerie  auf 
l'aralb'l wegen  ist  anzustreben. 

Der  Vormarsch  querfeldein,  ausserhalb  des  wirksamen  feindlieben 
Feuerbereiches ,  bat  in  geeigneter  Colouuen  -  Formation  auf  den 
kürzesten  Linien  mit  Ausnützung  der  vorbandeneu  Deckungen  zu 
geschehen. 

Bei  gedeckten  Annäherungslinien  wird  es  nicht  selten  möglich 
sein,  in  Marsch-  oder  Zugs-Colonne  bis  dicht  au  die  Stellung  heran- 
zurücken. 

Im  offenen  Terrain  und  im  wirksamen  Bereiche  des  feindlichen 
Feuers  gebt  man  dem  Gegner  am  zweckmässigsten  in  Marsch-Colonne 
und  in  schärferer  Gangärt  entgegen.  Unterliegt  die  letzte  Direction 
keinem  Zweifel  mehr,  dann  ist  die  Feuerlinie  zu  formiren  und  gradaus 
vorzurücken. 

In  grösseren  Artillerie- Verbänden  wird  es  sich  der  leichteren 
Manövrirfähigkeit  und  rascheren  Entwicklung  wegen  empfehlen,  die 
Vorrückung  in  breiter  Formation  —  in  mehreren  Colonnen  auf  gleicher 
Höhe  mit  Entwicklungsabstaud  —  vorzunehmen. 

Die  ersten  Wagenstatfeln  bewegen  sich  in  ihrem  Verhältnisse 
und  in  der  Formation  ihrer  Batterien. 

Die  zweite  Wagenstatfel  einer  Batterie  (Batterie-Division)  wird 
beim  V^orrücken  in  die  erste  Feuerstellung  auf  Befehl  des  Batterie- 
(Batterie-Divisions-j  Commandanten  ausgeschieden  und  vom  Wagen- 
staffel-Commandanten  in  geeigneter  Formation  nacbgeiubrt.  Diese 
Ausscheidung  bat  bis  zur  Einberufung  der  zweitt  n  Staffel  anzudauern, 

Fl  a  n  k  e  n  b  e  w  (■  c:  u  II  g  e  n  i?n  feindlichen  Feuerbernidie  sind  — 
wenn  unvermeidlicli  —  in  der  Marsch-Colonne  auszuführen. 

Kommen  beim  Anmärsche  in  die  Stellung  Verluste  an  Mann- 
schaft und  Pferden  oder  Beschädigungen  am  Material  vor,  welche 
das  zeitweilige  Zurückbleiben  eines  Geschützes  oder  Munitions-Wagens 
bedingen,  so  marschiren  die  anderen  unaufgehalten  fort;  das  zurück- 
gebliebene Fuhrwerk  hat  nach  Wiedererlangung  seiner  Marschföhigkeit 
unverweilt  und  schnellstens,  unter  Umständen  auch  mit  verminderter 
Bespannung,  in  die  Geft  ( htslinie  nachzurücken.  Auf  kurze  Strecken 
müssen  zurückgebliebene  Geschütze,  wenn  nicht  anders,  so  durch  die 
Bedienungs-Mannschaft  allein  in  die  Stellung  gebracht  werden. 

Die  beim  Anmärsche  zu  wählenden  Gangarten  sind  von  der 
Gefechtslage  und  Bodenbeschaflfenheit  abhängig.  Einzig  massgebend 
bleibt  dabei  die  Erwägung,  dass  die  Geschütze  sicher  und  zeit- 
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gerecht  in  die  Stellung  gelangen  müssen,  und  sei  dies  auch  mit 
dem  Aufgebote  der  letzten  Kräfte  der  Bespannungen. 

Der  ArtiUeiie-Commandant  hat  zu  ermessen,  ob  und  wann  er 
seine  Unter-Commandauten  zu  sich  in  die  Stellung  kommen  lassen  soll. 
Jedenfalls  haben  letztere  nach  verfügtem  Aufmarsche  ihrer  Abtheilungen 
Torzusprengen  und  die  Fühning  der  Abtheilungen  einstweilen  dem 
nächstjüngeren  Officier  zu  übertragen.  Nachdem  der  Artülerie-Com- 
mandant  den  Unter- Commandanten  die  Stellungen  angewiesen  hat, 
klärt  er  sie  über  die  Gefeehtslage  auf,  macht  sie  mit  der  zu  lösen- 
den Aufgabe  bekannt  und  überlässt  ihnen  sodann  die  Detail- 
anordnungen bezüglich  des  Einrüickens  der  Batterien,  welch'  letztere  in. 
der  Siegel  von  den  Batterie-Commandanten  selbst  in  die  Stellung  zu 
fttbren  sind.  Ob  und  wie  die  den  Batterien  zugewiesenen  Stellungen 
zu  bezeichnen  sind,  richtet  sich  nach  den  jeweiligen  Umständen. 

In  besonderen  Fällen  können  die  Gesehütz-Vormeister,  behufs 
sorgfältiger  Auswahl  der  Geschützstände,  in  die  Feuerstellung  TOr- 
genommen  werden,  ohne  jedoch  die  Aufmerksamkeit  des  Feindes  zu 
erregen.  Die  Gesehütz-Vormeister  erwarten  sodann  ihre  Geschütze  in 
der  Stellung,  leiten  die  Fahrkanoniere  durch  Zeichen  in  die  richtige 
Direetion  und  weisen  sie  auch  zum  Halten  an. 

.Das  Einrücken  in  die  Feuerstellung  hat  von  den 
Batterien  möglichst  gleichzeitig  und  vom  Feinde  unbemerkt  zu  ge- 
schehen. Nur  bei  Entwicklung  aus  der  Colonnen-Formation,  wenn 
rasches  Jnsfeuersetzen  geboten  ist,  werden  die  Batterien  successive, 
wie  sie  aus  der  Qolonne  vorkommen,  in  scharfer  Gangart  in  .  die 
Stellung  einrücken. 

Macht  sich  eine  BeschrlnbiDg  der  Frontausdehnnng  der  Bat- 
terien nicht  geltend,  so  sind  beim  Ein&hiren  in  die  Stellung  die 
normalen  Intervalle  einzuhalten.  Fftr  die  Feuerleitung  sind  indessen 
grössere  Batterie-Intervalle  vorteilhaft,  daher  zu  Gunsten  derselben 
die  Geschtltz-Intervälle  auch  verkleinert  werden  können. 

Bei  vorhandener  Deckung  wird  knapp  hinter  derselben  abgeprotzt, 
Aufsätze  oder  Quadranten  gestellt,  die  Geschütze  geladen  und  letztere 
erst  unmittelbar  vor  ErGffhung' des  Feuers  durch  die  Bedienungs- 
Mannschaft  so  weit  vorgeführt)  dass  das  Ziel  eben  noch  über  Yisir- 
einschnitt  und  Korn  gesehen  werden  kann.  Der  Eamm  der  Deckung 
ist  vor  der  FeuererOffiiung  nicht  zu  betreten. 

Sollte  das  Vorführen  der  Geschütze  wegen  Bodenschwierigkeiten 
unthunlieh  sein,  oder  ist.  ein  gedecktes  Beziehen  der  Feuerstellung 
überhaüpt  nicht  möglich,  so  muss  rasch  und  entschlossen  in  dieselbe 
eingefahren  und  unmittelbar  darauf  das  Feuer  eröffhet  werden.  Die 
Zugs-Commandanten  haben  kurz  vor  Erreichung  der  Stellung  vorzu- 
sprengen  und  das  Einfahren  ihrer  Geschütze  zu  leiten. 
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Für  die  Buhe  und  Ordnung  beim  Einrficken  in  die  Feuer- 
Stellung,  sowie  für  die  rasche  und  gleichzeitige  Feuererdffhung  em- 
pfiehlt es  sich,  vorher  eine  gedeckte  Bereitscbaftstellung  zu 
beziehen.  In  letzterer,  welche  der  eigentlichen  Geschützstelluug  so 
nahe  als  mdglich  liegen  soll,  sind  alle  Yorbereitungen  fftr  das  zu 
erdflbende  Feuergefecht  zu  treffen;  auch  können  die  Zugs^Gonunan- 
danten  und  Geschütz-Yormeister  über  die  nächste  Aufgabe  der  Bat- 
terie unterwiesen  werden.  Der  Übergang  aus  der  Bereitscfaafts-  in  die 
Feuerstellung  muss  schnell  und  entwickelt  geschehen. 

Bei  YerwenduDg  grösserer  Artilleriekörpcr  bleibt  das  geordnete 
Yorgehen,  das  rechtzeitige  Entwickeln,  sowie  das  schnelle  und  über- 
raschende Einrücken  in  die  Stellung  den  Batterie-Divisionen  selb- 
ständig überlassen. 

Bereits  in  Feuerstellung  befindliche  Geschütz- 
Abtheilungeu  werden  nicht  abgelöst,  sondern  durch  neu 
einrückende  verstärkt,  welche  —  wenn  es  die  Terrainverhältnisse  zu- 
lassen —  in  angemessener  Entfernung  vor-  und  seitwärts  der  schon 
im  Feuer  stehenden  Batterien  aufzufahren  haben,  um  den  Gegner 
zum  erneuerten  Eiuschiessen  zu  zwingen. 

Aafstellung  der  Gosehütaprotzen,  Wagonstaffeln  und  Muiiitions« 

.  Parke. 

Die  Geschützprotzen  sind  —  wo  es  angeht  J^'t'i^'i'u  dun 
feindliche  Feuer  geschützt,  in  möglichster  Nähe  der  Geschütze,  nach 
Weisung  des  Batterie-Coniiiiaudanten  aufzustellen. 

Für  die  Aufstellung  hinter  Deckungen  i.si  jede  zur  Ausnützung 
des  gesicherten  Kaumes  geeignete  Formation  gestattet,  nur  muss 
das  leichte,  ungehinderte  Anfahren  der  Protzen  an  die  Geschütze 
zulässig  soiu. 

Bei  Mangel  an  Dockung  stehen  die  Protzen  entweder  zunächst 
der  Batterie  seit-  und  rückwärts  derselben  —  je  nach  Urasiiiiiden 
getheilt  oder  vereinigt,  geöffnet  neben-  oder  einzeln  hintereinander  — , 
oder  die  Aufstellung  wird  bei  voraussichtlich  längerem  Verbleiben 
in  der  Feuerstellung  100  bis  200  Schritt  hinter  und  wo  möglich 
auswärts  der  Geschützliuie  gewählt,  um  die  Protzen  dem  wirksamen 
feindlichen  Strichfeuer  zu  entziehen.  In  letzterem  Falle  sind  vor  dem 
Zurückfahren  der  Protzen  über  Anordnung  des  Batterie- Comman- 
danten  zwei  Batterie  -  Munitions -Wägen  der  ersten  Staifel  thunlichst 
nahe  an  die  Geschützlinie  vorzusende u,  worauf  diese  Wägen  ausge- 
spannt und  deren  Bespannungen  entweder  zu  den  Protzen,  oder  zur 
ersten  Wagcnstaü'el  geführt  werden. 
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lü  FeiierstellungeD,  welche  aller  Wahrsclieiiilichkeit  nach  nur 
kurze  Zeit  beibehalten  werden,  können  die  Protzen  ausuahmeweiae 
bei  den  Geschützen  verbleiben. 

Die  Aufstellung  der  ersten  Wagenstaffel  verfügt 
der  Batterie  -  Coinmandant ,  bei  Berücksichtigung  der  örtlichen  und 
Gefechts  Verhältnisse. 

Die  Deckung  der  Batterie-Munitions- Wägen  gegen  feindliches 
Feuer  ist  stets  anzustreben;  ausserdem  muss  die  leichte  Verbindung 
mit  der  Batterie,  sowie  die  freie  Bewegung  nach  rückwärts,  ge- 
sichert sein.  Ist  man  unbedingt  an  die  Strasse  gebunden,  so  mus» 
eine  Seite  der  Fahrbahn  freigelassen  werden. 

Im  ottenen  Terrain  sind  die  Batterie-Munitions-Wägen  der  ersten 
Wagenstaflei  etwa  200  Schritt  hinter  der  Geschützlinie,  ausserhalb 
ißines  Flügels  der  zugehörigen  Batterie,  oder  zwischen  den  Batterie- 
Intervallen,  u.  z.  geöffnet  neben-  oder  einzeln  hintereinander  auf- 
zustellen. 

Den  Aufstellungsort  für  die  zweite  Wagen staf fei 
bestimmt  der  Batterie-,  beziehungsweise  Batterie-Divisions-Connnan- 
dant,  der  letztere  bei  vereinigten  zweiten  WagenstaüVlü  der  Batterien. 

Die  zweite  Wagenstaftel  ist  seitwärts  der  Strasse  in  geeigneter 
Formation,  Front  vom  Feinde,  derart  aufzustellen,  dass  sie  von  den 
zurückgehenden  leeren  Batterie-Munitions-Wägen  der  ersten  Staffel 
leicht  gefnndoü  wird,  gegen  feindliches  Feuer  möglichst  gesichert 
bleibt  und  nach  vor-  und  rückwärts  ungehindert  abfahren  kann. 

Im  offenen  Terrain  wird  die  zweite  Wagenstaffel  ungefälir  (JOO 
bis  800  Schritt  hinter  der  Geschützliuie  auffülirt  n.  Bei  guter  Deckung 
kann  die  zweite  Staffel  auch  näher  an  die  üeschützlinie  heranrücken. 

Das  Zutheilen  fremder  Munitions- Wägen  zur  zweiten  Wagen- 
staffel, z.  B.  jener  der  Infanterie,  soll  während  des  Gefechtes  nur 
ausnahmeweise  geschehen. 

Bei  Stellungen  vor  einem  Dehle  wird  es  von  der  Gefechtslage 
abhängen,  ob  die  zweite  Wagenstaffel  hinter  demselben  zu  bleiben 
hat,  oder  vorzuziehen  ist. 

Die  Wagenstaffel-Commandanten  haben  sich  nach  erfolgter  Auf- 
stellung ihrer  Batterie-Munitions-Wägen  im  Terrain  rasch  zurecht  zu 
finden.  Der  Commandant  der  zweiten  WagenstatlVl  s(  ridet  sogleich  den 
Ordonnanz-Corporal  (zweiten  Batterie-TrorM|i('t(  r  )  zur  ersten  Staffel 
vor,  gibt  dort  seinen  Standort  bekannt  und  lässt  dies  auch  dem  Cora- 
mandanten  der  Geychütz-Ahtheilung  melden.  Fr  muss  vom  Aufstel- 
lungsorte des  Munitions-Parks  in  Kenntnis  sein,  im  Gec,'enfalle  beim 
Artillerie -Coniiuaadanteii  Auskunft  sich  erbitten,  die  besten  Wege 
zu  den  IVFunitions-Parken  aufsucheu  und  atete  Verbindung  mit  dem 
Parke  unterliaiteD  lassen. 
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Um  die  Bewegungsfreiheit  zu  sichern,  hat  der  Commandant  der 
zweiten  Wagenstaflfel  mit  aller  Energie  dahin  zu  wirken,  dass  die 
nach  vorwärts  führenden  Communicationen  durch  Fuhrwerke  nicht 
verlegt  werden. 

Die  strengste  Handhabung  der  Disciplin  wird  ihm 
unter  allen  Verhältnissen  zur  Pflicht  gemacht. 

"Bewegung  und  Aufstellunp:  des  Divis ions-  (Corps-) 
Munitions-Parks  werden  vom  Truppen-Divisions-  (Corps-)  Com- 
mandanten  nach  den  Anträgen  des  Coiiimandanten  der  Divisions- 
Artillerie  (des  Artillerie-Brigadiers)  bestimmt. 

Der  Commandant  eines  Munitiona-Parks  ist  auch  ohne  besonderen 
Befehl  verpflichtet,  die  Wagen- Colon ne  —  wenn  nöthig  mit  dem 
Aufgebote  der  äussersten  Energie  —  auf  das  Gefechtsfeld  zu  bringen. 

Als  Bewegungslinien  sind  den  Parken  grundsätzlich  nur  gebahnte 
Wege  anzuweisen.  —  Die  Aufstellung  erfolgt  zunächst  der  Marsch- 
strasse, thnnlichst  gedeckt,  auf  2.000  bis  3.000  Schritt  hinter  der 
Geschützlinie  der  Bivisions-  (Corps»)  Artillerie.  Der  Aufstellungsort 
muss  gute  Zu-  und  Abfahrten  besitzen  und  leicht  zu  finden  sein. 

Ob  in  der  gewählten  Aufstellung  des  Parks  sSnmitliche  Fuhr- 
werke desselben  vereint  zu  halten  sind,  oder  ob  es  geboten  erseheint^ 
die  Munitions-Oolonnen  räumlich  getrennt  von  einander  ftufirastdleSi 
mitunter  selbst  eine  aus  Infanterie-  und  Artillerie-ltunitions-Fahr- 
werken,  dann  aus  Ergänzungs- Mannschaft  und  Pferden  zusammen- 
gesetzte Staffel  weiter  gegen  die  Gefechtslinie  vorzuschieben,  läsat 
sich  im  vorhinein  nicht  bestimmen. 

Die  letztere  Massregel  wird  bei  grossen  Verlustien  in  der  Ge- 
schützlinie und  hei  bedeutendem  Verbrauche  von  Munition  zur  Notb- 
wendigkeit  werden. 

Der  Connnaudant  des  Divisions-  (Corps-)  Munitions-Parks  hat 
den  Staudort  desselben  dem  Commaiidanten  der  Divisions-Artillerie 
(dem  Artillerie-Brigadier)  zu  meldeu  und  Verbindung  mit  den  zu- 
gehörigen zweiton  Wagenstaffelu  zu  suchen. 

Die  Aufstellung  des  Corps-Munitions-Parks  hat  der  Artillerie- 
Brigadier  den  Commandanten  der  Divisions-Artillerie  und  des  Corps- 
Artillerie  -  Kegimentes,  der  letztere  überdies  noch  seineu  Batterie- 
Divisious-Commaudanteu,  bekannt  zu  geben. 

Die  Verständigung  des  zweiten  Wagenstaffel  vom  Aufstellungs- 
orte des  Parks,  aus  welchem  sie  sich  zu  ergänzen  hat,  erfolgt  durch 
jenen  Conamandanten,  welchem  die  Autstellung  dieser  Staffel  obliegt. 

Um  den  Standort  des  Munitions- Parks  leicht  auffinden  zu 
können,  wird  derselbe  bei  Tag  durch  eine  Waurothe  Signal-Fahne, 
bei  Nacht  dui'ch  eine  blaue  Signal-Laterne  markirt. 
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Peuergefeelit.  Feuerleltnng. 

Zweck  des  Feiiergefechtes  ist: 

Vernichtiinor  des  Gegners  in  möglichst  kurzer  Zeit. 

Das  Feuer  m u s s  gegen  das  zu  b e s c h i e s s e n d e  Ziel, 
bei  Ausnützung  der  vollen  G  eschützzahl,  überraschend 
eröffnet  und  einheitlich  geleitet  werden. 

Den  Befehl  zur  Feuereröffnung  ertheilt  der  Truppenführer, 
oder  mit  dessen  Ermächtigung  der  Artillerie-Commandant,  sobald  der 
geeignete  Zeitpunkt  hiezu  eingetreten  ist. 

Der  Artillerie-Commandant  hat  während  des  Feuergefechtea  einen 
solchen  Standort  zu  wählen,  dass  er  von  dort  aus  das  Feuer  mit 
Sicherheit  leiten,  die  Geschützlinie  übersehen,  die  eigene  Geschoss- 
wirkung beurtheilen,  und  den  Gang  des  Gefechtes  im  Auge  behalten 
kann.  Diesen  Aufenthalt  hat  er  sowohl  dem  Truppenführer,  als  auch 
seinen  Ünter-Commandanten  bekannt  zu  geben. 

Verlässt  der  Artillerie-Commandant  seinen  Platz,  so  ist  jemand 
zurückzulasseo,  welcher  ihm  später  einlaufende  Befehle  oder  Meldungen 
nachsendet. 

Im  Batterie- Divisions- Verbände,  haben  sich  die  Batterien  grund- 
sätzlich selbständig  einzusehiessen. 

Das  Einschiessen  ist  ehestens  zu  beenden  und 
dabei  zu  trachten,  dem  Gegner  zuvorzukommen. 

Der  Batterie-Divisions-Oonunandant  überwacht  das  Einschiessen 
der  Batterien  und  hat  nur  dann  einzugreifen,  wenn  er  wahrnimmt, 
'dass  das  Ziel  unrichtig  erfasst  wurde  oder  das  Einschiossen  verfehlt 
ist.  Anhaltspunkte  in  letzterer  Hinsicht  bieten  ihm  die  eigenen 
Beobachtungen  und  der  Vergleich  der  von  den  Batterien  erschossenen 
Eichtungselemente,  welche  bei  den  feuerleitenden  Zugs-Gommandanten 
einzuholen  sind. 

Sollen  sich  mehrere  Batterien  gleichzeitig  gegen  «in  verhältnis- 
mässig schmales  Ziel  einschiesspn,  so  muss  behufs  Auseinanderhaltung 
der  Schüsse  und  verlässlicher  Beobachtung  derselben  sehr  langsam, 
erforderlichenfalls  mit  abwechselnder  Feuerfolge  in  den  Batterien, 
gefeuert  werden.  Auch  sind  die  Jlinschiossungspuukte  der  Batterien 
möglichst  weit  auseinander  zu  legen.  Wenn  nöthig  kann  zur  Sicher- 
stellung der  Beobachtungen  ein  Officier  auf  einen  geeigneten  Aus- 
sichtspunkt entsendet,  oder  vom  Batterie  -  Divisions -Commandanten 
die  Abgabe  einer  ,^Batterie-Salve'^  angeordnet  werden,  indem  er  hie- 
zo'  eine  Batterie  besonders  anweist'). 

M  Beitn  Gebrauche  des  rauchschwachen  Pulvers  entfällt  beim  Einschiesscn 
das  Hill'.sinittel,  den  Sprengpunkt  der  eii^cnen  Geschosse  mit  der  Rauchwolke 
des  Zieles  in  Combination  zu  briugcn.  Dürlei  Ziele  werden,  wenn  sie  im  Terraiu 
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Im  offenen  Terrain  dürfen  Batterien  niemals  vereinzelt  zum 
Einschiessen  vorgezogen  und  dem  vernichtenden  feindlichen  Feuer 
ausgesetzt  werden. 

Während  der  Entwicklung  aus  der  Colonne  kann  das  Feuer, 
nach  Massgahe  des  snccessiven  Einrftcken^  der  Batterien  in  die  Stellung, 
batterieweise  begonnen  werden;  zuvor  haben  jedoch  die  .Batterie- 
Oommandanten  von  der  zunächst  im  Feuert  stehenden  Batterie  die 
Bichtungselemente  einzuholen,  ein  Vorgang,  welcher  stets  zu  beobachten 
ist,  sobald  Batterien  neben  bereits  kämpfenden  auffahren. 

Die  Fenerleitnng  obliegt  dem  Artillerie -Com«* 
mandanten. 

Sie  umfasst: 

1.  Wahl  des  Zieles  bei  entsprechender  ZlelvertheHung. 

2.  Anordnung  der  Geschoss-,  Schuss-  und  Fenerart,  dann  der 
Feuerschnelligkeit 

3.  Fortgesetzte  Begelung  der  Feuerth&tigkeit  bei  Beobachtung 
der  erzielten  Wirkung. 

4.  Einstellen  des  Feuers. 

Sowohl  bei  einer  selbständig  auftretenden  Batterie-Division,  als 
auch  beim  Feuergefechte  grösserer  Artilleriekörper,  bleibt  die  Wahl 
der  Geschoss-,  Schuss-  und  Feuerart,  sowie  die  Regelung  der  Feuer- 
schnelligkeit, dem  Batterie-Divisions-Commandanten  überlassen. 

Zu  1.  Die  Wahl  des  Zieles  richtet  sich  nach  dem  Gefechts- 
zwecke. Grundsätzlich  wird  dasjenige  Ziel  zu  bekämpfen 
sein,  welches  für  die  momentane  Gefechtslage  das 
wichtigste  ist. 

Die  Auftheilung  des  Zieles  an  die  Batterien  innerhalb  der 
Batterie-Division  erfolgt  durch  den  Oommandauten  derselben. 

In  grösseren  Artillerie-Veibünden  wird  der  Artillerie-Oomraan- 
dant  jeder  Gruppe  den  zu  beschiesseiideii  Zielabschnitt  angeben.  Die 
Vertheihing  des  Feuers  innerlialb  dieser  Abschnitte  ist  sodann  Sache 
der  G  r  u  p  p  e  n  -  C  0  m  m  a  n  d  a  1 1  i  e  u . 

Die  Ziele  (Zielabschuitte)  müssen  vom  Artillerie-Commandauten 
präcise  bezeichnet  werden. 

Um  in  dieser  Hinsicht  Zweifel  oder  Missverständnisse  bei  den 
Unter-Commandanten  auszusohliesseu,  sind  denselben  erforderlichen- 
falls markante,  in  der  Schussrichtung  gelegene  Orientiruugspuukte  im 
Terrain  anzugeben.  Zweckmässig  wird  es  sein,  in  jeder  Batterie,  nach 
genauer  Feststellung  des  Zieles,  ein  Geschütz  darauf  einrichten  und 

gut  gedeckt  sind,  erst  dnrch  die  Bancherscheiniing  toh  dahinter  explodhrenden 

Iloblgeschossen  zu  entdecicen  sein  und  nicht  selten  durch  Streuung  (Tor»  ttnd 
Zurückgehen)  mit  Batterie  -  Salven  aufgesucht  werden  müssen»  .ehe  XQ  ihrer 
regelrechten  Beschiessuug  geschritten  werden  kann. 
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dieser  Bichtim^  die  Zugs-Commandanten  und  Geschütz-Yormeister 
naehsehen  zu  lassen. 

Beim  Bekämpfen  von  feindlicher  Artillerie  wird 
unter  sonst  gleichen  Umständen  das  tregt  nseitige  Stärkeverhältnis 
für  den  Ausgang  des  Geschützkampfes  massgebend  sein. 

Bei  eigener  Überlegenheit  muss  die  l^bermüchtigkeit  der 
Wirkuug  durch  Feuervereinignug  gegen  den  wichtigsten  Ziel- 
theil  (Zielabschnitt)  ehestens  zur  vollen  Geltung  kommen,  wahrend 
die  anderen  Theile  der  feindlichen  Geschützlinie  blos  niederzu- 
halten sind. 

Bei  annähernd  gleichem  Kräfteverhältnis  wird 
anfänglich  jeder  Batterie  (Gruppe)  der  ihr  gegenüberliegende  Ziel- 
theil  (Zielabschnitt)  zugewiesen;  indessen  muss  angestrebt  werden, 
durch  Concentrirung  des  Feuers  eine  überlegene  Wirkuug  gegen  jene 
Abtheilungen  des  Feindes  berrorznbringeu,  deren  Thatigkeit  sich  am 
meisten  fühlbar  macht 

Bei  Überlegenheit  des  Gegners  ist  hauptsächlich  jener 
Theil  des  Zieles  unter  Feuer  zu  nehmen,  welcher  —  abgesehen  von 
seiner  Wichtigkeit  —  eine  erfolgreiche  Beschiessung  am  ehesten 
gewährleistet.  Ob  dabei  einzelne  feindliche  Abtheilungen  ausser  Be- 
tracht bleiben  dürfen,  oder  ob  es  geboten  erscheint»  das  Feuer  derart 
zu  Tertheüen,  dass  keine  gegnerische  Abtheilung  ungestdrt  zur  Th&tig- 
keit  gelangen  kann,  bleibt  dem  Ermessen  des  Artillerie-Comman- 
danten  anbeim  gestellt 

Jedenfalls  ist  Feuerzersplitterung  zu  vermeiden. 

Beim  B  e  s  c  h  i  e  s  s  e  n  von  Infanterie  und  C  a  v  a  1 1  e  r  i  e 
wird  das  Feuer  —  der  Formation  entsprechend  —  entweder  auf  die 
Froutbreite  der  vorderen  Linie  verlheilt,  oder  gegen  bestimmte  Ab- 
theiluugen  vereinigt. 

Tiefe  Colounen  und  Massen  bieten  selbst  auf  grösseren  Ent- 
fernungen noch  vortheilhaft  zu  beschiesseude  Ziele. 

Ztt  2.  Die  Gescbossart  ist  derart  zu  wftblen,  dass  der  Gegner 
in  kQrzester  Zeit  niedergekämpft  werde. 

Das  Hohlgeschoss  —  gegen  alle  Ziele  des  Feldkrieges  ver- 
wendbar —  ist  das  Hauptgeschoss  zum  Beschiessen  von  Truppen  in 
Bewegung,  besonders  von  Gavallerie,  solange  nicht  Shrapnels  mit 
Doppelzünder  zur  Verfügung  stehen. 

Das  Shrapnel  ist  das  wirksamste  Geschoss  gegen  Infanterie 
in  zerstreuter  Ordnung,  zum  Bekämpfen  feindliclier  Artillerie,  sowii* 
zum  Beschiessen  von  Truppen  hinter  Deckungen. 
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Die  Kartätsche  und  das  vortempirte  öhrapnel  dienen 
nur  zur  Abwehr  von  Xahant^ritfen 

Umstände  können  mehr  oder  w('ni;j:er  modificirend  auf  die  Wahl 
der  GeschossgattuDg  einwirken.  So  z.  B.  wird  es,  falls  mehrere  Batterien 
dasselbe  Ziel  mit  Shrapnels  beschiesson  sollen,  behufs  besserer  Beob- 
achtung der  Schlisse  geboten  sein,  dass  ein  Theil  der  Batterien 
Hohlgcschosse  feuert.  Bei  drohenden  Cavallerie-Ängriffen  ist  es  an- 
gezeigt, die  äussere  Flügelbatterie  im  Hohlgeschossfeuer  zu  belassen. 

Die  Schussart  hängt  von  der  Beschaffenheit,  Lage  und  Ent- 
fernung des  Zieles  ab. 

Der  directe  Schuss  ist  dem  indirecten  unbedingt  vor- 
zuziehen. Indessen  wird  in  grösseren  Artillerie« Verbänden,  wo  ein 
directes  liichten  bei  allen  Batterien  nicht  immer  möglich  sein  dürfte, 
dann  in  der  Vertheidignng,  hn  Kampfe  mit  übermächtiger  Artillerie, 
das  indirecte  Feuer  kaum  za  vermeiden  sein. 

Von  den  beim  Schiessen  und  Werfen  gegen  stehende  Ziele  vor« 
geschriebenen  Feuerarten  ist  beim  Batteriefeu^r  die  Er- 
haltung der  Buhe  und  Ordnung  in  der  Batterie,  sowie  das  correete 
Bedienen  der  Geschütze  am  ehesten  möglich.  Diese  Feuerart  soll 
daher,  solange  nicht  die  Steigerung  der  Feuerthätigkeit  die  An- 
wendung des  Halbbatteriefeuers  erheischt^  die  . Bogel  bilden. 

Das  Halbbatterie-Salvenfeuer  soll  nur  ausnahmewOise 
zur  Erreichung  einer  grossen  moralischen  und  physischen  Wirkung, 
gegen  Truppen**Ansammlungen,  Defile-Ausgänge  u.  s.  w.  augewendet 
werden. 

Beim  Schiessen  gegen  Ziele  in  Bewegung  ist  die  rechtzeitige 
Abgabe  der  Ausfeu«rlagen  Grundbedingung  zur  Erreichung  einer 
ausgiebigen  Wirkung. 

Die  Feuergeschwindigkeit  richtet  sich  nach  dem  Gefechts- 
zwecke und  nach  der  Bedeutung  der  Ziele. 

Überhastetes  Feuer  beeinträchtigt  das  Treffen, 
führt  zur  Munitions- Verschwendung  und  muss  nach- 
drücklichst hintangehalteu  werden. 

Im  hinhaltenden  Gefechte  auf  grosse  Distanzen  und  bei 
schwieriger  Beobachtung  ist  langsames  Feuer  (1  Schuss  per 
Batterie  nach  je  20  bis  30  Secunden)  geboten.  ' 

Im  gewöhnlichen  Feuer  erfolgt  nach  ja  10  bis  15  Secunden 
ein  Schuss  per  Batterie. 


')  Man  strebt  ;in,  in  der  Fold-Artilloric  (  in  E  i  n h  c  i  t  e  s  c h  o ss  eia- 
zaführen,  welches  die  Hohlgcsdioss-  und  Sbrapnelwirkung  in  sidi  vereinigt. 

Durch  Anwendung  von  Brisanzgeschossen  (Geschosse  mit  brisanter 
Sprengladung)  l&sst  rieb  eine  erhebliche  Wirkungssteigerung  gegen  Truppen 
binter  Deekungen  und  gegen  iriderstandsfUiige  Objeete  enielen. 
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Zur  Ausnüteung  schnell  vorAbergehender  Gefechtslageu,  dann 
im  Kampfe  mit  überlegener  feindlicher. Artillerie  und  vor  der  Ent- 

scheiduD^,  ist  die  Fenerschnelligkeit  angemessen  zu  steigern. 

In  kritischefl  Momeuteu  muss  am  äcliuellsteü  geleuert  werden. 

Zu  3.  Zur  Abschwächung  der  feindliclien  Uesclioss- 
wirkung  kann,  falls  eine  staffelförmigc  Aufstellung  der  Gescliütz- 
Abtlieilungen  unzulässig  ist,  eiiitj  geringe  Stellungsäuderung  derselben 
nach  vorwärts  —  ohne  Feuerunterbrecbung  —  durchgeführt  werden. 

Behufs  Stei gernng  der  eigenen  Geschützwirkung  ist, 
80  oft  die  Gelegenheit  sich  ergibt,  coucentrisches  Feuer  anzuwenden. 

Die  grosse  ^Virkung  des  Üankirenden  oder  enfilirenden  Feuers 
wird  man  durch  Umfassen  des  Gegners  zu  erreichen  trachten. 

Bei  störender  Banchentwicklnng  in  der  Geschfitzlinie 
kann,  ausser  durch  Dinrichten  der  Geschütze  auf  rückwärts  gelegene 
Hilfsziele,  noch  iblgende  Abhilfe  geschaffen  werden: 

Staffelf5rmig  oder  schachbrettartig  gebrochene  Feuerlinie  mit 
Batterien  (Batterie-Diyisionen);  durchgehendes  Feuer  Ton  einem  Flügel 
der  Batterie*Divi8ion.  zum  anderen ;  Verminderung  der  Feuerschnellig- 
keit; Feuerpausen  durch  zeitweises  Einstellen  des  Feuers  bei  einzelnen 
Batterien. 

Lagert  dichter  Pulverdampf  vor  dem  Ziele,  so  ist  zur 
sicheren  Beobachtung  der  Schüsse  das  Feuertempo  zu  mässigen.  Aus- 
nahmeweise kann  auch  über  Anordnung  der  Batterie -Divisions- 
Commandanten  Ton  einer  der  Batterien  die  „Batterie -Salve"  ange- 
wendet werden  •). 

Der  Ziel  Wechsel  muss  rasch  und  sicher  erfolgen.  Den  Befehl 
hiezu  ertheilt  der  Artillerie-Commandant  nach  vorheriger  erneuerter 
Zielvertheilung.  Ist  jedoch  Gefahr  im  Verzuge,  so  kann  ein  Ziel- 
wechsel —  nöthigenfalls  auch  der  Übergang  zu  einer  anderen  Gescboss- 
und  Feuerart  —  vom  betreffenden  Batterie-  (Batterie-Divisions-) 
Commandanten  verfügt  worden,  was  sodann  dem  Artillerie-Comman- 
danten  zu  melden  ist. 

Der  von  mehreren  Batterien  gegen  ein  schmales  Ziel  vorzu- 
nehmende Zielwecbsel  ist  —  wenn  zulässig  —  successive  durchzu- 
führen. 

Häufiger,  kurz  aufoinniider  fol^^eiider  Ziolwechsol  bedingt  oft- 
maliges Eiuschiesson,  bringt  Unruhe  in  die  feuernde  Abtheüung,  und 
beeinträchtigt  die  Gesammtwirkung. 


*)  Die  üben  angeführten  Massnahmen  zur  Hi  soitigung  der  Störungen  in 
der  Feuerthiitifj^keit  entfallen  bei  Verwendun,«^  von  raucliscbwacbem  Pulver. 
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Die  Wirkung  des  eigenen  Geschützfeuers  ist  ununterbroehen  zu 
beobachten.  Wenn  nöthig,  hat  der  ArtOlerie-Gommandant  besondere 
Beobachter  mit  Femgiftsem  auf  geeigneten  Funkten  auftuptellen. 

Übrigens  ist  es  Fflicht  der  Unter-Commandanten,  den  Erfolg 
des  Feuers  ihrer  Abtheilungen  stets  zu  verfolgen  und  hierüber  dein 
AHdllerie-Commandanten  jeweilig  Meldung  zu  erstatten. 

Zu  4.  Das  Feuer  ist  einzustellen: 

Sobald  der  beabsichtigte  Zweck  erreicht  ist;  wenn  das  Feuer 
keine,  oder  nur  mehr  eine  sehr  geriuge  Wirkung  hervorbringt;  wenn 
die  Truppe  in  den  Streuungsbereich  der  eigenen  Artillerie-Geschosse 
gelangt;  vor  Ausführung  eines  Stellungswechsels ;  wenn  mit  Bücksicht 
auf  den  Munitions-Vorrath  und  die  Gefechtslage  auch  ein  langsames 
Feuer  nicht  mehr  gerechtfert^^  erscheint.  Im  letzteren  Falle  sind 
die  Geschütze  thunlichst  hinter  nahen  Deckungen  aufzustellen,  um 
sie  bei  der  Bntscheidung  noch  zur  Wirkung  bringen  zu  können. 

Stellungswechsel. 

Jeder  Stellungswechsel  unterbricht  —  oder  beeinträchtigt  min- 
destens —  die  eigene  Feuerthätigkeit,  und  schafft  in.sofern  eine 
kritische  Lage,  als  die  Batterien,  vom  Auffahren  in  die  neue  Stellung 
bis  zum  wirksamen  Feuerbeginne,  dem  vernichtenden  Feuer  der 
schon  eingeschossenen  feindlichen  Artillerie  preisgegeben  sind. 

In  der  Position  soll  daher  solange  verblieben 
werden,  als  es  der  Gang  des  Gefechtes  zulässt,  oder 
solange  nicht  besondere  Umstände  einen  Stellungs- 
wechsel rechtfertigen. 

Der  Stellungswechsel  darf  nur  mit  Genehmigung  des  Führers 
desjenigen  Truppenverbandes,  welchem  die  Artillerie  zugetheilt  ist, 
erfolgen;  erforderlichenfalls  ist  die  Zustimmung  des  Truppenführers 
einzuholen.  In  dringenden  Gefechtslagen  bandelt  der  Artillerio-Oom- 
maudant  selbständig. 

Vor  jedem  Stellungswechsel  sind  Hohlgeschosse  zu  laden. 

Der  Stellungswechsel  erfolgt  im  feindlichen  Feuer  entwickelt 
und  stalfelweise,  sonst  ungetheilt.  Die  Staffeln  bestehen  bei  einer 
Batterie-Division  aus  Batterien,  bei  einem  grösseren  Artilleriekörj>er 
aus  Batterie-Divisionen,  Eine  Batterie  für  sich  allein  hat  den  Stellungs- 
wechsel gewöhnlich  ungetheilt,  und  nur  ausnähme  weise  mit  Haib- 
Batterien  vorzunehmen. 

Die  Bewegungsstaffel  rückt  in  der  anbefohlenen  Direction  im 
raschen  Tempo  zuerst  in  die  neue  Stellung  ab.  während  die  Feuer- 
Staffel  iu  der  ursprüngiicbeu  rositiou  solange  lebhaft  fortfeuert, 
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bis  die  BcAvegiingsstaffel  das  Feuer  anfgeBommen  hat;  hierauf  folgt 
die  Feuerstafl'el  schnell  nach. 

Beim  Vorrücken  eilt  der  ArtiUerie-Coramandaut  der  Bewegungs- 
staffel in  die  neue  Stellung  voraus;  beim  Mckzuge  bleibt  er  mit  der 
Feuerstaffel  am  Feinde, 

Das  Abrücken  ans  der  Stellung  soll  womöglich  unbemerkt  vom 
Feinde  geschehen.  Bei  Stellungen  auf  Höhen  sind  daher  die  Geschütze 
durch  die  Eodienungs-Mannschaft  hinter  den  Kamm  zu  schieben  und 
dann  erst  aufzuprotzen. 

Protzen,  Beitpferde  und  Fferdekoppeln  müssen,  wenn  sie  ent- 
fernt von  den  Geschützen  stehen,  beizeiten  herangezogen  werden, 
damit  zwischen  dem  Feuereinstellen  und  dem  Verlassen  der  Stellung 
keine  zu  lange  Pause  eintrete. 

Bei  der  Vorrücknng  folgen  die  ersten  Wagenstaffeln  unmittelbar 
ihren  Batterien;  den  zweiten  Staffeln  ist  der  Befehl,  wohin  sie  zu 
folgen  haben,  durch  jenen  Oommandanten  zuzusenden,  welcher  über 
sie  verfügt. 

Beim  Bückzuge  sind  die  Wagenstaffeln  rechtzeitig  zurückzusenden 
und  derart  aufzustellen,  dass  die  Bewegung  der  eigenen  Truppen 
nicht  gehindert  wird. 

Die  Munitions-Parke  erhalten  den  Befehl  zur  Änderung  ihrer 
Aufstellung  entweder  vom  Truppenföhrer,  oder  über  Auftrag  des 
letzteren  vom  ArtiUerie^Commandanten, 

Verluste  an  Mannschaft  und  Pferden  sind  kein 
Grund  zum  Verlassen  der  Stellung. 

Munitiousersatz. 

Eine  Artillerie-Abtheilung  ohne  Munition  ist 
wehrlos. 

Daraus  folgt  die  grosse  Wichtigkeit  des  rechtzeitigen  Munitions- 
ersatzes im  Gefechte. 

Der  Munitionsersatz  muss  derart  geregelt  sein,  dass  die  Geschütz- 
linie von  der  ersten  Wagenstaffel,  diese  von  der  zweiten  und  letztere 
"vom  zugehörigen  Munitions-Park  mit  Munition  versorgt  wird. 

Die  Protzen-Munition  hat  stets  die  letzte  Muni- 
tions-Beserve  der  Batterie  zu  bilden  und  ist  nur  beim 
Eröflben  des  Feuers,  nöthigenf^ils  auch  zur  Unterhaltung  eines  leb- 
haften Feuergefechtes,  in  Anspruch  zu  nehmen. 

Die  verbrauchte  Protzen-Munition  muss  wflhrend  des  Gefechtes 
in  jedem  günstigen  Zeitpunkte  aus  der  ersten  Wagenstaffel  ersetzt 
werden.  Hiezu  &hren  —  über  Anordnung  des  bei  den  Geschütz- 
Protzen  eingetheilten  Zugs-Commandanten  —  zwei  Batterie-Munitions- 
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Wägt'U  (iioüer  Stall'ül  unter  Fübrimg  eines  CorporaLs  zu  den  Protzen 
vor,  woselbst  die  Miiuitions-ZuLräger  das  Überpackc!)  der  Munition 
besorgen.  Die  soweit  geleerten  Ratterie-Munitions-Wägen  werden 
liierauf  im  Trab  zur  zweiten  StalTel  gelülirt,  dort  durch  volle  Wägen 
umgetauscht  und  rücken  dann  wieder  zur  ersten  Staflel  ein. 

Vii'im  langsamen  Feuer,  sowie  bei  längerem  Verbleiben  in  der 
Stellung  ist  die  Munition  grundsätzlich  aus  den  zur  Geschützlinie 
vorgesendeten  Ratteiie-Munitions- Wägen  der  ersten  StaflFel  zu  ent- 
nehmen, an  deren  Stelle  gleichviel  volle  Wägen  der  zweiten  Staffel 
vorzudisponiren  sind.  Ist  die  Munition  oder  eine  Geschossgattung 
bei  den  in  der  Gescbützliuie  befindlichen  Batterie-Munitious-WMgen 
verbraucht,  so  werden  diese  durch  volle  aus  der  ersten  Statt'el  ersetzt, 
während  die  geleerten  W^ägen  bei  der  zweiten  Staffel  sich  ergänzen. 
Ist  ein  länger  andauernder  Geschützkampf  in  Aussicht,  so  empfiehlt 
es  sich,  für  jeden  Geschützzug  eiueu  Batterie-Munitioiis-Wagen  in 
die  Geschützlinie  vorzuziehen. 

Hat  eine  Batterie  ihre  Munition  verfeuert,  ohne  sie  schnell 
ergänzen  zu  können,  so  muss  ihr  die  nilchstbelindliclie  Batterie  nach 
Thunlichkeit  Aushilfe  leisten. 

Die  Gescliützprotzen  und  Batterie-Munitions-W^ägen  der  ersten 
Staffel  sollen  nach  Beendigung  des  einleitenden  Gescbüizkampfes  mit 
Munition  wieder  completirt  sein,  um  auf  näheren  Distanzen  mit  voller 
Ausrüstung  in  den  Kampf  treten  zu  können. 

Zur  Eri;;inziing  der  Munition  bei  der  zweiten  Wagenstaffel 
sendet  der  Commaudant  derselben  die  gänzlich  geleerten,  oder  durch 
Umladen  leer  gewordenen  Batterie  -  Munitions  -  W'ägen,  unter  Auf- 
sicht eines  Corporals  zum  eigenen,  in  dringenden  Fällen  aber  zum 
nächstbeündlichen  Munitionspark,  von  wo  sie  ehestens  wieder  zurück- 
zukehren haben. 

Der  Commandant  der  zweiten  W^agenstaffel  hat  zwar  der  dring- 
lichen Forderung  nach  Munition  seitens  fremder  Geschütz-Abtheilungen 
thunlichst  Folge  zu  leisten,  er  bleibt  jedoch  für  die  ununterbrochene 
Versorgung  der  eigenen  Batterien  mit  Munition  unmittelbar  verant- 
wortlich. Er  hat  daher  jede  Munitions-Abgabe  an  fremde  Geschütz- 
Abtheilungen  seinem  vorgesetzten  Commandanten  zu  meiden  und  ihn- 
über  den  Stand  der  gefüllten  Wägen  stets  im  laufenden  zu  erhalten. 

Batterien,  welche  sich  verschossen  haben,  bleiben 
grundsätzlich  in  Stellung  und  dürfen  nur  über  einge- 
holte höhere  Bewilligung  zurückgezogen  werden. 

Bei  bedeutendem  Munitions- Verbrauche,  sowie  bei  grossen 
Verlusten  an  Zugpferden,  kann  es  vorkommen,  dass  der  zweiten 
Wagen  Staffel  die  Munition  durch  den  Munitions-Park  zugeführt 
werden  muss. 
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Der  Commandant  des  Munitions-Parks  ist  bei  persönlicher 
Verantwortung  verpflichtet,  allen  an  ihn  get^tellten  Forderungen  nach 
Munition  Hersatz,  soweit  es  die  vorhandeneu  Yorräthe  zulassen,  unver- 
züglich zu  entsprechen. 

Bezüglich  Ergänzungen  der  Munition  beim  Divisions- (Corps-) 
Munitions-Purke  aus  doii  rückwärtigen  Artillerie-Keserve-Anstalten 
hat  der  Artillerie-Commandant  das  Erforderliche  einzuleiten.  Derlei 
Munitidustasäungen  sind  in  dringenden  fällen  selbst  zur  ^Nachtzeit 
zu  bewerkstelligen. 

Emti  «n  JHninscIialt,  Pferden  und  Artillerie-Material. 

Das  Feuergefecht  muss,  anch  bei  grossen  Verlusten 
in  derGeschützlinie,  mit  äussersterAnspannung  aller 
Kräfte  und  bei  voll  er  Ausnützng  des  Materials  mögliehst 
ungeschwächt  unterhalten  werden. 

Für  Verluste  an  Mannschaft  und  Pferden  muss,  bis  der  Ersatz 
von  den  Wagenstaffeln  anlangt,  Aushilfe  innerhalb  der  Gesehützlinie 
geschaffen  werden. 

Der  Abgang  an  Mannschaft  wird  von  den  bei  den  Wagenstaffeln 
eingetbeilten  Ersatz^Abth eilungen  gedeckt. 

In  dringenden  Fällen  ist  bei  der  nächsten  Truppe  Anshilfe- 
mannschaft  anzusprechen  und  diese  zu  den  einfacheren  Geschfltz- 
verrichtungen  zu  verwenden. 

Todte  und  Schwer?erwnndete  werden  hinter  die  Gesehützlinie 
gebracht;  die  letzteren  sind  Ton  da  durch  Blessirtenträger  zu  den 
Hilfeplätzen  zu  schaffen  oder  auf  zurückfahrenden  leeren  Batterie- 
Munitions-Wägen  dahin  zu  befördern.  Leichtverwundete  lassen  sich 
verbinden  und  kehren  wieder  in  die  Batterie  zurück. 

Der  Ersatz  der  Zugpferde  erfolgt  durch  die  bei  der  zweiten 
Wagenstaffel  befindlichen  Beserve-Pferde,  dann  durch  einen  Theil 
der  Bespannung  geleerter  Batterie-Munitions-Wägen,  äussersten&lls 
durch  schnelles  Besehirren  und  Einspannen  von  Seitpferden. 

Erschossene  Pferde  berittener  Bedienungs- Kanoniere  werden 
ans  der  Ersatz-Abtheilung  gedeckt,  oder  durch  Reitpferde  der  bei 
den  Munitions- Wägen  eingetbeilten  Kanoniere  ergänzt 

Geschützlinie  und  erste  Wagenstaffel  sind  stets  auf  Kosten  der 
zweiten  Staffel  bewegungsfähig  zu  erhalten;  letztere  hat  sich  wieder 
auf  Kosten  des  Munitions-Parks  zu  completiren. 

Kann  eine  Batterie  den  nothwendigen  Ersatz  an  Mann  und  Pferd 
nicht  selbst  leisten,  so  verfügt  der  Batterie-Divisions-  (Begiments-) 
Commandant  die  Aushilfe  von  Seite  einer  anderen  Batterie.  Diese  Aus- 
hilfe ist  nach  Thunlichkeit  auch  fremden  Batterien  zu  gewähren. 
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Kleinere  Beschädigungen  am  Material  sind  in  der  Gefechts- 
liuie,  ohne  Unterbrechung  der  IPeuerthätigkcit,  mit  den  der  Batterie 
zu  Gebote  stehenden  Mitteln  herzustellen.  Demontirte  Geschütze, 

zerschossene  Lafetten  und  Protzen,  oder  noch  brauchbare  Theile 
derselben  sind  —  sobald  es  angeht  —  zum  Munitions  -  Park  zu 
schaffen  und  nur  bei  zwingender  Nothweudigkeit  auf  dem  Kampf- 
platze zu  lassen. 

Nach  dem  Gefechte  muss,  was  von  Seite  der  selbständigen 
Batterie-Divisionen  und  des  Corps-Regimentes  im  eigenen  Boreiche 
zur  Herstellung  der  Schlag-  und  Marschfähigkeit  ausgeglichen  werden 
kann,  unverzüglich  gescliehen.  Der  nothwendige  Ersatz  an  Mann- 
schaft, Pferden  und  Mateiiai  ist  vom  zugehörigen  Munitions -Purk 
einzuholen. 

Den  Ausgleich  des  Personal-  und  rtordestandes  bei  den  Munitions- 
Parkeu  des  Corps  verfügt  der  Artillerie-Brigadier. 

Angriff. 

Der  Angriff  auf  einen   u n e r sc h ü tterte n  Gegner,- 
ohne  kräftige  Vorbereitung  u  n  d  Unterstützung  durch 
Artille  riefen  er,  hat  keine  Aussicht  auf  Erfolg. 

Beim  Zusammeiistosse  mit  einem  selbst  noch  in  der  Vorrückung 
oder  im  Aufmarsche  })egriffencn  (Jegner  —  Ken cuntre- Gefecht  — 
muss  die  bei  der  Vorhut  eingetheilte  Artillerie  schon  an  der  Ein- 
leitung des  Kampfes  thäti<(en  Antheil  nehmen.  Ihre  wesentlichste 
Aufgabe  wird  es  sein,  der  \'orhut  das  Festsetzen  und  Raumgewinnen 
im  Terrain  zu  erleichtern  und  —  im  Zusammenwirken  mit  dieser  — 
günsti^re  Bedingungen  für  die  Entwicklung  der  eigenen  Streitkräfte 
zu  schaüeii. 

Um  aber  die  Vorhut  im  Kampfe  zu  entlasten,  deui  Gegner  in 
der  p]ntwicklung  zuvorzukommen  und  seinen  Aufmarsch  zu  stören, 
ist  es  unerlässlich,  die  feiudliche  Artillerie  von  vornher- 
ein n  i  e  d  e  r  z  u  h  a  ]  t  e  n. 

Dieses  Ziel  kann  mit  Aussicht  auf  Erfolg  nur  durch  Massen- 
wirkung erreicht  werden,  daher  grundsätzlich  die  gesammte 
Artillerie  in  den  Kampf  einzusetzen  ist,  sobald  die  Gefechtsver- 
hältnisse genügend  geklart  sind. 

Bei  Einleitung  des  Gefechtes  wird  sich  der  gegenseitige 
Geschützkampf  uaturgemäss  von  selbst  entwickeln,  und  es  wird 
in  diesem  Gefechtsabschnitte  der  Artillerie  die  Hauptrolle  zu- 
fallen. Cielino^t  es  ihr.  sowohl  durch  Überlegenheit  in  der  Führunc^, 
als  auch  durch  Uaschheit  in  der  Bewegung  und  im  Einschiessen, 
die  Feuerkraft  früher  zur  vollen  Geltung  zu  bringen,  als  der  Gegner, 
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50  hat  sie  ein  Übergewicht  eiiaDgt,  welches  von  Seite  des  Feindes 
nur  schwer  wieder  ausgeglichen  werden  kann.  Dagegen  wird  jener 
Theilf  dessen  Artillerie  in  diesem  Geschützkampfe  unterliegti  in  die 
Defensive  gedrängt  und  hi^chstens  nur  noch  zum  Gegenangriffe 
befähigt  sein. 

Ist  die  Entwicklung  des  Gegners  weiter  vorge- 
schritten, oder  befindet  sich  derselbe  bereits  in  Stellung,  so  mnss 
die  der  Yorhut  zugetheilte  Artillerie  einen  aussichtslosen  Geschütz- 
kampf mit  einem  überlegenen  Gegner  vermeiden.  Sie  wartet  daher 
—  falls  die  Gefechtslage  dies  zulässt  —  in  gedeckter  Stellung  das 
Erscheinen  der  Batterien  des  Gros  ab,  um,  mit  diesen  vereint,  den 
Artilleriekampf  unter  günstigeren  Verhältnissen  aufzunehmen. 

Einer  wohl  vorbereiteten  Vertheidigung  gegen- 
über hängt  das  Gelingen  des  geplanten  Angriffes  zunächst  von  der 
Feuerüberlegenheit  der  Angriffs-Artillerie  ab,  und  ist  deren  Haupt- 
masse derart  bereit  zu  steUen,  dass  sie  bei  Beginn  des  Kampfes  so- 
fort in  Action  treten  kanü.  Zur  Vermeidung  grosser  Verluste  wird 
es  räthüch  sein,  die  Batterieii  schon  im '  Laufe  der  Nacht  heran? 
zuziehen  und  mit  anbrechender  Morgendämmerung  in  den  Stellungen 
zu  entwickeln,  um  gleich  bei  Tageshelle  das  Feuer  eröffnen  zu  " 
können. 

Wenn  nicht  besondere  Gründe  dagegen  obwalten,  wird  es  sich 
empfehlen,  die  erste  A rtill e r  i e  -  F  (mi  e  r s  t  e  11  u  u  g  nahe  der 
Haupt-Anmarschlinie  zu  wählen,  weil  dann  die  Batterien  am  ein- 
fachsten vorzudispouiren  sind  und  auch  am  ehesteu  iu  Thätigkeit 
gelangen. 

Bei  Ausmittlung  der  Stellung  darf  nicht  übereilt  vorgegangen 
werden,  da  sonst  gleich  beim  Beziehen  derselben  Frictionen  ent- 
stehen und  Verluste  herbeig:elührt  werden  können,  ehe  noch  die 
Batterien  zu  einer  geregeltou  Feuorthütigkeit  gelangen.  Anderseits 
ist  aber  bei  Auswahl  der  Stellung  auch  nicht  engherzig  zu  verfahren. 

Können  die  Batterien  des  Angreifers,  begünstigt  durch  das 
Terrain  und  die  schützende  Nähe  der  Truppen,  gleich  anfanglich 
innerhalb  der  mittleren  Artillerie-Distanzen  an  den  Feind  gelangen, 
so  ist  dieser  Vortheil  unbedingt  auszunützen.  Ist  dies  nicht  möglich, 
so  muss  der  Geschützkampf  aus  grösserer  Entfernung  begonnen 
und  auf  mittlerer  Distanz  endgiltig  durchgekämpft  werden,  da  eine 
Entscheidung  über  3.000  Schritt  nur  boi  grosser  eigener  Überlegen- 
heit zu  erwarten  steht 

Orimdsätzlich  muss  der  Aufmarschraum  der  Artillerie  durch 
vorgeschobene  Truppen  gesichert  sein,  bevor  die  Batterien  in  die 
Feuorstellung  einfahren. 
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Ein  Vor.senilen  der  Artillerie  über  die  eigene  Infanterie  hinaus, 
bloss  unter  dem  Schutze  von  riiviillerie,  kann  leielit  bedenkliche 
Folgen  haben  und  lässt  sich  nur  in  ganz  besonderen  Fällen  recht- 
fertigen. 

Die  Durchfühning  des  Gieschützkampfes  erfordert  vor  allem 
Zeit,  und  diese  muBS  der  Artillerie  in  ausreichendem  Masse 
gewährt  werden,  wenn  sie  ihre  Aufgabe  gründlich  lösen  soll. 

Während  des  einleitenden  Geschützkampfes  entwickelt  und 
grappirt  sich  die  Hanpttnippe  zum  eigentlichen  Angriffe. 

Solange  die  Angriffs-Artillerie,  im  Kampfe  mit 
den  feindlichen  Batterien,  einen  merklichen  Erfolg 
nicht  errungen  hat^  bleibt  das  Ansetzen  des  Infanterie- 
Angriffes  ein  gewagtes  Unternehmen. 

Ist  die  gegnerische  Artillerie  niedergekämpft,  oder  deren  Feuer 
ged&mpft,  und  hat  der  Truppenfthrer  dem  Artfllerie-Commandanten 
den  anzugreifenden  Theil  der  feindlichen  Stellung  bezeichnet,  so 
muss  der  Infanterie -Angriff  durch  das  IntensiTste, 
gegen  die  Einbruchstelle  concentrirte  Geschfltzfeuer 
Torbereitet  werden.  Gleichseitig  wird  jener  Thefl  der  feind- 
lichen Artillerie,  welcher  gegen  das  Angriffiifeld  noch  erfolgreich  zu 
wirken  vermag,  durch  einzelne  Batterien  niederzuhalten  sein. 

In  dem  Masse,  als  das  Gefecht  vorschreitet,  hat  auch  die 
Artillerie  der  allgemeinen  Vorwärtsbewegung  zu  folgen.  Dabei  muss 
sie  in  solche  Stellungen  vorrücken,  welche  die  fortgesetzte 
Unterstützung  des  Angriffes  zulassen  und  möglichst  lange 
beibehalten  werden  können,  selbst  wenn  die  eigene  Infanterie  Über- 
schossen werden  inüsste. 

Sollten  feindliche  Batterien  erneuert  in  Action  treten,  so  muss 
dessenungeachtet  die  Haii]itkraft  der  Artillerie,  zur  Unterstützung  des 
Infanterie- An gritl'es  cini^esittzt  bleiben. 

Hat  sich  der  Angriff  der  feindlichen  Stellung  so  weit  genähert, 
dass  das  Artilleriefeuer  gegen  die  PJinbruchstelle  aus  Sicherheits- 
rücksichten für  die  eigene  Truppe  nicht  mehr  weiter  unterhalten 
werden  kann,  so  ist  das  Terrain  hinter  der  Stellung,  beziehungsweise 
die  feindliche  Eeserve  unter  Feuer  zu  nehmen. 

üm  den  Angriff  moralisch  zu  stützen,  die  etwa  ins  Stocken 
gekommene  Vorräckung  neu  zu  beleben,  errungene  Erfolge  der 
Infiftnterie  rasch  zu  sichern  und  ihr  bei  allenfallsigen  KückschlSgen 
den  ersten  festen  Halt  zu  bieten,  soll  wenigstens  ein  Theil  der 
Batterien  das  Vorgehen  der  Infanterie  bis  auf  die  nächste  Ent- 
fernung begleiten.  Werden  diese  Batterien  rernichtet,  so  haben 
sie  ein  ruhrnyoUes  £nde  gefunden. 
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G-elingt  der  Angriff,  so  oilt  die  Artillerie,  ohne  Befehl 
abzuwarten,  rasch  in  die  genomuiene  Stellung  vor,  um  bei  der 
Behauptung  des  ErruQgeaeu  mitzuwirken  uad  für  die  Verfolgung  zur 
Uaod  zu  sein. 

Wenn  es  die  Gefechtsverhältnisse  erfordern,  kann  ein  Theil  der 
Batterien  in  der  zuletzt  innegehabten  Aufstellung  als  Stütze  für  den 
Fall  eines  feindlichen  Gegenangriffes  belassen  werden.  Diese  Batterien 
sind  aber  sobald  als  thunlich  vorzunehmen. 

Der  weichende  Gegner  wird  durch  lebhaftes  Feuer  verfolgt. 
Hat  er  sich  dem  wirksamen  Feuerbereiche  entzogen,  so  folgt  ihm 
die  gesammte  Artillerie  über  Befehl  des  Truppenführers  rasch  nach 
und  verhindert  —  womöglich  aus  Üankirenden  Stellungen  —  sein 
geordnetes  Abziehen  und  erneuertes  Festsetzen. 

Kühnes  Drauflosgehen,  Schnelligkeit  in  der  Be- 
wegung und  Entschlossenheit  der  Commandanten 
müssen  zusammenwirken,  um  den  Sieg  auf  die  rücksichtsloseste 
Weise  auszunützen  und  den  geschlagenen  Gegner  nicht  zur  Buhe 
kommen  zu  lassen. 

Misslingt  der  Angriff,  so  ist  es  Aufgabe  der  Artillerie, 
und  ganz  besonders  der  zunächst  am  Feinde  stehenden  Batterien,  das 
Sammeln  der  eigenen  Tnippo  —  unbekümmert  um  Verluste  —  zu 
ermöglichen  und  den  nachdrängenden  Gegner  zurückzuweisen. 

Verfheidigiuig. 

Die  D  e  f  e  n  s  i  V  0  ist  entweder  im  voraus  b  e  a  b  s  i  c  h  t  i  <?  t,  od or 
sie  wird  beim  Zusammenstosse  mit  dem  Gegner  einer  der  beiden 
Parteien  a  u  f  e  z  w  u  n  g  e  n.  In  letzterem  Falle  ist  die  Hauptkraft 
der  Artillerie  mit  Entschiedenheit  in  das  von  der  Vorhut  zu  führende 
hinhaltende  Gefocht  einzusetzen,  um  der  eigenen  Haupttruppe  ge- 
nügend Zeit  zur  Besetzung  der  eigentlichen  Vertheidigungsstellung 
zu  verschaffen. 

Aufgabe  der  Verthei digungs  -  Artillerie  ist  es, 
den  An-  und  Aufmarsch  des  Gegners  möglichst  zu  er- 
schweren und  dem  sich  entwickelnden  Angriffe  mit 
ganzer  Kraft  rechtzeitig  entgegenzutreten. 

Mit  Bücksicht  auf  den  taktischen  Zweck  und  auf  Grund  der 
ausgeführten  Becognoscirungen  des  zu  besetzenden  Baumes,  sowie 
des  Vorfeldes,  werden  die  Batteriestellungen  bei  Verwertung  aller 
Deckungen  ausgewählt,  nach  Bedarf  und  Zulässigkeit  technisch  Ter- 
stärkt,  wenn  nOthig  ICasken  angelegt,  Hecken,  Bäume  etc.  behu& 
Freimachung  des  Schussfeldes  niedergelegt,  Entfernungen  nach  den 
wichtigsten  Punkten  des  Vorfeldes  ermittelt,  Verbindungen  nach 
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ruclcwarts  liorgi'stellt,  nötlii«j[eQtalls  Vorkehnmcfen  für  das  iSchiesscu 
bei  Dunkelheit  getroffen  und  reichliche  Munitioüsvorrätbe  iü  unmittel- 
barer Nähe  der  Geschütze  bereit  gehalten. 

Die  Batteriestellungen  werden  gewöhnlich  rückwärts  der 
Vertheidigungslinie  der  Infanterie  gewählt;  zuweilen  bedingt  je- 
doch die  Terraingestaltung,  die  Batterien  bis  in  oder  doch  sehr 
nahe  au  diese  Linie  heranzuziehen. 

Die  zur  ersten  Besetzung  der  Vertheidigungsstellung  bestiiiiniten 
Batterien  werden  noch  vor  Beginn  des  Gefechtes  in  unmittelbarer 
Nähe  jener  Positionen  verdeckt  bereit  gestellt,  welche  die  wirksame 
Bestreichung  der  wahrscheinlichen  Anmarschwege  des  Gegners  gestatten. 
Der  Rest  der  Artillerie  wird  an  Tunkten,  welche  eine  gute  Ver- 
Idndung  nach  den  wichtigsten  Theilen  der  Vertheidigungsfront  ge- 
währen, solange  in  vorih'ektcr  Bereitschaftstellung  gehalten,  bis  die 
feindliche  Angriffsriclitung  im  allgemeinen  erkannt  ist.  Dann  aber 
ist  die  Stellung,  u.  z.  noch  vor  dem  Aulfahren  der  feindlichen 
Batterien,  zu  l)eziehen. 

Das  Feuer  der  Batterien  des  Vertheidigers  ist  auf  Befehl  des 
Truppenführers,  in  der  Regel  erst  auf  der  unteren  Grenze  der  grossen 
Artillerie-Distanzen,  zu  eröffnen.  Wird  das  Feuer  zu  früh  oder  auf 
unbedeutende  Ziele  begonnen,  so  werden  die  eigenen  Artillerie- 
stellungen vorzeitig  dem  Gegner  verrathen  und  demselben  wert- 
volle Anhaltspunkte  zur  Anordnung  seines  Angriffes  geboten. 

Im  ersten  Zeitabschnitte  der  Vertheidigung  wird  zunächst  die 
gegnerische  Artillerie  zu  bekämpfen  sein.  Jeder  Versuch  der- 
selben zur  Stellungnahme  muss  von  vornherein  durch  pjntfaltung 
eines  überlegenen  Feuers  im  Keime  erstickt  werden,  daher  thunlicbst 
die  gesammte  Yertheidigungs  -  Artillerie  einzuBetzen  und 
unter  einheitliche  Leitung  zu  stellen  ist. 

Ein  rein  passives  Verhalten  der  Batterien  wird  kaum  zum  Ziele 
fuhren.  Nur  einer  mobilen  Vertheidigun gs- Artillerie  wird 
es  gelingen,  durch  rasche  Besetzung  günstiger  Positionen  —  besonders 
vot  Flankenstellungen  —  und  durch  rechtzeitige  FeuerTereinignng 
gegen  die  wichtigsten  Ziele,  das  Übergewicht  zu  erlangen. 

Klare  Beurtheilung  der  Gefechtslage  durch  den  ArüUerie- 
Commandanten  und  richtige  Vertheilung  der  Aufgaben  an  seine 
Unter-Gommandanten  sind  unerlässliche  Bedingungen  zur  Erreichung 
dieses  Zweckes, 

Gestaltet  sich  der  Geschützkampf  derart  ungünstig  für  die 
Vertheidigungs-Artillerie,  dass  sie  befürchten  muss,  vorzeitig  zu  er- 
liegen, so  können  über  Anordnung  des  Truppenführers  die  Geschütze 
hinter  naheliegenden  Deckungen  dem  feindlichen  Feuer  vorübergehend 
entzogen  werden,  um  die  letzten  Kräfte  der  Artillerie  für  jenen 
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Moment  zu  s[)ar("ii,  iü  welchem  die  feiüdliche  Infanterie  die  Vor- 
rückuno'  aiifiiimrat. 

Sobald  die  Vorrückiin^  zum  oiitscheidendeu  Infantorio-Augriffe 
beginnt,  tritt  die  gesamnite  noch  verfügbare  Artillerie  des  Verthei- 
digers  in  Thätigkeit,  welclie  niiiiTnehr  -  -  unbekümmert  um  Verluste 

—  in  der  Stellung  ausharren  und  vor  ailem  die  feindliehe  In- 
fanterie heschiessen  muss. 

Ist  es  nothwendig,  die  Geschützzahl  zunächst  desjenigen  Theiles 
der  Vertheidigungsstellung,  gegen  welchen  der  HauptangrifF  sich  richtet, 
zu  verstärken,  so  muss  dies  vom  Artillerie -Commandanten  beizeiten 
eingeleitet  werden. 

Wenn  angängig,  sind  die  gegen  die  Vertheidigungs-Artillerie 
noch  erfolgreich  th&tigen  feindlichen  Batterien  zu  besoh^igen. 

*  Ist  ein  Gegenangriff  mit  der  Haupt-Beserve  beab- 
siditigt,  so  muss  derselbe  von  den  zunächst  in  Stellung  befindlichen  - 
Batterien  kräftig  unterstützt  werden. 

Ist  der  Angriff  abgewiesen,  so  wird  der  weichende 
Gegner  durch  Massenfeuer  verfolgt,  wobei  namentlich  die  grosseren 
noch  geordneten  Abtheilungen  zu  beschiessen  sind,  um  die  Kraft 
des  Gegners  vollends  zu  brechen. 

Gelingt  der  Angriff,  so  haben  die  zunächst  des  Einbruches 
postirten  Batterien  das  Festsetzen  des  Gegners  zu  verhindern  und 

—  vereint  mit  den  Reserven  —  den  Feind  aus  der  Stellung,  zu 
vertreiben. 

Unerschütterliches  Ausharren  bis  zum  1  e  t  z  t  e  n 
A  u  g  e  n  l)  1  i  c  k  ist  hier  Pflicht  der  Artillerie  und  sichert 
ihr  die  Ehre,  mag  diese  auch  mit  dem  Verluste  vonGe- 
schützen  erkauft  sein. 

Beim  R  ü  c  k  z  u  g  e  ( A  b  I)  r  e  c  h  e  ii  des  G  e  t  e  c  Ii  t  e  s)  muss  die 
Artillerie  den  eigenen  Truppen  Zeit  zum  Sammeln  und  zum  geord- 
neten Kückmarsche  verschaffen,  indem  sie  sich  dem  Feinde  entgegen- 
stellt und  denselben,  selbst  bis  zum  Eindringen  in  die  Batterie, 
bekämpft.  In  letzterem  Falle  \^rtheidigt  sich  die  Mannschaft  mit 
den  Waflfen  und  allen  Gegenständen,  die  zur  Hand  sind;  gegen  ein- 
gedrungene Cavallerie  sucht  sie  Schutz  unter  den  Geschützen. 

Bei  Kückzugsgefechten  ist  es  wichtig,  für  ausreichende  Munition 
beizeiten  vorzusorgen,  Wege  in  die  neue  Stellung  —  besonders  Paral- 
lelwege —  ausfindig  machen  zu  lassen,  sowie  die  Flanken  im  Auge 
zu  behalten,  da  von  dorther  der  Gegner  am  empfindlichsten  auf  die 
Eückzugslinie  wirken  kann.  Dagegen  ist  es  eigenerseits  nicht  zu  ver- 
säumen, Flankenstellungen  auszunützen,  weil  dadurch  der  Gegner  zu 
zeitraubenden  Erontveränderungen  gezwungen  wird. 
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Grundsätzlich  werden  beim  Küekziige  die  vom  Feinde  am 
wenigsten  gedrängten  A])theilimgen  zuerst  zurückdisponirt;  sie  müssen 
jedoch  stets  in  solcher  V'erfassung  sein,  um  den  nachdrängeuden 
Gegner  durch  Feuer  sofort  zurückweisen  zu  können. 

Des  moralischen  PJindruckes  wegen  sind  rückgängige  B*'wr<rtiucren 
im  Schritt  zu  beginnen.  Nur  wenn  die  Gefechtslage  Schnelligkeit 
dringend  erheischt,  sowie  ausserhalb  dea  nächsten  Truppenbereiches, 
ist  eine  schärfere  Gangart  zulässig. 

Ist  der  Kückzug  durch  ein  Defile  zu  bewirken,  so  sind  jene 
Batterien  zuletzt  aus  dem  Gefechte  zu  ziehen,  welche  sich  zunächst 
des  Defile-Einganges  in  Thätigkeit  befinden.  Der  Durchzug  durch 
das  Detil^  muss  möglichst  rasch  erfolgen. 

Kampf  um  Örtiichkeiten  and  feldmässig  befestigte  Stellangen. 

Beim  Angriffe  auf  Örtiichkeiten  (Ortschaften,  Wälder) 
muss  die  Artillerie,  nach  Xiederkämpfung  der  feindlichen,  die  Ein- 
bruchstelle  concentrisch  beschiessen  und  gleicbz.eitig  alle  Hindernisse 
an  der  Lisiere  zu  beseitigen  trachten,  au  welchen  sich  die  Kräfte 
der  eigenen  Infanterie  nutzlos  erschöpfen  könnten. 

Während  der  Vorruckung  zum  Infanterie- Angriffe  ist  das  Ar- 
tilleriefeuer  gegen  die  Einbruchstelle  mit  gesifM^rcrter  Heftigkeit  so- 
lange fortzusetzen,  als  es  mit  Rücksicht  auf  die  Sicherheit  der  eigenen 
Truppen  zulässig  erscheint. 

Thunlichst  gleichzeitig  sind  die  erkennbaren  oder  muthmass- 
lichen  Aufstellungsplätze  für  Keserven,  sowie  die  Verbindungswege 
dahin,  unter  Strichfeuer  zu  nehmen,  um  diese  Truppen  zu  schwächen, 
ehe  sie  sich  noch  am  Kampfe  der  vorderen  Linie  betheiligen  können. 

Bei  Strassenkämpfen  —  besonders  wenn  widerstandsfähige  Ge- 
bäude (Barricaden)  vorhanden  sind  —  kann  die  Nothwendigkeit 
herantreten,  einzelne  Geschützzüge  in  das  Innere  des  Ortes  zu  be- 
ordern, um  der  Infanterie  Eingänge  zu  öttuen. 

Bei  Y  e  r  t  h  e  i  d  i  g  u  n  g  von  0  r  1 1  i  c  h  k  e  i  t  e  n  ist  es  zu  ver- 
meiden, Geschütze  in  der  Front,  beziehungsweise  im  Innern  zu 
placiren.  Seit-  und  rückwärts  möglichst  gedeckt  in  Thätigkeit  gebracht, 
werden  sie  durch  feindliches  Feuer  voraussichtlich  weniger  in  Mit- 
leidenschaft gezogen  werden  und  auch  eine  grössere  Wirkung  erzielen, 
ohne  beim  etwaigen  Verluste  der  Örtlichkeit  dem  Feinde  in  die 
Hände  zu  fallen. 

Der  Angriff  auf  feldmässig  befestigte  Stellungen 
muss  durch  zielbewusst  geleitetes,  übermächtiges  Geschützfeuer  vor- 
bereitet werden,  um  einerseits  die  feindliche  Artillerie  zu  lähmen, 
anderseits  die  nicht  durch  Schutzbauten  gedeckten  Vertheidigongs- 
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truppen  zu  erschüttern  uud  der  Infanterie,  ohne  allziigrosse  Verluste, 
das  Eindringen  in  die  Werke  zu  ermöglichen.  Genaue  Recognoscirung 
des  Terrains  und  der  Befestigungsanlage  sind  wichtige  Vorbedingungen 
zum  Gelingen  der  an  die  Artillerie  gestellten  Aufgaben. 

Auf  ein  zeitraubendes  und  munitionzehrendes  Zerstören  oder 
ernstliches  Beschädigen  der  Erdwerke  werden  sich  die  Batterien 
nicht  einlassen  können. 

Eheste  Vernichtung  dos  lebenden  Materials  bleibt 
stets  Hauptaufgabe  der  Angriffs- Artillerie. 

Dieser  Zweck  wird  durch  frontales  Feuer  nur  schwer  zu  er- 
reichen sein;  auch  würde  die  Artillerie  durch  die  vorgehende  In- 
fanterie bald  maskirt  werden.  Besser  eignon  sich  dagegen  iStellungen, 
aus  welchen  die  Werke  dos  Vertheidigers  Üaukirend  oder  schräg 
beschossen  werden  können  *). 

Das  Artilleriefeuer  nuiss  bis  iialie  an  die  untere  Grenze  der 
mittleren  Geschütz-Distanzen  an  die  feindliche  Stellung  herangetragen, 
und  mit  stets  zunehmender  Holtigkeit  gegen  die  anzugreifenden 
Werke  concentrirt  werden. 

Jener  Theil  der  Angriffs- Artillerie,  welcher  den  Infanterie- 
Angriif  unmittelbar  begleitet,  oder  welcher  noch  freien  Ausschuss 
gegen  die  angegriffenen  Werke  behalt,  beschiesst  unausgesetzt  die 
an  der  Brustwehre  erscheinende  feindliche  Infanterie.  Der  Rest  der 
Artillerie  hat  die  gegnerische  niederzuhalten,  die  Zugänge  zu  den 
Werken,  sowie  das  Ruckenterrain  zunächst  derselben  nach  der  Tiefe 
zu  bestreichen  und  etwaige  Gegenstösse  des  Feindes  abzuwehren. 

Bei  Verth  eidigung  verschanzter  Stellungen  werden 
die  Geschütze  nicht  in  Schanzen  eingeführt,  sondern  entweder  im 
freien  Felde  oder  in  eigenen  Artillerie-Deckungen  aufgestellt,  damit 
nicht  Infanterie  und  Artillerie  zugleich  durch  feindliches  Feuer  ge- 
schädigt werden.  Unter  allen  Ihnständon  muss  aber  der  Artillerie  die 
Köglichkeit  des  Platzwechsels  gewahrt  bleiben. 

Verwendang  der  reitenden  Artillerie« 

Die  reitende  Artillerie  findet  Verwendung : 

1.  im  Aufklärungsdienste  der  Cavallerio, 

2.  im  Cavallerie-Gefechte, 

3.  in  der  Schlacht. 

Grosse  Beweglichkeit,  s  c  Ii  n  e  11  e  s  l  n  s  f  o  u  o  r  s  e  t  z  e  n 
und  hoch  ausgc  bildete  Schiesslcrtigkcit  sind  Bedingungen, 

*)  Wesentlich  erleichtert  wird  die  Anfgahe  der  Angriffi-Artillerie,  wenn 
Our  ausser  Flachhahngeschützen  ^anoDen)  aveh  nodi  FeldwnrfgeschUtse  (Hau- 
hitsen  oder  Udner)  snr  Terfngviig  stehen. 
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welchen  die  reitende  Artillerie  im  volleD  Umfange  entsprechen  muss, 
wenn  sie  den  ihr  zufallenden  Aufgaben  (gewachsen  sein  soll. 

Während  des  Marsches  bleibt  die  reitende  Artillerie  gewöhn- 
lich nahe  der  Tete  des  Gros  eingetheilt;  nur  in  besonderen  Fallen 
wird  auch  der  Vorhut  Artillerie  beigegeben,  welche  sodann,  ihren 
Platz  an  der  Queue  der  Vorhut  ündet. 

Solange  nicht  triftige  Gründe  dagegen  sprechen,  hat  die  Artil- 
lerie stets  die  Torhandenen  gebahnten  Wege  zu  benützeo. 

Zu  1.  Ein  grösserer  CayalleriekOrper  kann  im  Anf- 
klärnngsdienste  die  Beihilfe  von  reitender  Artillerie 
nicht  entbehren. 

Die  Zahl  der  beigegebenen  Geschütze  muss  mit  der  Grösse 
dieses  Körpers  in  richtigem  Einklänge  stehen. 

Wird  aufklärende  Cavallerie  durch  eine  vom  Gegner  besetzte 
Hindernisslinie  in  der  Vorrückung  aufgehalten,  so  muss  —  falls 
eine  weit  ausgreifende  Umgehung  unthunlich  erscheint  —  die  feind- 
liche Stellung  mit  Jäger-  (Infanterie-)  Abtheilungen  oder  mit 
abgesessener  Cavallerie,  unterstützt  von  reitender  Artillerie,  auge- 
griffen werden. 

Da  es  wesentlich  darauf  ankommt,  den  Widerstund  des  Feindes  * 
rasch  zu  brechen,  damit  die  eigene  Cavallerie  bald  wieder  Einblick 
in  die  gegnerischen  Bewegungen  gewinnen  könne,  so  soll  die  reitende 
Artillerie  sogleich  mit  ganzer  Kraft  in  den  Kampf  treten  und  das 
Feuer  auf  mittlere  Distanz  eröffnen.  Sie  darf  sich  in  keinen  langen 
.  Geschützkampf  einlassen,  sondern  muss  hauptsächlich  die  feindlichen 
Verthoidigungstrupp«  11  beschiessen. 

Weicht  der  Gegner,  so  hat  die  Artillerie  entweder  in  die 
genommene  Stellnns^-  vorzueilen,  den  sich  zurückziehenden  Feind  auf 
das  lebhafteste  zu  beschiessen  und  im  treeigneten  Zeitpunkte  der 
eigenen  Cavallerie  wieder  zu  folgen,  oder  die  Artillerie  wird  — 
selbst  nur  mit  Beiziehung  einzelner  Geschiitzziiofe  —  im  Vereine 
mit  den  zur  unmittelbaren  Verfolgung  bestimmten  Cavrillerie-Ab- 
theilungen  trachten  müssen,  unvermuthet  in  des  Feindes  Flanke  zu 
erscheinen,  um  ihn  durch  überraschendes  Insfeuersetzen  das  Anrücken 
grösserer  Kräfte  glauben  zu  macheu,  ihn  moralisch  vollends  zu  er- 
schüttern und  zum  weiteren  Kückzuge  zu  veranlassen. 

Muss  bei  der  Verfolgung  ein  Defile  passirt  werden,  so  hat  die 
Artillerie  am  Dehle-Ausgange  —  sobald  dessen  Sicherung  durch  die 
eigenen  Truppen  bewirkt  ist  —  eine  seit-  und  vorwärts  gelegene 
•   Feuerstellung  zu  beziehen  und  das  Debouchiren  der  Hanpttruppe  zu 
begünstigen. 
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Ist  die  eigene  GaTallerie  im  Zurückgehen  begriffen,  nnd 
erveist  es  sich  nothwendig,  Terrainabscbnitte  hehufii  Zeitgewinns 
yoiübergehend  mit  Fusstruppen  oder  abgesessener  CaTallerie  festzu- 
halten, so  muss  die  reitende  Artillerie  durch  ihr  Feuer  den  An- 
marsch des  Gegners  verzögern  und  ihn  zur  frühzeitigen  Entfaltung 
seiner  Kräfte  zwingen. 

Mit  übermäclitiger  Artillerie  ist  der  Kampf  nicht  aufzunehmen; 
die  Geschütze  sind  vielmehr  dem  feindlichen  Feuer  zu  entziehen  und 
erst  wieder  in  Thätigkeit  zu  bringen,  wenn  der  Gegner  zum  Angriffe 
schreitet. 

Auf  eine  zähe  Vertheidigung  hat  es  im  allgemeinen  nicht  an- 
zukommen; das  Gefecht  ist  daher  rechtzeitig  abzubrechen. 

Einer  Überflügeluug  von  Seite  der  feindlichen  Cavallerie  ist 
durch  Geschützfeuer  aus  rasch  zu  gewinnenden  Flankenstellungen 
nach  Thimlichkeit  zu  hej^egnen. 

Dcüh'on  werden  im  Kückzu^^^e  zuerst  von  der  Artillerie  passirt, 
welche  den  debouchireuden  Gegner  aus  seitlicher  Stellung  am  Defile- 
Ausgange  unter  heftiges  Feuer  nimmt,  niu  der  eigenen  Truppe  den 
ungestörten,  geordneten  Kuckmarsch  zu  ermöglichen. 

Zu  2.  Im  Ivampfo  von  Cavallerie  gegen  Cavallerie  soll 
die  reitende  Artillerie  das  reiiidliclie  Gesehätzfeuer  von  der  eigenen 
Cavallerie  ablenken,  die  Attac^ue  vorbereiten  und  im  weitereu  Ver- 
laufe unterstützen. 

Ob  die  reitende  Artillerie  diesen  Auf<^aben  immer  gerecht 
werden  kann,  Ijleibt  bei  der  Easchheit  und  Unberechenliarkeit,  3nit 
welcher  Cavallerie-Gefechte  sich  abspielen,  fraglich.  Unbedingt  wird 
auf  die  Mitwirkung  der  Artillerie  im  voraus  verzichtet  werden  müssen, 
wenn  durch  das  Eingreifen  derselben  der  für  die  Cavallerie  wichtigste 
Moment  —  die  Überraschung       verloren  gehen  könnte. 

Geht  die  Cavallerie  bei  der  Annäherung  au  den  Feind  aus  der 
Marsch-Colonne  in  eine  breitere  Formation  über,  so  wird  es  zweck- 
mässig sein,  die  Artillerie  —  wenn  sie  nicht  schon  bei  der  Vorhut 
sich  beiludet  —  unmittelbar  hinter  der  Colonnenspitze  oder  neben 
dieser  auf  Entwicklungsabstand,  beziehungsweise  in  gleicher  Höhe 
mit  dem  ersten  Treffen,  marschireu  zu  lassen. 

Grundsätzlich  ist  die  Artillerie  im  Cavalleriegefechte  vereint 
zu  verwenden.  Eine  Theilung  derselben  erfordert  vermehrte  Mass- 
nahmen für  ihre  Sicherheit,  erschwert  die  rasche  Feuervereinigung 
und  beengt  die  Bewegungen  der  Cavallerie. 

Im  Reitergefechte  dauert  die  Feuerthntigkeit  der  Artillerie  ge- 
wöhnlich nur  kurze  Zeit.  Um  sie  rasch  zum  Schuss  zu  bringen 
und  so  lange  als  thuulich  im  Feuer  zu  erhalten,  siud  bei  der  £nt- 
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Wicklung  der  Artillerie  in  der  Kegel  die  kürzesten  Linien,  der 
Cavallerie  hingegen  die  längeren  Bewegungslinien  zuzuweisen.  Dio 
Artillerie  bildet  also,  am  inneren  Flügel  des  Cavalleriekörpers  stehend, 
gewissermassen  den  Stützpunkt  für  die  Angriftsbewegung  dessellien. 

Erscheint  es  dagegen  noth wendig,  die  Cavallerie  auf  der 
küize.sten  Linie  zu  entwickeln,  so  hat  die  Artillerie  zu 
trachten,  bei  ausserster  Aiisnützung  ihrer  Schnelligkeit  eine  genügend 
weit  seit-  und  vorwärts  gelegene  Stellung  einzunehmen. 

Der  rasch  verlaufende  Keiterkanijtf  schliesst  eiuon  Stelluugs- 
wc'chsei  von  Seite  der  Artillerie  fast  von  selbst  aus,  daher  das 
Feuergefechl  gleich  anfänglich  auf  mittlerer  Distunz  zu  beginnen  ist. 

In  einen  Geschützkampf  darf  sich  die  xVrtillerie  nur  dann  ein- 
lassen, wenn  die  gegnerische  Cavallerie  noch  weit  zurück  oder  nicht 
genügend  sichtbar  ist.  Betritt  diese  aber  den  wirksamen  Feuerbereicb, 
so  ist  nur  sie  —  uubeküminert  um  die  feindliche  Artillerie  —  zu 
beschiesseu. 

Von  dem  Augenblicke  an,  als  die  eigene  Cavallerie  zur  Attaque 
vorgeht,  muss  die  Artillerie  das  Feuer  unverzüglich  gegen  das 
vorderste  feindliche  Treflen  richten  und  solange  unterhalten,  als  dies 
ohne  Gefährdung  der  eigenen  Truppen  möglich  ist,  dann  aber  die 
rückwärtigen  Treffen  und  Beserven,  und  nur  bei  Mangel  solcher  Ziele 
die  feindliche  Artillerie  beschiessen,  ohne  indessen  das  ßeitergefecht 
aus  dem  Auge  zu  verlieren. 

Bei  günstigem  Ausgange  der  Attaque  wirkt  die 
Artillerie  an  der  Verfolgung  mit,  indem  sie  entweder  den  weichen- 
den Gegner  und  dessen  Reserven  —  erforderlichenfalls  aus  einer 
mehr  vorwärts  gelegeneu  Stellung  —  beschiesst,  oder  ihrer  sieg- 
reichen Cavallerie  folgt,  um  für  alle  Fälle  rasch  zur  Hand  zu  sein. 

Misslingt  die  Attaque,  so  soll  die  Artillerie,  je  nach  der 
Gefechtslage,  entweder  in  der  bisherigen  Stellung  das  Feuer  fort- 
setzen, oder  rechtzeitig  in  eine  weiter  rückwärts  gelegene  Stellung 
eilen,  um  von  hier  aus  das  Nachdrängen  des  Gegners  aufzuhalten 
und  der  eigenen  Cavallerie  Zeit  zur  Raillirung  zu  verschaffen. 

Bei  directer  Bedrohung  der  Batterien  durch  feind- 
liche Cavallerie  sind  die  Protzen,  Reitpferde  und  Fferdekoppeln 
rechtzeitig  unter  den  Schutz  der  eigenen  Truppe  zu  stellen,  oder 
nöthigenfalls  in  nahebefindliche  Örtlichkeiten  (Deckungen)  zurück- 
zusenden, damit  die  Pferde  beim  Eindringen  der  feindlichen  Reiterei 
in  die  Batterie,  nicht  zusammengehauen  werden. 

Die  ersten  Wagenstaflfeln  fahren  schnellstens  zur  zweiten  Staffel 
zurück,  w^elche  ihre  Aufstellung  erforderlichenfiiUs  derart  ändert,  um  der 
Richtung  des  feindlichen  Angriffes  möglichst  entrückt  und  durch  das 
Terrain  geschützt  zu  sein. 
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Auf  (las  Vorliandcusciu  genügender  Muuitiou  bei  den  Geschützüii 
ist  vor  DurcblühruDg  dieser  Massregeln  unbedingt  Bedacht  zu 
nehmen. 

Beim  Angriffe  von  CavaUerie  auf  Infanterie  trachtet 
die  Artillerie  gleich  nahe  an  die  untere  Grenze  der  mittleren  Ge- 
schütz-Distanzen heranzukojumen  und  aus  seitlicher  Stellung  jene 
Abtheilungen  unter  kräftiges  ib'euer  zu  nehmen,  gegen  welche  die 
Attaque  geplant  ist. 

Sobald  das  Zielobjec-t  durch  die  eigene  Cavallorie  maskirt  wird, 
ist  das  Feuer  gegen  die  feindliche  Artillerie  oder  gegen  die  zunächst 
befindlichen  gegnerisehen  Truppen  zu  richten. 

Der  Artillerie  -  Comrnandaut  hat  in  dem  an  Wechseltalhm 
reichen  Verlaufe  des  Iveitergefechtes  nicht  immer  Gelegenheit,  er.st 
Befehle  zu  erwarten,  sondern  er  muss  in  dieser  Stellung,  häutiger 
wie  in  jeder  anderen,  nach  eigener  Eingebung  mit  Umsicht  und 
Eotsi/blossenheit  handeln. 

Für  ihn  ist  es  daher  ganx  ])eson(ler.s  gel)oten.  dass  er  sich  bis 
zum  Zeitpunkte  der  ersten  Verwendung  der  Batterien  beim  Truppen- 
tiihrer  aufhalte,  um  in  steter  Kenntnis  der  beabsichtigten  Unter- 
nehmungen zu  bleiben. 

Zu  3,  Während  der  Schlacht  bleibt  die  reitende  Artillerie 
entweder  im  organischen  Verbände  ihres  Cavalleriekörpers,  oder  sie 
wird  aus  diesem  Verbände  zeitlich  gelöst,  mit  anderen  Artillerie- 
Gruppen  vereinigt  und  mit  diesen  einheitlich  verwendet,  um  die 
Feuerkraft  der  Artillerie  auf  wichtigen  Terrainabschnitten  des  Schlacht- 
feldes zu  steigern  und  zum  Durchlnuche  zu  bringen. 

Vorzugsweise  werden  reitende  Batterien,  vereint  mit  ihrem 
Cavalleriekörper,  zur  Umfassung  der  feindlichen  Flügel  der  Schlacht- 
linie, Sicherung  der  eigenen  Flanken,  raschen  Ausnützung  günstiger 
Gefecbtslagen,  dann  bei  der  Verfolgung  und  beim  Rückzüge  Ver- 
wendung finden.  In  den  beiden  letzteren  Fällen  wird  die  reitende 
Artillerie  vermdge  ihrer  grossen  ManövrirEhigkeit  besonders  be- 
fähigt sein,  rasch  geeignete  Flankenstellungen  zu  gewiniten,  aus 
welchen  ein  Druck  auf  die  feindliche  Bückzugslinie  ausgeübt»  oder 
TOD  der  eigenen  abgewehrt  werden  kann. 

£. 


OrfM  d«r  MUit,>wlMiinMbftftl.  Vereiii«.  XLn.  Band.  1891.  17 
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Privilegien  und  Auszeichnungen  einzelner  Truppen- 
körper des  k.  und  k.  Heeres. 

Vortrag,  gehalten  ani  19.  Dcccmber  1890  im  Wiener  nulitiir-wissenschaftlichen 
und  Camino- Verein  von  Überät  von  Mohxbx  des  Geueralstabs-Corps 


Kadidrnek  TorbotMi.  übecMtsuiifirecbt  voilielulten. 

Bin  Heer  mit  ruhmreicher  Vergangenheit  soll  dem  Baume 
gleichen,  welcher  die  Nahrung  nicht  nur  der  ihn  umgebenden  Atmo- 
sphäre, sondern  auch  der  Mutter  Erde  entnimmt^  in  welcher  er  seit 
Jahrhunderten  wurzelt.  Die  f  Jpgenwart,  mit  ihrem  überrasch  pulsirenden 
geistigen  Leben  und  der  fortschrittlichen  Entwickhing  auf  allen  Ge- 
•  bieten,  kum  dem  Schwerte  die  Schärfe  geben;  die  Kraft,  es  zu 
handhaben,  wurzelt  aber  mit  ihrem  besten  Theile  in  der  ruhmTollen 
Vergangenheit  eines  Heeres,  in  der  Erinnerung  an  nachahmenswerte 
Thaten  der  Vorfahren.  Solch'  Gedächtnis  weckt  das  Gefühl  der  Nach- 
kommen und  nur  dort,  „wo  die  Vorzüge  der  Väter  geehrt  und  erhalten 
werden,  spriesst  die  nimmer  welkende  Saat  der  Thaten  wieder  nea 
und  krftftig  empor^. 

Die  Pflege  des  •  historischen  Sinnes  und  der  Tradition  findet  nun 
allerdings  in  unserer  nüchternen,  des  idealen  Zuges  entbehrenden 
Zeit,  obzwar  hief&r  mit  der  Einf&hnmg  der  allgemeinen  Wehrpflicht 
scheinbar  eine,  wenn  snch  gegen  einst  veränderte,  aber  desto  breitere 
Basis  gewonnen  worden  sein  sollte,  einen  wenig  fruchtbaren  Boden. 
Man  darf  aber  für  die  nächste  Zukunft  hoffen,  dass  in  dieser  Frage 
die  schlimmste  Zeit  hinter  uns  liegt;  mehr  und  mehr  bricht  sich  die 
Erkenntnis  wieder  Bahn,  dass  ein  Volk  in  seinen  Kriegshelden  seine 
besten  Söhne  und  damit  sich  selbst  ehrt,  und  immer  weitere  Kreise 
folgen,  znmeist  in  selbstloser  Weise,  dem  Beispiele  und  den  An- 
regungen, welche  in  dieser  Richtung  von  Allerhöchster  und  Höchster 
Stelle  gegeben  worden  sind  und  gegeben  werden. 


')  Benötzte  Quellen:  Archivalische  Studien  und  Behelfe,  welche  das 
k.  und  k.  Kriegs-Archiv  und  das  Heeros-Museum  in  entgegenkommendster  Weise 
zur  Verfügung  gestellt  haben;  Beginients-Geschichten  und  sonstige  einschlägige 
Pablieatioiien ;  persönliche  Infonnationen  bei  den  betreffenden  TrvppenkOfpem  und 
mit  der  Geschichte  des  k.  and  k.  ^eres  vertravten  PersOnUehkeiten. 
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Noch  klingen  die  tief  empfundonen  Worte  n:iöh,  und  werden  dem 
Heere  unvergesslich  bleiben,  welche  Seine  Majestät  unser  Aller- 
gnftdigsier  Kaiser  am  fünfundzwanzigsten  Jalm^stage  AUerhöchstdessen 
BegiernngSrAntrittes  an  Seine  kaiserliche  Holieit,  Feldmarschall  Erz- 
herzog Albrecht,  za  richten  geruhten:  ,Jn  Wehmuth  und  in 
dankbarer  Erinnerung  gedenke  ich  derer,  die  nicht 
mehr  sind;  der  ruhmreichen  Führer  Meiner  Armee  in 
vielen  Schlachten,  derer,  die  ihr  Leben  und  Wirken 
dem  Bisten  der  Armee  geweiht  haben.  Ich  gedenke  des 
nnvergesslichen  Admirals,  der  Mein.e  Flotte  zu  Buhm 
und  Sieg  geführt,  der  Tausende,  die  ihr  Leben  auf  dem 
Felde  der  Ehre  gelassen  haben". 

ünd  schon  zehn  Jahre  früher  legten  Seine  Majestät  für  die 
künstlerische  Ausschmückung  des  herrlichen  Kuppelbaues  des  Museum- 
Gebäudes  im  Artillerie-Arsenal  den  Gedanken  einer  „österreichi- 
schen Buhmeshalle"  zugrunde,  und  erhielt  das  Yestibul  die 
Bestimmung, .  dass  hier  die  Porträtstatuen  der  „berühmtesten,  immer- 
währender Nacheifemng  würdigen  Eriegsfürsten  und  Feldherren 
Österreichs"  ihre  Stelle  finden  sollen. 

Im  Jahro  1885  wurde  über  Anreguug  von  Höcluster  Seito  das 
Waflen-Museuiii  luit  dem  ausdrücklichen  Zwecke  in  das  niinineliiige 
Heeres-Museum  umgewandelt,  „die  Erinnerung  an  die  ruhmreiche 
Vergangenheit  des  k.  uod  k.  Heeres  zu  bewahi*en .  und  das  Verständnis 
derselben  zu  fördern". 

^Das  Heeres-Museum,'^  so  sagen  die  Allerhöchst  sanctionirten 
Satzungen  desselben,  „soll  ein  in  historischer  Treue  das  ganze  Heer 
umfassendes  Denkmal  sein,  welches  die  dankbaren  Erben  dem  Nach- 
rühme ihrer  heldenmüthigen  Vorfahren  widmen." 

„Auch  jene,  die  nicht  mehr  zu  uns  zählen,  die  aber  einst  in 
glorreichen  wie  in  schweren  Tagen  unter  Österreichs  Fahnen  gestanden, 
wie  die  wallonischen,  italienischen  und  vorderösterreichischen  Eegi- 
menter^  sie  alle  soll  das  Denkmal  im  Heeres-Museum  mit  gleicher 
Achtmig  und  kanieradschafblieher  Liebe  umfassen.^ 

Im  Jahre  1886  bewill^tan  Seine  Majestftt  den  Antrag  AUer- 
höchstdessen Sohnes,  Kronprinz  Erzherzog  Rudolf,  damals  Protector 
des  Heeres-Museums,  dass  in  Hinkunft  die  Ordenszeichen  der  yer- 
storbeBen  Maria  Theresien-Ordensritter  in  würdiger  Weise  im  Heeres- 
Museum  aufbewahrt  werden  sollen. 

Ein  Jahr  später  erliess  das  Reichs r  Kriegs -Ministerium  die 
Weisung,  dass  künftig  die  ausser  Gebrauch  kommenden  Fahnen 
der  Armee  grundsätzlich  dem  Heeres-Museum  zur  Einverleibung 
zu  übergeben  seien. 
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riMMldicki  man  eiullich  in  der  Kulimoshalle  die  GtHlenktat'eln 
aller  vom  ße<,nnii(^  dos  30jälingen  Kiie<^ps  vor  dem  Feinde  gebliebenen 
Genorale  und  Oberste  des  Heeres,  so  muss  die  Armee  wohl  mit  Stolz 
in  dem  Heeres-Miiseum  eine  bleibende  Stätte  für  die  Pflege  des 
historischen  Sinnes  und  der  Tradition  erkennen. 

Und  im  Jahre  1888,  au  dem  Ta;u^o,  an  welchem  die  Hülle  von 
dem  Denknjale  gefallen  ist,  welches  Seine  Majestät  im  Namen  des 
dankbaren  Vaterlandes  der  Kaiserin  und  Königin  Maria  Theresia 
in  Wien  errichtet  hat,  geruhten  Allerhöchst  Dieselben  mit  Armee- 
befehl in  der  huldvollen  Absicht,  das  Andenken  der  Ahnen  des 
kaiserlichen  Hauses,  „sowie  der  hervorragendsten  Ifeerführer  und 
Kriegsmänner  des  Vaterlandes  in  der  Armee  wach  zu  erhalten  und 
zu  ehren, ^*  weiteren  23  Kegimentern  „auf  immerwährende  Zeiten'' 
die  Namen  jener  berühmten  I'ersönlichkeiten  zu  verleihen  und  damit 
die  Zahl  der  solcher  Ehre  theilhaftig  gewordenen  Truppenkörper  des 
Heeres,  mit  Einschluss  des  lufanterie-llegimentes  Hoch-  und  Deutsch- 
meister Nr.  4,  dessen  Benennung  „seit  der  Errichtung  unverändert 
geblieben''  ist,  und  des  Dragoner- Regimentes  Eugen,  Prinz  von  Savoyen 
Nr.  13,  welches  diesen  Namen,  wie  der  Schematismus  für  das  k.  und  k. 
Heer  sagt,  „seitdem"  behalt f  ii  hat,  auf  37  zu  erhöhen,  welche  Zahl 
in  den  jüngsten  Tagen  durch  3  festungs- Artillerie -Regimenter  auf 
40  vermehrt  worden  ist. 

Gedenkt  man  der  im  Jahre  1886  erfolgten  Enthüllung  des 
Monnraentes  für  den-  Sieger  von  Lissa,  Vice-Admiral  "  Freiherr  von 
T  e  g  e  1 1  h  0  f  f ;  ]>  1  i  c k t  man  auf  das  jüngst  errichtete  Denkmal  Lieben- 
bergs,  des  tapferen  Bürgermeisters  von  Wien  im  Jahre  1683; 
erinnert  man  sieh  manches  schlichten  Gedenksteines,  welchen  Pietät 
und  Patriotismus  oft  weit  abseits  von  der  grossen  Heerstrasse  dem 
Andenken  an  schöne  militärische  Thaten  geweiht  haben,  wie  ich 
z.  B.  einen  solchen  hener  in  d(M  Scharaitz  fand;  gibt  man  sich  der 
Hoffnung  hin,  dass  im  nächsten  Jahre  in  Wien  ein  Denkmal  voll- 
endet werde,  durch  welches  einer  der  ersten  Heerführer  Österreichs 
endlich  auch  in  der  Beichs-Haupt-  und  Residenzstadt  verewigt  sein 
wird;  überblickt  man  die  Thütii^^keit  der  Abtheilung  fär  Kriegs- 
geschichte des  k.  und  k.  Kriegs- Archivs  und  das  vom  Generalstabe  für 
dieselbe  aufgestellte  Programm ;  durchblättert  man  die  jüngst  erschienene 
neue  Folge  der  Geschichte  des  Militär  -  Maria  Theresien -Ordens  { 
verfolgt  man  endlich  auf  dem  Büchermarkte  das  neuerer  Zeit  wieder- 
holte Erscheinen  von  Werken,  welche  wie  z.  B.  „ünterden  Fahnen^, 
„Illustrirte  Geschichte  der  k.  und  k.  Armee"  und  mehrere 
andere,  bestimmt  sind,,  die  Kenntnis  der  Verhältnisse  des  Heeres  und 
der  historischen  Entwicklung  desselben,  auch  in  bürgerlichen  Kreisen 
zu  fördern  und  hiemit  das  durch  die  allgemeine  Wehrpflicht  zwischen 
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Heer  und  Volk  geschürzte  Band  immer  sympathischer  zu  trestalten 
und  fester  zu  knüpfen:  so  dart  mau  wohl  in  air  dem  die  Berechtigung 
für  den  Ausspruch  erkennen,  dass  hinsichtlich  der  Pflege  des  histo- 
rischen Sinnes  und  der  Tradition,  die  schlimmste  Zeit  hinter  uns  zu 
liegen  scheint. 

Wohl  aber  bietet  uuch  die  Geschichte  des  k.  und  k.  Heeres, 
dessen  ruhmvolle  Vergangenheit  bis  ins  15.  Jahrhundert  reicht,  dessen 
Krieger  seither  in  7.000  V^affenthaten  geblutet  haben,  dessen  Fahnen 
fast  in  allen  Ländern  Europas,  an  den  Küsten  Afrikas  und  Syriens, 
in  Glück  und  Unglück  immer  hoch  getragen  worden  sind,  eine 
geradezu  unversiegbare  Quelle  für  die  Pflege  der  Tradition. 

Unser  Dienst-Keglement  sagt:   „Zur  Förderung  des  Gemein- 
geistes sind  in  jedem  Truppenkörper  dessen  rühmliche  Thaten  und  • 
Denkwürdigkeiten,   namentlich    seine  fjeschichtlich  aufgezeichneten 
Leistungen  vor  dem  Feinde,  bei  Ufüciereu  und  Mannschaft  jederzeit 
in  reger  Erinnerung  zu  halten*^. 

Im  Sinne  dieser  Bestimmung  und  in  Anwendung  derselben  auf 
den  hier  versammelten  Kreis,  erlaube  ich  mir  nun,  dem  Lorbeerkranze 
unseres  Heeres  einige  Blätter  zu  entnehmen,  sie  zu  einem  Strausse 
zu  fugen  und  diesen  mit  den  Worteu  anzubieten: 

jyPriTilegien  und  Auszeiehnniigeii  einzelner  Truppenkörper  des 

k.  und  k,  Heeres.^ 

Der  MilitSr-Schematismus  nennt  in  der  Keihenfolge  der  Regi- 
menter, welche  solcher  Ehre  tteilhaftig  geworden  sind,  wobei  von  der 
im  Laufe  der  Zeit  stattgehabten  Veränderung  der  Werb-,  beziehungs- 
weise Ergänzungsbezirke  abgesehen  ist,  als  erstes  das  Intanterie- 
Kegiment  Ernst  August,  Herzog  von  Cumberland,  Herzog 
von  Braun  schweig  und  Lüneburg  Nr.  42,  welches  als  Graf 
Erl)ach-lnfanterie  „wegen  besonderer  Auszeichnung  in  der 
Schlacht  von  Deutsch- Wagram  am  5.  Juli  1809,  in  alleu 
Gelegenheiten  den  G  r  e  n  a  d  i  e  r  iti  a  r  s  c  h   schlagen  darf". 

Dieses  Regiment  stand  an  dem  genannten  Schlachttage  im  zweiten 
Treffen  des  das  Russbaeh-Rideau  zwischen  Deutsch -Wagram  und 
Baumersdorf  (das  heutige  Parbasdorf)  besetzt  haltenden  österreichischen 
1.  Corps  Bellegarde.  Napoleon  fasste  noch  in  später  Nachmittag- 
stnnde  den  Entscliluss,  die  Stellung  am  Russbache  durch  einen  über- 
fallartigen Augriff  den  Österreichern  zu  entreissen.  Je  eine  Division  des 
französischen  V.  Corps  Macdouald  und  des  IX.  Corps  Bernadette  griffen 
die  Position  Beilegard  es  an.  „Die  erstere  drang,"  ich  citire  nun  den 
officiellen  Bericht  über  die  Schlacht,  „in  eine,  von  Baumersdorf  gegen 
die  Stellung  laufende  und  in  dem  Interrall  zwischen  dem  Corps  des 
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Färsten  Hoiienzollern^  dieses  stand  in  .und  hinter  Banmersdorf, 
„und  jenem  des  General  Grafen  Bellegarde  gelegene  Schlucht, 
warf  sich  mit  Ungestüm  zwischen  beide  Treffen,  brachte  den  linken 
FlQgel  des  Bellegarde^schen  Corps  in  Unordnimg,  riss  die  Eegimenter 
Yogelsang,  Argenteaii  nnd  das  3.  Bataillon  von  Erzherzog  Bainer  mit 
sich  fort  imd  würde,  unterstützt  von  seiner  schnell  nachgefolgten 
Cavallerie,  das  unternommene  Wagstück  glücklich  vollbracht  haben, 
wenn  nicht  der  Erzherzog-Generalissimps  selbst  und  der  General  der  • 
Gavallerie  Graf  Bell  e  gar  de  die  wankenden  Truppen  wieder  rallüri, 
sich  an  |hre  Spitze  gesetzt  und  sie  dem  Feinde  entgegen  geführt 
hätten.'' 

Das  Kegiment  Erbach  drang  unter  Anführung  seines  Majors 
*  Fromm,  nachdem  der  Oberst  Brixen  blessirt  war,  aus  dem  zweiten 
Treffen  in  Divisionsmaasen  gegen  den  heranstürmenden  Feind  und 
machte  alles  nieder^  was  berette  durch  das  erste  Troffen  gebrochen 
war;  Yogelsang,  Argenteau  und  das  4.  Legions-Bataülon  schlössen 
sich  an  dieses  Begiment  an,  nnd  da  zur  nämlichen  Zeit  Fürst  Hohen- 
zell er  n  mit  Vincent  herbeieilte  und  dieses  Begiment  einbauen  liess, 
so  «wurde  durch  diese  gemeinschafmchen  Angriffe  auch  hier^das  Unter- 
nehmen der  Feinde  vereitelt,  und  alles,  was  sich  noch  retten  konnte, 
floh  gegen  den  Bussbach  zurück.^ 

Seine  kaiserlidie  Hoheit  Erzherzog  Carl  Hessen  sich  sofort 
nach  dem  Namen  des  braven  Regimentes  erkundigen,  welches  in  einem 
Augenblicke  grosser  Bedrängnis  so  entscheidend  und  erfolgreich  ein- 
gegriffen hatte.  Oberst  Smola,  damals  Artillerie-Chef,  überbrachte 
als  erster  den  Erbachern  die  Anerkennung  des  Genei-alissimus,  welcher 
bald  darauf  heransprengte  und  dem  Regimente  mit  den  Worten  dankte : 
„Soldaten,  Ihr  habt  sehr  brav  gefochten,  Ihr  wäret  tapfer,  Ihr  habt 
einen  heissen  Nachmittag  gehabt.  Ich  werde  Euch  auszeichne n." 

Der  Armee-Befehl  aus  Göllersdorf,  vom  7.  Juli  1809,  enthielt 
nun  folgenden  Passus:  „Das  Regiment  Erbach  hat  sich  in 
der  Schlacht  am  6.  sehr  g u t  g erh a  1 1 e n.  D i e s  o s  ii e g i m e n  t 
erhält  den  Vorzug,  künftig  in  allen  Gelegenheiten  den 
G  renudiermarsch  zu  schlagen."' 

Graf  Erbach-Infanterie  hat  nun  allerdings  auch  am  zweiteu 
Schlachttago,  am  6.  Juli,  liilimlicheu  Antheil  au  den  Kämpfen 
genommen,  zumal  an  den  blutigen  Geicchtcn  um  Aderklaa  gegen 
St.  ('yr  und  Bernadotte,  unter  den  Augen  Ihrer  kaiserlichen 
lluhciten  Erzherzog  C'ai  l  und  Höchstdessen  Brudei.s  Kr/iicizug  Ludwig. 
Das  Regiment  besiegelte  an  diesem  Tage  mit  dera  Tode  seines 
Interims-Commandanten  Major  Frumm  und  vieler  braver  Officiere 
und  Mannschaften  seinen  am  Vortage  erworbenen  Ruf.  Gleichwohl 
scheint  die  dem  Regimente  verliehene  Auszeichnung  insbesondere 
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seinem .Verlialieii  am  5.  Juli  gegolten  zu  haben,  was  aber  nicht  hindert, 
dm  im  k.  und  L  MiUtär-Sehematismus  jenes  Datum  aufgenommen 
sein  sollte,  welches  der  Armeebefehl  enthalt  :  der  6.  Jnli  1809. 

Als  im  Jahre  1860  auf  dem  Süsseren  Burgplatse  das  Reiter- 
standbild Seiner  kaiserlichen  Hoheit^  des  Erzherzogs  Carl  —  an  einen 
der  erhebendsten  Momente  ans  der  Schlacht  von  Aspem  erinnernd  — 
enthflllt  wnrde,  war  Aber  Allerhöchsten  Befehl,  auch  eine  Abtheilnng' 
des  einstigen  Infanterie-Regimentes  Graf  Erbach,  in  Jenem  Jahre  den 
Namen  Georg  V.,  König  von  HannoTcr  fahrend,  zur  Fesifeier  nach 
Wien  gekommen,  in  Erinnerung  der  schOnen  Waffenthat  des  Regimentes 
am  Tage  von  Wagram,  welche  der  verewigte  Generalissimus  damals 
durch  eine  besondere  Auszeichnung  zu  lohnen  gewusst  hatte. 

Unter  den  militärischen  Standespflichten  strahlt  keine  in  hellerem 
Glänze,  als  die  Fahnen  treue.  Diese  Tugend  ist  aber  unter  Um- 
ständen und  besonders  dann  den  schwersten  Versuchungen  aus- 
gesetzt, wenn  des  Soldaten  einstige  Vorgesetzte,  wenn  Vater  und 
Bruder  ihn  zum  Treubruche  verleiten  wollen. 

Diesen  Lockungen  unter  den  schwierigsten  Vorhältnissen  aufs 
glänzendste  widerstanden  zu  haben,  darf  den  Stolz  des  Infanterie- 
Regimentes  Friedrich  Wilhelm  Ludwig,  Grossherzog  von 
Baden  Nr.  50  bilden,  dessen  1.  Ikitaillon,  als  das  Regiment  noch 
..zweites  Siobeubürger-Walachon-Grenz-Kegimont  Nr.  17"  gcheissen 
hat,  „ f  ii  r  stand  h  a  f  t e  s  Ausharren  in  de  r  beschworenen 
Treue  im  Jahre  1848"  besonders  aussrezeichuet  worden  ist. 

Ich  will  die  Schicksale  dieses  Bataillons  in  jenem  Jahre  niclit 
wiedererzählen,  icli  müsste  Wunden  berühren,  welche  seither  verharrscht 
sind.  Dieser  braven  TruiJpe  zur  Ehre,  will  ich  al)er  hervorheben,  dass 
mit  Armeebefehl  Nr.  14  vom  Jahre  1851  derselben  eine  goldene 
Medaille  mit  dem  Bildnisse  des  Allerhöchsten  Kriegsherrn  und  der 
Umschrift:  „Für  standhaftes  Ausharren  in  der  beschworenen 
Treue  im  Jahre  1848"  verliehen  und  verfügt  worden  ist,  dass 
„dieselbe  bei  allen  feierlichen  Gelegenheiten  an  die 
Fahne  des  Bataillons  geheftet  und  getragen  werden 
solle." 

Die  feierliche  Decorirung  dieser  Fahne  fand  im  Jahre  1852  auf 
dem  nördlich  von  Klagenfurt  gelegenen  Exercierfelde  statt. 

Als  aber  im  .Jahre  1868  die  Bataillons  -  Fahnen  abgeschaft't 
wurden,  erhielt  das  Kefjimeut  die  Bewilligung,  dass  die  Fahne  seines 
1.  Bataillons  mit  der  i^^oldenen  Ehren-Medaille  fortan  als  Ke£riments- 
fahne  und  —  von  Ausnahmen  abgesehen  —  bei  diesem  Bataillon 
geführt  werde.  Das  Fabnenblatt  ist  aus  grünem  Seidenstofl'e,  auf  der 
Aversseite  der  Doppeladler,  auf  der  Keversseite  ein  Mutter  Gottes- 
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Bild.  Ihro  Majestät  die  Kaiserin  geruhten  das  Fahnenband  zu  widmen, 
mit  der  Inschrift:  „Seid  treu  und  standhaft  wie  Inere 
Vorfahren^, 

Zehner-Jäger!  Welche  Fälle  von  Erinnerungen  kmipfk  sich 
an  diesen  Namen:  Santa  Lucia,  wo  Seine  Majestät,  als  achtzehn- 
jähriger Kronprinz,  die  Feuertaufe  erhalten  haben,  Monte  Berico,  Held 
Kopal,  Vater  Radetzky!  —  Erinnerungen  an  eine  der  ruhm- 
reichsten Zeiten  unserer  Kriegsgeschichte,  mit  welcher  das  10.  Feld- 
jäger-Bataillon aufs  engste  verknüpft  ist. 

Maler  Adam  hat  die  denkwürdige  Vertheidigung  des  Friedhofes 
von  Santa  Lucia  in  einem  grösseren  Gemälde  verewigt.  In  be- 
scheidenerer, aber  sehr  erfolgreicher  Weise  hat  die  Verlagshandlung 
Neu  mann  im  Jahre  1850  durch  eine  Reihe  von  Soldatenbildern 
zur  Verbreitung  der  Kenntnis  der  Thaten  unserer  Armee  iu  Italien 
und  somit  zur  Forderung  der  Sympathien  für  das  Heer  überhaupt, 
beigetragen.  Und  da  war  es  besonders  das  Bild:  „Das  Grab  der 
Gefallenen  des  10.  Feldjäger-Bataillons  auf  dem  Friedhofe  von  Santa 
Lucia",  welches,  durch  schlichte,  rührend  einfache  Auffassung  fesselnd, 
den  Weg  in  die  entlegensten  Thäler  gefunden  und  den  Namen  der 
braven  „Zehner"  populär  gemacht  hat. 

Zum  Theile  als  Vorposten,  mit  dem  Gros  aber  in  den  Stein- 
riegeln, Verhauen  und  im  Friedhofe  von  Santa  Lucia  eingeniestet, 
erwartete  das  10.  Jäger-Bataillon,  mit  einem  Bataillon  Sigismund, 
2  Escadronen  und  (J  Geschützen  die  Brigade  Strassoldo  formirend, 
am  Morgen  des  denkwürdigen  6.  Mai  1848,  unter  Oberst  von  Kopal, 
den  von  Somma-Campagna  und  Ganfardine  vorrückenden  rechten 
Flügel  der  Pieraontesen.  Rasch  entbrannte  der  Kampf,  Geschütze 
hüben  und  drüben  fingen  an  zu  spielen  und,  ohne  deren  Wirkung 
abzuwarten,  ging  die  piemontesische  Brigade  Aosta  bald  zum  Sturm 
auf  Santa  Lucia  vor.  Der  erste  Anprall  wurde  durch  sicher  gezieltes 
Feuer  abgewiesen,  und  auch  ein  zweiter,  sowie  wiederholte  Angriffe 
auf  den  von  der  5.  Compagnio  der  Zehner-Jäger  mit  beispielloser 
Tapferkeit  vertheidigten  Friedhof. 

Oberst  von  Kopal  ritt  auf  seinem  iiiilcbweissen  Schimmel 
ruhig  die  Linien  seiner  braven  Jäger  ab  und  prmunterte  sie  zu  hart- 
näckigstem Widerstande.  Schon  war  der  auf  zwei  Brigaden  verstärkte 
Gegner  —  die  Garden  waren  mittlerweile  nachgerückt  —  entmuthigt; 
ein  noclimaliger  Versuch  der  Brigade  Aosta.  die  Linie  der  Jäger  zu 
durchbrechen,  scheiterte  an  einem  Gegenstossc  zweier  Oompagnien. 
Da  traf  die  Brigade  Casale  auf  dem  (Jefeohtsfelde  ein  und  erst  dem 
Flanken-Angriffe  dieser  Brigade  gegen  den  schwach  besetzten  Süd- 
rand  von  Santa  Lucia,  im  Vereine  mit  einer  nochmaligen  Vorrückuug 
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der  beiden  anderen  Brigaden  gegen  die  Front  des  Ortes,  gelang  es, 
die  Brigade  Strassoldo  zum  Aufgeben  ihrer,  in  dreistündigem,  un- 
gleichem Kampfe  behaupteten  Stellung  und  zum  Kückzuge  zu  zwingen. 
Doch  kaum  war  dieselbe  an  das  llideau  gelangt,  welches  damals  das 
Gla<;is  von  Verona  gegen  Westen  abschloss,  als  Verstärkung  aus  der 
Festung  und  gleichzeitig  der  Befehl  eintraf,  Santa  Lucia  zu  nehmen. 
Unsere  Jäger  kamen  gegen  die  Nordfront  des  von  den  Pieraontesen 
stark  besetzten  und  hartnäckig  vertheidigien  Ortes  Santa  Lucia  in 
Thätigkeit.  Doch  erst  mit  dem  Heranrücken  neuer  Verstärkungen 
aus  Verona,  ghiubte  man  des  Erfolges  sicher  sein  zu  dürfen,  als  der 
Gegner,  dem  Kückzuge  seines  linken  Flügels  folgend,  den  heiss  um- 
worbenen Ort  räumte. 

Feldmarschall  Graf  Radetzky  besuchte  Tags  darauf  das 
10.  Jäger-Bataillon  in  Snnta  Lucia,  dankte  demselben  und  um- 
armte dessen  braven  Oommandanten  an  der  Stätte,  wo  sich  dieser 
mit  seiner  Truppe  unvergängliche  Lorbeeren  erkämpft  hatte. 

Wenige  Wochen  später  stand  das  Bataillon  au  der  Curtatone- 
Linie,  am  30.  Mai  kämpfte  es  bei  Goito.  In  diesem  Gefechte  wurde 
an  Kopals  Seite  der  Stabs-Trompeter  des  Bataillons  verwundet 
und  musste  dessen  Bein  amputirt  werden.  Dem  Invaliden  war  es 
noch  einmal  im  Leben  gegönnt,  ins  Horn  zu  stossen,  u.  z.  bei  der  in 
Znaim  im  Jahre  1853  erfolgten  Enthüllung  des  Kopal-Denkmales,  wo 
er  mit  dem  den  Zehner-Jägern  von  der  Armee  in  Italien  gespendeten 
silbernen  Home  das  Signal  gab,  worauf  die  Hülle  von  dem  seinem 
einstigen  Commandanten  gewidmeten  Monumente  üel. 

Schon  am  10.  Juni  stand  Radetzky  vor  Yicenza,  zum  An- 
griffe auf  diese  Stadt  bereit.  Das  10.  J&ger-Bataillon  wurde  der  aus 
Verona  herangezogenen  Brigade  Culoz  zngetheilt,  welcher  die  Weg- 
nahme des  Monte  Berico  zufiel. 

Nach  sehr  umsichtiger  Vorbereitung  setzten  sich  die  öster- 
reichischen Colonnen  um  10  Uhr  vormittags  gegen  Vicenza  in  Be- 
wegung. Die  Brigade  Culoz  fand  bald  sehr  heftigen  Widerstand  und 
gegen  die  dritte  Nachmittagstunde  drohte  eine  feindliche  Colonne 
sogar  zum  Angriffe  vorzugehen.  Und  nun  lasse  ich  Hauptmann 
Strack,  den  Verfasser  einer  nach  authentisohen  Urkunden  und  den 
Feldacten  des  k.  und  k.  KriegsarchiTS  zusammengestellten  Geschichte 
des  10.  Jäger  -  Bataillons  sprechen:  „Um  das  Gefecht  schneller 
einem  Resultate  zuzuführen  und  durchdrungen  von  der  Überzeugung, 
dass  nur  ein  rascher,  kühner  Bajonnet-Angriff  auf  den  Monte  Berico, 
giß  Schlüssel  der  Stellung,  den  Ausschlag  geben  konnte,  stieg  Oberst 
rOD  Kopal  vom  Pferde,  stellte  sich  an  die  Spitze  seines  Bataillons 
BBd  fiUurte  dasselbe  in  eine  Schlucht.  Er  drängte  sich,  an  der  Spitze 
seiiiM  braTen  Bataillons,  zwischen  dem  daselbst  aufgestellten  Bataillon 
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von  Graf  Latour  durch  und  befahl  den  Tarabours  den  Sturrastreich 
zu  schlagen,  während  auch  die  Trompeter  des  Bataillons  zuna  Bajonnet- 
AngritVe  bliesen.  Als  die  Infanterie  aus  der  Schlucht  herauskam  imd 
sich  in  der  vorliegenden  Ebene  zerstreute,  formirte  Kopal  das 
Bataillon  und  stürzten  sich  der  Oberst,  die  Hauptleute  Jablonsky 
und  Beckh  mit  der  6.  Compagnie  an  der  Tete,  aus  dem  Hohlwege 
heraus  auf  die  durch  das  Geschützfeuer  in  Unordnung  gebrachten 
feindlichen  Schauren  und  auf  die  Schanze  los,  in  welche  das  Batailloo 
von  allen  Seiten  eindrang." 

„Bis  hieher  gelangte  Oberst  von  Kopal,  einer  der  ersten,  un- 
beschädigt; doch  kaum  üben,  zerschmetterte  ihm  eine  Kugel  den 
rechten  Oberarm,  er  musste  den  Kampfplatz  verlassen  und  es  ward 
ihm  nicht  das  Glück  zu  Theil,  seine  tapfere  Schaar  bis  ans  Ende 
des  Kampfes  zu  führen". 

„Muthig  verfolgton  die  braven  Jäger  den  bereits  errungenen 
V'ortheil  und  drangen,  vermischt  mit  dem  Gegner,  auf  der  Hochebene 
vor,  wo  eine  Schanze  mit  zwei  Kanonen  die  weitere  Vorrückung 
sp<'rrt('.  Ohne  Befehl  al)zuwarten,  warf  sich  Hauptmann  Jablonsky 
unterstützt  von  dem  ganzen,  in  langen  Colonnen  nachstürmenden 
Bataillon,  mit  seiner  Compagnie  an  der  Spitze,  in  die  Schanze  und 
nahm  sie  in  Besitz." 

„Durch  dieses  Beisiiiel  begeist^'rt,  folgte  ihm  das  ganze  Bataillon 
nach;  er  erstürmte  noch  eine  zweite  Schanze,  war  auch  in  dieser 
wieder  der  erste  und  verfolgte  den  Feind  von  Stellung  zu  Stellung 
bis. zum  Kloster  Madonna  del  Monte." 

Angeeilert  durch  die  Erfolge  der  braven  Jäger,  waren  Ab- 
tbeilungen  von  Keisinger-  und  Latour-Infanterie  nachgestürmt  nud, 
ohne  den  Feind  zu  Athem  kommen  zu  lassen,  war  man  bald  Herr 
des  Klosters  und  damit  Herr  der  Stadt. 

War  auch  der  Tag  von  Vicenza  einer  der  glücklichsten  in  der 
Geschichte  der  Zehner-Jäger,  so  brachte  er  anderseits  den  Tod  ihrem 
geliebten  Commandanten,  welcher  bald  nach  der  Amputation  des 
Armes  eintrat. 

Wir  wollen  dem  Bataillon  auf  seinen  weiteren  Zügen  nicht 
mehr  Schritt  für  Schritt  folgen;  es  kämpfte  brav,  wie  immer,  bei 
Custozza  und  stand  am  4.  August  vor  Mailand,  wieder  in  erster 
Keihe,  zu  dem  Erfolge  des  Tages  und  damit  zum  glücklichen  Ab- 
schlüsse des  Feldzuges  beitragend. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  geruhten  dem  Obersten  von  Koy>al 
noch  nach  dessen  Tode  das  Ritterkreuz  des  Militär-Maria  Theresien- 
Ocdens  und  dem  Bataillone  zahlreiche  Auszeichnungen  zu  verleihen.  Dem 
letzteren  wurde  aber  noch  eine  Anerkennung  zu  Theil,  w^elche  in  den 
Annaleu  unseres  Heeres  vereinzelt  dasteht  und  wohl  auch  in  der  Geschichte 
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auderer  Armeen  kaum  ihres  Gleichen  haben  dürfte:  Die  Kameraden, 
welche  1848  mit  dem  Bataillon  Schulter  an  Schulter  gekämjift  hatteu, 
widmeten  demselben  ein  silbernes,  reich  vergoldetes  Signalhorn  mit 
der  Umschrift:  ,.Dom  tapferen  10.  Jäger- Bataillon.  Die 
italienische  Armee  unter  dem  Sieger  Kadetzky  1848." 

Auf  dem  von  einem  Doppeladler  gehaltenen  Ooldschilde  stehen 
die  Worte:  „Monte  Bericol  •  und  „Kopal  ruftl".  Diese  Gabe 
war  von  folgender  Adresse  begleitet: 

„Dem  tapferen  10.  Jäger-Bataillon/ 

„Kameraden!" 

Unserer  Hingebung  für  Thron  und  Vaterland,  für  Ordnung 
und  Kecht,  ist  allwärts  rühmende  Anerkennung  geworden." 

„Indem  vir  prüfend  in  uns  zurückblicken,  den  Herrn  der  Heer> 
scbaaren  preisend,  der  die  Bestrebungen  der  Treue  und  der  Be- 
geisterung zum  Gedeihen  führte,  wollen  wir  weder  den  dankenden 
Zuruf  der  Welt  ablehnen,  noch  uns  von  seinen  berauschenden  Klängen 
Terlacken  lassen,  ihn  anders  als  bescheidenen  Masses  uns  zuzumessen." 
„Ton  der  Summe  dieser  Anerkennung  aber  nehmen  wir  jetzt 
besten  Theil,  statten  ihn  aus  mit  der  Zuthat  unser  eigenen  Be- 
wunderung und  legen  ihn  als  Euer  eigenstes  Eigen  hin  vor  Euch, 
die  Ihr  männlichste  Tapferkeit  in  so  vielen  heissen  Kämpfen  erprobtet, 
die  Ihr  die  Helden  heisset  von  Santa  Lucia  und  vor  allen  den  Tag 
von  Monte  Berico  Euer  nonnot,  jcnon  Tag  des  Sieges  und  des 
liuhmes,  der  um  seiner  selbst  und  seines  Erfolges  willen  eine  Glorie 
durch  alle  Zeiten  strahlen  wird.'' 

„Als  sichtbaren  Ausdruck  dessen,  empfanget  Kameraden  das 
beifolgende  Signalhorn.  Wie  es  die  Worte  seines.  Goldschildes 
verkünden,  hat  unser  Wunsch  die  Stimme  Kopals  für  alle  Dauer 
in  das  edle,  lorbeerumschmiegte  Erz  des  Hornes  eingeschlossen: 
£op als,  Eueres  ritterlichen  Führers  auf  die  Höhen  des  Monte 
Beri-co,  dessen  begeisterndes  Wort,  durch  das  Signalhorn  gerufen, 
des  Sturmes  Wucht,  den  Lauf  der  Sieger  lenkte,  und  der  hier  die 
Wunde  empfing,  welche  ihn  dem  Danke  des  Vaterlandes  durch  einen 
schonen  Tod  entriss^. 

„Dem  Schweigen  des  Grabes  entführt«  tOne  auch  Kopals  Stimme 
in  jedem  Laute  des  Hernes,  zur  Stunde  der  Feier,  wie  zur  Stunde 
des  Kampfes.  Denn  nicht  als  ein  todtes  Schmuck-Schaustück  soll 
unsere  Gabe  in  todtem  Baum  erblinden;  leuchten  mag  sie  belebt 
und.  b^ebend  im  Leben,  ein  schallendes  Banner  soll  sie  sein,  das, 
indem  es  mahnt:  „Monte  Berico!^  —  „Eopal  raft!^,  den  Stolz  der  Br- 
iüBening  an  Vollbrachtes  wecke,  und  zu  neuem  Vollbringen  begeistere 
fibr  Thron  und  Vaterland,  f&r  Ordnung  und  Beeht!^ 
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„Und  känV  os  also,  galt'  es  dereinst  aufs  Nene;  dann,  Kameraden, 
stehen  wir  wieder  zu  Euch,  dann  inooge  sich  der  schmetternden  Stimme 
Kopals  unser  Sc.hhichtruf :  ^Blut  und  Leben  für  Habsburg! 
für  eiu  Österreich  ganz,  einig,  gross!" 

„Die  italienische  Armee.  1848." 

Im  Jahre  1883  erging  vom  lleiclis  -  Kriegs  -  Ministerium  fol- 
gender Erlass:  „Mit  Allerliöehster  Bewilligung  wird  angeordnet,  dass 
das  Feldjügcr-BataiUou  Nr.  10  auch  künftighin  seiin  ni  Ehren-Signal- 
horn die  gleichen  Ehrenbezeigungen,  wie  einer  Fahne  zu  leisten  hat." 

Das  älteste  Cavallerie-Regiment  des  k.  und  k.  Heeres,  Tielleielit 
das  älteste  Keiter-ßegiment  überhaupt,  dermalen  Graf  von  Monte- 
cuccoli,  Keichsfürst  und  Herzog  von  Melfi -Dragoner 
N  r.  8,  hat  als  Graf  Dampierres  Reiter,  u.  z.  sowohl  Theile  des  im 
Jahre  1617  errichteten  Arquebusier-Kegimentes  dieses  Namens,  als 
auch  der  1619  aufgestellten  sogenannten  Florentiner-Eeiter,  welche 
Regimenter  erst  1624  fusionirt  worden  sein  sollen,  schon  im  Jahre  1619 
für  das  rechtzeitige  Erscheinen  in  (irr  AViener  Hofburg  und  Errettung 
Seiner  Majestät  des  Kaisers  Ferdinand  II.  aus  bedrängter  Lage,  ein 
Frivilegium  erhalten. 

Die  böhmischen,  mährischen  und  schlesischen  Landstände  wollten 
den  neuen  Herrscher  nielit  anerkennen,  Ober()sterreich  war  gej^en 
den  Kaiser,  böhmische  Truiipen  uiittn-  dem  Grafen  Thum  wurden 
nach  Wien  entsendet  und  trafen  die  Residenz  fast  wehrlos,  die 
Protestanten  traten  orten  in  Opposition  und  wagten  es,  ihre  Forderungen 
durch  directe  Bedrohung  Seiner  Majestät  erzwintren  zu  wollen. 

Nach  emer  Version  soll  nun  am  2.  Juui  von  Wien  nach  Krems, 
wo  Dampierre  mit  Truppen  stand.  Befehl  ergangen  sein,  Kriegs- 
volk nach  Wien  zu  entsenden,  während  andere  Chronisten  das  recht- 
zeitige Eintreften  der  Darnpierre"'schen  Reiter  in  Wien  als  eine 
Zufälligkeit  bezeichnen.  Die  auf  eingehende  archivalische  Studien  ge- 
gründete Geschichte  des  8.  Dragoner-Regimentes  gibt  ersterer  Ansicht 
Ausdruck  und  erzählt,  dass  Dampierre  dem  Arsenal-Hauptmann 
Sainthillier  (auch  Santelier  geschrieben)  den  Befehl  über 
etwa  500  Dampierre'sche  Reiter  übertragen  und  dieselben  am  4.  Juui 
in  Krems  auf  Tschaiken  nach  Wien  eingeschifft  habe,  während  andere 
wissen  wollen,  Sainthillier  sei  über  den  Tulbingerkogol  marschirt. 
Gegen  letztere  Ansicht  spräche  das  Einrücken  der  Dampierre'scbeu 
Reiter  in  die  Stadt  durch  das  Tisclier-Thor  (war  in  der  Nähe  des 
heutigen  Rudolfs-Platzes  gelegen),  was  eher  auf  die  Landung  „am 
Schanzl"  scbliessen  liesse.  Dann  zogen  die  Cürassiere  durch  die 
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Löwelstrassc  imd  uiiier  Trompotcnschall,  ^on  cümbuttunt,  mit  dem 
Fauatrobre  in  der  Hand,"  es  mag  wolil  in  den  ersten  Nachmittag- 
stunden des  5.  Juni  gewesen  sein,  in  die  Hofburg  ein.  In  dem  diese 
Scene  darstellenden  grossen  Historiengemälde  von  L'A  1 1  e  m  a  n  d, 
welches  vom  Officiers-Corps  des  8.  Dragoner-Regimentes  im  Jahre  1882 
Seiner  Majestät  überreicht,  huldvollst  entgegengenommen  wurde  und 
sich  gegenwärtig  in  den  kaiserlichen  Appartements  befindet,  scheint 
der  Auffassung  Ausdruck  gegeben,  dass  die  Eisen reiter  ülier  den 
Kohlmarkt  in  die  Burg  eingezogen  seien,  was  nach  der  inige  des 
Fischer-Thores  auch  walirschoinliclier  ist.  Genug,  die  Cürassiere  kamen 
zurecht,  um  ihren  Kaiser  zu  retten,  und  dieser  lohnte  den  braven 
Heitern  die  rasche  That,  indem  er  denselben  nebst  drei  Estandarten, 
welche  1805  leider  bei  der  Capitulation  von  Ulm  verloren  und  nach 
dem  Einzüge  der  Verbündeten  in  Paris  —  1814  —  nicht  mehr  ge- 
funden worden  sind,  „in  einem  eigenen  Gnadeiibriefe  e  h  r  <•  ml  e  Privi- 
legien verlit'lr',  welche  Documente  aber,  zu  Ende  des  vorigen  Jahr- 
hundertes,  der  Kegiments-Geschichte  nach  bei  einei'  Feuersbrunst 
in  Saaz,  nach  einem  Rescript  des  Hofkriegsrathes  gelegentlich  eines 

Brandes  in  „Gross  Topoitschau  in  Himgarü",  vernichtet  worden 
sein  sollen. 

Bas  Regiment  übte  gleichwohl  sein  Privilegium  aus:  das  erstemal 
—  so  weit  bekannt  —  beim  Durchmarsche  durch  Wien  im  Jahre  1805, 
als  es  an  die  obere  Donau  rückte;  das  zweitemal  im  Jahre  1809, 
wobei  Seine  kaiserliche  Hoheit  Erzherzog  Carl  den  Cürassieren  die 
Ehre  erwies,  an  ihrer  Spitze  in  die  Hofburg  einzuziehen,  wo  dann 
auf  dem  Burgplatze  der  Werbetisch  aufgeschlagen  wurde. 

Da  sich  die  Ausübunpj  der  dem  Regimente  seinerzeit  verliclHMiou 
Rechte  nunmehr  aber  nur  auf  mündliche  Überlieferung  gründete, 
verfügten  Seine  Majestät  Kaiser  Franz  L,  anlässlich  der  Bewilligung 
zur  zweiten  Säcular-Feier  der  Errettung  Kaiser  Ferdinand  II.  durch 
die  Dampierre-Cürassiere,  wozu  das  Regiment  auf  dem  Glacis  eine 
Kirchen-Parade  zu  Pferd  abzuhalten,  und  rücksichtlich  der  Werbung 
auf  dem  Burgplatze  genau  dasjenige  zu  beobachten  hatte,  wie  im 
Jahre  1809,  dass  „der  Hof  kriegsrath,  gestützt  auf  die  Traditionen  und 
auf  die  bisherigen  Beobachtungen",  imd  weil  sich  das  Oürassier-Regiment 
und  Grossfürst  Constantin  von  Russland  „bei  jeder  Gelegenheit  und 
namentlich  in  den  letzten  Feldzügen  der  Allerhöchsten  Gnade  vorzüglich 
würdig  gemacht  hat,  eine  förmliche  Urkunde  über  jene  Privilegien 
entwerfe  und  zur  Genehmigung  vorlege". 

Das  Ergebnis  der  Recherchen  führte  nun  zur  Verleihung  des  fol- 
genden Allerhöchsten  Gnadenbriefes,  de  dato  Wien,  21.December  1819: 

„Wir  Franz  I,  von  Gottes  Gnaden,  etc.  wollen  Kraft  dieses  . 
oifenen  Briefes,  dass: 
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„1.  Das  Kegiment  G  r  o  s  s  t  ü  r  s  t  C  o  ii  s  t  a  n  t  i  n  die  Auszeichnung 
haben  soll,  in  vorkommenden  DienstföUen  jederzeit  unter  Trorapeten- 
schall  und  fliegenden  Standarten  durch  die  kaiserliche  Hofburg  zu 
marschiron." 

„2.  Soll  dieses  Regiment  bei  seiner  Ankunft  oder  Durchmarsch 
das  Recht  haben,  auf  dem  kaiserlichen  Hofburgplatz  aufzumarschiren 
imd  für  die  freie  Werbung  daselbst  durch  drei  Tage  den  Werbtisch 
aufzuschlagen." 

^3.  Soll  von  dem  besagten  Regimeute  vor  der,  dem  Kegiments- 
Commandanten  in  der  besagten  Hofburg  pro  forma  einzuräumenden 
Wohnung,  wohin  die  Kegiments-Standarten  zu  bringen  sind,  die  Wache 
bezogen  werden." 

„4.  Wollen  wir  gestatten,  dass  der  zeitliche  Oberst  und  Com- 
mandant  dieses  Regimentes  zur  besonderen  Auszeichnung,  bei  jedes- 
maliger derlei  Gelegenheit  unangemeldet  in  voller  Rüstung  vor 
Unserer  A 1 1  e r h ö c h s t p n  Person  und  Unseren  Nachfolgern 
in  der  Regierung  erscheine  Ferner  beschliessen  Wir  und  ertheilen 
in  dem  Sinne  weiland  Seiner  Majestät  Kaiser  Ferdinand 
des  Zweiten  aufs  Neue  die  gnädigste  Zusicherung,  dass" 

„5.  dieses  Regiment,  vormals  Dampierre,  dermal  Grossfürst 
Cons tantin,  so  lange  es  fortfahren  wird,  den  bisherigen  Ruhm  zu 
behaupten,  zu  keiner  Zeit  reducirt  oder  aufgelöst  werde,  endlich" 

„(i.  soll  diesem  Regimente  auch  norh  die  Auszeichnung  gegönnt 
sein,  dass  kein  Manu  des  Regimentes  wetrcn  Todesverbrechen  in  dem- 
selben hingerichtet,  sondern  in  solclicn  Fallen  soll  der  Schuldige  zur 
Vollziehung  der  Strafe  jederzeit  zu  einem  anderen  Regimente  ab- 
gegeben werden,  von  welchem  Vorrechte  nur  bei  Gelegenheit  eines 
dringenden  Standrechts,  oder  bei  Unmöglichkeit,  den  Verbrecher  zur 
Vollziehung  des  Urtheils  anderswohin  abzugeben,  eine  Ausnahme  statt- 
finden soll." 

Ein  Pare  dieses  Gnadenbriefes  behndet  sich  in  dem  kaiserlichen 
Haus-Archiv,  da»  zweite  Pare  in  Händen  des  jeweiligen  Kegiments* 
Commandanten. 

Mit  dem  Jahre  1832  erschienen  die  Privilegien  des  Regimentes 
im  Militär-Schfnnatisnms  angeführt,  „um",  wie  es  in  dem  Antrage 
hiess,  „den  Auszeichnungen,  welche  das  ßegiment  geniesst,  eine 
grössere  Verbreitung  zu  sichern". 

Im  Jahre  1862  geruhten  Seine  Majestät  zu  befehlen,  dass  die 
in  diesem  Jahre  verfügte  Herabsetzung  der  Cürassier-Regimenter  auf 
5  Escadronen,  in  Rücksicht  des  dem  Cürassier-Begimente  Prinz  Carl 
von  Preussen  Nr.  8  zukommenden  Privilegiums,  „so  lange  es  fort- 
fahren werde,  den  bisherigen  Ruf  zu  behaupten,  zu  keiner  Zeit  reducirt 
zu  werden,"  auf  dasselbe  keine  Anwendung  zu  finden  habe. 
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Als  das  Kegiment  im  Jahre  1871)  von  Pressbiirg  nach  8tock(^raii 
marschirte,  erfuhr  dasselbe  die  besoudere  Auszcichuung,  dass  Seine 
kaiserliche  Hoheit,  der  General-Inspector  des  Heeres,  Feldmarschall 
Erzherzog  Alb  recht  demselben  beim  Durchzuge  durch  die  Jlofburg 
bis  zum  äusseren  Burgthore  das  (leleite  gal».  Und  endlich  als  das 
Kegiment  1880  nach  Wien  verlHL^t  wurde,  hatte  es  Gelegenheit,  seine 
Privilegien,  bei  persönlicher  BetheiliguDg.  Seiner  Majestät,  in 
zeitgemüsser  Form  auszuüben. 

Der  Einmarsch  in  die  Kesidenz  geschah  in  militärisch  feierlicher 
Weise.  Das  Regiment,  mit  vier  Kscadronen.  nahm  seinen  Weg  über  den 
Kohlraarkt  in  die  Hofburg,  wohin  der  Kegiments-Commandant  vor- 
ausgeritten war,  um  —  ohne  v^rlifM-igc  Anmeldung  —  Seiner  Majestät 
das  Einrücken  des  Regimentes  zu  melden.  Seine  Majestät  der  Kaiser 
geruhten  hierauf  die  Defilirung  auf  dem  inneren  Hurgplatze  abzu- 
nehmen. Dieser  Moment  wurde  in  einem  Bilde  dargestellt,  welches,  von 
L'Allemand  gemalt,  von  Seiner  Majestät  dem  Regimente  geschenkt 
wurde  und  sich  gegenwärtig,  in  Rücksicht  der  zerstreuten  Bequaiiierung 
der  Escadronen  und  des  hiedurch  bedington  Mangels  eines  gKissoren 
Locales,  in  der  Wohnung  des  Regiments-Commandanten  betindet. 

Im  Jahre  1884  wurde  Allerhöchsten  Ortes  die  Entscheidung 
erbeten,  ob  die  im  Jahre  1820  durch  Seine  Majestät  Kaiser  Franz  I. 
dem  Punkte  4  der  Regiments-Privilegien  gegebene  Auslegung:  „dass 
der  Commandant  des  8.  Cürassier-Regimentes  an  Audienztagen  ohne 
vorhergegangene  Meldung  zur  Audienz  zugelassen  werden  dürfe," 
noch  in  Kraft  bestehe,  worauf  an  den  Reichs-Kriegs-Minister  folgendes 
Allerhöchste  Bafehlacfareiben  gelangte: 

„Unter  vollkommener  Aufrechthaltang  der  dem  Dragoner- 
Regimente  Nr.  8  von  Meinen  Vorfahren  verliehenen  Privilegien, 
finde  Ich  ansnordnen,  daas  dem  Punkte  4  die  nachstehende  Auslegung 
g^eben  werde: 

„Ausser  beim  jeweiligen  Durchmärsche  des  Regimentes  durch 
die  Hofburg,  in  voller  Rüstung  (Marseh-Adjustirung),  kann  der 
Regiments-Commandant  auch  an  allgemeinen  Audienztagen,  zum  Zwecke 
der  Aufwartung  in  dieser  Eigenschaft,  jederzeit  ohne  Vormerkung  in 
der  Cabinets-Kanzlei,  blos  über  Anmeldung  des  Flügel- Adjutanten 
vom  Dienste  (diesmal  in  Parade-Adjustirung)  vor  Mir  und  Meinen 
Nachfolgern  in  der  Begierung  erscheinen." 

„Franz  Joseph." 
Im  Jahre  1885  verliessen  die  „Stemberg-Dragoner"  escadrons- 
weise  —  jede  Eseadron  unter  Trompeten  schall  die  Hofbmrg  und  die 
innere  Stadt  durchziehend  —  Wien.  Im  Jahre  1888  wurde  dem 
Regimente  „auf  immerwährende  Zeiten"  der  Name  „Graf  von 
Montecuccoli"  verliehen. 
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Das  Dragoiier-Keginient  Alfred  Fürst  zu  W  i  n  d  i s c  h - (i raetz 
Nr.  14  hat  sich,  ii.  z.  als  Fürst  «Ic  Ligne-Dragoner  —  der  Inhaber  war 
allerdings  schon  am  9.  Mai  17r>7  in  Hrüssel  verschieden  —  auf  dem 
Schlachtfelde  von  Koliu  am  18.  Juni  1767,  und  als  Latour-Dragoner 
in  den  Niederlanden  im  Jahre  1790  seine  Trivilegien  erworben.  Ein 
officieller  Act  ü))er  die  Auszeichnung,  dass  Ofticiere  und  Mann- 
schaft dieses  Uegimeutes  keine  Schnurrbarte  zu  tragen  haben,  findet 
sich  in  den  Archiven  des  Eeicbs  Kriegs-Ministeriums  nicht  vor.  Nur 
in  einer  Mittheilung  vom  Jahre  1853  an  die  kön.  belgische  Kegie- 
rung  über  die  einstigen  wallonischen  Jiegiraenter  des  k.  und  k.  Heeres 
—  und  das  heutige  Dragouer-Kegiment  Nr.  14  war  bis  zum  Frieden 
von  Ijuncvillo,  1801,  ein  wallonisches  —  ist  eine  Notiz  enthalten, 
welcher  die  veranlassende  Ursache  zu  jener  Auszeichnung  zu  ent- 
nehmen ist.  Nach  dieser  soll  sich  dem  Kegimonte,  grösstentheils 
neu  geworben  und  aus  jungen ,  flaumbärtigen  Mannschaften  be- 
stellend, am  Nachmittage  des  18.  Juni  1757.  als  die  Lage  der  itstei- 
reichischen  Armee  durch  einen  misslungeiien  Angriff  der  Kelterei 
Nadasdys  und  durch  das  Zurückweichen  der  Bataillone  der  Division 
Wied,  eine  missliche  geworden  war,  die  (leleijenheit  geboten  haben, 
preussische  Cürassiere  zu  attaquiren  und  dessen  Couimandaut  Oberst 
Corate  de  Thiennes  sich  vom  Feldmarschall  Grafen  Daun  hiezu 
die  Erlaubnis  erbeten  haben.  Der  österreichische  Feldherr,  misstrauisch 
nach  den  jungen  Dragonern  blickend,  rief  dem  Obersten  zu:  „Vous 
ne  ferez  pas  grande  cliose  avec  vos  blancs  becs"  —  „Sie  werden  mit 
Ihren  Gelbsclinäbeln  nicht  viel  ausrichten."  Oberst  de  Thiennes 
sprengte  zurück,  wiederholte  des  Feldmarschalls  Worte  und  fügte 
'  hinzu:  „Blaues  becs,  montrez  que  Ton  sait  mordre  sans  avoir  de  barbe; 
montrez,  (|ue  pour  mordre  il  ne  faut  que  des  dents  et  pas  de  barbe"  — 

  zeiget,  daas  man  beissen  könne,  ohne  einen  Bart  zu  haben, 

zeiget,  dass  man  zum  Beissen  nur  Zähne  braucht,  nicht  aber  einen 
Bart."  L^nd  im  Vereine  mit  sächsischen  Chevauxlegers  stürmte  das 
brave  Kegiment  vorwärts,  die  Attaque  gelang;  bald  stiessen  die 
Heiter  auf  feindliche  Infanterie,  die  Carres  wurden  gesprengt  und 
die  Division  Wied  damit  degagirt.  Auch  an  der  Verfolgung  soll 
sich  das  Kegiment  de  Ligne  brav  betheiligt  haben,  und  durfte 
hienach  den  Tag  von  Kolin  mit  goldenen  Lettern  in  seiner  Geschichte 
verzeichnen. 

„Seitdem,"  heisst  es  in  jener  Notiz,  „trägt  kein  Mann 
des  Kegimentes  einen  Sch  nurr hart",  und  soll  Ihre  Majestät 
Kaiserin  Maria  Theresia  dieses  Vorrecht  dem  Kegimente  für  die 
Zukunft  verliehen  haben.  Auch  machte  sie  demselben  vier  Estandarten, 
welche  mit  Stickereien  von  Ihrer  Hand  geziert  waren,  zum  Geschenke, 
Die  Standarte  der  Leib-Escadron  zeigte  die  Kriegsgöttio»  einen  Kosen- 
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zweig  haltend,  mit  der  Devise:  „Qui  s'v  trotte,  s'v  piqiic" ;  jene 
der  Christ  -  Escadron  die  Attaque  aiii  (mii  preiissisches  Oarre, 
mit  der  Devise:  „Plus  ils  coutent,  plus  ils  sunt  precieux"' ;  die 
Estandurte  der  Obristlieuteaants  -  Escadron  die  Wegnahme  einer 
preussischen  Batterie  mit  der  Devise:  „C'est  en  vain  qu'ils  la  prote- 
gent!";  endlich  jene  der  Majors  -  Escadrou  die  Attaque  gegen  die 
Garde  du  Corps,  mit  der  Devise:  „Ah!  Que  n'en  a-t-ii  d'avantagel" 
Die  drei  letzteren  Estaudarteu  Waren  im  Jahre  1888  in  der  Maria 
Theresia-Ausstellung  zu  sehen. 

Der  vorhin  skizzirte  Moment  aus  der  Schlacht  von  Kolin,  wurde 
von  Professor  TAllemand  in  einem  Bilde  verewigt,  welches  sich 
in  den  Appartements  Seiner  Majestät  befindet.  Auch  in  der  Ruhmes- 
halle im  k.  und  k.  Artillerie-Arsenal  zeigt  eines  der  von  Professor 
Karl  Blaas  al  fresco  gemalten  Bilder  im  südwestlichen  Nebensaale 
jene  denkwürdige  Attaque. 

Im  Jahre  1857  wurde  in  Wien  das  hundertjährige  Bestehen 
des  Militär-Maria  Theresien-Ordens  mit  grossem  Pompe  gefeiert  und 
war  hiezu  eine  Depi^tation  der  einstigen  „de  Ligne-Dragoner"  beige- 
zogen worden. 

Die  hervorragenden  Leistungen  des  liegimentes  in  den  Kämpfen 
des  Jahres  1790  in  den  Niederlanden  hatten  den  Feldmarschall 
Baron  Bender  veranlasst,  das  Regiment,  damals  La  Tour-Dragoner  — 
die  schon  1790  geplante  Umwandlung  in  Chevauxlegers  ist  erst  im 
Jahre  1802  erfolgt  dem  Gouverneur  der  Niederlande,  Seiner  kön. 
Hoheit  Herzog  Albert  von  Sachsen-Teschen,  für  eine  besondere 
Auszeichnung,  u.  z.,  wie  es  in  dem  Berichte  hiess,  zur  Verleihung 
einer  goldenen  Medaille  „mit  einer  auf  diese  besondere 
T  a  p  f  e  r-  u  n  d  S  t  a  n  d  h  a  f  t  i  g  k  e  i  t  p  a  s  s  enden  Ins  c  h  r  i  f  t"  in 
Vorschlag  zu  briiHj;on.  Nachdem  Seine  Majestät  Kaiser  Leopold  II. 
über  Antrag  des  lInl'krieKsrutht'S  Erkle  1790  die  Genehmigung  liietur 
mit  den  eigenhändig  geschriebenen  Worten:  ..Ich  will  dieses 
D  i  s  t  i  n  c  t  i  0  n  s  -  Z  e  i  c  h  e  u  dem  ]\*  e  g  i  m  e  u  t  e  bewilligen^ 
urtheilt  hatte,  wurde  dieser  Allerhöchste  Guadeuact  Seiner  kön. 
Hoheit  dem  Herzog  Albert  mitgetheilt.  „wonach  die  Obrist- 
Estandarte  des  Regimentes  mit  einer  200  Ducaten  schweren  gol- 
denen Medaille  zu  zieren  sei,  welche  auf  der  einen  Seite  das  Brust- 
bild des  crlauehten  Monarchen  mit  der  Uraschriit  „Leopoldus 
sccundus  Augustus"  und  auf  der  Kehrseite  die  ehrenvolle  Ver- 
anlassung der  Verleihung  mit  den  Worten:  „A  la  tidelite  et  valeur 
signalee  du  Regiment  de  La  Tour-Dragons,  reconnue  par  VEmpereur 
et  ßoi"^  fahrte. 

Am  26.  Juli  1791  fand  sich,  in  bst  der  in  Brüssel  stationirten 
Escadron  des  Regimentes,  ein  Detacbement  desselben  —  La  Tour- 
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Dragoner  lagen  damals  in  Toamai  in  Garnison  —  Tor  dem  kaiser- 
lichen Palais  in  Brüssel  ein  und  ,  wurde  in  Gegenwart  der  gesammten 
Garnison 'die  Decorirung  der  Standarte  Torgenommen.  Erzherzogin 
Maria  Christine,  Gemalin  Herzog  Alherts,  heftete  eigen- 
händig an  die  Spitze  der  vom  Begiments-Commandanten  Oberst  Baron 
Pfortiheim  getragenen  Estandarte  die  Medaille  mit  den  Worten: 
„Empfauget  den  Preis  Euerer  Heldentngend  und  Treue  för  unseren 
Souverftn.  Wir  alle  müssen  sterben ;  aber  Euer  Buhm  ist  unsterblich, 
denn  er  dient  zum  Beispiele  für  die  jungen  Krieger,  die  Euch  Bach- 
kommen werden''. 

In  der  Kcsrimentsstabs-Stution  fand  einige  Tage  später  die 
Weihe  der  decorirten  Estandarte  statt. 

Als  im  Jahre  1862  für  dir  leichten  ('avallHrie-Regimenter  die 
Führung  von  nur  einer  Standarte  angeordnet  wnrdp,  behielt  das 
I)ra<4oner-Kegiment  Fürst  zu  Windisch-Graetz  Nr.  2  die  pjstandarte 
der  einstigen  Leib-Escadron,  deren  Fahnenblatt  auf  einer  Seite  dunkel- 
roth,  auf  der  Rückseite  hellgrün  von  Farbe,  reich  mit  Gold-  und 
Silberstickereien  und  der  Devise:  „Qui  s'y  frotte,  s'y  piijue"  geziert 
und  deren  Spitze  nunmehr  mit  der  goldenen  Ehrenmedaille  ge- 
schmückt ist,  als  Regiments-Estandarte ;  die  drei  anderen  Standarten 
wurden  in  die  Gruft  des  in  demselben  Jahre  verstorbenen  Inhabers, 
Feldmarsehall  Alfred,  Fürst  zu  Windisch-Graetz,  nach  Tachau  — 
und  später  von  da  nach  Kladrau.  wo  sich  die  Gmft  jetzt  befindet  — 
gebracht.  Aus  diesem  Anlasse  spendete  die  Tochter  des  Feldmar- 
schalls, „Mathilde  Prinzessin  zu  Windisch-Graetz,  geborene  Prin- 
zessin zu  Windisch-Graetz",  dem  Reginicnte  ein  Staudarteu-l')and  mit 
der  Devise:  ..Der  Name,  den  Ihr  ewig  führt,  führe  ewig 
Euch  zum  Siegel"^ 

Otwohl  nun  im  Jahre  1868  bei  den  Cavallerie-Regimentern 
'  die  Standarten  überhaupt  abgeschafft  wurden,  fand  hinsichtlich 
der  14''^  Dragoner  die  Ausnahme  statt,  dass  von  diesem  Regimente 
„die  mit  der  goldenen  Ehrenmedaille  und  den  von 
Ihrer  Majestät  weiland  der  Kaiserin  Maria  Theresia 
gestickten  Bändern"  —  soll  „Inschrift"  heissen ,  da  Ton 
Ihrer  Majestät  keine  Fahnen- j,Bänder"  gewidmet  worden  sind  — 
„decorirte  Standarte  im  Frieden  bei  allen  Anlässen 
zu  führen  sei".  Beim  Ausmarsche  vor  den  Feind  bleibt  die 
Standarte  zurück. 

Die  dem  Begimente  seinerzeit  zuerkannte  Auszeichnung,  keine 
Schnurrbärte  zu  tragen,  war.  während  der  Eeldzüge  in  Italien 
und  nachdem  die  im  Jahre  1848.  erfolgte  Bewilligung,  Schnurr- 
bftrte  zu  tragen,  keine  Ausnahme  enthielt,  in  Vergessenheit  gerathen. 
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FML.  von  Legeditsch  erliess  nun  im  Jahre  1850  aus  dem 
Corps  -  Hauptquartier  Innsbruck  an  das  Eegiment  folgendes  Befehl- 
schreiben : 

„Seinp  Majestät  der  Kaiser  haben  die  Allerhöchste  Willpns- 
meinung  auszusprechen  geruht,  dass  um  die  geschichtliche  Eriniieruiig 
der  Tapferkeit  des  Kegimentes  in  stetem  Andenken  zu  erhalten  und 
damit  das  brave  Regiment  noch  fortan  durch  die  ausgezeichnete 
That  der  Vorfahren  in  der  Armee  kenntlich  bleibe,"  die  Schnurrbarte, 
(Lippeubärte)  im  Regimente,  vom  Obersten  angefangen,  von  der  nächsten 
Auarückung,  das  ist  von  morgen  an,  zu  beseitigen  kommen." 

Diese  Allerhöchste  Willensmoininif^  wurde  «gelegentlich  der  Vor- 
stellung des  Officiers-Corps  des  damaligen  Clievauxlegers-Regimentes 
Fürst  zu  Windischgrätz  Nr.  4  in  Bregenz,  ausgesprochen. 

Als  aber  im  Jahre  1869  die  Bartfreiheit  ohne  Ausnahme  f&r 
die  Armee  bewilligt  wurde,  war  das  Vorrecht  der  Windischgrätzer 
eigentlich  aufgehoben  und  stellte  das  Reichs-Kriegs-Ministerium  den 
Antrag,  als  Ersatz  hiefür  dem  Regimente  das  Recht  zu  ertheilen,  die 
y^ansnahmsweise  für  den  Frieden  belassene  Estandarte  mit  einem  den 
Namen  „Eolin'^  tragenden  Bande  za  schmücken". 

Dieser  Antrag  wurde  Allerhöchsten  Ortes  genehmigt  und  dem 
Begimente  von  Ihrer  Durchlaucht  Prinzessin  Valerie  zu  Windiso h- 
Graetz,  Gemalin  des  einstigen  Begiments-Commandanten,  gegen- 
wärtigen commandirenden  Generalen  in  Lemberg,  ein.  Band  mit 
Doppelsehleife  und  dem  Namen  „Eolin^,  für  die  Standarte  gewidmet 

In  Bücksiebt  dieser  Ansuiehunng  glaubte  man,  als  mit  dem 
Bradtoinen  einer  neuen  Adjustirungs-Yorschrifl;  der  Schnurrbartzwang 
eingeführt  wurde,  das  Einschreiten  des  Dragoner-Begimentes  Nr.  14  um 
Herstellung  seines  Privilegiums  nicht  befürworten  zu  können. 

Als  aber  im  Jahre  1875  das  Regiment  unter  dem  Obersten 
Alexander  Graf  Üxküll-Gylleuband  im  Rnieker-Lager  versammelt 
war,  ging  aus  der  Initiative  Seiner  k.  und  k.  Apostolischen  Majestät 
•die  P>neuerung  des  seinerzeit  dem  Regimente  zuerkannten  Privilegiums 
wieder  hervor  und  bewilligteu  Allerhöchst  Dieselben,  „dass  das  Dra- 
goner-Regiment Fürst  zu  Windisch-Graetz  Nr.  14  von  seinem  früheren, 
ihm  vom  Jahre  1757  bis  zum  Jahre  1869  zugestandenen  Privilegium, 
keinen  Schnurrbart  zu  tragen,  wieder  Gebrauch  mache." 

Und  so  steht  denn  dieses  Reiter-Regiment  seither  wieder  im 
Genüsse  beider  Auszeichnungen,  aus  seiner  schönen  Vergangenheit 
auf  eine  ebenso  schöne  Zukunft  hoffend. 

Die  Officiere  des  Uhlanen-Iiegimentes  Fürst  zu  Schwarzen- 
berg Nr.  2  dürfen,  als  »Auszeichnung"  für  die  „vom  Begimente 

18* 


Digitized  by  Google 


256 


M  0  1  n  4  r. 


früher  im  Felde  erworbenen  Verdienste,  vom  Festhalten  des  Bossluuir- 
busches  ein  Panzerkettcben  mit  3  Löwenköpfen,  statt  von  vergoldetem 
Metalle,  von  Silber  trägen.^ 

Aus  welchem  Feldzuge,  von  welchem  Anlasse  jene  „Verdienste 
im  Felde^  datiren,  ist  trotz  eingehender  archivalisoher  Forschungen 
und  ungeachtet  der  Bemfkhuugeu,  welche  von  Seite  eiües '  ehemaligen 
Mitgliedes  des  Begimentes ,  Generalmaj or  Baron  Dlauhowesky 
zur  Feststellung  dieser  ruhmvollen  Erinnerung  gemacht  worden  sind, 
ebensowenig  zu  constatiren,  als  hinsichtlich  der  Verleihung  jener  Aus- 
zeichnung ein  ,ydocumentarischer  Nachweis"  gefOhrt  werden  kann. 

Jeden&lls  liegt  die  veranlassende  Ursache  lange  Jahre  hinter 
uns,  sonst  w&re  sie  wohl  nicht  g&nzlich  in  Vergessenheit  gerathen. 
In  den  ^^Tagebuch-Fragmenten  .und  Bttckblicken  eines  ehemaligen 
Militärs''  wird  die  Sehlacht  bei  Stockach  —  1799  —  als  jene  Afbire 
bezeichnet)  in  welcher  sich  die  Uhlanen  durch  aufopfernde  Tapferkeit 
besonders  hervorgethan  und  damit  jene  Auszeichnung  erworben 
haben.  Die  Schilderungen  dieser  Schlacht  enthalten  aber  hierüber 
nichts  Bemerkenswertes.  Es  kdnnte  hiefÜr  aber  ebensowohl  das  in 
vielen  Treffen  und  Schlachten  der  Kriegsjahre  1813/14  von  den 
Schwarzenberg-Ühlanen  bethätigtc  ausgezeichnete  Verhalten,  so  bei 
Gelnhausen,  bei  Hanau,  an  der  Nidda,  bei  Saint-Croix,  bei  Colraar, 
in  der  Schlacht  bei  Brienne,  in  den  Gefechten  bei  Nogent,  bei  Nangis 
oder  bei  Troyes,  bei  Bar-sur-Aube,  in  der  Schlacht  bei  Arcis,  oder  aber 
in  den  Feldzugs-Jahren  1805  oder  1809,  veranlassend  gewesen  sein. 

Wie  dem  auch  sei,  durch  Tradition  überkam  es  auf  unsere 
Zeiten,  und  gelegentlich  der  commissionellen  Berathungen  über  die 
1868  ins  Leben  getretene  neue  Adjustinini^  ni;ichtp  der  Vertreter 
der  Uhlanen,  unter  Hinweis  auf  die  .,voin  2.  Uhlaneii-Kcgimente  in 
der  Schlacht  bei  Stockach  erworbenen  Verdienste"  jenes  Privilegium 
geltend,  welches  nunmehr  im  Schematismus  für  das  k.  und  k.  Heer 
als  besondere  Auszeicliuung  dorn  Hogimente  zuerkannt  ist  und  womit 
eigenilii  li  die  Keihe  der  „einzelnen  T  r  u  p  p  e n  k  ö  r  p  e  r  n  z u  k  o  m- 
menden  Auszeichnungen  und  Privilegien'  abschliesst. 

Im  Laufe  des  m»  lnliiindertjährigen  Bestandes  der  k.  und  k.  Armee 
halioii  sich  aber  noch  manche  andere  Truppenkörper  Privilegien 
erkämpft. 

So  z.  B.  soll  ein  österreichisches  Dragoner-Kegiment  für  eine 
besonders  herzhafte  Tliat  gegen  preussische  Cavallerie  das  KiH'ht 
erworben  haben,  silberne  Sporen  zu  tragen.  Man  kennt  aber  den  Namen 
dieses  Regimentes  nicht. 

Andere  Privilegien  üelen,  weil  sie  nicht  mehr'  zeitgemäss  w  aren. 
So  z.  B.  hat  das  heutige  Ühlanen-Regiment  Erzherzog  Carl  Ludwig 
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Nr.  7  im  Jahre  1758,  als  Bestaiidtbeil  dos  Dragoner-Kegimentes 
Fürst  von  Löweiiste  in -Wertheim  Nr.  4,  in  dem  Tretfen  bei 
dem  Dorfe  AVisternitz  nächst  Olmütz  dem  prenssischen  Dragoner- 
Kegimente  T^ayreuth,  das  seit  1801  aufgelöste  Dragoner- 
Begiment  Kollo  wrat-Krakowsky  im  Jahre  1761  dem  prenssi- 
schen Dragoner-Kegimente  Alt-Platen  bei  „Lancut"  (Landshut?) 
silberne  Pauken  abgenommen  und  haben  die  beiden  österreichischen 
Regimenter  hiefär  das  Recht  erhalten,  diese  Pauken  statt  den  damals 
bei  den  Dragonern  üblichen  Infanterie-Trommeln  zu  führen,  was  bis 
dahin  nur  dem  Drogoner-Begimente  Graf  Kinsky  bewilligt  gewesen 
wa^,  weil  es  einem  schwediseheii  Leib-Eegimente  die  Pauken  ab- 
genommen haben  soll. 

Auch  das  heutige  Dragoner-Regiment  EaiserFranzJosepli 
Nr.  11  hat  bei  Turin  1706  und  bei  Malplaqaet  1709  Pauken  erobert 
und  hiefür  Ton  Kaiser  Jos epli  I.  d^  Privilegium  erhalten,  dieselben 
„fortan  auf  allen  Zügen  und  bei  jeder  Ausrückung 
mitzuführen  und  jederzeit  und  an  jedem  Ort  den  Kürassier- 
(Beiter-)  Marsch  auf  denselben  zu  schlagen^. 

Und  so  künnte  ich  noch  manch'  anderer  und  auch  solcher  Eiur 
f&hrungen  im  Heere  gedenken,  die  heute  bestehen  und  mehr  weniger 
den  Charakter  von  Privilegien  oder  Auszeichnungen  haben,  z.  B.  die 
Führung  von  Leib-Fahnen  mit  gelbem,  statt  weissem  Fahnenblatte 
bei  den  Infanterie-Begimentern  Nr.  4,  39,  41  und  57,  welche  Be- 
willigung sich  an  ruhmreiche  Thaten  derselben,  meist  aus  dem 
Jahre  1866  knüpft,  eigenthümlicherweise  aber  fQr  die  Allgemeinheit 
nicht  im  Schematismus,  sondern  in  der  —  Adjustirungs-Yorschrift 
Ausdruck  finde! 

Wie  zäh  und  treu  alte  Begimenter  an  ihren  Privilegien  festge- 
halten haben,  zeigt  die  vom  General  der  Gavallerie  Graf  Aspremont- 
L  in  den,  dereinst  Inhaber  von  Eugen-Dragoner«  in  der  Hofkriegs- 
raths-Sitzung  vom  15*  Januar  1751  für  sein  Begiment  gestellte  Bitte, 
es  wolle  in  Anbetracht,  dass  ihm  „zu  der  nemlichen  Zelt,  als  ihme 
von  wayland  Kayser  Carl  den  VI.  christmüdester  Gedftchtnus  das 
durch  Abieiben  des  General-Leüthenant  Prinzen  Eugenii  von  Savoyen 
seeligen  Andenckens  in  Erledigung  gedihene  und  annoch  innehabende 
Dragoner -Begiment  anvertrauet,  untereinstens  der  Befel  ertheillet 
worden  seye,  dass  er,  vermuthlich  um  den  Buhm  seines  würdigsten 
Yoriahrers  bei  der  Nachweldt  nicht  absterben  zu  lassen,  die  Begi- 
ments-lTniform,  sowie  sie  sich  dazumal  befunden,  ein  fiKr  allemal 
in  statu  quo  lassen  und  nicht  abändern  solle,''. ......  „bei  der 

bisherigen  Observanz  gelassen  werden. 

Ihre  Majestät  Kaiserin  Maria  Theresia,  in  voller  Würdigung 
der  moralischen  Bedeutung  der  Frage,  bemerkte  in  der  hierauf 
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erfolgten  Allerhöchsten  Kesoliitioii  ausdrücklich:  „Dess  Linden  anfang 
is  irutt".  Allein  der  Alles  iiivellirenden  Zeit  und  ihren  Forderungen 
liel  auch  dieses  Vorrecht,  ebenso  wie  die  pgrünon'^  Röcke  der  Windi.sch- 
Griitzer  und  noch  manch'  anderes  zum  Opfer.  Dagegen  wird  man 
sich  nun  auf  die  Dauer  wohl  kaum  stemmen  können,  was  aber  nicht 
hindern  darf,  dass  Truppenkörper  die  ihnen  zukommenden  Auszeicli- 
nungen  und  Privilegien  jederzeit  hoch  halten,  die  Erinnerung  daran 
pflegen,  alles  hierauf  Bezug  nehmende  historische  und  documentarische 
Material  gleich  Reliquien  bewahren  und  in  den  Kegiments-Geschichten, 
welche  bisher  leider  nur  von  etwa  der  Hälfte  aller  Trappenkörper, 
bestehen,  genau  verzeichnen  sollen. 

Neidlos  werden  jüngere  Regimenter  auf  die  Auszeichnungen  und 
Privilegien  blicken,  welche  ihren  älteren  Kameraden  zutheil  geworden 
sind  und  darin  nur  eine  Anregung  finden,  es  diesen  in  künftigen 
Kriegen  gleich  zu  thun. 

Die  Pflege  solcher  Traditionen  ist  von  der  Pflege  und  Erhal- 
tung des  militärischen  Geistes  anzertrennlich  und  auf  den 
Geist  kommt  es  doch  vor  allem  an. 

Alle  jene,  welche  es  mit  unserem  Heere  ehrlich  meinen, 
werden  sich  wohl  der  fortschrittlichen  Eotwickelung  desselben  freuen, 
aber  einen  Wunsch  tragen  sie  gewiss  im  Herzen  und  sei  es  mir 
erlaubt,  denselben  hier  auszusprechen:  Möge  die  Armee  sich 
ernencn  und  verjüngen,  —  ihr  Geist  aber,  der  bleibe 
der  alte! 
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für  Officiers-Erziehung. 

Von  J.  Basohemdorfer,  k.  tind  k.  Haaptmaon. 


HMbdrask  v«rb«t«ti. 


ütMrmtwBiiredii  vorbakallMi. 

^Uer  Meuacb  wird  nie  seine  Natar  Uber- 
winden,  aber  er  begreife,  erbttbe,  veir- 

klÄrc  sie 

„11  y  a  dec  incticra  si  nobles,  qu'on  no 
pent  les  falro  ponr  do  Targent  saus  sc 
mentrer  Indigne  <le  les  faire:  tel  est  celni 
de  rbofun«  de  gaerre ;  tel  est  oelai  de 
riBsatoteur.«'' 


Von  den  TJntemohtsfUchern  unserer  Mflitftrschulen  ßiuA  ausser 
Keligion  zwei  Gegenstände  von  überwiegend  etbisclienoi  Bildnngs- 
gehalt  —  Sprache  und  Geschichte. 

Ben  ersten  Bang  nach  der  Religion  nimmt  die  Spraehe  ein, 
denn  ihre  bildende  Wirkungssphäre  ist  ebenso  allseitig  wie  unbegrenzt. 

Die  einzelnen  Ydlker  wie  die  ganze  Menschheit  haben  durch 
ungemessene  Zeiträume  gefehlt  und  gehandelt,  gedacht  und  ge- 
sprocheft  und  lange  geschrieben,  beyor  es  Psychologie  und  Logik, 
Grammatik  und  Bhetorik  als  Wissenschalten  gab.  Sie  haben  lange 
gedichtet  und  mflndlich  fiberliefert«  bevor  Poetik  und  Literatur  und 
deren  Geschichte  entstanden.  . 

So  haben  auch  seit  Ewigkeit  die  Naturgesetze  gewaltet;  die 
Katnrw issenschaften  sind,  wie  alle  Wissenschaft,  lediglich  die 
Kinder  des  erkennende  und  forsehendei)  Menschengeistes.  Und  den- 
noch gelangen  ilire  Verehrer  so  oft  nicht  nur  zur  Seelen-,  sondern 
auch  zur  Gottesleugnung! 

So  hat  auch  der  junge  Culturmensch  Erkennen,  Denken,  Fühlen 
und  Sprechen  schon  empirisch  betrieben,  wenn  fBr  ihn  der  theore- 
tische Sprachunterricht  beginnt.  Der  Lehrer  hat  dem  Schüler  nur 
die  Gesetze  zum  Bewusstsein  zu  bringen,  die  dieser  bisher  un- 
bewnsst  und  mehr  oder  minder  fehlerhaft  geübt  In  diesem  Verhält- 
nisse befindet  er  sic^i  auch  der  Hauptsache  nach  auf  allen  Stufen 
des  Unterrichts.  Es  steht  ihm  nicht  nur  jederzeit  der  sieh  stets  ver- 
grössemde  Begriffsumfang  und  der  ganze  Gedankenkreis  des  Zdglings 


Digitized  by 


260 


Baschendorfer. 


zur  Verfügung;  an  richtig  gewählter  Lectfne  kann  er  den  jungen 
Geist  die  Lehren  aller  sprachlichen  Disciplinen  selbst  erkennen,  in 
ihm  erstehen  lassen  und  so  das  vollste  Verständnis  erzielen. 

Dazu  tritt  noch  die  so  anregende,  die  Seele  so  vielseitig,  ja 
allgemein  in  Action  setzende  Kraft  der  Stilübungeu.  „Le  stjle  c'est 
Thomrae  tout  entier." 

Es  ist  also  der  Sprachunterricht  ebenso  eine  vorzügliche  Schule 
im  Erkennen,  wie  in  der  Wiedergabe  des  Erkannten.  Und  wo  wäre 
noch  der  Gegenstand,  dem  ethisches  und  ästhetisches  Bildungs- 
material in  solcher  Fülle  zu  Gebote  stände?  Wo  lässt  sich  besser 
beleuchten,  was  edel  und  gut,  was  gemein  und  verwerflich  ist? 

Schon  der  gediegene  Unterricht  in  der  Grammatik  ist  eine  vor- 
zügliche Schule  des  Denkens,  besonders  die  Syntax. 

Den  Organismus  des  Satzes  und  alle  möglichen  Erscheinungs- 
formen desselben  und  seiner  Theile  zu  kennen,  ist  eine  unerlässliche 
Bedingung  für  stilistische  Klarheit  und  Sicherheit.  Gewiss  sprechen 
und  schreiben  sehr  viele  Menschen  ganz  fliessend  und  fesselnd,  ohne 
je  vollständig  Grammatik  studirt  zu  haben.  Von  der  Orthographie 
angefangen,  haben  sie  sich  fast  alles  empirisch  erworben.  Der  Weg 
der  £mpirie  ist  aber  auch  in  diesem  Falle  ein  langer;  und  zur  be- 
wussten  Sicherheit  und  Vollkommenheit  führt  er  auch  hier  nicht. 
Auch  in  der  Sprache  bleibt  man  ohne  theoretische  St.udieD  im  besten 
Falle  ein  begabter  Dilettant. 

Gewiss  mu5!R  \m  Sprachunterricht  viel  gelesen,  geschrieben  und 
gesprochen  werden,  damit  der  Schüler  sich  heimlich  mit  der  Sprache 
fühle;  dabei  aber  die  Theorie  zu  vernachlässigen,  wäre  das  allerver- 
kehrteste.  Sie  ist  in  der  Mittelschule  die  Hauptaufgabe  der  Sprachr 
stunde. 

Anders  als  applicatorisch  vorzugehen,  den  Schüler  fortgesetzt  am 
Beispiel  Richtiges  und  Unrichtiges  erkennen  zu  lassen  und  zu  zeigen, 
darf  allerdings  keinem  Lehrer  beifallen.  Keine  einzige  Hegel  darf 
von  vornherein  auswendig  gelernt  werden,  Sie  muss  aus  dem  Beispiel 
abgeleitet,  an  demselben  erläutert  und  wenn  nur  möglich,  vom  Schüler 
selbst  entde(  kt  werden.  Daun  wird  sie  gar  leicht  behalten. 

In  welch'  grossem  Vortheil  der  Grammatiker  über  dem  begab- 
testen Empiriker  steht«  zeigt  sich  am  deutlichsten  beim  Studium 
einer  fremden  Sprache.  Der  erstere  liest  eine  allgemeine  Regel 
einmal,  fasat  sie  sofort  auf  und  lässt  sich  niemals  Fehler  zu  Schul46n 
kommen,  die  der  letztere  erst  nach  unzähligen  Correcturen  und 
sehr  selten  ganz  ablegt.  Wie  leicht  gestaltet  sich  beispielsweise 
die  Handhabung  des  ungarischen  Zeitwortes  für  jenen,  der  weiss,  was 
subjective  und  objective  Conjugation  ist;  wie  unerschwinglich  schwer 
für  den  andern. 
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Uud  wer  kann  leichter  in  die  Lage  kommen,  sich  rasch  eine 
fremde  Sprache  aneignen  zu  müssen,  als  wir? 

Somit  erscheint  an  unseren  Schulen  rationelle  Pflege  der  Gram- 
matik aas  .i^^anz  praktischen  fiücksichten  dringend  geboten. 

Aus  gleichem  Grande  muss  aneh  die  allgemein  giltige  Termino- 
logie behalten  werden. 

Jeder  erfahrene  Lehrer  wird  bezeugen,  dass  sich  die  Schüler 
„Perfect,  Particip,  Conditional"  etc.  ebenso  leicht  merken,  wie  „Ver- 
gangenheit, Mittelwort,  bedingende  Art". 

Jeder  Gebildete  kennt  diese  technischen  Bezeichnnngen,  nnd  sie 
erscheinen  somit  ganz  anentbehrlich.  Sie  bieten  sogar  den  grossen 
Vortheil,  dass  man,  an  sie  entsprechend  anknüpfend,  dem  Schüler 
eine  grosse  Zahl  ebenso  anentbehrlicher  Fremdwörter  beizubringen 
vermag.  Und  das  ist  umso  nützlicher  und  nothwendiger,  als  in  den 
Militär-Schulen  nicht  Latein  und  Griechisch  betrieben  werden  kann. 

•  Die  Bbetorik,  als  die  Lehre  vom  Stil  im  weitesten  Sinne,  ist 
ein  höchst  wirksames  ästhetisches  Bildungsmoment.  Indem  sie  die 
Angemessenheit  des  Aosdracks,  die  Übereinstimmang  desselben  mit  * 
der  Natar  des  Thema  fordert  and  lehrt;  indem  sie  mit  allen  Mitteln 
bekannt  macht ,  den  verschiedensten  Themata  den  angemessenen 
Aasdrack  za  verleiben;  indem  sie  niemals  Gemeinplätze  und  sonstige 
Trivialität  zulässt,  muss  sie  das  Feingefühl  and  den  Geschmack 
bilden.  Und  auf  diesen  beruht  aller  Tact  —  dieses  wesentliche  Attribut 
des  Officiers. 

Sie  lehrt  aber  auch,  von  welchen  allgemeinen  und  besonderen 
Gesichtspunkten  die  verschiedenartigsten  Themata  zu  betrachten  sind, 
damit  leicht  die  Gedanken  gefunden  werden,  die  zu  ihnen  gehdren; 
wie  diese  dann  zu  sichten  und  zu  ordnen  sind,  damit  die  sprachliche 
Darl^rang  wahren,  lebensvollen  Inhalt,  scharfe  Oontnren  nnd  richtige 
Perspective  besitze,  wie  ein  gutes  Bild. 

Dazu  braucht  man  aber  Logik  und  Psychologie. 

Sobald  zu  einem  Thema  ein  grosserer  Gedankenkreis  gehört, 
und  sobald  bei  demselben  menschliches  Fühlen  und  Handeln  in  Be- 
tracht kommen,  ist  zur  Auffindung,  Sichtung,  Anordnung  und  Dar- 
legung des  Stoffes,  die  Kenntnis  der  logischen  und  psychologischen 
Begriffe,  Classificationen  und  Gesetze  nothwendig.  Nur  dann  werden 
jene  verschiedenen  geistigen  Thätigkeiten,  wenn  auch  nicht  immer 
spielend,  so  doch  möglichst  rasch  und  sicher  vonstatten  gehen.  Und 
dass  die  Bestimmtheit  und  Klarheit  der  Sprache  und  des  Stils  dnrch 
die  Kenntnis  der  Logik  nur  mächtig  gewinnen  kann  —  wenn  nicht  in 
ihrer  Vollendung  ganz  darauf  beruht  —  kann  nicht  widerlegt  werden. 

Somit  ist  ohne  Logik  und  Psychologie  der  Unterrichtsgegenstand 
„Sprache^  nicht  nur  unvollständig,  sondern  diese  beide  Vl/'issenschaften 
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bilden  höchst  wichtige  Bestandtheile  des  Sprachunterrichtes.  Doch  ist  es 
nicht  nothwendig,  daas  aie  im  ganzen  Umfange  und  als  selbständige 
Gegenstände  vorgetragen  werden. 

Das  letztere  wSre  sogar  unrichtig. 

Die  Psychologie  ist  die  Lehre  von  den  psychischen  Gesetzen, 
die  unserem  Denken  zugrunde  liegen,  dasselbe  ermöglichen,  hervor- 
bringen und  beeinflussen ;  die  Logik  ist  die  Lehre  von  den  Gesetzen, 
nach  denen  man  dieses  Vermögen  zu  denken  regeln  muss;  um  zu 
richtigen  Begriffen,  Ürtheilen  und  Schlüssen  zu  gelangen.  Das  Denken 
kann  sich  aber  allgemein  und  voüst&ndig  nur  in  der  Sprache  offen- 
baren, in  Händlungen  und  Werken  nur  im  besondem. 

Daher  sind  sowohl  die  logischen  oder  Normalgesetze  wie 
die  psychologischen  oder  Naturgesetze  des  Denkens  nicht  blos 
in,  sondern  an  der  Sprache  zur  Offenbarung  zu  bringen. 

Das  ()]ieration.sfL"lJ  der  Logik  liegt  nur  in  unserem  Kopfe,  in 
uusorer  klLircn,  un[,rotrüljteu  Erkeiintiiissphäre,  nifmuls  in  der  Aussen- 
welt.  Dil'  That  ürl'olgt  erst,  wenn  das  Denken  vorüber  ist.  Sie  ist 
der  „taktische  Schlag"  des  Denkens,  wenn  sie  überhaupt  mit  dem- 
selben zu  thuii  hat.  Wie  viele  der  menschlicheu  Handlungen  gehen 
nicht  unmittelbar  aus  Trieben  und  Begierden,  Stimmungen,  Affccten 
und  Leidenschaften  sowie  aus  der  Unfähigkeit  zu  deiikeu  hervor. 

Was  nun  auch  der  materielle  Inhalt  einer  Geistesarbeit  sei,  ob 
Gegenstände  der  Erfahrung,  durch  äussere  oder  innere  Wahrnehmung 
und  Beobachtung  erworben,  ob  Gegenstände  der  transcendeutal-philo- 
sophischen  Erkenntnis  und  Forschung,  immer  muss  die  Geistesarbeit 
nach  den  logischen  Denkgesetzen  erfolgen,  wenn  ihre  Resultate  richtipj 
und  unanfechtbar  sein  sollen.  Von  diesem  Gesichtspunkte  wird  die 
Logik  als  ,.Kanon  und  Organen''  (Richtschnur  und  wesentliches 
Hilfsmittel)  aller  Wissenschaften  bezeichnet  und  gilt  von  ihr  der  Satz: 
„Was  die  Mathematik  specieil  für  die  Naturerkenntnis,  das  ist  die 
Logik,  ohne  die  selbst  die  Mathematüc  nicht  möglich  wäre,  für  jede 
Art  der  Erkenntnis."^ 

Der  Officier  ist  für  die  That  zu  erziehen. 

Wie  selten  aber  in  seinem  Berufsleben  die  That,  die  nur  psycho- 
logischen Motiven,  selbst  den  edelsten,  folgen  darf,  ohne  dass  ihr 
logisches  Denken  voranginge.  Wenn  die  Umstände,  unter  denen  der 
Officier  handeln  muss,  als  Überfall  über  ihn  hereinbrechen,  wenn  seine 
That  blitzschnell  erfolgen  muss,  soll  er  blitzschnell  denken;  Muük, 
Begeisterung  und  Pflichtgefühl,  Ausdauer  und  Todesverachtung  geben 
dem  taktischen  Schlage  seines  Denkens  die  Energie. 

Wenn  je  die  Logik  Kanon  und  Organen  einer  Wissenschaft  ist, 
so  gilt  dies  für  die  Taktik  —  und  alle  Eriegswissenschaft 
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Je  höher  die  Stellung  des  Officiers,  je  grösser  sein  Berufskreis, 
desto  höher  muss  er  als  Denker  stehen.  Je  grösser  der  Truppen- 
körpe]^,  dessen  Commandant  er  im  Frieden  oder  Kriege  ist,  desto 
vorwiegender  besteht  •  seine  Aufgabe  ia  Denkoperationen.  Und  die 
wichtigsten  Probleme,  welche  die  Armee  zu  l5seii  hat,  welche  aus 
ihrer  höchsten  Intelligenz  hen'orgehen  müssen,  wie  ihre  Organisation 
und  Ausrüstung,  Eeglements  und  strategisehe  Fühnug  sind  aus- 
schliessliche Denkergebnisse.  Sie  werden  umso  vollkommener  sein,  je* 
g^chulter,  je  logischer  das  Denken,  durch  welches  sie  geschaffen.  Das 
ganze  Ausbildungssystem,  alle  Reglements  eines  Heeres  besitzen  Wert 
nur  in  ihrer  logischen  und  psychologischen  Berechtigong. 

Denken  lernt  man  darch  die  Logik  an  sich  nicht;  aber  da 
sie  im  Denken  Qbt,  so  vermag  eine  Beschäftigung  mit  ihr  uns 
nicht  bloss  vor  Fehlem  zu  hüten,  sondern  auch  denk  fähiger 
zu  machen. 

Man  darf  daher  wohl  die  Beschäftigung  mit  der  Logik  als  das 
wirksamste  Mittel  bezeichnen,  die  Denkkraft  auszubilden  und  zu 
schulen.  Das  Denkgenie  wird  die  Gesetze  der  Logik  rasch  begreifen 
und  mit  grdsstem  Yortheil  in  Anwendung  bringen,  wenn  es  verwickelte 
Probleme  zu  Idsen  hat  Auch  in  die  Arbeit  unklarer,  minder  begabter 
Köpfe  vermag  sie  Licht  und  Ordnung  zu  bringen. 

Es  werden  die  Lebren  der  Logik  leicht  auf  jenes  Mass  zu  be- 
schränken sein,  welches  fraglos  nur  A  utzbriugendes  und  Nothwendiges 
enthält. 

Dieselben  sind  dann  auf  allen  StuTeii  des  militürischen  Mittel- 
schulunterrichts stets  an  rechter  Stelle  mit  der  Sprache  in  Verbindung 
zu  bringen  und  rationell  zu  verarbeiten.  Schon  im  grammatikalischen 
Unterrichte  lässt  sich  trefflich  zum  Bewusstsein  des  Schülers  bringen, 
was  Merkmal  und  Begriff,  Art  und  Gattung,  Urtheil  und  Schluss, 
Nominal-  und  Kealdefinition,  Division,  Partition  und  Classification  sind 
und  das  Erkannte  fortgesetzt  üben. 

Die  Logik  ist  bei  Alt  und  Jung  nicht  immer  beliebt.  So  geht 
es  aber  auch  zuweilen  ihrer  Schwester,  jener  anderen  Vestalin  unter 
den  Wissenschaften  —  der  IMathomafik.  Gar  leicht  wendet  sich  von 
dem  strengen  Antlitze  beider  die  warmherzigste,  phantasievollste  und 
wissbegierigste  Jugend  ab.  Wo  wäre  übrigens  der  Unterrichtsgegen- 
stand, welchen  verknöcherte  Pedanterie,  handwerksmässige,  leblose 
Schablone,  Geistes-  und  Herzensarmuth  nicht  interesselos  und  ab- 
sdireckend  zu  machen  wüssten! 

Wenn  es  aber  eine  Wissenschaft  gibt,  mit  der  jeder  G^ebildete 
sich  beschäftigen  soll,  so  ist  dies  die  empirische  Psychologie,  die 
Lehre  vom  Wesen  unserer  Seele.  Die  Unkenntnis  irgend  eines  histo- 
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rischen  oder  geographischen  Details  wird  jedoch  in  der  Iio<^u'l  viel 
übler  vermerkt,  als  die  totale  Unwissenheit  in  den  wichtigsten  Lehren 
der  Seelenkunde! 

Die  empirische  Psychologie  erforscht  und  classificirt  unsere  an- 
gehorenen  Seelenkräfte  und  die  Gesetze,  nach  denen  dieselben  wirken. 
Sie  beschäftigt  sieh  mit  dem  Verhältnis  der  Seele  zum  Leibe  und  zu 
allen  von  der  Aussenwelt  kommenden  Einflüssen.  Sie  1^  den  nnn- 
'  liehen  Vorgang  Mar,  durch  welchen  die  Seele  zur  Erkenntnis  der  Dinge 
der  Aussenwelt  gelangt  und  weist  die  engen  Beziehungen  nach,  in 
welchen  diese  Errungenschaften  des  Erkenntnisvermögens  zum  Fflhlen 
und  Wollen  stehen.  Sie  bildet  das  Wesen  der  Pädagogik;  alles  Lehren 
und  Erziehen  ist  nichts  anderes,  als  angewandte  Psychologie. 

„Erkenne  dich  selbst!^  Diese?  alte  Weisheitsspmch  bezeichnet 
den  wichtigsten  Gegenstand  der  menschlichen  Forschung.  Der  Mensch 
selbst  ist  dieser  Gegenstand. 

Einen  sehr  wesentlichen  Beitrag  zur  Erkenntnis  desselben,  hat 
die  Psychologie  zu  liefern,  und  die  Fragen,  mit  deren  Beantwortung 
sich  diese  Wissenschaft  beschäftigt,  ziehen  das  Interesse  aller  Ge- 
bildeten auf  sich.  Die  LOsung  dieser  Fragen  wird  ebenso  dringend 
vom  Erkenntnistriebe  wie  vom  GemQthe  gefordert.  Hierzu  kommt 
noch  die  menschliche  Lebenspraxis.  Wer  in  derselben  eine  actiye 
Bolle  spielen  will,  der  muss  irgendwie  auf  den  Geiste  das  Gemüth, 
den  Willen  seiner  Mitmenschen  einwirken.  Manche  Borufsarten 
finden  hierin  sogar  ihre  ausschliessliche  oder  doch 
wesentliche  Aufgabe.  Wenn  nun  hiebei  jemand  über  sich  selbst 
oder  über  andere  im  Irrthum  ist,  so  wird  er  nicht  selten  sein  Ziel 
verfehlen. 

Das  Gesagte  gilt  von  keinem  Lebensberufe  in  höherem  Masse, 

als  von  dem  des  Lehrers  und  Erziehers. 

Vielleicht  noch  vom  Lebensberufo  des  Officiers! 

So  wenig  das  benihmte  ,,Tout  comprendre,  c'est  tont  pardonner" 
die  Devise  des  Ofticiers  sein  darf,  so  hat  doch  niemauil  klaren  Ein- 
blick in  die  menschlichen  Seolenerscheinungen  nothwendiger  als  er. 

,Am  Kriege  gibt  vor  allem  das  moralische  Element  den  Aus- 
schlag, und  um  dassell>e  zu  erwecken,  zu  fördern  und 
zu  heben,  ist  die  Kenntnis  des  menschlichen  Herzens 
und  Gemüths  eine  unerläaslich  uothwendige  Eigen- 
schaft jedes  Officiers." 

Die  Psychologie  drängt  zur  Selbstbeobachtung.  Denn  „unter  allen 
Umständen  steht  es  fest,  dass  der  Schlüssel  zur  Erkenntnis  des  all- 
gemein menschlichen  Geisteslebens  für  einen  jeden  in  der  eigenen 
innern  Wahrnehmung  liegt",  und  „willst  du  die  anderen  verstehen, 
))lick"  in  dein  eigenes  Herz". 
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„Die  Selbst))eo1)achtiiii<j:  ist  ein  vortreßliches  und  unentbehrliches 
Mittel  zur  höheren  intellectuellen  und  sittlichen  Ausbildung;  sie 
vermag  die  Affecte  zu  beruhigen,  die  Leidenschaften  abzustumpfen, 
die  Erziehung  des  Menschen  durch  Selbstbildung  zu  vollenden  und 
alle  seine  Handlungen  unter  die  volle,  dauernde  Herrschaft  der  Über- 
legung und  Besonnenheit  zu  stellen." 

Eine  temperamentvoll,  ja  leidenschaftlich  angelegte  Natur 
qualificirt  sich  gewiss  vorzüglich,  wohl  am  besten  zum  Ofticier.  Sie 
muss  aber  durchaus  veredelt  sein  und  unter  grosser  Selbstbeherrschung 
stehen.  Sie  ist  dann  eine  reiche  Quelle  zu  guteQ  Thaten,  die  nur  grosse 
Entschlossenheit  zu  beginnen  und  energische  Willenskraft  durchzu- 
führen vermag.  Auf  jeglichem  Felde  praktischen  Wirkens  spendet  sie 
alle  Intensität.  In  diesem  Sinne  gilt  gewiss.  ?on. ihr  das  Wort:  „Ohne 
Leidenschaft  keine  grosse  That!"  Die  temperamentvolle  Natur  kann 
Hh^eor  auch  die  Quelle  grössten  Unglücks  für  ihren  Träger  und  andere  ' 
wenden  .un.d  zu  den  niedersten  Leidenschaften  fuhren./ 

Nur  durch  tüchtige  Erziehung  und  Bildung  wird  eine  solche 
Natur  he&higt,  im  Leben  sieghaft  zu  hestehen.  Dann  gehen  aus  ihr 
überlegene,  thatkräftige  Männer  hervor  und  jene  Greise  mit  dem 
hellen,  wohlwollenden  Blick,  welche  die  Jugend  so  gut  verstehen. 
Nicht  leicht  wird  in  ihnen  „die  angeborene  Farbe  der  Bntschliessung 
durch  des  Gedankens  Blässe  angekränkelt^. 

Gerade  fflr  wert-  und  temperamentTOlle  Naturen  ist  die  Selbst- 
beobachtung, die  sehr  schwer. ist,  durchaus  nothwendig;  denn  sie 
fördert  die  Selbstbeberrschyng,  die  für  sie  noch  schwerer  und  noch 
nothwendiger  ist 

Der  Officier  ist  der  militärische  Lehrer  und  Erzieher  des  Soldaten. 
Wie  unentbehrlich  für  ihn  Menschen-  und.  Seelenkenntnis!  Jemehr 
er  hierin  Meister  ist,  desto  richtiger .  wird  er  seine  Soldaten  lehren 
und  erziehen.  Das  kann  nicht  im  geringsten  angefochten  werden. 
Was  ergibt  sich,  aber  daraus  ?  Nichts  Geringeres,  als  dass  die  mili- 
tärische Ausbildung  und  vor  allem  die  Disciplin  des  Soldaten  in 
geradem  Verhältnisse,  zur  Mensehen-  und  Seelenkenntnis  des  Offieiera 
stehen.  Von  dieser  hängt  die  richtige  Verwertung  seines  militärischen 
Wissens,  seiner  militärischen  Tugenden  und  seiner  Stellung  f&r  die 
Ausbildung  und  Erziehung  des  Mannes  ab. 

lo  der  Mahnschaftsschule  und  auf  dem  Übungsplatze  hat  der 
Ofiicier  Schfller  Tor  sich,  die  trotz  ihres  gleichen  Alters  sehr  ver- 
schieden an  Auffassung  und  geistiger  Entwicklung  sind.  Für  die 
meisten  verschwämme  alle  Theorie  grau  in  grau;  durch  psycholo- 
gischo  Benützung  des  Anschauungsvormögens  lassen  sich  dagegen 
rasch  in  ihnen  die  solidesten  Vorstellungen  erzeugen.  Erst  an  diese 
kann   der  theoretische  Unterricht  fruchtbringend  anknüpfen.  Dem 
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psychologisch  gebildeten  Ofticior  wird  es  daher  nicht  beikoinmen,  im 
Compagniezimmer  von  dem  Verhalten  der  Vedetten  und  Feldwachen 
zu  sprechen,  ohne  dem  Kekriiten  früher  eine  Vorpostenaufstellung  im 
Terrain  gezeigt  und  deren  Bild  lest  eiiigepr;i<j;t  zu  haben.  Die  haupt- 
sächlichsten Erläuterun<i;eii  dazu  wird  er  durch  rirhtif^es  Fraf^enstellen 
den  Rekruten  selbst  linden  lassen.  Er  wird  den  Unterricht  in  der 
Schiesstheorie,  auch  ohne  besondere  Instruction,  zuerst  mit  Gewehr 
und  Kichtrnaschine  zum  Fenster  hinaus,  auf  die  umliegenden  Schorn- 
steine betreiben  und  die  Nothwendigkeit  der  höheren  Aufsatzstellung 
bei  entfernterem  Ziele  durch  den  Kekruten  selbst  herausfinden  lassen. 
Tafel  und  Kreide  wird  er  nur  nebenbei  benutzen.  Auch  wird  er  die 
Aufstellung  des  Zuges  und  der  Oompagnie  auf  dem  fixerderplatse 
einprägen  und  niemals  zeichnen  lassen. 

Solche  concrete  militärische  Anwendungs-Beispiele  Hessen  sich 
^  im  psychologischen  Thoile  des  Sprachunterrichtes  gewiss  vermitteln, 
wie  denn  überhaupt  demselben  soviel  als  möglich  militär-pädago- 
gische  Tendenz  zu  geben  wäre. 

Und  bezüglich  der  Wirksamkeit  des  Of&ciers  als  Erzieher  des 
Soldaten,  als  Erzeuger  und  Pfleger  aller  Kriegszucht  bildet  Psycho- 
logie geradezu  das  innerste  Wesen  seines  Berufes.  Ungerechte  Strenge 
wie  unrichtige  Milde  sind  gleich  verderblich;  die  letztere  r&cht  sich 
schon  im  Frieden.  Es  ist  aber  das  Ergebnis  einer  psychologisch 
richtigen  militärischen  Behandlung  des  Mannes  dureh  die  Officiere, 
dass  sowohl  im  Kriege  wie  im  Frieden  die  Nothwendigkeit  von  Strafen 
und  Qewaltmitteln  herabsinke,  und  dabei  die  moralische  Leistung»- 
flUiigkeit  des  Soldaten  sich  steigere. 

Wohl  gibt  es  Officiere,  deren  Abtheilungen  sich  in  jeder  Be- 
ziehung in  rorzflgliehster  Yer&ssung  befinden,  und  sie  haben  sich 
niemals  mit  Psychologie  beschäftigi  Ihr  tüehtiger  Charakter,  ihr 
Bechts^  und  Pflichtgeftthl,  ihre  ErfUirnng  macht  sie  eben  zu  prak- 
tisi^en  Psychologen  ohne  theoretische  Vorbildung.  Es  gibt  aber 
gewiss  noch  viel  mehr  solche,  welche  arge  Irrthflmer  begangen  und 
begehen,  nur  deshalb,  weil  sie  niemals  die  Anregung  erhielten,  die 
wunderbaren  Erscheinungen  des  Seelenlebens  nfiher  zu  betrachten. 
Sie  schenken  ihrer  eigenen  Seele  nicht  die  geringste  Aufinerkssmkeit 
geschweige  denn  der  eines  Untergebenen;  durch  unangenehme  Erfah- 
rungen werden  sie  höchstens  Torsiehtiger. 

An  einen  eigentlichen  Unterricht  in  der  Psychologie  kann  jedes- 
falls  ent  im  Jünglingsalter  gedacht  werden.  Dann  ist  nftmlich  die 
Zeit  gekommen,  in  der  Sprachstmide  eingehender  mit  der  Literatur 
sich  zu  beschäftigen.  Und  die  Gestalten  des  Epos  und  des  Drama 
liefern  ungezählte  lehrreiche  psychologische  Beispiele  fAr  alles  mensch- 
liche Deuken,  Fühlen  und  Wollen,  wie  diese  Dichtuogsurten  formal 
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und  ästhetisch  sprachlich  bildend  sind.  Die  gottbegnadetsten  Geister, 
yor  deren  Auge  ,.die  geheimsten  Falten  des  Menschenherzens  bloss 
lagen",  die  „das  intensivste  Pathos  in  Lust  und  Leid,  edelste  Sittlich- 
keit mit  künstlerischer  Besonnenheit,  bildenden  Verstand  und  lautere, 
gereifte  Weisheit-  bosasson,  die  ihre  Werke  „zu  einem  Spiegel  für 
die  ganze  Welt  und  Menschheit''  machen,  haben  diese  Gestalten  ge- 
BchalGui.  Wie  sollte  sich  an  ihnen  nicht  am  wirksamsten  seigen  lassen, 
was  gross  und  rechte  was  gemein  und  unrecht,  was  Yarehrungs- 
würdig  and  was  zu  verabscheuen  ist,  was  zur  sittlichen  Hdhe  und 
was  zu  Sumpf  und  Abgrund  führt! 

Und  die  moralischen  Wertschätzungen,  die  der  Mensch  für  seine 
eigenen  und  für  fremde  Eigenschaften  und  Handlangen,  für  die  Dinge 
der  W^elt  trifl't,  bestimmen  auch  seinen  Wert. 

Das  "Verständnis  für  erspriessliche  psychologische  Betrachtungen 
wird  erst  der  reifere  Geist  des  Zöglings  entgegenbringen;  die  Be- 
trachtung der  menschlichen  Seelen -Eigenschaften  und  Gesetze  gehört 
naturgemäss  in  die  letzten  Studienjahre.  Für  die  militärischen  Hoch- 
sclvilen  zählen  Logik  und  Psychologie  gewiss  doppelt;  sie  sind  gleich 
wichtig  als  Gegenstände  der  allgemeinen,  wie  der  militärischen  Bildung. 

Der  Beachftftigung  mit  der  Literatur  hat  der  Unterricht  in  der 
Poetik  Yoranzngehen  und  dieselbe  zu  begleiten.  Doch  kann  derselb« 
auf  das  beschrankt  werden,  was  nothwendig  erscheint,  die  versehie- 
denen  Producte  der  Dichtkunst  und  die  wichtigsten  Formen  der  ge- 
bundenen Bede  zu  elassificiren.  Die  Poetik  hat  ebenso  grossen  ästheti- 
schen Bildungsgehalt  wie  die  Bhetorik,  doch  weniger  praktischen  Wext 

Durch  die  Stilftbungen  besitzt  der  Lehrer  der 'Sprache  das  Mittel, 
jede  Seite,  jede  Eigenschaft  der  Seele  beliebig  in  Anspruch  zu  nehmen. 
Er  kann  unklarem  Denken  aufhelfen,  überwuchernder  Phantasie  ent^ 
'gegentreten,  unrichtiges,  unmännliches  Pohlen  bekämpfen. 

Schon  auf  der  unteren  Stufe,  an  den  ein&chsten  Erzählungen 
und  Beschreibungen  kann  ausnehmend  forderlich  auf  die  Beobach- 
tungsgabe und  Vorstellungskraft  —  militärische  Erfordernisse  ersten 
Banges  —  gewirkt' werden.  Der  Schüler  kann  angeleitet  und  gezwungen 
werden,  sein  geistiges  Auge  zu  üben,  damit  es  den  Nebel  durch- 
dringe, der  gewöhnlich  Über  den  menschlichen  Yorstellnngen  schiebt 

Die  Wahl  des  Thema  steht  dem  Lehrer  jederzeit  anheim,  um 
nachdrücklich  das  Denken,  Fühlen  und  Wollen  des  Zöglings  zu 
beeinflusseuw  Er  kann  unendlich  viel  beitragen,  im  jungen  Herzen  jene 
Musterbilder  oder  Ideale,  jene  Lebensanschauung  zu  erwecken  und 
zu  befestigen,  die  allein  dem  Officier  seinen  vollen  Wert  geben. 

Themata,  wie  „Zugsführer  (oder  Cadet  oder  Lieutenant)  Nbei  X", 
„Hermann  und  Hensel"^,  „Erzherzog  Karl  bei  Aspern",  „Eugen  bei 
Zenta",  „Uusere  Husaren  und  Uhlanen  in  der  Schlacht  von  Custozza", 
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„Das  Bataillon  von  S.  Lucia „Lissa odor  „Der  militärische  Go- 
horsam",  „Die  Kameradschaft",  „Der  Ofüciorsberuf  ist  der  edelste 
Beruf  ixn  Staate"  etc.  etc,  sprechen  von  selbst  für  ihren  eminenten 
officiersorzii  hlicben  Wert;  sie  bieten  geeigneten  Übnngsstoff  für  jedes 
Alter  des  Zöglings. 

Was  man  aber  Militär-Gesehäftsstil  nennt,  besteht  ma  in  der 
dienstlichen  und  sachlichen  Angemessenheit  des  Ausdrucks. 

Nichts  empfiehlt  den  Mann  und  Officier  so,  wie  elegantes,  rich- 
tiges, gewähltes  Sprechen.  Dies  ist  aber,  wie  sein  Stil,  der  A.us- 
druck  seines  ganzen  Wesens,  „liede,  damit  ich  dich  sehe,"  sagte 
Sokrates. 

Obwohl  nun  ein  gediegener  Sprachunterricht  in  der  bisher  dar- 
gethanen  Art  gewiss  die  Freiheit  und  Richtigkeit  des  mündlichen 
Ausdnicks  mächtig  fördern  muss,  so  darf  doch  jenes  Mittel,  welches 
diesen  Zweck  direct  anstrebt,  nicht  vernachlässigt  werden.  Es  sind 
dies  die  Übungen  in  der  freien  Bede,  die  Sprechübungen.  Auf  all«n 
Stufen  des  Unterrichtes  sollen  dieselben  fleissig  vorgenommen  werden, 
stets  dem  Gedanl^enkreis  und  dem  EntwioUungsstandpunkte  des 
Zöglings  angemessen,  und  endlich  zur  Improvisation  befthigen.  Dann 
würde  es  sich  gewiss  nicht  ergeben,  dass  Milit&rs  so  selten  gute 
Redner  sind.  Bei  jeder  Gelegenheit  lange  und  geschraubte  Beden  zu 
halten,  das  Bedürfnis  als  Bedner  zu  glftnzen,  ist  gewiss  nicht  das 
Merlana]  einer  ech^n  Soldatennatur.  Zuweilen  aber  muss  der  Officier 
das  Wort  ei^reifen,  dann  soll  er  sich  als  wahrer  Bedner  zeigen. 
Seine  Bede  soll  knapp,  ausdrucksvoll,  treffend  und  elegant  sein.  Ei^  soll 
das  Wort  fuhren  können,  wie  ein  guter  Fechter  eine  gute  Klinge. 

Überdies  macht  der  Segen  eines  guten  Sprachunterrichts  sich 
schon  in  der  Schule  bald  in  jedem  Gegenstande  bei  jeder  Prüfung 
geltend.  Die  Zöglinge  werden  sich  immer  und  immer  weniger  beengt ' 
im  mündlichen  Ausdrucke  zeigen,  je  ftlter  sie  werden.  Es  haben  hiefür 
aber  alle  Lehrer  hilfreich  thätig  zu  sein. 

Häufige  Sprachübungen  sind  mit  dem  einzelnen  Zögling  nur 
möglich,  wenn  die  Classen  nicht  zu  gross  und  der  Sprachunterricht 
reichlich  mit  Schulstunden  dotirt  isi  Besonders  bei  jüngeren  Schülern 
bieten  grosse  Classen  ein  fost  unüberwindliches  Hindernis  für  inten- 
siven Unterricht  jeder  Art 

In  den  Declamationsübungen  ist  aber  die  Ausbildung  in  der 
sentimentalen  Scala  für  Militärschulen  wohl  nicht  am  Platze.  Der 
Officier  habe  nur  sein  eigenes  Pathos.  Bertrand  de 
Horns  ,,8c}ilaehtgesang",  in  welchem  die  abgeschlagenen  Foindesköpfe 
in  die  Gräben  rollen,  seine  wilde  Lust  an  der  „resconsse"  ist  in  der 
Militärschule  glücklicher  gewälilt,  als  die  rührendste,  aufrichtigste 
Sentimentalität  —  von  der  technisch  gekünstelten  gar  nicht  zu  reden.« 
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Dass  schliesslich  durch  einen  gediegenen,  zum  vollen  Umfange 
entwickelten  Sprachunterricht  in  unseren  Officiersschulen  unsere 
Militär-Literatur  nur  Nutzen  ziehen  könnte,  ist  ganz  selbstredend. 

Auch  wäre  damit  das  zuweilen  recht  schreckliche  „Armee- 
deutsch^  am  besten  bek&mpft 

Wenn  die  vorstehenden  Ansftthnuigdn  anch  nur  zum  Theile  richtig  - 
sind,  80  verdient  der  Gegenstand  „Sprache''  in  der  Milit&rschule  von 
der  ersten  Glasse  bis .  znm  Tage  der  Ansmnsternng  täglich  einige 
Stunden.  Er  ist  f&r  die  Gesinnung  der  Zöglinge,  für  deren  Wesen 
von  veredelndem  Einflüsse  und  wirkt,  wie  kein  anderes  Fach,  allseitig 
bildend  und  officierserziehlich.  Sehr  schwer  ftllt  dabei  ins  Gewicht, 
dass  die  übrigen  ünterrichtsgegenst&ude  ausser  Beligion  und  Ge- 
schichte, wenig  humanistischen  Einflus»  nehmen. 

€k»tt  verhüte,  dass  unsere  Oadetten  und  Officiere  blasse  Bücher- 
menschen oder  gar  Dichterlinge  seien;  sie  sollen  nur  ebenso  gesund 
und  entwickelt  an  Geist  und  Gemüth,  wie  gewiss  auch  an  Körper  in 
die  Armee  treten.  Es  soll  zu  diesem  Zwecke  einem  Unterrichtsgegen- 
stand seine  volle  Bedeutung  zukommen,  in  welchem  der  Lehrer  so 
vielfach  es  vermag,  im  Zöglinge  jene  Musterbilder,  jene  Ideale,  jene 
Grundsätze,  jene  Lebensanschauungen  zu  erwecken  und  zu  befestigen, 
in  denen  der  tüchtige  Charakter  wurzelt. 

„Der  Charakter  besteht  in  der  Unterordnung  des  gesammton 
Wollens  und  Handeins  unter  die  durch  das  Leben  c:<'wonnencn  und 
durch  Nachdenken  gereinigten  und  geläuterten  obersten  praktischen 
Grundsätze." 

„Der  Charakter  ist  die  Geschichte  des  Menschen." 
Jedoch  der  vollendete,  „der  sittliche  Charakter  ist  nur  das 
Resultat  der  angestrengten  und  schwersten  Arbeit  an  sich  selbst". 

Es  wird  aber  der  richtige  zum  ganzen  Umfange  entwickele 
Sprachunterricht  ganz  wesentlich  dazu  beitragen,  da&s  der  Zögling 
die  Anstalt  mit  einer  Geschmacksrichtung,  mit  einer  Lebensauffassung 
verläset,  die  ihm  geistige  Arbeit  tarn  Bedürfhis  macht. 

Wie  der  junge  Officier  nie  dauernd  die  Waffe  aus  der  Qand 
legen  soll,  wie  es  desto  besser  für  ihn  ist,  je  länger  er  im  Leben 
Aug'  und  Arm  unausgesetzt  übt  und  seinen  Körper  Widerstands-  und 
leistungsfähig  erhält,  so  muss  er  aucli  unausgesetzt  und  noch  mehr 
auf  seine  Seele  bedacht  sein.  Am  Körper  hat  er  nur  zu  erhalten,  zu 
bewahreUj  seinen  Geist  aber  muss  er  weiter  entwickeln.  Gewiss  ist 
auch  der  Seele  ein  allgemeines  Gepräge  so  angeboren,  wie  dem 
Körper  sein  Umriss,  wie  dem  Antlitz  seine  Linien.  Soll  die  Seele 
aber  zur  Seelenstärke  und  Seelengrösse  sich  erheben,  so  muss  sie 
viel  vorsichtiger  genährt  und  gepflegt  werden,  als  der  Körper.  Für 
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das  Sollen  und  das  darauf  beruhende  Wollen  und  Handeln  treten 
die  naturlichen  Anlagen  mehr  in  den  Hintergrund  als  für  das  Wissen 
und  Können. 

Für  jedwedes  Fachstudium  wird  der  Ofticier  aus  gi'ündlicher 
sprachlicher  Bildung,  die  sein  Denk-  und  Unterscheidungsvermögen 
gestärkt  hat,  nur  Nutzen  ziehen.  Er  muss  aber  für  alle  Seiten  seiner 
Seele  sorgen.  Wie  der  Körper  darf  dieselbe  nicht  einseitig  genährt, 
geübt  und  gepflegt  werden,  um  ihre  volle  Kraft  zu  behalten,  um 
schädlichen  Einflüssen  zu  widerstehen.  Es  kann  dem  Ofticier  leicht 
geschehen,  dass  er  sich  einsam,  isolirt  sieht,  dass  seinem  Geiste  in 
seiner  Umgebung  jede  heilsame  Lebenslaft  fehlt.  Dann  belun-zige  er 
wohl  die  Worte  Smiles'  über  den  Verkehr  mit  gewöhnlichen  und  selbst- 
süchtigen Personen:  „Die  Seele  lernt  sich  in  kleinen  Kreisen  bewegen, 
das  Herz  wird  eng  und  schrumpft  ein,  und  die  sittliche  Natur  sinkt 
zu  einer  Schwäche,  ünentschlossenheit  und  Schraiegsanikeit  herab, 
welche  keinen  edlen  Ehrgeiz  und  keine  wahre  Vortrefllichkeit  auf- 
kommen lässt." 

Der  Officier  muss  sich  also  auf  sich  seihst  zurückziehen  ki^nnen. 
Welche  Wohlthat  dann  für  ihn,  wenn  er  befähigt  und  orientirt  ist, 
um  durch  Leetüre  mit  edlen  Geistern  zu  verkehren  —  „wenn  in 
unserer  engen  Zelle  die  Lampe  wieder  freundlich  brennt." 

Der  Officier  wird  dann  auch  befähigt  sein,  sich  allezeit  jene 
elevirte  Denkungsart,  jene  ideale  Officiersgesinnung  zu  bewahren,  durch 
welche  allein  die  Kriegsfahnen  des  Kaisers  hoch  (gehalten  werden. 

Gewiss !  Guter  und  vollständiger  Sprachunterricht  ist  ein 
Officiers-Erziehungsmittel  par  excellence!  Wo  ist  der  Lehrgegen- 
stand,  der  noch  in  solchem  Masse  die  Harmonie  der 
S  e  e  1  e n k r ä f t  e  zu  fördern  vermöchte?  Und  es  gibt  keine 
Kraft  des  Geistes,  es  gibt  keine  Tugend  des  Herzens,  die  wir  nicht 
berufsmässig  in  Anwendung  zu  bringen  hätten.  In  den  höchsten 
seelischen  Eigenschaften  wie  Pflichtgefühl  und  Opferfreudigkeit  müssen 
wir  sogar  Virtuosen  sein. 
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Der  Einfluss  des  rauchlosen  Pulvers  auf  die  Taktik 

der  drei  Waffen. 

Vortrag:,  im  Axüange  gehalten  im  Militär-wissenschaftlichen  Verein  zu  Budapest 
am  13.  Janvu  18^1,  von  Generalmajor  Wilhelm  Stanger,  Commandant  der 

G3.  Inlauterie-iJrigade  *). 


Nacbdrack  verboten.  ObenelBaBfmeht  vorbehalten. 

Jede  Erfindung  oder  Neiienintr  bringt  es  mit  sich,  dass  die 
Theorie  weitgehende  Schlussfolgerungen  zieht,  grosse  und  einschneidende 
Veränderungen  prophezeit,  bevor  in  der  Praxis  etwas  davon  zu  merken 
ist.  Da  man  sich  von  dem  Gewohnten  nur  ungern  trennt,  so  ist 
natürlich,  dass  die  Praxis  langsam,  gezwungen  folgt,  und  dies  ist  gut, 
weil  die  theoretischen  Anschauungen  häufig  das  Ziel  überschiessen. 

Es  ist  gewiss  nothweudig,  sich  über  die  Erscheinungen  klar  zu 
werden,  die  bei  Verwendung  des  rauchlosen  Pulvers  zutage  traten. 
Die  Beobachtinitjen  aller  an  den  grossen  Schluss-Manövern  des 
Jahres  1890  Betbeiligten  erhärten  in  umfangreichem  Masse,  was  schon 
im  kleineren  Kähmen  gelegentlich  der  Versuchsübungen  im  Lager  zu 
Püis-Csaba  in  dieser  Hinsicht  bemerkt,  angedeutet  und  besprochen  wurde. 

Hier  handelt  es  sich  nicht  um  die  Beurtheilung  der  höheren 
taktischen  Momente  dieser  Schluss-Manöver;  wer  darüber  Studien 
machen  will,  benütze  die  officielle  Darstellung;  sie  gibt  Anhalts- 
punkte dazu.  Hier  tritt  die  viel  wichtigere  Frage  auf,  ob  wir  bisnun 
richtig  zum  Kampfe  ansetzen,  ob  wir  das  Gefecht  so  führen,  dass 
eine  Änderung  der  Kampfweise  überflüssig  ist,  oder  ob  ein  theilweises 
Abgehen  von  der  üblichen  Gefechtsart  nothwendig  wird,  wobei  wir 
uns  immer  das  Exercier-Beglement  vor  Augen  halten. 

Wenn  die  gegenwärtige  Betrachtung  in  den  meisten  Punkten 
taktisch  Bekanntes  berührt,  so  möge  die  Entschuldigung  darin  zu  finden 
sein,  dass  es  wohl  nicht  angeht,  neue  taktische  Lehren  als  Folge  des 
rauchlosen  Pulvers  aufzustellen.  Was  bisher  gut  war,  wird  es  auch 
bleiben,  jeder  Fehler  hingegen  sich  noch  stärker  rächen.  Nur  sah  man 
manches  Fehlerhafte  als  richtig  an,  in  welcher  Hinsicht  ernste  Kritik 
geboten  ist 

Der  Verfasser  hat  bei  den  VDrjährigen  •jrosseo  Manövern  als  Schiedsrichter 
fungirt;  seine  Darleguno^en  fusscn  Jala  r  auf  praktischen  Wahrnehnmngen.    A.  d.  R. 
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Der  Übersichtlichkeit  wegen  gliedert  sich  der  Stoff  in: 

1.  Einleitung  des  Kampfes  durch  Aufklärung. 

2.  Märsche  auf  das  Gefechtsfeld. 

3.  Die  einzelnen  Hauptwaffen  fürsich  und  in  ihrer 
Verbindung  im  Gefechte. 

Es  wäre  vielleicht  fesselnd,  das  Bild  des  Kampfes  mit  rauch- 
losem Pulver  zu  entrollen,  das  ps^xhologische  Moment  zur  Sprache 
zu  bringen,  Erscheinungen  die  auf  den  einzelnen  mächtig  wirken, 
näher  anzuführen.  Allein  eine  derartige  Darstellung,  zu  welcher  eine 
dramatische  Ader  nothwendig  wäre,  bleibt  im  besten  Falle  ein  Phantasie« 
bild,  von  so  hohem  Werte  das  psychologische  Moment  auch  sei. 
Überdies  liest  man  so  manche  recht  plastische  Darstellungen  in  mili- 
tärischen Zeitschriften,  die  sich  speciell  mit  diesen  Erscheinungen 
befassen,  dass  darüber  hinweggegangen  werden  kann..  Halten  wir  die 
einfache  Thatsache  fest,  ^ass  der  Mangel  an  Bauch  die  zeitgerechte 
Erforschung  des  Gegners  im  Beginne  des  Kampfes  erschwert  und 
dass  taktische  Sünden  oder  Unterlassungen  während  des  Gefechtes 
kein  Schleier  bedeckt.  Kommt  noch  dazu,  dass,  wie  behauptet  wird, 
anderseits  der  Enall  ein  bedeutend  abgeschwächter  ist,  ein  Umstand, 
der  das  unheimliche  Gefühl  gewiss  erhöht,  das  auch  den  Tapfersten 
beschleichen  wird,  so  kann  sich  jeder  leicht  das  Bild  des  zukünf- 
tigen Kampfes,  soweit  dies  nothwendig,  construiren.  Gewiss  ist  nur, 
dass  jenes  bange  GefELhl,  welches  durch  ungen%ende  Kenntnis  der 
Lage  erzeugt  wird,  mit  der  Verantwortung  wächst,  dass  die  Gombi- 
nation  an  Bedeutung  gewinnt,  demnach  in  erhöhtem  Grade  gefordert 
werden  muss,  um  den  Mangel  der  persönlichen  Wahrnehmungen  zu 
ersetzen.  Darüber  hinaus,  muss  es  jeder  mit  sich  ausmachen,  welche 
umfangreichen  Pflichten  an  ihn,  als  Soldaten,  als  Führer  herantreten, 
wenn  er  sich  nur  bewusst  ist,  dass  zähe  Ausdauer,  gute  Nerven  absolut 
nothwendig  sind.  Hingegen  ist  es  von  allgemeiner  Wichtigkeit,  sich 
zu  fragen,  wie  muss  ich  die  mir  anvertraute  Truppe  führen,  wie 
erhdhe  ich  durch  richtige  Erziehung  Mnth  und  Ausdauer  der  Truppe, 
um  den  bedeutend  gesteigerten  Anforderungen  gerecht  zu  werden? 

Beginnen  wir,  auf  die  Sache  übergehend,  mit  der  Einleitung 
des  Kampfes,  der  Aufklärung,  welche  vorangeht. 

Um  Anhaltspunkte  für  die  richtige  Führung  des  Kampfes  zu 
gewinnen,  muss  die  CavaUerie  vorerst  zur  Thätigkeit  geUngen.  Wir 
haben  überall  die  Theilung  der  CavaUerie  in  grosse  Körper  vor  der 
Armeefront,  und  in  kleinere  Körper,  die  den  einzelnen  Armee-Abthei- 
lungen beigegeben  sind,  organisationsgemäss  eingeführt. 

Bekanntlich  ist  die  Aufklärung  im  höheren  Sinne  Aufgabe  der 
grossen  Cavallerie-Körper,  hingegen  dient  die  Divisions- CavaUerie 
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speciell  für  den  Aiifklärungs-  und  Siclierungsdienst  ausscliliesslich  bei 
den  lüfanterie-Tiuppen-Divisionen. 

Nicht  selten  entnahm  man  der  Truppen-Division  die  ihr  bei- 
gegebene Cavallerie,  um  die  grossen  Cavallerie-Körper  vor  der  Front 
in  doch  nur  minimaler  Weise  zu  verstärken,  und  wohl  nicht  leicht 
erhielt  die  Truppen-Division  ihre  Cavallerie  wieder  zurück;  diese 
mangelte  ihr  während  der  Einleitung  des  Kampfes,  also  eben  dann, 
da  die  Truppen-Division  sie  am  dringendsten  henöthigte. 

Die  strengste  Einhaltung  dieser  Trennung  des  Dienstes  der 
Cavallerie  ist  nunnielir  a]>solut  gel)oten;  giir  keine  anderweitigen  Rück- 
sichten dürfen  gf^lteii.  Die  Divisions-Cavallerie  ist  im  engeren  Rahmen 
für  die  Einleitung  des  Kampfes  so  nothwendig,  dass  sie  ohnedies 
vollauf  in  Anspruch  genommen  wird. 

Der  Dienst  der  Divisions-Cavallerie  ist  ein  sehr  schwerer,  erfor- 
dert geübten  taktischen  Blick  der  Ofhciere,  die  möglicliste  Geschick- 
lichkeit im  Terrainreiten  seitens  der  Mannschaft  und  grosse  moralische 
Überwindung.  Nicht  der  verlockende,  glänzende  Reiterkampf  ist  es,  der 
von  dieser  Truppe  erwartet  wird,  sondern  unausgesetzte  Beobachtung, 
Ausweichen  wo  es  angeht,  um  länger  sehen  zu  können.  Dazu  kommt, 
dass  oft  der  rormnandant  fast  seine  ganze  Truppe  aufgelöst  sieht, 
so  dass  ihm  wenig  zur  persönlichen  Führung  erübrigt,  er  selbst  nur 
die  Fäden  festhalten  kann,  welche  ihn  mit  den  Theilen  verbinden. 
Dass  sich  die  Schwierigkeiten,  wenn  auch  nicht  bei  Erforschung  des 
Gegners  auf  weite  Distanzen,  wohl  aber  zu  Beginn  des  Gefechtes, 
nunmehr  für  die  Cavallerie  potenziren,  ist  leicht  begreiflich. 

Unsere  Friedensübungen  müssen  auf  diese  richtige  Thätigkeit 
der  Cavallerie  weitaus  mehr  Rücksicht  nehmen,  als  bisnun  geschieht. 
Meist  liegt  in  der  Anlage  der  Übung  die  Unmöglichkeit,  der  Caval- 
lerie genügende  Gelegenheit  zur  Erforschung  des  Gegners  zu  ver- 
schaffen, zu  welcher  Zeit  und  Baum  fehlen.  Wem  ist  es  z.  B.  nicht 
bekannt,  dass  fiscadronen  den  sogenannten  Detachements  zugetheilt, 
sofort,  wenn  sie  auf  dem  Bwdez-vous-Platze  erscheinen,  auf  Nimmer- 
wiedersehen losgelassen  werden  und  dass  der  ganz  unbestimmt  lautende 
Befehl,  einen  Terrain-Abschnitt  aufzuklären,  nicht  dazu  beiträgt,  die 
Cavallerie  mehr  an  die  Haupttruppe  zu  fesseln,  l^e'^reiflicherweise 
entstehen  daraus  kleine  Cavallerie-Gefechte  vor  der  Einleitung,  die  für 
sich  betrachtet,  recht  interessant  sein  mögen,  aber  keinen  Zweck  haben' 
und  demnach  nicht  nur  wertlos,  sondern  ganz  falsch  sind.  Wie  soll 
unter  solchen  Umständen  die  Cavallerie  den  eigentlichen,  recht 
schweren  Dienst  lernen?  Bestimmte  Befehlgebung,  klare  Barlegang 
der  Aufgabe,  die  kleinere  Oavallerie-Eörper  zu  erfüllen  haben,  sind 
also  unerlässlich,  wenn  wir  vor  dem  Feinde  gute  Nachrichten  be- 
kommen wollen  und  wenn  der  Sichernngsdienst  während  des  Marsches 
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nBd  Gefechtes  functioniren  soll.  Hat  man  die  CaTallerie  besser  in 
der  Hand,  so  wird  gar  oft  die  Infanterie  im  Dienste  der  Seitenhnt 
geschont,  statt  dass  sie,  wie  man  häufig  sieht,  Über  Skirzäcker  und 
Hügel  mühsam  daherkenchi 

Es  wurde  der  Vorschlag  gemacht,  eine  Zahl  Ton  In&nteristen 
beritten  zu  machen,  um  unter  allen  FSllen  das  Mittel  zur  Erforschung 
des  Feindes  zu  besitzen,  hauptsächlich  die  Einleitung  des  Kampfes 
bei  jeder  Gruppe,  Golonne,  zu  erleichtern.  Dieser  Vorschlag  ist  nur 
eine  Folge  der  mangelhaften  Verwendung  der  DiTisions-Cavallerie; 
er  wird  bei  richtiger  Disponirung  der  letzteren  überflüssig.  Viel  ein- 
flicher,  natürlicher  scheint  es,  die  Divisions-Cavallerie  stabil  zuzu- 
theilen,  ohne  die  fachtechnische  Aasbildung  hiedurch  zu  stören.  Die 
aus  naheliegenden  Gründen  gebotene  zeitweise  Beiziehung  zu  den 
Übungen  in  der  Oavallerie-Brigade  oder  Oavallerie-Division  w&re  nicht 
ausgeschlossen. 

Was  den  Anmarsch,  die  Becognoscirung  und  Einlei- 
tung des  Kampfes  grösserer  Körper  betrifft,  so  dürften  folgende 
Bemerkungen  von  Wesenheit  sein. 

Jedermann  weiss,  dass  es  nothwendig  ist,  die  Truppe  richtig 
zu  gruppiren,  kurz  gesagt,  den  Gefechtsaufmarsch  zu  TollfÜhren, 
boTor  der  Hauptkampf  beginnt.  Dieser  Aufinarsch  wird  in  der  Bogel 
unter  dem  Schutze  der.  Vorhut  durchgeführt  und  kann  bei  genü- 
gender Colonnentheüung  in  der  Zeit  wesentlich  abgekürzt  werden. 

Aus  Besorgnis,  ja  rechtzeitig  zum  Gefechte  aufzumarschiren, 
wird  die  Truppe  oft  unnöthig  geplagt ;  nicht  selten  ist  zu  sehen,  dass 
grosse  Körper  schon  von  weither  gefechtsbereit  rorrflcken,  wodurch 
der  Nachtheil  entsteht,  dass  der  Feind  klare  Einsieht  in  die  Verhftit» 
nisse  bekommt,  sowie  dass  eine  Änderung  der  Gruppirung  zu  nahe 
am  Feinde  Platz  greifen  muss.  Dies  ist  begreiflich,  weil  man  —  zu 
weit  vom  Gegner  entfernt  —  über  die  Angriflfsrichtung  noch  im  Zweifel 
ist  und  weil  der  Feind,  die  Bewegung  grosser  Massen  in  Gefechtsform 
überblickend,  seinerseits  Änderungen  vornehmen  wird,  die  zu  solchen 
beim  Angreifer  selbstver.ständlich  später,  meist  zu  spät  führen  müssen. 

Nothwendig  ist  es  daher,  sich  nunmehr  noch  klarer  über  den 
Begritf  Gofechtsauiuiaisch  zu  werden. 

Kleine  Körper  müssen  wirklich,  wie  der  Ausdruck  lautet,  auf- 
marschirt,  also  in  der  Lage  sein,  von  ihrer  Waffe  Gebrauch  zu  machen. 
Grosse  Körper  —  halten  wir  den  Begriff  von  Divisionen  und  Corps 
fest  —  sind  gefechtsbereit,  wenn  die  Vorhut  oder  die  Vorhuten  jene 
Linie  erreicht  haben,  in  welcher  der  Kampf  vorerst  zu  führen  ist» 
und  wenn  das  Gros  auch  nicht  wirklich  aufmarscbirt.  wohl  aber  ent- 
sprechend zertheilt,  in  Gruppen  zerlegt  ist.  Geht  diese  Zertheilung 
oder  Gruppiruug  aus  der  Colonneniheilung  hervor,  so  nähert  sich 


Digitized  by  Google 


Der  EinflasB  des  ranehlosen  Pulvers  auf  die  Taktik  der  drei  Waffen.  275 

dieses  Bild  destomehr  dem  vollendeten  Aufmarsche,  je.  kürzer  die 
einzelnen  Colonnen  sind,  je  weniger  Zeit  sie  für  sich  zum  Det&il- 
Aufmarsche  benöthigen. 

Je  grösser  der  Körper,  desto  leichter  kann  man  von  dem  noch 
nicht  vollendeten  Aufmarsche  rückwärtiger  Theüe  absehen,  ohne  dass 
der  Ausdruck  „Grefechtsaufmarsch'^  deshalb  unrichtig  angewendet 
würde;  denn  man  benöthigt  Eeserren,  die  erst  in  den  späteren  Phasen 
des  Kampfes  Verwendung  finden. 

Es  stimmt  diese  Auffassung  vollkommen  mit  den  Bestimmungen 
des  Exercier-Beglements,  Funkt  640,  überein.  „Ob  der  Entwicklung 
zum  Gefecht  ein  Übergang  der  einzelnen  Gefechtsgruppen  in  concen- 
trirte  Aufstellung  Toransgehen  kann,  oder  ob  dieselbe  direct  ans  der. 
Maisch-Golonne  bewirkt  werden  muss,  hängt  von  Umständen  ab.^ 
Freilich,  wer  da  glaubt,  alles  selber  besorgen  zu  müssen,  sträubt  sich 
gegen  die  Zertheilung,  gegen  die  Anwendung  der  Colonnen  und  gegen 
die  damit  verbundene  Übertragung  der  Selbstthätigkeit  innerhalb  der 
einzelnen  Gruppen.  Damit  begeht  er  jedoch  einen  Fehler,  der  sich 
durch  die  Schwerßllligkeit  langer  Colonnen,  durch  Zeitverlust  und 
meist  uttzweckmässigen  Aufiaaarsch,  stets  zum  Schaden  des  Comman- 
danten  und  der  Truppen  äussern  muss. 

Wer  den  Gang  des  grossen  Krieges  vor  Augen  hat,  weiss  wohl, 
dass  Divisionen  nnd  Corps  auf  einer  Idnie  marschiren,  die  Colonnen- 
theüong  zum  Zwecke  erleichterten  Aufinarsches  ^aber  beim  Betreten 
des  Gefechtsfeldes  sofort  beginnen  muss. 

Eine  besondere  Eigenthflmlichkeit  zeigt  der  Aufinarsch  eines 
grossen  Cavallerie-Kdrpers.  Wer  diesen  so  in  der  Hand  hat,  dass  er 
ungestraft  sp9.t6r  als  die  feindliche  Cavallerie  anfiootarschirt,  muss  im 
Vortheüe  sein,  weil  er  in  Colonnenformation  leichter  mit  dem  ganzen 
KOrper  des  Gegners  Flanke  gewinnt^  was  nicht  mehr  möglich  ist, 
sobald  die  Treffen-Formaiion  angenommen  wurde.  Nur  erfordert  dieses 
„hinter  der  Hand  bleiben^  grosse  Übung  und  eine  gut  geschulte 
Truppe.  Jeden&lls  ist  nichts  unrichtiger,  als  der  zu  frühe  Übergang 
in  die  Treffen-Formation. 

Ans  dem  bisher  Gesagten  geht  die  Xothwendigkeit  hervor, 
rechtzeitig  Colonnentheilungen  vorzunehmen.  Ist  ein  grosser  Körper 
derart  gegliedert,  so  erfordert  die  schliessliche  Gmppirung  zum  Kampfe 
nieist  nur  die  DirecMons- Veränderung  einzelner  Colonnen,  um  besser 
an  einander  zu  schliessen,  die  Kraft  gegen  einen  Punkt  des  Gegners 
zu  vereinigen.  So  alt  diese  Regel  ist,  sie  zu  erwähnen  scheint  noth- 
wendig,  weil  gegen  sie  nicht  selten  Verstössen  wird. 

Wir  müssen  vollständig  von  dem  Gedanken  absehen,  ein  schönes 
Bild  zu  crzeugeü.  etwa  wie  uidu  es  iu  den  Öchlaehtendarstellungen 
sieht,  wobei  oft  vergessen  wird,  dass  das  Papier  geduldig  ist.  Im 
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Gegentheile,  je  weniofer  man  bei  ganz  klarer  Absicht  den  Gedanken 
zum  frühzeitigen  Ausdrucke  bringt,  desto  ungewisser  bleibt  der  Feind. 
Er  wird  aber  im  Unklaren  verharren,  wenn  er  höchstens  erführt,  hier, 
da,  dort  kommen  Colonnen,  deren  sregenseitige  Annäherung  zum  Zwecke 
der  endgiltigen  Gruppirung  er  nicht  übersehen  kann.  Rückt  hingegen 
alles  in  tiefen  Colouneu  vor,  oder  wird  in  Gefechtsformation  von  weit 
her  anmarschirt.  dann  ist  die  Absicht  verrathen,  und  diese  zu  ver- 
bergen ist  noch  wichtiger  als  früher,  was  aus  der  Betrachtung  über 
den  Kampf  wohl  hervorgehen  dürfte. 

Jode  Änderung  in  der  Waffen-Technik  erzeugt  Schwankungen, 
Unklarheit,  meist,  wie  dies  historisch  verfolgt  werden  kann,  die  Steige- 
rung des  Wertes  der  taktischen  Defensive  im  theoretischen  Sinne. 

Kein  Zweifel,  dass  die  Vervollkommnung  der  Schusswaflfen  den 
Angriff  erschwert,  aber  ebenso  feststehend  ist  es,  dass  nur  der  Angriff 
grosse  Resultate  liefert.  Zwar  gibt  es  vereinzelte  Beispiele,  dass 
Defensiv-Kämpfe  im  grossen  Style,  verbunden  mit  Rückschlägen,  bis 
zur  Vernichtung  des  Angreifers  führten ;  aber  sie  sind  —  wie  Austerlitz, 
Auerstädt  —  selten,  und  erfordern  ungewöhnliche  Geschicklichkeit, 
Energie  und  einen  so  hobon  Grad  von  moralischem  Muth,  dass  sie 
eben  Ausnahmen  bleiben.  Hingegen  gibt  es  eine  grosse  Zahl  von 
Offensiv-Gefechten  und  Schlachten,  die  durchaus  nicht  genial  angelegt, 
nur  der  bestimmten  Absicht,  des  entschiedenen  Wollens  wegen, 
glücklich  verliefen.  So  wird  es  auch  in  Zukunft  sein,  möge  sich  die 
Waffenwirkung  noch  so  steigern. 

Gewiss  sind  nunmehr  Kecognoscirung  und  Einleitung  des  Kampfes 
schwieriger  geworden.  Die  verschiedenen  Meldungen  der  Cavallerie 
wird  man  noch  vorsichtiger  rargleichen,  die  Einleitung  des  Gefechtes 
auf  grössere  Botfernungen  beginnen,  weil  die  Ungewissheit  oft  drückend 
wirkt.  In  diesen  Beziehungen  lassen  sich  keine  Regeln  geben;  sicher 
ist  nur,  dass  man  im  Ernstfalle  mancherlei  Überraschungen  ausgesetzt 
sein  wird,  und  auf  solche  gefasst  sein  soll.  Eines  aber  geht  daraus 
hervor:  erhöhte  Combination  muss  an  die  Stelle  der  persönlichen 
Erforschung  treten,  wobei  man  den  alten  Grundsatz  festhalten  möge, 
sich  ehrlich  zu  fragen,  welche  Handlungsweise  des  Gegners  die  offenbar 
unangenehmste  wäre.  Ist  man  auf  diesen  Fall  gefasst,  so  ist  viel 
geschehen,  denn  alle  Fälle  bedenken,  hiesse  nichts  anderes,  als  über- 
haupt nicht  zum  Entschlüsse  zu  kommen. 

Das  Schwierigste  wird  künftig  die  Erforschung  der  feindlichen 
Gruppirung  und  Kräftevertheilung  sein,  sobald  das  Gefecht  begonnen 
hat  und  man  nicht  imstande  war,  vor  dem  Zusammenstosse  über  die 
Anmarschrichtungen  verlftssliche  Nachrichten ,  zu '  erhalten.  Es  sind 
also  die  Bencontre-Gefechte,  in  denen  sich  die  Ungewissheit  am 
meisten  fühlbar  machen  wird,  daher  diese  Art  von  Gefechten  in  nicht 
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übersichtlichem  Terrain  im  Frieden  besonders  geübt  werden  soll. 
Sie  erfordern  die  schärfste  Auffassung,  schnellste  Entscblns^fassung, 
erhöhte  Geschicklichkeit  der  Truppen  im  Detail. 

Ein  weiteres  Mittel,  über  den  Feind  sich  zu  orientiren,  bilden 
die  vorgeschriebenen  Meldungen,  welche  unausgesetzt  von  jedem  Com- 
mandanten  hinauf  erstattet,  und  die  Mittheilungen,  welche  an  die 
Nachl>argruppen  gemacht  werden  sollen.  Hier  finden  wir  jedoch  einen 
wunden  Punkt,  denn  es  wird  zu  wenig,  zu  spät  gemeldet,  und  die 
Benachrichtigung  der  Nachbarn  meist  gänzlich  unterlassen.  Diese 
Meldungen  mit  Strenge  bei  den  Übungen  zu  fordern,  ist  demnach 
nothwendig,  denn  wir  müssen  alle  Mittel  anwenden,  die  Comman- 
danten  in  die  Lage  zu  setzen,  klar  zu  sehen  und  die  Nachbargmppen 
schon  im  eigenen  Interesse  zu  verständigen,  da  nur  so  ein  auf  das 
gleiche  Ziel  gerichtetes  Vorgehen  möglich  ist 

Endlich  vergesse  man  nicht,  stets  nur  zu  befehlen,  „was  zu 
geschehen  habe'*,  nicht  aber,  „wie"  der  Befehl  durchzufuhren  sei 
Darauf  näher  einzugehen,  würde  zu  weit  fahren.  Kurz  gesagt,  gilt 
dieser  Grundsatz  vom  Absenden  einer  Nachrichten-Patrouille  bis  hinauf 
zu  den  grössten  Körpern  u.  zw.  in  noch  mehr  ausgesprochener  Weis^ 
als  bisher. 

Bei  den  Übungen  berücksichtige  man  einen  Umstand,  der  die 
Aufkl&rungs-Oavallerie  betrifft.  Dass  sich  die  Verluste  dieser  Waffe 
nunmehr  steigern  werden,  und  die  Erforschung  schwieriger  wird, 
wissen  wir  allgemein.  Verluste  lassen  sich  im  Frieden  nicht  durstellen, 
weshalb  Übungsleitung  wie  Schiedsrichter  während  des  Erforschungs- 
Actes  noch  thätiger  sein  müssen,  um  ünnatfirlichkeiten  abzuhalten, 
ohne  den  Beitergeist  der  Waffe  zu  schädigen,  also  hauptsächlich  dort 
eingreifen  sollen,  wo  ein  zu  nahes  Anreiten  undurchführbar  wird.  Die 
Patrouillen  entfernter  zu  halten,  scheint  umso  nothwendiger,  sobald 
sie  nicht  auf  die  geschickteste  Art  anreiten.  Besonders  muss  man 
dem  Verwenden  ganzer  Escadronen  entgegentreten,  wenn  einzelne 
Patrouillen  für  den  Zweck  genügen.  Abgesehen  von  der  Kraftver- 
schwendung, leidet  der  Dienst  der  Vor-  und  Seitenhüten,  denen  die 
so  nothwendige  Beigabe  an  Gavallerie  dabei  entgeht. 

Das  Erwähnte  über  den  Anmarsch  zum  Gefechte  und  die  Ein- 
leitung kurz  zusammengefasst,  ergibt  sich  als  nothWendig: 

1.  Klare  Befehlsgebung  für  die  Aufklärungs-Cavallerie. 

2.  Möglichst  zeitgerechte  Colonnentheilung,  dadurch  Vermeidung 
eines  zu  frühen,  sichtbaren  Gefechtsaufmarsches. 

3.  Bei  aller  Entschlossenheit  dennoch  vorsichtigere  Einleitung 
des  Gefechtes  durch  die  Vorhut. 

4.  Meldungen,  Benachrichtigungen  aller  Theil -Commandanten 
über  Wahrnehmungen  beim  Feinde  im  erhöhten  Umfange. 
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Gehen  wir  nun  auf  den  für  die  Truppe  wichtigsten  Theil  über, 
auf  das  G-efecht,  Torerst  jede  Waffe  fär  sich  betrachtet. 

Die  Art  des  Kampfes  derOaTallerie  gegen  Carallerie  ändert 
sich  nicht,  wohl  aber  bedarf  diese  Waffe  unbedingt  des  BQchhaltes 
an  Infanterie,  woranf  man  nicht  immer  volle  BücMcht  nimmt 

Dass  Cavallerie  gegen  Infanterie  noch  seltener  Gelegenheit  zur 
Action  finden  und  die  Attaque  infolge  der  Rauchfreiheit  fast  unmöglich 
wird,  ist  wohl  zweifellos.  Grosse  Körper  stelle  man  daher  hinter  den 
Flügeln  der  Gefechtslinie  auf;  im  Verlaufe  des  Gefechtes  finden  sie 
vielleicht  von  dort  aus  noch  am  schnellsten  Gelegenheit  zum  Ein- 
greifen. Die  Divisious-Cavallerie  schone  man  im  Kampfe,  denn  ihr 
Ersatz  ist  schwierig,  der  Nutzen  im  Gefecht  zu  gering.  Natürlich  gilt 
dies  nur  als  allgemeine  Regel,  die  ja  auch  ihre  Ausnahme  haben  kann. 

Es  ist  ein  Übelstand,  der  in  den  Kauf  genommen  werden  muss, 
dass  die  zwar  in  der  Beweguiiir  schnellste,  aber  auch  sichtbarste 
Waffe  die  Aufklärung  besorgt  und  im  Gefechte  nur  mit  grossen  Ver- 
lusten einzugreifen  vermag,  unter  Verlusten,  die  selbst  in  günstigsten 
taktischen  Momenten  den  Erfolg  nicht  unbedingt  verbürgen.  "Wir  sind 
in  der  glücklichen  Lage,  eine  Cavallerie  zu  besitzen,  welche  im  Terrain- 
reiten von  keiner  anderen  Reiterwaffe  übertroffen  wird.  Nur  die  volle 
Verwertung  dieses  Vortheils  hilft  wenigstens  theilweise  über  die 
grossen  Schwierigkeiten  hinweg.  Die  möglichste  Steigerung  der  Ge- 
schicklichkeit im  Terrainreiten  nnd  in  der  Ausübung  des  Felddienstes 
werden  wohl  alle  Cavallerien  anstreben,  und  es  ist  Sache  unserer 
Beiter-Regimenter,  den  nun  innehabenden  Vorsprung  nicht  zu  ver- 
lieren. Hält  man  dies  fest,  ist  man  unausgesetzt  bestrebt,  Terrain- 
reiten und  Felddienst  zu  verbinden,  dann  lässt  sich  auch  erhoffen, 
dass  jede  einzelne  Patrouille  geschickt  anreiten  und  nicht  umkehren 
wird,  bevor  sie  gute  Kachrichten  bringen  kann. 

Damit  dflrfte  wohl  der  Hauptpunkt  erledigt  sein.  Welche  Ver- 
änderungen in  der  Folge  eintreten,  ob  die  Erfahrungen  des  n&chsten 
Krieges  die  Beiterwaife  wesentlich  berühren  werden,  ob  wie  manche 
glauben,  das  Verharren  auf  dem  gegenwärtigen  Standpunkte^  unmöglich 
sei,  darüber  wollen  wir  hinwegsehen.  Da  zum  mindesten  Änderungen 
verfrüht  wären,  ist  es  zweckmässiger,  auf  dem  eingeschlagenen  Weg^ 
zu  vervollkommnen,  wo  dies  nur  angeht 

Eingehenikr  muss  man  den  Kampf  der  Inf  an  terie  betrachten, 

da  or  die  Hauptsache  bleibt,  und  das  rauchlose  Pulver  in  Verbindung 
mit  der  gesteigerten  Kraftleistung  des  Gewehres  dabei  den  grössten 
Einfiuss  nimmt. 
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Man  wird  wohl  zugeben,  daes  sich  so  mancher  tftchtige  Taktiker 
hisnnn  befriedigt  fühlte,  wenn  die  In&nterie  wohlgeordnet,  stark  in 
die  Tiefe  gegliedert,  in  den  Treffen  ausgerichtet,  Ton  weit  her  an- 
rQckte,  wenn  man  weiter  die  Erftftegmppirong,  demnach  die  Absicht 
deutlich  erkannte,  also  das  Auge  Befriedigung  fand.  Da  nun  im 
Frieden  die  Verluste  nur  gedacht  werden  können  und  der  Geist  durch 
das  Auge  leicht  bestochen  wird,  so  fand  man  oft  schön  und  richtig, 
was  längst  unrichtig  war,  nunmehr  aber  ein&ch  im  Ernstfälle  un- 
möglich würde,  und  darüber  darf  man  keinen  Zweifel  dulden. 

Die  Infonterie  kommt  gegenwärtig  nicht  an  den  Feind  heran, 
wenn  sie  sich  mehr  als  unbedingt  nothwendig  oder  unvermeidlich 
ist,  dem  Blicke  und  demnach  dem  Feuer  des  Gegners  aussetzt.  Dies 
muss  Axiom  werden,  darauf  basirt  ihr  Verhalten,  bedeutet  also  mög- 
lichste Terrain-Ausntitzung,  um  schon  die  Bewegungen  im  grossen 
,  zu  maskiren  und  später  Deckung  gegen  das  Feuer  zu  finden.  Nur  so 
kann  man  dem  Punkte  522  des  Exercier-Beglements  gerecht  werden, 
welcher  lautet:  „Hauptgnmdsatz  ist,  so  rasch  als  möglich  an  den 
Feind  zu  kommen,  um  durch  überlegenes  Feuer  die  Widerstandskraft 
des  Feindes  zu  brechen." 

Als  Ideal  des  Vorgehens  grosser  Inf^terie-Eörper  muss  man 
sich  demnach  rorstellen,  dass  unter  dem  einleitenden  Feuer  der  auf- 
gelösten und  gut  eingenisteten  Abtheilungen  die  rückwärtigen  Treffen 
derart  geschickt,  verdeckt  nachrücken,  dass  sie  dem  feindlichen  Auge 
ganz  verborgen  bleiben  und  rasch  entwickelt,  mit  überwältigendem 
Feuer  den  Gesrner  überschütten. 

Es  ist  biemit  kein  A\'ort  gesagt,  welches  nicht  schon  längst  als 
richtig  angesehen  wurde,  aber  fragen  wir  uns  doch,  ob  denn  allseits 
diese  natürliche  Art  des  Vorgehens  auch  zur  Durchführung  kam? 
Befriedigte  nicht  viele  das  Bild  unuiöglichen  Herangehens  in  tiefen 
Treflen  „tambour  battant''  im  höheren  Grade? 

Man  darf  nichts  ohne  Zweck  üben,  eine  kleine  Abschweifung 
möge  als  Illustration  dienen  und  nicht  ganz  wertlos  sein.  Wir  ge- 
langen dann  von  selbst  zu  dem  eigentlichen  Thema  zurück. 

Betreten  wir  den  Exercierplatz  und  sehen  wir  beispielsweise  dem 
geschlossenen  Auftreten  eines  Bataillons  zu.  Der  Comuiandant  will 
einige  Bewegungen  üben,  darunter  auch  den  Marsch  in  Colonneulinie. 
Diese  Bewegung  wird  ganz  exact  durchgeführt,  d.  h.  die  Distanzen 
sind  eingehalten,  jede  Compagnie  bleibt  natürlich  in  Colonne,  die 
grösste  Strammheit  zeigt  sich  durch  völlige  Verachtung  nasser  Stellen, 
guter  Deckungen  u.  dgl.  Was  aber  ist  der  Zweck  solchen  Exercierens? 
Offenbar  nur:  Strauunheit,  Disciplin  zu  erzeugen  und  zu  erhalten. 
Nun  gegen  eine  derartige  Diciplinirung  grosser  Körper  Hesse  sich 
schon  manches  einwenden;  wir  befassen  uns  jedoch  hier  nur  mit  der 
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taktischen  Seite.  Durch  solch'  gedankenloses  Exercieren  bringt  man 
es,  kurz  gesagt,  dahin,  da.ss  auch  der  Gefechtsniarsch  eines  Bataillons 
genau  so,  formell  zwar  richtig,  aber  taktiscli  unricliti^j^.  innerhalb  der 
Theile,  der  Compagnien  erfolgt  und  mehr  auf  Distanz  und  ßichtung, 
statt  auf  geschickte  Führung  im  Terrain  gesehen  wird. 

Anders  gestaltet  sich  jedoch  das  Verhalten  der  einzelnen  Com- 
pagDien,  wenn  die  Bewegung  nicht  als  todie  Exercierübang,  sondern  zu 
einem  bestimmten  Zwecke  erfolgte,  z.  B.  als  Yorgehen  eines  im  zweiten 
Treffen  stehenden  Bataillons  gegen  den  supponirten  oder  markirten 
Feind.  Es  ist  nur  selbstverständlich,  dass  sich  die  einzelnen  ("om- 
pagnien,  wenn  richtig  geführt,  nicht  ängstlich  an  Distanz  und  Form 
klammern,  sondern  dass  jede  A])t}ioilung  innerhalb  des  vorhandenen 
Raame9  die  entsprechendste  Marschlinie  und  Form  wählen  wird, 
immer  nur  den  gemeinschaftlichen  Zweck  bedeukend.  Es  ist  für  die 
Sache  ganz  gleichgiltig,  hingegen  für  das  Vorwärtsgelangen  höchst 
förderlich,  wenn  einzelne  Compagnien,  z.  B.  in  Keihen  oder  Doppel- 
reihen abfallen,  andere  den  Umweg  von  30  bis  40  Schritten  nicht 
scheuen,  um  in  der  Deckung  ohne  Verluste  weiterznrQcken  u.  s.  w. 
Entspricht  der  Exercierpiatz  solchen  einfachen  Übungen  nicht,  so 
findet  man  im  Terrain  gewiss  Abschnitte  zur  Yornahme  derselben. 

Wer  an  der  Richtigkeit  dieser  Ansicht  zweifelt,  bedenke  die 
Punkte  des  Exercier-Beglements: 

Punkt  9.  „Alle  Einzelheiten  sind  genau,  aher  nicht  mechanisch 
auszuführen.^ 

„Die  angegebenen  Formen,  Entfernungen,  dürfen  nicht  als  für 
alle  FSlle  bindend  betrachtet  werden.^ 

Die  allgemeinen  Bestimmungen  für  das  Bataillon  lauten  im 
Punkte  367: 

„Einheitliche  Evolutionen  der  Compagnien  sind  nicht  kriegs^ 
gemftss;  durch  die  Übungen  im  Bataillon  soll  die  Beweglichkeit  der 
Compagnien,  sowie  Selbstäiätigkeit»  EntschlussClhigkeit,  militftrischer 
Blick  der  Compagnie-Commandanten  gefordert  werden.^ 

Dieses  Beispiel  für  viele  will  nichts  anderes  sagen,  als  dass 
die  Bewegungen  von  Edrpem,  welche  die  Stärke  von  Compagnien 
übersteigen,  niemals  als  blos  mechanisches  Exerciren  geübt  werden 
sollen.  Stets  hat  eine  kurze,  einfoche  Annahme  Yorauszugehen,  und 
es  kann  zur  besseren  Yeranschaulichung,  wo  nothwendig,  leicht  der 
Gegner  markirt  werden.  Nur  auf  diese  Weise  erzeugt  und  übt  man 
unausgesetzt  Selbstth&tigkeit,  macht  die  Infanterie  möglichst  beweg- 
lich, handlich  in  den  Theilen  bei  Aufrechthaltung  des  Zweckes.  Wieder 
kann  auf  das  Exercier-Beglement  gewiesen  werden;  Punkt  $1  lautet: 
„Die  Erhaltung  der  Ordnung  und  des  Zusammenhaages  innerhalb  der 
Truppe  ist  Sache  der  Ünterabtheilungs-Comnuindanten.^   Mit  der 
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Corapagnie  scliliosst  demnach  das  Exercieren  als  Selbstzweck,  was 
darüber  hinausgeht,  ist  Zeitverschwendung.  Ist  die  Coiiipagnie  absolut 
in  der  Hand  des  Commaudanten,  dann  hat  man  die  volle  Sicherlieit, 
dass  auch  die  grössten  Körper  exact  arbeiten,  denn  über  die  Com- 
pagnie  hinaus  beschättigt  man  sich  nicht  mit  dem  Manne,  sondern 
mit  den,  die  Abtheilungen  führenden  Commandanten. 

Hand  in  Hand  damit  geht  das  richtige  Führpn  der  Theile. 
Weshalb  führt  man?  Um  stramm  vor  der  Abtheiluug,  das  Auge 
krampfhaft  auf  den  Directionspunkt  haftend,  zu  marschirenV  Dies 
kann  doch  nicht  Zweck  sein,  denn  alles,  was  man  übt,  soll  dem  Ernst- 
falle entsprechen.  Man  führt,  um  seine  Truppe  gedeckt,  geschützt 
gegen  Verluste,  auf  den  angegebenen  oder  gewShlten  Punkt  zu  bringen; 
nur  dies  kann  die  Art  der  Führung  bestimmen.  Das  Exercier-Reglement 
sagt  im  Punkt  29:  „Bei  Führung  der  Abtheilungeu  haben  sich  die 
Commandanten  meist  dorthin  zu  begel)en,  von  wo  sie  sich  über  die 
Verhältnisse  orientiren  können."  Damit  entfällt  wohl  jede  mechanische 
Verwertung,  die  im  Frieden  so  angenehm  ist,  weil  man  dabei  nichts 
ZK  denken  hat. 

Eine  weitere  Bemerkung  sei  über  die  Tiefengliederung  gestattet, 
da  diese  in  entschieden  überhaltener,  zu  lange  währender  Art  zum 
Ausdrucke  gelangt.  Es  ist  zwar  richtig,  tief  gegliedert  zum  Kampfe 
anzusetzen,  aber  dies  ist  stets  nur  Mittel  zum  Zweck,  denn  der  Kampf 
soll  aus  der  Tiefe  heraus  genährt  werden.  Es  gilt  die  Tiefengliederung 
in  erster  Linie  für  die  grossen  Körper,  solange  man  über  die  Ver- 
hältnisse nicht  aufgeklärt  ist,  während  kleine  Körper  wohl  meist 
in  die  Zwangslage  versetzt  werden,  rasch  sich  auflösend,  das  Feuer- 
gefecht möglichst  kräftig  aufzunehmen.  Es  darf  ein  Bataillon  in  erster 
Linie  nicht  besorgen,  dass  es  stundenlang  allein  den  Kampf  innerhalb 
eines  Abschnittes  werde  führen  müssen,  es  soll  demnach  nicht  ängst- 
lich sein,  sondern  lieber  trachten,  die  Aufgabe  rasch,  mit  voll  einge- 
setzter Kraft  zu  erfüllen,  darauf  vertrauend,  dass  es  rechtzeitig  unterstützt 
werde.  Man  muss  da  ehen  zwischen  dem  Kampf  einer  selbständigen 
kleinen  Truppe  und  jenem  grosser  Körper  unterscheiden;  aber  auch 
im  ersteren  Falle  wird  meist  derjenige,  der  alle  Gewehre  rasch  zur 
Verwertung  bringt,  des  Gegners  Anrücken  illusorisch  machen. 

In  tiefer  Formation  —  geschlossene  sichtbare  Abtheilungen  in 
mehreren  Linien  hintereinander  —  kann  ein  Angriff  über  freies  Terrain 
nicht  so  leicht  gelingen.  Muss  man  jedoch,  grosse  Übermacht  vor- 
ausgesetzt, angreifen,  dann  soll  auch  die  Ausbreitung  früher  erfolgen, 
die  Feuerwirkung  in  den  mittleren  Distanzen  eine  bedeutend  erhöhte 
sein.  So  wie  wir  bis  nun  Torgingen,  war  die  Ausbreitung  eine  zu 
spftte,  das  Feuer  zu  schwach,  die  Verluste  der  rückwärtigen  Treffen 
würden  gewiss  so  enorm,  dass  sehr  bald  das  Yorwärtsdrangen  von  selbst 
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2imi  Stillstande  k&me.  Viel  früher  als  üblich,  muss  die  vorderste  Linie 
verstärkt  werden,  um  das  Feuer  kräftig  aufzunehmen,  denn  mit  dem 
blossen  guten  Willen,  vorwärts  zu  kommen,  ist  es  noch  nicht  gethan. 
Auch  den  besten  Truppen  darf  man  nielit  Unmögliches  zumuthen. 

Da  es  nun  zweifellos  sehr  schwierig  ist,  auf  unbedecktem  Terrain 
vorzugehen,  so  folgt  daraus,  coupirte,  bedeckte  Abschnitte  für  den 
Angriff  zu  wählen.  Punkt  588  des  Exercier-Beglements  sagt:  „Steht 
die  Wahl  frei,  so  bat  man  möglichst  lange  in  deckendem  Terrain 
Toizogehen." 

Aber  nicht  immer  ist  man  in  der  Lage,  frei  die  Wahl  zu  treffen; 
Theile  mflssen  auch  im  ungünstigen  Terrain  vorwärts  streben,  nur 
darf  man  von  diesen  nicht  erwarten,  dass  sie  auch  wirklich  bis  dicht 
an  den  Feind  herankommen.  Ihre  Aufgabe  wird  es  sein,  denselben 
durch  Feuer  auf  mittlere  Distanzen  zu  fesseln,  bis  sich  die  im  günstigen 
Terrain  vorbewegenden  Abtheünngen  an  den  Feind  heranschieben 
konnten.  In  der  Hauptsache  ist  dies  nichts  anderes  als  „manOviiren^, 
was,  wie  begreiflich,  aus  der  Golonnentheilang  am  ehesten  möglich  wird. 

Der  Zug  naoh  vorwftrts,.  den  das  Beglement  betont,  muss  an- 
bedingt, mit  aller  Bestimmtheit  im  Angriffo  zum  Ausdrucke  kommen, 
aber  er  darf  nicht  in  das  Unnatürliche  gehen.  Vorhuten  grosser 
Körper  können  sich  nicht  bis  dicht  an  den  Feind  herandrängen;  sie 
würden  dadurch  ihre  klar  liegende  Aufgabe  —  Einleitung  des  Kampfes, 
Sicherung  des  Gefechtsaufmarsches  —  nicht  erfüllen.  Auch  kann 
man  zweifellos  behaupten,  dass  das  Feuei^efecht  im  übersichtlichen 
Terrain  gezwungenermassen  auf  grössere  Distanzen  als  üblich  geführt 
werden  wird,  und  dürfte  man  weiter  schliessen,  dass  die  letzten 
Gefechtsmomente  von  100  bis  300  Schritt  bis  an  den  Feind,  wie  sie 
bei  den  Übungen  aus  naheliegenden  Gründen  zur  Darstellung  gelangen 
müssen,  in  Wirklichkeit  wohl  ganz  entfallen.  Endlich  kann  mau  mit 
viel  Wahrscheinlichkeit  annehmen,  dass,  wenn  es  gelingt,  die  Infan- 
terie bis  auf  400  Schritte  an  den  Feind  zu  bringen,  der  Sieg  ernmgen 
ist  Ob  gerade  400,  etwas  mehr  oder  weniger  ist  gleichgiltig ;  damit 
ist  nur  gemeint,  dass  die  geschickte  HeranfQhrnng  und  der  Überlegene 
Feuerkampf  in  den  mittleren  Distanzen  den  Kern  des  In&nterie- 
Gefechtes  bilden. 

Es  gibt  Taktiker,  welche  im  Hinblicke  auf  die  Terluste  das 
Vorgehen  der  Abtiieilungcn  in  eingliedriger  Formation  als  Begel 
befürworten.  Gewiss  werden  noch  manche  Vorschläge  darauf  bezüg- 
lich auftauchen.  Sehr  wahrscheinlich  ist,  dass  diese  Form  oft  ganz 
gut  angewendet  werden  kann,  nur  darf  aus  ihr  keine  Regel  gemacht 
werden,  sonst  verfiele  man  gleich  wieder  in  den  Formalismus.  Unser 
Reglement  sagt  i*unkt  349:  „Die  Coiripagnie-Reserve  folgt  den  Be- 
wegungen in  der  jeweilig  entaprecbeudsten  Form."  Wir  können  dem- 
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nach  gewiss  eingliedrig  vorgehen,  wenn  dies  nothwendig  wird.  Freilich 
erfordert  diese  reglementare,  sehr  freie  BestimiiiiiDg  stetes  Beobachten, 
Denken,  was  weniger  bequem  ist,  als  das  YorfÜhren  geschlossener 
Abtheilungen  mit  schlagendem  Tamboar.  Die  Anwendung  des  ge- 
schlossenen Yorfflhrens  unter  Trommelschlag  wird  nicht  selten  so 
ftbertrieben,  dass  selbst  üm&ssungsabtheilungen  ihre  Bewegung  damit 
rerratiien,  was  doch  ganz  gegen  die  Bestimmungen  des  Beglements 
und  die  Natur  der  Sache  verstösst 

Die  Fri^e,  wie  man  im  freien  Terrain  von  weit  her  bis  an 
einen  starken  Feind  kommt,  ist  in  der  Praxis  noch  nicht  gelöst;  was 
wir  im  Frieden  thun,  ist  nicht  llberzeugend,  trftgt  nicht  die  Gewfihr 
des  Gelingens  in  sich.  Ungemein  schwer,  verlustreich  wird  die  Sache 
gewiss  bleiben,  weshalb  man  stets  sagen  muss:  suche  die  Entschei- 
dung im  günstigen,  bedeckten  Terrain;  in  der  offonen  Ebene  halte 
hin,  benfltze  sie  für  die  Artillerie.  Nur  sehr  ausnahmsweise  wird  der  Fall 
eintreten,  dass  das  ganze  Gefechtsfeld  eine  Ebene  ist,  die  keinerlei 
Bedeckung  aufweist  Man  gehe  alle  Schlachten  und  Gefechte  der  * 
letzten  hundert  Jahre  durch;  bei  Aspem,  Wagram,  waren  Ortschaften 
in  grösserer  Zahl  von  Wichtigkeit;  einige  Gefechtsfelder  in  der 
ungarischen  Tiefebene,  jene  in  Ägypten  sind  doch  verschwindend  an 
Zahl  im  Vergleiche  mit  den  vielen  Kampfräumen,  die  wenigstens  zum 
Theile  Bedeckung  und  Bodenerhebung  aufweisen. 

Es  trauere  kein  die  Ordnung  liebender  Taktiker  über  die  XJn- 
m((glichkeit,  nunmehr  noch  ein  ttbersichtliches  Bild  der  vorgehenden 
Truppe  zu  erhalten.  Wer  den  Anspruch  erhebt,  wirklich  Taktiker  zu 
sein,  freue  sich  im  Gegentbeile,  dass  nur  die  geschickte  Gruppirung 
und  Heranbringung  der  Colonnen,  die  Verwertung  des  Terrains  zum 
Ziele  fuhren,  und  dass  jeder  Gegner,  der  durch  falsch  verstandenen 
Ordnungssinn  von  diesen  Bedingungen  absieht,  geschlagen  werden  wird. 

Muss  man  in  der  offenen  Ebene  vorgeben,  so  dürfte  also  nur 
ein  Punkt  des  Reglements  zur  ganz  ausnahmsweisen  Anwendung  ge- 
langen, sich  in  der  Wirklicbkeit  aber  meist  modificiren;  er  betrifft 
das  Vorgeben  der  Reserven,  welche  zum  Verstärken  oder  Yorreissen 
der  Schwarmliuie  geschlossen  einrücken.  Man  denke  nur,  wie  es  dabei 
aussieht.  Offenbar  fängt  die  Feuerlinie  im  ersten  Falle  an,  auszubrennen, 
sie  ist  dem  Gegner  nicht  mehr  schädlich  genug,  sie  muss  £(onährt 
werden.  Nunmehr,  da  der  Überblick  infolge  rauchlosen  Pulvers  ein 
freier  ist,  wird  ein  gutnerviger  Feind  in  solchen  Momenten  nicht 
länger  die  Schwärme  beschiessen,  sondern  seine  Wirkung  auf  die 
rückwärtigen,  geschlossen  herankommenden  und  sichtbaren  Abthei- 
lungen richten,  deren  Verluste  wahrscheinlich  bald  so  erheblich  werden 
dürften,  dass  die  Bewegung  ins  Stocken  geräth.  Aber  auch  wenn  die 
i^chwarmlinie  kräftig  hält  und  der  frischen  Kräfte  nur  benöthiget, 
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um  vorwärts  zu  £;eluDgeD,  wird  das  gleiche  Verfahren  die  AhtheiliiDgeu 
aut'halteii,  demnach  aucli  die  Schwarmlinie  nicht  weiterkommen. 

Noch  eine  Ijt'nieikung  sei  gestattet;  sie  bezieht  sicli  auf  die 
Anwendung  der  Schwarmsalve.  Es  scheint,  dass  mau  mit  Recht  be- 
hauptet, dieselbe  zwinge  zum  unnatürlichen  Zusammenpressen  der  Leute 
innerhalb  des  Schwarms  und  es  lasse  sich  die  Salve  in  der  Aufregung 
des  Kampfes  unmöglich  so  lange  erhalten,  wie  wir  es  üben.  Auch  sei 
sie  nicht  das  Mittel,  den  Mann  zur  Selbstthätigkeit  und  zur  Patronen- 
Ökonomie  anzuregen.  Zum  mindesten  sollen  wir  das  Pliinklerfeuer  mehr 
cultiviren  und  das  Pressen  der  Leute  im  Schwarme  nicht  dulden. 

Man  wird  künftig  darauf  gefasst  sein  müssen,  bei  bestbesorgter 
Aufidärung  plötzlich  in  feindliches  Feuer  zu  gerathen.  Hat  man  schon 
bisher  durch  rasches  Auflösen  kleiner  Abtheilungen  mittels  kurzer 
Commandos  -oder  Avisos  die  Truppe  mit  dem  Benehmen  bei  Über- 
raschungen vertraut  gemacht,  so  muss  dieser  Vorgang  nunmehr  noch 
häufiger  angewendet  und  auf  grossere  Körper  ausgedphnt  werden. 
Das  Unterlassen  solcher  Übungen  bis  zur  Brigade  hinauf  w  inde  sich 
rächen,  denn  in  Überraschungs-Momenten  gibt  es  kein  langes  Dispo- 
üiren.  sondern  ob  der  Körper  gross  oder  klein  ist.  nur  ganz  kurze 
Befehle,  denen  richtig  und  rasch  nachzukommen  die  Truppe  lernen 
muss.  Wie  manche  Stunde  könnte  auf  dem  Exercierplatze  auf  solche 
Weise  nutzbringender  verwertet  werden,  anstatt  zu  ermüdenden  Märschen 
in  der  entwickelten  Linie  etc. 

Nur  eine  Folge  der  Schwierigkeit  des  Vorgehens  gegen  die 
feindliche  Front  ist  es.  dass  man  die  Form  der  Umfassung  wählt, 
um  die  Entscheidung  herbeizuführen.  Aber  nicht  die  IMfassnngen 
aus  der  Tiefe  heraus,  nicht  solche,  die  sich  durch  übermässige  Ver- 
längerung der  Gefechtsfront  ergeben,  oder  die  man  durch  Seiten- 
märsche auf  dem  Kampffelde  zu  erreichen  strebt,  tragen  die  Gewähr 
des  Gelingens;  denn  unleugbar  werden  grosse  Verluste  und  ersicht- 
liche Schwächung  der  Front  die  Ausführung  im  Ernstfalle  erschweren. 
Dass  man  derart  stets  auf  eine  neue  oder  verlängerte  Front  des 
Gegners  stdsst,  also  dieses  Vorgehen  gar  nicht  den  Namen  der,  Um- 
fassung verdient,  ist  ebenfalls  nicht  zu  leugnen. 

Die  einzig  zweckmässige  Art  der  Umfassung  war  seit  jeher  und 
bleibt  stets  jene,  welche  aus  der  Colonnentheilung  hervorgeht,  wie 
dies  das  Reglement  auch  betont,  die  sich  also  der  Form  der  Umgehung 
nähert.  Nur  hei  kleinen  Körpern,  die  innerhalb  der  Gefechtslinie 
einen  wichtigen  Punkt  unter  umfassendes  Feuer  nehmen  sollen,  wird 
die  staifelweise  Aufstellung  der  Beserve  über  einen  oder  beide  Flügel 
hinaus  das  Mittel  zur  Umfassung  bieten. 

Umgehungen  geschickt  anzuw^enden  ist  fast  ganz  in  Vergessenheit 
gerathen,  obschon  sich  häufig  dazu  Gelegenheit  ergibt,  und  doch  ent-' 
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schieden  IJmgeliungeD  so  muiche  Sehlachi  Allerdings  ist  der  Schlnss- 
Effect  ein  ähnlieher  wie  bei  der  Umfassung,  aber  der  Unterschied,  dass 
Umgehungen  oft  gelingen,  ohne  rechtzeitig  vom  Feinde  bemerkt  zu 
werden,  wftbrend  Um&ssungen  unter  den  Augen  des  Gegners  statt- 
finden, kommt  doch  sehr  in  Betracht  Selbst  wenn  der  Feind  eine 
Umgebung  rechtzeitig  bemerkt,  weiss  er  noch  lange  nicht,  wie  stark 
sie  gehalten  ist,  und  der  moralische  Einfluss,  der  sich  dadurcb  geltend 
macht,  soll  nicht  unterschätzt  werden.  Eben  weil  jetzt  die  Entscheidung 
hinausgeschoben,  die  Erforschung  der  Eräftegruppiruug  schwieriger 
ist,  vermindert  sich  die  Gefiahr,  bei  Anwendung  der  Umgehung  einzeln 
geschlagen  zu  werden,  was  besonders  betont  werden  muss. 

Berücksichtigen  wir  den  Unterschied  zwischen  Urnftoung  und 
Umgebung  uicbt,  so  ist  anzunehmen,  dass  wir  durch  die  Thatsaehen, 
durch  blutige  Verluste  zur  Überzeugung  gebracht  werden,  wieso  die 
Umfassungen  aus  der  Tiefe  heraus  ganz  irrigen  taktischen  Ansichten 
entspringen.  Was  sich  bei  Übungen  kleiner  Körper  manchmal  gut  aus- 
nimmt, hat  nicht  immer  Anwendung  auf  das  Gefecht  im  grossen,  und 
dieses  bestimmt  doch  die  taktischen  Begeln. 

Wie  schon  hervorgehoben,  glaubt  man,  dass  die  Vertheidi^ung 
durch  das  rauchlose  Pulver  an  Wert  gewinne;  denn  die  Überraschung, 
welche  dem  Ano^reifer  durch  plötzliches  Feuer  bereitet  wird,  die 
Schwierigkeit,  Aiisdehuung  und  Kräftegruppirung  zn  erforschen,  sind 
Vortheile,  die  sehr  hoch  anf^eschlagen  werden  müssen.  Zweifellos  ist 
dies  richtig;  aber  vorausgesetzt,  dass  der  Angreifer  das  Terrain  geschickt 
ausnützt,  stehen  die  Chancen  doch  nahezu  gleich;  denn  der  Ver- 
theidiger  wird  auch  lange  im  Unklaren  bleiben,  muss  starke  Reserven 
zurückhalten,  und  kann  mit  der  ausgiebigen  Feuerverwertung,  mit 
dem  Verwerten  der  Reserven  sich  verspäten,  so  dass  sicli  im  all- 
gemeinen von  einer  Änderung  der  taktisclien  Grundsätze  ruhig  absehen 
lässt.  Die  Verlockung,  der  passiven  Abwehr  in  Anhoffuug  gesteigerter 
Feuerwirkung  ein  ungebührliches  Recht  einzuräumen,  soll  demnach 
nicht  zur  taktischen  Defensive  fähren.  Man  vergesse  nie  die  so  klaren 
Worte  des  Reglements:  „In  zweifelhaften  Fällen  ist  der  kühnere 
Entschluös  stets  der  bessere".  Damit  ist  für  die  Praxis  die  Grenze 
der  Defensive  gezogen. 

Die  Artillerie  hat  durch  das  rauchlose  Pulver  insofern  ge- 
wonnen, als  sie  —  weil  auf  grosse  Distanzen  nur  schwer  dem  Ausje 
wahrnehmbar  —  längere  Zeit  ohne  erhebliche  Verluste  den  Kampf 
führen  wird,  was  auf  die  Treffsicherheit  von  grossem  Kinttusse  ist. 
Nur  muss  sie  Sorge  tragen,  alle  technischen  Mittel  für  die  genaue 
Erkennung   des  Gegners  zu   verwerten.    Die  Gefahr,  ungeahnt  in 


Digitized  by  Google 


286 


S  t  a  B  g  6  r. 


lüfanteriefeuer  zu  gerathen,  besteht  in  erhöhtem  Grade,  und  deshalb 
wird  man  die  zu  schnelle  Vordisponirung  der  Artillerie,  wie  solche 
manchmal  zu  sehen,  künftig  unterlassen,  mich  der  Sicherung  des  tot- 
liegenden  Terrains  durch  die  Geschützbedeckung  mehr  Sorgfalt  zu- 
wenden. Die  Zögerung  mit  dem  Vordisponiren  der  Artillerie  ist  umso 
gerechtfertigter,  als  Becognoscinmg  und  Einleitung  länger  währen,  und 
die  Artillerie  doch  erst  vorgeschickt  werden  darf,  wenn  man  wenigstens 
in  allgemeinen  ümrisden  über  die  Wahl  der  Angriflfsrichtung  sich 
klar  ist.  Wäre  man  dies  nicht,  so  stünde  der  angreifenden  Infanterie 
die  Artillerie  vielleicht  im  Wege,  sie  müsste  ihre  Wirksamkeit  im 
wichtigsten  Momente  einbüssen. 

Ähnliches  gilt  in  der  Vertheidigung ;  die  gesammte  Artillerie 
aus  der  Hand  zu  geben,  bevor  man  die  Angriffsrichtung  erkannt  bat, 
wäre  gefehlt;  das  Zurückhalten  eines  starken  Tbeiles  wird  zur 
Nothwendigkeit. 

Bei  den  Friedensübungen  wind  die  Artillerie  des  ranchfreien 
Pulvers  wegen  leicht  unterschätzt  oder  übersehen,  und  dies  zu  ver» 
meiden  ist  Sache  der  Schiedsrichter.  Nur  wären  diese  mit  mehr  Hilfe- 
penonal  zu  betheüen,  damit  die  speoielle  Überwachung  der  Artillerie- 
Wirkung  und  die  Verständigung  der  beschossenen  Truppen  möglich 
sei  Man  darf  diesbezüglich  der  Truppe  keine  Vorwürfe  machen,  denn 
sie  bemerkt  bei  bester  Aufmerksamkeit  die  feindliche  Artillerie  häufig 
nicht,  noch  viel  weniger  deren  Schussrichtnng,  weshalb  die  Verstän- 
digung nachhelfen  muss. 

Ob  der  Vortheü  einer  starken  Oorps-ArtUlerie  so  ins  Gewicht 
fiUlt,  dass  dadurch  die  zu  schwache  Dotimng  der  Truppen-DiTisionen 
zum  Ausgleiche  gelangt,  ist  eine  Frage,  die  nur  nebenbei  angeführt 
sei  Taktisch  seheint  die  Verstärkung  der  Divisions- Artillerie  gewiss 
sehr  erwünscht  Hier  sei  nur  erwähnt,  dass  in  Osterreich-Üngarn  und 
Sn  Italien  die  Trappen-Divisionen  am  geringsten  mit  Artillerie  ver- 
sehen sind,  hingegen  in  Bussland,  wo  die  Division  mit  48  Geschützen 
betheilt  ist,  die  Corps-Artillerie  entfiüli 

Kurz  zusammenge&sst,  lässt  sich  über  das  Gefecht  der  ein- 
zelnen Waffen  sagen: 

1.  Die  Divisions-Cavallerie  wird  den  Kampf  eher  ver- 
meiden als  ihn  suchen,  ihre  Aufgabe  besteht  fast  ausschliesslich  im 
Sehen.  Terrainreiten  und  Ausbildung  im  Felddienste  sind  von  höchster 
Wichtigkeit.  Die  Zertheilung  dieser  Cavallerie  an  die  Infifuiteriekürper, 
die  Dotirung  der  Vor-  und  Seitenhuten  mit  entsprechenden  Abtbeilungen, 
wird  viel  wichtiger  als  das  Vortreiben  ganzer  Escadronen,  oft  abseits 
der  Marschlinie. 

2.  Die  Infanterie  muss  beweglicher,  in  den  Theilen  selbst- 
thätiger  werden,  da  sie  nur  bei  geschicktester  Terrain-Benützung  an 
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den  Feind  gelangt.  Die  Tiefengliederung  ist  frfihzeitiger  aufzugeben, 
der  Feuerkampf  in  offenem  Terrain  auf  grossere  Distanzen  zu  ffthren, 
»die  Colonnentheilnng  gewinnt  an  taktischem  Wert,  die  Umgehungs- 
sucht  muss  auf  ihr  natürliches  Mass  redueirt  werden. 

3.  Die  Artillerie  darf  man  niicht  ezponiren,  man  wird  mit  dem 
Versenden  warten,  bis  man  Anhaltspunkte  Über  das  Gefecht  gewonnen  hat. 


Bevor  einiges  Aber  das  Gefecht  aller  Waffen  erwähnt  wird,  mögen 
noch  zwei  Punkte  kurze  Erörterung  -finden;  sie  betreffen  die  Yer* 
Wertung  des  Spatens  und  den  Munitions-Ersatz  beim  Angreifer. 

Man  glaubt  theilweise,  dass  der  Spaten  w&hrend  des  Angriffes 
Verwertung  in  weitem  Umfange  nicht  nur  finden  könne,  sondern 
geradezu  mttsse.  Jede  kunstliche  Deckung  bindet  noch  mehr  als  die 
.  natfiriiche,  und  wenn  man  bedenkt,  dass  es  ohnedies  viel  schwerer 
wird,  vorwärts  zu  konunen,  so  hiesse  es,  die  Schwierigkeiten  geflissent- 
lich mehren,  wenn  man  das  Vorwftrtsein  graben  zur  Anwendung  bringen 
wollte.  Wo  also  der  Angriff  in  der  Feldschlacht  t)e8chlos8en  ist,  dort 
darf  kein  Spaten  arbeiten,  was  aber  durchaus  i^icht  sagen  soll,  dass  er 
in  der  Offensive  überhaupt  unbenützt  bleiben  müsse.  Theile,  welche 
gewisse  Punkte  halten  sollen,  selbst  Vorhuten,  die  einen  Abschnitt 
besetzen,  Truppen  welche  während  der  Nacht  vorgeschoben  werden, 
oder  ein  wichtiges  Object  nehmen,  werden  sich  eingraben;  endlich 
gibt  es  im  Kampfe  um  Verschanzungen  Gelegenheit  in  reichem 
Masse,  den  Spaten  zu  verwerten.  Darüber  hinaus  gehe  man  nicht, 
will  man  taktisch  offensiv  im  Gefechte  auftreten. 

Besondere  Kriegslagen,  die  sich  aus  ausnahmsweisen  Verhältnissen 
ergeben,  wie  z.  B.  die  Situation  bei  Plevna,  dürfen  nicht  zu  falschen  • 
Schlüssen  beuützt  werden.  Der  grosse  Krieg  so  gewaltiger  Massen, 
wie  wir  sie  gegenwärtig  ins  Feld  führen  würden,  ist  ein  Bewegungs- 
krieg, und  wer  mit  einem  Plevna,  sei  es  noch  so  fest,  beginnen  wollte, 
würde  auch  so  enden,  wie  der  Vertheidiger  dieses  verschanzten  Lagers. 
Nichts  ist  gefährlicher,  als  eine  Übertreibung  von  Nebensachen,  und 
so  sehr  man  dem  Spaten  gewisse  Eechte  einräumen  soll,  darf  er 
doch  nur  als  Hilfsmittel  angesehen  werden  und  dem  offensiven  Geiste 
keinerlei  Schranken  entgegen  stellen.  Auch  die  bestechendste  Friedens- 
übung soll  nicht  vergessen  machen,  dass  wer  sich  eingräbt,  in  der 
Abwehr  verharren  wird. 

Der  Munitions-Ersatz  gewinnt  nunmehr  an  Bedeutung; 
die  praktische  Lösung  dieser  Frage  ist  durch  die  Bestimmungen  der 
Reglements,  da  es  an  Erfahrungen  fehlt,  vielleicht  nicht  ganz  voll- 
ständig gewährleistet. 

OrgMi  der  HiU(.>wiMeDachaftl.  Vereine.  LXn.  Bend.  1891.  21 
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„Begiments-  und  Bataillons-OoimiiaDdaiiteD  haben  für  die  Er- 
gtaxang  der  Taschen-Munition  SQ  sorgen  und  steht  ein  Gefecht  bevor, 
so  sind  überdies  20  Patronen  zu  veraus^nlien."  Es  wird  wohl  nur  den  . 
höheren  Commandanten  die  Kriegslage  bekannt  sein,  demnach  aneh 
diese  die  Mehransgabe  der  Patronen  meist  anbefehlen  müssen. 

Die  Organe  für  die  sichere  Disponirung  nnd  Fühining  der  Moni- 
tionswägen  fehlen;  gut  wäre  es,  wenn  jedes  Regiment  einen  berittenen 
Officier  besässe,  der  die  damit  verbundenen  Obliegenheiten  besorgt. 
Den  Bataillons-A^jntanten  wird  man  im  Gefechte  schwer  entbehren 
nnd  der  Bechnnngs  -ünterofficier  besitzt  wohl  nicht  die  Eignung, 
welche  ihm  da  zugemutbet  wird.  Am  sichersten  scheint  es,  den  Mann 
mit  der  möglichsten  Zahl  an  Patronen  zu  Tersehen,  wenn  ein  grMeier 
Zusammenstoss  zweifellos  bevorsteht. 

Das  Hin-  und  Herfahren  der  Wägen  znr  Beserve  des  Begiments 
oder  znm  Diyisions-Mnnitions-Park  dürfte  wahrscheinlich  damit  enden, 
dass  diese  Wägen,  da  sie  nachrflekenden  Truppen  in  den  Weg  kommen, 
einfach  beseitigt  werden.  Zweckmässiger  scheint  es,  dass  jeder  geleerte 
Wagen  vorläufig  stehen  bleibt,  sonst  entsteht  ein  Chaos,  welches  nicht 
zu  entwirren  wäre.  Diese  Frage  auf  praktischem  Wege  zu  lösen,  dürfte 
demnach  von  hohem  Werte  sein.  Im  Interesse  des  Gegenstandes  möge 
diese  kurze  Andentnng  richtig  gewfirdigt  werden. 

Ist  man  sich  über  den  Kampf  der  einzelnen  Waffen  klar,  so  bleibt 
nur  wenig  über  jenen  mit  verbundenen  Waffen  zu  erwähnen. 

Es  ist  fost  ausnahmslos  jede  Kriegslage  so  bestimmt  in  grossen 
Umrissen  gegeben,  dass  der  jeweilige  Gefechtszweck  sich  meist 
als  zweifellös  darsteUt  Man  prüfe  verschiedene  kriegerische  Momente, 
versetze  sich  mögliehst  in  die  Wirklichkeit  und  man  wird  in  dieser 
Hinsicht  selten  Zweifel  fQhlen.  Hingegen  beginnen  diese,  sobald  man 
den  Gefechtsplan  aufstellen  muss. 

Wenn  die  vorgeschobene  Oavalleiie  an  keinem  Punkte  durch- 
dringty  nichts  weiter  melden  kann,  als  dass  der  Feind  anscheinend 
stark  diesen  Wald,  jenes  Gehöft,  den  Höhenzug  daneben  besetzt  hftli, 
wenn  die  Torhut  unter  grossen  Verlusten  nur  mühsam  einen  schwachen 
Abschnitt  erreicht,  wenn  später  die  einzelnen  Colonnen  unter  Feuer 
gerathen,  ohne  sich  klar  über  des  Gegners  AnfsteUung  zu  werden, 
80  ist  es  begreiflich,  dass  selbst  der  kühnste  Oonunandant,  war  er 
.auf  diese  Erscheinungen  nicht  gefasst,  ins  Schwanken  geräth,  die 
Nerven  ihn  in  Stich  lassen  nnd  die  persönliche  Exponiruug  ohne 
Grund  —  der  so  nothwendigen  mhigen  Befehlgebung  ein  Ende  macht. 
Koch  drastischer  gestaltet  sich  dieses  wechselvolle  Bild  beim  Rencontre- 
Gefecht.  Die  Meldungen  werden  undeutlich,  der  Feind  scheint  auf 
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allen  Punkten  überlegen  und  bald  wird  um  Verstärkungen  an- 
gesucht, bevor  dor  Commandant  halbwegs  richtigau  Eiablick  iu  die 
Verhältnisse  bekommt. 

Ist  man  jedoch  auf  diese  Eigenthümlichkeiten  des  modernen 
Kampfes  gefasst.  die  bei  Friedensübungen  lange  nicht  in  ihrer  ganzen 
Wucht  und  Bedeutung  zum  Ausdrucke  gelangen,  so  wird  der  Com- 
mandant schon  aus  halben  Meldungen  einen  Schluss  ziehen,  sieh  per- 
sönlich möglichst  stabil  verhalten,  um  gefunden  zu  werden,  um  die 
Euhe  nicht  zu  verlieren,  er  wird  unausf^esetzt  combiniren  und  so  zu 
ersetzen  trachten,  was  an  Meldungen  fehlt.  Schwer  bleibt  die  Sache 
unter  allen  Yerhültnissen,  denn  es  vergeht  mehr  Zeit,  als  dem  Com- 
mandanten  recht  ist,  bevor  er  einiges  erfahrt.  Inzwischen  rücken  die 
Colonnen  an,  sie  warten  auf  Weisungen,  und  es  kann  zu  Stockungen 
kommen,  die  unmittelbar  vor  dem  Gefechte  doch  möglichst  zu  ver- 
meiden sind,  weil  nur  der  frische,  unaufgehaltene  Zug  nach  vorwärts 
den  Geist  in  der  Truppe  erhält. 

Klai*  und  bestimmt  soll  jede  Colonne,  jede  Gruppe  ihre  Auf- 
gabe erhalten,  dabei  aber  darf  man  nicht  vergessen,  Stärke  und  Auf- 
gabe der  Nachbargrnppen  mitzutheilen.  Da  bis  zur  Truppen-Division 
hinauf  im  Gefechte  meist  mündlich  befohlen  wird,  so  geschieht  es  nicht 
selten,  dass  man  auf  diese  Verständigung  vergisst. .  Befiehlt  man  in 
grossen  Z&gen,  ohne  sich  in  das  Detail  zu  mengen,  also  was,  nicht 
wie  es  zu  geschehen  habe,  so  wird  die  nicht  seltene  Erscheinung 
vermieden,  grössere  Körper  Ton  Terrain-Oote  zu  Terrain- Cote  an  den 
Feind  heran  zu  exercieren.  Ermüdung  der  Truppen,  Abspannung  der 
Führer,  Überstürzung  sobald  sich  der  Feind  zeigt,,  Unkenntnis  über 
die  Nachbargruppen,  sind  die  natürlichen  Folgen  dieser  Goten-  Befehl- 
gebung,  wie  man  sie  nennen  darf^  welche  einzig  das  geordnete,  ge- 
schlossene Vorwärtsbringen  grosser  Körper,  um  ja  alles  fest  in  der 
Hand  zu  halten,  zum  Zwecke  hat 

Da  das  Wort  Cote  gebraucht  wurde,  so  kann  nicht  unterlassen 
werden,  auf  die  Schädlichkeit  dieser  Befehlgebung  noch  weiter  auf- 
merksam zu  machen,  da  sie  sieh  grosser  Beliebtheit  erfreut.  Das 
Anklammern  an  einzelne  Funkte  im  Terrain  erzeugt  Unselbständig- 
keit, die  Auffassung  wird  gedrückt,  durch  Bestimmung  ft>n  Höhen- 
punkten  yerzögem  sich  die  Bewegungen;  diese  werden  oft  ganz 
unnatürlich,  Seitencolonnen  bleiben  zurück  u.  s.  w«..  , 

Jeder  möge  ein&ch  wissen,  in  welchem  Verhältnisse  zum  Ganzen 
er  sich  befindet,  das  Weitere  ist  seine  Sache.  Wijr  befehlen  noch 
immer  zu  .viel,  zu  detaillirt 

Was  geschieht,  wenn  wir  im  Kriege  nach  Karten  disponiren 
müssen,  die  keine  Goten  aufweisen?  Und  dies  wird  meistens  der 
Pall  sein. 

21* 
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Gefehlt  ist  es,  den  Ordnungssinn  so  weit  zu  treiben,  dass  man 
alles  selbst  leiten,  ordnen,  führen  will.  Psychologisch  begreiflich  ist  es. 
dass  eben  tüchtig  geschulte  Taktiker  theils  aus  Mangel  an  Vertrauen, 
theils  aus  Ungeduld,  weil  sie  Unrichtiges  bemerken,  in  diesen  Fehler 
verfallen.  Wir  haben  in  der  langen  Friedens-Epoche  reichlich  Gelegen- 
heit, die  Truppe  zu  schulen,  die  Selbstthätigkeit  der  Unterconaman- 
danten  zu  wecken,  über  deren  Fähigkeiten  und  Könuen  uns  Gewissheit 
zu  verschaffen.  Deshalb  trage  jede  Übung  nur  das  Gepräge  der  Nütz- 
lichkeit, hingegen  vermeide  man  selbst  den  Schein  einer  mit  der 
ÜbuDg  verbundenen  Prüfung,  denn  es  ist  ganz  erkifirlich,  dass  dabei 
Nervosität  und  Ungeduld  zu  gesteigertem  Ausdrucke  kommen,  das 
Ansehen  des  Höbern  aber  nicht  gewinnt 

Mit  kleinen  Mitteln,  Ordnungssinn,  Eingreifeo  in  Details,  per- 
sönlichem Exponiren  ohne  Zweck,  leitet  man  keinen  Kampf.  Wer 
nicht  imstande  ist,  sich  rasch  ein  Bild  der  nothwendigen  Gruppirung 
zn  machen,  ein  Bild  das  sich  bald  zur  vollen  Plastik  ausarbeiten 
muss,  wer  nicht  nach  blossen  Anhaltspunkten  des  Feindes  Schwäche 
erkennt,  wer  nicht  das  Gefühl,  möge  es  Überhebung  genannnt  werden, 
verspürt,  er  dictire  das  Gesetz,  wer  nicht  eine  gewisse  erhabene 
Freude,  die  sich  in  alle  Adern  verbreitet,  darüber  fühlt,  dem  Feinde 
zeigen  zu  können,  dass  er  es  besser  versteht:  dem  fehlt  eben  das 
Zeug,  grosse  Körper  zu  führen.  Keine  Ängstlichkeit  vor  Verantwor- 
tung, aber  Freude  am  Kampfe,  gute  Nerven  um  ruhig  zu  bleiben 
und  zu  combiniren,  wozu  die  Zeit  nur  kurz  bemessen  ist  — <•  sind  Be* 
dingungen  für  das  Befehlen  im  höheren  Sinne. 

Obwohl  es  hier  nicht  beabsichtigt  sein  kann,  eine  Art  Taktik  zu 
schreiben,  sondern  nur  auf  gewisse  Einzelheiten  gewiesen  werden  soU, 
die  nunmehr  an  Bedeutung  gewinnen,  so  ist  doch  nieht  zu  vermeiden, 
dass  Bekanntes  zur  Wiederholung  gelangt  Mftngel  lassen  sich  nur 
durch  den  Hinweis  auf  längst  erprobte  Lehren  und  Grundsätze  als 
solche  darlegen. 

So  glaubt  man,  auch  im  Kampfe  grosser  Körper  einzig  nur 
mehr  durch  Umfassung  zu  siegen,  daher  jede  andere  Form  aus- 
geschlossen sei.  Schon  beim  Kampfe  der  Infknterie  wurde  erwähnt,  dass 
die  Umfassung  meist  nur  zum  Ziele  führte  wenn  sie  aus  der  Colonnen- 
theilung  hervorgeht,  also  mehr  den  Charakter  der  Umgehung  tr&gt. 
Begreiflich  dürft!» .  sem,  dass  je  grösser  die  Streitkräfte,  von  desto 
weiter  her,  also  von  auswärts  und  nicht  aus  der  Tiefengliederung 
heraus,  diese  Form  anwendbar  wird. 

Aber  es  fragt  sich  dabei  nur,  ob  man  auch  immer  in  solchem 
Echiquier  heranrückt,  dass  aus  demselben  heraus  die  Um&ssung 
möglich  ist,  und  es  fragt  sich  weiter,  ob  man  rechtzeitig  die  Ausdeh- 
nung des  Gegners  erfährt,  um  Colonnen  in  die  Flanke  zu  dirigireo. 
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Ifit  äm  Beispiele  der  S<äilaeht  von  Grsvelotte  allein  darf  man  keine 
Bewieise  fttr  diese  Möglichkeiten  aufstellen;  dieses  Beispiel  zeigt 
hdcbstens,  dass  gegen  einen  nnthätigen  Yertheidiger  jede  Form  des 
AngrifTes  anwendbar  ist. 

Hftlt  man  diese  Fragen  fest,  so  wird  gar  oft  die  einfachste, 
natürlichste  Form  des  Angriffes  darin  bestehen,  geL(en  irgend  einen 
Punkt  oder  Abschnitt  der  feindlichen  Linie  die  Haiiptkraft  zu  richten 
wobei,  eine  gute  Aufstellung  des  (Gegners  vorausgesetzt,  die  Massirung 
einem  Flügel  gegenüber  am  zweckmässigsten  sein  dürfte.  Diese  ein- 
fachste aller  Formen  bedingt,  dass  man  den  napoleonischen  Grund- 
satz, den  Feind  überall  anzufassen,  starke  Reserven  in  der  Hand  zu 
behalten  und  diese  schliesslich  gegen  den  mittlerweile  erkannten 
schwachen  Punkt  zu  werfen,  nicht  vergesse,  einen  Grundsatz,  der 
seiner  Einfachheit  wegen  sich  auf  den  Schlachtfeldern  so  oft  bewährte. 

Es  soll  damit  nicht  gegen  die  Umfassung,  am  wenigsten  gegen 
jene,  die  sich  aus  der  Colonnentheilung  ergibt,  sondern  nur  gegen 
deren  ausschliessliche  Anwendung  unter  allen  Verhältnissen,  das  Wort 
erhoben  werden.  Die  beste  Situation  zu  Beginn  des  Kampfes  bleibt 
stets,  in  des  Gegners  Flanke  zu  stehen,  um  ihn  mit  der  ganzen  Kraft 
zu  umfassen.  Nnr  das  Zerren,  Auseinanderziehen  und  schliessliche 
Zerreissen  der  Kampflinie,  um  den  Feind  im  Gefechte,  also  aus  der 
Front  heraus  zu  umfassen,  wird  taktisch  bedenklich,  auch  von  einem 
achtsamen  Gegner,  der  von  nun  an  besseren  Übersicht  wegen,  leicht 
erkannt,  führt  zur  Ermattung  und  schliesslich  zum  Einstellen  des 
Kampfes,  weil  man  keine  Kraft  in  der  Hand  hat,  das  Letzte  zu 
wagen.  „Bringe  Massen  gegen  den  entscheidenden  Punkt-S  ist  in  der 
Ausführung  doch  erfolgreicher,  als  „umfasse  mit  dem  Überschuss  an 
Kraft",  denn  mehr  als  der  Überschuss  wird  auch  im  günstigsten  Falle 
nicht  gegen  des  Feindes  Flanke  aus  der  Tiefe  heraus  verschoben. 

Das  beste  Bild  des  Angehens,  wenn  man  nicht  so  glücklich  ist, 
schon  in  der  Flanke  zu  stehen,  wird  sich  also  derart  gestalten,  dass 
in  den  übersichtlichen,  freien  Abschnitten  die  Artillerie  aufHihrt,  die 
Infanterie  allseits  anfasst,  dabei  ihre  Kraft  schont,  und  die  dichten 
Colonnen  im  bedeckten  oder  günstigen  Terrain  sich  möglichst  an  den 
Peind  heranschie|)6n.  Die  Ca vaUerie  hält  hinter  den  Flügeln,  wenigstens 
im  Beginn. 

Kein  Taktiker  wird  dem  Terrain  mehr  als  die  unbedingt 
nothwendige  Bedeutung  zuerkennen,  und  wer  vom  Standpunkte  der 
Armeeleitung  diese  Frage  prüfen  sollte,  wird  noch  weniger  in  den 
Fehler  der  Terrain  -  Überschätzung  verfallen.  Doch  soll  künftig,  bei 
Conception  eines  grösseren  Gefechtes,  einer  Schlacht,  etwas  mehr  Wert, 
wenigstens  insoferne  auf  die  Bodengestaltung  genommen  werden,  um 
die  grossen  AngriffiBiichtnngen  mit  ihr  in  Einklang  zu  bringen.  Nur 


Digitized  by  Google 


292  StABger. 


sehr  bedeutende  Übermacht  wflrde  davoii  absehen  lassen;  allein  diese 
ist  doch  niir  höchst  ansnahmeweise  vorhanden,  anf  sie  darf  man  keine 
Begeln  gründen;  wer  flbermftchtig  ist,  kann  sich  alles  erlauben.  Heut- 
zutage werden  jedoch  keine  Schlachten  geschlagen,  In  denen  der  eine 
Theil  gewaltige  Überlegenheit  besftsse. 

Es  gibt  Taktiker  von  Namen  und  Bedeutung,  die  sich  möglichst 
anstrengen,  den  Angriff  im  freien  Terrain  und  die  Umfassung  zu 
schematisiren.  Erst  kürzlich  betonte  einer  derselben,  dass  die  grösste 
Strammheit  und  Ordnung  immerhin  das  Mittel  sei,  einen  solchen  geplanten 
Angriff  durchzufahren.  Gewiss  wird  Niemand  Ordnung  und  Stramm- 
heit unterschätzem ;  es  sind  dies  Dinge  von  hohem  Wert,  aber  mit 
ihnen  uliein  gewinnt  man  keine  Schlacht.  Erweitern  wir  unseren  Blick, 
kleben  wir  nicht  an  dera,  wan  wir  selbst  diirchgemaeht ;  es  ist  zu 
wenig,  die  Zeiten  der  vielen  Kriege,  der  grossen  Erfahrung  sind 
vorüber,  pochen  wir  nicht  zu  sehr  auf  unsere  Praxis.  Auch  wer  die 
Lehren  aus  dem  grossen  Eeldzuge  1870/71  allein  ziehen  wollte,  bliebe 
einseitig,  gar  manches  hat  sich  seither  überlebt. 

Das  Gleichbleibende  im  Wechsel  der  Erscheinungen  erkennt  man 
nur,  wenn  man  einen  weiten  Blick  nach  rückwürts  wirft.  Dann  wird 
man  auch  dem  Schematisiren  nicht  das  Wort  reden,  das  im  besten 
Falle  nur  ein  Nothbehelf  bleibt.  Wir  sehen  allseits,  in  allen  Armeen, 
die  geistige  Thätigkeit  mitunter  auf  Nebendinge  richten,  die  nicht 
zu  lösen  sind,  weil  sie  zur  Hauptsache  aufgebauscht  werden.  Wer 
einen  Angrifl'  liber  freies  Terrain  befiehlt,  statt  zu  manövriren.  d.  h. 
im  günstigen  Terrain  anzusetzen,  fehlt  ganz  ent^^chieden,  und  wer  die 
Umfassung  aus  der  Tiefe  heraus  über  ihr  natürliches  Mass  ausdehnt, 
ein  Mass,  welches  nur  in  dem  „unter  umfassendes  Feuer  nehmen" 
irgend  eines  Punktes  zu  suchen  ist,  eines  Punktes  der  auch  innerhalb 
der  feindlichen  Linie  liegen  darf,  fehlt  ebenfalls. 

Die  Vertheid  ig  ung  hat  ihre  Vor-  und  Nachtheile  im  grossen 
Kampf  auch  gegenwärtig  beibehalten. 

Wir  wissen  und  das  Keglement  betont  es,  dass  sie  nur  danu 
gut  ist,  wenn  sie  zur  rechten  Zeit  mit  der  Gegen-Oft'ensive  verbunden 
wu*d.  Weshalb  jedoch  sehen  wir  diese  Art  Vertheidigung  so  selten 
durchgeführt?  Wohl  nur  deshalb,  weil  f>s  sehr  schwer  ist,  den  richtigen 
Moment  znm  Gegenangriff  zu  finden,  und  wenn  er  auch  erkannt  wurde, 
die  dazu  nothwendige  Kraft  meist  schon  zu  defensiven  Zwecken  ver- 
ausgabt ist.  Jedem  ist  bekannt,  dass  ein  Gegenstoss  entweder  durch 
bereitgehaltene  Kräfte  von  der  Flanke  her,  oder  aus  der  Front  heraus 
erfolgen  kann ;  schwerer  aber  wird  man  sich  über  den  Zeitpunkt  klar. 
Der  Gegenstoss  kann  nur  in  den  ersten  oder  letzten  Phasen  des 
Kampfes  stattfinden,  in  den  ersten,  sobald  der  Angreifer  mit  den 


Der  Einflnss  des  ranehlosen  FidTen  auf  die  Taktik  der  drei  Waffen.  393 

Tdten  anlangt,  nock  nicht  Uar  sieht,  nicht  gruppirt  ist;  in  der  letzten 
Phase,  wenn  er  sich  mMe  gelungen  und  die  Kräfte  zur  Entscheidung 
Terausgaht  hai 

Wahrscheinlich  ist  es,  dass  im  letzteren  Falle  auch  der  Verthei- 
diger,  hat  er  nicht  eine  besonders  starke  Stellung  inne,  was  zu  den 
Seltenheiten  gehört,  so  matt  sein  wird,  dass  er  sich  mit  der  blossen 
Abwehr  begnflgt.  Daraus  wie  aus  der  nunmehr  erhöhten  Schwierig- 
keit der  Einleitung  des  Kampfes  seitens  des  Angreifers  folgt,  dass 
die  Gegen-Offensive  in  der  ersten  Phase  des  Gefechtes  mehr  Wahr- 
scheinlichkeit des  Gelingens  in  sich  schliesst,  aber  dass  sie  auch 
erhöhten  moralischen  Muth  eifordert.  Eine  weitere  Entwicklung  wftrde 
zu  Wiederholungen  führen. 

Fassen  wir  zusammen,  was  bei  den  Friedensübangen  nicht  gut 
gemacht  wird  und  verbesserungsfähig  ist,  so  sind  anzufahren: 

1.  Zu  gedrängter,  oft  frühzeitiger  Gefechtsaufmarsch,  geringe 
Ausnutzung  der  Vortheile  der  Colounentheilung. 

2.  Ausschliessliche  AnweiiduTjo-  der  Umi'assuüg,  dadurch  erzeugtes 
Auseinanderzerreu  der  Kräfte,  nicht  y;eiiügende  Berücksichtigung  des 
alteu  Grundsatzes:  bringe  Massen  gegen  den  entscheidenden  Punkt. 

3.  Ungenügende  Verwertung  des  Terrains  zur  gedeckten  An- 
näherung. 

4.  Zu  lange  währende  Tiefengliederung  auf  Kosten  der  so  noth- 
wendigen  Verwertung  jedes  Gewehres  innerhalb  der  kürzeren  Distanzen. 

5.  Zu  detaillirte  Befehlgebung;  in  grossen  Zügen  befehlen, 
statt  die  Truppe  von  Cote  zu  Oote  zu  exercieren. 

In  Bezug  auf  die  Eintheilung  der  Übungen  kann  man  sich 

dem  Gedanken  nicht  verschliessen,  dass  wir  zu  viele  Detachements- 
Übungen  auf  Kosten  der  wichtigeren  Gefechte  von  der  Brigade  auf- 
wärts vornehmen,  und  dass  zu  viele  Angriffe  in  grossen  Körpern  gegen 
Markirnng  die  Kämpfe  mit  Gegenseitigkeit  ebenfalls  einschränken. 
Es  würde  zu  weit  führen,  diesen  Gegenstand  ausführlich  zu  beleuchten, 
nur  eines  sei  erwähnt.  Hat  man  grössere  Körper  in  der  Befehls- 
Technik,  in  der  Gruppirung  im  Anmärsche,  im  Ansetzen  zum  Gefechte 
formell  geübt,  wozu  zwei  Tage,  je  in  der  Brigade  und  Division  aus- 
reichen, so  ist  damit  geuügegeleistet. 

Der  eigentliche  Angriff'  gegen  einen  unthätigen,  willenlosen 
markirten  Gegner,  der  oft  endet,  indem  man  ihn  taktisch  ganz  un- 
möglich umfasst,  wodurch  leicht  Irrlehren  erzeugt  werden,  sollte  gar 
nicht  zur  Darstellung  gelarifren.  Die  Erfahrung  lehrt,  dass  man  nur 
selten  jene  taktische  Ehrlichkeit  besitzt,  welche  unbedingt  aothwendig 
ist,  um  über  das  erste  Ansetzen  hinausgreifen  zu  dürfen. 
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Wem  ist  nicht  erinDerlich,  wie  oft  prophetische  Befehlgebung^ 
Bocaden  angesichts  des  markirten  Ijegnen,  Klarlegung  der  Absicht 

'  im  Detail,  bevor  die  Übung  begann,  unangenehm  berührten. -Wer  sich 
bei  voller  Klarheit  über  den  Zweck  der  Übung,  nicht  ganz  in  die 

'  Wirklichkeit  zu  versetzen  versteht,  um  sieh  selbst  an  prüfen,  ob  er 
richtig  befiehlt  und  von  den  Unter -Oommandanten  verstanden  wird, 
der  erzielt  durch  ^Markirübungen"  kein  entsprechendes  Resultat. 

Nochmals  sei  betont,  dass  vom  Bataillon  aufwärts  das  Exer- 
eieren  nur  unter  einfiachen  taktischen  Annahmen  von  Wert  ist  In  der 
Conipagnie  hingegen  verlange  man  die  denkbar  grösste  Strammheit 
als  Selbstzweck;  Ober  diese  hinans  sehe  man  auch  den  fizercierplatz 
als  Oefechts-Terrain  an. 

Fragt  man  schliesslich,  was  der  langen  Bede  kurzer  Sinn  8ei,.so 
kann  nur  wiederholt  werden,  was  schon  im  Eingange  gesagt  wurde: 
keine  neuen  Lehren,  ganz  geringe  Änderungen,  die  sich  von  selbst 
ergeben  werden,  aber  auch  keine  Schablone  und  stete  Bedachtnahme 
auf  Terrain  und  Ausnützung  der  Feuerwaffe.  Schwer  ist  der  Infimterie- 
kämpf,  viel  zu  denken  gibt  es,  von  der  Führung  der  kleinsten  Ab- 
theilung an,  bis  hinauf  zu  den  grossen  Kdrpem,  darauf  sei  das  Augen- 
merk gerichtet 

Und  nun  noch  einen,  den  für  den  Emstl»ll  wichtigsten  Funkt.  Der 
Kampf  mit  seinen  Überraschungen,  der  Umstand,  dass  einzelne  Körper 
in  kürzester  Zeit  Verluste  erleiden  werden,  die  man  bisher  nicht 
kannte,  erfordern  die  möglichste  Steigerung  des  moralischen  Wertes 
der  Truppe  und  eine  eiserne  Bisciplin.  Ohne  diese  Eigenschaften'  wftre 
die  best*  ausgebildete  Abtiieilung  wertlos,  sie  Hesse  ihren  Oom- 
mandanten in  entscheidenden  Momenten  im  Stiche. 

Vergessen  wir  jedoch  nicht,  dass  die  Disciplin  sich  nicht  blos 
im  strammen  Ezerderen,  sondern  vielmehr  dann  äussert,  wenn  der 
Soldat  auf  sich  selbst  angewiesen,  nicht  bloss  getrieben  durch  das 
Oommando,  richtig  handelt  und  dass  gegenwärtig  das  Schwergewicht 
des  Kampfes  in  der  ersten  Linie  liegt,  wo  die  Selbstthütigkeit  des  ein- 
zelnen erst  zum  voUen  Werte  gelangt.  Eine  solche  Disciplin  wird 
aber  nur  erreicht,  wenn  man  das  moralische  Element  zu  verwenden 
versteht  Mehr  als  je  gilt  daher,  dass  der  moralische  Wert  einer 
Truppe  vom  Oommandanten  und  den  Officieren  gehoben,  getragen 
und  durch  deren  Beispiel  bis  zu  den  möglichen  Grenzen  ausgenützt 
werden  muss. 
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Munitions-Verbrauch,  Verluste  und  Einfluss  der 
Distanzmesser  im  Zukunftskriege. 

KMhdraek  Texbotea.  ObeiMlmiigmdit  rwbehtixn. 

Die  nächsten  Kriege  werden  militärisch  organisirten,  doch  rasch 
vorübergehenden  Völkerwandeningen  gleichen. 

Jedes  gesunde  Auge,  jeder  gesunde  Arm  und  jeder  Fuss  werden  . 
zum  Kampfe  aufgerufen,  und  die  zu  kolossalen  Heeressäulen  vereinten 
Krieger  mit  Aufbietung  aller  Intelligenz,  aller  technischen  Hilfs- 
mittel und  aller  Geistesgaben  der  höheren  und  höchsten  Truppen- 
fährer,  der  Entscheidimg  entgegengeführt. 

Ganze  Ländergebiete  werden  den  Kriegsschauplatz  bilden. 

Handel  und  Wandel  werden  nur  militärischen  Interessen  dienen, 
und  selbst  die  kürzeste  Kriegsdauer  wird  jeden  Staat  bis  in  das 
Mark  erschüttern,  dem  Unterliegenden  aber  Verarmung  und  schwere 
Demüthigungen  bringen. 

Der  Massenaufgebote  wegen  werden  wohl  die  Verluste  an 
Mensehen  und  Material,  besonders  bei  hartnäckiger  Kriegführung, 
im  allgemeinen  sehr  bedeutend  sein,  an  den  einzelnen  Kampf- 
oder Entscheidangspunkten  aber  nie  jene  Yerlustziffer  erreichen,  wie 
sie  zur  Zeit  der  pnnischen  Kriege,  überhaupt  im  Ea^ipfe  Mann  gegen 
Mann  vorkamen  und  vielleicht  nm  an  die  grossen  Entscheidnngs^ 
schlachten  Friedrieb  des  Grrossen  und  Napoleons  erinnern,  wo  ea 
für  die  in  Linie,  in  Massen  oder  in  der  Carreform  starr  gegliederten 
Bataillone  ein  point  d'honnenr  wurde,  kaltblütig  und  geschlossen  im 
feindlichen  Kartätsehenfeuer  auszuharren*). 

*)  Schlacht  bei  Zorndorf: 

Stärke:      Kursen      etwa    60.000  Mann  i 

Preassen  '    „      88.000    »    I    daher  beiderseits 
Verluste :  Küssen        ,      18.600    ^    f      Verlast  307«'. 
Preussßn       ,      10.000    »  J 
Schlacht  bei  Borodiuo: 

St&rle:    Bussen      etwa  186.000  Hann  1 

Franzosen     „     120.000    „    >  daher  99—80%. 
Verluste:  auf  jeder  Seite  etwa  40.000    „  J 
Schlacht  bei  Aspern: 

Stärke:     Österreicher          75.00U  Mann 

Fmnzoaen    etwa  88.000  „ 

YerUste:  Österreicher          23.000    „     =  31% 

Franzosen     etwa  44.400    ,     =  517». 
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So  schwierig  und  undankbar  es  erscheinen  mag,  mit  Bezug  auf 
die  Verluste  kOnftiger  Kriege  eine  Wahrscheinlichkeits-Kechnnng  an- 
zustellen, so  ist  es  doch  uoth wendig,  an  dieselbe  mit  den  gegebenen, 
organisatioDsgemäss  iixirten  Zahle u  heranzutreten,  weil  man  sich  stets 
ein  Urtheil  Aber  Ursache  und  Wirkung  —  in  diesem  Falle  über 
Ausrüstung  und  Wirkung  bilden  muss,  um  daraus  nutabringende 
Reflexionen  ableiten  zu  können. 

Die  wesentlicbsten  Faotoren,  irelebe  nach  der  gegenwärtigen 
Organisation  der  Armeen  grossen  Einfluss  auf  die  Ziffer  der  Ver- 
luste ausfibeh,  sind  in  der  Entwicklungs-MOgliehkeit  der 
Armeen  und  in  der  Wirkungsffthigkeit  der  Waffen  zu 
suchen. 

Man  wird  nicht  Tiel  irren,  wenn  man  hei  Beurtheilung  der  zu 
Yorwendenden  Streitkr&fte  auf  einem  gewissen  Räume  des  Kriegs- 
schauplatzes im  allgemeinen  als  Grundsatz  festhält,  dass  die  Ziffer 
des  streitbaren  Standes  eines  Heereskörpers  durch  sieben  dividirt, 
die  Frontentwicklung  der  Schlachtlinie  in  Schritten  ergibt,  wobei  die 
etwa  Vg  betragende  Ausscheidung  der  Reserve  inbegriffen  ist 

Fflnf  Mann  auf  den  Schritt  wflrden  eine  zu  lockere  Aufstellung, 
zehn  Mann  eine  zu  dichte  Massirung  bedeuten. 

Bei  dem  Calcul  zehn  Mann  auf  den  Schritt  wird  man  sich  beim 
Anmärsche  und  bei  der  Ungewissheit  der  feindlichen  Massnahmen 
vor  Zersplitterung  der  Streitkräfte  wahren  und  die  Möglichkeit  der 
Verwendung  der  Reserve  an  einem  der  Flflgel  besitzen,  dafür  aber  in 
sehr  tiefen  Oolonnen  marschiren  müssen. 

Eine  Armee  von  etwa  210.000  Streitbaren  (6  Armee-Corps  zu 
2  Divisionen)  würde  daher  eine  Gefechtslinie  von  30.000  Schritt  = 
s  3  deutschen  Meilen  »  227,  Kilometer  Länge  einnehmen*). 

XTm  nun  eine  aus  sechs  Armeecorps  gebildete  Armee  bei  einer 
Rencontreschlacht  nach  den  ersten  Vorhutgefechten  zur  Entwicklung 
zu  bringen,  sollten  eigentlich  wenigstens  vier  bis  fOnf  Parallelwege 
zum  Vormärsche  benfltzt  werden,  weil  nur  48.000  Mann  auf  einer 
Strasse  an  einem  Tage  ins  Gefecht  gebracht  werden  können. 

Für  die  Marschbewegung  selbst  kann  man  an  dem  ziem- 
lich richtigen  Grundsätze  festhalten,  dass  die  Colonnenlänge  eines 
grösseren  Heereskörpers  mit  dem  Gefechts-  und  Bagagetrain  soviel 
Schritt  beträgt,  als  der  Heereskörper  Streitbare  aller  Ws^engattungen 
zählt  *). 

Solferino:  östeneicher  ohne  DiTlsion  Jel^Sid  179.000  Hadd; 

SchlachtUnie  »  84.000  Schritte. 

KOniggr&tx :  Österreicher  206.000  Mann ;  Frontentwicklong  einsehUesalich 

des  äussersten  rechten  Flügels  29  000  Schritte. 
')  Siehe  «Marsch-Combinationen",  XIV.  Band,  Seite  67  dieses  «Organs". 
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Ja  mittelmiUeig  ciiltiTirten  Ländern  wird  man  aber  im  Bewegungs- 
ranme  einer  Armee  selten  mehr  als  drei  fttr  alle  Waffeugattungen 
toiuclibare  Strassen  vorfinden  nnd  bentttzen  können. 

Wftrden  daher  auf  jeder  Strasse  zwei  Armeeeorps  mit  dem 
Gefechtstrain  in  Bewegung  gesetzt  sein,  so  wäre  die  Länge  dieses 
ArmeekÖrpers  mii  etwa  70.000  Sehritt  7  deutschen  Meilen  ==» 
=  52     Kilometer  zu  veranschlagen. 

Man  kann  femer,  besonders  im  wellenförmigen  Terrain,  anf 
schlecht  erhaltenen  Strassen  kaum  mehr  als  3'/«  Kilometer  in  der 
Stunde  für  die  Fortbewegung  rechnen. 

Es  würde  demnach  der  letzte  streitbare  Mann  des  L  Armee- 
Corps  günstig ^enfidls  erst  in  der  achten  Stunde  ins  Feuer  kommen. 

Hat  sich  nun  an  der  Vorhut  ein  Gefecht  etwa  um  6  Uhr  früh 
entsponnen,  so  dürften,  einschliesslich  des  Anmarsches  des  Gros  an  die 
Vorhut,  erst  um  4  ühr  nachmittag  alle  Streitkräfte  dieses  Corps, 
und  um  8  Uhr  abends  jene  der  1.  Division  des  2.  Corps  engagirt  sein. 

Es  können  somit  auf  einer  Strasse  —  ungerechnet  der  anderen 
Waffengattungen  —  etwa  42.000  Mann,  und  auf  allen  drei  Strassen 
zusammen  109.000  Mann  Infanterie  ins  Gefecht  gebracht  werden. 

Versuchen  wir  es  nun  auf  Grund  weniger  Anhaltspunkte  iiu- 
nähernd  den  M  u  n  i  t  i  o  n  s  -  V  e  r  b  r  a  ii  c  Ii  und  die  voraussichtlichen 
Verluste  zu  ermitteln,  die  dem  Zusammeustosse  zweier  gleich 
starker  Armeen  eintreten  dürfteu. 

Nach  den  Erfahrungen  des  deutsch-französischen  Krieges  sind 
sowohl  im  Totalverbrauche,  wie  auch  an  einzelnen  Schlachttagen  von 
jedem  Mann  durchschnittlich  30  Gewehrpatronen  verbraucht  worden. 

Durch  die  Einführung  des  Repetirgewehres  dürfte  sich  aber 
der  Munitious- Verbrauch  mehr  als  verdoppeln,  vielleicht  sogar  ver- 
dreifachen, weil  mit  dem  ßepetirgewehr  in  einer  gegebenen  Zeit  eine 
dreifach  grössere  Schusszahl  sich  abgeben  lässt  als 
mit  dem  Einzellader. 

Das  kleinkaliberige  Gewehr  gestattet  auch,  jeden  Mann  mit 
einer  grösseren  Muuitions-Dotation  auszurüsten. 

Bei  Rencontregefechten  wird  ferner  der  Munitions- Verbrauch 
der  einzelnen  Truppenkörper  im  Verhältnisse  zur  Zeit  stehen,  die  der- 
selbe im  Gefechte  zubringt. 

Die  zuerst  ins  Feuer  gelangenden  Bataillone  werden  daher  vor- 
aussichtlich ihre  ganze  Kriegstaschen-Munition  verfeuern  und  eine 
Ergänzung  bonüthigen,  während  die  zuletzt  eintreffenden  Truppen- 
theile,  je  nach  der  Lage  und  den  Umständen  des  Gefechtes,  gar 
nicht  zum  Schusse  gelangen. 

Bringt  man  nun  das  tregenwärligo  grössere  Munitions-Ausraass 
eines  In&nteristen  (l'iO  Stück  mit  einer  Ergänzung  von  20  Stück  = 
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• 

150  Stfick  Patronen)  mit  den  snccessive  eingreifenden  Streitkrftften 
der  anf  drei  Strassen  Torrflckenden  Infimterie  =  109.000  Mann,  in 
Bedmnng,  so  müsste  im  Dnrchsclmitte  ein  Infanterist  *etwa  76  Stack  ' 
und  im  Verlaufe  des  Kampftages  die  angegebene  Infonteriemasse 
8,175.000  Patronen  verbrauchen.  Der  Tierte  Staffel  »  3  Armee- 
Divisionen  mit  rund  36.000  Gewebren ')  könnte  nicht  mehr  ins  Fener 
gebracht  werden. 

Wenn  mm  auch  einerseits  zugestanden  werden  muss,  dass  dt» 
Bepetirgewehr  dem  EinzeUader  mit  Bezug  auf  die  FeueTsehnelligkeit 
fhst  dreifach  überlegen  ist,  so  muss  man  anderseits  aber  auch 
die  Annahme  zulassen,  dass  bei  der  Bepetition  eine  grössere  Anzahl, 
ungezielter  Schüsse  abgegeben  wird. 

Man  wild  daher  nicht  mehr  etwa  210  Schuss')  für  einen  Treffer 
in  Anschlag  bringen,  sondern  diese  Schussanzahl  um  etwa  50%  ver- 
mehren und  315  Schuss  für  einen  Treffer  in  Calcul  bringen  müssen. 

Demnach  ergäbe  der  Verbrauch  von  8,175.000  Stück  Patronen 
einen  Verlust  von  24.047  Mann,  der  dem  gleichstarken  Gegner  zu- 
gefügt werden  würde,  wozu  noch  etwa  loy^  =  2.400  Mann  wegen 
der  Feuerwirkung  der  Artillerie  zuzuschlagen  wären,  was  die  Verluat- 
ziffer  auf  2ß.400  Mann  erhöht. 

  « 

Der  lOVo  Zuschlag  zur  Verlustzififer  würde  die  Verwendung  von 
360  Geschützen  und  die  Abgabe  von  etwa  (36  Schuss  von  jedem 
Geschütz  bedingen,  wobei  auf  etwa  1,000  bis  1.200  Sprengpartikel 
ein  Treffer  veranschlagt  ist. 

Der  Totalverbrauch  von  Patronen,  sowie  die  Höhe  der  Verluste 
könnte  sich  nur  in  jenem  Falle  um  etwa  den  6.  Theil  vergrössern, 
wenn  fünf  Strassen  zum  Anmärsche  benützt  werden  könnten. 

Der  Durchschnittsverbrauch  von  75  Gewehrpatroueu  für  jeden 
Infanteristen  dürfte  aber  kaum  überschritten  werden,  umso  weniger, 
als  durch  die  fächerartige  Ausbri'itiin*^;  einer  der  Colonnen  und  durch 
das  Zusammenziehen  der  Truppen  der  anderen  Colonnen,  in  den 
letzten  zwei  Marschstunden  behufs  weiterer  Entwicklung  Feld-  und 
Seitenwege,  Fussstege  und  Fluren  benützt,  ferner  Bedeckungen  über- 
schritten werden  müssten,  welche  die  Vorwärtsbewegung  erschweren 
und  das  Anlangen  an  den  Gegner  verzögern. 

Es  dürften  demnach  die  Entscheidungskämpfe  hartnäckiger  Gegner 
erst  am  zweiten  Tage  nach  dem  Rencontre  stattfinden,  dann  aber 
auch  der  Verbrauch  der  Patronen  und  die  Verluste  auf  beiden  Seiten 
erheblich  wachsen,  und  wahrscheinlich  abermals  bei  gleichem  Patronen- 
verbrauch die  Verlusthöhe  des  vorhergegangenen  Tages  erreichen. 


Bios  die  faktisch  wirkenden  Gewehre  rund  veranschlagt 
')  8iehe  «Über  Kriegs-Diatanzmesser'^,  von  Boskiewicz.  Graz  lööö. 
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* 

Selbstverständlich  werden  hiebei  in  erster  Linie  taktische  Com- 
binationen  und  Manöver,  überlegenes  Feuer,  Angriff  oder  Yertheidigung, 
Schutz  durch  Bedeckungen,  kurz  die  mannigfaltigsten  Umstände  aof 
die  Grösse  der  Verluste  Einfluss  üben. 

Mehr  als  75  Stück  Gewehrpatronen  für  jeden  Mann  und  Tag  • 
dürften  hauptsächlich  auch  dann  verbraucht  werden,  wenn  eine  Armee  in 
entwickelter  Aufstellung  den  Angriff  des  Gegners  erwartet,  beziehungs- 
weise wenn  alle  Armeecorps  schon  tagsvorher  im  Angesichte  des 
Feindes  jene  Punkte  erreicht  hätten,  die  zur  weiteren  taktischen  Ent- 
wicklung nothwendig  sind. 

In  diesem  Falle  dürfte  der  Mumtion8«>Verbrauch  für  einen  In- 
fimteristen,  entsprechend  der  dreifachen  Überlegenheit  des  Bepetir- 
gewehres,  das  im  deutsch-französischen  Kriege  ermittelte  Ausmass 
Ton  30  Patronen  auch  drei&ch  fihersteigen,  also  90  Stück  erreichen, 
jedoch  in  anderer  Yertbeilnng  zum  Ausdrucke  gelangen. 

Nimmt  man  an,  dass  5  Armeecorps  in  der  Eampflinie  stehen» 
das  6.  als  Reserve  ausgeschieden  ist,  femer,  dass  von  den  ersteren 
(der  leichteren  Becbnnng  wegen  in  runden  Summen  gegeben)  60.500  Ge* 
wehre  das  erste,  60.500  das  zweite  Treffen  und  dass  24.000  Gewehre 

die  Keserve  bilden,  ferner  dass  das  1.  Treffen  6,  das  2.  4  Stunden 

und  die  Reserve  eine  Stunde  im  Kampfe  stand,  so  würde  jeder  In- 
fanterist des  1.  Treffens  etwa  125,  jener  des  2.  80  und  jener  der. 
Reserve  15  Stück  Patronen  verbrauchen. 

Wenn  überdies  angenommen  wird,  dass  im  Verlaufe  des  Gefechtes 
die  Patronen  von  15.000  Verwundeten  zur  Vertheilung  gelangen,  welche 
mit  einem  Vorrath  von  durchschnittlich  75  Stück  ausser  Gefecht 
gekommen  wären,  so  könnte  noch  jeder  Mann  der  beiden  ersten  Treffen 
mit  9  Stück  Patronen  betheilt  werden,  während  der  Patronenvorrath 
der  später  kampfunfähig  gewordenen  Infanteristen  den  Verbrauch  der 
Keserve  mehr  als  vordoppeln  könnte. 

Da  sich  das  eigentliche  Feuergefecht,  oder  präciser  ausgedrückt, 
der  factische  Gebrauch  der  Feuerwaffe  treffenweise  auf  etwa  2,  1  und 
%  Stunde  reduciren  dürfte,  so  könnte  man  sagen,  dass  etwa  90  Stück 
Patronen  bei  continuirlicher  Benützung  der  Waffe  auf  jeden  Mann, 
beziehungsweise  jede  Stunde  entfallen. 

Auch  hier  mnss  als  selhstversttodlich  angenommen  werden, 
dass  je  nach  der  Gefechtslage  einzelne  Bataillone  Vielleicht  auch 
180  Stack  Patronen  f&r  jeden  Mann  yerbrauchen,  während  andere 
Tmppentheile  kaum  den  vierten  Theil  benOfhigen  werden. 

Bringt  man  nun  den  Bufchschnittsquotienten  =  90  Stück 
Patronen  mit  146.000  Gewehren  in  Bechnung,  so  würden  13,050.000  Stück 
Patronen  verbraucht  werden,  die  dem  gleichstarken  Gegner  einen  Vor- 
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last  von  etwa  41.400  Mann  verursachen  könnten,  wenn  315  Schuss 
für  einen  Treffer  in  Anschlag  gebracht  würden. 

Würde  femer  die  Artillerie  am  Schlachttage,  mit  Ausschluss 
dreier  Batterien,  also  mit  406  Geschützen  betheiligt  gewesen  sein, 
und  hätte  jedes  Geschütz  im  Durchschnitte  80,  somit  die  gesammte 
Artillerie  32.480  Schuss  abgegeben,  so  wäre  noch  der  10.  Theil 
(3.248  Treffer)  der  vorerwähnten  feindlichen  Verliistziffer  zuzuschlagen, 
welche  sich  dadurch  auf  rund  44.800  Mann  und  Pferde  erhöht. 

Sind  nun  in  der  Verluatziffer  8Vo  oder  rund  gerechnet  3.800  Pferde 
inbegriffen,  so  könnte  füglich  diese  Ziffer  von  der  Totalsumme  ab- 
gezogen werden«  wonach  blos  41.000  Mann  als  gefallen  oder  ver- 
wandet anznnehmen  wSren,  was  einem  Verluste  von  19V»V«  gleich- 
kommi 

Erst  die  Zukunft  wird  uns  lehren,  ob  der  Mnnitions- Verbrauch 
im  Ejriege  an  einem  Tage  grössere  Dimensionen  annehmen  oder 
unter  der*  angenommenen  Ziffer  verbleiben  wird.  Jedenfalls  w&re  es 
aber  von  grossem  Nutzen,  wenn  die  Herbstmandver  irgend  eines 
Armee-Corps  mit  dem  grösstmöglichen  Munitionsausmass  vorgenommen 
werden  würden,  um  am  Schlüsse  der  Übungen  ein  ürtheil  tiber  den 
Munitions- Verbranch  in  verschiedenen  taktischen  Lagen  sich  bilden 
zu  können. 

Grossen  Schwierigkeiten  dürfte  im  Zukunftskriege  der  Munitions- 
Ersatz  begegnen. 

Nehmen  wir  an,  dass  die  früher  bezifferte  Armee  das  Schlacht- 
feld behauptet,  den  Kampf  um  8  Uhr  abends  beendet  habe  und 
rechnen  wir  mit  der  höchst  unwahrscheinlichen  Voraussetzung,  dass 
zu  jedem  der  5  oder  6  im  Kaui]tto  ])ofmdlich  gewesenen  Armee- 
Corps,  je  eine  für  schwere  Fuhrwerke  benutzbare  Strasse  führt.  Un- 
geachtet nun  im  Verlaufe  des  Tages  Munitions-Xaehschübe  bewirkt, 
Verwundeten-Transporte  rückinstradirt  wurden,  müssen  dennoch  im 
Verlaufe  der  Nacht  Munitions-Coionnen  in  Bewegung  gesetzt  werden, 
um  den  am  Abende  des  Tages  noch  gar  nicht  gekannten,  hier  im 
Maximum  mit  13,000.000  Gewehr-  und  32.480  Geschützpatrouen 
veranschlagten  Ersatz  zu  bewirken. 

In  der  Stille  der  Nacht  entwickelt  sich  in  solchen  Fällen  eine 
rege,  dumpf  hallende  Thätigkeit.  Generalstabs  -  Officire,  Adjutanten 
und  Ordonnanzen  durcheilen  das  Terrain  im  Bücken  der  Armee,  um 
ihre  Specialaufträge  durchzuführen,  Versprengte  werden  gesammelt 
und  suchen  die  Bivouakplätze  ihrer  Tnippenkürper  auf. 

Die  Strassen  werden  von  Trümmern  des  Kriegsmaterials  ge- 
r&umt^  und  während  noch  immer  Verwundeten-Transporte  in  langen 
Zügen  nach  rückwärts  befördert  werden,  setzen  sich  schon  die  Proviant- 
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Colonnen  der  Divisionen  und  Armee-Corps  in  der  Länge  von  3.000 
bis  4.000  Schritt  und  darüber  in  Bewegung  um  die  Lagerplätze  der 
Truppen  zu  erreichen. 

War  schon  im  Verlaufe  des  Kampfes  mindestens  die  Hälfte 
der  verbrauchten  Munition  ersetzt  worden,  so  bleibt  noch  imuier  der 
Naclischub  der  anderen  Hälfte  zu  besorgen. 

Um  noch  etwa  die  Hälfte,  also  6  Millionen  Gewehrpatronen 
und  16.000  Geschützpatronen  aus  dem  Munitionspark  nachzuschieben, 
müssteh  auf  jeder  der  fünf  Strassen  noch  Colonnen  von  120  zwei-  und 
30  vierspännigen  Wägen  in  der  Länge  von  2.000  bis  2.400  Schritt 
gebildet  werden,  an  welche  sich  der  Ersatz  an  demontirten  Geschützen, 
sowie  an  Beit-  und  Zugpferden  anzuschliessen  hätte. 

Diese  Colonne  begegnet,  wenn  keine  anderen  Parallelwege  vor- 
handen sind,  im  Gegenzuge  auf  derselben  Strasse  schon  die  leer 
zorückkehrenden  Proviantwägen  und  gelangt  vielleicht  erst  mit 
Morgengrauen  an  die  Bivouakplätze  um  Umtausch  und  Verladung  zu 
besorgen. 

Mangel  an  guten  Strassen  und  Seiten-Commnnicationen,  durch 
B^en  durchweichte  Feldwege,  nnwillkflrliche  Stockungen  der  Marsch- 
colonnen  durch  nmgestflrzte  W&gen  oder  Kreuzungen  der  Colonnen 
in  den  Abzweigungen  zur  Truppe  mit  Traintheilen  der  Hauptquartiere, 
Ambulanzen  und  Feldtelegrafen  -  Abtheilungen,  etc.,  voUgepfropfte 
Ortschaften,  die  passirt  werden  mdssen  —  steigern  die  Schwierig- 
keiten bis  zur  Verzweiflung  der  Colonnen -Concunandanten,  kdnnen 
aber  auch  die  Tmppenleitung  in  arge  Verlegenheit  bringen,  wenn  im 
Bewegungsranme  nur  wenige,  schlechte  und  verzweigte  Conminni- 
cationen  fahren,  die  Lftogen  der  Train-Colonnen  sich  verdoppeln,  das 
Abkochen  und  die  Munitions-Ergänzung  noch  später  erfolgen  müsste 
und  die  Fortsetzung  des  Kampfes  am  folgenden  Tage  zur  nnabweis- 
lichen  Nothwendigkeit  ^ürde*). 

Der  zweite  Kampftag  könnte  nur  in  vorgerückten  Morgenstunden 
begonnen  werden. 

Eine  Niederlage  dieser  beispielsweise  vorgeführten  Armee  wollen 
wir  ims  gar  nicht  vergegenwärtigen,  die  Folgen  derselben  gar  nicht 
ins  Auge  fassen,  wohl  aber  noch  jene  Hilfsmittel  in  Betracht  ziehen, 
die  wesentlich  beitragen  könnten,  eine  Niederlage  zn  veriiindem. 


*)  Es  wäre  sehr  lehrreich  und  von  hohem  Nutzen  —  ungeachtet  der 
Kostspieligkeit  im  Yerhuife  des  Herhstee  eu  Amee^Corps  auf  dem  voUen 
Kriegsstand  mit  allen  Tonduriftsni&ssig  belasteten  Fohtwerken  zu  mobilisiren 

und  ein  mehrtägiges  MarschmanGver  durchzuführen,  um  allen  Truppen-  und 
Colonnen-Commandanten  (Up  Milf^lichkeit  zu  geben,  sich  ein  Urtheil  über  Kraft, 
Zeit  und  Raum  zu  bilden,  und  die  Keibungs-Coötficienten  bei  Bewegung  kriegs- 
mässig  ausgerüsteter  Train-Colonnen  kennen  zu  lernen. 
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Unter  den  erörterten  Verhältnissen  haben  wir  die  Artillerie- 
wirtung  mit  10%  der  Gesammtverluste  beziffert.  Manche  Militär- 
Schriftsteller  wollen  nur  einen  4  bis  5Voigen  Schusserfolg  aus  den 
Feldzügen  der  zweiten  Hälfte  dieses  Jahrhunderts  ableiten  '). 

Auf  keinen  Fall  dürfte  das  hier  angenommene  Verhältnis 
überschritten  werden,  weil  die  Schassergebnisse  in  der  Natur  der 
Sache  liegen. 

Zur  Zeit  der  glatten  Geschütze  and  glatten  Steinschlossgewehre 
war  die  haaptsfichlichste  Wirkong  des  Artilleriefeaers  auf  den  Qraiiat- 
ond  Kartätschenschuss  basirt. 

Die  Batterien  konnten  —  selbst  in  der  Entfernung  von  400  Schritt 
—  die  furchtbarsten  Verheerungen  hervorrufen,  ohne  im  geringsten 
vom  Infanteriefeuer  belästigt  zu  sein. 

Ein  Schuss  aus  dem  glatten  Fcuersteinschloss-Gewehie  war 
auf  200  Schritt  noch  ungefährlicher  bei  genommenem  Ziele,  als  die 
willkürlich  abgesendete  Kugel,  die  manchmal  einen  Trelfer  gab. 

Die  Verluste  der  mörderischen  Entscheidangsschlaehten  Napo- 
leons —  beispielsweise  jene  bei  Borodino  —  Warden  grösstentheils 
durch  Granatsplitter  and  Kartätschen  rerarsacht. 

Unter  solchen  Umständen  war  aaeh  die  Aasrflstang  der  Armeen 
mit  vier,  fOnf  and  mehr  Geschützen  aof  1.000  Mann  vollkommen 
gerechtfertigt  Die  Geschütze  waren  überdies  leichteren  Kalibers  und 
leichter  fortzabringen. 

SeitjenerZeit  hat  sich  die  Portio  der  Gewehre  versieh  en- 
facht,  jene  der  Feldgeschütze  nur  verdoppelt. 

Durch  die  Adoption  des  kleinkaliberigen  Gewehres  ist  die  Rasanz 
und  Tragweite  der  Geschosse  vergrössert  worden.  Die  Wirkungs-' 
Sphäre  derWaffen  hat  sich  somit  abermals  zuGunsten 
der  Infanterie  verschoben. 

Die  Artillerie  ist  daher  gegenwärtig  gezwungen,  das  Feuer, 
ihrer  Bestimmung  enth;precbeiid,  auf  grössere  Entfernungen,  d.  L  von 
4.000  Schritt  an,  zu  eröffnen  und  zu  erhalten. 

Ist  das  Einschiessen  bewirkt,  so  sind  —  je  nach  dem  Umfange 
der  Zielfläche      die  Wirkungen  des  Artilleriefeaets  vernichtend. 

Fixpnnkte,  grössere  Objecte,  Schanzen  sind  aof  die  Daaer  kaum 
zu  halten. 

Mit  der  Entfernung  wächst  aber,  namentlich  dem  mobilen  Gegner 
gegenüber,  die  Unsicherheit  des  Schusses. 


*)  Siehe  „Muiütionsverbraach  im  deutsch-französischen  Kriege'';  Genefäl- 
Btubs-WerL 
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Zwangslagen  ausgenommen,  dürfte  keine  Batterie  das  Infanterie- 
feuer auf  1.200  Schritt  läuirere  Zeit  aushalten.  Zwei  Compagnien 
mit  dem  Stande  von  460  Mann  könnten  im  Verlaufe  einer  Stunde 
bei  Verbrauch  der  ganzen  Taschenmunition  von  je  130  Patronen 
59.800  Schuss  abgeben  und  der  Batterie  —  sobald  trotz  der  grossen 
ungedeckten  Zielflächen  nur  315  Schuss  für  einen  Treffer  ge- 
rechnet werden  —  einen  Verlust  von  189  Mann  und  Pferden  ver- 
ursncheu,  während  das  Feuer  der  Batterie  der  gedeckt  eingenisteten 
Infanterie  keinen  erheblichen  Schaden  zufügen  wurde,  weil  compacte 
Ziele  fehlen. 

Die  Batterie  hätte  kaum  die  Zeit,  25  Schuss  mit  jedem  Geschdtz, 
zusammen  200  Schuss  abzugeben,  da  innerhalb  dieses  Zeitraumes 
voraussichtlich  schon  mehr  als  die  Hälfte  des  vorgedachten  Verlustes 
eingetreten  wäre. 

Da  nach  den  Verlust-  und  Schusszahl-Angaben  im  dentsch- 
finmzösischen  Erlege  nach  einem  günstigen  Calcnl  fOr  die  Feuer- 
Wnkung  der  Artfllerie  nur  ein  Treffer  auf  etwa  zehn  Schuss,  beziehungs- 
weise auf  etwa  1.000  bis  1.200  Sprengpartikel  abgeleitet  werden 
konnte,  so  würde  man  in  diesem  Falle,  sowohl  in  Bücksicht  auf  die 
kurze  Distanz,  aber  auch  auf  den  Umstand,  dass  die  im  Terrain  ein- 
genistete Infanterie  nur  kleine,  ungünstige  Ziele  bietet,  kaum  mehr 
als  50  Treffer  auf  200  Schuss,  somit  einen  Treffer  auf  etwa  400  Spreng- 
partikel rechnen  kdnnen. 

Die  Einführung  des  rauchlosen  Pulvers  dürfte  ferner  mit  den 
Merkmalen  der  Überraschung  allen  taktischen  Unternehmungen  so- 
wohl beim  Zusammenstosse  wie  auch  im  Verlaufe  des  Gefechts 
eine  gewisse  Vorsicht  auferlegen,  namentlich  aber  der  Artillerie  die 
günstigen  Zielpunkte  rauben,  welche  sie  früher  durch  die  Rauch- 
entwicklung besass.  ' 

Manche  der  Batterien  wird,  hauptsächlich  in  coupirtem  Terrain, 
einem   unverhofften    Verluste   durch  das   feindliche  Infanteriefeuer 
'ausgesetzt  sein,  ohne,  besonders  bei  conträrem  Winde,  der  auch 
die  Detouation  abdämpft,  das  Feuer  sofort  erfolgreich  erwidern  zu 
können. 

Die  Franzosen  scheinen  solche  ungünstige  Situationen  dadurch 
paralysiren  zu  wollen,  dass  sie  —  wie  die  letzten  ManOverberichte 
lauten  — jeder  Batterie  ein  grosses,  auf  einem  Stativ  ruhendes  Fern- 
rohr zuweisen,  mittelst  dessen  das  Yorterrain  aufgeklärt,  der  Gegner 
leichter  entdeckt  werden  soll. 

Diese  zweckmässige  Vorsichtsmassregel  leidet  nur  an  dei:  Um- 
ständlichkeit in  der  Nutzanwendung.  Das  Stativ  und  das  Femrohr  müssen 
Toranssichtlich  in  Eisten  gelagert,  auf  irgend  einem  Geschütze  oder 
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Fuhrwerke  foi-tgebracht  werden.  Das  Abladen,  Auspacken  und  Auf- 
stellen des  Instrumentes,  die  Wiederverpackung  etc.  erfordern  eine 
gewisse  Zeit,  die  in  solchen  Lagen  kostbar  wird.  Ist  aber  das  Geschütz 
oder  Fuhrwerk,  auf  dem  das  Instrument  verladen  ist,  zuföUigerweise 
an  der  Qupne  der  Batterie  eingetheüt,  dana  kann  eine  geraume  Zeit 
bis  zur  Verwendung  desselben  yerstreidien  und  Ursache  weiterer 
Verluste  sein. 

In  weit  rationellerer  Weise  sucht  die  deutsche  Armee  sich 
vor  derartigen  Überraschungen  zu  sichernd 

In  dem  letztjährigen  Budget  wurden  zur  Beschaffiing  Ton  Binocles 
für  ünterofficiere  318.000  Mark  eingestellt  und  bewilligt. 

Um  diese  Summe  können  fast  10.000  Binocles  angekauft  und 
jede  Compagnie  oder  Escadron .  mit  etwa  zwei  Stück  dieser  Doppel- 
Ferngläser  betheilt  werden. 

Nicht  immer  wird  aber  auf  die  Entdeckung  des  Gegners  dessen 
erfolgreiche  Bekämpfung  folgen  können.  Was  man  erst  mit  bewaff- 
netem Auge  erblickt,  kann  man  mit  freiem  Auge  kaum  entdecken. 
Die  Zielpunkte  sind  unsicher,  schwer  zu  erfassen,  die  Distanzen 
ungewiss,  und  durch  Yergrösserungsgläser  noch  scliwerer  zu  schätzen 
als  mit  freiem  Auge. 

Ungeachtet  nun  auch  eine  erhöhte  l^rengwirkung  der  Geschosse 
erzielt  wurde,  die  technische  Vollendung  dieser  Eampfinittel  die 
höchste  Steigerung  erfuhr,  sind  doch  viele  Grossmächte  bestrebt,  auch 
die  zerstdrenden  Wirkungen  der  Hohlgeschosse  mugHchst  auszunützen, 
den  geringeren  Erfolg  auf  grössere  Entfernungen  durch  das  Massen- 
feuer —  demnach  durch  Yermehrong  der  Artillerie  —  zu  paralysiren. 
Die  Vermehrung  kann  jedoch  eine  gewisse  Grenze  nicht  über- 
schreiten. 2%— 3  Geschütze  auf  1.000  Mann  dürften  heutigentags 
allen  Anforderungen  genügen,  insbesondere  weil  eine  übermässige 
Vermehrung  die  operative  Beweglichkeit  der  Armeen  behindert^  die 
Colonnen  übermässig  verlängert,  den  Ersatz  an  Pferden  und  die 
Verpflegung  sehr  erschwert 

Im  stark  coupirten,  von  Waldungen  bedeckten  oder  im  Gebirgs- 
Terrain,  femer  in  versumpften  Gegenden  dürfte  selbst  das  dritte 
Geschütz  (auf  I.OOO  Mann)  nur  schwer  eine  entsprechende  Verwendung 
finden.  Es  wäre  demnach  wohl  zu  erwägen,  ob  der  Nutzeffect  die 
Nachtheile  aufhebt,  welche  eine  Vermehrung  der  Artillerie  auf  3  oder 
3%  Geschütze  für  je  1.000  Mann  in  sich  schliessi 

Die  grossen  Armeen  der  Gegenwart  haben  ohnedies  sehen  einen 
kolossalen  Bagage-  und  Proviant  -  Train  erforderlich  gemacht  Bei- 
spielsweise dürften  bei  einer  Armee  von  21U.000  Mann,  beziehungs- 
weise bei   168  Bataillonen  672  zweispännige  Fuhrwerke  für  die 
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MuaitioDS-yermeliruDg  nöthig  sein,  die  bei  Märschen,  selbst  auf  drei 
StrassencoloDoen  Teiiheüt,  deu  Train  und  die  Marsfihtiefe  auf  jeder 
der  drei  Strassen  um  etwa  3j4O0  Schritt  verlftngem. 

Belastet  von  einem  grossen  Train,  können  die  grossen  Armeen 
aber  fiberrasehende  Operationen  und  .Gewaltm&rsohe  nicht  ausfahren  *). 

Nnr  auf  dem  Wege  der  Yermehning  kann  die  alte  Überlegenheit 
der  Artillerie  gegenüber  dem  Fenergewehre  nicht  erzielt  werden.  Soll 
die  Artillerie  den  Kampf  8«^on  auf  grosse  Entfernungen  eröffiien,  die 
Entscheidung  vorbereiten  und  wesentlich  fördern,  ja  nahesu  sichern,  so 
muss  dieselbe  mit  fahrbar  eingerichteten  Distanz- 
messern, wie  sie  in  der  Broschüre:  „Über  Kriegs-Diatanzmesser*^ ') 
vorgeschlagen  wurde,  yersehen  sein. 

Nur  mit  Hilfe  derartiger  Instrumente,  welche  den  Geschützen 
überall  folgen,  das  Terrain  mittelst  der  zwei  grossen  Femrohre 
aufhellen  kOnnen,  wftre  die  Artillerie -Waffe  imstande,  ohne  allen 
Zeitverlnst  und  auf  grössere  Entfernung  marschirende  Colonnen, 
Batterien,  feindliche  In&nteriemassen  erfolgreich  zu  beschiessen,  und 
die  feindlichen  Truppen  auch  nach  vorgenommenen  Platzwechsel 
fühlbar  zu  beunruhigen. 

Auf  2.000  Schritt  Entfernung  würde  jeder  Schuss  das  Ziel  finden 
und  durch  die  stets  sicher  einfallenden  Sp'rcnggarben  eine  wahre 
Entmuthigung  hervorrufen.  Die  Artillerie  würde  wieder  die  ihr 
zukommende  Präponderanz  am  Schlachtfelde  üben,  und  schon  von 
vornherein  jeden  ernsten  Ancjrilf  des  Feindes  brechen. 

Die  TreÜüicherheit  der  Artillerie  würde,  wie  es  auch  andere 
Militär-Schriftsteller  betonen,  von  10  auf  30 — 40*/,  anwachsen,  und 
jeden  Widerstand  überwinden. 

Fragen  wir  utis  weiter,  ob  auf  Grundlage  der  geschilderton, 
möglichen  oder  wahrscheinlichen  Verluste  von  etwa  20°  '^i^  Kriege 
rascher  beendet  sein  werden,  oder  ob  sie  sich  bei  gleichen  Chancen 
in  die  Länge  ziehen  können. 

Gegenwärtig  sind  die  Streitkräfte  aller  Grossmächte  ziemlich 
gleichartig  orgauisirt,  bewaffnet,  ausgebildet  und  durch  die  Heran- 
ziehnng  aller  wehrflGihigen  Männer  anf  den  nachhaltigen  und  danemden 
Kampf  eingerichtei 

.  Treten  nun  zwei  oder  drei  Armeen  zu  200.000  oder  300.000  Mann 
auf  einem,  oder  in  operativer  Verbindung  auf  mehreren  Eriegsschau« 

')  OT^glmeh  eine  ins  Feld  rflokende  Annee  absolut  niehta  Übeiflflssiges  und 

nur  das  XothweDdigste  mitfuhrt»  so  dfirfte  doch,  eiiivschliesslich  des  vergrösserten 
Infanterie-MimitionsparkB,  auf  S5  Mann  des  streitbaren  Standes  ein  Fobrwerk 

zu  rechnen  sein. 

Koskiewicz,  nÜber  Kriegs-Distanzmesser''.  Graz  1888. 
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plätzen  in  ActioD,  80  werden  nach  den  ersten  Gefechten  und  Schlachten 
die  Verluste,  auch  wenn  sie  zusammengefasst  mehr  als  100.000  Manu 
betragen,  bald  ersetzt  und  der  Stand  durch  neue  HeereskGrper  ergftnzt 
sein.  Der  Krieg  zieht  sich  sodann  in  die  Lftnge. 

Erneuerte  Erfolge  und  Tielleicht  noch  grössere  Verluste  feind- 
licherseits  werden  möglicherweise  noeli  immer  nicht  das  Friedens- 
bedürfois  wachrufen,  es  wäre  denn,  dass  der  Feind  auch  strategisch  in 
eine  so  ungünstige  Lage  geräth,  dass  er  zum  Friedensschlüsse 
gezwungen  wird. 

Ganz  anders  dürften  sich  aber  die  Eriegsereignisse  abspielen, 
wenn  die  feindlichen  Verluste  nach  dem  ersten  Zusammenstosse  der 
Armeen  infolge  überwältigender  Wirkung  der  mit  Distanzmessen 
ausgerüsteten  Artillerie  30  bis  3öV,  des  streitbaren  Standes  erreichen. 

Die  Folgen  wären  einer  Deroute  gleichzuachten. . 

Die  Lockerung  der  einzelnen  Heerestheile  wäre  so  bedeutend, 
dass  die  Streitkräfte  der  ersten  Linie  für  längere  Zeit  als  kampf- 
unfähig gelten  müssten. 

Alle  nachfolgenden  Heersäulen  und  Ergänzungen  können  nur 
mehr  unter  dem  Drucke  des  Siegers  zur  Verwendung  kommen  und 
müssen  sich  —  ebenso  wie  die  geschlagene  Armee  —  der  Initiative, 
wir  möchten  sagen  dem  operativen  Gesetze  des  Siegers  fugen. 

Der  unter  gleichen  Verlusten  erfolgende  erneuerte  Zusammen- 
stoss  dürfte  den  Friedensschluss  bediiigeu. 

Es  ist  zweifellos,  dass  durch  die  ausgiebigste  Verwendung  der 
Distanzmesser  die  Verluste  enorm  anwachsen,  die  Kriege  noch  blutiger 
werden  würden 

Wenn  man  jedoch  bedenkt,  dass  in  einem  Völkerkampfe  die 
heiligsten  Interessen  vertheidigt  werden,  dass  die  Entscheidung  das 
Bestehen  oder  den  Niedergang  der  Staaten  bedingt,  dass  endlich  der 
Kriegführende  vom  Gegner  keine  Schonung  zu  erwarten  hat,  so  wird 
man  sich  auch  um  so  leichter  über  die  enorm  anwachsenden  Ver- 
luste trösten,  als  durch  solche,  gleich  im  Beginne  der  Operationen 
mit  Macht  und  Wucht  geführten  Schläge,  die  Dauer  der  Kriege 
wesentlich  abgekürzt,  Millionen  und  Milliarden  erspart  werden, 
überdies  Hunderttausende  am  Leben  erhalten  bleiben,  die  sonst  in- 
folge langer  Kriegsstrapazen  durch  Krankheit  und 
Epidemien  dem  Tode  oder  Siechthume  verfallen. 

Die  Annahme  der  fahrbar  einirorichteten  Distanzmesser  durch  die 
Feld-Artillerie  ist  weitaus  wichtiger,  als  jede  wie  immer  gestaltete 


*)  Der  Verfasser  dürfte  mit  diesen  Schlussfolgerangen  wohl  zu  weit  ge- 
gangen sein.  A.  d.  K. 
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Yerbessernng  der  Sprenggeschosse,  wenngleich  auch  eine  solche  mit 
Genngthuiing  hegrfisst  werden  muss.  Die  vorzüglichen  Präcisions- 
GeschÜtze  müssen  eben  in  die  Lage  versetzt  werden,  die  Präcisioo 
auf  grössere  Entfernungen  zu  bethätigen.  Die  Erfolge,  welche  die  mit 
Distanzmessern  aiugerüstete  Artillerie  gegenüber  einem  Gegner  auf- 
zuweisen hfttte,  der  dieses  KriegsansrOstungs- Mittel  nicht  besitzt, 
würden  weit  bedeutender  nnd  gewaltiger  sein  als  jene,  die  aus  der 
Überlegenheit  des  Hinterladers  über  den  Vorderlader  abgeleitet  werden 
könnten. 

Die  Einführung  der  Distanzmesser  im  aUgemeinen,  u.  z.  ohne 
allen  Zeitverlust,  ist  unabweislicb  geböten  und  auch  für  die  Infanterie 
von  so  hoher  Bedeutung,  däss  übeirdies  jeder  In&nterie-Of&cier  in 
die  Lage  versetzt  werden  müsste,  mit  einem  Distanzmesser-Binoole 
(die  nunmehr,  jeder  bessere  Optiker  leicht  anfertigen  kann)  sich 
zu  versehen.  Desgleichen  sollte  jeder  Ünteroffici'er  und  Schwärm- 
führer  mit  einem  Distanzschfttzer  am  Gewehre  oder  am  Aufsatz  aus- 
gerüstet werden'). 

Die  Feuerleituncr  und  die  Geschosswirkung  wäre  sodann  eine 
vollkommen  gesicherte  und  von  entscheidenden  Folgen  begleitet. 

Wenn  wir  die  vorangeführtHii  Erörterungen  in  eine  concise 
Form  bringen,  so  ergibt  sich  folgende  logische  Entwicklung: 

Der  Krieg  bleibt  immer  ein  Kampf  um  die  Existenz,  der  mit 
allen  Kräften  und  Hilfsmitteln  —  wie  der  Herzog  von  Lauen  bürg 
betonte  —  in  der  Zukunft  bis  aufs  Messer  durchgeführt  werden  wird. 

Es  entscheidet  somit  die  brutale  Gewalt.  Zur  Besiegung  des 
Gegners  werden  die  sinnreichsten  Zerstörungsmittel  und  Feuerwaffen 
der  besten  Construction  zur  Anwendung  gebracht  Die  Wirkungen 
derselben  auf  birze  Distanzen  sind  so  gewaltig,  dass  man  bestrebt 
war,  sich  diesen  möglichst  zu  entziehen,  den  Gegner  aber  durch 
Vergrösserung  der  Tragweite  dennoch  empfindlich  zu  schädigen. 

Das  gleiche  Bestreben  schuf  bei.  allen  Eriegsvdlkern  gleich* 
artige  ZerstürungsmitteL 

Mit  zunehmender  Entfernung  der  Kämpfenden  werden  aber  in- 
folge der  Unkenntnis  der  Distanzen  die  Resultate  der  Zerstörung, 
somit  auch  die  Erfolge  geringer. 

Am  fühlbarsten  tritt  dieser  Umstand  bei  der  Artillerie  auf, 
die  den  Kampf  auf  grosse  Entfernungen  aufnehmen  und  den  Gegner 
erschüttern  soll. 

Da  nun  Sieg  und  Erfolg  von  der  Grösse  der  dem  Gegner 
beigebrachten  Verluste  abhängt,  die  Treffsicherheit  aber  von  der 


*)  Siehe  die  Zeitschrift  „BenonA",  Jahrgang  1890,  11.  und  12.  Heft. 


308    MnnitioDs-YerbTaiLeb,  Verloste  nnd  EinflnsB  der  Distuimesser  etc. 

jCenntnis  der  Distanz  bedingt  wird,  Karten  und  Abschätzungen  fttr 
diesen  Zweck  nnznverlftssig  bleiben,  das  rauchlose  Polyer  die  Anhalts- 
punkte fflr  die  Distanzbeurtheilung  entikllen  Iftsst,  so  ergibt  sich  die 
awingende  Nothwendigkeit,  Entfernungsmesser  an  benützen. 

Man  darf  die  unbedeutenden  Auslagen  hief&r  nicht  scheuen, 
um  hiedurch  die  Wirkung  der  Feld-Artillerie  zu  vervielfachen,  zumal 
schon  25  bis  40  fehlgegangene  Geschosse  eines  Geschützes  am  ersten 
Schlachttage  dem  Geldwert  entsprechen,  welcher  zur  Beschaffung  der 
Batterie-Distanzmesser  für  alle  Zukunft  nöthig  wäre. 

Wenn  auch  in  der  Folge  alle  Staaten  die  gleichen  Kriegs- 
Ausrfistungsmittel  anschaffen,  hiedurdi  die  einseitige  Überlegenheit 
sich  auch  ausgleichen  sollte,  verbleibt  noch  immer  der  kurze,  entscheidend 
geführte  Krieg  als  Besultat  der  grüsseren  Waffenwirknng. 

Für  den  Geldwert  von  fünf  Batterien  könnten  etwa  260  bis 
300  fahrbar  eingerichtete,  mit  zwei  Pferden  bespannte  Boskiewicz^sche 
Distanzmesser  (Basis  2m)  ausgerüstet  werden. 

Es  wäre  nur  die  Neucreirung  von  250  bis  300  Subaltem- 
Officieren  und  Cadetten,  dann  die  Ernennung  eines  Hauptmannes  der 
Artillerie  in  jedem  Armeecorps-Hauptquartier  als  technischen  Leiter 
nothwendig,  welchem  auch  die  Beserve-Instrumente  für  specielle  A.uf- 
gaben  zu  unterstellen  waren. 

Die  bei  den  Bat^rien  eingetheilten  Distanzmesser  würden 
selbstverständlich  zur  TerfQgung  der  Batterie-Commandanten  bleiben. 

Bkwcz. 
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Über  eine  Ausrüstung  der  Genie-Compagnien  mit 

leichten  Brückentrains. 

Faltboote  und  wasserdichter  Kitt  zur  raschen  Herstel- 
laug  schwimmeuder  Unterlagen  aus  Brettern,  Kisten, 

Kästen  etc. 

Yortiag»  gehalten  im  ICUittr-Casino  m  Oensd»  toh  Viotor  TOselikert,  k.  und  k. 

Hajor  im  Oeniestabe. 

Hiezu  die  Tafel  4. 


Die  Schwerfölligkeit  des  Trains  der  Kriegsbrücken-Eqiiipageo, 
deren  Wägen  mit  etwa  20^  Gesammtlast  auf  schlechten  Strassen 
nur  mühselig  oder  gar  nicht  fortgebracht  werden  können,  Teranlasste 
die  Einführung  der  leichteren  Yorhut-Brückentrains,  deren  grössere 
Beweglicbkeit  gestatten  sollte,  mit  der  Avantgarde  eines  Corps  unter 
allen  Umständen  fortzukommen. 

Nach  unserer  Organisation  sollen  diese  Vorhut-Brückentrains 
dazu  dienen,  geringere  Marschhindemisse,  wie  Canäle,  Bäche,  tiefe 
Gräben  u.  dgL  sofort  überbrücken  zu  können,  wenn  weder  Material 
an  Ort  und  Stelle  vorhanden,  noch  die  Heranziehung  eines  Theiles 
des  Kriegs-Brückentrains  möglich  oder  nothwendig  ist 

Die  Ausrüstung  dieser  Yorhut-Brückentrains  ist  eine  sehr  be- 
scheidene, nachdem  sie  nur  Geräthe  zur  Herstellung  einer  etwa  ISm 
langen»  normalen  leichten  Kriegsbrücke  mit  stehenden  Unterlagen 
besitzen.  Da  sie  über  keinen  Ponton  verfügen,  ist  die  mit  ihnen  aus- 
gerüstete Pionnier-Abtheilung  unter  Umständen  nicht  einmal  in  der 
Lage,  das  zu  übersetzende  Gewässer  zu  recognosciren,  noch  weniger 
bei  grossen  Tiefen  zu  übersetzen,  so  dass  die  am  Flusse  angelangte 
Harsoh-Colonne  trotz  der  Brückenausrüstnug  selbst  nicht  einen  kleinen 
Theil  ihrer  Truppen  zur  Festsetzung  an  das  andere  Ufer  bringen 
kann.  Bei  Breiten  über  13m  muss  die  Heranziehung  der  Kriegs- 
brücken-Equipagen abgewartet  werden. 

Aus  dieser  oberflächlichen  Betrachtung  geht  schon  hervor,  dass 
voraussichtlich  im  Kriege  die  Marsch-Colonnen  sehr  häufig  in  die  Lage 
kommen  werden,  in  welcher  sich  die  Ausrüstung  mit  den  dermaligen 
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Yorhut-Bräckentrains  als  iinziireicbeDd  heransstellen  wird.  Namentlich 
wird  der  Mangel  an  schwimmenden  Unterlagen  besonders  fOhlhar 
werden. 

Nnr  za  hftnfig  hat  es  in  den  Feldzflgen  der  jüngsten  Zeit  den 
Truppen,  insbesondere  den  Avantgarden  an  Floss^Übergangsmitteln 
gemangelt.  Der  weit  rflckwärts  folgende  Fontontrain  war  nicht  im 
geeigneten  Zeitpunkte  znr  Stelle,  da  seine  Schwerfälligkeit  ihn  be- 
hindertOf  rasch  der  beweglichen  Truppen-Colonne  zu  folgen.  So  hatte 
im  Treffen  bei  Kissingen  1866  die  ans  zwei  Bataillonen  und  einer 
halben  Escadron  bestehende  linke  Seitencolonne  der  Division  €töben, 
welche  von  Claushof  durch  das  Cascadenthal  zur  Saale  hinabgestiegen 
war,  gegenüber  den  bei  Friedrichshall  und  Hausen  stehenden  bayeri- 
schen Truppen  den  Flussübergang  nicht  bewerkstelligen  kOnnen.  Beide 
Theile  unterhielten,  durch  den  Fluss  getrennt,  ein  anhaltendes  Feuer- 
gefecht. Als  die  Bayern  infolge  der  Gefechtsresultate  von  Eissingen 
auch  hier  den  Bückzug  antraten,  konnte  in  Ermanglung  eines  Über- 
ganges eine  ausgiebige  Verfolguug  nicht  eingeleitet  werden.  Zwei 
Musketiere  schwammen  durch  den  Fluss  und  holten  einen  am  jen- 
seitigen Ufer  angebundenen  Kahn  herbei.  Auf  diesem  setzte  man  acht 
Leute  (Infanterie-Pionniere)  über  die  Saale.  Durch  fortwährende  Nach- 
schübe verstärkt,  stellten  diese  Mannschaften  durch  herbeigeschleppte 
Bretter  und  Leitern  eine  Art  Brückensteg  her.  Bald  darauf  traf 
auch  der  Brückentrain  ein,  welcher  vom  Armee-Obercommando 
der  Division  Göben  nachgeschickt  worden  war.  Die  Pontons  desselben 
boten  die  Mittel,  nunmehr  den  Übergang  des  ganzen  Detachements  zu 
bewirken.  Dieser  geschah  jedoch  erst,  als  General  von 
Gdben  bereits  im  Oentrum  Erfolge  errungen  hatte  und 
über  Kissingen  hinaus  bis  Nidlingen  vorgedrungen  war. 

Es  sollen  daher  stets  technische  Truppen  mit  Fluss-Übergangs- 
mitteln  bei  der  Avantgarde  sein,  um  dieser  rasch  überallhin  folgen 
zu  können.  Hiezu  sind  jedoch  leichtere  technische  Mittel  erforderlich, 
als  die  schwerfalligen,  deriualigen  Brücken-Equipagen.  Je  einfacher 
und  leichter  diese  Hilfsmittel  sind,  desto  zahlreicher  lassen  sie  sich 
anwenden  und  wird  es  auch  keinem  Anstände  unterliegen,  bei  uns 
in  Österreich  durch  Ausrüstung  der  Genie- Compagnien  mit  derartigen 
einfacheren  Mitteln,  den  Armee-Colonnen  eine  grössere  Sicherheit  für 
die  rechtzeitige  Übersetzung  von  Flusslinien  zu  geben.  Die  geringe 
Vermehrung  des  Trains  mit  etwa  zwei  bis  drei  Wägen  für  jede  Gcnie- 
Compagnie  wird  in  Anbetracht  der  grossen  Vortheile,  welche  eine 
reichlichere  Ausrüstung  der  Heereskörper  mit  Flussübersetzungsmitteln 
mit  sich  bringt,,  ohne  weitere  Überlegung  acceptirt  werden  können. 
Die  gegenwärtige  Organisation  der  technischen  Truppen  in  den 
operirenden  Heereskörpem  (Genie  und  Pionniere),  wie  wir  sie  in 
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Osterreich  besitzen,  wäre  somit  kein  Nachtheil  und  böte  die  Möglich- 
keit zu  einer  zweckmässigen  TheilQDg  des  Brückenwesens 
in  leichte  und  schwere  Feldbrücken  oder  der  Truppen 
io  leichte  und  schwere  Pon tonier-Truppen. 

„Pionnlere  mit  Brückenmaterial''  —  sagt  Cardinal  von  Wid- 
dern —  „gehören  im  Anmarsch  an  einen  Fluss  auch  ,  schon  des- 
halb weit  nach  vorn,  damit  durch  schnelle  Herstellung  von  üfer- 
verbindungen,  namentlich  falls  der  Feind  die  Stelle  entdeckt,  ein 
schneller  Uferwechsel  gleich  mit  grösseren  Massen  durchgeführt  werden 
kann,  bevor  der  Gegner  den  Punkt  noch  unter  feuer  zu  nehmen  und 
überhaupt  kräftige  Gegenmassregeln  zu  treffen  im  Stande  ist" 

Um  eine  reichlichere  Ausstattung  der  Armee  mit  Flussüber^ 
gangsmitteln  zu  ermöglichen,  muss  man  auf  möglichst  einfache  Mittel 
für  diesen  Zweck  reflectiren.  Es  wirft  sieh  nun  von  selbst  die  Frage 
auf,  ob  denn  wirklich  seit  der  Erfindung  der  dermaligen  Kriegs- 
brücken  durch  den  genialen  General  Birago,  die  Technik  keine 
Fortschritte  zu  verzeichnen  hat,  welche  in  dieser  Bichtung  ohne 
grossen  Ballast  für  eine  zweckmässigere  Ausrüstung  leichter  Brücken- 
trains ausgenützt  werden  können  und  insbesonders  die  Improvisation 
von  Übergangsmitteln  aus  an  Ort  und  Stelle  vorhandenen  Materialien 
wesentlich  erleichtem. 

Solche  geeignete  Mittel  scheinen  mir  die  zusammenklappbaren, 
sogenannten  „Faltboote^  zu  sein,  die  bei  grosser  Tragfähigkeit  ein 
geringes  Gewicht  besitzen,  und  die  harzigen  „wasserdichten  Kitte", 
welche  ein  rasches  Wasserdichtmachen  durch  ein&ches  Verkleben  der 
Fugen  der  aus  primitiven  Mitteln  hergestellten  schwimmenden  Unter- 
lagen gestatten. 

L  Faltboote. 

Die  Faltboote  sind  eine  Erfindung  des  englischen  Geistlichen 
Berthon.  Sie  bestehen  aus  einem  hölzernen,  mit  Gelenken  versehenen 
Gestell  aus  bestem  canadischen  Ulmenholz,  worüber  aussen  und  innen 
Segeltuch  gespannt  ist.  Sie  haben  keine  Querrippen,  noch  irgend 
welchen  Ersatz  der  Spanten  gewöhnlicher  Boote.  Das  Holz^restell  der 
Bootp  bestellt  aus  einer  Anzalil  von  schmalen,  flachen,  gekrümmten 
Längenrippen,  welche  untereinander  an  beiden  Enden  durch  Gelenke 
derart  miteinander  verbunden  sind,  dass  sie  sich  in  parallelen  Flächen, 
ebenso  wie  die  Blätter  eines  zugemacliten  Buches,  neben  einander 
legen  lassen,  wenn  das  Boot  zusammengeklappt  wird.  Ist  das  Boot 
aufgeklappt,  so  stehen  die  Kippenebenen  in  verschiedenen  aber  be- 
stimmten Winkeln  von  dt-r  Kielrippe  strahlenförmig  ab.  Diese  Con- 
struction  erinnert  an  die  auf-  und  zuklappbaren  färbigen  Papier- 
LampiouSf  deren  Kippen  aus  Draht  gebildet  werden. 
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Das  aufgeklappte  Boot  wird  vom  Wasserdruck  in  diosor  Form 
erhalten.  In  Figur  1,  Tafel  4,  ist  ein  Faltboot  zusammengelegt  und 
als  gebrauchsfähig  ersichtlich  gemacht.  Die  Boote  klappen  auf  Vs  ihrer 
Breite  zusammen.  Seit  der  Herstelluno-  dieser  leichten  Boote  liat 
man  die  Oceanfahror  viel  reichlicher  mit  Kettungsbooten  ausgestattet, 
welche  als  Faltboote  wenig  Kaum  wegnehmen  und  rasch  gebrauchs- 
fähig gemacht  werden  können.  Die  britische  Regierung  hat  alle 
indischen  Truppenschiffp  mit  diesen  Booten  ausrüsten  lassen. 

Der  britische  See-Officier,  Capitän  Harvey,  segelte  im  Septem- 
ber 1882  mit  vier  Matrosen  in  einem  8'bm  langen  Berthon-Boot  von 
Cap  Finistere  (Westküste  Spaniens)  nach  den  Scilly  -  Inseln  (West- 
küste Englands)  und  von  dort  den  Canal  hinauf  nach  Southampton, 
im  ganzen  700  Seemeilen  in  sechs  Tagen. 

Der  innere  und  äussere  Überzug  der  Berthon-Boote  besteht  aus 
dem  besten  englischen  Flachs-Segeltuch,  welches  nach  den  Versuchen 
der  britischen  Admiralität  nach  der  Länge  zerschnitten  mit  einem 
25nwi  breiten  Streifen  258A:^,  und  nach  der  Breite  geschnitten  33iA^ 
ti-ug,  ehe  es  zerrissen  wurde.  Die  doppelte  Haut  aus  einem  so  festen 
Stoffe  gewährt  dem  Boote  gewiss  eine  nicht  unbedeutende  Wider- 
standsfähigkeit. 

Der  Segeltuchüberzug  wird  durch  einen  Anstrich  wasserdicht 
gemacht,  welcher  seine  Vorzüge  dauernd  behält,  da  er  in  grosser 
Hitze  nicht  weich  und  in  strenger  Kälte  nicht  steif  wird.  Thatsächlich 
hat  sich  derselbe  bei  den  in  verschiedenen  Gegenden  Indiens  und 
Inner-Afrikas  seit  langen  Jahren  gebrauchten  Booten  und  bei  den  zur 
Nordpolfahrt  von  Sir  G.  Nares  mitgenommenen  bewährt  Der  bieg- 
same Anstrich  hält  sich  zwei  bis  drei  Jahre  ohne  Erneuerung;  es  ist 
aber  besser,  jährlich  einmal  eine  ganz  dünne  Lage  aufzutragen;  die- 
selbe kostet  für  jedes  Liter  etwa  2  fl^  Ein  Biss  in  der  äusseren 
Segeltnchhülle  kann  naturlich  noch  nicht  das  Boot  zum  Sinken 
bringen.  Ein  Loch  wird  vemäht,  und  mit  dem  Farbeanstrich  fiber- 
zogen. Man  kann  dasselbe  aueh^  wenn  der  Stoff  trocken  geworden 
isti  mit  dünnen  Leinwandstreifen,  die  in  Theerlaek  getaucht  werden 
(siehe  weiter  unten),  wasserdichi  verkleben. 

Sollte  aber  irgend  ein  Segeltnchabschnitt  so  bedeutend  beschä- 
digt sein,  dass  die  eben  beschriebene  Ausbesserung  nicht  angängig 
ist,  so  kann  der  Abschnitt  ganz  oder  tbeilweise  leicht  durch  ein 
neues  Stück  Segeltuch  ersetzt  werden.  Zu  diesem  Zwecke  werden 
vorerst  die  Holzstreifen  entfernt,  welche  über  den  zugehörigen  Längen- 
rippen sitzen;  dadurch  werden  die  Kupfernägel  sichtbar,  welche  nun 
ausgezogen  werden,  worauf  man  das  Tuch  entfernt.  Das  neue  Stück 
kann  an  das  alte  angenäht  werden,  oder  man  ersetzt  den  ganzen 
beschädigten  Abschnitt  durch  einen  neuen.   Beim  Befestigen  des 
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Segeltuches  an  die  Längenrippen  verwendet  man  Bleiweis^  .zum  An- 
heften und  Wasserdichtmachen. 

Eine  langjährige  Erfahrung  hat  bewiesen,  dass  das  canadische 
tJlmenholz,  woraus  die  Längenrippen  gemacht  werden,  wirklich  unver- 
wüstlich ist,  so  dass  das  Holzgestell  eines  Bootes  sehr  wohl  die  ver- 
gleichsweise geringen  Ausgaben  fär  neuen  Segeltuchbezug  wert  ist, 
wenn  ein  solchei^  im  Laufe  mehrerer  Jahre  wünschenswert  sein  sollte. 

Man  hat  gegen  die  Faltboote  den  Einwand  erhoben,  dass  ßatteu 
und  manche  Insecten,  besonders  die  Termiten,  sie  leicht  zerstören 
können.  Thatsächlich  spricht  dagegen  die  Erfahrung  bei  Benützung 
der  Berthon-Boote  in  fiist  allen  Welttheilen.  Zahlreiche  Boote  im 
Werte  von  vielen  Tausenden  von  Gulden  waren  Monate  lang  in  dem 
von  Batten  wimmelnden  grossen  Marine-Boot-Magazin  znPortsmouth 
aufbewahrt  gewesen  und  die  Batten  hatten  sich  häufig  zwischen  den 
Falten  des  Stoffes  häuslich  eingerichtet,  aber  niemals  haben  dieselben 
auch  nur  ein  einziges  Boot  irgendwie  beschädigt  Bekanntilich  wimmeln 
ferner  die  Tmppenschiffe  von  Batten,  aber  keines  der  Berthon-Ealt- 
boote,  mit  denen  diese  Schiffe  in  England  alle  ausgerüstet  sind,  hat 
jemals  den  geringsten  Schaden  durch  Batten  gelitten.  Endlich  sind 
die  Faltboote  ungeschützt  zu  SchifF  nach  allen  Welttheilen  versendet 
worden,  ohne  je  durch  Batten  zernagt  zu  werden* 

Bezüglich  der  Verwüstungen  durch  die  schlimmsten  aller 
Insecten,  die  Termiten  oder  weissen  Ameisen,  ist  hervorzuhelyen,  dass 
die  Boote  in  vielen  tropischen  Länden,  so  in  verschiedenen  Gegenden 
Indiens,  in  Inner-Afrika  und  Süd-Amerika  benützt  und  aufbewahrt 
wurden  und  noch  werden,  ohne  dass  die  dort  hausenden  Zerstoter 
ugendwie  das  Segeltuch  angegriffen  hätten.  Die  Ölfarbe,  dann  die 
Seife  und  der  Terpentin,  mit  welchen  das  Segeltuch  wasserdicht  gemacht 
wird,  scheinen  den  Thieren  nicht  zu  behagen. 

Die  Berthon-Boote  werden  in  England  von  einer  Actiengesell- 
Schaft')  fOr  die  mannigfaltigsten  Zwecke  nach  verschiedenen  Typen 
hergestellt  u.  z.: 

1.  Bettungsboote  für  Truppen-«  und  Passagier-Schiffe: 

Sie  werden  in  folgenden  Grössen  erzeugt: 

5'5m  lang  l'68m  breit  für  13  Mann  um  480  fl. 

6'4m    „    2  06w     „     „18     „      „  720  „ 

6-  7m    „     2-13m     „     »   20     „      «  760  „ 

7-  3 Im  „  2-23m  „  „  24  „  „  870  „ 
8'53m  „    2-44m     „     „   30     »     n    I  I^O  n 


')  Vertretung  in  Deutschland:  „Wassersport",  Berlin,  S.  W.  13,  A.  Braun  & 
OoBip.f  welcher  ich  die  angeführten  Daten  verdanke. 


Digitized  by  Google 


314 


Tilsehkert 


2.  Beiboote  für  Segel-  und  Dampf-YackteB. 

Sie  sind  besonders  für  solche  Taebten,  bei  denen  infolge  ibrer 
geringen  Grdsse  die  Unterbringung  hölzerner  Boote  nntbnnlicb  ist, 
sehr  gesucht.  Man  verfertigt  sie  in  Grössen  von  2'44m  Länge  und 
darilber.  Znsanunengelegt  nehmen  sie  einen  nur  wenige  Centimeter 
breiten  Baum  ein  und  sind  in  kanm  einer  halben  Minnte  znm  Ge- 
brauche aufgeschlagen. 

Die  verschiedenen  Nummern  dieser  Bootgattung  werden  in 
folgenden  Grössen  geliefert: 

Nr.  1.  2-44?«  lang  l'OTm  breit  für  3  Maun  um  150  fl. 

„    2.  2-74«i  l'Um     „      „    4     „       r    1^0  ,. 

„    3.  3  05m     ^     l-27m  r    5  ^  190 

„    4.  3-66 w  l-37m     ^      ^    7     ^  230  ^ 

Die  Gewichte  der  Boote  1  bis  4  betragen  43,  58,  (53  und  102%, 
oder  etwa  14%  für  jeden  Mann  Tragfähigkeit. 

3.  Faltboote  für  Jagd  und  Fischfang. 

Diese  bilden  die  kleinste  Gattung  der  Berthon-Boote  und  wurden 
infolge  ihrer  Verwendung  auf  der  Nordpolfahrt  unter  iSir  G.  Na  res, 
arktische  Boote  genannt.  Das  kleinste  Boot  ist  2'1.3m  lang  bei 
0  9 Im  Breite  und  wiegt  nur  25%.  Die  nächste  Gattung  ist  2-74m  laug 
bei  l'22m  Breite  und  wiegt  etwa  50%.  Diese  beiden  Bootgattungen 
haben  eine  Tragfähigkeit  für  zwei,  beziehungsweise  drei  Mann  und 
kosten  100  fl.,  bezüglich  150  fl.  Sie  eignen  sich  besonders  für  den 
Fischfang  auf  Seen  und  Strömen  und  haben  sich  in  Indien  auf  den 
Wasserjagden  vortrefflich  bewährt.  Bei  dem  geringen  Gewichte  sind  sie 
sehr  leicht  yon  Trägern,  Pferden  oder  zu  Wagen  v.u  transportiren. 

Die  Figur  2  zeigt  ein  2' 13m  langes  Boot  beim  Transport  durch 
einen  Mann. 

4.  Falt-Canoes. 

Sie  werden  meist  3*05m  lang  gemacht  und  wiegen  25%;  zu- 
sammengeklappt sind  sie  nur  lOem  äck.  IMe  Figur  1  zeigt  die  Form 
dieser  Bootgattung,  u.  z.  auf-  und  zugeklappt. 

5.  Faltboote  als  Pontons. 

Dieselben  werden  zwei-  und  dreitheilig  angefertigt.  Bei  den 
dreitheiligen  sind  die  Kiidstücke  1'83?»,  das  Mittelstück  3'05w,  somit 
der  ganze  Ponton  &7]m  lang. 

Für  die  Verwendung  als  Brückenunterlage  erhält  der  Ponton 
einen  Einbau  von  hölzernen  Böcken,  welche  die  Balken  der  Brücke 
aufzunehmen  haben  {siehe  die  Figur  3).  Die  Verbindung  der  Glieder 
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m  einem  Ponton  erfolgt  mit  Haken,  Ösen,  Tauen  und  Klemmen. 
Eine  aus  zwei  Pontons  und  einem  Brüekenfeld  gebildete  Überfuhr,  die 
von  mehreren  Mann  besetzt  war,  mirde  Ton  vier  ganz  ungeübten 
Leuten  mit  Leichtigkeit  gerudert. 

Die  Gesellschaft,  welche  die  Paltpontons  erzeugt,  liefert  auch 
das  Material  für  Überfuhren  und  ganze  Kriegsbrücken  mit  Falt- 
pontons. Für  ein  etwa  6-09m  (20')  lange,  3'Obm  (10')  breite  Glieder- 
überfuhr  (Brückenmaschine)  ist  folgendes  Material  erforderlich: 

2  Dreitheilige  Pontons  3l7kff 

20  Brückenbretter  3  l6m  lang,  3*16cm  breit,  etwa  4om  dick  454^'^ 

8  Balken  (Fischbauchträger)  177% 

2  Böcke  zum  Einbauen  in  die  Pontons  .   2Skg 

Anker  (Buder  u.  s.  w.)   ,  45Ay 

Summa  .  .  1.01 6Ar^ 

oder  für  jedes  Quadratmeter  etwa  bbkg. 

Das  Material  von  2  Je  18*5m*  grossen  Überfuhren  kann  somit 
leicht  auf  4  landesübliche  Wägen  verladen  und  da  nur  508ä^  Belastung 
flir  den  Wagen .  entlftUtf  auch  auf  den  schlechtesten  Strassen  fort- 
gebracht werden.  Mit .  diesen  2  Überfuhren  dürften  sich  zusammen 
60  Mann  jüb^rschlfen  lassen.  Ein  zusammengeklappter  Faltponton 
erfordert  nur.  e^e.  Bjeite.  von  28cm, .  obwohl  er  in  der  gebrauchs- 
fiUiigen  Form  etwa  1 '4m  breit  ist.  

Die  4ciii  dicken  Brückenpfosten  wurden  gewählt,  um  för  die 
nach  Indien  gelieferten  Brücken  genügende  Widerstandsfi&higkeit  beim 
Betreten  durch  Elefanten  zu  besitzen.  Beducirt  man  die  Starke  auf 
3em^  so  vermindert  sich  das  Gewicht  der  Überfuhr  um  etwa  100%, 
somit  auf  916%  oder  für  jedes  Quadratmeter  auf  49%. 

Die  Figur  4  zeigt  die  Verladung  eines  Brückentheils  mit  8m 
langen  zweitheiligen  Pontons.  Dreitheilige  Boote  lassen  sich  leichter 
verladen. 

Wird  mit  den  Faltpontons  eine  fortlaufende  Brücke  gebaut,  so  ist 
für  jedes  Brückenfeld  nur  ein  Ponton  zu  rechnen,  daher  von  den  obigen 
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916%  noch  -9-—  158%  abzurechnen  sind,  um  das  Gewicht  eines 

Brückenfeldes  zu  erhalten,  das  etwa  758%  oder  für  jedes  Längenmeter 
113%  beträgt.  Die  Belastung  eines  Balken-  oder  Bockwageus  des 
Vorhut-Brückontrains  beträgt  etwa  880%,  also  die  der  drei  Wägen 
2.640%,  während  die  etwa  18w  lange  Faltpontonbrücke  mit  Hinzu- 
rechnung von  zwei  Landschwellen  etwa  2.350%  wiegt.  Eine  407?i 
lange  Faltpoutonbrücke  wiegt  etwa  4.5ÜÜ%,  kann  somit  auf  etwa 
9  bis  10  laudesüblichen  Wägen  überall  fortgebracht  werden.  Aller- 
dings besitzt  diese  Brückengattung  nicht  die  Festigkeit  und  Trag- 
fiihigkeit  der  Kriegsbrücke  mit  eisernen  Pontons  und  den  staiken 
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Holzbucken,  aber  ihre  Jieichtigkeit  ermdglicht,  dass  man  sie  den  ver- 
schiedensten Oolonneiii  die  auch  auf  schlechten  Strassen  raseii  vor- 
wärts kommen  müssen,  mit  Erfolg  zutbeilen  kann. 

Inshesonders  für  die  der  Armee  weit  voraus  .eilende  Cavallerie 
ist  es  wichtig,  mit  Sicherheit  über  alle  Flusslinien  rasch  hinwegzn- 
setzen,  soll  nicht  der  Oontact  mit  den  feindlichen  Kräften  verloren 
gehen.  Für  diesen  Zweck  können  nnr  leicht  beladene  Brfickenwägen 
dienen,  die  im  beschleunigten  Tempo  ihre  Bewegung  ausführen.  VQx 
alle  Fälle  muss  man  hiebei  über  schwimmende  Unterlagen  verfugen, 
um  Ton  der  Wassertiefe  unabhängig  zu  sein  und  ist  schon  viel  ge- 
wonnen, wenn  bei  zu  grosser  Breite  des  Flusses  das  Übersetzen  mit 
Oliederüberfuhren  erfolgt,  bei  welchen  die  Pferde  zum  Theil  aucb  nnr 
schwimmend  nachgezogen  werden.  Weiter  unten  anzuföhrende  kriegs- 
geschichtliche Beispiele  werden  den  Wert  solcher  Vorkehrungen 
genügend  iUustriren. 

Eine  andere  Type  einer  Faltpontonbrücke  oder  Überfuhr  ist 
die  folgende: 

2  dreitheilige  Pontons  Ton  7'315m  Ii&nge  ...  386X9 

24  Bretter  3-0479  lang  (10')   666% 

10  Balken  (zum  Koppeln)  3'657m  lang  ....  249^^ 

2  Böcke   36X^ 

Anker  etc.   45% 

zusammen    .   .  .  1.282Ä-/7. 

Auf  den  drei  Wägen  des  Vorhut-Brückentrains  Hessen  sich 
somit  zwei  derartige  Überfuhren  verladen. 

Die  3  X  (7*3a»)  =  21'9wi  lange  Pontonbrücke  mit  3cm  Brettern 

wiegt  daher  3.(1 .282 -  ^)  4-  96  (Landschwelle)  =  2.930Ägr, 

kann  somit  leicht  bei  500%  Wagenbelastung  auf  6  Wägen  auch  auf 
schlechten  Conmiunicationen  fortgebracht  werden. 

6.  Tragbare  Faltboote  als  Pontons  im  Gebirgskriege. 

Bemerkenswert  ist  die  Möglichkeit,  Faltpontons '  auf  Tragthieren 

mit  Leichtigkeit  zu  befördern,  womit  die  Schwierigkeiten  beseitiget 
sind,  die  bisher  der  Ausrüstung  von  Gehirgs-Brigaden  mit  leichten 
Brücken  entgegenstanden.  Und  doch  gibt  es  Kriegsschauplätze,  auf 
welchen  eine  derartige  Ausrüstung  unbedingt  erforderlich  ist,  wenn 
nicht  die  Bewegungsfreiheit  der  Truppen  allzusehr  eingeschränkt 
bleiben  soll.  Ich  verweise  hier  auf  die  Terrainabschnitte  an  der  Drina 
und  CehuLma  in  Bosnien. 

Die  tragbaren  Faltpontons  sind  zweitheilig,  jeder  Theil  2-13w, 
also  ein  Ponton  4'26m  lang.  Die  kurzen  Stücke  lassen  sich  ohne 
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Schwierigkeiten  auf  Pferde  yerladen.  Früher  wandte  man  nar  ein- 
theOige  Pontons  von  2'74mLfinge  und  l*22m  Breite  an,  nndwnrden 
derartige  an  die  englischen  Truppen  geliefert,  wdche  im  Znlukriege 
36  znr  Verwendung  brachten.  Zur  Bildung  einer  Brücke  wurden  die 
Boote  2m  von  einander  entfernt  situirt  und  mit  einer  60cm  breiten, 
fm  langen  Laufbahn  verbunden,  über  welche  Inlanterie  passiren  kann. 
Werden  die  zwei  Laufbretter  der  Brückenbahn,  der  Spurweite  der 
Kanonen  entsprechend,  auseinandergelegt,  so  können  Feldgeschütze 
durch  Leute  über  die  Brücke  gezogen  werden.  Auf  ein  Pferd  werden 
zwei  halbe  lE^ltpontons  mit  Laufbrettern  und  ünterlags riegeln  ver- 
laden, wobd  die  Packung  nur  23om  seitlich  vorragt  und  die  Greaammt- 
last  einschliesslich  mnes  Bnderpaares  und  Ankers  nebst  Tanwerk- 
nur  105%  beträgt.  Für  eine  derartige,  ^Om  lange  Brücke  sind  daiher 
nur  30  Tragthiere  erforderlich.  Die  Lilnge  d»  Brücke  Iftsst  sich 
jedoch  verdoppeln,  wenn  die  Boote  4m  weit  voneinander  placirt  und 
nur  mit  einem  Laufbrett  überbrückt  werden,  wozu  die  2m  langen 
Bretter  durch  eine  geeignete  Verbindung  in  4m  lange  sich  ver- 
wandeln lassen. 

"Wiederholte  Versuche  haben  ergeben,  dass  diese  zusammen- 
gesetzten Tragbretter  von  4ot  Länge  das  Gewicht  von  14  Mann,  also 
mehr  tragen  können,  als  darauf  Platz  finden.  Die  Figur  5  zeigt  das 
mit  einem  Brückenfeld  bepackte  Pferd. 

IL  Wasserdichte  Kitte  zur  raschen  Herstellung  schwimmender 
Unterlagen  aus  Brettern^  Kisten,  Kästen  etc. 

Für  verschiedene  bauliche  Zwecke  im  Baubezirke  der  Genie- 
Direction  Gora^da,  insbesouders  für  die  Herstellung  von  Holzcement- 
dilchern  in  eigener  Regie,  dann  für  das  Trockenlegen  nasser  Mauern, 
habe  ich  einen  wasserdichten  Theerlack  aus  Theer  und  rohem  Baum- 
harz (Terpentin)  erzeugen  lassen,  der  sich  verhältnismässig  billig  (um- 
10  bis  15  kr.  das  Kilogramm)  herstellen  lässt,  da  nur  der  Theer  von 
aussen  bezogen  wird,  während  das  Baumharz  in  nächster  Nahe  erhalten 
werden  kann.  Gleich  nach  den  ersten,  vor  P/,  Jahren  begonnenen 
Experimenten  drängte  sich  mir  die  Idee  auf,  den  Theerlack  zur 
raschen  Herstellung  einfacher  Boote  oder  schwimmender  Unterlagen 
zn  verwerten.  Zu  diesem  Zwecke  sollten  Kisten,  Kästen,  oder  rasch 
aus  Brettern  zusammengenagelte,  schiff'artige  Behälter  an  den  Fugen 
mit  in  aufgekochten  Tlieei  lack  getauchten  Leinwand-  oder  Papierstreifen 
verklebt  werden,  um  dadurch  wasserdicht  zu  sein. 

Eine  in  dieser  Weise  mit  Papierstreifen  verklebte  Packkiste  in 
die  Drina  getaucht,  nahm  erst  in  1  Stunde  etwa  4  Liter  Wasser  auf, 
welches  au  mangelhaft  verklebten  Stellen  und  durch  Brettrisse  ein- 
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drang.  Die  Geriogfügigkeit  dieser  Wassermenge  emöglicht  es,  die- 
selbe leicht  durch  Ausschöpfen  zu  eDtfernen. 

In  gleicher  Art  nahezu  wasserdicht  verklebte  Kistea  wurden  als 
versenkte  Wasserbehälter  in  den  Gemüsegärten  der  Garnison  Gorazda 
verwertet. 

Ein  Boot  von  4m  Länge  (siehe  die  Figur  6),  oben  1-277?-,  unten 
Im  breit  und  45cm  tief,  wurde  aus  etwa  9  Brettern  in  folgender 
Weise  improvisirt:  6  trapezförmige  Kähmen  aus  y^cm  Holz  erzeugt, 
bildeten  in  Entfernungen  von  je  Im  das  Gerippe,  gegen  welches  an 
jeder  Längenseite  zwei  und  am  Boden  drei  Stück,  4w  lange  Bretter 
genagelt  wurden,  während  man  die  Stirnseite  mit  je  zwei  Brettstücken 
verkleidete.  Zum  Dichten  der  Fugen  gegen  das  Eindringen  des  Wassers 
bestrich  man  dieselben  mit  Hilfe  eines  Pinsels  mit  heissem  Theerlack 
und  klebte  kurze  Leinwandstreifen  von  5  bis  öc?»  Breite  auf,  welche 
fest  haften  blieben  und  dann  mit  Theerlack  überstrichen  wurden. 

Das  Verkleben  erforderte  etwa  lOA^  Theerlack,  welche  Menge 
sich  wesentlich  reducirt  hätte,  wenn  man  die  Bretter  vor  dem  Auf- 
kleben der  Streifen  an  den  Fugen  gehobelt  hatte,  wie  aus  Erfahrungen 
hei  anderen  baulichen  Herstellungen  hervorgeht.  Auf  das  Quadratmeter 
Bodeuflftche  entfielen  sonach  etwa  2Ay  Theerlack.  Das  Boot,  weld^es 
in  die  Drina  gebracht  wurde,  hatte  ein  Tragvermögeu  für  12  bis 
15  Mann. 

Man  kann  daher  mit  Sicherheit  annehmen,  dass  man  beim  Vor- 
handensein von  Brettern  mit  etwa  lA;^  Theerlack  bei  der  Schiffia- 
Improvisation  für  einen  Mann  die  Tragfähigkeit  erreicht.  Nur  unbedeutend 
drang  Wasser  durch  die  nicht  verklebten  Bisse  der  Bodenbretter  und 
ein  Astloch  ein,  konnte  aber  leicht  geschöpft  werden.  Mit  dem  be- 
schriebenen Boote,  von  11  Mann  besetzt,  wurden  auf  der  Drina  Wasser- 
fahrten  vorgenommen  und  dieselbe  Öfters  übersetzt,  wobei  die  Brauch- 
barkeit derartiger  Fahrzeuge  constatirt  werden  konnte.  Selbst  nach 
.siebenmonatlichem  Liegen  im  Wasser  und  öfterem  Gebrauch,  bewährte 
sich  diese  ein&che  Art  der  Fugendichtung.  Trotz  Durchnässung  der 
Bretter  hält  der  £itt  und  mit  ihm  die  Leinwand  auf  dem  Holze 
fest.  Durch  Koppeln  derartiger  einfacher  Fahrzeuge  lassen  sich  leicht 
Brückenglieder  zum  Übersetzen  selbst  von  Pferden  und  Fahrzeugen 
herstellen. 

Da  man  im  Bjiege  sehr  häufig  Bretter,  Kisten,  Eftsten,  dann 
genügend  Leinwand  (Wüsche  der  Einwohner)  vorfindet,  so  ermdglicHt 
das  Mitnehmen  einer  entsprechenden  Menge  von  Theerlack  die  rasche 
Herstellung  schwimmender  Unterlagen.  Damit  ist  aber  ein  Mittel 
geboten,  noch  vor  dem  Einlangen  des  schwerfälligen  Brückentrains 
Uherf^ihrmittel  herzustellen,  was  insbesondere  für  die  Avantgarden, 
die  weit  vorauseilende  CavaUerie,  dann  für  Golonnen  auf  beschver- 
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liehen  Nebenwegen  von  nicht  zu  unterschätzender  Bedeutung  ist 
Ans  zahlreichen  Beispielen  des  Krieges  geht  das  Bedürfnis  naeh 
einem  leichteren-  Brückentrain  und  nach  besseren  Mitteln  zur  Impro- 
visation von  Übergängen  über  tiefe  Gewässer  hervor.  Daneben  soll 
der  bisherige  schwere  Brückentrain  erhalten  bleiben.  Für  das  rasche 
Übersetzen  wird  er  oft  nicht  zur  Stelle  sein  und  wird  sich  die  Truppe 
mit  Kähnen  oder  Flössen  behelfen  müssen.  So  wurde  im  December  1806 
beim  Yormarsch  der  Napoleonischen  Armee  die  Weichsel  bei  Warschau 
vom  3.  Armee-Corps  Davout,  welches  die  Zerstörung  der  hölzernen 
Brücke  durch  die  Russen  nicht  mehr  verhindern  konnte,  zwischen  dem 
3.  und  8.  December  in  Kähnen  übersetzt  Vom  12.  bis  20.  December 
wurde  gleichfalls  in  Kähnen  das  7.  Armee-Corps  Angerean  bei 
Zakroczyn,  unterlialb  Nowogeorgiewsk  übersetzt.  Das  VI.  Armee- 
Corps  Ney  schlug  in  den  Tagen  vom  11.  bis  13.  December  eine 
Fonton^-Brftcke  bei  Thorn  und  setzte  noch  während  dieser  Arbeit 
seine  Truppen  zum  grössten  Theil  mit  F&hren  über. 

Nach  der  Schlacht  von  Grochow  am  25.  Febmar  1831  entschied 
.  sich  Feldmarschall  Biebitsch  für  den  Übergang  über  die  Weichsel 
bei  Tyrzyn.  Sämmfliche  Brücken  sollten  Flossbrücken  sein;  Holz- 
material war  genügend  vorhanden,  Taue,  Bolzen,  Klammern 
dagegen  mnssten  erst  ans  Bassland  beschafft  werden. 
Am  15.  März  war  der  Befehl  zum  Brückenschlag  gegeben,  am  29.  waren 
die  Vorbereitungen  zum  Übergang  beendet.  Bei  dem  am  17.  Juli  1831 
seitens  der  Russen  bewirkten  grossen  Brückenbau  über  die  Weichsel 
bei  Osiek  wurden  für  die  Brückenkopf-Verschanznng  Geschütze  auf 
Efthnen  übersetzt.  Bei  den  zusammen  1.037m  langen  fünf  Brücken 
wurden  neben  Pontons  und  Bücken  zahlreiche  Weichselkfthne  als 
Unterlage  benützi 

Bas  Material  wurde  zum  Theil  von  t>anzig  her  auf 
dem  Flusse  herangeschleppt  Es  ist  einleuchtend,  dass  man 
mit  einem  ein&chen  Kittmittel,  wie  ich  es  anführte,  sich  nicht  zu  so 
weitgreifenden  Massnahmen  für  die  Beschaffung  von  schwimmenden 
Unterlagen  wird  entschliessen  müssen.  Bas  an  Ort  und  Stelle  befind- 
liche Hokmaterial  wird  in  den  meisten  FSUen  vollkommen  ausreichen. 

Während  die  russische  Haupt-Armee  den  soeben  erwähnten 
Übergang  über  die  untere  Weichsel  bewerkstelligte,  war  General 
Büdiger  mit  12.000  Mann  und  42  €reschützen  beauftragt,  von 
Lublin  aus  die  Oberweichsel  zu  überschreiten.  Hier  &nd  aber  der 
Weichsel-Übergang  weit  grössere  Schwierigkeiten,  da  bei  dem  Betache- 
ment  weder  Brückengeräth,  noch  Ingenieur-Offieiere 
und  Pionniere  vorhanden  waren.  Ein  Arzt,  der  früher 
Marine-Lieutenant  gewesen  war,  Namens  Dahl,  unterzog  sich  der 
Arbeit,  zu  welcher  alles  Material  weither  zusammengeholt  werden 
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musste.  Er  liess  Rahmen  und  Pontons  landeinwärts  an  einer  Säfjjemühle 
bauen  und  auf  Wägen  an  den  Strom  führen.  Die  Brücke  bestand 
aus  Flossunterlagen.  Jedes  Floss  wurde  aus  11  Balken  mit 
gegen  die  Strömung  gekehrter  Spitzform  construirt  und  wurden  die- 
selben durch  4  Balken,  die  man  mit  Dielen  bedeckte,  als  Brückenfeld 
verbunden.  Schwierigkeiten  bot  die  Veraukenmg  der  40  Flösse  der 
256m  langen  Brücke. 

Mit  Recht  bemerkt  Sarmaticns,  aus  dessen  Studie  „Von  der 
Weichsel  zum  Dnjepr"  diese  Beispiele  von  Weichseh'ibergängen  ent- 
nommen sind,  dass  bei  der  grossen  Breite  der  Weichsel  auch  in 
Zukunft  das  von  den  Truppen  mitgeführte  Brückengeräth  nicht  aus- 
reiclien  wird  und  daher  rechtzeitig  andere  Schiflskörper  und  Balken- 
material heran geschafl't  werden  müssen. 

Und  Cardinal  von  Widdern  äussert  sich  in  seinem  Werke 
„Gefecht  an  Flussübergängeu"  über  die  Herstellung  neuer  Übergänge 
aus  vorgeftmdenem  Material  wie  folgt:  „An  den  mittleren  und  kleineren 
Flüssen  Mittel-Europas  befinden  sich  jetzt  so  zalilreiche  Überbrückungen, 
dass  es  an  Übergangsstellen  für  militärische  Zwecke  nicht  fehlt,  aber 
auch  nicht  an  zahlreichen  Ortschaften  längs  der  Fluss- 
läufe, aus  denen  zur-  Wiederherstellung  zerstörter 
Brücken  olor  zur  Herstellung  von  neuen  Stegen, 
Brücken  oder  Kahnverbindungen  die  Materialien  schnell 
herbeigeschafft  werden  können.  Anders  gestalten  sich  die 
Verhältnisse  in  Polen,  Litauen  und  anderen  Theilen  Russlands,  wo 
feste»  namentlich  massive  Brücken  über  die  vielen,  meisteutheils  sehr 
wasserreichen  und  zu  gewissen  Jahreszeiten  weit  über  ihr  Bett  aus- 
tretenden Gewässer  nicht  sehr  zahlreich  sind.''  Bei  Überschwemmungen 
gewinnen  aber  die  schwimmenden  Unterlagen  erhöhte  Bedeutung, 
um  bei  grosser  Breite  des  Hindernisses,  das  viel  Material  für  einen 
Brückenbau  erfordert,  dennoch  rechtzeitig  einige  Truppen  zu  Übersetzen. 

Um  aber  jnit  wenig  Holzmaterial  grosse  Wassermengen  zu  ver- 
drängen, also  sehr  tragfUiige  Unterlagen  zu  erhalten  ^  Ist  die  Hit- 
fohrnng  eines  wasserdiditen  Kittes  erforderlieh,  der  erst  die  volle  nnd 
sogleiche  Ausnfltzung  vieler,  vorgefundenen  Holzmaterialien  ermöglicht. 

Ein  solcher  Kitt  ist  der  von  mir  erzeugte  sogenannte  OorAzdaner 
Theerlack,  zu  dem  neuere  Versuche  auch  andere  Lacke  gefügt  haben, 
von  denen  mancher  am  Kriegsschauplatze  selbst  aus  vorgefundenen 
Matmilien  erzeugt  werden  könnte.  Die  von  mir  bisher  versuchten 
wasserdichten  Kitte  sind  folgende: 

1.  Ooraz daner  Theerlack.  Nach  mehrfachen  Versnehen, 
den  im  Handel  vorkommenden  sogenannten  Holzcement  selbst  zu 
erzeugen,  gelangte  ich  zu  dem  einfachen,  für  bauliche  Zwecke  hOchst 
wertvollen  Gemenge  aus  2  Theilen  Theer  und  1  Theil  rcihem  Baumharz 
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(Terpentin),  das  durch  Aufkochen  beider  Materialien  erzeugt  wird. 
Die  Masse  wird  um  so  dünnflüssiger,  je  heisser  sie  int  und  nimmt 
bei  gewöhnlicher  Lufttemperatur  eine  wachsartige  Consistuüz  au,  in 
welchem  Zustande  sie  sich  mit  den  Fingern  knoten  bisst. 

Flüssig  kann  sie  leicht  gestrichen  werden  und  kleben  mit  ihrer 
Hilfe  Papier-  oder  Leinwandstreifen,  wenn  sie  erhärtet  ist,  sehr  fest 
auf  Holz,  Metall  oder  anderen  Körpern. 

Die  Zubereitung  des  Theerlackes  ist  eine  sehr  einfache,  inde^ni 
man  einen  der  Bestandtheile  nufkocbt  und  den  anderen  zusetzt.  Dabei 
ist  die  Vorsicht  geboten,  da  Theer  bei  starkem  Erhitzen  wegen  der 
dann  eintretenden  bedeutenden  Gasbildung  stark  steigt,  zur  Ver- 
meidung des  Überquellens  das  Gefäss  nur  bis  zu  einem  Drittel  des 
Volumen  zu  füllen.  Der  im  Kriege  mitzuführende  Vorrath  wird  am 
zweckmässigsten  in  Büchsen  aus  sehr  dünnem  Blech  verwahrt  werden. 
Der  aufgekochte  Lack  lässt  sich  auch  in  die  Fugen  zwischen  die 
Bretter  giessen,  wass  sich  für  die  Wasserdichtigkeit  der  Schiffsböden 
besonders  empfiehlt. 

2.  Gorazdaner  Carbolineum-Lack,  Theer  und  daher 
auch  Theerlack  mit  seinen  flüchtigen  Gelen  verträgt  keine  sehr 
grosse  Erhitzung,  daher  der  Lack  beim  Streichen  anf  sehr  kalte 
Gegenstände  (wie  kalte,  nasse  Mauern)  sehr  schnell  erhärtet,  was 
wieder  dem  Aufkleben  eines  StoflGstreifens  nicht  förderlich  ist.  Diesem 
Übelstande  für  bestimmte  Zwecke  zu  begegnen,  nahm  ich  an  Stelle 
des  Theers  Garbolineum  und  setzte  demselben  2  bis  5  Theile  Baumharz 
zu,  was  einen  sehr  stark  erbitzbaren  and  äusserst  dünnflüssigen  Lack 
ergab,  der  beim  Erkalten  ebenfalls  wachsartige  Consistenz  annimmt 
und  ebenso  wie  Theerlack  zum  Dichten  Ton  Fugen  gep  'n  Wasser 
verwendbar  ist.  Zu  beiden  Lacken  kann  man  auch  an  Stelle  des  Baum- 
harzes Oolofonium  nehmen,  mit  welchem  jedoch  keine  sehr  gute  Elebe- 
f&higkeit  des  Lackes  erreicht  wird., 

3.  Gorazdaner  Petroleum-Lack.  In  dem  Bestreben,  einen 
wasaerdichten  Kitt  zu  gewinnen,  welchen  man  auch  aus  Materialien  in 
FeindeslaDd  zu  erzeugen  imstande  ist,  griff  ich  auf  Petroleum,  das 
sich  in  Europa  überall,  und  auf  manchem  uns  nahen  Kriegsschauplätze 
sogar  in  sehr  reichlichem  Masse  vorfindet  und  setzte  demselben  das 
auch  oft  bei  Kanfleuten  erhältliohe  Colofonium  zu,  wodurch  ich  einen 
ebenfiiils  vorzüglichen  Kitt  erhielt,  der  zum  Wasserdichtmachen  von 
Fugen  sehr  gut  brandibar  ist  An  Stelle  des  Colofoniun^  kann  man 
auch  Siegellack,  wenn  dieses  zuftllig  in  nicht  zu  geringen  Mengen 
vorgefünden  wird,  verwenden. 

Inwiefern  Leim,  dann  noch  andere  Zusfttz^,  die  leichter  überall 
•au^etriebeu  werden  künnen,  zu  einem  wasserdichten  Eitt  brauchbar 
sind,  werde  ich  noch  zu  ermitteln  trachten. 

88* 
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Immerhin  halte  ich  schon  den  von  mir  bisher  betreieneD  Weg 
f&r  geeignet,  dahin  zu  gelangen,  den  technischen  Truppen  und  damit 
der  Armee  für  manche  Aufgaben  des  Krieges  einen  nicht  nnwesent- 
liehen  Dienst  zu  erweisen. 

Mit  den  vorgedaehten  Kitten  lassen  sich  ans  vorhandenen 
Heizmaterialien  in  mannigfoltigster  Weise  schwimmende  Unterlagen 
improyisiren,  n.  z.: 

1.  Aus  Brettern,  wobei  die  Profile  des  SchifTskörpers  auch  nur 
aus  Pfosten  oder  zusammengenagelten  Brettern  gebildet  werden,  daher 
in  wenigen  Stunden  zahlreiche  Boote  sich  fertigstellen  lassen,  so- 
bald Holz,  Nftgel  und  Kitt  Torhanden  sind. 

2.  Aus  gekoppelten  wasserdicht  gemachten  Kisten  und  Kleider- 
k&sten. 

3.  Aus  hölzernen  Betten,  die  den  Schilfsrahmen  für  eine  untere 
und  noch  weiter  anzufügende  seitliche  Verschalung  abgeben  und  nach 
dem  Verkitten  der  Fugen  und  Abschneiden  der  Füsse  für  jedes  Bett 
eine  Tragfähigkeit  von  3  bis  4  Mann  ergeben. 

4.  Umgekehrte  Tische,  dann  als  Budenstücke  der  Schiffe  an 
einem  Balkengerippe  genagelte  Zimmerthüreu  werden  sehr  gute  Dienste 
leisten  können. 

Der  benöthigte  Theerlack  Hesse  sich  schon  in  der  dermaligen 
Ausrüstung  der  Genie  -  Truppen  an  Stelle  anderer  wegzulassender 
Gegenstände  mitführen.  So  konnten  50kg  Theerlack,  50%  von  den 
bei  jeder  Compagnie  mitgeführten  etwa  80kg  Klammem  ersetzen.  Es 
Hessen  sich  damit  5  Boote  in  der  Art  des  TOn  mir  auf  der  Drina 
versuchten  aus  Brettern  hersteUen. 

Der  von  mir  weiters  empfohlene  Petroleum-Lack  wird  sich 
häufig  am  Kriegsschauplätze,  in  grösseren  Orten  sogar  in  bedeutenden 
Mengen  erzeugen  lassen.  Hiezu  wird  man  das  in  grossen  Mengen  in 
den  Brftuhftusem  vorfindliche  Brauerpech  (Colofonium  guter  Sorte) 
Terwend«],  da  selbst  die  kleinsten  derartigen  Anlagen  gewöhnlich 
einen  Yonath  daran  Ton  mehreren  Hundert  Kilograoom  besitzen. 
Selbst  das  Br&uhaus  in  Gorazda  in  Bosnien  verfügt  gewöhnlich  über 
60  bis  lOOhg,  oft  aber  ftber  200  bis  BOOkg  an  diesem  ffir  die 
Lackbereitung  so  vorzflglichen  Material  Die  bereits  ausgepichten 
Fässer  werden  durch  Ausstemmen  etwa  50y,  der  PechausklaiduDg 
liefern,  also  für  die  Gewinnung  des  Petroleum-Lackes  nicht  zu  ver- 
sehmähen  sein. 

Nicht  zu  vergessen  wäre  femer  die  Ausrüstung  der  Genie- 
Truppen  mit  grossen  Längen  an  Drahtseilen. 

Ein  Gussstahl-Drahtseü  älterer  Erzeugung  von  7nm  Durchmesser 
wiegt  per  Meter  nur  0*15ä:^  und  reisst  erst  bei  einer  Belastung 


Digiii^L.a  üy  Google 


über  AnsrOstiug  der  Genie^Compagnien  mit  leichten  Braekentnuns.  323 

TOD  IJdOOkg,  400m  dieser  Seilgattung  wiegen  Dur  60^.  Neuerer 
Zeit  hat  man  aber  noch  grössere  Fortschritte  in  der  Erzengang  Ton 
Tiegelgnssstahl-Drahtseilen  zu  verzeichnen*). 

Zahlreiche  Beispiele  der  jüngsten  Kdege  illustriren  die  hohe 
Bedeutung  rascher  Improvisation  von  FlussÜbergftngen  und  entnehme 
ich  einige  dem  vortrefflichen  Werke:  „Das  Gefecht  an  FlussÜber- 
gftngen und  der  Kampf  an  Flu^nien'*  von  Cardinal  von  Widdern. 

In  der  Schlacht  bei  Wörth  am  6.  August  1870  fond  das  an 
der  Spitze  einer  Angriff)9Colonne  befindliche  2.  Bataillon  des  37.  In- 
fanterie-Begimentes  beim  Burchschreiten  des  Städtchens  Wörth  die 
innerhalb  des  Ortes  gelegene  steinerne  Sauer-Brflcke  zerstört. 

Mit  Hilfe  von  Brettern  und  Hopfenstangen  wurde  von  zwei 
Compagnien  jedoch  der  Obergang  wieder  gangbar  gemacht,  w&hrend 
die  beiden  anderen  Compagnien  oberhalb  und  unterhalb  der  Brücke 
versuchten,  das  Flüsschen  zu  durchwaten.  Es  gelang,  die  Leute  gingen 
bis  zur  Brust  im  Wasser  (an  anderen  Stellen  ertranken  im  Laufe  des 
Tages  nicht  wenig  Leute  in  der  Sauer)  fHschweg  durch,  an  einem 
der  beiden  Punkte  im  stärksten  Granat-  und  Gewehrfeuer.  Später 
wurde  die  Brücke,  nachdem  die  Höhen  am  feindlichen  Ofer  besetzt 
waren,  von  einer  In&nterie  -  Compagnie  auch  für  Beiter  gangbar 
gemacht  und  schliesslich  durch  Pionniere  fahrbar  hergestellt 

Im  russisch-türkischen  Kriege  1876/77  liess  Gurko,  während 
er  die  Türken  von  Sophia  auf  Philippopel  verfolgte,  im  Gefecht  am 
15.  Jänner  bei  Kadikoy  den  angebÜch  150m  breiten  und  Im  tiefen 
Marica-Fluss,  auf  welchem  dünnes  Eis  trieb,  von  vier  Bataillonen  derart 
passiren,  dass  er  die  Mannschaften  auf  CavaUerie-Pferden  hinüber 
beförderte.  Auf  dieselbe  Weise  wurde  an  einer  anderen,  angeblich 
300m  breiten  Stelle,  noch  eine  Infunterie-Brigade  über  die  Marica 
gesetzt,  welcher  Torgang  mit  Rücksicht  auf  die  verhältnismässig 
geringe  Zahl  der  verftlgbaren,  sich  dazu  eignenden  Pferde  den  ganzen 
Abend  bis  nachts  12  ühr  in  Anspruch  nahm.  Jedenfalls  hätten  die 
primitivsten  Schwimmkörper,  die  etwa  aus  Kisten  und  Kleiderkästen 
verfertigt  werden  konnten,  hier  gute  Dienste  geleistet,  denn  ein  Kasten 
allein  besitzt  fast  die  zehnfache  Tragfähi^rkeit  des  schwimmenden 
Pferdes.  Auf  s^ekoppelten  Schwimmkörperu  hütte  man  aber  auch  Ge- 
schütze über  den  Fluss  gebracht.  Mit  Recht  bemerkt  Cardinal  von 
Widdern  in  dem  bezeichneten  Werke:  „Pionniere  sind  nur  selten 
gerade  so  zur  Hand,  dass  sie  die  Arbeiten  zur  Herstellung  eines 
Elussüberganges  übernehmen  könnten,  wenn  es  damit  eilig  ist.  Die 

<)  Nimmt  man  bei  Drahtseilen  nur  eine  Sfache  Sicherheit  gegen  die 
6fiushe  der  Hanfseile  an,  i,o  kann  man  hei  gleichem  Gewicht  ÜMt  die  ifache 
Lange  an  Drahteeilen  mitfahren. 
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iB&nterie,  xiritimter  aber  auch  die  Artillerie  und  ganz  besonders  auch 
CftTallerie,  müssen  durchaus  geübt  sein,  durch  eigene  technische 
Arbeit  sich  über  einen  Fluss  hinüber  zu  helfen,  was  namentlich  auch 
im  eigenen  Bückzug,  nicht  minder  aber  auch  in  der  Verfolgung  des 
Feindes  von  den  entscheidendsten  Folgen  sein  kann.  In  der  russischen 
OaTallerie  wird  das  Durchschwinfmen  der  Flüsse  und  das  Sichhinflber- 
helfen  mittels  verschiedener  prlmitirer,  technischer  HilfiBmittel  viel- 
&eh  geübt').  Grosses  Verdienst  haben  sich  diejenigen  deatschen 
Cayallerie-FQhrer  erworben,  welche,  trotz  manchen  Widerstandes  ed 
durchgesetzt  haben,  dass  die  Cayallerie  auch  des  deutschen  Heeres  in 
der  ÜberwinduDg  von  Flussbindernissen  mittels  Durchschwimmens, 
sowie  in  der  Herstellung  von  Übersetzmaschinen,  Flössen  und  leichten 
Brücken  geübt  wird.*^ 

Sich  für  solche  Fälle  Diir  auf  die  vorgefundenen  Mittel  zu  ver- 
lassen, scheint  nicht  rathsam,  weil  es  dann  oft  nicht  gelingen  wird, 
rasch  genug  den  Übergang  herzustellen.  Die  betroftenden  Truppen - 
körper  müssen  mit  einigen  Mitteln  ausgerüstet  werden,  welche  ihnen 
die  gründliche  Ausnützung  des  Vorgefundenen  ermöglichen.  Dazu 
rechne  ich  den  schon  besprochenen  Theerlack,  Nägel,  Drahtseile,  allen- 
falls Faltpontons.  Um  aber  in  den  meisten  Fällen  geübte  und  gut 
ausgerüstete  technische  Truppen  zur  Verfügung  zu  haben,  die  nicht 
mit  den  modernen  Kriegsbriu;ken-Equipagen  zu  schwerfällig  gemacht 
wurden,  rüste  man  die  Genie-Compagnien  mit  den  von  mir  bespro- 
chenen leichten  Hilfsmitteln  zum  Übersetzen  von  Flüssen  aus  und  es 
wird  dann  jederzeit  leicht  ermöglicht  werden,  alle  wichtigen  Colonnen- 
theile  mit  Hilfe  eines  oder  mehrerer  Züge  von  Genie-Compagnien 
über  alle  Flüsse  rechtzeitig  zu  übersetzen.  Die  Hilfeleistung  der 
Truppen  bei  dieser  Arbeit  ist  selbstverständlich,  deren  Ausnützun«: 
kann  aber  unter  solchen  Umständeu  und  bei  fach  technischer  Leitung 
um  so  besser  erfolgen. 

Insbesonders  erscheint  die  Ausrüstung  der  Heeres  -  Colonnen 
mit  leichten  Brückentraius  und  sonstigen  Hilfsmitteln  von  grosser 
Bedeutung  für  die  ungestörte  Bewegungsfreiheit  der  Avantgarde- 
Cavallerie.  „Die  Überwindung  von  Gewässern"  —  schreibt  Cardinal 
von  Widdern  —  ,,durch  Reiterei  an  nicht  überbrückten  Stellen  wird 
besonders  in  der  Verfolgiinf^.  aber  auch  im  Ivückzuge  und  überhaupt  bei 
strategischen  Heeres-Bewegungen  von  Bedeutung.  Ich  erinnere  aus  dem 
Feldziig  des  Jahres  1870  an  eine  Thatsache,  welche  das  Versagen  der 
Beiterei  in  dieser  Beziehung  recht  bedauerlich  erscheinen  liess." 

Es  war  nach  der  Schlacht  bei  Spichern,  westlich  von  Saarbrücken, 
in  welcher  Theile  der  I.  und  II.  deutschen  Armee  die  französische 


*)  Siehe  ,Ffthren  ans  Train-Material'',  Seite  332  des  gfigesmMeen  Heftes. 
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Armee  Bazaines  geschlagen  hatten.  Die  letztere  wich  und  zog  sich 
rückwärts  bei  Mets  zusanimen.  Alsdann  ging  sie  hinter  die  Mosel 
und  sachte  in  der  Bichtung  anf  Yerdnn  hinter  der  Maas  sich  der 
weiteren  Binwirbing  der  Deutschen  zunächst  zu  entziehen.  In  richtiger 
Voraussicht  ordnete  Kaiser  Wilhelm  unmittelbar  nach  der  Schlacht 
bei  Spichem  an,  dass  nur  die  I.  Armee  dem  Feinde  auf  Metz  un- 
mittelbar folgen  solle,  während  die  stärkere  n.  Armee  sich  halb  links 
gegen  die  oberhalb  Metz  gelegene^  Mosel-Übergänge  zu  wenden  hatte, 
um,  diQ  Carallerie-DiTisionen  voraus,  das  linke  Mosel-Üfer  zu  gewinnen  . 
und  Ton  dort  dem  Marschau  Bazaine  den  Bückzug  auf  Yerdun  zu 
verlegen. 

Allein  auch  von. der  I.  Armee  wünschte  das  grosse  Haupt- 
quartier Cavallerie  über  die  Mosel  vorgetrieben  zu  sehen,  u.  z.  unter- 
halb von  Metz.  Der  am  12.  August  an  diese  Armee  erlassene  Befehl 
sagt:  „  .  .  .  Die  I.  Armee  rückt  morgen  den  13.  gegen  die  fran- 
zösische Nied.  .  .  .  Oavallerie  recoguoseirt  gegen  Metz  und  über- 
schreitet die  MoseL^  Die  hiermit  betraute  3.  Cavallerie- 
Division  führte  diese  Aufgaben  jedoch  nicht  durch, 
weil,  wie  das  Generalstabswerk  sich  ausdrückt,  „alle 
Fahrzeuge  auf  dem  Fluss  vom  Teinde  in  Sicherheit 
gebracht  worden  waren."  Nur  eine  Patrouille,  „welche  mittels 
der  Mosel- Fähre  bei  Haueoncourt  auf  das  andere  Ufer  gelangt  war, 
wurde  hinübergeschoben,  sie  kehrte  jedoch  zurück,  ohne  auf  den  Feind 
gestossen  zu  sein'*.  Der  letztere  Umstand  hätte  den  Übergang  grösserer 
preussischer  Cavallerie-Abtheilungen  nur  erleichtern  können.  Imino- 
visirte  Fahrzeuge  hatten  gestattet,  die  Mannschaft  auf  denselben  und 
die  Pferde  schwimmend  hinüherzuscbaffen. 

,,Am  nächsten  Tage,  den  14.  Auj^^ust*'  —  berichtet  Cardinal  von 
Widdern  weiter  —  „hatte  die  I.  Armee  den  östlich  von  Metz  noch 
beobachteten  französischen  Hoeres-Abtheilungen  gegenüber  stehen  zu 
bleiben,  die  IL  Armee  ihre  Vorwärtsbewegung  behufs  Überganges 
über  die  Mosel  oberhalb  Äletz  fortzusetzen.  Das  grosse  Hauptquartier 
ordnete  jedoch  ausdrücklich  au:  „Die  Cavallerie  beider  Armeen  ist 
möglichst  weit  vorzuschieben  und  hat  einen  etwaigen  Kückzug  des 
Feindes  auf  den  Strassen  von  Metz  nach  Verdun  zu  beunruhigen.'' 
Diese  Befehle  wurden  von  Seiten  der  II.  Armee,  speciell  von  deren 
Cavallerie-Divisionen,  oberhalb  Metz  sehr  lebhaft  aufgefasst  und 
80  glücklich  durchgeführt,  dass  die  feindlichen  Rückzugs-Coionneu 
dort  rechtzeitig  den  Weg  nach  Verdun  verlegt  fanden." 

Sicher  würde  der  Erfolg  ein  noch  bedeutenderer  geworden  sein, 
wenn  auch  unterhalb  Metz  Cavallerie  über  den  Fluss  gegen  die  Eück- 
zugslinie  Bazaines  vorgetrieben  worden  wäre,  wie  es  die  Directiven 
des  grossen  Hauptquartiers  wiederholt  angestrebt  hatten.  Unterhalb 
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Metz  befand  sich  deutscherseits  die  3.  Cavallerie- Division.  „Auch 
der  am  14.  abends  erlassene  Befehl  des  Grossen  Hauptquartiers^, 
so  berichtet  das  Generalstabswerk,  „wies  darauf  hin,  dass  eine 
Vorwärtsbewegung  der  3.  Oavallerie-Division  nicht  beschränkt  sei. 
Trotzdem  geschah  nichts,  um  den  Mosel-Obergang  dieser  Division 
auch  nur  zu  versuchen." 

Dass  übrigens  die  Cavallerie-Divisionen  oberhalb  Metz  glatt 
über  die  Mosel  kamen,  lag  in  der  Gunst  der  Umstände;  sie  fanden 
dort  Brocken,  w&hrend  unterhalb  Mets  bis  Diedenhofen  solche  nicht 
bestanden.  Voraussichtlich  würden  auch  sie,  falls  sie  zwischen  Metz 
und  Kancj  keine  Brücken  gefunden  h&tten,  in  der  Überwindung  des 
Flusshindemisses  ebenso  versagt  haben,  als  die  3.  Cavallerie -Division 
zwischen  Metz  und  Diedenhofen.  Wer  weiss,  ob  alsdann  Bazaine 
nicht  entkommen  wftre. 

„Freilich  ist  seit  dem  Jahre  1870  die  Beit^rei  wegen  der  ge- 
steigerten Vielseitigkeit  ihres  Dienstes  gegen  früher  sehr  viel  mehr 
angestrengt.  Was  hilft  es  jedoch!  Soll  sie  im  Felde  den  an  sie  ge- 
stellten Anforderungen  gewachsen  sein,  so  muss  sie  es  auch  verstehen, 
sich  in  jedem  Begimente  einen  fleissig  ausgebildeten  Fionnierzug  und 
in  jeder  Schwadron  mindestens  ein  Viertel  solcher  Fferde  zu  erhalten, 
welche  zuverlässig  (und  nicht  blos  im  Budel)  ins  Wasser  gehen,  und 
hinüberschwimmen. ^  (Cardinal  von  Widdern.) 

Werden  im  Fionnierzug  15  Beiter  mit  je  10%  Theerlack 
betheilt,  so  ist  man  in  der  Lage,  mit  demselben  eine  aus  Brettern 
und  Balken  rasch  zusammengenagelte  Überfohr,  die  15  Beiter  sammt 
Pferden  fassen  kann,  wasserdicht  zu  machen.  Mit  diesem  Hilfsmittel 
ist  es  ermöglicht,  eine  Escadron  Über  mittlere  Flüsse  in  etwa  einer 
Stunde  zu  übersetzen,  somit  auch  jene  Pferde  über  den  Fluss  zu 
bringen,  welche  nicht  schwinunen  können.  An  Stelle  der  Überfiihr  wird 
es  oft  gerathen  sein,  nur  kleine,  aber  viele  Boote  zusammenzunageln, 
die  etwa  4  bis  5  Mann  flusen,  welche  die  schwimmenden  Pferde  an 
der  Leine  nachziehen,  und  ihnen  so  das  Schwimmen  erleichtem. 

Da  löOkff  Theerlack  für  30  Boote  zu  5  Mann  als  Dichtungs- 
mittel genügen,  könnten  gleichzeitig  150  Mann  und  Pferde  über- 
setzen, ^aa  keine  unbedeutende  Leistung  repr&sentirt,  mit  welcher 
im  Laufe  eines  Tages  schon  grosse  Gavalleriekörper  das  Hindernis 
zu  bewältigen  vermögen. 

Bei  entsprechender  Eintheilung  von  Cavallerie-Pionnieren  kann 
es  keinem  Anstände  unterliegen,  neben  dem  gewöhnlichen  Arbeits- 
zeug und  Hilfsmaterialien  auch  eine  ausreichende  Menge  Theerlack 
mitzuführen,  mit  welchem  bei  vorhandenem  Holzmaterial  so  wesent- 
lich die  Herstellung  von  Wasser-Fahrzeugen  begünstiget  wird.  Die 
französische  Cavallerie  besitzt  bei  jeder  Escadron  8  Sappeure  unter 
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dem  Befehl  eines  ünteroMciers,  welche  in  den  vdrschiedenen  Zweigen 
des  Feld  -  Pionnierdienates  ausgebildet  werden.  Diese  Cavallerie- 
Sappeure  sind  mit  dem  erforderlichen  Handwerkzeug  ausgerüstet 
und  föhren  statt  des  Carabiners  nur  den  Bevolver. 

Ein  Regiment  (mit  5  Escadronen)  Yerfügt  sonacli  über  45  Oaval- 
Isrie-Sappeure.  Wenn  jeder  derselben  Mag  Theerlack  mitführt,  so  sind 
diese  45  Mann  in  der  Lage,  mit  dem  entsprechenden  Holzmaterial 
darunter  Kisten,  Eftsten,  Betten,  Thüren  etc.  die  Überführ  f&r  4  X  45 = 
=  180  Mann  herzustellen,  womit  bei  dreimaligem  ÜberschÜfen  die 
ganze  Mannschaft  eines  Begimentes  trocken,  die  Pferde  schwimmend 
und  an  die  Schiffe  gehängt^  übersetzt  werden  können. 

Bei  einem  französischen  Armee-Corps,  das  stets  mit  einer  Gaval- 
lerie-Brigade  yersehen  ist,  könnten  die  Gavalierie-Pionniere  allein,  wenn 
sie  das  Eittmittel  im  obigen  Ausmasse  besitzen  würden,  Schiffe  mit 
ein«r  Tragfähigkeit  von  45  X  2  x  4  »  360  Mann  herstellen.  Man  scheut 
sich  nicht,  in  der  französischen  Cavallerie  den  Mann  für  die  Zer- 
störung von  Eisenbahnen  mit  Dynamit  zu  belasten,  warum  soll  dann 
die  Ausrüstung  für  das  rasche  Übersetzen  von  Flüssen,  um  keine 
Stockung  in  der  Offensive  eintreten  zu  lassen,  weniger  Berücksichtigung 
verdienen.  So  soll  jeder  französische  Cavallerist  eine  Dynamitpatrone 
in  einer  Blechbüchse  in  der  Satteltasche  bei  sich  haben.  Von  den  bei 
unserer  Cavallerie  in  jeder  Escadron  normirten  5  Mann  für  Fionnier- 
Arbeiten  und  den  26  Mann  des  Begiments-Fionnierzuges  könnte  ein 
Theil  mit  dem  wasserdichten  Kitt  betheilt  werden.  Ebenso  liosse 
sich  von  diesem  eine  erhebliche  Masse  auf  dem  normirten  Packpferd 
mitnehmen.  Aber  selbst  beim  Vorhandensein  von  Brückenbau-Material 
ist  das  rasche  Übersetzen  von  Flüssen  mit  Schiffen  von  höchster  Be- 
deutung, um  sich  auch  des  feindlichen  TTfers  für  den  Brückenbau  zu 
versichern. 

So  begann  Napoleon  am  18.  Mai  1809  abends  mit  sechs 

Schiffen  den  Übergang  über  den  600m  breiten  Donau- Arm, 
welcher  das  rechte  Ufer  von  der  Lobau  trennte.  Wegen  der  geringen 
Transportmittel  gelang  es  bis  zum  19.  abends  nur  die  Infanterie- 
Division  Molitor  auf  die  Lobau  hinüberzusetzeu. 

Trotz  der  reichen  Hilfsmittel,  die  man  in  Wien  finden  konnte, 
brachten  die  Frauzosen  nur  das  Material  für  eine  Brücke  zusammen, 
die  unter  dem  Schutze  der  auf  der  Insel  Loljau  errichteten  Batterien 
gebaut  wurde.  Die  letzteren  protegirten  auch  den  l  ber^^mg  über  den 
zweiten,  nur  120w  breiten  Donau-Arm,  welclien  innerhalb  drei  Stunden 
einige  Bataillone  übersetzten,  und  der  in  dieser  Zeit  auch  überbrückt 
wurde.  Der  Umstand,  dass  nur  diese  eine  Brücke  vorhanden  war, 
störte  Napoleons  Übergang  in  nicht  unbeträchtlichem  Masse,  denn 
als  die  erste  Infanterie-  und  die  erste  Cavallerie-Division  die  eine 
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grosse  Brücke  fiberseliritten  hatten,  gegen  6  ühr  abends,  durchbraclt 
der  Strom  diese  Brücke.  Da  der  Schaden  erst  bis  zun  folgenden 
Morgen  ausgebessert  wurde,  so  verzögerte  sich  das  weitere  Nach- 
führen von  Truppen  auf  die  Loban-Insel  mn  12  Standen. 

Napoleons  üferwechsel  erlitt  somit  einen  empfindlichen  Zeit- 
verlnst,  welcher  den  Österreichern  sehr  zustatten  kam.  Mit  der  einzigen 
Brücke  im  Rücken  konnten  die  Franzosen  bei  dem  geringen  Ent- 
wicklungsraum auf  dem  gewonnenen  üfer  leicht  eine  Katastrophe 
erleiden.  Bei  der  henlägen  Feuerwirkung  könnten  so  grosse  Heeres- 
körper  sich  nicht  leicht  ungestraft  nur  auf  eine  Brücke  verlassen. 
Im  Laufe  der  nftchsten  Nacht  (22.)  ward  die  grosse,  über  den 
südlichen  Donau-Arm  nach  der  Lobau  führende  Brücke  abermals 
zerstört.  Im' Abenddunkel  hatte  man  nfimlich  österreichischerseits 
mehrere  mit  Steinen  besehwerte  Schiffe  und  Flösse  und  einige  mit 
Brennstoff  gefüllte  und  angezündete  Fahrzeuge  abgelassen.  Die- 
selben trieben  stromab,  und  zerstörten  die  Brücke  so  vollkommen, 
dass  die  Franzosen  den  Übergang  erst  bis  zum  nftchsten  Tage,  den 
22.  Mai  nachmittags  3  Uhr,  wieder  gangbar  herzustellen  vermochten. 
Für  einen  eventuell  nothwendigen  Brückenschutz  durch  eine  schwim- 
mende Barriere  gewinnen  jene  Mittel,  welche  die  rasche  Herstellung 
von  Schiffen  ermöglichen^  ebenfalls  eine  hohe  Bedeutung.  Als  Na- 
poleon den  Rückzug  nadi  der  Sehlacht  von  Aspem  über  die  Donau 
bewerkstelligte,  mussten  bei  Passirüng  des  grossen  südlichen  Armes 
wegen  dauernder  TJnbrauchb.arkeit  der  Brücke  Thelle 
der  Truppen  auf  Schiffen  übersetzt  werden. 

„Diese  Verlegenheiten,**  sagt  Cardinal  von  Widdern,  „ent- 
'  standen  aus  den  mangelhaften  technischen  Vorbereitungen,  und  hätten 
bei  mehr  Untemehmungsdraug  des  Gegners  recht  verderblich  werden 
können. 

Bis  zur  Schlacht  von  Wagram  wurde  die  über  den  Hauptarm 
nach  der  Lobau  führende,  grosse  Brücke  solid  wieder  hergestellt  und 
gesichert.  Gleichzeitig  ordnete  der  Kaiser  die  Herstellung  noch  anderer 
Brücken  vom  ruchten  Donau-Ufer  zur  Lobau  an,  so  dass  für  den 
schnellen  Uferwechsel  nach  vorwärts,  wie  im  Falle  eines  Rückzuges 
auch  nach  rückwärts,  ungleich  besser  vorgesorgt  wurde,  als  dies  zur 
Schlacht  bei  Aspern  geschehtii,  ein  Umstand,  der  freilich'  um  so 
dringender  war,  als  Xapoleon  diesmal  260  Bataillone  und  195  Es- 
cadronen  (über  151.000  Mann  mit  584  Geschützen)  herbeiführte.  Als 
Napoleon  am  1.  Juli  einen  Theil  seines  Heeres  auf  der  Insel 
Lobau  versammelt  und  dahin  sein  Hauptquartier  verlegt  hatte,  dann 
bei  der  Mühlau- Insel  mit  Brückenschlägen  demonstrirte ,  wurden 
alle  technischen  und  taktischen  Vorbereitungen  zur  schnellen,  mög- 
lichst gedeckten  und  geräuschlosen  Versammlung  des  Heeres  auf  der 
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Loban,  sowie  .rar  Vertlieilung  der  verschiedenen  Übergangs-Colonnen 
auf  die  verschiedenen  Obergangsstellen,  ferner  zur  Versammlung 
dieser  Oolonnen  an  den  letzteren  und  zur  Einschiffung  und 
ÜberführungderTruppen  sorgfältig  angeordnet.  Zahlreiches 
Material  an  Kähnen  zum  Übersetzen  und  an  Pontons  zur  gleich- 
zeitigen mehrfachen  Überbrückung  dos  noch  zu  überwindenden  letzten 
Donau-Armes  konnte,  durch  die  Lobau-Insel  gedeckt,  im  Hauptarme 
des  Stromes  bereit  gehalten  werden. 

Bei  dem  am  4.  Juli  bewirkten  Übergang,  der  durch  grosse 
Finsternis  und  einen  Gewittersturm  begünstigt  wurde,  übersetzten 
die  ersten  Truppen  in  Kähnen,  welche  dann  rück- 
kehrten und  neue  Landungsabtheilungen  abholten, 
tinter  deren  Schutz  mehrere  Brücken  eingefahren  wurden.  Der  Ufer- 
wechsel dauerte  die  ganze  Nacht  über  und  erfolgte  so  schnell,  dass  am 
5.  Juli  6  Uhr  morgens  90.000  Mann  am  linken  Ufer  versammelt  waren. 

Die  Brücke  über  die  Beresina,  welch«  Napoleon  im  Jahre  1812 
durch  die  Genie-Generäle  Eble  und  Chasseloup  schlagen  liess, 
musste  meist  aus  requirirtem  Material  erbaut  werden. 
Unter  den  technischen  Truppen  befanden  sich  nur  mehr  490  Pontouiere, 
welche  am  25.  October  sich  anschickten,  das  von  Oudinots  Truppen  seit 
dem  23.  gänzlich  unzureichend  vorbereitete  Material  zum  Floss-  und 
Brückenbau  die  Nacht  über  zu  vervollständigen.  Hiezu  konnten  ledig- 
lich Knüppelholz  sowie  die  Bretter  und  H  ;i  1  k  e  n ,  welche 
man  aus  u  i  e  d  e  i"  g  e  r  i  s  s  e  n  e  n  e  1  e  n  d  e  n  B  a  u  e  r  n  li  ä  u  s  e  r  ii  \'  o  n 
Studjänka  entnahm,  verwendet  werden.  Zum  Glücke  hatte,  als 
Napoleon  seinen  Brückentrain  verbrennen  liess,  um  die  Pferde 
für  die  Bespannung  von  Geschützen  zu  gewinnen,  Eble  2  Feld- 
schmieden, sowie  2  Fuhrwerke  mit  Schmiedekohlen  und  6  mit  Geräth 
für  Holz-  und  Schmiedearbeit  beladene  Wägen  gerettet,  auch  veranlasst,  . 
dass  jeder  Pontonier  und  Pionnier  Handwerkzeug,  Nägel  und 
Klammern  bei  sich  trug.  Am  2^5.  früh  2  Uhr  begann  man  dpu 
Bau  zweier  Brücken.  Erst  um  1  Uhr  war  die  eine  ftir  die  Infanteriö 
und  Cavallerie  bestimmte  Brücke  fertig,  um  4  Uhr  nachmittags  die- 
jenige für  Fuhrwerke,  also  letztere  14  Stunden  nach  dem  Beginn 
des  Baues  mit  den  schon  vorbereiteten  Materialien.  Beide  Brücken, 
etwa  250  Schritt  von  einander  entfernt,  und  etwas  über  75m  lang, 
waren  aus  je  23  Böcken  zusammengesetzt,  deren  Höhe  1  bis  3m 
betrag.  Der  Belag  der  stärkeren  Brücke,  bestehend  aus  Knüppelholz, 
derjenige  der  leicliteren  aus  «iner  dreifachen  Lage  dünner,  nur  einige 
Linien  starker  Bretter,  wurde  mit  Heu  und  flachs  bedeckt. 

Mit  je  15  Pontons,  bemerkt  Widdern,  wftren  die  Brücken, 
n,  z.  sehr  viel  tragföhiger  und  standhafter,  in  etwa  zwei  Stunden  her- 
zustellen gewesen.  Die  Ingenieur-Officiere  und  die  Fionniere,  ent- 
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kräftet  und  himgemd,  arbeiteten  mit  bewunderungswürdiger  Energie, 
Yiel£i6h  bis  über  den  balbenjieib  im  Wasser  stehend  und  Termoehten 
das  Werk,  namentlich  auch  infolge  der  Belästigungen,  welche,  der 
Eisgang  verursachte,  dennoch  erst  nach  vielen  Stunden  zu  vollenden, 
wiewohl  schon  am  Abend  und  in  der  Nacht  vorher  zum  Theil  das 
Material  vorbereitet  worden  war.  Welche  Förderung  und  Erleichterung 
beim  Einbau  der  Böcke  hätte  man  mit  einigen  aus  Brettern  erzeugten, 
gut  verkitteten,  schwimmenden  Unterlagen  erreicht.  Wie  vortheil- 
haft  hätte  sich  auch  die  taktische  Einleitung  des  Brückenschlages 
durch  rasches  Übersetzen  von  Truppen  mit  diesen  Unterlagen  gestaltet, 
während  bei  deren  Mangel  erst  Cavalleristen  schwimmend  übersetzten« 
und  Flösse  mit  10  Mann  Tragfähigkeit  400  Mann  an  das 
andere  Ufer  der  Beresina  brachten. 

Wiewohl  die  leichtere  Brücke  nicht  sehr  fest,  und  nur  sehr 
schmal  war,  gelang  es  dennoch,  auf  derselben  aach  zwei  Geschütze 
und  einige  Fatronenwägen  hinüberzubringen. 

Wie  es  bei  solchen  mit  mangelhaftem  Material  hergestellten 
Bauten  sich  leicht  ereignet,  so  brach  bei  Studjänka  die  Fuhrwerk- 
brftcke  dreimal  bei  einzelnen  Böcken  zusammen;  das  erste  Mal  am 
26.  uni  8  Uhr  abends,  das  zweite  Mal  am  27.  um  2  Uhr  morgens, 
und  das  dritte  Mal  nachmittags  4  Uhr.  Im  ersten  Fall  erforderte 
die  Ausbesserung  3,  im  zweiten  sogar  4,  und  im  letzten  Falle 
2  Stunden,  so  dass  der  Uferwechsel  insgesammt  einen  Zeitverlust  von 
9  Stunden  erlitt.  Mit  zusammen  46  improvisirten  Schüfen  von  je 
IMOkg  Tragfähigkeit  hätte  man  eine  viel  grössere  Sicherheit  im 
Brückenbestande  erreicht.  Da  man  mit  Ikg  Kitt  bei  Bretterschiffen 
ein  trag  fähiges  Volumen  von  etwa  100%  wasserdicht  abschliesst,  so 
hätten  sämmtliche  Schiffe  zum  Dichten  eine  Klebmasse  von  etwa 
700%  erfordert,  die  auf  den  zwei  Wägen,  welche  Schmiedekohle 
führten,  leicht  fortzubringen  waren.  Die  Kittmasse  muss  man  für 
dringliche  Fälle,  wie  icli  schon  auseinandersetzte,  au  günstigen  Orten 
aus  vorhandenen  ]\Iaterialieii  selbst  erzeugen  und  dann  mitführen, 
ohne  auf  Nachschub  zu  rechnen. 

Brücken  mit  schwimmendcu  Unterlagen  gewähren  bei  eiliger 
Herstellung  gegen  solche  mit  festen  Jochen  meist  den  Vortheil  der 
grösseren  Sicherheit  und  die  nicht  zu  unterschätzende  Möglichkeit 
der  raschen  Zerstörung,  welche  im  Rückzüge  immer  erforderlich  ist, 
um  das  allzu  ungestüme  Nachdrängen  des  Verfolgers  wesentlicli  ab- 
zuschwächen. Das  Zerstören  der  Brücken  beim  Rückzüge  im  richtigen 
Momente  ist  von  höchster  Bedeutung,  und  der  Zeitpunkt  zur  Zer- 
störung wird  umso  leichter  zu  früh  bestimmt,  je  länger  mau  zum 
ünbrauchbarmacheii  der  Brücke  braucht,  was  bei  festen  Stützen 
immer  schwieriger  ist  als  bei  schwimmenden. 
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So  erfolgte  die  Zerstörung  der  Beresina-Brücken  nach  Napoleons 
AVünschon  etwas  zu  früh.  Noch  in  der  Nacht  zum  29.  ginfron  zwei 
Batterien  über  dieselben  und  am  frühen  Morgen  (6  Uhr  30  Minuten) 
die  Nachhut.  Um  8V,  TJhr  wurden  die  Brücken  in  Brand  gestockt. 
Viele  Nachzügler  suchten  noch  mitten  durch  die  Flammen  zu  kommen, 
andere  wagten  sich  auf  das  zwischen  beiden  Brücken  zum  Stehen 
gekommene  Eis,  welches  jedoch  noch  nicht  stark  genug  war,  um  sie 
tragen  zu  können ;  wieder  andere  versuchten  unterhalb  der  Brücken 
sich  durch  Schwimmen  zu  retten.  Etwa  5.000  Mann  fielen  hier  noch 
den  Russen  in  die  Hände,  ausserdem  17  Geschütze  sowie  eine  Menge 
Munitious-  und  mit  Beute  beladener  Wägen. 

In  der  Schlacht  bei  Leipzig  (1813)  wurde  das  Terfrflhte  Sprengen 
einer  Brücke  den  Franzosen  höchst  verderblich. 

Sehr  häufig  wird  es  empfehlenswert  sein,  ehe  noch  der  Angriff 
auf  den  Fluss-Übergang  (vorhandene  Brücke)  erfolgt,  an  abseits 
flussauf-  oder  abwärts  gelegenen  Punkten,  wo  Brückenbau-Materialien 
sich  vorfinden,  und  der  Gegner  seine  Aufmerksamkeit  nicht  hin- 
gerichtet hat,  gleich  bei  der  'Einleitung  des  Angriffes  auf  die  Fluss- 
linie mit  der  Improvisation  von  Brückenübergängen  zu  beginnen,  um, 
wenn  diese  hergestellt  sind,  eventuell  entscheidend  durch  Flanken- 
angrifTe  dem  Hauptangriffe  zuhilfe  zu  kommen. 

So  wirkte  in  dem  Gefechte  bei  Villersexel  1870/71  (9.  Januar) 
entscheidend  beim  Angriffe  auf  die  Brücke  über  den  Ognon  das  Auf- 
finden eines  seitli4sh  gelegenen  Steges,  der  auf  den  Karten  nicht 
Terzeichnet  war  (beim  Eisenhammer),  und  über  welchen  der  Angriff 
der  Deutschen,  in  die  Flanke  und  den  Bücken  der  Franzosen  erfolgte, 
die  dadurch  gezwungen  wurden,  die  Vertheidigung  der  grossen 
steinernen  Brücke  über  den  genannten  Fluss  aufzugeben.  Fünf  Stunden 
hatte  der  französische  Posten  in  dem  Gebäude  an  der  Brücke  Wider- 
stand geleistet  Diese  Zeit  ist  auch  genügend,  Brücken-ImproTisationen 
seitlich  des  angegriffenen  Übergangspunktes  zu  schaffen,  um  selbst 
beim  Nichtaufünden  eines  geeigneten  Überganges  oder  bei  nicht  zu 
erschütterndem  Widerstande  an  der  angegriffenen  Brücke,  dennoch 
den  Erfolg  fSa  die  Eroberung  der  Flusslinie  sich  zu  sichern.  Nicht  von 
emem  zufiillig  gefundenen  Steg  (wie  bei  Villersexel)  sondern  von  dem 
sicher  zu  improvisirenden  Flussübergangsmittel,  und  sei  es  auch  ent- 
fernt TOD  dem  erwählten  Angriffspunkt,  soll  das  Gelingen  des  Kampfes 
an  Flusslinien  abhängen.  Nahe  am  Flusse  gelegene  grössere  Ort- 
schafben werden  das  Material  zu  BrÜcken-ImproTisationen  besitzen.  So 
hätte  bei  Yillersexel  der  grosse  Ort  Mocmay,  2.000  Schritt  vom  Haupt- 
angriff^punkte  gelegen  und  1.000  Schritt  vom  gefundenen  Steg  entfernt, 
sicher  genügend  Holz  fOr  das  Zusammennageln  von  schwimmenden 
Unterlagen,  die  man  mit  Kitt  wasserdicht  machen  konnte,  geboten. 
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Aus  den  vorgeführten  Beispielen  lässt  sich  die  Nothweudigkeit 
einer  Vermelirimg  des  Brückenmaterials  der  Armee  und  insbeson- 
ders  der  Bildung  leichter  Brückentrains,  dann  der  Ausrüstung  mit 
Improvisationsmitteln  für  Flussübergänge  ermessen,  und  kiHiiitf  d\e 
Lösung  dieser  hochwichtigen  Frage  ohne  Yermehrung  der  techTii.-^dien 
Truppen  dadurch  zweckmässig  erfolgen,  dass  man  die  leichten  Brücken- 
traiüs  deu  Genie-Compaguieu  einverleiben  würde 

Fähren  ans  Tniln^Haterlal. 

Die  2.  russische  Sappeur-Brigade  versuchte  im  Jalire  1890  die 
Herstellung  yon  Fähren  lediglich  ans  dem  Material  von  Tmppenfuhr- 
irerken.  Bekanntlich  wird  der  Improvisirnng  von  Fähren  in  llussland 
grosse  Aufmerksamkeit  geschenkt.  Es  wird  sich  vielfach  auf  den  letzten 
rassisch  -  türkischen  Krieg  berufen.  Eine  Abtheilung  vom  Corps  des 
General-Lieutenants  Radetzky  fand  morgens  den  Fluss,  den  sie  zu 
überschreiten  hatte,  derart  angeschwollen,  dass  die  Herstellung  einer 
Brücke,  die  24  Stunden  Zeit  erforderte,  abgewartet  werden  musste. 
Dip  Herstellung  war  überhaupt  nur  möglich,  weil  man  das  nöthitrp  . 
Material  au  Ort  und  Stelle  fand,  und  eine  Sappeur-Oompagnie  zur  Hand 
hatte.  Um  die  Truppen  vor  solchen  oft  schwer  wiegenden  Zufällig- 
keiten zu  bewahren,  bemüht  man  sich  in  Bussland  schon  seit  Jahren, 
die  Truppen  daran  zu  gewöhnen,  sich  selbst  die  zum  Übersetzen  von 
Gewässern  nöthigen  Fähren  henustellen.  Bisher  legte  man  das  Haupt- 
gewicht darauf,  hiezu  nur  solches  Material  zu  verwenden,  welches 
man  theils  in  der  Ausrüstung  vorfindet  (Piken,  Wagenplachen),  theils 
leicht  requiriren  kann  (Stangen,  Bretter  u.  dgl.)* 

Die  Versuche  der  2.  Sappeur-Brigade  gingen  noch  weiter  f  es 
sollte  für  die  Fähre  nur  Material  des  Trains  verwendet  werden,  den 
die  Truppe  stets  mit  sich  fuhrt. 

•  Der  Versuch  wuirde  am  Wiljafiuss  ausgeführt,  welcher  an  der 
VersuchsteUe  lOOm  breit  ist,  und  grosse  Geschwindigkeit  besitzt. 

Die  Fähre  wurde  aus  'l'lieilen  von  vier  zweispännigen  leichten 
Fuhrwerken  M/1876  hergestellt,  u.  z.  auf  folgende  Weise; 

Zwei  wasserdichte  Wagenplachen  wurden  (aufeinander?)  auf  dem 
Boden  ausgebreitet,  und  durch  entsprechende  Faltung  vereinigt. 

Aus  zwei  Seitentheilen  eines  Wagens  und  aus  den  Hinterthoilen 
zweier  Wägen  wurde  ein  kastenartiges  Gerüste  gebildet  und  aul'  den 


')  Anschliessend  an  diese  Darlegungen  des  Verfassers  fügen  wir  hier  noch 
eine,  in  deutscher  Übersetzung  aus  dem  „Russischen  Invaliden"  von  Hauptmann 
Bussjäger  der  Redaction  übersandte  Notiz,  betreffend  Versuche  mit  Fähren 
ans  Tnin-HateriaL  A.  d.  B. 
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Wa^^t'ii piachen  aufgestellt.  Per  linden  des  Kastens  wurde  durch  einen 
Seitentlu'il  eines  Wagens  geltildot.  An  den  beiden  kurzen  Kasten- 
seiteu  wurde  .sodann,  um  den  Widerstand  bei  der  Bewegung  im 
Wasser  zu  vermindern,  je  ein  sclinabelartiger  Vonsprung.  jeder  aus 
zwei  Pflöcken,  die  zum  Anbinden  der  Pferde  dienen,  hergestellt.  Das 
Stangenwerk  des  Kastens  wurde  dann  mit  den  Wagenplachen  üi)er- 
zogen,  diese  an  den  oberen  Kastenrand  gebunden,  und  dadurch  die 
Wände  und  der  Boden  des  Kastens  fest  aneinander  gedrückt. 

Die  Sit'/bretter  der  Kutschböeke  der  Wägen,  an  die  Bord- 
wände gebunden,  dienten  den  Kuderern  zum  sitzen,  und  gaben  dem 
ganzen  System  mehr  Starrheit. 

Das  so  erbaute  Boot  hatte  2*40?»  Länge,  l'Obm  obere.  0-75wj 
untere  Breite,  Ü  OO/«  Höhe,  war  fest,  vollkommen  wasserdicht,  hatte 
eine  Tragkraft  von  880%,  war  aber,  da  es  zu  wenig  sta)»il  war,  für 
sich  allein  nicht  verwendbar.  Aber  zwei  solche  Boote,  untereinander 
durch  vier  Wagendeichseln  verbunden,  bildeten  eine  vollkommen  ver- 
lüssliche  Fähre  von  ungefähr  1.600%  Tragki*aft.  Ohne  besondere  Vor- 
bereitung konnte  ein  completer  beladener  Wagen  auf  der  Fähre  ver- 
laden werden.  Derselbe  lag  mit  den  Eadachsen  auf  den  Bordrändern; 
die  Bäder  wurden  sodann  abgezogen.  Zum  Überführen  von  Leuten 
wurde  ein  Deck  aus  zwei  Seitentheileu  der  Wflgen  hergestellt. 

Für  die  Herstellung  einer  solchen  Fähre  wurden  12  Mann  ver- 
wendet; diese  brauchten  15  Minuten  um  die  zwei  Boote,  nnd  6  Mi- 
nuten um  die  Fähre  fertig  zu  bringen. 

Zur  Bewegung  der  Fälire  dienten  Ruder,  ebenfalls  aus  Wagen- 
bestandtheilen  hergestellt  und  in  Schlingen  eingehängt,  die  an  die 
Bordwände  gebunden  waren.  Auch  eine  Rollfähre  konnte  leicht  mit 
Hilfe  der  bei  der  Ausrüstung  vorfindlichen  Seile  eingerichtet  werden. 

Die  Versuche  haben  in  jeder  Hinsicht  befriedigt,  und  beab- 
sichtigt man,  dieselben  auch  auf  das  Wagenmaterial  Modell  1884 
auszudehnen. 
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Eine  russische  Stimme  Uber  den  Zukunfts- 

Festungskrieg. 


Ein  Artikel  Kryschan  o  wskys  im  „Russischen  Invaliden" 
verficht  die  beiden  Grundsätze,  dass  eine  Festung  mit  Gürtelforts 
nicht  mehr  als  Festung  in  der  früheren  Bedeutung  des  Wortes,  sondern 
als  befestigte  Position  aufzufassen  und  dass  die  Meinung  von  dem 
unvermeidlichen  Falle  einer  jeden  Festung  nicht  nur  irrthümlich,  sondern 
auch  schädlich  ist 

Gegenüber  einer  Festung  ohne  Gürtelforts  waren  die  Mass- 
regeln des  Angreifers  und  Vertheidigers  sehr  einfach.  Beiden  war 
ihr  Verhalten  durch  dasVaubansche  Angriffsver&hren  fast  strikte 
Torgezeichnet.  Das  Yorschreiten  des  Angriffes  liess  sich  in  voraus 
berechnen.  £s  kam  so  weit,  dass  in  Schulen  der  Angriff  eines  Platzes 
eine  Prüfungsfrage  bildete.  Hatte  der  Lehrer  30  Tage,  der  SchOler 
nur  25  Tage  eiTechnet,  so  musste  der  letztere  gefehlt  haben,  nshm 
sich  aber  der  Schüler  heraus,  das  „Verfahren^  abzukürzen,  so  war  er 
verloren. 

Die  Portio  und  Präcision  der  modernen  Geschütze  und  das 
System  der  Gürtelforts  haben  die  Wechselbeziehung  zwischen  Angriff 
und  Vertheidigung  wesentlich  geändert.  War  es  früher  leicht  möglich, 
einen  Platz  im  gesammten  Umfange  zu  blokiren,  so  wird  dies  beim 
Bestehen  einer  Gürtellinie,  besonders  wenn  das  Angriffsterrain  von 
Flüssen,  Schluchten  etc.  durchzogen  ist^  keine  leichte  Sache.  War  es 
früher  beim  Besitze  genügender  AngrifliBartillerie  lei^t,  einen  grossen 
Theil  der  Festungsfront  um&ssend  unter  concentrisches  Feuer  zu 
nehmen,  so  wird  es  heute,  so  lange  die  Yertheidigungs- Artillerie 
nicht  niedergekSmpft  ist,  schwer  &llen,  das  Feuer  der  AngrÜEs- 
batterien  selbst  nur  gegen  ein  oder  zwei  Forts  zu  concentriren. 

Die  modernen  Gfirtelfestungen  haben  20  bis  50X»n  sPerimeier. 
Da  der  Angreifer  wegen  der  grossen  Portio  und  wegen  des  TJmstandes, 
dass  vom  Yertheidiger  auf  Grund  von  Plftnen  selbst  gegen  nicht  mehr 
zu  sehende  Ziele  geschossen  werden  kann,  im  Anfiinge  Skm  von  den 
Forts  abbleiben  muss,  so  erh&lt  die  Einschliessungslinie  eine  Lftnge 
von  65  bis  lOOkm, 
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Bechnet  man,  wie  dies  allgemein  angenommen  wird,  als  Be- 
satzung des  Platzes  I.OOO  Mann  anf  ein  Kilometer  der  Gürtellinie 
und  belässt  in  den  Forts  nnr  die  Sicherheitsbesatzungen,  so  bleiben 
dem  Commandanten  gewiss  yielleicbt  V»  ^'^^  gesammten  Besatzung 
zur  Verfügung,  also  rund  6.000  bis  16.000  Mann.  Wenn  sich  der 
Oommandant  nicht  tob  allem  Anfange  an  passiv  verhält,  sondern  ein 
Mann  der  That  ist,  80  wird  er  dem  Angreifer  nicht  nur  die  Cernimng 
sehr  erschweren,  sondern  demselben  auch  manche,  vielleicht  ent- 
scheidende Niederlage  beibringen  kOnnen. 

Er  -wird  die  disponiblen  Truppen  weit  vorsenden,  damit  sie, 
ohne  sich  in  entscheidende  Eftmpfe  im  freien  Felde  einzulassen,  dem 
Vorschreiten  des  Angreifers  möglichsten  V^iderstand  entgegensetzen« 
damit  sie  ihn  zwingen,  seine  Er&fte  zu  entwickeln,  ihm  VT^ege  und 
Brücken  zerstören,  ihn  im  allgemeinen  ermüden,  und  durch  all*  das 
die  Heranrückung  des  Belagerungs  -  Corps  an  die  Linie  der  Forts 
aufhalten. 

Mit  dessen  ALiüaliLi unf;  miiss  sich  der  Widerstand  der  mobilen 
Kräfte  vergrössei  u  und  unter  dt  iii  Feuer  der  Festungs-Geschütze  sowie 
in  den  rechtzeitig  gewühlten  und  vorbereiteten  Positionen  vor  den 
Forts  einen  äusserst  zähen  intensiven  Charakter  annehmen. 

Solange  der  Angreifer  uns  nicht  zwingt,  uns  in  die  Festung 
einzuschliessea,  so  lange  ist  auch  die  sogenannte  enge  Eiuschliessung 
unmöglicL 

Ist  endlich  der  Vertheidiger  genöthigt  worden,  hinter  die  Forts- 
linie zurückzugehen,  so  wird  die  mobile  Besatzung  des  Platzes,  bei  sonst 
günstigen  Bedingungen,  immerhin  AusHille  in  dem  Masse  ausfuhren, 
dasa  die  ganze  EinschliessungsUnie  bedroht  wird,  besonders  wenn 
diese  durch  Flussläufe  oder  enge  Defileen  in  Abschnitte  getheilt,  und 
dadurch  das  Heranrücken  von  ünterstützüno^on  und  Reserven  erschwert 
wird.  Selbstverständlich  haben  derlei  Olfensiv-Unternehmungen  die 
meisten  Chancen  in  den  ersten  Zeiten  der  Einschliessung,  so  lange 
der  Angreifer  seine  Position  nicht  durch  Fortificationen  verstärkt  hat. 
Aber  gerade  die  Kürze  dieser  für  den  Vertheidiger  günstigen  Zeit 
zwingt  ihn,  dieselbe  vollkommen  auszunützen. 

Der  Verfasser  bespricht  weiter  den  Kampf  der  Zwischen- 
Batterien  mit  der  AngriÜls-Artillerie. 

Man  stelle  sich  vor,  dass  zwei  Gegner  zu  einander  parallele 

Positionen  besetzt  hätten.  Der  eine  wählte  zeitgerecht,  im  eigenen 
Lande  eine  strategisch  wichtige  und  allen  Bedingungen  der  Ver- 
theiili^ung  entsprechende  Position,  erbaute  nahe  dem  Centnim  einen 
fortiticatorischen  Kern,  der  vor  dem  gewaltsamen  Angriff  unbedingt 
gesichert  ist,  umgab  diesen  Kern  mit  Forts,  führte  wo  es  nöthig 

Organ  der  Müit.-wiMeiucbam.  Vereine.  XLII.  Band.  1891.  84 
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war,  Batterien  auf,  versorgte  sich  mit  zahlrfticher  schwerer  Artillerie, 
bedeutenden  Vorräthen,  welche  er  in  bombensicheren  Bäumen  unter« 
brachte  und  hatte  ausserdem  genügend  Zeit,  sich  mit  dem  vorliegendeD 
Terrain  Tollkommen  vertraut  zu  machen,  und  vielleicht  die  Cadres 
seiner  Besatzung  für  die  speci eilen  Zwecke  der  Yertheidignng  Torzu- 
bereiten  mit  der  Absicht,  unter  keiner  Bedingung  aus  seiner  Position 
7urückzagehen,  wohl  aber  gegebenen  Falls  selbst  zum  Angriffe  zu 
schreiten. 

Er  weiss,  dass  der  Feind  zweimal,  vielleicht  dreimal  so  zahl- 
reieb  kommen  wird,  und  den  Widerstand  entweder  mittels  seiner 
lebenden  Kräfte  brechen  oder  bei  allseitiger  Einscbliessung  die  Be- 
satzung aushungern  muss. 

Der  Erfolg  der  letzteren  Massregel  hftngt  wohl  nur  von  der 
Menge  des  Proviants  ab,  kommt  daher  nicht  weiter  in  Betracht. 

Wenn  man  ferner  die  Möglichkeit,  die  zeitgerecbt  befestigte 
Position  mittels  des  gewaltsamen  Angriffes  zu  nehmen,  bei  Seite 
lässt,  was  erübri^^t  dem  Angreifer?  Er  muss  in  einem  Räume  von 
5  bis  6km  (nicht  wie  früher  von  400  bis  6007?i)  Ausdehnung  das 
Gewehr-  und  Geschütz  -  Feuer  überwanden,  da  er  sich  sonst  den 
Forts  nicht  nähern  kann.  Dann  erst  kann  er  zu  weiterer  Thätigkeit 
schreiten. 

Er  muss  eine  nach  Zahl  und  Kaliber  dem  Vertheidip:er 
miüdestens  nicht  naclistehonde  Artillerie  heranziehen,  muss  eine 
Reihe  Batterien  erbauen  und  snll  erst  dann  in  den  Kampf  ein- 
treten, Avenn  seine  Artillerie  der  des  Yertheidigers  überlegen  ist. 
Ist  dies  leicht? 

Die  modernen  Festungen  TerfUgen  über  850  bis  1.400  Gre- 
schütze.  Wenn  man  Flankirungs-  und  solche  Geschütze,  die  zur 
Abweisung  von  Stürmen  dienen,  ausser  Rechnung  lässt,  so  bleiben 
560  bis  850  Geschütze,  von  welchen  mindestens  zwei  Drittel  auf 
der  angegriffenen  Front  versammelt  werden  können,  also  350  bis 
600  Geschütze. 

Der  Angreifer  muss  demnach,  nur  um  das  Gleichgewicht  zu 
halten,  1  bis  1%  Belagerungs-Geschütz-Parke  zu  400  Geschützen  auf- 
bieten. Für  deren  Transport  (die  Torrätbe,  Materialst&nde  zugerechnet) 
bendthigt  der  Angreifer  8.000  bis  10.000  Waggons,  d.  h.  260  bis 
330  Eisenbahnzüge  zu  30  Wägen.  Welche  Zeit  das  Aufladen  und  der 
Transport  selbst,  das  Abladen  auf  der  Endstation  ete.  erfordert^  Htest 
sich  nur  ftr  concreto  F&lle  berechnen,  da  es  von  zu  vielen  Umständen 
abhängig  ist  Nicht  übersehen  aber  ,  darf  man,  dass  der  Angreifer 
Magazine,  Laboratorien,  Oommunicationen  erbauen  und  das  ganze 
Material  an  den  Ort  der  Verwendung  bringen  muss. 
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Die  volle  Armirung  der  ersten  Batterien,  die  in  den  Kampf  mit 
der  Yertheidignngs-ArtiUerie  treten  sollen,  wird  daher  gewiss  nieht 
frflher  als  zwei  Monate  nach  der  Eriegserklämng  bewirkt  sein. 

Zn  diesem  Zeitpunkte  mfissen  die  Intervall-Batterien  wohl  gewiss 
fertig  sein.  Sollen  sie  aber  im  Kampfe  Erfolg  haben,  so  muss  auch 
das  Vorfeld  gelichtet  sein.  Es  ist  unbedingt  nothwendig,  Wälder  und 
Gebüsche  bis  auf  3.000,  besser  sogar  auf  4.U00m  Bistanz  von  den 
Forts  niederzulegen. 

Um  dies  zu  beweisen.  ]»eriift  sich  der  Verfasser  darauf,  dass 
die  42"  Kanone,  ein  sehr  präcise  schiessendes  Geschütz,  iu  ein 
Quadrat  von  10'  Seitenlänge: 

auf  1.000m  Distanz  von  160  Schuss  lOOj 


„  2.000m 

» 

»     160  „ 

85 

„  3.000m 

n 

»     160  „ 

44 

„  4.000m 

„160 

14 

Treffer 


bringt,  dass  somit  von  2.000m  aufwärts  die  Treffwabrscbeinlichkeit 
ungleich  schneller  abnimmt.  Je  mehr  sich  die  Sehiossbedingungen 
den  normalen  nähern,  desto  mehr  werden  die  Resultate  den  obigen 
gleichkommen.  Bei  schwierigem  Zielen  und  Beobachten  werden  die 
Besultate  sich  noch  sehr  herabmindern. 

Es  ist  daher  klar,  dass,.  wenn  sieh  der  Angreifer  gedeckt  anf 
2.000m  nähern,  und  maskirt  durch  Wald  die  Batterien  dar  ersten 
Artillerie-Position  erbaaen,  armiren  und  mit  Munition  versehen  kann, 
sodann  die  das  Schiessen  hindernden  Bäume  beseitigt  und  dann  erst 
das  Feuer  eröffnet,  dass  er  die  Forts-Artillerie  zum  Schweigen  bringen 
wird,  beror  die  Intervall-Batterien  fertig  gebracht  werden  konnten. 

Keinerlei  Terrainfheile  oder  Terraingegenstände  sind  dem  An- 
greifer 80  dienlich,  wie  Wälder;  Dörfer,  Fabriken,  Schluchten  können 
wenigstens  von  oben  (Observatorien,  Ballone)  eingesehen  werden,  der 
Zutritt  zu  ihnen  ist  zum  mindesten  fast  immer  zu  beobachten  möglich ; 
was  aber  im  Walde  geschieht,  bleibt  immer  geheim,  dem  Yertheidiger 
verborgen. 

So  schädlich  Wälder  und  Gebüsche  dem  Vertheidiger  sind, 
wenn  sie  vor  den  Forts  liegen,  ebenso  nützlich  sind  sie  für  ihn, 
wenn  sie  in  den  Forts-Intervallen  liegen,  da  sie  in  diesem  Falle  einen 
erheblichen  Schritt  in  der  Vorbereitung  der  Intervalle  bedeuten.  * 

Die  Vorbereitung  der  Intervalle  für  den  Infanterie-  und  Artil- 
leriekanipf  der  sich  in  ihnen  abspielen  soll,  und  bei  dem  die  Forts 
die  Kolle  von  uneinnehmbaren,  die  Flanken  deckenden  Stützpunkten 
spielen  müssen,  betrreift  nämlich  in  sich  die  Herstellung  von  Deckungen, 
Batterien,  Hindernissen,  Strassen  etc.  Das  alles  aber  ist  zu  wenig. 
Um  Batterien  auch  während  des  Kampfes  armiren,  mit  Vorräthen  und 
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Kannschaft  versehen,  um  Wachen  abldsen  za  können  u,  s.  w.,  um  mit 
einem  Worte  in  den  Intervallen  eine  nnanterbrochene  Thfttigkeit  ent- 
wickeln zn  können,  bedarf  der  Yertheidiger  vor  aUem  des  Verdeckt» 
seins,  der  Maske.  Was  ist  aber  eine  bessere  Maske  als  Wälder  nnd 
Gebüsche? 

Das  rauchsehwache  Pulver  vergrössert  noch  die  Bedeutung  der 
W&lder  in  dieser  Buchung,  u.  z.  zu  Gunsten  des  Yertheidigers. 
Baumgruppen,  GebüschCi  Haine  in  den  Intervallen  ermöglichen  dem 
Yertheidiger,  sogar  bei  Tage  einen  vollkommen  „maskirten  Kampf 
vom  Charakter  von  Nachtgefechten^  mit  dem  Angreifer  zu  fuhren, 
wahrend  dieser  auf  der  ganzen  Distanz,  auf  welche  das  Yorfeld  ge- 
lichtet wurde,  gesehen  wird.  Je  mehr  man  über  diesen  Gegenstand 
nachdenkt,  desto  mehr  drangt  sich  die  Überzeugung  auf,  dass  die 
Esplanaden  bis  auf  4;000m  vorwärts  der  Forts  gelichtet  werden 
sollten. 

Der  Yer&sser  lässt  sich  auf  die  Besprechung  eines  bestimmten 
Forts-Systems  nicht  ein.  Er  meint,  dass  nicht  ein  einziges  das  „Bürger- 
recht^ 'sich  erworben  hat,  da  alle  mit  derartigen  Nachtheilen  behaftet 
sind,  dass  ihnen  kaum  eine  glanzende  Zukunft  prognosticirt  werden 
kann.  Mögen  dhesr  die  Gürtel-Forts  von  welchem  System  immer  sein, 
voraussetzen  muss  man,  dass  die  Forts  zeitgerecht  erbaut  wurden, 
dass  sie  gegen  den  gewaltsamen  Angriff  gesichert,  mit  genügenden 
Oasematten  versehen,  dass  die  Intervalle  vorbereitet  sind,  genügend 
Munition  zur  Yerfögung  steht  (1.000  Schuss  für  jedes  Festungs- 
Geschütz),  dass  Strassen  und  Bahnen  (permanente  und  transportable) 
vorhanden  sind,  ebenso  Beobachtungs-  und  Beleuchtungsmittel  und 
ein  genügender  Fuhrwerkpark,  und  was  die  Hauptsache  ist,  dass  im 
Platze  eine  genügende  Besatzung  sich  befindet,  welche 
für  den  specielleu  Testungsdienst  vorbereitet,  aber  auch 
für  den  Kampf  im  Felde  verwendbar  ist. 

Fragen  wir  uns  dann:  wer  hat  mehr  Aussicht,  auf  Erfolg  zu 
rechnen?  der  Belagerer,  der  auf  einem  ihm  unbekannten  Torrain 
zu  arbeiten  hat,  überall  dem  Artillerie-  und  Infanteriefener  aus- 
gesetzt ist,  oder  der  Yertheidiger,  der  genaue  Plane  des  Terrain«  bat, 
dasselbe  bis  ins  Detail  kennt,  mit  jedem  Hohlweg,  jedem  Gebüsch 
vertraut  ist,  geschützt  durch  Fortiücationen ,  maskirt  gegen  das 
Vorfeld? 

Im  modernen  Artilleri('kampfe  hat  derjenige  die  Oberhand,  welcher 
zuerst  eingeschossen  ist;  bei  den  oben  gegebenen  Bedingimgen  ist  es 
aber  zweifellos,  dass  die  Vertheidigungs-Artillerie  alle  Trümpfe"  in 
Händen  hat,  ganz  abgesehen  davon,  dass  auch  die  Infanterie  des  Yer- 
theidigers sich  auf  wichtige  Punkte  einschiessen,  und  diese  Tag  und 
Nacht  unter  ihrem  mächtigen  Feuer  halten  kann. 
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Die  Versorgung  der  Batterien,  der  Ersatz  demontiiter  Ge- 
schütze, die  Ablösung  der  Bedienungs  -  Mannschaften  u.  s.  w.  wird 
dem  Aogreifor  schwieriger  als  dem  Yertheidiger,  denn  die  Parke  und 
fieserven  des  ersteren  müssen  unbedingt  ausserhalb  der  Wirkangssphäre 
des  Yertheidigungsfeaers,  müssen  daher  weiter  als  &em  von  diesem 
entfernt  sein,  während  die  Beserven  und  Yorrftttie  des  Yertheidigers 
diesem  znr  Hand  liegen,  entweder  in  schnss-  und  bombensicheren  oder 
in  maskirten  Etablissements. 

Unter  solchen  Umständen  wird  die  gesammte  Th&tigkeit  des 
Angreifers  zur  Durchführung  des  schrittweisen  Yerfahrens,  Aufführung 
und  Armirung  der  Batterien  der  1.  Artillerie-Position,  Erbauung  der 
1.  Parallele,  der  Zikzaks  nach  vorwärts,  der  2.  Artillerie-Position  u.  s.  w. 
einem  Widerstande  begegnen,  der  in  früheren  Belagenmgen  nicht 
erwartet  werden  konnte. 

Der  gewaltsame  Angriff  mit  grossen  Massen  auf  die  Intervalle 
und  die  Forts  ist,  so  lange  die  letzteren  nicht  zerstört  sind,  so  lange  sie 
noch  über  nicht  deroutirte  Artillerie  und  Infiuiterie  verfagen,  ein 
sehr  gewagtes  Unternehmen.  Was  aber,  wenn  ein  derartiger  Angriff 
abgesdblagen  wird,  und  der  Yertheidiger,  gehoben  von  dem  Bewusst- 
sein  des  Sieges,  seinerseits  den  wenn  auch  zahlreicheren,  aber  durch 
die  Niederlage  moralisch  gedrückten  Belagerer  angreift?  Dann  kann 
fOr  den  letzteren  eine  Katastrophe  eintreten. 

Der  Yerfasser  kommt  zu  nachfolgenden  Schlüssen : 

I.  Eine  mit  Forts  umgebene  Festung  darf  nicht  wie  die  früberen 
Festungen  angesehen  werden.  Sie  ist  einfach  keine  Festung,  sondern 
eine  befestigte  Yertheidigungs-Position;  kein  todter  Organismus,  der 
aus  Wällen,  Wänden  und  Gräben  besteht,  sondern,  ein  lebender 
Organismus,  welcher  die  WäUe,  Gräben  etc.  soweit  benützt,  als  es  der 
Gang  des  Kampfes  fordert.  Dieser  lebende  Organismus,  der  vom 
Commandanten  gehandhabt  wiid,  greift  zu  Batterien  in  den  Inter- 
vallen, errichtet  diese  je  nach  dem  Gange  der  Belagernngsarbeiten 
vom  oder  weiter  rückwärts,  ändert  je  nach  Umständen  die  Sich- 
tung seines  Feuers.  Bei  einem  föhigen  und  energischen  Oom- 
mandanten  ist  der  Organismus  auch  zur  Offensive  im  freien  Felde 
geeignet,  welche  in  gewissen  Grenzen  immer  platzgreifen  wird,  und 
zu  Ausfallen,  die  das  Belagerungs  -  Corps  permanent  bedrohen ;  im 
Falle  eines  verunglückten  gewaltsamen  Angriffes  kann  der  Yerthei- 
diger zum  Angriffe  übergehen,  und  einen  glänzenden  Sieg  im  freien 
Mde  erriDgen. 

Mit  einem  Worte,  der  Yertheidiger  einer  derartigen  Festung 
muss  nach  den  Gesetzen  der  Taktik  des  Feldkrieges  handeln,  in  dem 
Bewusstsein,  hinter  sich  einen  sicl^eren,  zeitgerecht  hergerichteten 
Bückhalt  zu  besitzen. 
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Der  erste  aber  kleine  Versuch  einer  solchen  Vertheidigung  wurde 
in  den  Jahren  1854  und  1855  seitens  der  Bussen  unfreiwillig  da^ 
durch  gemacht»  dass  die  Landbefestigungen  Sewastopols  durchaus 
unfertig  waren.  Die  Besultate  dieses  Versuches  sind  bekannt;  er 
bedeckte  die  russische  Armee  mit  Buhm,  und  es  ist  kein  G^rund 
daran  zu  zweifeln,  dass  die  obige  Lehre  in  Zukunft  nicht*  noch 
eindringlicher  bewiesen  werde. 

IL  Die  firuheren  KtiegB  f&hrten  zur  Überzeugung,  dass  jede 
belagerte  Festung  früher  oder  später  durch  den  schrittweisen  Angriff 
genommen  werden  mfksse. 

Diese  Ansicht  dürfte  sich  überlebt  haben.  Wenn  der  Ver- 
theidiger  über  Geschütze,  Munition  und  eine  genügende  Besatzung  ver- 
fügt, so  dürfte  der  Kampf  sozusagen  mit  gleichen  Chancen  erfolgen; 
wenn  imm  aber  den  Vertheidiger  dadurch  deprimirt,  indem  man  ihn 
zu  überzeugen  sucht,  dass  er,  möge  er  thun,  was  er  will,  schliesslich 
doch  unterliegen  müsse,  so  wird  es  auch  zum  Unterliegen  kommen; 
alle  auf  die  Verbreitung  dieser  Überzeugung  abzielenden  Abhandlungen 
sind  daher  dem  Geiste  der  zur  Vertheidigung  von  Festungen  berufenen 
Truppen  geradezu  schädlich. 

Richtiger  und  an  der  Zeit  wäre  es,  diese  Überzeugung  durch 
den  Grundsatz  zu  ersetzen:  Solange  die  Besatzung  einer  befestigten 
Jf*osition  über  Vorräthe  für  den  Kampf  verfügt,  ist  sie  so  stark, 
dass  nn  eine  Übergabe  nicht  gedacht  werden  darf.  Und  wenn  die 
Lebensmittel,  Granaten  und  Patronen  nicht  mehr  reichen,  so  bleibt 
dem  Soldaten  noch  immer  jener  Heldenmuth,  mit  dem  es  wenigstens 
einem  Theil  der  Besatzung  gelingen  wird,  mit  dem  Bajonnet  einen 
Weg  durch  den  Feind  sich  zu  erzwingen  um  das  Leben  an  einem 
anderen  Orte  zur  Vertheidigung  des  Vaterlandes  neuerdings  ein- 
zusetzen. 

Dass  man  in  Bussland  nicht  nur  solche  Bathschlage  ertheilt, 
sondern  ihre  Befolgung  auch  zweckmässig  anbahnt,  beweist  die  Er* 
richtung  der  Festungs-Infanterie-BataiUone. 

Mit  Beginn  des  laufenden  Jahres  ist  zu  Zegrze  das  1.  und  2., 
sowie  zu  Kowno  das  3.  Festungs-Infanterie-Bataillon  formirt  worden. 
Biese  dreiBataiUone  erhalten  den  Stand  tou  Beserve-Oadre-Bataillonen. 
Bekanntlich  besteht  in  Bussland  die  Absicht,  in  richtiger  Wttrdigung 
der  schwierigen  Aufgaben,  die  der  Vertheidigungs-In&nterie  in  Zukunft 
erwachsen  werden,  eine  ganze  Beihe  solcher  BataiUone  zu  errichten, 
von  welchen  bis  jetzt  26  zur  Aufstellung  gelangten. 

Über  die  technische  Ausbildung  der  Festuugs-Infanterie-Batail- 
lone  geben  nachfolgende  Andeutungen  des  „Russischen  Invaliden"  einen 
Massstab. 
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In  den  Jahren  1889  und  1890  wurde  die  Mannsebaft  dieser 

Bataillone  im  Warschauer  Militärbezirke  in  den  technischen  Arbeiten 
des  FestuDgskrieges  (ausgenommen  die  Sappe-  und  Minenarbeiten) 
ausgebildet.  Die  Ausbildung  zerfiel  in  einen  theoretischen,  und  in 
einen  praktischen  Curs.  In  diese  Curse,  welche  h^appeiir-Officiere 
leiteten,  wurden  die  Ofüciere  und  ein  Theil  der  Manuscliaft  eiiigetheilt, 
welche  dann  für  das  Gros  der  Mannschaft  bei  dem  praktischen  Curs 
als  Vorarbeiter  und  Instructoren  Verwendung  erhielten. 

Ausser  den  elementaren  Arbeiten  wurde  besonders  das  Aus- 
stecken und  Traciren  von  Befestigungen  und  Batterien  zur  Nacht- 
zeit geübt  und  hiebei  eine  grosse  Schnelligkeit  erreicht.  Das  Haupt- 
gewicht wurde   natürlich  auf  di«  thatsächliche  Ausfuhrung  von 

Arbeiten  gelegt. 

Der  „Kussische  Invalid"  bringt  eine  interessante  Besprechung 
dieser  Arbeiten,  insoweit  sie  im  abgelaufenen  Jahre  in  der  Festung 
Nowo-Georgiewsk  ausgeführt  wurden.  Specielles  Interesse  verdienen 
die  Arbeiten  zur  Herricbtung  eines  Forts-Intervalls,  welcbe  in  Fol- 
gendem bestanden. 

In '  dem  Intervalle  wurden  zunllchst  zwei  Annex-  und  zwei 
Zwischen-Batterien,  jede  zu  vier  Qeschützen  aufgef&brt;  vor  den 
Batterien,  von  ihnen  150  bis  350  Scbritt  entfernt,  wurden  Masken 
aufgeworfen.  40  bis  60in  vor  der  Linie  der  Batterien  wurde  eine 
tninsportable  Feldbahn  gefabrt,  die  Forts  und  alle  Batterien  mit- 
einander verbindend;  in  der  Linie  der  Masken  wurden  ausserdem 
Schanzen  für  Infanterie  erbaut,  welcbe  jeden  Yersucb,  das  Inter- 
vall zu  durchbrechen,  zu  verhindern  und  dadurch  die  Batterien  zu 
sichern  hatten. 

Die  erwähnte  Feldbahn  wurde  im  allgemeinen  durch  das  Terrain 
gedeckt ;  dort,  wo  dies  nicht  möglich  war,  wurde  ein  6  bis  8m  starker, 
l'2m  hob  er  Wall  aufgeführt,  der  vor  sich  einen  trapezförmigen  Graben 
von  1  "20771  Tiefe  und  wenigstens  6m  Sohlenbreite  hatte.  Stellenweise 
wurde  die  Bahn  sammt  dem  Deckwall  unterbrochen,  um  Räume 
für  das  Vorbrechen  des  Vertheidigers  zu  haben.  Die  vor  den  Batterien 
liegenden  Masken  waren  glacisartigen  Profils,  grundsätzlich  nicht 
parallel  zu  den  Feuerlinien  der  Batterien,  sondern  abwechselnd  in 
aus-  und  einaiuiugenden  Winkeln  geführt.  Die  Masken  erhielten 
l'20m  Höhe,  der  Graben  zur  Materialgewinuung  lag  innen  und 
war  l'207n  tief. 

Die  Infanterieschanzen  waren  für  je  eine  Infanterie-Compagnie 
bestimmt,  und  mit  einem  Hindernis-Gürtel  umgeben. 

Damit  der  Vertheidiger  seine  Geschütze,  falls  sich  der  Angreifer 
auf  selbe  eingeschossen  haben  sollte,  sofort  auf  einen  anderen  Punkt, 
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n.  z.  gedeckt  verfUiren  könne,  erhielt  die  Feldbahn  Abzweigungen  zu 
den  einzelnen  Batterien. 

An  Hindernissen  wurden  verwendet:  Drahtnetze  mit  ungleich 
hohen  Pflöcken,  welche  das  Übersehreiten  mittels  Hflrden  erschweren, 
femer  WolfjBprnbeD  ohne  jeden  Zwischenranm  nebeneinander 
ausgefölirt,  denn  Zwischenräume  zwischen  den  Wolfgruben  erleiditeni 
das  Überschreiten  ganz  wesentlich,  endlich  Cäsarpflöcke. 

Bie  Drahtnetze  und  die  Wolfgruben  waren  durch  Glacis  der 
Beschiessung  entzogen. 

Zu  erwähnen  ist  noch  die  Herstellung  von  transportablen  Aus- 
sichtswarten, Mastbaumen  von  7m  Höhe,  welche  oben  eine  kleine  Platt- 
form für  einen  Beobachter  hatten.  Werden  diese  Aussichtswarten  auf 
der  Im  hohen  Brustwehr  eines  Forts  placirt,  so  gelangt  der  Beob- 
achter in  14w  Höhe  über  da:s  Umierrain  und  gewinnt  dadurch  eine 
ganz  bedeutende  Aussicht 

Hauptmann  Bussjäger. 
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Nachdruck  verboten.  Obenet>itiig*reobt  TOrbehaltea. 

Vor  bald  zwei  Jahren  wurde  im  „Organ"  ein  Aufsatz  über  das 
im  Jahre  1888  erschienene  Exercier  -  Eeglement  für  die  Infanterie 
veröffentlicht,  dessen  flüchtige  Andeutungen  einer  näheren  Ausführung 
bedürfen. 

Das  deutsche,  wie  auch  die  Beglements  anderer  Armeen,  be- 
schrftnken  sich  nicht  darauf,  die  Formen  festzusetzen,  in  welchen  die 
Truppen  geschult  und  in  Verwendung  gebracht  werden  sollen;  sie 
geben  auch  die  Richtung  an,  in  welcher  die  Ausbildung  geleitet 
werden  soll,  und  enthalten  die  Grundsätze  für  deren  Verwendung  im 
Gefechte  —  eine  officielle  Taktik. 

Im  formellen  Theile  waltet  Streben  nach  Einfachheit  und  Kürze 
vor,  und  so  interessant  es  auch  ist,  zu  sehen,  in  welch'  hohem  Grade 
dies  erreicht  wurde,  so  wird  doch  der  lotste  Theil,  die  Taktik,  das 
Interesse  vorwiegend  an  sich  fesseln. 

So  umfassend  die  Taktik  als  Wissenschaft  ist,  da  ihr  Stoff 
mehrere  Bände  fOBen  kann,  «o  finden  wir  in  den  taktischen  Begle«> 
ments  das  Wesen  der  Wissenschaft  in  einige  wenige,  musterhaft 
ge&sste  Sätze  zusammengedrängt,  die  in  ihrer  knappen  und  schönen 
S'orm  gßm  geeignet  sind,  gleich  den  Aussprüchen  einer  Offenbarung, 
dem  Oedächtnisse  sich  einzuprägen  und  geistiges  Gemeingut  der 
Angehörigen  der  Armee  zu  werden. 

Wenn  auch  Organisation,  Ausrüstung  und  Bewaffnung  der 
grösseren  exuropäisehen  Heere  gegenwärtig  nicht  sehr  yerschiedeh 
sind,  wenn  weiter  auch  die  Grundaufifossnng  der  taktischen  Xiehren 
ziemlich  dieselbe  ist,  weil  sie  Überall  auf  den  Erfahrungen  der 
letzten  Kriege  fusst,  welche  durch  dieselben  Quellen  zur  allgemeinen 
Kenntnis  gelangten,  sind  die  Folgerungen  doch  nicht  allseits  ganz 
dieselben.  Bei  näherem  Eingehen  wird  man  sich  darüber  auch  nicht 
wundem  können. 

Die  Taktik  der  Keglem^is  enthält  keine  abstracto,  lediglidi 
auf  Nachdenken  und  Studium  aufgebaute  Theorie,  sie  rechnet  mit 
gegebenen  Verhältnissen,  mit  der  Armee,  für  welche  sie  bestimmt  ist. 

Organ  der  iuilit.>wUseiuebalU.  Vereine.  3LL1I.  Band.  1891. 
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Das  Mannschafts-Material  mit  seinen  Tugenden  und  Schwächen, 
das  Officiers-Oorps  mit  seinem  Geiste,  seinen  Fähigkeiten  und  seinem 
Ehrgeiz,  die  geschichtlichen  Traditionen  der  Armee  —  sind  Factorcn, 
deren  Voitheile  ausgebeutet,  deren  Schwächen  ungefährlich  gomucht 
werden  sollen. 

Jede  grössere,  in  festen  Formen  erwachsene  Armee  wird  ihre 
eigene  Taktik  fordern,  welche  ihr  die  volle  Entfaltung  der  in  ihr 
ruhenden  Kräfte  gewährt;  die  Reglements  der  verschiedenen  Armeen 
können  nicht  nach  Einem  Massstabe  gemessen  werden. 

Eine  Armee,  in  welcher  das  Menschen-Material  weniger  kostbar 
ist,  in  welcher  die  Individualität  des  einzelnen  Soldaten  mehr  in  der 
Masse  aufgeht,  wird  darnach  trachten,  die  Truppe  als  Ganzes,  als 
einlieitliches  Werkzeug  in  den  Händen  der  Führer  zu  verwenden;  in 
tiiner  anderen  wird  das  Bestreben  berechtigt  sein,  die  Individualität 
des  einzelnen  Kämpfers  voll  zur  Geltung  zu  Itriiigen  und  ihr  Gelegen- 
heit zu  voller  Entwicklung  zu  geben.  Neben  der  Intelligenz,  der 
physischen  Leistungsrähigkeit  wird  auch  der  moralische  Gehalt  des 
Einzelnen  gewürdigt  werden. 

Die  möglichste  Freiheit  und  Selbständigkeit  kann  nur  jenem 
Streiter  eingeräumt  werden,  von  dem  man  voraussetzen  darf,  dass  er 
auch  sich  selbst  üliorlassen,  seine  militärischen  PHichteu  mit  Selbst- 
aufopferung erfüllen  und  sein  Bestes  für  die  Erreickung  des  allge- 
meinen Zieles  einsetzen  wird. 

Wo  diese  Voraussetzung  nicht  in  gleichem  Masse  zutrifft,  wird 
man  bedacht  sein,  den  Einzelnen  im  engeren  Anschluss  an  seine 
Kameraden  und  unter  den  Augen  der  Führer  zu  halten;  das  Ver- 
halten der  Kameraden  nnd  das  Beispiel  der  Führer  ist  eine  Trieb- 
feder, welche  auch  minder  veranlagte  Soldaten  zu  grossen,  oft 
bewundernswerten  Leistungen  anspornt. 

Gewiss  sind  Formen  und  Eigenthümlichkeiten  einer  Armee  keine 
^enau  messbaren  und  auch  keine  unabänderlichen  Elemente;  sie  sind 
im  Laufe  der  Zeiten  mit  dem  Staate  entstanden  und  haben  Schritt 
halten  müssen  mit  den  Wandlungen  der  Politik,  der  herrschenden 
Ansichten  und  der  Gesetzgebung. 

Die  Wege,  auf  welchen  äussere  Einflüsse  der  Armee  vermittelt 
werden,  sind  aber  neben  organisatorischen  und  Dienstvorschriften 
jeder  Art,  eben  wieder  die  taktischen  Beglements. 

Wenn  sohin  das  Eeglement  mit  der  Armee,  wie  sie  ist,  «Is 
mit  einem  gegebenen  Instrument  zu  rechnen  hat,  so  übt  es  doch  auch 
einen  formenden,  erziehenden  Einfluss,  und  trachtet  die  Armee  seinen 
Anforderungen  durch  die  Ausbildungsart  mligliehst  anzupassen. 

Der  Standpunkt,  von  welchem  reglementarische  taktische  Vor- 
schriften betrachtet  werden  mfis^en,  ist  denmach  ein  ziemlich  viel- ; 
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seitiger,  und  deren  Beurtheilung  eine  höchst  schwierige;  sie  setzt 
eine  so  genaue  und  intime  Kenntnis  des  innersten  WeseDS  und 
des  inneren  Lebens  einer  Armee  voraus,  wie  sie  nur  wenige  Ange- 
hörige derselben  besitzen,  auch  wenn  sie  Decennien  in  derselben 
zugebracht  haben,  denn  auch  eine  einheitliche  und  wohlorganisirte 
Armee  ist  nicht  eine  in  allen  ihren  Theilen  durchaus  gleichartige 
Masse. 

Noch  schwieriger  und  dabei  vielleicht  fehlerhaft  wäre  es,  wollte 
man  aus  dem  Studium  eines  taktischen  Keglemeuts  sich  ein  Bild 
machen  über  die  Art,  wie  die  betreifenden  Truppen  ins  Grelecht  treten 
und  aus  dem  Vergleiche  mit  dem  wahrscheinlichen  Verhalten  einer 
supponiiien  gegnerischen  Armee  weitere  Folgerungen  ableiten ;  denn 
in  der  Ausführung  auf  dem  Gefechtsfelde  treten  die  Wirkimgen  der 
reglementarischen  Vorschriften  zurück  gegen  den  Einfluss  des  Indi- 
viduums und  anderer  mächtig  einwirkenden  Factoren. 

Schon  die  mannigfache  Gestaltung  des  Terrains,  die  grössere 
oder  geringere  Erschöpfung  der  Leute,  die  Gegenwirkung  des  Feindes 
verhindern  in  vielen  Fällen  die  Übertragung  des  Eingeübten  in  die 
Wirklichkeit;  in  erster  Linie  aber  sind  es  der  Charakter  des  Führers 
und  die  moralischen  Kräfte  der  Truppe,  welche  den  Ausschlag  geben. 

An  den  Führer  jeden  Grades  tritt  vor  dem  Feinde  die  schwere, 
verantwortungsvolle  Aufgabe  heran,  zu  entscheiden,  welche  der  vom 
Beglement  gebotenen  Formen  und  Wege  er  zu  wählen  hat. 

Did  Taktik  ist  die  Wissenschaft  des  zweckmässigen;  was  aber 
im  gegebenen  Falle  das  zweckmäsnge  ist,  das  sagt  keine  Theorie 
and  ist  auf  dem  Wege  des  Studiums  auch  nicht  zu  erforschen. 

Der  physische  und  moralische  Zustand  seiner  Truppe,  wenn 
nichtig  erkannt,  sagt  dem  Führer,  welche  Leistungen  er  von  ihr  erwarten 
kann.  Ob  aber  diese  Leistungen  hinreichen  zur  Losung  der  gestellten 
Aufgabe,  weiss  er  nur,  wenn  er  auch  die  analogen  Verhältnisse  des 
Gegners  richtig  nl  s  hätzt;  da  aber  steht  er  vor  unbekannten  Grössen. 
Nur  wer  *lieser  Aufgabe  gewachsen  ist,  wer  zu  beurtheilen  verstehti 
welche  Kraftäusserungen  er  von  der  ihm  unterstehenden  Truppe 
verlangen  kann,  und  in  welchem  Kraftzustande  der  Gegner  sich 
.  befindet,  nur  der  wird  taktisch  richtig  disponiren  können.  Er  wird 
im  richtigen  Momente  über  offenes  Vorfeld  mit  dichten  Truppen- 
.mengen gegen  stark  besetzte  Schanzen  vorgehen  (Skobelew)  und 
ein  anderesmal  den  entgegengesetzten  Vorgang  einhalten.  Kein  Begle- 
ment,  kein  Lehrbuch  kann  ihm  sagen,  wann  dies,  wann  jenes  das 
richtige  ist 

Was  einmal  von  der  Kritik  einstinmiig  verdamnit  wird,  ist  d^ 
.anderemil  das  Aufleuchten  eiues  militftrischen  Genies,  das  sich  mit 
•Becht  über  die  landläufigen  Ansichten  hinaussetzt. 

25* 
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Ein  Erfolg  ist  oft  mit  den  schwersten  Opfern  nicM.zn  tbener 
besahlt;  bleibt  der  Erfolg  aber  aus,  so  bat  der  Fahrer  seine  Truppe 
nutzlos  der  Yermchtung  preisgegeben. 

Das  militäriscbe  GefQbl,  welches  hier  den  Commandanten  leiten 
muss,  kann  er  sich  durch  reiche  Kriegserfahrung  aneignen;  wenn  ihm 
aber  solche  fehlt,  entspringt  es  aus  Anlagen,  welche  dem  Betreffenden 
von  Haus  aus  eigen,  ihm  angeboren  sind,  die  er  aber  schwer  erwerben 
kann,  wenn  die  Natur  sie  ihm  versagt  hat. 

Derartige  von  der  Natur  zum  Soldaten  prädestinirte  Personen 
gibt  es  allerdings  nicht  viele.  Es  kommt  aber  auch  nicht  auf  das 
absolute  Mass  der  Begabung,  sondern  darauf  an,  dasa  der  Betreffende 
stärker  oder  geschickter  als  sein  Gegner  ist. 

Wem  diese  seltene  Gabe  verliehen  ist,  der  wird  überall  und 
immer  richtig  handeln  und  deu  Erfolg  an  seine  Unternehmungen 
fesseln,  der  andere  wird  den  Erfolg  nur  dann  für  sich  haben,  wenn 
ihm  ein  weniger  Befähigter  gegenüber  steht. 

Nach  einzelnen  Eichtuntren  kann  diese  taktische  Bef^ihignnt^ 
im  Frieden  geschult  und  erprobt  werden.  In  richtiger  Verwertung 
der  Terraingestaltnng,  in  Beurtheilung  der  physischen  Leistungsfähig- 
keit der  Truppe  (Mann  und  Pferd),  in  richtiger  Combination  von 
.  liaum  und  Zeit,  kann  sich  auch  bei  Friedensübungen  die  Gewandtheit 
und  Sicherheit  des  einen,  die  Ungeschicklichkeit  oder  Unerfahreuheit 
des  anderen  darthun. 

Aber  entseheideud  sind  diese  Factoren  nicht;  entscheidend  ist, 
ob  der  Führer  im  Ernstfalle  seine  Truppe  zur  äussersten  Kraftent- 
wicklung fortzureissen,  ob  er  diese  mit  jener  des  Gegners  richtig 
abzuschätzen  versteht,  ob  er  die  Kraft  des  Entschlusses  in  sich  findet 
und  die  Energie,  die  ihn  beseelt,  auch  seiner  Trappe  einzuhössen  im- 
stande ist. 

Diese  Eigenschaften  sind  ein  Erfordernis  für  jeden  guten  Führer, 
ohne  Bücksicht  auf  den  Umfang  seines  Wirkongskreisesi  ?om- Schwärm«- 
fahrer  bis  zum  Höchst-Oommandirenden;  sie  machen  ans  jedem  in 
seiner  Sphäre  den  glücklichen  Soldaten. 

Es  schien  gerathen,  diese  Erwägungen  voranzustellen,  damit 
die  folgenden  Erörterungen  nicht  missverstanden  werden.  Wer  die 
Berechtigung  der  bisher  entwickelten  Ansichten  zugibt,  wird  die 
Bedeutung  der  kleinen  Unterschiede,  welche  die  verschiedenen  Begle- 
ments  in  der  Entwicklung  taktischer  Lehrsätze  erkennen  lassen,  nicht 
leicht  überschätzen. 

Viel  weniger  liegt  daran,  wie  die  Waffe  gestaltet  ist,  als  wie 
sie  gehandhabt  wird. 

Das  Wichtigere  aber  entzieht  sich  der  Bespreohmig  und  darum 
sollen  die  folgenden  Erörterungen  darauf  beschränkt  bleiben,  einige  der 
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charakteristischesten  Merkmale  des  deutschen  Reglements  hervorzu- 
heben. Weit  davon  entfernt  zu  glauben,  dass  die  hier  wiedergegebene 
Auffossung  gewisser  Regloment-Bestimraungen  auch  zutreffend  ist, 
begnügen  sich  diese  Zeilen,  die  Aufmerksamkeit  darauf  hinzulenken. 

Funkt  214,  I.  Theil  des  deutschen  Exercier-Beglements  (Ab- 
druck von  1889)  sagt: 

„Die  Bewegungen  der  zum  Gefechte  anseinandergezogenen 
Bataillone  regeln  sich  durch  Bezeichnung  des  gemeinsamen  Marsch- 
richtnngspunktes.  Nur  so  lange  ein  solcher  nicht  feststeht,  ist  eine 
Bichtungs-Compagnie  zu  bestimmen." 

Punkt  220  (L  Theü). 

„Die  Bewegungen  des  entwickelten  Begimentes  werden  durch 
die  Bezeichnung  der  Marschrichtungspunkte  f&r  die  Bataillone 
geregelt^ 

„Eine  Richtungstruppe  ist  nicht  zu  bezeichnen,  dagegen,  wo  es 
geboten  erscheint,  der  Anschluss  nach  der  Mitte  oder  nach  einer 
Seite  zu  bestimmen." 

Punkt  39  (n.  Thefl). 

„Bei  einer  Bewegung  ausgedehnter  Schützenlinien  vorwärts  oder 
rückwärts  ist  es  vorzugsweise  wichtig,  die  gegebene  Marschrichtung 
festzuhalten." 

Punkt  100  (IL  Theil). 

„Die  Bewegungen  des  einmal  entwickelten  Bataillons  sind  durch 
Bezeidinung  des  gemeinsamen  Marschrichtungspunktes  zu  regeln.^ 

Punkt  103  (II.  Theil)  handelt  vom  Qefechte  des  Begimentes: 

„Der  Führer  sichert  sich  seinen  Einfiuss  auf  die  Gefechts«* 
thfttigkeit  der  in  vorderster  Linie  zu  verwendenden  Bataillone  am 
wirksamsten  dadurch,  dass  er  bei  Marsch-  und  Angriflsbewegungen 
ihnen  die  Ziele  vorschreibt.  Das  letztere  kann  geschehen,  indem  den 
Bataillonen  ein  gemeinsamer,  genügend  weit  vor  der  Front  gelegener 
Marschrichtungspunkt  bezeichnet  wird,  oder  indem  man  jedem  der- 
selben einen  besonderen  Zielpunkt  angibt,  oder  endlich,  indem  man 
einem  Bataillon  die  Marsch-  beziehungsweise  Angriffsrichtung  vor- 
schreibt, und  die  anderen  anweist,  Anschluss  an  jenes  zu  halten. 

,.Durch  die  Bozeicbnung  eines  Zieles  vor,  niemals  durch 
die  seitliche  Richtung  in  der  Front,  kann  das  Zusammen- 
wirken nebeneinaiuler  fechtender  Bataillone  geregelt  werden. 

„Bataillone  werden  also  nicht  gerichtet  neben  einander 
kämpfen  etc." 

Durch  diese  Citate  scheint  genügend  klargestellt,  dass  das 
deutsche  Keglement  den  Begriff  einer  Directious -Abtheilung  nur 
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in  ausseist  beschränktem  Masse,  nur  ungern  als  letzten  Nothbehelf 
gelten  lässi 

Der  Zweck  einer  Directiona-Abtheilung  ist  einleuchtend.  Zunächst 
soll  sie  dazu  dienen,  die  Truppe  in  Ordnung  und  in  der  Formation 
zu  erhalten,  welche  ihr  zur  Durchfuhrung  einer  bestimmten  Aufgabe 
gegeben  wurde. 

Truppen  von  kurzer  Frontausdehnung  können  noch  durch  die 
Stimme  oder  das  Beispiel  des  Commandanten  geleitet  werden.  Bei 
grösserer  Ausdehnung  erfolgt  die  Leitung  durch  Übersendung  der 
Befehle  mittels  Ac^ntanten  und  Ordonnanzen;  sie  wird  immer  zeit- 
raubender und  schwieriger  in  der  N&he  des  Feindes  und  hört  im 
wirksamen  Feuerbereich  endlich  ganz  auf.  Um  auf  die  entfernten 
Theile  der  Front  einzuwirken,  hat  der  Commandant  da  kein  anderes 
Mittel,  als  dass  er  jene  Abtheilung  persönlich  dirigirt,  bei  welcher  er  , 
sich  befindet,  und-  nach  welcher  die  anderen  sich  richten. 

Das  Bestimmen  einer  Directions-Abtheilung  erscheint  sonach 
als  ein  wertvolles  Mittel  der  Befehlsgebung,  welches  in  Lagen  ver- 
wertet werden  kann,  wo  alle  anderen  versagen.  Dasselbe  ermöglicht 
dem  Commandanten,  selbst  in  niiclister  Nähe  des  Feindes,  wo  seine 
unmittelbaren  Wahrneluiiungen  manche  Voraussetzung  der  ursprüng- 
lichen Disposition  berichtigen  werden,  thätig  einzugreifen.  Er  kaiiu 
durch  das  Benehmen  der  Directions-Abtheilung  das  Vorgehen  massigen, 
oder  der  zögernden  Fouerliuie  den  Impuls  zu  neuem,  kräftigen  Vor- 
gehen geben;  er  kann  in  gewissen  Grenzen  die  Direction  noch  modifi- 
ciren  und  seine  Truppen  gegen  günstige  Terrainabscbnitte,  oder  gegen 
die  zuletzt  erkannten  Blossen  des  Feindes  dirigiren. 

Aber  alle  (iicse  erliofften  Vortheile  knüpfen  sich  an  die  Voraus- 
setzung, dass  der  Commandant  auch  bis  zum  Schlüsse  kampffähig 
bleibe.  Wird  derselbe  ausser  Gefecht  gesetzt,  so  übergeht  das  Com- 
mando  an  den  ßanghöchsten.  Wird  dieser  auch  rechtzeitig  verstän- 
digt, soll  er  seine  Abtheilung  verlassen  und  sich  zur  Directions- 
Abtheilung  begeben?  Oder  soll  die  der  Seele  beraubte  Directions- 
Abtheilung  auch  weiter  als  solche  fnngiren,  wenn  der  Commandant 
anderswo  ist,  oder  soll  endlich  die  Direction  auf  jene  Abtheilung 
übergehen,  wo  sich  der  nunmehrige  Commandant  befindet,  und  ist 
es  wahrscheinlich,  dass  diese  Übertragung  der  Direction  durchgeführt, 
und  allen  Betheiligten  zur  Kenntnis  gebracht  werden  kann? 

In  der  Nähe  des  Feindes  und  bei  längerem  Verweilen  in  dieser 
gefilhrlichen  Zone  werden  sich  die  Verluste  überhaupt  steigern,  die 
ursprünglich  dichte  Feuerlinie  zu  einem  dünnen  Faden  werden  und 
die  Directions-Abtheilung  zu  einem  schwachen  Häuflein  zusammen- 
schrumpfen. 
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Um  die  vorderste  Linie  f^efechtsfUhig  zu  erhalten,  werden, 
nachdem  die  oijj^enoii  Unterstützungen  aufgebracht  sind,  frische  Ab- 
theilungen, welche  anderen  taktischen  Verbänden,  vielleicht  auch 
anderen  Truppen  angehören,  in  die  Fouerlinie  rücken.  Soll  dann  die 
Directions-Abtheiiung  noch  immer  die  frühere  bleiben?  Dies  wird 
kaum  möglich  sein,  denn  die  Direction  übergeht  von  selbst  an  die 
frische  Truppe,  welche  den  Kern  bildet,  an  welche  sich  die  Beste 
der  schon  länger  im  Gefechte  gestandenen  anschiiessen. 

So  gelangt  man  zu  der  Erkenntnis,  dass  man  in  vielen  kritischen 
Situationen  sich  ohne  Birections-Abtheilnng,  oder  was  dasselbe  ist, 
mit  mehreren  derselben  wird  dnrchhelfen  müssen. 

Das  Bestimmen  einer  Directions-Abtheiiung  dflrfte  sich  sonach 
sehr  nutzbringend  erweisen,  so  lange  es  sich  darum  handelt,'  eine 
grössere  Feuerlinie,  oder  eine  in  ausgedehnter  Front  formirte  Ab- 
üheilnng  in  Ordnnng  durch  alle  Schwierigkeiten  des  Terrains  zu 
bewegen,  selbst  mit  ihr  zu  manövriren,  und  sie  in  der  beabsich» 
tigten  Formation  bis  zur  Nahgefechtszone  an  den  Feind  zu  bringen. 
Im  Gefechte  selbst  wird  sie  ihrem  Zwecke  nicht  mehr  voll  ent- 
sprechen können. 

Es  ist  dies  im  Grunde  nicht  sehr  zu  bedauern.  Wie  leicht 
könnte  es  geschehen,  dass  gerade  die  Directions-Abtheiiung  auf 
grössere  Hindernisse  im  Terrain  stösst  oder  lebhafterem  Wider- 
stande des  Feindes  begegnet,  so  dass  sie  im  Vorrücken  aufgehalten 
ist.  Solleu  deshalb  die  Nachbarn  ihr  Renehrapn  nach  der  Directions- 
Abtheiiung  einrichten?  Oder,  wenn  selbst  die  ganze  Front  unter 
gleichen  Verhältnissen  ficht,  ist  es  nicht  vortheilhafter,  die  Tliat- 
kraft,  die  Initiative,  die  Selbstthätigkeit  in  der  ganzen  Front  zu  ent- 
flammen ;  könnte  es  nicht  geschehen,  dass  bei  einer  Abtheilung  mehr 
von  solchen  Eigenschaften  vertreten  sind,  als  bei  der  Directions- 
Abtheiiung?  Solche  Krüfte  durch  die  Directions-Abtheiiung  lahm- 
legen zu  wollen,  fällt  gewiss  niemand  ein,  sie  sind  auch  thatsächlicli 
durch  das  Bestimmen  einer  Directions-Abtheiiung  nicht  lahmgelegt, 
es  handelt  sich  dabei  nur  darum,  welcher  Vorgang  als  flegel  und 
welcher  als  Ausnahme  betrachtet  werden  soll. 

Die  PrftrogatiTe  einer  Directions-Abtheiiung  wird  unter  allen 
Umständen  ganz  von  selbst  diejenige  Gruppe  an  sich  reissen,  welche 
am  besten  und  energischesten  gef&hrt  wird,  und  welche  nach  vorwärts 
den  Weg  bahni  Unbedingt  nothwendig  ist  es  aber,  dass  im.  Gefechte 
die  Direction,  das  zu  erreichende  Ziel  —  nach  dem  deutschen  Begle- 
ment  der  Marschrichtungspunkt  —  allgemein  verlautbart  ist,  damit 
die  Anstrengungen  der  einzelnen  in  der  gewünschten  Bichtnng  zu- 
sammenwirken. 
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Nun  mag  es  allerdings  vorkommen,  dass  dio  ^rewünschte  Direction 
nicht  präcise  genug  bezeichnet  werden  kann,  oder  dass  das  gewählte 
Ziel  für  längere  Zeit  ausser  Sicht  kommt,  wie  beim  Durchschreiten 
von  Wäldern,  oder  im  welligen  Terrain  beim  Passiren  von  Niede- 
rungen. In  solchen  Fällen  wäre  die  Gefahr  vorhanden,  dass  die 
Abtheilungen  auseinander  oder  ineinander  koniraen,  und  da  bleibt  ea 
unerlässlich,  eine  Directions-Abtheilnncr  m  bestimmen,  oder  nach  der 
Ausdrucksweise  des  deutschen  iieglemeuts  jene  Abtheilung  zu  be- 
zeicUueu,  uach  welcher  Anschluss  zu  erhalten  ist 

Das  deutsche  Reglement  bekennt  «ich  ala  ausgesprochener 
Gegner  aller  Normalformen.  Es  geht  darin  so  weit,  dass  es  vom 
Bataillon  aufwärts  überhaupt  keine  Entwicklungsformen  normirt,  nichts 
was  unserer  Coloiinenlinie  oder  entwickelten  Linie  entsprechen  würde; 
es  kennt  für  das  Bataillon  nur  die  Doppelcolonne,  die  Tiefcolonne 
nnd  die  Breitcolonne  (unsere  Masse). 

Gewiss  sind  auch  dies  Normalformen,  aber  ausschliesslich  solche, 
welche  zar  Versammlnng  nnd  Bewegung  ausserhalb  des  Ge- 
fechtsbereiches angewendet  werden  können.  Formen  für  das 
Gefecht  sucht  man  Tergeblich. 

Im  Banne  des  Gewohnten  stehend,  fragt  man  nnwülkürlich: 
ist  es  denn  auch  möglich,  grössere  Heereskörper  geordnet  zum  Ge- 
fechte zu  entwickeln»  sie  im  gegnerischen  Fenerbereich  zu  bewegen 
und  in  der  gewünschten  Formation  zum  Stesse  zu  bringen,  wenn 
keinerlei  Norm  das  Verhalten  der  Untercommandanten  regelt? 

Vor  dem  Eingehen  auf  diese  Frage  seien  die  bedeutungs- 
vollsten, hierauf  Bezug  nehmenden  Stellen  des  deutschen  Reglements 
angeführt: 

Punkt  214  (1.  Theil)  sagt: 

„In  der  Regel  wird  man  der  ersten  Entwicklung  mehr  Tiefe 
als  Breite  f^a-beu,  auf  eine  nur  allmälige  Verstärkung  der  Kräfte 
Bedacht  nekmen  und  sich  mindestens  eine  Compagnie  als  Keserve 
halten.« 

„Eine  Feststellung  von  Formen  der  Entwicklung 
für  bestimmte  Fälle  ist  verboten." 

Dieser  Punkt  handelt  vom  Bataillon;  im  folgenden  Abschuiit 
lautet  Punkt  220  (I.  Theil). 

„Für  das  Regiment  bildet  die  Wahrung  der  Tiefegliederung 
die  Grundlage.*' 

„Nur  nach  dem  Bedarf  wird  der  Führer  seine  Bataillone  ein- 
setzen, den  Best  zurflckhalten.  Durch  den  Einsatz  frischer  Bataillone 
erfolgt  die  Erweiterung  der  Gefeehtsfronf 
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„Für  die  Zwiscbenräume  der  Bataillone  in  vorderster  Linie  .sind 
Auftrag,  obwaltende  Absicht  und  Gelände  massgebend.  Bei  der  ersten 
Entwicklung  sind  die  Zwischenräume  durch  Befehl  festzustellen.^ 

„Die  Compagnie-Colonnen-Entwicklung  liegt  in  der  Hand  der 
Bataillone  und  regelt  sich  nach  funkt  214.^ 
Punkt  224  lautet: 

„Die  Yertheilung  der  selbständigen  Gefechtsaufgaben  an  die 
unterstellten  Begimenter  und  selbständigen  Bataillone  innerhalb  der 
Gefechtsfront  bildet  für  die  Entwicklung  der  Brigade  die  Grundlage.'' 

„Vermag  der  BrigadefQhrer  seinen  Kegimentern  die  Marschziele 
gleichzeitig  und  nebeneinander  zu  geben,  so  liegen  die  Verhältnisse 
fflr  die  Entwicklung  am  günstigsten  und  normalsten.** 

Über  die  Entbehrlichkeit  von  frontalen  Entwicklungsformen 
wird  man  sicherer  iirtheilen,  wenn  man  das  Bataillon  in  den  ver- 
schiedenen Verhältnissen,  unter  welchen  es  auftreten  kann,  verfolgt. 

Ein  isolirt  auftretendes  Bataillon  wird  thatsächlich  nicht  leicht 
in  die  Lage  kommen  —  Paradezwecke  ausgenommen  —  in  seiner 
Gänze  von  Frontalformationen  Gebrauch  zu  machen;  weder  am 
Marsche,  noch  in  der  Buhe,  noch  in  einer  Bereitschaftsstellung 
bedarf  es  derselben.  Am  wenigsten  im  Gefechte,  wo  es  sich  nach 
der  Tiefe  in  Treffen  gliedern  muss.  Sieht  sich  aber  der  Bataillons- 
Commandant  veranlasst,  mehr  als  eine  Compagnie  in  vorderster 
Linie  zu  verwenden,,  so  hat  er  das  Verhältnis  derselben  zu  einander 
festzustellen. 

Nach  dem  deutschen  Beglement  geschieht  dies  dnrch  fiillweise 
Disposition.  Sind  Entwicklungsformen  normirt  und  findet  der  Batail- 
lons-Commandant  deren  Anwendung  den  Verhältnissen  entsprechend, 

so  genügt  ein  Commandowort,  um  den  Compagnieflihrern  das  Bild  des 
Gewollten  klar  zu  machen,  in  welchem  sie  wie  ihre  Untergebenen 
sich  auch  sofort  zurechtfinden  werden. 

Analog  liegen  die  Dinge,  wenn  das  Bataillon  im  Verbände  eines 
grösseren  Heereskörpers  mit  mehreren  anderen  zugleich  in  vorderster 
Linie  auftritt. 

Bestimmen  beim  isolirten  Bataillon  die  Gefechts-Verhältnisse  den 
zu  deckenden  Frontraum,  so  ist  er  im  zweiten  Falle  gegeben,  nach  dem 
deutschen  Reglement  durch  die  vorhergegangene  Disposition,  sonst 
durch  den  Frontraum,  den  das  Bataillon  beim  Anmärsche  innerhalb 
der  höheren  Einheit  innehatte. 

In  beiden  FSllen  kann  dem  Bataillons-Commandanten  und  seiner 
Truppe  das  Vertrautsein  mit  normirten  Entwieklungsformen  zustatten 
kommen,  wenn  die  Verhältnisse  ihre  Anwendung  zweckmässig  erscheinen 


Digiii^L-Q  üy  Google 


352 


Notizen  zum  deutschen  £zercier-ltegleuicnt  für  die  Infanterie. 


lassen.  Wäre  dagegen  eine  geringere  oder  eine  stürkere  Kraftent- 
wicklung in  der  Front  notliwendig,  so  müsste  er  allerdings  von  der 
eingeübten  Form  absehen,  und  disponiren. 

Wie  im  grossen,  so  treten  aiicli  hier  die  bekannten  und  oft 
berührten  Nachtheile  von  Nornialformationen  überhaupt  zutage. 
Entweder  unterlägst  der  Commandant  im  Vertrauen  auf  die  einge- 
schulte Form  das  Disponiren^  oder  wenn  er  es  thut,  bringt  er  die 
unterstehende  Truppe  in  neue,  ungewohnte  Verhältnisse. 

Es  frftgt  sich  sonach:  sind  die  Verhältnisse  hei  Het  ersten  Ent- 
wicklung der  Truppe  zum  Gefechte  derart,  dass  fOr  die  Mehrzahl 
der  Fälle  eine  Norm  zutrüft,  und  Mtt  die  Nothwendigkeit  einer 
speciellen  Bisposition  nur  in  Ausnahmefällen  ein? 

Der  in  erster  Linie  fechtenden  Unterabtheilung  muss  die  Mdg- 
lidikeit  geboten  sein,  rasch  eine  Formation  anzunehmen,  welche 
sie  zur  grOssten  Kraftäusserung  befähigt ;  dabei  aber  sollen  die  Unter- 
abtheilungen derart  gruppirt  sein,  dass  sie  selbst  möglichst  wenig 
unter  dem  feindliehen  Feuer  leiden. 

Für  jene  Phasen  des  Gefechtes,  in  welche  die  Entwicklung  des 
Gefechtes  tallt,  liegt  die  Gefechtskraft  der  Truppe  in  ihrer  Feuer- 
wirkung und  die  zweckmässigste  Formation  ist  sohin  jene,  in  welcher 
alle  Feuergewehre  verwertet  worden  können  und  dies  ist,  da  Drei- 
und  Viergliederfeuer  im  Einleitungsgefechte  ja  doch  nur  als  Aus- 
nahme angesehen  werden  können,  die  entwickelte  Linie. 

Eine  Compagnie,  welche  in  Gruppen  getheilt  sich  auf  einem 
Kaumo  bewegt,  welcher  in  der  Breite  ihrer  Front  gleichkommt,  würde 
also  diesen  Bedingungen  entsprechen,  und  man  könnte  sonach  die 
in  erster  Linie  befindlichen  Compaguien  normal  auf  Entwickluugs- 
distanz  von  einander  stellen. 

Zieht  man  jedoch  in  Betracht,  dass  die  Frontbreite  der  Com- 
pagnie  sich  sehr  bald  durch  Verluste  Terringern  wird,  dass  es  ferner 
anzustreben  ist,  dass  die  Oompagnie  auch  noch  in  späteren  Gefechts- 
momenten die  kräftigste  Feuerwirkung  in  ihrer  Front  ausüben  könne, 
ohne  zu  diesem  Zwecke  durch  fremde  Abtheilungen  verstärkt  worden 
zu  sein,  so  käme  man  zu  dem  Schlüsse,  dass  den  Compagnien  bei  der 
ersten  Entwicklung  ein  geringerer  Baum  zugewiesen  werden  mfisse, 
als  ihre  Frontbreite  beträgt 

Bei  einer  demonstratiTen  oder  hinhaltenden  Aufgabe  des  Batail- 
lons, bei  einem  Kampfe  der  Vorhut,  könnte  allerdings  auch  der  ent- 
gegengesetzte Fall  eintreten,  doch  dies  sind  eben  abnorme  Aus- 
nahmen. 

Steht  das  Bataillon  endlich  im  Verbände  ausserhalb  des  vordersten 
Gefechtsbereiches,  so  kann  die  Nothwendigkeit  eintreten,  einen  aus 
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melircrt'ii  Hataillouen  bestehenden  Heerestbeil  einbeitlifh  im  Bereiche 
des  feindiiclien  Artilleriefoners  zu  beweij;en.  Dieses  müsste  in  einer 
geöffneten  Formation  gcscliehen  und  der  derartig  formirte  Heeres- 
th^il  müsste  bis  zu  einer  gewissen  Grenze,  selbst  manövrirfäbig 
bleiben. 

Für  solche  Fälle  scheint  es  geboten,  dass  das  Bataillon  mit 
der  Annahme  von  Entwicklungaformen  und  der  Bewegung  in  solchen 
vertraut  ist;  der  Bataillons-Commandant  muss  auch  wissen,  wie  die 
neben  und  hinter  ihm  befindlichen  Bataillone  formirt  sein  werden, 
sonst  kann  er  seine  Anordnungen  nicht  in  Einklang  bringen  mit  jenen 
seiner  Nachbarn. 

Diese  Bedingungen  sind  nur  zu  erfüllen  durch  reglementarische 
Feststellung  gewisser  Entwicklungsformen.  Hier  sind  sie  ja  auch  am 
Platze,  denn  f&r  den  Commandanten  des  einzelnen  Bataillons  fehlt 
ja  nodL  jede  Veranlassung  zu  einer  speciellen  Disposition;  er  ist 
noch  ein  Glied  einer  höheren  Einheit  und  steht  unter  höherer 
Leitung. 

Die  bisherigen  Erörterungen  würden  zu  dem  Schlüsse  führen, 
dass  die  Normirung  von  Entwicklungsformcu  für  Gefechtszwecke  aller- 
dings entbehrlich  sei,  dass  sie  aber  von  Vortheil  wäre,  wenn  luau 
grössere  Truppenmengeu  im  Gefechtsbereiche  einheitlich  zu  bewegen 
hätte. 

Das  deutsche  Reglement  scheint  aber  nicht  zuzugeben,  dass 
dieser  letzterwähnte  Fall  eintreten  könne. 

Trachten  wir  nach  den  citirten  Reglement-Bestimmungen  sich 
zu  versinnlichen,  wie  eine  Brigade  der  deutschen  Armee  sich  zum 
tiefecht  entwickelt  . 

Nach  Punkt  224  würde  der  Brigade-Oommandant  anordnen: 
i,Begiment  Ä  Marschrichtungspunkt  M.^ 

„Begiinent  B  rechts  von  Regiment  A,  Marschrichtungspunkt  N.*^ 

y,xies  Bataillon  Brigade-Reserve,  Doppelcolonne." 

Der  Commandant  des  Regiments  A  würde  nach  Punkt  220 

verfügen: 

j,Erste8  und  zweites  Bataillon  ins  erste  Treffen,  Mars  ch  rieh  tun  ga- 
punkt  für  das  erste  Bataillon  die  Kirche  von  für  das  zweite  Bataillon 
nördliche  Ecke  der  Parkmauer  von  «.^ 

„Das  dritte  Bataillon  zu  meiner  Verfügung,  500  Bchritt  hinter 
den  Bataillonen  des  ersten  Treffens;  Marschrichtungspunkt  der  Orts- 
eingang von  .  .  . 

oder: 

„Erstes  Bataillon  Marschrichtung  die  Waldspitze.^ 


354       Notizen  aiun  deatechen  £xercier-Kegleineiit  für  die  Infanterie. 

„Zweites  und  drittes  Bataillon  zu  meiner  Verfügung,  öüO  Schritt 
hinter  dem  ersten  Bataillon. 

Zweites  Bataillon  links,  drittes  rechts  auswärts  desselben^  (des 
1.  Bataillons). 

Der  Bataillons-Commandant  befiehlt  nach  Punkt  214. 

„Erste  und  sweite  Compagnie  ins  erste  Treffen,  Anschluss  an 
die  erste  Compagnie,  Marschrichtung  die  Kirche  von  .  .  .  Distans 
zwischen  den  Compagnien  60  Schritt 

Die  dritte  und  vierte  Compagnie  Reserve  marschiren  200  Schritt 
hinter  und  lOÜ  Schritt  auswärts  der  zweiten  Compagnie." 

Der  Brigadier    würde  sohin  seine  Brigade  nicht  als  Ganzes 
'  führen ;  er  begnügt  sich,  dieselbe  in  Befehlsgruppen  zu  gliedern,  und 
ihnen  das  zu  erreichende  Ziel  zu  bezeichnen. 

Ebenso  handelt  der  Eegiments-Oonunandant,  so  dass  die  For- 
mation des  einzelnen  Bataillons  dem  Ermessen  des  Bataillons-Com- 
mandanten  überlassen  ist 

Entspricht  diese  Auffassung  dem  Geiste  des  deutschen  Begle- 
ments,  was  aber  dahingestellt  bleiben  muss,  dann  begreift  man, 
dass  auch  für  diesen  Fall  keine  Entwicklnngsformen  normirt  sein 
mflssen. 

Es  wäre  endlich  noch  der  Fall  zu  erwfthnen,  wo  ein  oder  mehrere 
BataiUone  ans  rückwärtigen  Treffen  oder  aus  der  Beserve  beordert 
werden,  als  Ganzes  gleichzeitig  in  Action  zu  treten.  Da  dann  jede 
Tiefegliederung  entfällt,  müssen  die  Compagnien  nebeneinander,  u.  z. 
in  Rücksicht  auf  die  eigene  Feuerwirkung,  und  um  zu  grosse  Verluste 
zu  vermeiden,  in  Frontalform  auftreten. 

Das  deutsche  Eeglement  empfiehlt  aber  auch  hier,  offenbar  um 
die  Stosskraft  zu  steigern  und  ohne  die  vielleicht  ^nösseren  Verluste 
zu  berücksichtigen,  von  einer  Frontalformation  abzusehen. 

Punkt  102  (IL  Theil)  lautet: 

„Wird  ein  Bataillon  aus  der  Reserve  zur  unmittelbaren  Durch- 
führung eines  von  anderen  Truppen  durch  den  Feuerkampf  vorberei- 
teten Angriffes  berufen,  so  wird  es  den  Yortheil  der  bisherigen  Ver- 
sammlung auszunützen  trachten." 

„Die  auf  kurze  Zwischenräume  auseinander  gezogenen  Com- 
pagnien können  in  solchem  Falle  eine  zweckmässige  Kampfform 
bflden.« 

Die  bisher  angeführten  Bestimmungen  des  deutschen  Beglements 
werden  auch  der  Entwicklung  zum  Gefechte  —  als  Gefechtsact  auf- 
gefjftsst  —  ihr  eigenes  Gepräge  Terleihen. 
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Man  kann  die  Entwioklimg  zum  Qefechte  in  doppelter  Weise 
auffassen,  entweder  lediglich  als  Übergang  ans  der  Marschferm  in  die 
Gefechtsform,  oder  als  Versammlung  und  Bereitstellung  der  Kr&fte 
ausserhalb  des  feindliehen  Feners  nnter  dem  Sehntze  der  Yortruppen, 
nm  nach  dem  Ergebnis  des  einleitenden  Gefechtes  erst  über  die 
bereitgestellten  Kräfte  zn  yerfügen. 

Wo  nur  immer  thnnlich,  ist  schon  der  Anmarsch  zum  Gefecht 
derart  einzuleiten,  dass  ein  Verschieben  der  Truppen  auf  dem  Gefechts* 
felde  unnöthig  wird."  Dies  ist  aber  nur  dann  durchführbar,  wenn  die 
Verhältnisse  des  Gegners  und  des  Terrains  bei  Antritt  des  Marsches 
schon  so  veriässlich  erkundet  waren,  dass  demselben  der  Charakter 
des  Angriffsmarsches  gegeben  werden  konnte.  Dann  erfolgte  schon 
die  Theilung  der  Coloünen  entsprechend  der  Angriffs-Disposition,  die 
Gefechtsaufgaben  wurden  schon  bei  Antritt  des  Marsches  den  Colonnen- 
Commandanteu  bekannt  gegeben.  Dann  besteht  die  Entwicklung  zum 
Gefechte  lediglich  aus  dem  Übergang  aus  der  Marschcoloni^e  in  die 
Gefechtsformation. 

Ist  der  Oommandant  aber  nicht  genügend  informirt,  oder  treffen 
die  Colonnen  unerwartet  auf  den  Gegner,  dann  muss  man  gezwungen 
die  zweite  Art  des  Aufiuarsches  anwenden. 

Sie  ist  niemals  unbedenidich,  denn  sie  gründet  sicli  auf  die 
Voraussetzung,  dass  das  Gefecht  der  Vortruppen  den  nothwendigen 
Zeitgewinn  verschafft,  um  die  Truppen  versammeln  und  dann  ver- 
schieben  zu  können;  sie  bringt  immer  Zeitverlust  mit  sich;  aber 
dieser  soll  aitfgewogen  werden  dadurch,  dass  die  Truppen  planmissig, 
den  Absichten  der  obersten  Führung  entsprechend  ins  Gefecht  gebracht 
werden  können,  dass  der  taktische  Verband,  die  Ordnung,  und  der 
Eänfluss  der  Führung  möglichst  lange  erhalten  bleiben,  endlich  dass 
durch  das  gleichzeitige,  einheitiich  geleitete  Einsetzen  einer  impo* 
santen  Truppenmacht  auf  dem  für  entscheidend  erkannten  Thefle 
des  G^feiAtifeldes  das  numerische  Übergewicht  Über  den  Gegner 
erlangt  wird. 

Diese  Vortheile  sind  zweifellos  von  höchster  Bedeutung;  sie 
werden  aber  nur  erreicht  werden,  wenn  der  Gegner  nicht  in  der 
Zwischenzeit  den  Aufmarsch  gestört  und  gehindert  und  durch  raschere 
Bereitstellung  von  Kräften  die  Initiative  an  sich  gerissen  liat. 

Im  deutschen  Reglement  findet  sich  keine  Stelle,  welche  auf 
den  hier  besprochenen  methodischen  Aufmarsch  zum  Gefechte  hin- 
deuten würde.  Nach  demselben  besteht  der  Aufmarsch  zum  Gefechte 
nicht  in  einer  Bereitstellung  der  Kräfte  in  irgend  einer  Formation, 
sondern  in  der  sich  immer  mehrenden  Vervielfältigung  der  Colonne 
und  in  der  Bekanntgabe  der  Marschziele  für  die  einzelnen  Theüe, 
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welche  dttrch  den  Anfhuurscli  statt  wie  in  der  Oolonne  hintereinander, 
nunmehr  nebeneinander  gelangen  sollen. 

Dies  ist  nur  dnrehfdhrbar,  wenn  die  entscheidende  Disposition 
statt  nach  dem  Aafinarsche,  ?or  dem  Aufmarsche  ertheüt  wird. 
Diese  Art  der  Gefechtsentwicklung  entfesselt  alle  Kräfte,  und  fährt 
zu  einer  initiatiyen  energischen  Gefechtsflihrung.  Durch  dieselbe  aber 
gelangen  die  TruppeA  in  einem  sehr  frflhen  Gefechtsmomente  aus 
der  Hand  der  Oommandanten,  und  es  bedarf  besonderer  Mittel,  um 
den  Einklang  zu  erzielen  und  den  Einfluss  der  'LeituDg  aufrecht  zu 
erhalten. 

Als  solche  empfiehlt  das  Keglement  sparsames  Einsetzen  der 
Kräfte,  Gliederung  in  die  Tiefe  und  Zurückhaltung  möglichst  vieler 
Truppen  zur  Verfügung  des  Commandanten. 

Es  sei  liier  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  das  Reglement 
diese  Momente  nur  beim  Bataillon  und  beim  Eegimente  mit  Nach- 
druck betont.  Bei  der  Brigade  wird  als  vortheilhaft  hervorge- 
hoben, dass  der  Brigadier  seine  Kegimenter  gleichzeitig  nebeneinander 
einsetzt. 

Diese  scheinbare  Inconsequenz  deutet  darauf  hin,  wie  hoch  und 
wirksam  der  innere  Znsammenhalt  eines  Truppenkörpers  veranschlagt 
wird,  und  wie  man  bemüht  ist,  das  Vermischen  verscMedener  Truppen- 
körper hintanzuhalten. 

Die  hier  besprochenen  Eigenthümlichkeiten  des  deutschen  Begle- 
ments  scheinen  fiberelDstimmend  dshin  abzuzielen,  jeden  Formalismus 
auszuschHessen  und  die  Selbständigkeit  und  Selbstth&tigkeit  der  Führer 
zu  beleben. 

Das  Fehlen  einer  Directions-Abtheilung  soll  den  Wetteifer  in 
der  ganzen  Gefechtsfiront  entflnehen,  zuerst  das  gegebene  Ziel  zu 
erreichen. 

Der  Mangel  an  normirten  Entwicklungsformen  muss  jeden  Com- 
mandanten zum  selbstthätigen  Beurtheilen  der  Situation  und  zu 
zweckentsprechender  Disposition  veranlassen. ' 

Dass  die  Dispositions-Ertheilungen  hiedurch  etwas  erschwert  und 
verlaiigsaijit  \verden,  dürfte  nicht  sehr  ins  Gewicht  fallen,  denn  die 
Erfahrungen  des  Exercierplatzes  und  des  Übungsterrains  dürften  gegen 
die  Tendenz  des  Keglements,  die  dort  absichtlich  offen  gelassene  Lücke 
bald  ausfüllen. 

Die  Art  der  Entwicklung  zum  Gefechte  strebt  die  rascheste 
Durchführung  an.  Indem  der  Commandant  gezwungen  ist,  seine  Ge- 
fechtsdisposition schon  vor  dem  Aufmarsche  zu  geben,  muss  er 
trachten,  sich  möglichst  schnell  zu  orieutiren,  jede  Unschlüssigkeit, 
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jedes  Zogern  und  jede  ünfdeherheit  zu  rermeiden.  Rasches  und  eni- 

sehiedenes  Einsetzen  der  Kräfte  ist  aber  das  sicherste  Mittel,  die 
Initiative  an  sieh  zu  bringen. 

Die  Zahl  der  Truppen,  über  welche  der  Feldherr  verfügt,  gibt 
für  sich  allein  noch  nicht  die  Überlegenheit  auf  dem  Gefechtsfelde ; 

auch  mit  der  richtigen  Disposition  ist  noch  nicht  alles  gethan.  Diese 
Factoren  werden  erst  dann  voll  zur  (ieltuni,^  gelangen,  wenn  jeder 
Führer  von  dem  Drange  beseelt  ist,  seine  Truppe,  ob  a:ross  oder  klein, 
au  den  Feind  zu  bringen.  Eine  Truppe,  welche  nicht  eingreill,  ist 
eine  verlorene  Kraft,  ist  so  wie  nicht  vorhanden. 

Den  Drang  zu  wirken,  in  den  Führern  aller  Grade  zu  wecken, 
und  ihnen  auch  den  Spielraum  zu  lassen,  denselben  zu  bethätigen, 
\ät  das  wichtigste  Ziel  der  militärischen  Erziehung. 

In  diesem  Sinne  ist  wohl  Punkt  121  (11.  Theil)  aufzufassen, 
welcher  sagt:  ^Alle  Commandeure,  jeder  an  seiner  Stelle,  müssen  sich 
stets  bewusst  bleiben,  dass  Vnterlassen  und  Versäumnis  eine  schwerere 
Belastung  bildet,  als  ein  Fehlgreifen  in  der  Wahl  der  Mittel." 

Wer  überhaupt  handelt  und  seine  Truppe  einsetzt,  hat  etwas 
geleistet.  Zu  langes  Besinnen  lässt  die  Gelegenheit  entschlüpfen. 
Wenn  irgendwo,  so  ist  vor  dem  Feiude  das  Bessere  der  Feind  des 
Guten. 

Es  ist  kaum  zu  besorgen,  dass  dieses  Erziehungsprincip  ein  all' 
2n  tolles  und  blindes  Darauflosgehen  zur  Folge  haben  werde. 

Die  Eindrücke,  welche  vor  dem  Feinde  einen  jeden  vom  Handeln 
zurückzuhalten  trachten,  sind  ausserordentlich  mächtig.  Lässt  man 
auch  —  wie  billig  —  die  Sorge  vor  persönlicher  Gefährdung  gänzlich 
ans  dem  Spiele,  so  wird  noch  immer  die  Liebe  des  Comrnandanten 
zu  seiner  Truppe,  die  Furcht  vor  den  verhängnisvollen  Folgen  eines 
übereilten  Schrittes  mit  dem  Bewusstsein  der  Verantwortung,  jedem 
Commandanten  eine  moralische  Last  aufbürden,  von  welcher  er  sich 
nur  schwer  befreien  kann. 

Diese  die  Thatkraft  lähmenden  Einflüsse  zu  besiegen,  sind  neben 
anderen  Factoren  auch  die  taktischen  Reglements  berufen. 

Die  Grundsätze  jedes  Keglements,  mögen  sie  noch  so  gut  durch- 
dacht sein,  schützen  nicht  vor  fehlerhafter  Anwendung;  sie  sind  nicht 
an  und  für  sich  gut  oder  schlecht,  sie  werden  es  erst  durch  den 
Gebrauch,  welchen  man  von  ihnen  macht. 

Die  Lehre  von  der  Ökonomie  der  Kraft,  von  dem  thunlichsten 
Zurückhalten  derselben,  an  sich  richtig  und  schön,  kann,  zuweit  ge- 
trieben, gefährlich  werden;  ebenso  jene  von  der  Selbständigkeit  der 
Untercommandanten. 

Dies  betont  auch  das  deutsche  Beglement  in  den  Funkten  23 
und  124  des  IL  Theiles. 
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358      Notizen  zum  deatachen  Ezercier-Keglement  fOr  die  Infanterie. 

„Es  gibt  kaum  einen  grosseren  Fehler,  als  an  die  Darchföhrung 
einer  Gefeelitshandlnng  nnznreiehende  Kräfte  zu  setzen,  um  diese 
etwa  nach  und  nach  zu  ergänzen.  Man  würde  unau^esetzt  mit  Hindere 
heiten  gegen  eine  Mehrheit  kämpfen,  und  sich  freiwillig  des  Yor- 
theiles  der  Überzahl  begeben.  Auch  fOhrt  ein  misslungenes  ünter- 
nehmen  nicht  nur  nutzlose  Verluste  herbei,  sondern  schädigt  den 
moralischen  Wert  der  Truppe." 

„Niemals  aber  darf  der  den  Unterführern  gelassene  Spielraum 
die  Sicherheit  der  oberen  Führung  beeinträchtigen  und  unter  allen 
Umständen  muss  darauf  gehalten  werden,  dass  die  taktische  Ordnung 
und  der  innere  Zusammenhalt  der  Truppe  vorhanden  sei." 

Diese  Aussprüche  enthalten  keine  AbschwächuDg  der  durch  das 
ganze  Reglement  hoch  gchaltonon  Priucipion,  sie  warnen  nur  vor 
deren  missverständlichcr  Anwendung;  sie  liefern  aber  auch  den  Beweis, 
dass  man  absolute  Verhaltuugsregeln  auch  vom  besten  Reglement 
nicht  erwarten  kann. 

Wo  die  sinngemässe  Anwendung  aufhört  und  der  Missbrauch 
anfängt,  das  erläutert  in  der  Kegel  die  Kritik  erst  nach  der  Hand. 
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Über  die  Thätigkeit  der  unteren  Fuhrung  vor,  in 

und  nach  dem  Gefechte. 

Vortrag,  gehalten  am  6.  März  1891  im  inilitär-wissenschaftlirhen  und  Casino- Verein 
zu  Wien  voa  Johann  Beck,  Generalmajor  and  L&ndwehr-Brigadier 


Macbdrack  verbotan.  Überaetzungirecht  vorbehalten. 

Es  sei  gestattet,  vorerst  die  Wahl  des  Tlienias  zu  rechtfertigen. 

Nach  meiner  innersten  Überzeugung  ist  es  heute  gänzlich  aus- 
geschlossen, Erfolge  auf  dem  Gefechtsfelde  zu  hoffen,  wenn  nicht  die 
Thätigkeit  der  unteren  Führunf,^  sich  bereits  vor  dem  Gefechte 
voll  geltend  gemacht  hat,  wenn  sie  nicht  während  des  Gefechtes 
ununterbrochen  bestrebt  ist,  etwas  zu  leisten,  und  wenn  sie  nicht 
nach  dem  Gefechte  noch  den  Willen  und  die  Beföhigung  hat, 
den  Erfolg  rücksichtslos  auszubeuten  oder  den  Misserfolg  thunlichöt 
zu  verringern.  Es  sind  verschiedene  Gründe,  welche  mit  gebieterischer 
Gewalt  dazu  drängen,  dass  die  untere  Führung  rechtschaffen  and 
ununterbrochen  ihre  Thätigkeit  ausübe. 

Vor  allem  die  Nothwendigkeit,  die  obere  BMhrung  von  allem 
Detail  zu  entlasten,  wodurch  diese  befähigt  wird,  sich  jenen  Aufgaben 
zuzuwenden,  zu  deren  Lösung  sie  berufen  ist.  Dadurch  wird  die  höhere 
Führung  in  die  Lage  gebracht,  der  unteren  Führung  nur  kurz  zu  be- 
fehlen, „was^'  diese  zu  vollbringen  hat,  betreff  des  „Wie^  sich  aber 
auf  eine  verlässliche,  denkende  und  geschulte  untere  Führung  ver- 
lassen können. 

Mehr  als  irgendwo  ist^  meiner  umnassgeblichen  Meinung  nach, 
bei  uns  in  Österreich  in  dieser  Bichtung  manches  anders  zu  gestalten, 
denn  wir  sehen  nicht  selten,  dass  die  obere  Führung  nicht  nur  das 
„Was"  befiehlt,  sondern  auch  das  „Wie"  in  einer  Weise  regelt, 
welche  die  untere  Führung  der  pHichtgemässen  Selbstthätigkeit  über- 
hebt und  aller  Initiative  beraubt.  Die  Frage,  inwiefern  an  solchem 
Vorgehen  die  untere  Führung,  weil  sie  etwa  nicht  entsprochen,  Schuld 
trägt,  bleibe  unerörtert. 

Dass  die  thätige  Mitwirkung  aller  Unterführer  in  ihren  Wirkungs- 
kreisen zur  Erreichung  von  £rfolgen  in  der  Jetztzeit  geradezu  un- 
erlftsslich  ist,  darüber  haben  gewiegte  Militftr-Schrifisteller  in  Büchern, 
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Au&Stzen  und  Yorträgen  sieh  erganges,  nnd  unsere  Vorschriften 
wollen  ja  dasselbe;  dennoch  stehen  wir  noch  immer  nicht  anf  dem 
richtigen  Standpunkte. 

Das  „Warum^  gipfelt  nicht  im  bdsen  Wülen,  sondern  ein&ch 
im  Menschen.  Man  vergisst  nutunter  mtkheyoll  Srlemtes  schwerer, 
hfilt  an  ererbten  Traditionen  fest  •  und  streift  Gewohntes  nicht  so 
leicht  ab. 

Im  Nachfolgenden  wollen  wir  die  Thfttigkeit  der  unteren  Führung 
vor,  w&hrend  und  nach  dem  Gefechte  einer  eingehenden  Betrachtung 
uttteraehen. 

Vor  Darlegung  der  Details  der  Thätigkeiten  der  unteren  Führung 

vor  dem  Gefechte  mögen  zunächst  nur  zwei  Fragen  beant- 
wortet werden: 

1.  Was  versteht  man  unter  iHihiunf,^  überhaupt? 

2.  \\  ie  lässt  sich  das  Ziel  der  Arbeit  für  die  untere  Führung 
verstaiKÜich  und  klar  in  Worte  kleiden  V 

Ich  würde  mir  nicht  gestatten,  das  Nachfolgende  zum  Ausdrucke 
zu  bringen,  wenn  es  nicht  zu  meinen  Erlebnissen  gehörte.  Beachtens- 
werte Officiere  begrenzen  den  Begriff  der  Führung  dahin,  dass  man 
darunter  die  Leitung  der  Bewegung  der  Truppen  auf  dem  Gefechts- 
felde verstehe,  also  die  Anordnung  zum  Übergang  von  einer  Form 
in  die  andere,  bei  Ausnützung  der  Waffe  und  des  Bodens.  Gewiss 
gehört  das  zur  Führung,  aber  nichts  wäre  falscher  und  gefährlicher, 
als  diese  Definition  für  eine  erschupfende  zu  halten. 

Der  Begriff  der  Führerthätigkeit  ist  ausgedehnter,  und  wenn 
der  eine  zehn  Thätigkeiten,  die  ihm  in  einer  speciellen  Situation  zu- 
fallen, aufgezählt  hat,  wird  ihm  durch  den  nächsten  bewiesen,  dass 
er  ebensoviele  vergessen  habe.  Ein  Beispiel  wird  das  besser  aus- 
drücken. Zeigen  wir  uns  das  Bild  von  zwei  Führern,  von  welchen  der 
eine  jene,  der  andere  diese  Anschauung  repräsentirt. 

Ein  selbständig  auftretendes  Bataillon  erreicht  mit  seinem  Gros, 
drei  Conipa*^nien,  das  Marschziel,  ein  gewöhnliches  Dorf.  Der  Batail- 
lon.s-Commaüdant  befindet  sich  noch  recognoscirend  bei  seinen  Vor- 
truppeu.  Der  eine  Führer  des  Gros  lässt  dem  Commandanten  das 
Eintreffen  im  Dorfe  melden.  Damit  ist  er  fertig.  Die  Mannschaft,  wir 
sehen  das  Bild  vor  uns,  liegt  und  sitzt  an  beiden  Seiten  der  Dorf- 
strasse, einzelne  beginnen  Ressourcen  im  anliegenden  Hause  zu  suchen, 
die  Listigen  erreichen  auch  das  Dorfhötel. 

Führen  wir  uns  das  Bild  der  Thätigkeiten  jenes  Gros-Com- 
mandanten  vor,  der  unsere  Ansichten  über  „Führung"  theüt.  £ine 
Gefechtspatrulle  vermittelt  die  Verbindung  mit  den  Vortruppen  und 
erstattet  auch  dem  Bataillons-Commandanten  die  Meldung  von  dem 
Eintreffen  des  Gros.  GefechtspatruUen  stellen  sich  als  Wachen  an 
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den  Ortsausgängen  anf.  Die  drei  Compagnien  werden  im  Orte  zweck- 
massig  anfgestellty  aber  räumlich  von  einander  getrennt,  damit  wenn 
ein  unvorhergesehenes  Ereigniss  eintritt,  and  sie  treten  im  Ernstfälle 
ein,  nidit  eine  Abtheilung  von  der  anderen  nachtbeüig  beeinflnsst 
werde,  und  auch  darum,  damit  alle  Wege  und  Plätze  frei  sind.  Die  Com- 
pagnien setzen  die  Gewehre  in  Pyramiden  an;  sorgsam  nach  unserem 
Sinne  geschulte  Oompagnie-Commandanten  lassen  von  den  Bewohnern 
sofort  Wasser  zutragen  und  animiren  auch,  gute  Lehensmittel  zum 
Yerkaufie  zu  bringen.  Die  Mannschaft  sitzt  vollkommen  gerfistet  bei 
den  Pyramiden,  das  Bild  einer  Truppe,  welche,  die  möglichen  Res- 
sourcen geniessend,  jede  Minute  kampfbereit  ist  Der  Bataillons- Ad- 
jutant wurde  auf  das  Postamt,  eventuell  auch  auf  das  Telegrapheuamt, 
mit  einer  Patrulle  entsendet;  er  nimmt  dort  das,  was  Interesse  für  uns 
haben  kann,  jedenfalls  die  Telegramm-CoDcepte  der  letzten  48  Stunden 
und  biiugt  alles  zur  Truppe. 

Mittlerweile  ist  der  Ortsvorstand,  der  Püirrer  und  der  Gutsherr 
zum  Erscheiueii  eingeladen  worden,  in  einer  so  bestimmten  Weise 
und  mit  einer  so  ebrunden  Begleitung,  dass  das  baldige  Erscheinen 
gesichert  ist.  Es  wird  durch  diese  Personen  constatirt,  was  vom  Feinde 
bekannt  ist,  wo  die  besten  Locale  für  Unterkunft  der  Truppen  sind, 
für  Kranke,  Marode,  wo  Holz,  Wasser  und  Stroh  leicht  und  in 
grösseren  Mengen  bezogen  werden  können;  w^o  passende  Räume  zum 
Abkochen  sich  befinden,  was  an  Lebensmitteln  verkäuflich  ist;  man 
erfuhrt,  dass  eine  Schuhfabrik  im  Orte  ist,  dass  zwei  Ärzte  da  sind, 
die  auch  eine  Apotheke  halten.  D.er  Commandant  dos  Gros  entwirft 
eine  Eintheiluug  der  Unterkünfte,  wählt  den  Parkplatz,  die  Wach- 
stube, Arreste,  die  Wohnung  des  Bataillons-Commandanten,  die  Kanz- 
leien. Mittlerweile  kommt  der  Bataillons-Commandant  von  den  Vor- 
truppen; er  hat  diesen  die  Sicherung  für  die  Nacht  übertragen,  und 
nun  findet  er  beim  Gros  bei  dem  eiueu  i'ülirer  nichts  —  beim  an- 
deren alles. 

Welcher  von  den  beiden  li'ührern  des  Gros  hat  die  richtigen 
Ansichten  fiber  „Führung"  V 

Die  zweite  Frage  beantworte  ich  dahin: 

Die  untere  Führung  ist  vor  dem  Gefechte  rechtschaffen  zu 
sorgen  verpflichtet,  dass  die  ihr  zugewiesenen  Streiter  gut  bekleidet, 
passend  ausgerüstet  und  mit  wohlconservirten  Waffen  ihre  Thäiigkeit 
beginnen,  dass  durch  eine  rationelle  Einzelnausbildung-  und  durch 
Training,  welcher  der  Verstand  regelt  und  welcher  nicht  zur  Er- 
schöpfung führt,  die  Abtheilung  täglich  physisch  und  moralisch 
höher  gebracht  werde,  und  dass  die  vorgeschilderten  Thätigkeiten  es 
erzielen,  dass  die  Abtheilung,  trotz  der  Bewegung  im  Aufmarschraum, 
kriegsbrauchbar,  möglichst  wenig  abgenützt  und  thunlichst  vollzählig 
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auf  dem  Qefeehtsfelde  erscheine.  Es  ist  das  nicht  immer  erreicht 
worden.  Eine  Terlftssliche  Qnelle  llherliefert  uns,  dass  ein  österreichiehes 
Corps  am  27.  Juni  1866  —  nach  nenntägiger  MarsohheweguDg  — 
bis  zu  60  Mann  von  jeder  Compaguie  schwächer  in  das  Gefecht  trat,  das 
Corps  also  mit  einem  Abgang,  der  nach  Tausenden  zählte,  geringer 
am  entscheidenden  Gefechtstage  zur  Action  gebracht  wurde.  Wehren 
wir  uns  nicht  dagegen,  die  untere  Führung  hat  daran  redlich  mit 
Schuld  getragen. 

Wie  ikönnen  wir  nun  die  Forderungen  erfüllen,  die  wir  auf- 
gestellt? 

Nur  durch  Ausnützung  aller  unteren  Führer,  nur  dadurch, 
dass  jeder  derselben  seine  Pflicht  ganz  erfülle,  dass  nicht  einer 
bemüssigt  sei,  Thätigkeiten  auszuüben,  die  dem  andern  zufallen.  Die 
Zeiten  sind  vorüber,  wo  der  Compagnie-Commandant  mit  dem  mani- 
pulirenden  Feldwebel  die  Compagnie  nach  jedor  Kichtung  „auf  den 
Glanz"  herrichteten  und  die  Zugs-Commandanten  abseits  standen. 
Gerade  diese  Zugs-Commandanten  Rind  es  heute,  die  nachsichtslos 
alles  vollbringen  müssen,  was  ihnen  zufällt;  der  Coramandant  kann 
ihnen  nur  fördernd  und  unterstützend  beistehen.  Will  er  ihre  Arbeit 
machen,  so  versäumt  er  die  .seine. 

Soll  das  aber  sicher  zum  Fuuctioniren  gebracht  werden,  dann 
muss  das  Zugssystem  der  Cavallerie  auf  die  Infanterie  übertragen 
werden.  Man  höre  nicht  auf  die  Einwendung  einzelner  Compagnie- 
und  Bataillons-Commandanten,  der  und  jener  sei  nicht  p;eeignet,  den 
Zug  in  die  von  uns  früher  bezeichnete  Verfassung  zu  bringen.  Man 
lasse  nur  die  Arbeit  betrinnen  und  man  wird  staunen,  wie  das  Über- 
tragen einer  Verantwoi  tiing,  das  Schatten  eines  Wirkungskreises  Lust 
zur  Arbeit  macht,  wie  es  die  Kräfte,  stählt  und  wie  es  Geschicklich- 
keiten wachruft,  die  vom  Betreffenden  selbst  an  sich  nicht  vermuthet 
wurden.  Lediglich  mit  der  rechtschaffenen  Absicht,  etwas  zu  leisten 
und  nur  unterstützt  von  der  Kenntnis  der  Bestimmungen  des  Dienst- 
und Exercier-Keglement,  welche  in  den  Abendstunden  studirt,  wieder 
Weisheit  für  den  nächsten  Tag  liefern,  werden  alle  Zugs-Comman- 
danten genügend  gut  ihre  BoUe  spielen. 

Der  unteren  Führung,  dem  Zugs-Commandanten,  fällt  es  zu, 
die  ihm  Zugewiesenen  zu  bekleiden  und  auszurüsten.  Ich  wage  es«  zu 
empfehlen,  lieber  um  24  bis  48  Stunden  später  die  Ausbildung  zu 
beginnen,  als  die  Bekleidung  und  Ausrüstung  zu  vernachlässigen. 
Die  Hauptsache  bleibt  die  Bekleidung  der  Füsse.  Theoretisch 
sind  wir  durchdrungen  von  der  Nothwendigkeit,  den  Füssen  die 
erste  Pflege  und  Wartung  zuzuwenden;  in  der  Praxis  sieht  es 
anders  aus.  Auch  bierin  muss  ich  auJf  einen  Vorgang  bei  der 
Cavallerie  hinweisen,  der  sieb  bei  der  Infonterie  einbürgern  muss, 
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wenn  sie  im  nächsten  Feldzuge  nicht  nur  viel  Esser,  sondern  auch 
viele  Streiter  haben  soll. 

Der  Schuhdruck  beim  Manne,  der  Satteldruck  beim  Pferde 
bringen  die  gleichen  Krankheitserscheinungen  mit  den  gleichen  Folgen 
zu  Tasfe.  Der  vom  Schuh  gedruckte  Mann  und  das  vom  Sattel  ge- 
drückte Pferd  kommen  während  der  Dauer  eines  modernen  Feldzuges 
nicht  mehr  in  Reih  und  Glied.  Alle  diese  „Gedrückten"  sind  nur  zum 
Essen  vorhanden  und  nicht  zum  Schlagen. 

Freilich  beginnt  seit  einif^^en  Jahren  eine  Erscheinung  sich  geltend 
zu  machen,  bei  deren  Betrachtung  man  nur  wünschen  kann,  dass  sie 
sich  nicht  einmal  bitter  rächen  möge.  Es  gibt  keine  Maroden  mehr; 
zwölfstündige  Übungen  bei  grosser  Bitze,  Mangel  an  Wasser,  jede 
Anstrengung,  alles  wird  ertra*j;oii,  es  gibt  keine  Maroden! 

Vor  dreizehn  Jahren  war  das  noch  anders.  Die  Menschen,  welche 
seit  dieser  Zeit  dem  Heere  zugeführt  wurden,  müssen  sich  sehr  ge- 
ändert haben! 

Im  Jahre  1878  hatte  die  Brigade,  welche  als  die  erste  die 
österreichische  Grenze  überschritt  und  von  Brod  nach  DerTent 
marschirte  (20Äm),  „einige  hundert"  Marsch-Marode! 

Heute  und  seit  einigen  Jahren  gibt  es  keine  Maroden  mehr! 

So  wenigstens  wird  gemeldet!  Möge  es  so  sein,  dann  ist  die 
Armee  zu  beglückwünschen.  Sind  aber  die  Meldungen  nicht  wahr, 
dapn  treffe  die  Verantwortung  jene,  welche  diese  »Neuigkeit^  erfunden 
haben. 

Der  Escadrons-Commandant  der  Cavallerie  steht  tagelang  von 
früh  bis  abends  Sättel  anpassend  und  die  Arbeit  hat  kein  Ende,  bevor 
nicht  jedes  Pferd  den  Sattel  hat,  der  ihm  passt.  Können  wir  uns 
gleicher  Sorgfalt  rühmen  beim  Bekleiden  der  Füsse  des  Mannes? 
Und  68  sei  hier  ausgesprochen!  Auch  wenn  der  Mann  60  Paar  Fuss* 
bekleidungen  probiren  muss,  bevor  er  das  ihm  „passende^  findet,  so 
muss  diese  Arbeit  geschehen.  Dieser  Mann  bleibt  uns  dauernd  erhalten 
zum  Kampfe,  der  anpassend  Beschuhte  ftllt  in  den  ersten  Marsch- 
tagen  ab;  er  bleibt  nur  zur  Verpflegung. 

Die  nntere  Führung  besorge  dies  in  den  ersten  Tagen,  ohne  zu 
ermüden,  und  sie  wende  ebenso  ihr  Hauptaugenmerk  auf  die  Waffen. 
Kriegsbrauchbar  und  wohlconservirt  sie  empfangend,  muss  Neigung 
und  Sorgfalt  sie  so  erhalten.  Denn  der  untere  Führer  denke  stets 
daran:  Marschiren  und  Schiessen!  Das  wird  man  von  meiner  Ab- 
theUnng  verlangen  und  dazu  braucht  man  passende  Schuhe  uüd 
ein  gutconservirtes  Gewehr. 

Die  untere  Führung  hat  die  Verpflichtung,  täglich  und  bei  jeder 
AusrOckung  den  Stand  der  Abtheilung  zu  conb*oliren,  auf  dass  sie 
richtige  Meldungen  machen  k5nne.  Diese  müssen  mitSh-enge  gefordert 
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werden.  Jener  untere  Führer,  den  es  nicht  beirrt,  da^s  vorniittat,^s 
51  Mann  und  nachmittags  nur  49  ausrücken,  der  nicht  den  Ursachen 
des  Abganges  nachforscht,  die  Begründung  hiefür  verlangt,  mit  einem 
Worte  jedesmal  streng  coutrolirt,  der  wird  bald  grössere  Abgänge  erleben; 
der  eine  Manu  drückt  sich  da-,  der  andere  dorthin  und  ältere  beob- 
achtende Officiere  bestätigen  es,  wie  unglaublich  rasch  der  Stand  der 
„Streitbaren"  dort  sich  vermindert, .  wo  nicht  täglich  und  jedesmal 
die  Standescontrole  stattfindet. 

Zum  Schlagen  werden  immer  weniger,  zur  Verpflegung  bleibt 
die  Zahl  gleich. 

Die  Sache  hat  ihre  tiefste  Bedeutung.  Am  Schlachttage  fehlen 
Zehntausende,  wenn  jeder  Unterführer  seinen  Feldherrn  um  einige 
Mann  —  betrogen  hat.  Selbstverständlich  unabsichtlich  betrogen,  aber 
dennoch  betrogen. 

Und  der  Feldherr  rechnete  auf  diese  Zehntausende! 

So  lange  es  der  unteren  Führung  eingeräumt  ist,  die  Adjustirung 
für  die  Übungen  zu  bestimmen,  kann  die  AVahl  derselben  nicht  zweifel- 
haft sein.  Marschadjustirung  mit  Feldrequisiteu.  Mit  dieser  marschirt 
der  Mann,  mit  dieser  schlägt  sich  der  Mann.  Xicht  dass  geglaubt 
wird,  es  sei  dadurch  allein  möglich,  den  Soldaten  während  der  kurzen 
Zeit  der  Mobilisirung  an  das  volle  Tragen  seiner  Last  zu  gewöhnen, 
aber  das  ist  gewiss,  dass  jener  Mann,  der  öfter  sein  Gepäck  her- 
gerichtet und  getragen  hat,  auch  leichter  alle  jenen  kleinen  Hilfen 
findet,  die  ihm  seinen  Pack  leichter  tragen  lassen.  Entlasten  können 
wir  den  Mann  einmal  nicht,  also  ist  es  eine  Humanität  von  uns 
gegenüber  unserem  Soldaten,  wenn  wir  ihm  durch  die  Angewöhnung 
eine  Erleichterung  vcrscliaü'en. 

Man  sehe  nur  zwei  Abtheilungen  an,  von  denen  die  eine  nach 
unserem  Sinne  mit  dem  Gepäck  und  seiner  Last  sich  vertraut  gemacht 
hat,  und  die  andere,  bei  der  durch  eine  falsche  Gutmüthigkeit  die 
volh;  F)elastung  so  larp;e  vermieden  wurde,  bis  abmarschirt  wird.  In 
der  ersten  Abtheilung  wird  jeder  Mann  befähigt  sein,  sein  Gewelir 
priicise  in  allen  Körperlagen  zum  Schiessen  zu  gebrauchen.  Die  andere 
AbtheiluDg  kommt  vor  ununterbrochenem  Schupfen  des  Packes  nie 
zur  liuhe  und  ein  commandirtor  Gewehrgriff  ruft  die  unglaublichsten 
Gliederverrenkungen  hervor.  Ich  meine,  es  ist  zulässig  zu  sagen,  dass 
die  österreichischen  Fusstruppen  die  feldmäsaige  Ausrüstung  im 
Frieden  zu  wenig  andauernd  tragen. 

Ich  bedarf  wohl  nicht  vieler  Worte,  um  es  zu  begründen,  dass 
die  untere  Führung  imablässig  verpflichtet  ist,  der  Ernährung  des 
Mannes  die  vollste  Sorgfalt  zuzuwenden.  Nur  ein  zum  mindesten  normal 
ernährter  Mann  ist  befähigt,  unsere  Anforderungen,  die  wir  fort  und 
fort  an  seine  physischen  Kräfte  stellen,  zu  erfüllen.  Was  würde  man 
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vom  CoiiJiiiaüdauten  einer  Cavalleric-Abtheilimg  sagen,  der  nicht  un- 
ablässig für  die  Ernährung  seiner  Pferde  sorgen  würde,  von  denen  er 
meist  sich  steigernde  Leistungen  verlangt. 

Die  Ernährung  wird  im  nächsten  Kriege  wegen  der  bisher  nie 
so  zahlreich  aufgetret.enen  Streiter  ihre  ganz  besonderen  Schwierig- 
keiten haben.  Doppelter  Grund  für  die  untere  Führung,  da  recht- 
schaffen mitzuhelfen.  Die  Frictionen,  die  sich  ergeben  werden,  können 
wohl  nie  von  der  unteren  Fühning  behoben,  aber  durch  eine  ver- 
nünftige Belehrung  und  Erziehung,  die  schon  im  Frieden  platzgreift, 
etwas  verringert  werden. 

Dies  geschieht  dadurch,  dass  der  Soldat  zur  Selbsthilfe  erzogen 
wird.  Die  untere  Führung  muss  es  verlangen,  dass  jeder  Mann 
gewohnheitsmässig  zu  jeder  Übung,  auf  jedem  Marsch  mindestens 
ein  Stück  Brod  und  die  mit  Wasser  gefüllte  Flasche  bei  sich  trage. 
Jedes  Mehr,  welches  der  Soldat  aua  aeinen  Mitteln  noeli  beschaffen 
kann,  ist  willkommen. 

Belehrung  ohne  Zwang  und  das  eigene  Beispiel  des  unteren 
Fühi-ers  müssen  das  erreichen.  Wenn  dieser  nicht  der  erste  ist,  der 
bei  jeder  East  und  nach  dem  Anlangen  am  Lagerplatz,  nach  dem 
Marketender  oder  sonst  einem  Vampyr  ruft,  der  das  gute  Geld  des 
Soldaten  für  schlechte,  tbeiiore  AVaare  in  Empfang  nimmt,  wenn  dieser 
Officier  der  Selbsthilfe  huldigt,  so  wird  solches  Beispiel  von.  bester, 
dauernder  Wirkung  sein. 

Man  bringe  es  dahin,  dass  der  Mann  sein  gutes  Geld  gut  ver- 
wertet, dass  er  sein  gutes  Geld  rechtzeitig  verwertet.  Also  nicht  bei 
jeder  Kast,  während  welcher  er  von  seinen  mitgetragenen  Mitteln 
leben  soll,  sondern  nach  Erreichung  des  Marschzieles  und  da  wenn 
nur  immer  möglich,  dass  er  sein  gutes  Geld  dazu  verwendet,  um  w  ieder  für 
den  nächsten  Tag  einen  Keservevorrath  sich  zu  beschaffen.  Schwer 
ist  es,  das  zuwege  zu  bringen  und  es  gelingt  nur  dem  unteren  Führer, 
der  mit  gutem  Beispiel  vorangeht  und  der  die  moralische  Kraft  hat, 
nach  beendeter  Tagesleistung,  wenngleich  selbst  ermüdet,  der  letzte 
die  Ruhe  zu  suchen,  d.  h.  dann,  wenn  die  Ernährung  seiner  Soldaten, 
gut  gesichert  ist.  Diese  Tliätigkeit  der  unteren  Führung,  ohne  De- 
monstration und  immer  gieichmässig  als  selbstverständlich  ausgeübt, 
das  ist  der  Magnet,  der  ihm  alle  seine  Soldaten  anhänglich  und  er- 
geben macht  und  dem  unteren  Führer  den  grössten  Einfluss  sichert, 
der  dann  in  der  Forderung  nach  der  höchsten  physischen  und  morali- 
schen Leistung,  mit  Aussicht  auf  Erfolg,  seinen  Ausdruck  findet. 

Die  gute  und  sichere  Ernährung  muss  der  Überwachung  der 
unteren  Führung  überlassen  bleiben;  wo  es  nöthig  ist,  dass  der  Bri- 
gadier und  Divisionär  die  Controle  über  die  Menage  ausüben,  fallt 
ein  scliwerer  Vorwurf  auf  die  untere  l'ührung. 
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Gewiss  drängt  sich  bei  Darlegung  all  dieser  ThätigkeiieD  die 
Empfindung  &js£,  dass  die  Anforderungen  an  die  untere  Fflbrang  vor 
dem  Gefechte  keine  geringen  sind. 

Diese  Empfindung  und  dieses  Geftthl  ist  richtig  und  ich  fSge 
bei:  die  Thätigkeiten  vor  dem  Gefecht  sind  die  wichtigsten^  sie 
sind  massgebend  ffür  die  Verwendung  der  Tmppe  im  Gefechte.  Nur 
wenn  die  Thätigkeiten  vor  dem  Gefechte  Ton  der  unteren  Führung 
rechtschaffen  und  gut  ausgeftbt  worden  sind,  wird  es  gelingen,  .die 
grossen  Heereskörper  kriegsbrauchbar,  wenig  abgenützt  und  zahlrei«^ 
auf  das  Gefechtsfeld  zu  bringen. 

Aber  eines  wird  zugegeben  werden;  nur  das  pflichteiMge  Denken 
und  die  volle  Bechtschaffenheit  kann  die  Thätigkeit  vor  dem  Gefechte 
so  ausitben,  wie  wir  sie  geschildert  haben,  jene  Bechtschaffenheit, 
welche  die  Pflichten  erfüllen  lässt,  ob  man  unter  den  Augen  aller 
yorgesetzten  oder  keines  Vorgesetzten  steMt  ob  mau  physisch  er- 
müdet oder  ob  man  bei  voller  Kraft  ist. 

Sei  jeder  Führer  durchdrungen  von  der  persönlichen  Wichtig- 
keit, wenn  er  verständig  und  rechtschaffen  gearbeitet,  sei  er  über- 
zeugt, dass  seine  Thätigkeit  vor  dem  Gefechte  den  Sieg  vor- 
bereiten hilft,  dass  seine  Thätigkeit  während  des  Gefechtes  den  Sieg 
mit  entscheidet. 

Diese  Empfindung  müssen  alle  unsere  unteren  Führer  haben;  so 
brauchen  wir  sie,  selbstbewusst  und  selbstthätig  im  Knege. 

Indem  wir  daran  gehen,  die  Thätigkeit  der  unteren  Führer 
während  d  e  s  G  e  f  e  c  h  t  e  s  zu  besprechen,  müssen  wir  zuerst  fragen, 
ob  biezu  die  vorgedachten  Eigenschaften  ausreichen.  Gewiss  nicht. 

Die  Xatur  hat  dem  Menschen  die  Liebe  zum  Leben  eingeimpft 
und  ihm  somit  das  Leiten  als  das  höchste  Gut  bezeichnet.  Über 
diesen  thatsächlichen  Znstand  komme  ich  vor  denkenden  und  auf- 
richtigen Hörern  nicht  mit  einer  Phrase  hinweg. 

Die  Gefährdung  des  höchsten  Gutes,  des  Lebens,  schafft  also 
durch  die  persönliche  Gefahr,  in  welche  die  Streiter  während  des  Ge- 
fechtes gelangen,  Eindrücke,  deren  Folgen  sich  in  der  Abtheilung 
nicht  geltend  machen  dürfen,  und  welche  seitens  der  unteren  Führer 
nur  durch  bemerkenswerte  Mannes-  und  Charaktereigenschaften  para- 
lisirt,  unschädlich  gemacht  und  behoben  werden  können.  Der  untere 
Führer  muss  diese  Charaktereigenschaften,  nennen  wir  sie  Entschlossen- 
heit und  Furchtlosigkeit,  in  merkbarem  Grade  besitzen,  denn  nur  durch 
sie  wirkt  er  auf  seine  Abtheilung,  ja  noch  mehr:  der  untere  Führer 
ist  in  der  Kegel  für  den  erschütterten  Kämpfer  ohne  Chargengrad 
das  einzige  Beispiel,  an  dem  er  sich  aufrichtet,  denn  nach  der  Natur 
der  Stellung  und  der  Gefechtsführung  sieht  er  den  höhereu  Führer 
seltener. 
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Das  deutsche  Exercier-Reglement  übt  in  dieser  Kichtung  eine 
sehr  wirksame  Pression  auf  die  unteren  Führer  aus. 

Die  Bestimmung  ist  zwar  in  das  Capitel  „Verhalten  der  Sol- 
daten im  Gefechte"  aufgenommen,  aber  der  Umstand,  dass  der  Offi- 
cier,  u.  z.  gerade  jener  der  unteren  Grade,  darüber  und  muthmasslich 
recht  oft  den  Mann  belehren  muss,  ruft  den  Rückschlag  auf  das  Ver- 
halten des  Ofüciers  hervor,  wie  dies  zweifellos  erzielt  werden  sollte. 
„Wer  merkt,  dass  er  im  Drange  des  Gefechtes  die  Entschlossenheit  - 
und  Überlegung  verliert,  soll  auf  seine  Officiere  sehen". 

Nur  ein  genauer  Beobachter  und  Kenner  der  menschlichen 
Natur,  wie  sie  im  Gefechte  des  Ernstfalles  sich  zeigt,  konnte  mit 
solcher  Kürze,  die  aber  zugleich  die  vollste  philosophische  Weisheit 
in  sich  schliesst,  den  richtigen  Zwang  auf  das  persönliche  Verhalten 
der  unteren  Führer  im  Gefechte  ausüben. 

Das  österreichische  Dienst-Eeglement,  II.  Theil,  sagt  in  dem 
zu  wenig  gelesenen  §.  62:  „Die  Officiere  und  IJnterofficiere  müssen 
allen  Unordnungen  im  Gefechte  steuern,  wenn  Schwankungen  beginnen 
beruhigend  und  aneifernd  einwirken  und  durch  das  Beispiel  persön-^ 
lieber  Tapferkeit  und  Standhaftigkeit,  nacli  Umständen  durch  er- 
munternde Worte  oder  schonungslosen  Gebrauch  der  Gewaltmittel, 
auch  ihre  Untergebenen  bewegen,  mit  Muth  und  Ausdauer  so  lang 
fortzukämpfen,  bis  der  Gefechtszweck  erreicht  oder  doch  zu  dessen 
Erreichung  das  äusserste  geschehen  ist,  was  menschliche  Kraft 
vermag." 

Nach  all  dem  dürfen  wir  sagen:  nebst  den  Eigenschaften,  die 
zur  Ausübung  der  Thätigkeiten  vor  dem  Gefechte  erforderlich  sind, 
muss  die  untere  Führung  zur  Ausübung  der  Thätigkeiten  während 
des  Gefechtes,  Entschlossenheit  und  Furchtlosigkeit  zeigen.  Nicht  immer 
ist  es  der  W'alfengebrauch,  der  als  die  Thätigkeit  während  des  Ge- 
fechtes bezeichnet  werden  kann.  Bis  zum  Eintritte  in's  Gefecht,  aber 
doch  schon  in  Feindesnäbe,  sind  es  noch  andere  kriegerische  Thätig- 
keiten, welche  die  untere  Führung  auszuüben  hat,  so  der  Sicherungs- 
dienst in  der  Bewegung  und  im  Stillstande.  Die  Ausübung  dieser 
Felddienstthätigkeiten  muss  von  der  unteren  Führung  gut,  d.  h.  mit 
Verständnis  und  mit  consequenter  Genauigkeit  gemacht  werden;  es 
werden  dadurch  noch  vor  dem  Znsammenstosse  grösserer  Körper 
manche  wertvolle  Erfolge  enumgen,  die  auf  alle  Theile  des  Heeres 
aneifernd,  belebend  wirken  und  immer  vortheilhaft  sind.  Umgekehrt 
kann  die  minder  gute  Arbeit  der  unteren  Führer  dadurch  recht  nach- 
theilig wirken,  weil  kleine  Echecs  geeignet  sind,  im  allgemeinen  einen 
ungünstigen  moralischen  Eindruck  hervorzurufen. 

So  sehen  wir  die  untere  Führung  in  Au>'übung  des  Siclierungs- 
dienstes  als  Vorposten  am  To  im  Jahre  1866  vor  der  Schlacht  von 
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Custozaju  musterhafter,  nachahmeuswerter Thätigkeit.  Ein  Husaren- 
Kegiment  und  ein  Jiiger-Bataillou  bringen  es  zuwege,  dass  die  untere 
Po-Linie  hermetiscli  ;i])gosperrt  wird  und  der  Feind  in  einem  Lande, 
wo  ihm  jeder  gern  gefällig  gewesen  wäre,  nicht  imstande  ist,  über  die 
Action  der  Österreicher  Nachricht  zu  erhalten.  Die  Thätigkeit  der 
unteren  Führer  hatte  einen  geradezu  epochalen  Erfolg:  80.000  Mann 
bleiben  am  Po  und  fehlen  am  Tage  von  l'ustoza. 

Es  war  den  bezeichneten  Truppen  nicht  gegönnt,  an  diesem 
Rubmestage  directe  mitzukämpfen;  aber  gewiss  ist  ihr  Verdienst  so 
gi'oss,  wie  das  Verdienst  jener,  welche  die  Schlacht  geschlagen  und  — 
gewonnen  haben.  Ich  meine  die  Erinnerung  an  die  geschilderte 
Leistung  muss  verhindern,  dass  eine  österreichische  Truppe  im 
Sicherungsdienste  nicht  vorzüglich  functionirt. 

Trübere  Bilder  zeigt  uns  die  Kriegsgeschichte  auch.  Der  Com- 
mandant  der  Besatzung  von  Stolac,  ein  Bataillons-Commandant, 
erfährt  von  der  Ansammlung  grosser  Insurgentenmengen  bei  Ljuhinje. 
Er  entsendet  am  12.  August  1878  eine  Compagnie  auf  Kecognosci- 
rung  dahin,  die  mit  hfruhigeiulen  Meldungen  zurückkehrt.  Am  13. 
wird  die  Kecognoscinin<^  durch  eine  andere  Tompagnie  wi«Hieiholt.  Die 
günstigen  Meldungen  des  Vortages  sind  Ursache,  dass  die  unter*-  Führung 
ihre  Pflicht  nicht  vollständig  erfüllt;  die  Compagnie  marschirt  ohne 
Seitenhuten .  wird  nach  Passirnng  von  Ravnice  von  im  Hinter- 
halte liegenden  Insuri^eiiteii  mit  einer  Salve  empfangen  und  unmittel- 
bar darauf  mit  der  blanken  Waffe  attaquirt.  Der  Compagnie-Com- 
mandant,  sich  bei  der  Vorhut  aufhaltend,  geht  mit  dieser  auf  den 
Feind  los,  wird  aber  selbst  sowie  die  Vorhut  bis  auf  den  letzten  Mann 
niedergemacht.  Das  Gros  der  Compagnie  zieht  sich  feuernd  nach 
Stolac  zurück,  von  den  Insurgenten  nicht  verfolgt.  Nebst  dem  Haupt- 
manne waren  noch  75  Mann  von  der  Compagnie  geblieben.  Folfron: 
Der  Aufstand  erhebt  aufs  neue  das  Haupt,  die  Insurgenten  cerniren 
kStolac,  welches  erst  durch  eine  Keihe  von  Gefechten  und  mit  Auf- 
gebot der  Kraft  einer  Truppen-Division  entsetzt  werden  kann. 

Und  das  hat  ein  unterer  Führer  verursacht|  der  seine  Thätig- 
keit  mangelhaft  ausübte. 

Gehen  wir  daran,  die  Thätigkeiten  zu  schildern,  welche  that- 
sächlich  während  des  Gefechtes  zur  Ausübung  gelangen,  so  bestehen 
sie  darin: 

1.  die  Truppen  auf  den  Platz  zu  bringen,  wo  der  WaÜ'engebrauch 
beginnt,  und 

2.  dort  angelangt,  den  Waffengebrauch  zu  regeln. 

Das  Exercier-Keglement  schildert  im  Capitel  vom  Gefechte,  dann 
über  den  Angriff  und  die  Vertheidigung  klar  und  bestimmt,  wie  die 
Truppe  im  feindlichen  Artillerie-  und  Infanterieteuer  sich  gliedert 
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und  je  nach  der  Entfernunt?  zu  benehmen  hat.  Ich  möchte  mir  hier  nur 
gestatten,  als  Detail  anzuführen,  dass  die  unteren  Führt' r,  soweit  es 
nach  dem  Terrain  und  der  Situation  zulässio^  ist,  sich  vor  iliren  Ab- 
theilungeu  befinden  müssen,  um  sie  eben  zu  führen,  u.  z.  dorthin,  wo 
die  Waffe  gebraucht  werden  soll.  Und  führen  kann  mau  nur.  wenn 
man  voran  ist  und  gut  gesehen  wird;  von  rückwärts  und  seitwärts 
kann  man  leiten,  schieben  und  stossen,  führen  aber  nicht. 

Einen  Begriff  mrtchie  ich  mir  noch  erlauben  zu  klären,  er  betrifft 
die  Deckung  im  Gefechte.  Sie  besteht  absolut  nicht  in  der  Abwen- 
dung der  Gefahr  von  jedem  Einzelnen  und  die  untere  Führung  muss 
dem  energisch  entgegentreten.  Die  Deckung  im  Gefechte  besteht  darin, 
dass  die  Abtheilungen  mit  Ausnützunc^  des  Bodens  vorwärts  gebracht 
werden.  An  Ort  und  Stelle  angekommen,  ist  nun  der  Waffengebrauch 
die  Hauptsache,  die  Deckung  des  Einzelnen  Nebensache.  Man 
treibe  keinen  Mann  im  Frieden,  der  geschickt  im  Feuer  steht,  in 
die  Deckung,  er  wird  es  im  Kriege  nicht  begreifen,  wenn  man  ihn 
aus  der  nun  lieb  gewordenen  Deckung  heraushaben  will. 

Ob  wir  in  Osterreich  in  der  Forderung,  jeden  Einzelnen  im  Ge- 
fechte zu  decken,  im  Frieden  nicht  zu  Aveit  gehen,  wäre  zu  erwägen. 

Ist  die  Truppe  durch  die  Geschicklichkeit  der  unteren  Führer 
an  die  Plätze  gebracht,  wo  die  W\^tteu  wirken  sollen,  so  beginnt 
nun  durch  die  untere  Führung  die  Kegelung  des  Waffengebrauches. 

Damit  komme  ich.  meiner  Beurtheilung  nach,  zu  dem  aller- 
wicbtigsten  Theil  der  Thätigkoiton  der  unteren  Führung  während  des 
Gefechtes:  zur  Leitung  des  Ftuors. 

Dieser  Thätigkeit  i.st  wohl  von  allen  Heeren  und  zu  allen  Zeiten 
eine  ganz  besondere  Aufmerksamkeit  zugewendet  worden. 

Bei  Beginn  des  Feldzuges  I8()4  hatte  die  preussische  Infanterie 
noch  keine  praktischen  Erfahrungen  über  die  Einflussnahme  ihrer 
Führung  im  Feuergefecht  des  Ernstfalles. 

Einer  zum  Ausrücken  gegen  den  Feind  bestimmten  Compagnie 
sebloss  sich  deshalb  ein  grosser  Theil  des  Hauptquartiers  und  auch 
ein  österreichischer  Generalstabs-Officier  an. 

Von  dem  Momente  an,  als  die  Compagnie  nun  thatsächlich  in 
das  Feuergefecht  trat,  war  nun  das  Benehmen  der  unteren  Führer  das 
Ziel  der  Beobachtung. 

Die  Wahrnehmung,  dnss  diese  bemüht  waren,  Einfluss  zu 
nehmen,  das  Feuer  durch  Bezciclinung  der  Ziele  und  der  Feuerarten 
in  der  Hand  zu  behalten,  also  das  Feuer  zu  leiten,  rief  die  leb- 
hafteste Freude  hervor,  war  oft  Gegenstand  der  Erörterung  und  — 
weiteren  Verbreitung. 

Es  ist  gar  kein  Zweifel,  dass  unser  Eeglement  über  die  Leitung 
des  Feuers  alles  sagt«  was  nöthig  ist»  und  wenn  dies  im  Gefechte 
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befolgt  würde,  so  wäre  das  Ideal  erreicht,  das  „wirksame"  Feuer 
käme  zur  Geltung.  Aber  sehen  wir  nicht  schon  im  Frieden,  dass 
eine  Zahl  .störender  Einflüsse  sich  geltend  macht,  die  es  verhindern, 
dass  die  Vorschriften  gut  zur  Geltung  gelangen.  Im  Gefechte  des 
Krustfalles  aber  sind  es  die  von  der  persönlichen  Gefahr  l)edingten 
Eindrücke,  welche  Ursachen  sind,  dass  das  Feuer  auf  zu  grosse 
Distauzeu  oder  auf  nichtentsprechende  Ziele  abgegeben  wird,  dass 
Feuerarten  auf  Distanzen  zum  Gebrauch  kommen,  auf  denen  sie  keine 
Berechtigung  haben,  dass  also  das  Feuer  nicht  wirksam  ist,  der  grüsste 
Fehler,  den  das  Feuer  haben  kann,  denn  ein  unwirksames  Feuer 
gegen  den  Feind  stört  nicht  dessen  ThätigTceiton,  es  erhöht  dessen 
moralische  Eigenschaften  und  stimmt  unsere  ebensosehr  herab. 

Zur  thunlichsten  Beschränkung  dieses  Übels  fordert  das  Kegle- 
ment  die  Feuerdisciplin;  alle  taktischen  Lehrbücher  begründen 
dies  ausführlich,  und  durch  mündliche  Vorträge  und  schriftliche  Auf- 
sätze wird  zur  Arbeit  in  diesem  Sinne  eingeladen.  Ich  mag  irrig  urtheilen, 
aber  ich  finde,  trotz  der  klaren  Bestimmung  des  Exercier-Keglements, 
dass  in  der  Praxis  eine  unrichtige  Auffassung  betreff  dieser  Forde- 
rung in  dem  Sinne  platzgreift,  dass  immer  nur  vom  Manne  Feuer- 
disciplin und  Ökonomie  mit  der  Munition  verlangt  wird,  während  die 
Forderung  des  Reglements  an  die  untere  Führung,  an  die  Zugs-  und 
Compagnie-Commandanten  sich  richtet  und  diese  zur  Handhabung 
einer  strengen  Feuerdisciplin  und  zur  Leitung  des  Feuers  „mit  fester 
Hand''  verpflichtet. 

Die  Feuerdisciplin  der  unteren  Führer,  der  Zugs-  und  Com- 
pagnie-Commandanten sichert  auch  nur  allein  die  Feuerdisciplin  der 
Abtheilungen. 

Niemals,  so  lange  noch  untere  Führer  im  Gefechte  anwesend 
sind,  kann  der  Mannschaft  ein  Verschulden  zugemessen  werden,  dass 
sie  ihre  Munition  auf  nicht  entsprechende  Ziele  und  auf  unpas- 
sende Distanzen  verschossen  hat;  wenn  dies  geschieht,  liegt  die  Schuld 
ganz  an  der  unteren  Führung. 

Das  ist  ein  schwerer  Vorwurf,  der  mich  verpflichtet,  ihn  auch 
zu  begründen. 

Weitab  vom  Feinde  auf  grosse  Distanzen  soll  im  Angriffe  in 
der  Regel  nicht  geschossen  werden.  Tritt  diese  Nothwendigkeit  den- 
noch ein,  dann  muss  aber  auch  angenommen  werden  dürfen,  dass  die 
untere  Führung  die  Abtheilung  noch  so  in  der  Hand  halte,  dass  die 
Feuerart  und  das  Ziel  von  ihr  bestimmt  werde,  und  dass  nur  ein 
geringer  Theil  der  Munition  auf  grosse  Distanzen  zur  Verwendung 
gelangte. 

In  dem  Drange  der  unteren  Führung,  die  Abtheilungen  in  die 
Zone  der  mittleren  Distanzen  zu  bringen,  ein  Drang,  der  im  Frieden 
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schon  mit  allen  Mitteln  geweckt  •  werden  und  in  Fleisch  und  Blut 
der  unteren  Ffihrung  und  eines  jeden  Streiters  übergehen  rnnss,  wird 
eigentlich  ein  längerer  Halt  zum  Zwecke  des  ScMessens  nicht  gemacht, 
die  Controle  also  seitens  der  unteren  Führung  noch  geäbt  werden. 
Eine  Gefahr  für  das  Yerschiessen  der  Munition  tritt  also  in  der 
Kegel  nicht  ein.  Es  ist  hienach  zulässig  anzunehmen ,  dass.  unter 
steter  Ausübung  der  Thätigkeiten  der  unteren  Führung  im  TOr- 
stehenden  Sinne  die  Abtheilungen  die  untere  Grenze  der  mittleren 
Distanzen  mit  der  Mehrzahl  ihrer  Patronen  erreichen.  Auf  dieser  . 
Distanz  aber  verlangt  es  die  Natur  des  angriffsweisen  Gefechtes,  dass 
DUD,  einer  entschlossenen  Vertheidigung  gegenüber,  in  der  Bewegung 
eine  Pause  von  längerer  Dauer  eintrete,  um  während  dieser  mit  Ab- 
sicht eine  grössere  Zahl  von  Patioiieii  gegen  den  Feind  zu  schleudern, 
um  das  überwältigende,  das  die  Entscheidung  suchende  Feueigelecht 
zu  führen. 

Von  der  unteren  Grenze  der  mittleren  Distanzen  an  und  während 
des  Feuergefechtes  auf  den  kleinen  Distanzen  hört  im  Ernstfälle  die 
Gefahr  der  Munitionsverschwendung  auf;  eine  weit  über  die  Absicht 
der  eigenen  Führung  reichende  Controle  nimmt  jetzt  ihren  Einfluss 
auf  unsere  Abtheilung  und  verhütet  nicht  nur  die  Munitionsver- 
schwendung, sondern  auch  die  von  der  Führung  gewollte  Intensität 
des  Feuers,  es  ist  die  Gegenwirkung  des  Feindes. 

Diese  trägt  die  Schuld,  dass  die  Führung  gezwungen  ist,  um 
das  Feuer  in  der  gleichen  AVirkung  und  Stärke  zu  erlialteu,  die  x\.n- 
zahl  der  Gewehre  fort  zu  vermehren,  denn  der  einzelne  Kämpfer 
schiesst  auf  den  kleinen  Distanzen,  je  näher  er  an  den  Feind  kommt, 
langsamer  und  unwirksamer,  wegen  der  Gegenwirkung  des  Feuers. 

Wenn  die  vorstehende  Schilderung  als  richtig  erkannt  wird, 
dann  habe  ich  auch  den  Beweis  erbracht,  dass  die  Feuerdisciplin 
der  Zugs-  und  Compagnie-rouuiiandanten  imstande  ist,  die  Muni- 
tions-Verschwendung zu  verhüten,  wonach  es  gerechtfertigt  ist,  von 
dem  unteren  Führer  die  Feuerdisciplin  und  nicht  immer  von  dem 
Manne  zu  verlangen. 

Freilich  ist  über  „ Feuerleitung  im  Gefechte"  leichter  gesprochen 
als  gehandelt,  sehen  wir  doch  im  Frieden  und  leider  nicht  vereinzelt 
die  Fälle,  wo  der  Zugs-Commandani  und  der  ( V)mpagnie-Commandant 
nicht  imstande  sind,  das  Feuer  ihren  Zwecken  anzupassen.  Dass  in 
anderen  grossen  europäischen  Heeren  dieselben  nachtheiligen  Er- 
scheinungen zutage  treten,  kann  für  den  Mangel  in  unserer  Feuer- 
leitung nicht  entschädigen. 

Aber  wir  sehen  auch  bei  fremden  Armeen  im  Ernstfälle  Ver- 
suche, die  Leitung  des  Feuers  in  der  Hand  zu  behalten.  Tm  Kriege  1870^71 
ist  seitens  deutscher  Officiere  das  Eingreifen  wiederholt  in  der  Art 
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erfolgt,  dass  bei  Abtheilungen,  die  durch  die  Hitze  des  Kampfes  hin- 
gerissen wurden  und  das  Commando  zum  Einstellen  ^es  Feuers  nicht 
befolgten,  von  den  unteren  Fährem  den  Leuten  das  Gewehr  in  die 
Hdhe  geschlagen  und  dies  die  ganze  unter  Commando  stehende  Front 
entlang  ausgeführt  wurde. 

Auch  seitens  der  Bussen  sind  im  Jahre  1877  beachtenswerte 
Handlungen  vorgekommen,  um  das  Feuer  in  der  Hand  zu  behalten. 

Die  Wahrnehmungen,  dass  die  in  den  Trancheen  des  „grünen 
•  Bernes"  bei  Plevna  in  erster  Linie  stehenden  8  Infauterie-Com- 
pagnien  trotz  des  Befehles,  auf  das  Bankett  zu  treten  und  nieder  zu 
zielen,  unter  dem  verheerenden  Feuer  der  Türkon  geneigt  waren,  das 
Gewehr  abzuschiessen,  ohne  den  Kopf  über  die  Brustwehr  zu  er- 
heben, das  heisst  ohne  auf  das  Bankett  zu  steigen,  führten  über 
Befehl  des  Detachements-Comniandanten,  General  Skobolew,  zu 
Ziel-  und  Aitsrlilag-Übuugen,  damit  j^ewohnheitsmässig  der  Belolg  der 
Anordnung  erreicht  werde.  Dw  Türken  bcbeiiien  durch  diese  Exorcitieu, 
deren  Zweck  sie  nicht  erkannten,  sehr  gereizt  worden  zu  sein,  denn 
wiederliolt  eröffneten  sie  ein  mörderisches  Feuer  während  dieser  Ziel- 
und  Anschlag-Übungen.  Aber  diese  Übungen  in  Verbindung  mit  dem 
Eingreifen  der  unteren  Führung  brachten  den  grössten  Erfolg. 

Bei  der  Vertheidigung  der  Trancheen  war  den  Bussen  das  Ein- 
•  zelnfeuer  verboten.  Das  Salvenfeuer  aber  wurde  nur  auf  Anordnung 
des  Begiments-Commandanten  oder  selbst  des  Generals  S  k  o  b  e  1  e  w 
abgegeben.  Den  Compagnie-Commandanten  war  zur  ersten  Pflicht 
gemacht,  mit  Strenge  darauf  zu  sehen,  dass  jeder  Mann  auf  das 
Bankett  trete  und  nieder  ziele. 

Die  erste  Salve  gelang  gewöhnlich  nicht,  es  wurde  vor-  oder  nach- 
geschossen, einige  Soldaten  nuichten  einen  zweiten  Schuss,  ohne  auf 
das  Commando  zu  warten,  was  leicht  die  übrigen  Leute  zum  Schiessen 
verleiten  konnte.  Die  Abtheilung  ist  in  solchen  FSllen  auf  dem 
Funkte,  dem  Gommandanten  ganz  aus  der  Hand  zu  gerathen,  beson- 
ders wenn  das  Salrenfeuer  der  nachbarlichen  Compagnie  die  Stimme 
des  Conmiandanten  Übertönt.  Wie  da  die  Disciplin  wieder  her- 
gestellt werden  kann,  muss  der  Energie  und  momentanen  Singebung 
des  Gommandanten  überlassen  bleiben.  Die  Bussen  wendeten  ein  Mittel 
an,  das  in  der  Praxis  immer  gute  Besultate  ergeben  hat.  Es  bestand 
darin,  dass  die  Gonmiandanten  in  solch*  entscheidenden  Momenten 
auf  die  Brustwehr  stiegen  und  von  hier  aus  das  Feuer  leiteten.  Fälle 
Yon  80  heroischer  Gommando-Ffihrung  kamen  bei  den  Kämpfen  um 
Plevna  und  bei  der  Vertheidigung  des  S^hipka-Passes  gegen 
die  Armee  Suleiman^s  wiederholt  vor,  und  der  Gefechtsbericht 
constatirt,  dass  das  Salvenfeuer  bei  den  in  den  Trancheen  am  „grünen 
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Berg'^  aufgestellten  aclit  russischen  Compagnien  jedesmal  so  efFectvoll 
war,  dass  die  Türken  keinen  Angriff  zu  Ende  f&hrten. 

Ich  habe  diese  Beispiele  Torgeffihrt,  um  zu  zeigen,  wie  sehr 
schwierig  auch  bei  gut  disdplinirten  und  siegreichen  Truppen  die 
Leitung  des  Feuers  sich  gestaltet  und  wie  diese  Schwierigkeit  nur 
überwunden  werden  kann  durch  das  energische  Eingreifen  der  unteren 
Führung.  Wir  sehen  aber  auch,  dass  wo  dieses  mangelt»  das  energische 
Kingreifen  der  oberen  Führung  gleichfalls  von  Erfolg  begleitet  ist 

Die  im  Jahre  1869  im  südlichsten  Theile  vonDalmatien  kämpfende 
Brigade  stand  mit  einem  J&ger-BataiUon  im  Feuergefechte  gegen  die 
Insurgenten.  Es  trat  hiebei  eine  MunitionsTcrschwendung  zutage, 
die  im  Hinblick  auf  die  Ziele  nicht  gerechtfertigt  war.  Trotz  der 
Auwendung  von  Gewaltmitteln  seitens  des  Brigadiers  konnte  die  Disciplin 
wegen  Mangels  an  Unterstützung  bei  den  unteren  Führern  nicht  sofort 
hergestellt  werden. 

Der  Brigadier  wendete  ein  heroisches  Mittel  an,  um  dies  zu 
erreichen. 

Er  befahl  die  Ablösung  des  im  Feuer  stehenden  Jftger-Bataillons 
durch  ein  anderes  auch  im  Brigade-Yerbande  befindliches  Jäger- 
Bataillon  mit  dem  Beisatze,  dass  in  die  Stellung,  ohne  einen  Schuss 
abzugeben»  einzurücken  und  dort  angelangt»  das  Feuer  erst  auf  seinen 
Befehl  zu  beginnen  seL  Dieses  Jäger-Bataillon,  durch  den  Befehl 
moralisch  eogagirt,  fimctionirte  kläglos  im  Sinne  des  Befehles.  Die 
Wirkung  war  eine  doppelte:  das  abgelöste  Jäger-Bataillo^  empfing 
eine  heilsame  Lehre,  und  die  Beschämung  wirkte  für  die  Zukunft 
erfolgreich.  Die  zweite  Wirkung  —  unerwartet,  daher  überraschend — 
äusserte  sich  dahin,  dass  der  Feind,  durch  das  Feuereinstellen  auf 
der  ganzen  Linie,  Terblflflt  und  ein  Manöver  in  seine  Flanken  oder  in 
den  Büöken  vermuthend,  selbst  das  Feuer  einstellte  und  sich  hastig 
in  die  Berge  zurückzog. 

Und  nun,  bevor  ich  auf  die  Schilderung  der  Feuerleitung  über- 
gehe, wie  ich  sie  mir  vorstelle,  noch  ein  Wort  über  Disciplin. 

Ich  mag  einem  weiteren  Irrthum  unterliegen,  aber  s^t  zwanzig 
Jahren  bin  ich  der  Meinung,  dass  alle  die  Unterabtheilnngen  der 
Disciplin  in  eine  Marsch-,  Feuer-,  Kaserne-,  Eiercierplatz-Disciplin 
weder  gut  noch  nützlich  sind.  Nach  meiner  Auffassung  gibt  es  nur 
eine  Disciplin,  jene,  die  sich  als  Inbegriff  der  einer  Truppe  inne- 
wohnenden Subordination,  Pflichttreue  und  Ordnung  kennzeichnet. 
Und  diese  Plsciplin  muss  zum  Ausdrucke  kommen  in  der  Kaserne, 
am  Eiercierplatze,  auf  dem  Marsche,  im  Feuergefecht  —  mit  einem 
Worte  ausnahmslos  immer. 

Von  einer  Truppe,  welche  Disciplin  im  allgemeinen  in  minderem 
Grade  besitzt,  zu  erwarten,  sie  werde  in  den  anstrengendsten  Momenten 
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des  militärischen  Lebens,  aaf  Ifärschen,  oder  in  den  gefabnrollsteii, 
im  Gefechte,  nun  Ifarsch-,  beziehungsweise  Fener-lHsciplin  zur  Freude 
jener  zeigen,  die  Disciplin  bisher,  nöthigeniiills  dureh  •  Anwendung 
der  schfir&ten  Massregeln,  nicht  herstellten,  diese  Erwartung  wird 
bittere  Enttäuschung  bereiten. 

Wo  Disciplin  nicht  vorhanden  ist,  wird  sie  sieh  auch  nicht  als 
Abart^  als  Marsch-  oder  Feuer-Disciplin  zeigen.  Dies  meine  Anschauung. 

Und  nun  zur  Feuerleitung. 

Von  den  Fällen  der  Überraschung  abgesehen,  schreitet  die  untere 
Fflhrung,  der  Zugs-Commandant,  der  Compagnie-Gommandant  zur 
Eröffiiung  des  Feuers,  wenn,  er  das  Gefechtsfeld  gesehen,  nach  den 
wardigsten  und  geföhrlichsten  Zielen  abgesucht  und  die  Abtheüung 
gut  placirt  hai  Sind  die  Aufsätze  bestimmt,  deren  Stellung  controlii  t, 
dann  beginne  das  Feuer.  Vielleicht  wird  es  bei  so  geübter  Sorgfidt 
der  tmteren  Fflhrung  ein  wirksames  sein.  Gewiss  ist  es  aber  ein 
unwiriraames,  wenn  diese  Sorgfalt  unterlassen  worden  ist. 

Nicht  darauf  kommt  es  also  an,  dass  auf  der  ganzen  Linie  gleich- 
mässig  rasch  losgebrannt  wird.  Dort,  wo  sich  uns  würdige  und  geföhr- 
liehe  Ziele  zeigen,  dort  sei  das  Eeuer  lebhaft,  wo  nicht,  da  unterbleibe 
es.  Und  dort,  wo  der  untere  Führer  der  Überzeugung  ist,  dass  nach 
Distanz  und  nach  Deckung  des  Zieles  ein  Erfolg  gar  nicht  zu  erwarten 
ist,  dort  schiesse  man  vorläufig  gar  nicht.  Das  deutsche  Exercier- 
Beglement  nimmt  diesen  Fall  speciell  in  Aussicht  und  fordert  seitens 
der  Tru]g)e  ein  ruhiges  Ausharren  im  feindlichen  Feuer  auch  dann, 
wenn  dieses  noch  nicht  erwidert  werden  darf. 

Aus  eigener  Erfahrung  kann  gesagt  werden,  dass  alles  eher  in 
der  Truppe  erlernt  wird,  als  die  gute  und  richtige  Leitung  des  Feuers 
seitens  der  unteren  Führung.  Die  Ursache  liegt  im  Menschen  selbst, 
von  welchen  jeder  auf  dem  Gefechtsfelde  mehr  sieht  als  sich  zeigt,  und 
mehr  empfindet,  als  sich  rechtfertigten  Uisst.  Aber  es  muss  das  Bestreben 
mit  Ernst  zu  Tage  treten,  hierin  etwas  zu  leisten,  denn  was  wir  schon 
im  Frieden  sehen,  verdient  vielfach  Tadel  und  hat  als  Folge  im  PJrnst- 
falle  (1878),  dass  Truppen  bei  etwas  über  1%  Verlust  ihre  Munition 
verschossen. 

Im  allgemeinen  erscheinen  mir  die  Thätigkeiten,  welche  der 
unteren  Führung  während  des  Gefechtes  zukommen,  genügend  erörtert. 
Die  Kriegsgeschichte  zeigt,  dass  kein  unterer  Führer  der  Meinung 
sein  darf,  als  könne  er  trotz  der  Grösse  der  gegenwärtig  auftretenden 
Armeetheile  nicht  auch  zur  Entscheidung  mitwirken. 

Am  27.  Juni  1866  bei  Wysokow  ist  es  bis  zum  Eintritte  des 
Gros  in  das  Gefecht,  die  untere  Führung  beim  Gegner,  welche  uns  in 
Nachtheil  versetzt.  Am  28.  Juni  bei  S  k  a  1  i  t  z  sehen  wir  Schützenzüge 
des  38.  preussischen  Begimeuts,  die  iu  dem  unübersichtlichen  Terrain, 
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der  Fasaoerie,  andereeigouc  grosse  Qefeehtsgruppen  (Avantgarde  Voigt- 
Ehe  tz,  Detächemeot  Löwenfeld)  durchkreuzend,  am  Bande  des 
Geheges  geordnet  als  Abtheilung  erscheinen  und  die  an  die  Strasse 
Skalitz-Sliö  vorgebrachte  Batterie  der  Brigade  Fragnem  wegnehmen. 

Kleine,  der  untergeordnetsten  Führung  angehörende  Theile  des 
37.  preussischen  Begiments  setzen  sich  am  3.  Juli  1866,  dem  Schlacht- 
tage von  KGniggrätz,nachdem])urchsclureitendesSwiepwalde8 
in  d^  westlich  des  Dorfes  Gistowes  gelegenen  Geholten  fest, 
erhalten  sich  dort  wShrend  der  ganzen  Dauer  der  Sohlacht  und  Tor- 
eiteln  das  Gelingen  der  Angriffe  der  Brigade  Fleischhaker  auf 
den  Swiepwald  durch  ihr  flankirendes  Feuer. 

Schliessen  wir  diese  Beispiele  durch  Yorf&hrung  der  Thftti^eit 
eines  dsterreichischen  Ffihrers  während  des  Gefechtes. 

Der  Angriff  der  Brigade  Knebel  auf  den  Johannisberg, 
gegen  den  Befehl  des  Corps-Gommandanten  unternommen,  wird  Tom 
Galgenberg  durch  feindliches  Feuer  empfindlich  flankirt.  Der 
Divisions-Commandant,  Hauptmann  von  W  u  r  mb  des  Regimentes  Kaiser- 
Infonterie,  nimmt  aus  eigener  Initiative  Front  gegen  den  Galgen- 
berg,  wirft  den  Feind  nach  Trautenau  hinab.  Die  Regimenter 
Kaiser  und  Karl,  deren  Angriff  gleichfalls  gelingt,  bleiben  in  den 
eroberten  Positionen.  Es  war  kein  Grund  für  Hauptmann  von  Wurm b, 
am  Galgenberg  nicht  das  Gleiche  zu  thun.  Hier  finden  wir  aber  einen 
Führer,  der  das  Bestreben  hat,  im  Gefechte  etwas  zu  leisten,  und  der 
die  Gelegenheit,  die  sich  ergeben,  nicht  mehr  aiislässt.  Er  verfolf^^t  den 
Feind  nach  Trautenau,  erstürmt  die  Brücke  über  die  Aupa  und 
das  Zollhaus;  in  der  rechten  Flanke  lebhaftes  Feuer  hörend,  geht  er 
auf  die  Krieblitzer  Vorstadt  los,  greift  mit  dem  28.. Jäger-Bataillon 
die  letzte  Position  des  Feindes,  den  Krieblitzer  Wald  an  (verliert 
dabei  3  Officiere  und  einige  50  Mann)  und  dringt  mit  dem  weichenden 
Feinde  in  Parschnitz  ein.  Dort  fallen  ihm  Train-,  Sauitäts-  und 
MunitioDs-Anstalten  in  die  Hände,  und  der  Haupterfoig  dieser  ausser- 
ordentlichen Thätigkeit  der  unteren  Führung  ist:  der  Feind,  der  die 
Absicht  hatte,  in  Parschnitz  sich  zu  sammeln  und  hier  die  Nacht  zu 
verbringen,  wird  veranlasst,  bis  auf  seine  AufbruchsteUen  vom  Morgen, 
über  20km  weit,  den  Rückzug  fortzusetzen. 

Ich  schreite  zur  Schilderung  des  letzten  Theiles  des  gewählton 
.Thema,  zur  Schilderung  der  Thatigkeiten  der  unteren  Führung  nach 
dem  G ef e chte. 

In  welchem  physischen  und  moralischen  Zustande  betiiidet  sich 
der  untere  Führer  nach  dem  Gefechte':'  Welche  Eigenschaften  ver- 
langen wir,  damit  er  die  ihm  zufallenden  Thätigkeiten  gut  ausübe? 

Der  untere  Führer  ist  nach  dem  Gefechte,  bei  günstigem  oder 
ungünstigem  Ausgange  desselben,  auf  jeden  Fall  physisch  im  hohen 
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Grade  liergenommen.  Der  inoralische  Zustand  ist  ein  verschiedener, 
je  nach  der  Gunst  oder  T'ugunst  des  Gefechtsausganges. 

Im  erstereu  Falle  verlangen  wir  von  der  unteren  Führung  nun 
die  rücksichtslose  Ausnützung  des  Erfolges,  die  Bethätigung  des  in- 
grimmigen Entseliliissps,  den  geschlagenen  Feind  zu  verniclitoii.  Aber 
dies  setzt  Anstrengungen  voraus,  und  wir  sehen  inci  Ernstfälle,  wie 
selten  bei  günstigem  Erfolge  die  rücksichtslose  Ausnützung  desselben 
platzgreift.  Uas  hat  wieder  seine  T'''rsachen,  und  sie  liegen  in  den 
menschlichen  vSchwüchen.  Der  Sieger  verliert  förmlich  nach  errungenem 
Erfolge  alU'  Marschfahigkeit,  beim  Geschlagenen  erhöht  sie  sich. 

Am  27.  Juni  fluthet  die  im  tapferen  Kampfe  um  das  Dorf 
A\" y  s  0  k  0  w  zurückgedrängte  Brigade  W  a  1  d  s  t  ä  1 1  e  n ,  taktisch  auf- 
gelöst, über  das  Wvsokower  Plateau.  Der  siegreiche  Feind  dringt 
bis  zum  ßande  desselben  vor  und  setzt  dort  die  Gewehre  in  Pyramiden 
an.  Auch  die  Sieger  vom  Wenzelsberge  rücken  nur  bis  in  den  tiefen 
Grund  von  Prowodow  und  Schönow  vor,  eine  Verfolgung  tritt 
auf  der  ganzen  Linie  nicht  ein.  Nach  der  Schlacht  von  Königgrätz 
fehlt  der  preussischeu  Armee  durch  vier  Tage  die  Kenntnis  über 
die  Kichtung  des  Rückzuges  der  österreichischen  Hauptarmee. 

Wer  anders  als  vom  psychologischen  Standpuükte  unsere  Thätig- 
keiteu  auffasst,  der  sei  gewarnt,  er  geht  irre. 

Gerade  in  der  Ausübung  der  Thätigkeiten  nach  dem  Gefechte 
zeigt  es  sich,  wie  sehr  die  Anforderungen  an  die  untere  Führung 
mit  dem  physischen  und  moralischen  Zustande  der  Führer  im  Wider- 
spruche stehen.  Ist  nun  gar  der  Gefechtsausgaug  ein  ungünstiger 
gewesen,  so  findet  sich  selten  die  untere  Führung,  welche  ihre  Thätig- 
keiten gut  ausübt,  wodurch  aber  die  grössten  .Nachtheile  über  die 
Truppen  kommen. 

Am  7.  Juli  1866  hatten  das  sächsische  und  das  österreichische 
8.  Corps  die  Umgebung  von  Zw'ittau  erreicht.  In  dieser  Stadt 
befand  sich  das  Hauptquartier,  am  Westausgange  das  Colonuen- 
Magaziu  und  der  Miinitionspark  des  8.  Corps.  Die  sächsischen  Truppen 
hatten  keine  regelmässigen  Vorposten  an  der  Strasse  Leitomischl- 
Z  Witt  au  aufgestellt,  mit  den  Sicherungstruppeu  des  8.  Corps  suchten 
sie  durch  Patrullen  die  Verbindung.  Auf  die  im  Laufe  des  Xacli- 
mittags  einlangende  Nachricht,  dass  der  Feind  mittags  in  Leite- 
m Ischl  eingerückt  sei,  ertheilte  der  Kronprinz  von  Sachsen  den 
Befehl,  dass  eine  Escadron  Cavallerie  bis  Nickel  vorgehen,  sieh 
uiit  den  Patrullen  des  8.  Corps  in  Verbindung  setzen  und  nach  vor- 
wärts gegen  Johns dorf  streifen  solle. 

Obwohl  dieser  Befehl  der  betreffenden  Escadron  um  b*/^  Uhr 
nachmittags  zugekommen  sein  musste,  so  verzögerte  sich  dennoch 
dessen  Ausführung  unbegreiflicher  Weise  so  lange,  dass  um  8  Uhr 


Digitized  by  Google 


über  die  Thätigkeit  der  anteren  Fabrang  etc. 


377 


abends  ein  Detachement  von  700  Reitern  und  2  Geschützen  der 
preussischen  Oavallerie-Üivision  Hartmann,  ohne  auf  Widerstand  zn 
stossen,  bis  an  die  westlichen  Ausgänge  von  Zwittau  gelangen  konnte, 
wo  —  die  ersten  am  Feinde  —  das  Colonnon- Magazin  und  der 
Munitionspark  des  8.  Armee-Corps  sich,  befanden.  Die  Bodeckimg  —  eine 
Infanterie-Compagnie  —  hatte  die  reglementmäsaige  Sicherung  unter- 
lassen; jetzt  aber,  als  der  Feind  einige  Kanonenschüsse  ah^nh.  warf 
sich  ein  todesmuthiger  junger  Lieutenant  zu  Pferde,  allein  der  feind- 
lichen ßeit^erei  entgegen,  um  unter  zahlreichen  Hieben  derselben 
ßchwer  verwundet  zu  fallen.  Von  der  CompagBie  wurden  1  Mann 
verwundet  und  93  Mann  unverwundet  ^efan<:en. 

Folgen  der  Unterlassung  der  Thätigkeit  zweier  unterer  Führer: 
Den  Train  des  sächsischen,  des  8.  Armee-Corps,  einen  Theil 
des  Colonnen-Magazins  des  1.  Corps  und  den  Train  der  2.  Reserve- 
Cayallerie-DiTision  ergriff  eine  förmliche  Panik,  zahlreiche  Fuhrwerke 
wurden  von  ihren  Bespannungen  im  Stiche  gelassen,  mit  denen  die 
Fahr-Mannschaft  in  die  nahen  Wälder  enteilte.  Beide  Corps  traten 
unter  die  Waffen,  zwei  sächsische  Bataillone  rückten  zur  Besetzung 
von  Zwittau  vor,  das  österreichische  8.  Corps  erhielt  den  Befehl,  am 
firfihen  Morgen  in  die  Aufstellung  des  sächsischen  Corps  zu  rücken 
und  dadurch  dessen  Abmarsch  über  Mahrisch-Trübau  zu  decken.  Mit 
der  Nachtruhe  beider  Corps  war  es  vorüber;  doch  diese  physische 
Schädigung  fiel  kaum  ins  Gewicht  gegenüber  der  moralischen  Einbüsse^ 
welche  ein  so  beträchtlicher  Theil  des  Gesammtheeres  erlitt. 

Auch  im  Marsch-Sicherungsdienste  sehen  wir  die  gleichen  nach- 
theiligen Folgen,  wenn  die  untere  Führung  nicht  gut  functionirt. 

Am  16.  Juli  1866  sollte  das  8.  österreichische  Armee-Corps 
von  Olmütz  nach  Koje t ein  rücken.  Die  bekannte  Feindesnähe  und 
die  Ai*t  des  Marsches  —  als  Flankenmarsch  —  nöthigten  zur  beson- 
deren Aufmerksamkeit  und  Vorsicht.  An  der  Spitze  marschirten 
3  Bscadronen  ühlanen.  hierauf  die  Vorhut  der  Tete-Infanterie-Brigade, 
bestehend  aus  2  Infanterie-Compagnien;  eine  rechte  Seiteuhut  hatte 
dieselbe  Stärke.  Die  3  Escadronen  Uhlanen  waren  über  Wie rowan, 
dureh  Tobitschau  bis  Annadorf  gelangt,  die  Infanterie- Vorhut 
in  Tobitschau  selbst  eingerückt,  als  die  nächste  Seitenbut  plötzlich, 
ans  einem  in  unmittelbarer  Nähe  der  Hauptcommunication  zwischen 
Wierowan  und  Tobitschau  gelegeneu  Wäldchen  von  Kleingewehrfeuer 
überraschend  empfangen  wurde.  An  diesem,  durch  ein  Bataillon  des 
44.  preussischen  Regimentes  besetzten  Wäldchen,  waren  die  öster- 
reichischen Vortruppen  vorbeimarschirt. 

Die  Folgen  des  mangelhaften  Sicherungsdienstes: 
Das  ganze  8.  Corps  entwickelt  sich  successive  zum  Gefecht; 
haeh  4em  Abbrechen  desselben  ist  die  Fortsetzung  des  Marsches  am 
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rechten  Marchufer  nicht  mehr  möglich  und  das  Corps  bewirkt  den 
Übergang  auf  das;  linke  Ufer.  Dadurch  stossen  die  weiter  vordringenden 
preussischen  Truppen  in  den  Nachmittagsstunden  desselben  Tages 
auf  das  österreichische  1.  Corps  und  es  kommt  zu  den  für  die  öster- 
reichische Heeresleitung  durchaus  nicht  erwünschten  Gefechten  von 
Roketnitz  und  Dluhonitz;  nicht  erwünscht  darum,  weil  diese 
Gefechte  dem  österreichischen  Heere,  welches  das  Bestreben  hat,  die 
Donau  zu  erreichen,  um  sich  dort  zu  verstärken,  einen  neuerlichen 
Verlust  von  58  Officieren  und  über  1.500  Mann  verursachen.  Auch  war 
der  grosste  Theil  der  Geschütz-Reserve  des  8.  Corps  verloren  gegangen. 

Aus  diesen  Ereignissen  des  Ernstfalles  möge  mau  ersehen,  wie 
schwere  Nachtheile  die  untere  Führung  dem  Ganzen  zufügen  kann, 
wenn  sie  nicht  befähigt  ist,  ihre  Thätigkeiten  voll  auszuüben. 

Die  Kriegsgeschichte  zeigt  aber  auch,  w^elch  nachhaltige  Erfolge 
erzielt  werden  können,  wenn  die  untere  i'ührung  ihre  Thätigkeit  gut 
und  engerisch  ausübt. 

Die  1.  Tnfanterie-Truppen-Division  zwang  nach  einem  von  der 
frühen  Morgenstundp  bis  gegen  Mittag  währenden  Kiirapfe  bei 
S enkovic-B andin  am  21.  September  1878  die  überlegene  feind- 
liche Macht  zum  Rückzüge. 

Nun  war  es  hier  die  Rücksichtslosigkeit  der  die  Verfolgung 
des  Feindes  fortsetzenden  Compagnien,  welche  dem  Feinde  im  Rück- 
züge die  schwersten  Verluste  beibrachten,  ihn  vollständig  zersprengten 
und  zum  Theile  thatsächlich  vernichteten. 

Die  officielle  Darstellung  dieser  Actiou  ist  in  der  Lage  constatiren 
zu  können,  dass  diese  Thätigkeit  der  unteren  Führung  Mitursache  war, 
dass  dieses  Treffen  ebenso  militärisch  als  politisch  eine  hohe  Bedeutung 
erlangte,  denn  der  Schrecken  vor  den  österreichischen  Waffen  wurde 
hiedurch  weit  über  den  Lim  bis  in  die  Berge  Albaniens  getragen. 

Gewiss  geht  aus  allem  Vorgesagten  hervor,  dass  eine  ganz 
besondere  moralische  Kraft  der  unteren  Führung  nöthig  ist,  um  nach 
dem  Gefechte  noch  gut  thätig  zu  sein,  und  die  Leistungen  in  diesem 
Stadium  werden  wohl  immer  die  meiste  Anerkennung  verdienen. 

Und  somit  schliesse  ich.  Möge  es  mir  gelungen  sein,  in  meinen 
jüngeren  Kameraden  das  Selbstgefühl  zu  erwecken,  dass  jeder  derselben 
einen  beachtenswerten  Theil  der  Macht  des  Staates  reprfisentirt, 
wenn  er  rechtschaffen,  denkend  und  methodisch  vor  dem  Gefechte, 
mit  dem  ernsten  Willen  etwas  zu  leisten  im  Gefechte,  mit  dem  in- 
grimmigen Entschlüsse,  seinen  Feind  vollends  zu  vernichten  nach  dem 
Gefechte,  seine  Thätigkeit  ausübt. 

Ohne  Überhebung  stolz,  sftlbstbewusst  und  rechtschaffen,  mit 
diesen  Empfinduneen  und  Eigenschaften  in  unseren  unteren  Führern, 
werden  die  österreichisch-ungarischen  Waffen  nur  den  Sieg  sehen! 
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Über  den  modernen  Infanterie-Angriff. 

Zwei  Vorträge,  gehalten  im  Jänuer  1891,  von  Major  Freiherr  vun  W. 


RMMraek  verboMii.  Üb«n«ts«igireobt  v«rbe]wlt«ii. 

I. 

Das  erste  Wort,  welches  ich  von  dieser  Stelle  atiszusprechen  die 
Ehre  habe,  miiss  eine  Bitte  um  Nachsicht  sein,  denn  ich  bin  mir 
vollauf  bewiisst,  ein  vielleicht  unbescheidenes,  gewiss  aber  der  schärfsten 
Kritik  ausgesetztes  Wagestück  zu  unternehmen,  indem  ich  den  Infau- 
terie-Angriff  zum  Gegenstande  meines  Vortrages  gewählt  habe. 

Das  Wagestück  ist  umso  grösser,  als  sich  nach  langem  und  ernsten 
Studium  Ansichten  meiner  bemächtigt  haben,  die  mir  die  schwersten 
Bedenken  gegen  unser  jetzit^n-s  Angriifsverfahren  aufgedrängt,  Ansichten 
welche  mit  den  allgemeinen,  lesigewurzelten  Anschauungen  über  diesen 
Gegenstand  vollständig  collidiren,  und  mii*  daher  gar  manche  herbe 
Gegnerschaft  eintragen  müssen. 

Ich  will  es  aber  dennoch  wagen,  diese  Ansichten  oft'en  auszu- 
sprechen, weil  ich  mich  der  Überzeugung  nicht  entschlagen  kann, 
dass  ein  reger  Gedankenaustausch  besonders  im  Hinblicke  auf  die  zu 
gewärtigende  Einführung  des  rauchschwachen  Pulvers  Wege  anbahnen 
könnte,  die  vielleicht  zu  einer  zweckentsprechenden  Umformung 
unserer  derzeit  geübten  Angriflfsmethode  führen. 

Geht  man  bei  den  Betrachtungen  über  den  Infanterie-Angriff 
von  den  Erfahrungen  der  letzten  grossen  Kriege  aus,  welche  auf  das 
Eclatanteste  erwiesen  haben,  dass  die  Feuerkraft  des  einfachen  Hinter- 
laders jederzeit  genügt  hat,  um  die  bestangelegten  Infanterie-Angriffe 
durch  enorme  Verluste  zum  stehen  zu  bringen,  und  dass  die  hiebei  selbst 
bei  den  besten  Truppen  entstandene  sofortige  Auflösung  aller  Verbände 
und  das  ungeordnete  Ineinanderschieben  der  Treffen,  alle  weiteren  Fort- 
schritte aufhoben,  so  kann  man  sich  eines  lebhaften  Erstaunens  nicht 
erwehren,  wenn  man  sieht,  dass  in  der  Zeit  des  Repetirgewohres  mit 
seiner  weitaus  gesteigerten  Feuerkraft  nicht  nur  ganz  ähnliche  Formen 
heim  Augriffe  wie  damals  in  Anwendung  kommen,  sondern  sogar  in 
noch  weit  entschiedenerer  Weise  die  stramme  Tlerariführung  geschlos- 
sener Abtheilungen  bis  in  den  nächsten  f'euerbereich  allerwärts  ge- 
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fordert  und  dabei  dem  Feuerkampfe,  also  dem  eigentlichen  ZerstGrungs- 
aete,  eine  fast  nebensächliche  Bolle  zugetheilt  wird. 

Bald  nach  dem  Jahre  1870  wurde  eine  Strömung  bemerkbar,  welche 
erwarten  liess,  dass  der  Verwertung  des  Feuers  im  Infanterie-Angriffe 
mehr  Spielraum  eingeräumt  wflrde,  aber  noch  waren  die  Erfahrungeu  von 
1870  nicht  gänzlich  ausgenützt,  als  sieh  hieriq  eine  wesentliche  Beaction 
vollzog,  die  merkwflrdigerweise  seit  der  EinfOhrung  des  Bepetir- 
gowehres  noch  schärfer  auf  geschlossene  Formen  im  Feuergefechte 
hintreibt. 

Die  Tendenz,  welche  diesem  Terfahren  zugrunde  liegt,  scheint 
auf  das  Bedflrfhis  hinzuweisen,  der  furchtbar  zersetzenden  Feuerkraft 
des  modernen  Gewehres  durch  irgend  eine  Massnahme  zu  begegnen, 
die  man  nun  darin  gefunden  zu  haben  glaubt,  dass  man  den  Grund- 
satz au&tellt,  je  auflösender  die  Feuerwirkung  wird,  desto  strammer 
muss  die  Angriffeform  sein. 

Auch  unsere  Angriffsmethode  ist  in  ähnliche  Bahnen  gedrängt 
worden. 

Um  dies  %u  erhärten,  genügt  eine  ganz  kurze  Darstellung  unseres 
In&nterie-Angriffes. 

"Wird  z.  B.  ein  Infanterie-Kegiment  zum  Angriffe  angesetzt  und 
ist  die  Treffengruppirung  ausserhalb  des  Infanterie-Feuers  erfolgt,  so 
gehen  die  zum  Feuergefechte  bestimmten  Compagnieu  in  der  regle- 
mentaren  Tendenz,  so  viel  Raum  als  möglich  in  einem  Zuge  zU 
gewinnen,  bis  auf  etwa  700  Schritte  an  den  Gegner  heran  und  eröff- 
nen dort  ihr  Feuer. 

Noch  ein  Sprung  wird  gemacht,  dann  werden  die  Oorapagnie- 
lleserven  geschlossen  eingesetzt,  um  die  Feuerlinie  bis  in  die 
kleinen  Distanzen  vorzureissen.  Dieses  erste  Auftreten  geschlossener 
Abtheilungen  erfolgt  also  am  Ende  der  Rasanz  unseres  heutigen 
Gewehres  und  zu  einem  Zeitpunkte,  in  welchem  der  Vertheidiger 
durch  den  vorhergegangenen  Feuerkampi"  durchaus  uichi  als  erschüttert 
angenommen  werden  darf. 

Die  rückwärtigen  Treffen  sind  einstweilen  gefolgt.  Ihrer  hat 
sich  der  schöne  ^atz  vom  „unaufhaltsamen  Drange  nach 
vorwärts'^  bemächtigt  und  unaufhaltsam  folgen  sie  nach.  Nach 
wenigen  Minuten  schon,  also  in  einer  Zeit,  die  gewiss  nicht  genügt, 
um  das  gegnerische  Feuer  abzudämpfen,  trommelt  schon  die  Bataillons- 
Keserve  in  geschlossener  Linie  heran.  Sie  trotzt  der  auflösenden 
Wirkung  des  feindlichen  Feuers,  das  in  diesem  Augenblicke  durch 
die  Reserven  des  Vertheidigers  verstärkt  wird,  und  reisst  die  Feuer- 
linie weiter  vor,  um  bald  darauf  im  heftigen  Kugelregen  ein  regel- 
loses Feuer  zu  beginnen.  Doch  nur  wenige  Minuten  vergehen  und 
scheu  marschirt  die  Begiments-Eeserve  mit  Sturmstreich  heran,  um 
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In  der  äuBseraten  Consequeia  ded  luaufhaltaamea  Dranges  nach  vor-r 
wärts,  sicli  mit  dem  Bajonnette  auf  den  Gegner  zu  stürzen} 

Und  dies  alles  in  der  Zeit  des  Bepetirgewehres!  In  .  einer  Zeit 
also,  in  welcher  die  Yertheidigung  hundertfoeh  an  Kraft  gewonnen 
hat,  und  in  welcher  nns  die  Erfahrungen  der  letzten  Erlege  darauf 
hinweisen,  dass  die  Entscheidung  nicht  durch  die  Masse  an  Soldaten, 
sondern  durch  die  Masse  von  Geschossen  herbeigeführt  werden  sollte. 

In  keinem  Momente  unseres  Angriffes .  drückt  sich  auch  nur 
andeutungsweise  das  Bestreben  aus,  die  vom  Beglement  geforderte 
Feuerüberlegenheit  und  die  Erschütterung  des  Gegners  durch  Feuer 
zu  erzielen,  bevor  man  zum  Sturme  schreitet  Im  Gegentheil  muss 
jedermann,  der  unseren  Angriffen  zusieht,  die  Überzeugung  gewinnen, 
dass  für  uns  der  äturm  die  Hauptsache,  das  Feuer  aber  nur  ein 
nothwendiges,  nicht  gern  gebrauchtes  Übel  ist  ,  . 

In  dieser  Bichtung  sind  wir  nahe  daran,  in  die  Usancen  der 
Stosstaktik,  unseligen  Angedenkens,  zurückzusinken  und  unseren  aus- 
gezeichneten Bepetirer  nicht  als  Feuerwaffe,  sondern  als  Spiess  k  la 
Frundsberger  zu  gebrauchen. 

Und  gehen  wir  einen  Schritt  weiter.  Gegen  welchen  Gegner 
dürfen  wir  denn  ein  solches  AngriffsTerfahren  wagen? 

Wir  können  ja  nicht  darauf  rechneu,  stets  einen  moralisch  depri- 
mirten,  durch  manche  verlorene  Schlacht  herabgekommenen  Feind 
vor  uns  zu  haben,  gegen  den  allerdings  ein  kühneres,  rascheres  Tor- 
gehen ohne  langen  Zeitverlust  durch  Feuern,  vielleicht  Erfolg  ver- 
sprechen kann. 

In  unseren  Oalculen  und  Voraussetzungen  bei  Beurtheilung  der 

Angriffsweise  müssen  wir  uns  einen  Gegner  als  Vertheidiger  denken, 
der  vollkommen  intact  in  moralischer  und  in  physischer  Beziehung, 
die  Form  der  Vertheidigung  aus  taktischen  oder  strategischen  Gründen 
gewählt  hat,  und  dann  wird  sich  die  Sache  etwas  anders  ausnehmen. 

Ich  glaube  kaum,  dass  m  gen  einen  solchen  Gegner  unsere 
jetzige  Angriffsmethode  irgend  welche  Aussicht  auf  Erfolg  haben  dürfte-. 

Phrasen,  die  mau  in  der  militärischen  Literatur  über  diesen 
Gegenstand  vorfindet,  wie:  „Die  vom  festen  Willen  zu  siegen  getra- 
genen Massen  werden  dem  Vertheidiger  das  Gefühl  der  Unsicherheit 
und  seiner  Schwache  bfiluingen  — oder:  „das  unaufhaltsame 

kühne  Vordringen  starker  Kräfte  muss  den  Vertheidiger  um  seine 
Sicherheit  besorgt  machen  u.  s.  f.,  solche  Tlirasen  werden  vor 

dem  Feuer  des  Repetirgewehres  nur  allzubald  in  ihr  leeres  Nichts 
versinken,  hoffentlich  früher  noch  als  die  Irrlehren,  in  welchen  diese 
Phrasen  enthalten,  unabsehbares  Unheil  gestiftet  haben. 

Tliatsächlich  steckt  noch  viel  von  solchen  Phrasen  in  unserer 
Augriffsmethode  und  der  schöne  Satz  unseres  Keglements  vom  „un- 
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aufhaltsamen  Drange  nach  vorwärts^  liat,  scheint  mir  in  eine  ver- 
fehlte Richtung  geleitet.  Er  ist  so  kräftig,  markant  —  und  so 
bequem  zu  handhaben,  dass  die  nicht  minder  wichtigen,  in  unserem 
Reglement  aber  leider  zu  wenig  scharf  betonten  Sätze  über  die  Feuer- 
vorbereitung dabei  vollständig  in  den  Hintergrund  treten  und  daher 
auch  in  der  Ausführung  nicht  oder  wenigstens  höchst  ungenügend 
zur  Geltung  kommen. 

Es  ist  ja  nicht  zu  zweifeln,  und  die  Erfahrung  der  letzten  Feld- 
zflge  lehrt  es  deutlich,  dass  reglementäre  und  taktische  Bestimmungen, 
die  auf  den  tJbungsplätzeii  im  Frieden  sich  bei  den  Truppen 
vollends  eingebürgert  hatten,  im  Verlaufe  des  Krieges  durch  die 
eisernen  Thatsachen  der  Wirklichkeit  corrigirt,  oft  gründlich  ab- 
geändert wurden.  Ich  möchte  jedoch  aufmerksam  machen,  dass  dies 
immer  nur  in  Formsachen,  oder,  wenn  ich  so  sagen  darf,  in  den 
üusserlichen  Handgriffen  der  Gefechtsweise,  niemals  aber  dann  statt- 
fand, wenn  Ehre,  Muth  und  Entschlossenheit  der  Führer  oder  ganzer 
Truppentheile  dadurch  hätte  tangirt  werden  können.  Und  eben  aus 
diesem  Grunde  wird  und  kann  das  Correctiv  der  feindlichen  Kugeln 
unsere  Angriffsmethode  nicht  modificiren.  Sobald  der  Angriff  angesetzt 
ist,  sobald  die  Feuerlinieu  die  oberen  Grenzen  der  mittleren  Distanzen 
zu  überschreiten  beginnen,  tritt  der  Grundsatz  vom  „unaufhaltsamen 
Drange  nach  vorwärts"  bei  den  rückwärtigen  Treffen  in  sein  zwingendes 
Recht;  und  unaufhaltsam  dringen  sie,  „Tambours  battants"  vor- 
wärts, ob  es  an  der  Zeit  ist  oder  nicht,  ob  das  Feuer  gewirkt  hat, 
oder  nicht. 

So  wurde  es  im  Frieden  tausendmal  verlangt  und  geübt,  so 
wird  es  im  Ernstfalle  gemacht  werden.  Denn  kein  Commandant  der 
rückwärtigen  Treffen  wird  den  Schein  der  Zaghaftigkeit  auf  sich  laden 
wollen,  —  und  wenn  auch  bessere  Einsicht  davor  warnen  sollte,  er 
wird  vorwärts  schreiten,  unaufhaltsam  vorwärts,  bis  jener  kritische 
Moment  in  wenigen  Minuten  erreicht  ist.  der  bei  unserer  mangelhaften 
Feuervorbereitung,  im  Kampfe  gegen  das  inndeine  Repetirgewehr  di& 
Vernichtung  bedeutet.  Aber  lieber  die  Vemiclitung  und  den  Unter- 
gang als  den  Vorwurf  der  Muthlosigkeit  und  des  Mangels  an  Ent- 
schlossenheit! Das  ist  und  muss  das  Losungswort  jedes  Führers,  jeder 
guten  Truppe  sein ,  und  deshalb  würde  unsere  Angriffsmethode,  viel- 
leicht trotz  bitterer  Erfahrungen,  niemals  eine  Correctur  vor  dem 
Feinde  erfahren. 

Und  deshalb  muss  auch  so  glaube  ich  —  schon  im  Frieden 
ein  Modus  gefunden  und  geübt  werden,  der  dem  Angriffe  nicht  schon 
vom  Hause  aus  den  Stempel  der  Undurchführbarkeit  aufdrückt. 

Lässt  man  sich  in  derlei  theoretische  Untersuchungen  ein,  so 
scheint  es  heutzutage  unerlässlich,  auch  jene  Modificationen  schon 
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jetzt  zu  berücksichtigen,  welche  das  rauchfreie  Pulver  auf  dem  Ge- 
biete der  Taktik  herbeiführen  wird. 

Bevor  ich  jedoch  auf  diesen  Punkt  näher  eingehe,  möclite  ich 
zur  tieferen  Begründung  der  unerlüsslichen  Nothwendigkeit,  für  den 
Angriff  geeignete  Formen  zu  finden,  noch  mit  allem  Nachdrucke  her- 
vorheben, dass  für  den  Infanteristen  der  frontale  Angriff  unter 
allen  Umständen  die  einzige  und  wichtigste  Offensivform  ist,  und 
dass  jedes  offensive  Gefecht  für  den  ausführenden  Infanteristen  sich 
stets  nur  zu  einem  frontalen  Angriffe  zuspitzt. 

Ich  glaube  nicht  weiter  ausholen  zu  müssen,  um  diesen  Aus- 
spruch zu  rechtfertigen.  Vom  taktischen  Gesichtspunkte  soll,  wie 
unser  Kegleinent  sieh  deutlich  ausspricht,  stets  die  Umfassung 
angestrebt  werden ;  für  diejenigen  Abtheilungen  aber,  welche  die 
Umfassung  durchführen,  wird  diese  doch  wieder  zu  einem  Frontal- 
augriff, indem  der  Gegner  dem  Umfassenden  stets  eine  neue  Front 
entgegenstellt.  Die  Schwäche  dieser  vom  Vertheidiger  neugebildeten 
Front,  zu  deren  Formirung  die  moderne  Taktik  stets  l)e  de  Utende 
Kräfte  bereit  hält,  liegt  nicht  etwa  in  ihrer  geringeren  Feuerkraft, 
die  bei  den  heutigen  iiepetirgewehren  selbst  bei  untergeordneten 
Kräften  stets  eine  formidable  sein  wird,  sondern  in  der  taktisch 
ungünstigen  Lage,  welche  sie  im  Verhältnis  zur  allgemeinen  Gefechts- 
front einnimmt,  Thatsächlich  steht  dem  Umfassenden  eben  so  eine 
Front  gegenüber  wie  dem  Hinhaltenden,  und  will  man  zur  Entschei- 
dung gelangen,  so  musa  diese  Front  natürlich  wieder  frontal  an- 
gegriffen werden. 

Dies  gilt  für  kleinere  sowie  für  grössere  Verhältnisse. 
In  letzteren,  in  der  „bataille  rangee"  z.  B.,  wird  überdies  der 
grössere  Theil  aller  am  Schlachtfelde  versammelten  Armeekörper  zu 
Frontalangriffen  par  excellence  berufen  sein. 

Wir  können  also  mit  Recht  annehmen,  dass  für  die  Infanterie 
der  Frontalangriff  die  Hauptoffensivform  ist.  und  dass  diese  Form 
infolge  dessen  nach  genauester  Erwägung  aller  sie  beeinflussenden 
Umstände,  herausgebildet,  gelehrt  und  geübt  werden  muss. 

Hier  scheint  mir  auch  der  Anlass  gegeben,  auf  die  wiederholt 
aufgeworfene  Frage  zurückzukomnien,  oh  ein  Infanterie-Angriff  in 
vollständig  ebenem  und  offenem  Terrain  möglich  ist  oder  nicht.  Ich 
glaube,  dass  der  Infanterist  über  derlei  Fragen  gar 
nicht  discutiren  darf.  Er  muss  den  Angriff  unternehmen,  wo 
es  die  taktische  Xothwoiidi^'koit  erheischt.  Ob  Berg  oder  Thal,  ob 
Wald  oder  Feld,  unter  allen  Umständen  muss  der  Infanterist  anzu- 
gehen wissen.  Für  ihn  darf  es  sich  niemals  um  die  Frage  handeln, 
wo  er  angeht,  sondern  nur  wie  er  unter  den  gegebenen  Verhält- 
nissen den  Kampf  zu  führen  hat 
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Das  Wq  entscheidet  die  huliere  i'ühiuiig,  dab  Wie  ist  seine 

Sache. 

Kiuü  traurige  Infanterie  wäre  das,  die  auf  den  Puszteu  Ungarns, 
den  Ebenen  Kusslands,  oder  den  Haiden  Deutschlands  nicht  zu 
kämpfen  verstünde.  Das  Schlachtfeld  kann  sich  der  Angreifer  nicht 
aussuchen.  Er  kann  gezwungen  sein,  unter  den  allerungünstigsten 
Verhältnissen  angreifen  zu  müssen,  um  die  Entscheidung  herbeizu- 
führen, und  den  Sieg  au  seine  Fahne  zu  fesseln ;  da  darf  es  keine 
Frage  geben,  ob  das  Terrain  eben  ist  oder  nicht;  er  muss  angehen! 

Es  hiesse  die  moralischen  Factoren  der  Infanterie  auf  das  Ge- 
fährlichste untergraben,  wollte  man  über  diese  Möglichkeit  eine 
Discussion  zulassen.  Der  Zaghaftigkeit  wäre  damit  eine  willkommene 
Handhabe  geschaflen,  um  überhaupt  niemals  anzugreifen,  denn  das 
offene  Terrain  mfisste  da  stets  als  Ausrede  herhalten. 

Darüber  ist  kein  Wort  zu  TdrliereD,  dass  niemand  seine  Au- 
griffsaction  in  die  offene  Ebene  verlegen  wird,  wenn  ihm  die  Wahl 
freisteht,  ein  günstigeres  Terrain  zu  benutzen,  aber  diese  Wabl  sieht 
eben  nicht  immer  frei. 

Wie  man  den  Angriff  aber  in.  einem  ungünstigen  Terrain  machen 
soll,  ist  eben  festzustellen,  denn  stets  werden  wir  ungünstiges.  Terrain 
zu  durchschreiten  haben,  sobald  wir  eine  Yorbereitete  Stellung  des 
Gegners  attaquiren  sollen. 

Beror  ich  weiter  schreite,  möchte  ich  hier  nur  herrorheben, 
dass  Erwägungen  und  Speculationen,  welche  darauf  abzielen,  den 
geänderten  Yeiiiältnissen  entsprechende  taktische  Formen  zu  finden, 
•  vollkommen  berecht^  sind^  wenn  sie  sich  auf  dje.luns  bekannte 
Feuerwirkung  des  Gewehres,  auf  ^e  mbralisehen  und  physischen 
Potenzen  unseres  Menschenmaterials  und  die  Kriegserfahrung  der 
jüngsten  Zeit  stützen^  um  im  Frieden  schon  zu  Resultaten  gelangen  zu 
können,  die  den  Anforderungen  der  Wirklichkeit  im  Kriege  im  grossen 
Ganzen  entsprechen  dürften.  Nur  wird  man  sich  hei  diesen  Betracb-? 
tungen  strengstens  hüten  müssen,  den  Weg  der  Einfachheit  und 
Klarheit  zu  verlassen,  überkommenen  oder  antiquirten  Ansichten  zu 
viel  Wichtigkeit  beizumessen  und  Illusionen  nachzuhängen,  die  sich 
bitter  rächen  könnten. 

Nach  dieser  kurzen  Abschweifung  knüpfe  ich  an  das  früher 
Gesagte  wieder  an  und  wende  mich  nun  jenen  Modificationea  zu, 
welche  das  neue,  sogenannte  rauchfreie  Pulver  auf.  den  Infanterie- 
Angriff  ausüben  dürfte. 

Über  diesen  Gegenstand  findet  sich  in  der  Militär-Literatur  bis 
nun  zu  nicht  viel  Material  vor.  Die  Berichte  über  jene  Manöver,  bei 
welchen  dieses  Treibmittel  in  Anwendung  war,  sind  —  soweit  wenigstens 
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ich  Keuutüis  erhielt  —  oberflächlich  und  ungenau;  manche  Abhand- 
lungen, die  ich  über  dieses  Thema  fand,  enthalten  sehr  bemerkens- 
werte Winke,  die  meisten  aber  trauen  sich  nicht  recht  heran  und  geben 
nur  Vermuthungen,  noch  zu  begründende  Annahmen  —  und  Vertröstungen 
auf  die  Erfahrungen  zukimftiger  Kriege.  Aber  gerade  diesen  bequemen 
Hinweis  auf  die  Zukunft  halte  ich  für  verderblich.  Nehmen  wir  Sol- 
daten eine  neue  Waffe  in  die  Hand,  so  sind  wir  es  dem  Staate  und 
der  Bevölkerung  schuldig,  nicht  erst  zu  warten  bis  Hekatomben  von 
Leichen  und  iStröme  von  Blut,  uns  über  deren  Gebrauch  und  Ver- 
wertung belehrt  haben.  Im  Gegentheil,  wir  sind  bei  grösster  Ver- 
antwortung verpflichtet,  alles  aufzubieten,  um  uns  schon  im  Frieden 
.jenes  Verständnis  der  neuen  Waffe  anzueignen,  welches  im  zukünf-' 
tigen  Kriege  Aussicht  auf  Erfolg  verspricht. 

In  den  gegenwärtigen  Auseinandersetzungen,  welche  der  Technik 
des  Infanterie-Ajigriffes  gewidmet  sind,  muss  ich  leider  die  sattsam 
bekannten  und  bis  zum  d'berdruss  wiederholten  Eigeiiachafteu  des 
rauchfreien  Pulvers  wenigstens  in  soweit  kurz  berühren,  als  sie  den 
Augrifl",  meiner  Ansicht  nach  zu  beeinflussen  in  der  Lage  sind. 

Diese  einflussnehmenden  Eigenschafton  des  neuen  Pulvers  sind: 

1.  Der  Mangel  irgend  welcher  uenuonswerten  Kauchentwick- 
lung  und 

2.  seine  bedeutend  gesteigerte  Kraftleistung  im  Vergleiche  mit 
den  bisher  im  Gebrauche  ^(^standeneii  l'ulverarten. 

Als  wesentlichster  Vortheil  der  Rauchlosif^keit  des  neuen  Pulvers 
ist  vorerst  der  Umstand  anzusehen,  dass  dadurch  für  die  feuernden 
Abtheilungen  d^r  freie  Ausblick  gewahrt  bleibt.  Dadurch  ist  besseres 
Zielen,  daher  auch  besseres  Schiessen  möglich;  die  Beobachtung  der 
Feuerwirkung  wird  ausserordentlich  erleichtert;  die  Feuerleitung 
gewinnt  und  eine  bedeutend  schärfere  Beaufsichtigung  der  Mannschaft 
ist  ermöglicht. 

Endlich  können  die  bisher  als  unerlässlich  angeseheneu  Feuer- 
pausen wegfallen,  wenn  nicht  andere  Grunde  solche  nothwendig  er- 
scheinen lassen. 

Fallen  diese  Vortheile  sowohl  dem  Angreifer  als  auch  dem 
Vertheidiger  in  gleichem  Masse  zu,  so  ist  dennoch  nicht  zu  verkennen, 
dass  das  Feuer  des  Vertheidigers  hiedurch  in  seiner  Wirksamkeit  so 
sehr  gesteigert  wird,  dass  wir  bei  der  Anlage  unseres  Angrifl'es  hierauf 
Bedacht  nehmen  müssen. 

War  bislang,  besonders  in  den  vorgerückten  Stadien  des  Kampfes, 
Freund  und  Feind  in  undurchdringliche  Rauchwolken  gehüllt,  welche 
gewöhnlich  ein  planl(»5;os  Schiessen  ins  Blaue  zur  Folere  hatten;  war 
es  bisher  möglich,  unter  dem  verdeckenden  Pulverdampfe  des  eigenen 
Feuers  und  desjenigen  des  Gegners,  das  ihm  den  Überblick  raubtei 
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geschlossene  Abtheilungen  ungesehen  bis  in  die  erste  Linie  vor- 
zubringen,  so  wird  nunmehr  auf  eine  solche  Verwendung  ge- 
schlossener Abtheilungen  gänzlich  verzichtet  werden  müssen,  indem 
der  Vertheidiger  heutzutage  bei  nur  einiger  Feuerdisciplin  und  rich- 
tiger Verwendung  seiner  Reserven  in  der  Lage  sein  wird,  allen  solchen 
Versuchen  durch  zerschmetterndes  Feuer  zu  begegnen. 

Immer  lag  die  leichtere,  correctere  Feuerleitung  in  Händen  des 
Vertheidigers ;  jetzt  wird  dies  in  noch  weit  höherem  Masse  der  Fall 
sein;  dadurch  aber,  dass  jeder  einzelne  Mann  die  AVirkung  seines 
Feuers  auch  zu  erkennen  vermag,  wird  seine  Zuversicht  gesteigert, 
viiid  dem  A^-rthoidiger  ein  beträchtliches  moralisches  Übergewicht 
erwachsen,  das  sehr  empfindlich  zu  Ungunsten  des  Angreifers  in  die 
Wagschale  fällt. 

Ein  weiterer  grosser  Vortheil  des  neuen  Pulvers  liegt  in  der 
ausserordentlich  erhöhten  Kraftleistuug  desselben.  Die  Durchschlags- 
kraft des  l'rojectils  wird  sosehr  erhöht,  dass  es  in  den  mittleren 
Distanzen  melirere.  hintereinander  stehende  Soldaten  zu  durchbohren 
vermag,  und  ferners  wird  das  Projectil  in  seiner  Flugbahn  eine  Kasauz 
bis  auf  etwa  700  Schritt  erreichen,  woriLUs  ein  weiterer  Vortheil,  nämlich 
der  Gebrauch  nur  eines  Aufsatzes  auf  diese  Distimz,  erwächst.  Die 
weitaus  gestrecktere  Flugbahn  erweitert  aber  auch  die  bestrichenen 
Räume  auf  grössere  Distanzen  und  ermöglicht  daher  ein  weitaus 
erfolgreicheres  Weitfeiui   ils  dies  bisher  der  Fall  war. 

Durch  den  einheitlichin  Aufsatz  auf  mittlere  und  kleine  Distanzen 
wird  die  Feucrleitung  beträchtlich  erleichtert  und  ein  sehr  rasches 
Wechseln  des  Zieles  ermöglicht,  abermals  Umstände,  die  dem  gedeckt 
stehenden  Vertheidiger  gegen  den  in  Bewegung  begriffenen  Angreifer 
sehr  zugute  kommen. 

Die  sehr  gestreckten  Flugbahnen,  welche  für  den  Angreifer  fast 
stets  nachtheilig  sind,  bieten  endlich  dem  Vertheidiger  unter  halbwegs 
günstigen  Terrain-Verhältnissen  den  weiteren  Vortheil,  dass  er  die 
zur  unmittelbaren  Unterstützung  der  Feucrlinie  bestimmten  Reserven 
vollkiimmen  gedeckt,  ganz  nahe  au  derselben  aufstellen  kann. 

Es  ist,  glaube  ich  klar,  dass  auch  diese  Consequenzen  der  grössereu 
Leistungsfähigkeit  des  neuen  Pulvers  das  Verhalten  des  Angreifers 
tangiren,  u.  z.  wesentlich  zu  seinem  Nachtheile,  und  abermals  darauf 
hinweisen,  dass  geschlossene  Abtheilungen  an  den  oberen  Grenzen  der 
mittleren  Distanzen  nicht  mehr  auftreten  dürfen. 

Ich  muss  nochmals  auf  die  entfallende  Bauchentwicklung  zu- 
rückgreifen. 

Eine  schwer  wiegende  Folge  derselben  liegt  auch  darin,  dass 
der  Angreifer  die  Aufstellung  des  Vertheidigers  nicht  wird  zu  erkennen 
vermögen. 
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Wird  der  Angreifer  im  Entwicklungsstadium  des  Kampfes  durch 
die  Vorhut  oder  durch  seine  Patrullen  im  allgemeinen  über  die 
Anwesenheit  des  Gegners  unterrichtet  sein,  so  kann  es  dennoch 
geschehen,  dass  ihm  trotzdem  alle  jene  massgebenden  Umstände,  welche 
auf  den  Gefechtsplan  bestimmend  einwirken,  selbst  dann  noch  unbe- 
kannt bleiben,  wenn  sich  das  Feuer  des  Vertheidigers  schon  empfind- 
lich fühlbar  macht. 

Die  Gefechtsleitung  wird  hiedurch  gewiss  ausserordentlich  er- 
schwert, und  sie  wird  mehr  denn  je  dem  Gesetze  der  AVahrscheinlich- 
keit  unterworfen  sein,  welches  tüchtige  militärische  Bildung,  eisernen 
Charakter  und  eine  künstlerische  Auffassung  der  Taktik  seitens  der 
Führer  erheischt. 

Ist  endlich  auch  im  allgemeinen  die  feindliche  Stellung  erkannt, 
so  bleibt  für  die  angreifende  Truppe  noch  immer  die  Frage 
oflfen,  wo  in  dieser  Stellung  die  zu  bekämpfende  Feuerlinie  des 
Gegners  liegt,  wohin  sie  also  ihr  Feuer  zu  richten  hat.  Das  Geknatter 
des  feindlichen  Feuers  allein,  welches  bekanntlich  oft  arge  akustische 
Täuschungen  hervorruft,  wird  uns  keinen  Aufschluss  geben. 

Diese  Frage  wird  demnach,  mangels  der  Kauchentwickluug,  erst 
dann  ihre  Beantwortung  finden,  wenn  der  Angreifer  so  nahe  heran- 
gekommen ist,  dass  man  mit  freiem  Auge  die  Kopflinie  des  Gegners 
wird  sehen  können. 

Ich  lege  auf  das  Erkennen  der  Kopflinie  mit  freiem  Auge 
einiges  Gewicht.'  Die  mit  Feldstechern  oder  guten  Perspectiven  ver- 
sehenen Officiere  werden  wohl  früher  über  die  feindliche  Schützen- 
linie sich  zu  unterrichten  vermögen,  und  sie  worden  bei  eintretender 
Nothwendigkeit  vorzeitiger  Feuereröffnung,  ihrer  Mannschaft  wohl  Hilfs- 
zielpunkte geben  können,  aber  das  Feuer  wird  doch  erst  dann  einigen 
Nachdruck  gewinnen,  wenn  jeder  Mann  den  Gegner  sieht  und  so  ein 
positives  Ziel  findet. 

Hieraus  folgt,  dass  der  Augreifer  im  Verhältnis  zur  Leistungs- 
fähigkeit seines  Gewehres  erst  sehr  s-pfit  sein  Feuer  wird  eröffnen 
können,  dass  also  bis  zu  diesem  Zeitpunkte  der  Vertheidiger  —  wenn 
er  nicht  etwa  unter  Artilleriefeuer  steht  —  in  aller  Kuhe  und  Sicher- 
heit die  Wirkung  seines  Gewehres  im  erhöhten  Masse  ausnützen  kann, 
während  der  Angreifer  ftist  wehrlos  ist;  wieder  .ein  Umstand,  welcher 
es  letzterem  verbietet,  an  der  oberen  Grenze  der  mittleren  Distanzen 
grÖSSOxe  Ziele  darzubieten. 

Eine  weitere  Conseciuenz  der  Rauchfreiheit  ist  ferner  darin  zu 
suchen ,  dass  die  Einschränkungen,  welche  auch  unser  Reglement 
dem  Vertheidiger  für  die  Verwertung  des  Weitfeuers  auferlegt, 
gänzlich  wegfallen,  indem  derselbe  ein  vorzeitiges  Bekanntwerden 
seiner  Stellung  durchaus  nicht  mehr  zu  fürchten  hat    Da  nun  bei 
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den  VorkeliruDgen  für  Munition8ersatz  heutzutage  ein  Mangel  in 
dieser  Kichtung  nicht  l(^icht  eintreten  kann,  und  die  Wirkung  des 
Weitfeuers  durch  das  niodf nie  Pulver  beträchtlieli  gesteigert  wird,  so 
ist  vorauszusetzen,  das.s  der  Vertheidiger  schon  auf  die  grossen 
Distanzen  von  jenem  Feuer  iiusgiel)igen  Gebranch  machen  wird.  Für 
die  Vertheidigung  ist  Zeitgewinn  ein  w^esentlicher  Factor,  und  der 
Vertheidii^aT  wird  daher  alles  anwenden,  was  geeignet  erscheint,  die 
Vorriickung  des  Gegners  zu  verzögern,  zu  erschweren  und  verlustreich 
zu  gestalten. 

Nebenbei  sei  hier  hervorgehoben,  dass  in  Zukunft  weder  An- 
greifer noch  Vertheidiger  der  Vortheile,  welche  das  weittragende 
Gewehr  mit  sich  bringt,  sich  ontschlageu  dürfen.  Im  Gegeiitheil  — 
glau])e  ich  —  wird  das  Weitfouer  eine  austredehnte  Anweiuliintr  linden 
und  unter  gewissen  Umständen,  besonders  aber  dann,  wenn  es  Über- 
fallartig auftreten  kann,  zu  grossen  Überraschungen  führen. 

Es  wird  vielleicht  gestattet  sein,  ans  dem  Yorhergeaagten 
nachstehende  Folgerungen  ziehen  zu  dürfen: 

Die  Schwierigkeit  der  Aufklflraug  der  feindlichen  Stellung,  die 
hieraus  resoltirende  Unsicherheit  der  Gefechtsleitung  flher  die  Anlage 
des  Angriffes,  verbunden  mit  der  weitaus  grösseren  Leistungsfähigkeit  des 
modernen  Fulrers  im  Weitfeuer,  werden  vom  Hause  aus  eine  grössere 
Tiefegliederung  mit  grösseren  Treffendistanzen  erheischen,  weil  einer- 
seits nur  hiedurch  beträchtliche  Verluste  beim  Durchschreiten  der 
grossen  Distanzen  vermieden  werden  können,  und  andererseits  der 
Gefechtsleitung  die  volle  Actionsfreiheit  mit  den  Beserven  gewahrt 
werden  muss,  indem  die  Klärung  der  Verhältnisse  beim  Gegner 
erst  durch  den  Kampf  der  Feuerlinie  herbeigefOhrt  werden  dürfte, 
und  dann  erst  ein  Entschluss  über  die  entscheidende  AngrüBbrichtung 
zu  fassen  ist 

Ferners  glaube  ich  als  feststehend  annehmen  zu  dürfen,  dass 
das  Überschreiten  der  oberen  Grenze  der  mittleren  Distanzen,  von 
geschlossenen  Abtheilungen  gänzlich  wird  vermieden  werden  müssen. 

Nicht  nur  die  vorbesprochenen  Erwägungen,  sondern  auch  die 
Erfahrungen  in  den  Schlachten  der  letzten  grossen  Feldzüge  führen 
zu  dieser  AnscLaiiimg.  Schon  damals  waren  geschlossene  Abtheilungen 
des  ersten  Treffens  in  diesen  Distanzen  der  Vernichtung  ausgesetzt, 
nnd  sanken  durch  schwere  Verluste  zu  dünnen,  auseinander  flatternden 
Gruppen  herab,  bei  welchen  überdies  die  moralischen  Factoren  so 
sclir  angegrilTen  waren,  dass  die  Aügriüsbewegung  gewöhnlich  in 
dieser  Zone  zum  stellen  kam. 

In  gleichem  Masse  wie  beim  ersten  Treffen  wurden  auch  die 
unaufhaltsam  nachdrängenden  Keserven,  sobald  sie  die  oberen  Grenzen 
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der  mittleren  Distauzeu  erreicht  hatten,  von  Verliiston  i^etroffeii, 
welche  alle  Verbände  auflösten,  und  das  regellose,  verderbliche 
Ineinanderschieben  aller  Treffen  hervorriefen. 

Ich  bitte  hiebei  zu  bedenken,  dass  diese  grossen  Effecte  durch 
das  Feuer  von  Vertheidigern  erzielt  wurden,  die  in  ihre  eigenen  Kauch- 
wolken  gehüllt,  das  Ziel  nicht  einmal  ordentlich  sahen,  sondern  ihre 
Patronen  fast  ins  Blaue  hinaus  schössen. 

Denkt  man  sich  nun  an  der  Stelle  dieses  Yertheidigers  einen 
solchen,  der  mit  rauchlosem  Pulver  ausgerüstet  ist,  der  infolge  dessen, 
durch  die  eigene  Kauchentwicklung  nicht  beirrt,  sein  Ziel  stets  sieht 
und,  unterstützt  durch  nur  einen  Aufsatz,  das  Ziel  wechseln  kann, 
wie  er  will,  so  ist,  glaube  ich,  nicht  mehr  zu  zweifeln,  dass  eine 
ähnlich  geführte  Augriitsmethode  noch  viel  weniger  Erfolg  haben 
kann,  wie  damals. 

Es  fragt  sich  also,  oh  es  nicht  zweckentsprechender  wäre,  statt 
abzuwarten  bis  herbe  Verluste  das  Auseinanderflattern  herbeiführen, 
schon  von  Haus  aus  dünne,  leicht  bewegliche  Linien,  welche  das 
Terrain  gut  ausnützen  können,  zu  formiren  und  mit  ihnen  successive 
in  die  erste  mögliehe  Feuerstellung  vorzugehen,  indem  dadurch  noch 
der  wesentliche  Vortheil  erreicht  würde,  dass  dem  Vertheidiger  nur 
sehr  kleine,  wenig  fassbare  Ziele  sich  bieten  und  demnach  auch  sein  sehr 
bedrohliches  Feuer  zersplittert  und  abgeschwächt  wird.  In  conse- 
quenter  Durchführung  dieses  Gedankens  müssten  auch  alle  Verstär- 
kungen, welche  in  die  Feuerlinie  eingesetzt  werden  sollen,  gleichfalls 
in  offener  Ordnung,  also  in  losen,  dünnen  Linien  vorgebracht  werden. 
Hat  die  Fou erlin ie  in  loser  Ordnung  vorgehen  können,  so  werden 
es  auch  die  Reserven  zustande  bringen. 

Allerdings  wird  der  Eindruck,  den  solche  lose  eindoublirende 
Abtheilungen  auf  die  Feuerlinie  hervorbringen  werden,  wenn  es  sich  um 
das  Vorreissen  handelt,  nicht  so  gross  sein,  als  wie  wir  uns  denselben 
im  Frieden,  bei  geschlossenen  Abtheilungen  hervorgebracht  denken, 
aber  wir  müssen  im  Auge  behalten,  dass  eben  geschlossene  Abthei- 
lungen in  diesen  Feuerzonen  unmöglich  sind,  und  dass  wir  mit 
den  thatsächlich  gegebenen  Verhältnissen  rechnen  müssen.  Würde 
man  auch  eine  geschlossene  Abtheilung  vorführen  wollen,  so  wäre 
dieselbe  in  kürzester  Zeit  durch  die  eintretenden  Verluste  auseinander 
gebracht,  und  wir  wären  auf  demselben  Standpunkte  angelangt. 

Als  weitere  Folgerung  aus  dem  Vorgesagten  ergibt  sich,  dass  die 
erste  Feuerstellung  auf  jener  Distanz  in  Aussicht  zu  nehmen  wäre, 
von  welcher  aus  man  zuerst  die  Kopflinie  des  Vertheidigers  mit 
freiem  Auge  zu  erkennen  vermag,  das  ist  also  auf  etwa  800  bis 
900  Schritt.  Diese  erste,  vorbereitende  Feuerstellung  wird  sich  als 
lange,  dünne  Linie  repräsentiren,  die  successive  durch  weitauseinander- 
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gezogene,  nach  und  nach  eingesetzte  Züge  oder  Halb-Compagnien  zu 
fonniren  sein  wird. 

Ich  möchte  hier  bemerken,  dass  ich  im  Gegensätze  zu  den  bis* 
herigen  Anschauungen  solche  lange,  dünne  Linien  ohne  Unterstüxzungen 
oder  Compagnie-Reserven  im  Stadium  des  Vorbereitungskampfes  als 
vollkommen  ausreichend  halte,  indem  ihre  Frontstärke  so  bedeutend 
ist,  dass  sie  eventuellen  Vorstössen  des  Gegners  vollkommen  gewachsen 
sind  und  also  gar  keine  Gefahr  laufen,  so  leicht  über  den  Haufen 
gerannt  zu  werden. 

Der  nächste  Zweck  dieser  ersten  Feuerstellung  wird  sein,  der 
Gefechtsleitung  volle  Klarheit  über  die  Situation  beim  Gegner  zu 
verschaffen;  ist  aber  dieser  Zweck  erreicht,  ist  endlich  der  Entschluss 
zum  Angriffe  gefasst,  dann  obliegt  es  der  ersten  Feuerliuie,  durch 
•  rücksichtslose  Entfaltung  ihrer  Feuerkraft,  das  weitere  Vorgehen  in 
die  Entscheidungsdistanz  vorzubereiten  und  zu  ermöglichen. 

Inwieweit  zu  diesem  vorbereitenden  Feuergefechte  Verstär*- 
kungen  in  die  erste  Feuerlinie  geschoben  werden  müssen,  um  den 
nöthigen  Grad  der  Feuerüberlegenheit  zu  erzielen,  bleibt  Sache  des 
betreffenden  Commandanten,  unbedingt  aber  hätte  hier  sowohl  als  in 
den  späteren  Kämpfen  der  Grundsatz  zu  gelten,  dass  der  anzustrebende 
Zweck  zaeirst  durch  rücksichtsloses  Einsetzen  der  Munition  anzu- 
streben sei. 

Diese  Ansicht  bricht  freilich  vollständig  mit  den  hergebrachten 
Anschauungen,  welche  ein  sparsames  Verfahren  mit  der  Munition 
empfehlen,  aber  ich  glaube  dennoch,  dass  sie  durchaus  berechtigt  ist, 
indem  dieses  Verfahren  die  Verluste  wesentlich  vermindert 

Der  Nachweis  ist  leicht  Wenn  in  einer  Feuerlinie  von  100  Schflfzen 
jeder  Mann  doppelt  so  viel  Schüsse  abgibt,  als  in  einer  anderen  von 
200  Schützen,  so  werden  die  ersten  wahrscheinlich  denselben  Erfolg 
mit  ihrem  Feuer  erzielen,  dabei  aber  in  derselben  Zeit  vermuihlich 
hur  halb  so  viel  Verluste  erleiden.  Der  Munitionsverbrauch  bleibt 
aber  in  beiden  Fftllen  derselbe. 

Ich  gehe  sogar  noch  einen  Schritt  weiter  und  wage  die  Behaup- 
tung, dass  vom  "Weitfeuer  abgesehen,  im  modernen  Kampf  überhaupt 
nur  eine  Feuerart.  u.  z.  das  lebhafte  gezielte  Plänklerfeuer  Anwendung 
finden  wird.  Das  Kegulativ  für  mehr  oder  weniger  Feuer  liat  der 
Comraandant  in  der  Hand,  indem  er  entweder  mehr  Leute  in  die 
Feuerlinie  stellt,  oder  bei  ganzen  Abtheilungen  das  Feuer  einstellen 
lässt,  wobei  die  letzteren  sich  besser  decken  und  ausruhen  l\onnen, 
und  daher  aucli  weniger  Verluste  erleiden,  als  wenn  die  ganze  Ab- 
theilung ein  langsames,  obendrein  schwer  zu  regulirendes  Plänkler- 
feuor  zu  unterhalten  hätte. 
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Hat  uun  das  Feuer  in  dieser  ersten  uder  vorbereitenden  Feuer- 
stellung einige  Erfolge  erzielt,  stehen  die  Reserven  zum  Eingreifen 
bereit,  so  heisst  es  nun  in  olieuer  Ordnung  vorwärts  auf  die  Ent- 
sclieidungsdistanzl 

Diese  muss,  in  weiterer  Folgerung  aus  dem  Vorgesagten,  unbe- 
dingt innerhalb  der  Grenzen  der  rasanten  Flugbahn  liegen.  Wie  nahe 
diese  zweite  Feuerstellung,  in  welcher  die  Entscheidung  gesucht 
werden  soll,  an  den  Vertheidiger  heranzubringen  sein  wird,  hängt 
von  so  vielen  Umstünden  ab,  die  im  Terrain,  in  der  Gefechtsführung, 
dem  Verhalten  des  Vertheidigers,  zum  grössten  Theil  aber  auch  in 
der  Tüchtigkeit  der  Truppe  liegen,  dass  man  nur  approximativ  viel- 
leicht 500  bis  601)  Schritt  als  die  nächste  Distanz,  die  zu  erreichen 
sein  wird,  bezeichnen  könnte. 

Dieser  Sprung  von  der  ersten  in  die  zweite  Feuerstellung 
wird  der  furchtbare,  schwere  Leidensweg  sein,  den  die  Infanterie 
unter  allen  Umständen  zu  machen  haben  wird. 

Durch  müssen  wir  aber,  wir  müssen  heran  bis  auf  eine  Distanz, 
welche  die  vollste  und  wirksamste  Entfaltung  der  Feuerkraft  unseres 
Gewehres  zur  gewaltsamen,  möglichst  raschen  Erzwingung  der  Ent- 
scheidung gewährleistet. 

-  .  Hier  ist  der  Moment  gegeben,  in  welchem  die  Infanterie  ihren 
inneren  Wert,  die  Summe  der  Disciplin,  Muth  und  hingebungsvolle 
Aufopferung  zu  beweisen,  wo  der  schöne  Satz  vom  unaufhaltsamen 
Drange  nach  vorwärts,  in  der  Feuerlinie  sich  zu  bewahren  haben  wird. 

Ich  bin  von  der  festen  Überzeugung  durchdrungen,  dass  hier 
wirklich  nur  eine  gut  erzogene,  von  eiserner  Disciplin  durchdrungene 
Truppe  zu  reussiren  vermag,  weil  sie  diese  ganze  Kampfaction,  die 
schwierigste  und  geföhrlichste  zugleich,  in  oÖener  Ordnung  und  mit 
vermengten  Verbänden  durchzuführen  hat,  also  in  einem  Zustande, 
in  welchem  die  Mannschaft  der  directen  Beeinflussung  durch  ihre 
Officiere,  wie  dies  in  Reih'  und  Glied  geschieht,  entzogen  ist. 

Und  dennoch  bleibt  kein  anderer  Weg,  um  zum  Ziele  zu  ge- 
langen, denn  geschlossene  Abtheilungen  sind  in  dieser  »Sphäre  absolut 
der  Vernichtung  preisgegeben. 

Auf  Grund  dieser  Betrachtungen  stelle  ich  mir  die  Angriffs- 
action  eines  Regiments  z.  B.  vielleicht  wie  folgt  vor: 

Die  Seite  393  versinnlicht  den  Moment,  in  welchem  die  erste  . 
Feuerstellung  etablirt  worden  ist. 

Die  Feuerlinie  des  Vorbereitungs- Stadiums  denke  ich  mir  in 
schütterer  Linie  von  ganzen  Compagnien  formirt.  Die  Compagnie- 
Beserven  hätten  ans  mancherlei  Gründen  zu  entfallen. 

Dahinter  stehen  mit  grossen  Treffendistanzen  zuerst  die  Batail* 
lons-Keserve,  dann  noch  zwei  Treffen. 

Orgaa  der  nilUt.-wiMeiuebaftl.  Vareiue.  XLIl.  B*od.  1881.  ^^8 
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Ist  die  Batailloiis-Keserve  uicht  im  Vorbeieituiigcskampfe  zur 
Verlüngeriiiig  oder  Verstärkung  der  Feuerlinie  verwendet  worden,  in 
welchem  Falle  sofort  Theile  des  nächsten  Treffens  au  ihre  Stelle  treten, 
so  wird  sie  bei  der  Vorrfickung  in  die  Entscheiduugsstellung  den 
ersten  Impuls  zum  Vorwärtstreiben  der  Fouerlinie  geben,  indem  ihre 
Compagnien  in  offener  Ordnung  in  die  Compagnieu  der  Feueiiinie 
eiudoul)Iiren. 

Auf  diese  Art  wird  eine  Feuerlinie  gebildet,  die  ein  Mann  auf 
einen  Schritt  stark,  und  bei  rücksichtslosem  Einsetzen  der  Munition 
auch  befUhigt  ist,  den  Entscheidungskampf  aufzunehmen. 

Sind  die  Bataillons-Reserven  solcherart  aufgebraucht,  so  hat 
sofort  das  zweite  Treffen  oder  Theile  desselben  au  ihre  Stelle  zu  treten. 

Die  Feuerlinie  wird  einstvveileu,  von  dem  ihr  innewohnenden 
unaufhaltsamen  Drange  nach  vorwärts  getragen,  sprungweise  der  Ent- 
scheidungsdistanz zugeeilt  sein.  Doch  auf  diesem  heissen  Wege  wird 
sie  starke  Verluste  erleiden,  es  werden  Verzögerungen  und  Stockungeu 
eintreten,  die  nur  durch  neue  Impulse  von  rückwärts  ausgeglichen 
werden  können. 

Biese  Impulse  wird  der  Gefechtsleiter  den  Reserven  entnehmen, 
indem  er  durch  geOlYnetes  Eindoubliren  neuer  Abtheilungen  frische 
Kräfte,  frische  Munition  und  frische  Officiere  jenen  Punkten  der  Feuer- 
linie zuführt,  an  welchen  Stockungen  oder  Mangel  an  einem  dieser 
Kampffactoren  eingetreten  sind. 

Je  weniger  solche  Impulse  eine  Truppe  braucht,  um  in  die 
Entscheidungsdistanz  zu  gelangen,  desto  besser  für  sie. 

Die  Reserven  bleiben  ausschliesslich  zur  Disposition  des  Com- 
mandanten.  Sie  geben  diesem  die  Mittel  an  die  Hand,  das  Gefecht  zu 
leiten  und  nach  Erreichung  der  Entscheidungsdistanz  zu  gcdeiiilichem 
Ende  zu  führen.  Sie  sind  die  Reservoirs,  aus  welchen  die  Feuerlinie 
gespeist  werden  muss,  denn  diese  allein  wird  die  Trägerin 
des  Kampfes  sein  in  allen  Phasen  des  Gefechtes,  sie  allein  wird 
die  Entscheidung  herbeizuführen  haben. 

Das  Ringen  aber  um  die  Entscheidung  selbst  und  das  hiezu 
nöthigo  staiidbafte  Ausharn»n  in  der  furchtbaren  heissen  Zone  der 
Flugltahurasanz  wird  die  höchste  Kraftprobe  der  Infanterie  sein. 

Kieht  in  Minuten  wird  die  Entscheidung  zu  erkämpfen  sein, 
im  Gerjeutlioil  wird  es  sich  hiebei  oft  um  Zeiträunie  handeln,  welche 
die  höchsten  Anspriuhe  an  Muth  und  Disciplin  der  Truppe  und  an 
die  Geschicklichkeit  der  Führer  in  der  Verwendung  der  JEleserven 
stellen  werden. 

Ist  aber  die  Entscheidung  erfolgt,  d.  h.  hat  das  Feuer  des  An- 
greifers den  Vertheidiger  so  sehr  erschüttert,  dass  aus  seinem  unsicheren, 
lückenhaften  Feuer,  aus  deu  Schwankungen  seiner  Feuerliuie  die 
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Tendenz,  seine  Stellung  aufzugeben  zu  erkennen  ist,  dann  Heisst  es 
vorwärts  mit  dem,  was  man  eben  bei  der  Hand  hat.  vorwärts,  um 
zur  Besitzergreifung  der  feindlichen  Stellung  zu  schreiten. 

Den  Anstofis  zu  dieser  letzten. Consequenz  der  dnreli  das  Feuer 
herbeigefflhrten  Entscheidung,  wird  Ton  der  Feuerlinie  selbst  oder 
Tom  Gefechtsleiter  ausgehen  kOnnen,  unter  allen  ümständen  werden 
aber  die  noch  disponiblen  Beserren  rasch  der  Feuerlinie  folgen  mfissen. 

Für  den  ersten  Augenblick  der  JJesitzergrcifung  ist  die  Fouer- 
linie  stark  genug,  um  selbst  einem  frontalen  Gegenstoss  zu  begegnen: 
für  ihre  Flanke  iiuiss  die  Gefechtsleitung  sorgen.  Ist  die  feindliche 
Stellung  erreicht,  hat  das  Verfolgungsfeuer  gewirkt,  dauü  lial  die  bis 
zu  diesem  Zeitpunkte  einzig  und  allein  kämpfende  Feuerlinie  ihre 
Aufgabe  gelöst,  dann  müssen  frische  Reserven  liir  alles  Weitere  sorgen. 

Dies  ist  in  grossen  Zügen  das  Bild,  wie  ich  mir  den  Zukunfts- 
kampf der  Infanterie  denke. 

Zahlreiche  Fragen  drängen  sich  mir  noch  auf  über  die  Details 
der  Durchführung  des  Kampfes,  über  Befehlgebung,  Feuerdisciplin, 
Munitionsersatz,  über  organisatorische  Änderungen,  ja  'selbst  über  die 
Ausrüstung,  denn  auch  diese  werden  durch  das  neue  Pulver  tangirt 
werden,  endlich  über  die  Ausbildung  der  Infanterie  zu  einer  Kampf- 
weise, welche  die  Vermengung  der  Verbände  als  obersten  Grundsatz 
auf  ihre  Fahnen  schreibt. 

Klingen  die  hier  ausgesprochenen  Anschauungen  auch  ungewohnt 
und  vielleicht  überstürzt,  so  stehen  sie  dodi  nieht  vereinzelt  da, 
denn  gar  manche  Stimme  in  der  neuesten  Militär-Literatur  hat  sich 
erhoben,  die  ähnliche  Gedanken  zum  Ausdrucke  bringt 

Mögen  diese  meine  Gedanken  auch  heftig  bekämpft  werden, 
mOgen  sie  einer  skeptischen  Kritik  verfallen,  so  haben  sie  damit  den 
Zweck  erreichi  Diese  grosse  Frage  des  zukünftigen  Infanteriekampfes 
kann  nur  durch  Aufeinanderplatzen  der  Geister  geklärt  und  in  ein 
Stadium  gebracht  werden,  welches  uns  nicht  unvorbereitet  der  Zukunft 
entgegenführt. 

Der  moderne  Infanteriekampf  wird  colossale  Anforderungen  an 
Officier  und  ^lann  stellen,  colossale  Anforderungen  an  ihre  Disciplin, 
ihren  Muth,  und  innere  Tüchtigkeit. 

Um  diese  hohen  militärischen  Tugenden  in  Anspomung  aller 
unserer  Kräfte  auch  von  siegreichem  Erfolg  gekrönt  zu  sehen,  muss 
ernstes  Studium,  reifes  Nachdenken  und  objectiver  Meinungsaustausch 
uns  zu  einer  Stufe  der  Erkenntnis  bringen,  die  uns  befähigt,  allzeit 
voll  und  ganz  unsere  heilige  Pflicht  erfüllen  zu  können*  gegen  Kaiser 
und  Boich! 
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Ich  habe  den  Nachweis  zu  fftbren  gesucht,  dass  unsere  heutige 
Augriffsweise  den  modernen  Anforderungen  nicht  .standzuhalten  vermag 
und  gleichzeitig  in  grossen  Zogen  eine  Angriffsmethode  entworfen, 
welche  ich  in  Ziikunftskriegen  für  möglich  und  zweckmässig  halte. 

Wie  ich  mir  schon  letzthin  anzudeuten  erlaubt  habe,  genügt  es 
aber  nicht,  die  allgemeinen  Grandzüge  für  eine  neue  Angriffsmethode 
festzustellen,  sondern  man  muss  auch  ihre  Anwendbarkeit  nach  den 
UDTorrflckbaren  Grundsätzen  der  Taktik  und  ihre  Durchföhrung  im 
Detail  zu  ergründen  trachten. 

Was  nun  den  ersteren  Fragepunkt  anbelangt,  so  glaube  ich, 
dass  hierüber  gar  kein  Zweifel  bestehen  kann.  Der  grosse  generelle 
üntersohied  zwischen  der  bestehenden  und  der  zukAnftiigen  Angriffiiform 
ist  ausschliesslich  darin  zu  suchen,  dass  Mher  die  Entscheidung 
durch  rflcksichtsloses  Einsetzen  des  Menschen-Materials  in 
grossen  Massen,  zukünftig  aber  durch  rücksichtsloses  Einsetzen 
der  Munition  herbeigeführt  werden  soll  Die  allgemein  geltenden 
Grundsätze  der  Taktik  über  die  Gmppirung  der  Eraffc^  über  Angrifis- 
richtnng,  über  das  hinhaltende  und  entscheidende  Gefecht,  über  den 
Wert  und  die  absolute  Nothwendigkeit  der  üm&ssung,  über  den 
Schutz  der  Flanken  u.  s.  w.,  bleiben  vollends  unberührt 

Kleine,  die  Fundamente  der  taktischen  Grundsfttze  nicht  wesent- 
lich alterirende  Modificationen,  die  in  der  grösseren  Leistungsfähig- 
keit des  neuen  Gewehres  begründet  sind,  werden  freilich  durchaus 
unrermeidlich  smn. 

So  wird  das  Einleitungägefecht  der  Zukunft  grössere  Fronten 
verlangen;  die  hinhaltenden  Gruppen  werden,  sofeme  man  nicht  zur 
Täuschung  des  Gegners  über  die  entscheidende  Angriffsrichtung,  eine 
Drohung  beabsichtigt,  viel  schwächer  als  bis  jetzt  gehalten  werden 
können,  weil  ihre  frontale  Widerstandskraft  so  sehr  gesteigert  wurde, 
dass  eine  rasche  Überwältigung  durch  Gegenstösso  fast  ausgeschlossen 
ist;  die  Angriffsgruppe  wird  viel  tiefer  gegliedert  sein  müssen  und 
zwischen  den  Treffen,  wie  letzthin  schon  gesagt,  grössere  Distanzen 
zu  halten  haben;  endlicli  wird  die  Entscheidung  selbst  viel  langsamer 
herbeigeführt  werden,  weil  sie  durch  das  Feuer  und  nicht  wie  bisher 
durch   die  rasch  vorwärts  drängenden  Massen   zu  suchen  sein  wird. 

Anders  verhält  es  sich  freilich  mit  den  Kampf  formen, 
welche  die  Infanterie  künftighin  im  Angriffe  anwenden  wird.  Hierin 
werden  einige  wesentliche  Änderungen  unserer  reglementaren  Bestim- 
mungen platz*j;reiftui  müssen. 

Zuerst  wird  der  Begriff  von  den  kleinen,  mittleren  und  grossen 
Distanzen  wesentlich  zu  vertiefen  und  mit  der  ballistischen  Leistungs- 


Digitized  by  Google 


396  Freiherr  von  W. 

föhigkeit  des  modernen  Gewehres  in  Einklang  za  bringen  sein.  Die 
Grenze  der  Basanz  der  Flugbahn,  für  welche  der  Normalaufsatz  ein- 
zurichten ist,  wird  die  obere  Grenze  der  kleinen  Distanzen  bestisunen, 
also  sagen  wir,  700  Schritte;  die  mittleren  Distanzen  werden  bis  dorthin 
reichen»  wo  das  Gewehr  noch  vernichtende  Wirkungen  zu  erzielen 
vermag,  also  bis  1.400  Schritte,  die  grossen  Distanzen  richten  sich  endlich 
nach  der  höchsten  Aufsatzstellung,  reichen  also  bis  2.500  Schritte. 

Ich  will  diese  Scala  als  Grundlage  meiner  weiteren  Deductionen 
annehmen. 

Der  Kampf  der  Infanterie  in  grossen  EOrpem,  also  in  der  „bataille 
rangle*',  ist  der  wichtigste  Factor  im  Kriege,  er  muss  also  auch  zu- 
erst in  Betracht  gezogen  werden.  Zu  diesem  Behufe  will  ich  bei  den 
folgenden  Betrachtungen  wieder  das  Begiment  im  Verbände  mit 
anderen  Truppen  als  Basis  und  als  Ausgangssituation  desselben  an- 
nehmen, dass  es  sich  im  Geschfltzertrage  zum  Angriffe,  wie  Seite  393 
zeigt,  gnqppirt  hat. 

Betrachten  wir  das  gerade  Vorwftrtsschreiten  dieses  Bcgimentes, 
so  wird  sofort  zu  erkennen  sein,  dass  die  Mandvrirformen,  welche 
unser  Beglement  an  die  Hand  gibt,  für  das  Durchschreiten  der  grossen 
Distanzen  vollkommen  ausreichen,  indem  wir  zuerst  die  Golonnenlinie 
mit  allen  ihren  Varianten,  später  die  entwipkelte  Linie  anwenden 
können,  welch*  letztere  vielleicht  noch  bei  Überschreiten  der  oberen 
Grenzen  der  mittleren  Distanzen  beibehalten  werden  kann. 

Nun  aber  wird  sich  die  Situation  gänzlich  Sndem.  Näher  heran 
wird  auch  diese  Form  nicht  mehr  verwendbar  sein.  Das  Zerlegen  der 
zum  einleitenden  Feuergefechte  bestimmten  Compagnien  wird  hier 
schon  eintreten  mflssen,  und  es  entsteht  nun  die  Frage,  wie  die 
Gliederung  dieser  vordersten  Compagnien  und  mit  welcher  Frontaus- 
dehnung dieselbe  stattfinden  soll. 

Was  die  Frontausdehnung  anbelangt,  so  verweise  ich  auf 
das  über  die  Aufgäben  dieser  Einleitungstreffen  Gesagte.  In  erster 
Linie  ist  dies  die  Klarlegung  der  Situation  beim  Gegner.  iDiese 
erfordert  eine  möglichst  breite  Front,  die  jedenfalls  so  laug  sein  muss, 
wie  der  dem  Begimente  zugewiesene  Gtefechtsraum,  in  unserem  Falle 
also  mindestens  800  Schritte.  Tritt  das  Begiment  aber  ganz  selb- 
ständig auf,  so  wird  diese  Frontbreite  noch  viel  ausgedehnter  sein 
müssen,  da  in  diesem  Falle  durch  den  Einleitungskampf  der 
vordersten  Compagnien  erst  die  Angrilforichtung  wird  festzustellen 
sein,  und  daher  der  für  das  Begiment  nöthige  Spielraum  gesichert 
werden  muss. 

In  unserer  Erörterung  bleiben  wir  aber  hei  dem  im  Verbände 
fechtenden  Begimente,  da  sich  die  fär  andere  Fälle  nothwendigen 
Modificationen  hieraus  leicht  ableiten  lassen. 
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800  Schritte  werden  als  jener  Baum  anzuseilen  sein,  welchen  ein 
Begiment  nicht  aherschreiten  darf,  um  seine  volle  Feuerkraft 
dnrch  längere  Zeit  in  constant  gleichm&ssiger,  über- 
legener Kraft  entscheidend  zur  Geltung  zu  bringen, 
wenn  es  an  jenem  Punkte  angesetzt  wird,  an  welchem  die  Entscheidung 
gesucht  werden  soll.  An  solchen  Punkten  werden  grundsätzlich  stets 
schmale  Fronten  mit  bedeutender  Tiefegliederung  anzuwenden  sein, 
während  auf  allen  anderen  Punkten  des  Gefechtsfeldes  lange  Fronten 
mit  geringer  Tiefe  vollauf  dem  Zwecke  entsprechen. 

Diesemnach  haben  die  zum  Einleitungsgefechte  bestimmten  zwei 
Corapagnien  unbedingt  diesen  Kaum  von  800  Schritten  zu  decken  und 
aufzuklären. 

Da  sie  aber  zw  diosem  Behufe  fast  den  ganzen  Raum  der  mittleren 
Distanzen  unter  emptindlichem  Feuer  des  Gegners,  ohne  diesen  zu 
sehen,  durchschreiten  müssen,  also  ohne  selbst  schiessen  zu  können, 
so  rauss  dies  in  einer  Yerfassimg  geschehen,  welche  das  gegnerische 
Feuer  inöglichst  unschädlich  macht;  denn  die  grösste  Munitions- 
verschweudung  erfolgt  in  dieser  Zone  durch  den  Verlust  an  Mann- 
schaft, weil  mit  jedem  einzeiueü  Mann  zugleich  mehr  als  100  Tatronen 
verloren  gehen. 

Das  einzige  Mittel,  diesen  Anforderungen  zu  entsprechen,  be- 
steht darin,  bald  nach  Überschreitung  der  oberen  Grenzen  der  mitt- 
leren Distanzen  von  jeder  Oompagnio  zwei  Züge  auf  200  bis  300  Schritte 
vorzuschieben,  wobei  diese  Züge  zwischen  sich  Abstände  von  200  Schritten 
nehmen  und,  sobald  das  Feuer  empfindlich  wird,  endlieh  gänzlich 
auseinanderflattern.  In  dieser  Verfassung  eilen  die  vorgeschobenen  Züge 
vorwärts  zu  jener  Linie,  von  welcher  aus  sie  den  Gegner  seilen 
können.  Ist  dies  geschehen,  so  eröffnen  sie  dort  ihr  Feuer  uud  als- 
bald doubliren  die  noch  zurückgehaltenen  zwei  Züge  jeder  Com- 
pagnie  in  die  so  gewonnene  erste  Feuerstellung  ein. 

Die  Wesenheit  der  Sache  besteht  darin,  dass  wir  auf  der  ganzen 
zu  deckenden  Front  eine  ziemlich  gleichmässig  vertheilte  Feuerlinie 
brauchen,  um  den  oben  angedeuteten  Zwecken  Kechnnng  tragen  zu 
können,  indem  wir  hiedurch  am  leichtesten  über  die  Kräftevertheilung 
des  Gegners  orientirt  werden,  die  ganze  zu  bekämpfende  feindliche 
Front  unter  Feuer  nehmen  können  und  gleichzeitig  die  Wirkung 
des  feindlichen  Feuers  abschwächen. 

Compagnie-Gefechtsgni]»pen  mit  einer  Front  von  100  Schritten 
und  einer  nahe  daliinterstelienden  Compagnie-Keserve,  wie  sie  imser 
Reglement  dermalen  vorschreibt,  halte  ich  im  Zukuuftskampfe  für 
unzweckmässig.  Einerseits  würden  diese  kurzen,  dichten  Feuerlinien  eine 
verlustreiche  coucontrische  Beschiessung  förmlich  heraufbeschwören, 
und  die  dahinter  stehenden  Compaguie-Eesorveu  schon  arg  in  Mit- 
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leidenschaft  gezogen  werden,  ohne  dass  sie  ihre  Gewehre  ?erwertexi  können, 
andererseits  vemögen  zwei  Oompaguien  in  dieser  Yer&ssnng  den  grossen 
Frontranm  nicht  zn  beherrschen,  es  müssten  somit  mehr,  vieUeieht 
doppelt  so  yiele  Compagnien  zun  Einleitungskampfe  bestimmt  werden« 
was  entschieden  einer  Vergeudung  der  Kraft  gleichkäme.  Hiedurch 
würden  von  Haus  aus  gleich  doppelt  so  viele  Soldaten  in  eine  ver- 
lustreiche Feuerzone  vorgebracht,  aber  trotzdem  nur  die  gleiche 
Zahl  von  Gewehren  ins  Feuer  gesetzt  werden,  wodurch  natfirlich 
auch  doppelt  so  viel  Verluste  entstehen  mftssen,  ohne  dass  wir  den 
doppelten  Effect  mit  unserem  Feuer  erzielen. 

Als  einen  Cardinalgrimdsatz  des  Zukunftskampfes  möchte  ich 
hier  schon  die  Behauptung  aufstellen,  dass  kein  Infanterist  in 
die  Feuerzone  vorgebracht  werden  darf,  der  nicht  sein 
Gewehr  auf  das  ftusserste  ausnutzen  kann. 

Aus  diesem  Grunde  hätten  auch,  die  Compagnie-Beserven  zu 
entfUlen.  Auf  die  Distanz,  auf  welche  die  erste  Feuerstellung  etablirt 
werden  muss,  reicht  die  Geschossgarbe  reichlich  bis  auf  300  Schritte, 
die  CompagDie-Beserven  mflssten  also  mindestens  auf  diese  Bistanz 
zurückgehalten  werden,  wodurch  der  Vortheil  der  einheitlichen  Leitung 
wesentlich  abgeschwächt  und  letztere  nicht  viel  leichter  wird,  als 
wenn  die  Compagaie  in  nur  einer  Linie  steht,  wenn  diese  auch 
400  Schritte  lang  wird. 

Mandvrirt  wird  nicht  mehr,  es  gibt  nur  eine  Feuerart  und  nur 
eine  Tendenz  nach  vorwärts,  und  diese  kann  der  Compagnie-Com- 
mandant,  wie  ich  später  zeigen  werde,  auch  in  dieser  langen  Linie 
beherrschen. 

Wie  sich  der  weitere  AngrifEakampf  gestalten  wird,  habe  ich  in 
grossen  Zügen  schon  angedeutet. 

Als  Hauptcharakteristik  möchte  ich  nochmals  hervorheben,  dass 
der  ganze  Kampf  ausschliesslich  und  allein  in  der  Feuerlinie  aus- 
gekämpft werden  wird ;  dass  diese  Feuerlinie  stets  in  einer  dem  Zwecke 
entsprechenden  Feuerkraft  erhalten  werden  muss;  dass  zu  diesem 
Behnfo  alle  Verstärkungen  stets  den  weit  zurückgehaltenen  Keserven 
in  ganzen  Ahtheilungen  entnommen,  geöfTnet  in  die  Feuerlinie  ein- 
doubliren  müssen,  und  dass  daher  eine  absolute  Vermengung 
aller  organischen  Verbünde  entstehen  wird. 

Bevor  ich  die  Details  der  Durchfüliriing  dieser  Karapfaction 
eines  nähereu  auseinandersetze,  möchte  ich  mir  nur  erlauben,  einige 
"Worte  über  die  so  sehr  gefürchtete  Vermeng uug  der  Verbände  an- 
zufügen. 

Die  Geschichte  der  letzten  grossen  Fekizüge  zeigt  uns,  dass 
die  Vermengung  der  Verbände  fast  in  jeder  Schlacht  in  ausgedehn- 
testem Masse  platzgriÜ',  Ja  dass  nicht  nur  die  Unterabtiieilungen 
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eiiies  Begimentes,  sondern  an  gar  manchen  Stellen  Theile  von  drei  bis 
Tier  Begimentern  unter  gänzlicher  Anfldsnng  ihrer  organischen  Verbände^ 
ineinander  geschoben  und  vollständig  regellos  gemengt  den  Kampf  dnrch- 
fOhrten.  Wir  sehen  aber  anch,  dass  diese  aller  militärischen,  strammen 
Ordnung  entbehrenden  Haufen  sowohl  in  der  Yertheidigang  als  im 
Angriffe  oft  das  Menschenmöglichste  geleistet  haben,  trotzdem  die 
Ausbildung  in  den  Torhergegangenen  Friedensjjahren  nicht  nur  diese 
Vermengungen  nicht  gelehrt,  sondern  sogar  auf  das  heftigste  per- 
horrescirt  hatte.  Man  hat  damals  den  Truppen  in  schärfster  Weise 
eingelernt,  dass  eine  Stdrung  des  Verbandes  ein  TTnglflck  sei,  und 
doch  hat  diese  einmal  wirklich  eingetretene  Störung  diese  selbe 
Truppe  nicht  gehindert,  Wunder  der  Tapferkeit  zu  verrichten. 

Überdies  war  auch  in  früheren  Feldzügen  die  Vermengung  der  Ver- 
bände, trotzdem  alle  Welt  principiell  Gegner  derselben  war,  niemals 
hintanzuhalten.  Man  musste  sich  eben  schlecht  und  recht  mit  ihr  abfinden. 

Ich  frage  demnach,  ob  es  denn  unter  so  bewandten  Umständen 
und  im  Hinblicke  auf  die  Zukunftskriege,  in  welchen  die  Vermengung 
der  Verbände  geradezu  eine  nnerlänUche  Bedingung  der  Eampf- 
führung  wird;  ich  frage,  ob  es  nicht  viel  klüger  wäre,  wenn  wir  diese 
Vermengung  reglementiren  und  einexercieren,  die  Unordnung  zmr 
Ordnung,  die  Noth  zur  Tugend  machen,  und  dadurch  auch  diesem 
unvermeidlichen  Chaos  das  Odium  der  unfreiwilligen,  verderben- 
bringenden Auflösung  nehmen  würden? 

Solche  oder  ähnliche  Gedanken  und  Vorschläge  sind  durchaus 
nicht  neu,  sie  wurden  schon  vor  Jahren  ausgesprochen,  aber  stets 
wurden  sie  von  den  Friedens-Exerciermeistern  verworfen,  die  den 
Soldaten  zur  Maschine  ziisammendrillen  wollen,  aber  nicht  bedenken, 
dass  er  ein  MüTiscb  ist,  bei  welchem  die  moralischen  und  intellectuellen 
rotenzen  ungestraft  nicht  vernachlässigt  werden  dürfen.  Derjenige 
wird  in  den  heisseu  Stunden  der  Schlacht  besser  fuhren,  der  nicht 
nur  die  physische  Kraft  des  ^lannes,  sondern  auch  dessen  lutellect 
sich  dienstbar  zu  ninclien  versteht. 

Hiezu  gehört  aber  aucli,  dass  man  dem  Soldaten  im  Frieden 
schon  jene  Schwierigkeiten  mundgerecht  mache,  welchen  er  im  Krieg 
absolut  unterworfen  ist,  und  dass  man  ilnn  nicht  Dinge  als  unfehlbar, 
als  einziges  rettendes  Arcanum  darstellt,  die  im  Ernstfälle  sofort  in 
ihr  leeres  Xichts  zurücksinken. 

So,  meine  ich,  steht  es  mit  unseren  dermalen  noch  angewen- 
deten geschlossenen  Formen  in  den  nächsten  Distanzen.  Einige  Salven 
werden  genügen  um  diese,  selbst  bei  den  denkbar  besten  Soldaten 
wie  Spreu  im  Winde  auseinanderstieben  zu  machen. 

Man  bedenke  nur  den  furchtbaren  moralischen  Eindruck,  den 
ein  solches  Vorkommnis  auf  den  Mann  hervorbringen  muss.  Wir 
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kdnnen  diese  Effecte  leicht  ergrflnden,  indem  wir  das  Verhalten  der 
ausgezeichnet  tapferen  Trappen  der  Deutschen  und  Bussen  in  den 
letzten  Feldzfigen  stadiren.  Und  idi  denke,  dass  wir  nicht  leichtfertig 
die  Truppe  solchen  Proben  aussetzen  dürfen.  Ganz  anders  wird  der 
Soldat  die  gelehrte,  ihm  zur  Gewohnheit  gewordene  Unordnung  oder 
besser  neue  Ordnung  im  Kampfe  hinnehmen,  als  wenn  diese  Unordnung 
durch  des  Gepers  Feuer  erzwungen  wurde;  in  diesem  Falle  bricht  mit 
der  Fiiedensordnnng  zu  leicht  auch  die  moralische  Kraft. 

Solche  Betrachtungen  haben  mich  noch  weit  mehr  in  meinen 
Ansichten  über  die  angeregte  Eampfweise  best&rkt,  als  es  ohnedies 
schon  der  Fall  war,  und  ich  wage  hiemit  auch  anzufügen,  dass  ich 
diese  Kampfweise  auch  für  viel  leichter  durchfOhrbar  halte,  als  man 
bis  nunzu  anzunehmen  scheint 

Zur  Erhärtung  dieser  meiner  Ansicht  möchte  ich  die  Auf- 
merksamkeit darauf  lenken,  dass  für  jede  Abtheilnng,  sei  sie 
klein  oder  gross,  mit  dem  Momente  jedes  weitere 
Manövriren  und  Evolutioniren  aufhört,  als  sie  zum 
Angriffe  angesetzt  ist,  und  dass  es  also  von  da  an  für 
jeden  einzelnen  Soldaten  kein  weiteres  Gesetz  gibt^ 
als  schiessen  und  keinen  weiter  zu  gewärtigenden  Befehl 
als  ,,yorwärts"  und  allenfalls  auch  „Feuer  einstellen^. 

Will  man  dieses  Axiom  gelten  lassen,  so  wird  man  auch  zugeben 
müssen,  dass  es  nicht  allzu  schwierig  sein  wird,  dem  Manne  die 
hieraus  resifltirenden  Obliegenheiten  beizubringen,  und  ihn  soweit 
lenksam  zu  machen,  dass  er  sich  in  jeden  zu&Uigen  Verband  ein- 
fagen  und  jedem  Impulse  nadi  vorwärts  sofort  folgen  wird. 

Ich  glaube  sogar,  dass  diese  Art  «u  kämpfen  viel  leichter  zu 
allgemeinem  Verständnis  gebracht  werden  kann,  weil  sie  einfocher  und 
natürlicher  ist,  als  die  bisher  angewendete  Methode  der  absoluten 
Strammheit,  die  nur  zu  oft  in  geradezu  unkriegsgemisse  Spielereien 
ausartete,  und  oft  Dinge  verlangt  hat,  welche  den  gesunden  Menschen- 
verstand stark  auf  die  Probe  Stellen. 

Ergibt  sich  aus  dem  Vorgesagten,  dass  die  Vermengung  der 
Verbände  nicht  nur  ohne  Schaden  durchfahrbar,  sondern  sogar  auch 
erfolgversprechend  ist,  so  bringt  sie  andererseits  Vortheüe  mit  sich, 
welche  die  angeregte  Kampfweise  durchaus  nicht  entbehren  kaaxL 

Der  wichtigste  dieser  Vortheile  besteht  darin,  dass  sich  kein 
anderes  Mittel  denken  lässt,  einer  die  Entscheidung  suchenden  Feuer- 
linie stets  die  gleiche  Feuerkraft  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  oder 
wenigstens  an  den  massgebendsten  Punkten  zu  erhalten,  als  dass 
man  dort,  wo  Lücken  entstehen,  frische  Kräfte  einsetzt,  also  in  eine 
vorn  kämpfende  Abtheilung,  geöffnet  andere  Abtheilungen  einschiebt. 
Dieses  Nachschieben  frischer  Abtheilungen  wird  an  den  entschei- 
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denden  Paukten  sich  oftmals  wiederholen  müssen,  und  naturgemäss 
eine  vollständige  Y ermengung  der  organischen  Yerbftnde  herbeiführen. 

Davon,  dass  geschlossene  Abtheilungen  zur  Yerstftrkung  der 
Fenerlinie  verwendet  werden  sollen,  rede  ich  nicht  mdur,  weil  diese 
nach  den  vorausgegangenen  Erläuterungen  dort  einfach  unmöglich 
sind,  nicht  nur  weil  man  sie  überhaupt  nicht  hinbringen  kann, 
sondern  «ich  weil  die  Fenerlinie  niemals  stftrker  als  ein  Mann  auf  den 
Sdiritt  sein  darf;  die  Yerluste  bei  mehrgliedr^er  Aufstellung —  den  Fall 
sehr  günstiger  Terraingestaltung  ausgenommen  —  wachsen  unverhftltnis- 
mässig,  ohne  den  Wert  des  eigenen  Feuers  im  gleichen  Masse  zu 
erhöhen.  Die  Yerluste  in  der  ursprünglichen  Feuerlinie,  fär  welche 
ein  Ersatz  eingeschoben  werden  muss,  sind  überdies  nicht  gleich- 
mfissig  auf  der  ganzen  lonie  vertheilt)  sondern  die  eindoublirende 
Mannschaft  muss  sich  eben  Platz  suchen,  wo  solcher  zu  finden  ist  und 
wo  es  noih  thui 

Werden  nun  die  so  einrückenden  Soldaten  daran  gewöhnt,  sich 
sofort  dem  nächsten  Höheren  unterzuordnen,  die  ünterofificiere  und 
Ofificiere  aber  von  dem  Bestreben  getragen  sein,  sich  ein  ihrer  Charge 
nach  entsprechendes  Gommando  zu  sichern,  so  werden  sich  sofort 
neue  Yerbände  bilden  und  die  so  sehr  gefarchtete  Unordnung  wieder 
in  Bahmen  gelangen,  welche  die  Yermittlung  und  Durchführung 
der  erforderlichen  Befehle  sichern. 

Ich  habe  früher  erwähnt,  dass  die  zum  Feuerangriff  eingesetzten 
Abtheilungen  nicht  mehr  manövnren  können  und  dürfen.  Sie  sind 
ausgespielt  und  kennen  keine  andere  Aufgabe  als  den  vor  ihnen 
befindlichen  Gegner  durch  Feuer  niederzuringen,  keine  andere  Bewe- 
gung als  geradeaus  vorwärts. 

Manövriiren,  d.  h.  also  die  für  den  jeweiligen  Gefechtszweek 
erforderliche  Eräfbegruppirung  durchzuführen,  ist  Sache  der  an  den 
oberen  Grenzen  der  grossen  Distanzen  angelangten  rückwärtigen 
Treffen  und  Beserven.  Auf  nähere  Distanzen  grössere  Eräftever- 
scbiebungen  vorzunehmen,  wird  bei  ,den  heutigen  Feuerwaffen  der 
Infonterie  und  Artillerie,  nur  bei  besonders  günstigen  Terrainverhält- 
nissen  möglich  sein. 

Dies  ist  nebst  anderen  ein  einflussnehmender  Grund,  warum 
ich  das  Einleitungstreffen  möglichst  schwach,  die  Treffendistanzen 
möglichst  gross  gehalten  sehen  möchte. 

Dies  vorausgeschickt,  will  ich  nun  kurz  die  Details  der  Durch- 
führung des  Angriffes  besprechen. 

Ausgangssituation  ist  der  auf  Seite  393  graphisch  veranschau- 
lichte Moment 

Hat  der  Gefechtsleiter  den  Zeitpunkt  für  gekommen  erachtet, 
den  entscheidenden  Feuerangriff  zu  unternehmen,  so  wird  er  zuna<dist 
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die  Bataillons-Beserre  anweisen,  die  Fenerlinie  yorznreissen,  um  sie 
wo  möglich  in  einem  Zuge,  oder,  wenn  nicht  andera,  in  mehreren 
Sprüngen  bis  in  die  Flugbahnrasanz  vorzutreiben.  Die  Mezu  berufenen 
Compagnien  der  Bataillons-Beserve,  'scliwärmen  sofort  auseinander, 
'  so  dass  sie  etwa  denselben  Baum  einnehmen,  wie  die  bereits  vom 
kämpfenden  Abtheilungen,  und  eilen  nun  unbedingt  in  einem 
Zuge  bis  in  die  Feuerlinie  und  diese  vorreissend  so- 
weit Torwftrts,  als  es  überhaupt  die  physischen  und 
moralischen  Kräfte  erlauben.  Ob  die  beiden  Compagnien  der 
Bataallons-Beserve  gleichzeitig  oder  nach  einander  vorg^en,  wird  von 
mancherlei  Umständen  abhängen;  im  offenen  Terrain  wird  sich  das 
staffelweise  Vorgehen  jeden&Us  besser  empfehlen,  damit  das  Feuer 
nicht  gänzlich  eingestellt  werde. 

Gelingt  es,  die  Feuerlinie  durch  diesen  einen  Impuls  bis  in  die 
Entscheidungsdistanz  yorzubringen,  so  ist  damit  ein  wesentlicher  Yor- 
theil,  der  in  Schonung  der  Kraft  liegt,  erreicht.  Gelang  dies  jedoch 
nicht,  so  müssen  neue  Impulse  den  rückwärtigen  Treffen  entnommen 
werden,  die  gleicherweise  wie  die  Bataillons-Beserve  einzusetzen  sind. 

Ist  diese  in  Bewegung  gesetzt  worden,  so  müssen  sofort  Theilo 
des  zweiten  Treffens  an  ihre  Stelle  treten,  die  ihrerseits  stets  wieder 
Ton  rückwärts  zu  ersetzen  sind^  sobald  sie  aufgebraucht  wurden. 

Ist  aber  die  Feuerlinie  in  der  Entscheidnngsdistanz  etablirt,  so 
wird  die  ganze  Aufinerksamkeit  der  Gefechtsleitnng  und  der  übrigen 
hiezu  berufenen  Organe,  das  sind  vorerst  die  Commandanten  der 
zum  Eingreifen  bereit  gestellten  Compagnien  der  rückwärtigen  Treffen, 
darauf  gerichtet  sein  müssen,  die  Feuerkraft  der  Torü  kämpfenden 
Linie  stets  in  gleicher  Kraft  und  Stärke  zu  erhalten.  Wo  Lücken 
entstehen,  müssen  diese  allsogleich  ausgefüllt,  wo  Munitionsmangel 
eintritt,  Munition  nachgescbafft  werden.  In  diesem  furchtbar  beissen, 
langwierigen  Ringen,  werden  die  Reserven  langsam  aufgezehrt  werden, 
und  derjenige  der  beiden  kämpfenden  Theile  wird  —  sofeme  nicht 
andere  Umstände  dabei  in  Rechnung  kommen,  wie  Umfassung  oder 
Artilleriewirkung  —  den  Sieg  davon  tragen,  dem  noch  ein  letzter 
Überschuss  an  Kraft  verfügbar  bleibt. 

Über  die  Besitzergreifung  der  feindlichen  Stellung  nach  erfolgter 
Entscheidung  durch  das  Feuer,  habe  ich  das  Wesentlichste  bereits 
besprochen.  Nur  eines  möchte  ich  hier  noch  besonders  bemerken, 
und  das  ist  die  Schwierigkeit,  den  richtigen  Zeitpunkt  für 
dieses  letzte  Ijnteruehmeu  zu  erkennen.  Früher  hat  uns  die  Rauch- 
entwicklung beim  Gegner  genau  über  dessen  Stärke  und  Standhaf- 
tigkeit  unterrichtet,  dermalen  ist  dieser  wichtige  Anhaltspunkt  weg- 
gefallen, das  Geknatter  seines  Feuers  aber  verhallt  im  (xetöse  der  eigenen 
Kampf linie.   Die  Folge  hieven  wird  sein,  dass  je  nach  dem  Tempe- 
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ramente  der  cinzelnou  Führer,  nach  dem  grösseren  oder  geringeren 
Elan  der  Truppe,  da  und  dort  Voistosse  werden  unternommen  worden, 
die  oft  scheitern,  oft  vielleicht  geringe  Vortheile  erreichen,  dem  Kampfe 
den  Stempel  des  Hin-  und  Herwogens  aufdrücken,  jedenfalls  aber  die 
Gefechtsleitung  ausserordentlich  erschweren  werden. 

Trotzdem,  glaube  ich,  wird  man  diese  Ausserunf;^  der  Thatkraft 
und  des  Muthes  —  vielleicht  auch  oft  der  Nervosität  und  des  Dranges 
nach  Beendigung  der  heissen  Situation  —  nicht  unterbinden  dürfen. 
Werden  auch  solche  vorzeitige  Verstösse  einzelner  Theile  mehr  Blut 
kosten,  als  unter  anderen  Verhältnissen,  so  werden  sie  doch  nicht  viel 
Schaden  bringen,  wenn  nur  in  dem  Angreifer  die  feste  Überzeugung 
und  der  absolute  Wille  eingewurzelt  ist,  einen  im  Augriffe  er- 
reichten Vortheil  oder  Terraingewinn  unter  keinen  Um- 
ständen wieder  aufzugeben. 

Dieser  Grundsatz  war  ein  grosser  Factor  zu  den  glänzenden 
Erfolgen  der  Deutschen  im  Jahre  1870/71. 

Im  Vorstehenden  habe  ich  Torsucht,  ein  Beispiel  f&r  den  ent-  , 
iBcheidenden  Infanterie-Angriff  in  der  grossen  Schlacht  zu  entwerfen, 
indem  ich  das  offene,  freie  Terrain,  also  den  ungfinstigsten  Fall  als 
Basis  angenommen  habe.  Dass  die  Infanterie  auch  in  solchem  Terrain 
zu  kämpfen  verstehen  muss,  ist  gar  kein  ZweifeL  Die  Kriegsgeschichte 
der  letzten  Zeit  bietet  eine  ausreichende  Zahl  von  Beispielen,  in 
welchen  solchem  Terrain  nicht  ausgewichen  werden  konn^  und  studiren 
wir  die  Ejriegsschauplätze,  auf  welchen  wir  vielleicht  aufzutreten 
berufen  sein  werden,  so  werden  wir  bald  zur  Einsicht  gelangen,  dass 
wir  mit  dem  Kampfe  im  offenen  Gelände  wohl  vertraut  sein  mfissen. 

Meine  Auseinandersetzung  bleibt  aber  doch  nur  ein  Beispiel, 

an  dessen  Hand  ich  die  Grun dprincipien  des  Infanterie- 
Angriffes  darstellen  wollte.  Die  kleinste  Terrainwelle,  ein  unbe- 
deutender Busch  bringt  schon  Varianten  in  die  Sache,  die  der  Tak- 
tiker richtig  zu  erkeiiDen  und  auszunützen  und  darnach  die  priucipiell 
festgesetzte  Kampfmethode  zu  modificiren  haben  Avird. 

Aber  nicht  nur  das  Terrain,  auch  die  taktische  Situation  im 
allgemeinen  wird  die  Nothwendit^^ki  It  mit  sich  bringen,  die  als  richtig  • 
anerkannte  Kegel,  auf  den  specielleu  Fall  in  verschiedeneu  formen 
anzuwenden. 

Mein  Vortrag,  der  dem  Detailstudium  des  Infanterie- Angriffes 
gewidmet  ist,  verlangt  natürlich,  auch,  dass  ich  jene  Momente 
nicht  unberücksichtigt  lasse,  welche  einen  wesentlichen  Antheil  an  der 
correcten  Durchfuhrung  jedes  Angriffes  nehmen,  das  sind  Befehl- 
gebung,  Feuerdisciplin  und  Munitionsersatz. 
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Indem  ich  die  Gefecbtsleitung  mit  allen  ihren  vielfach  ge- 
steigerten Schwierigkeiten  als  in  das  Gebiet  der  höheren  Taktik 
gehörig,  ausseracht  lasse,  möchte  ich  nur  der  Frage  etwas  näher 
treten :  welche  Mittel  stehen  den  verschiedenen  Führern  im  Gefechts- 
bpreiche  zur  Verfügung,  welche  sind  überhaupt  anwendbar,  um  ihren 
Willen  und  ihre  Befehle  der  unterstehenden  Truppe  bekannt  zu  geben? 

So  lange  die  Truppe  sich  in  den  grossen  Distanzen  mit  ge- 
schlossenen Formen  bewegt,  reicht  die  Art  unserer  heutigen  Befehl- 
gebung  vollkommen  aus.  Sobald  aber  die  mittleren  Distanzen  erreicht 
und  durchschritten  werden,  sobald  wir  also  in  eine  Zone  kommen 
wo  nach  dem  Vorgesagten  das  Feuer  des  Gegners  verheerend  zu 
werden  beginnt,  können  wir  nicht  mehr  darauf  rechnen,  unsere  Befehle 
durch  Beiter,  oder  durch  den  herumjagenden  Commandanten  selbst 
verlautbart  zu  sehen,  denn  die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dass  Berittene 
in  dieser  Zone  nur  zu  bald  ausser  Gefecht  gesetzt  werden.  Auf  so 
unsichere  Mittel  dürfen  wir  nicht  mit  Bestiinmtheit  rechnen,  ebenso- 
wenig wie  auf  die  Leistungsi^higkeit  von  Fussordonnanzen,  deren 
Schwerfälligkeit  dabei  noch  zu  lierücksichtigen  ist. 

Wollen  wir  zu  einer  richtigen  Erkenntnis  der  Mittel  f(U*  die 
Befehlgebung  im  Gefechte  gelangen,  so  mUssen  wir  uns  vorerst  fragen, 
was  eigentlich  dort  zu  befehlen  nöthig  ist  und  worauf  sich  die 
Befehle  (sollen  sie  nicht  einer  steten  Beeinflussung  der  Unterführer 
gleichkommen)  zu  beschränken  haben  werden«  Bedenken  wir  hiebei, 
dass  für  die  in  die  Feuerlinie  eingesetzten  Compagnien  alles  Manövriren 
aufhört,  dass  ferner  eine  directe  Einwirkung  der  höheren  Führer  auf 
diese  Compagnien  nicht  mehr  stattßnden  kann,  und  dass  endlich  diese 
Führer  ihren  Einfluss  auf  das  Gefecht  nur  durch  die  Verwendung 
der  Beserven  geltend  machen  können,  so  l&sst  sich  leicht  erkennen, 
dass  der  höhere  Führer,  also  in  unserem  Falle  der  Begiments-Com- 
mandant,  nur  mit  dem  Commandanten  der  rückwärtigen  Treffen  zu 
verkehren  haben  wird,  was  gewiss  durch  berittene  Ordonnanzen  oder 
persönlichen  Verkehr  bewerkstelligt  werden  kann.  Hiezu  ist  aber 
absolut  erforderlieh,  dass  schon  von  dem  Momente  an,  wo  sich  die 
Truppe  der  Attractionssphäre  des  Gefechtes  nähert,  unter  allen 
Umständen  zwischen  dem  höheren  Commandanten  und  seinen  IJntercom- 
mandanten  die  Verbindung  aufrecht  erhalten  bleibe,  dass  also  jeder- 
mann stets  in  genauester  Kenntnis  ist,  wo  sein  unmittelbarer  Vor- 
gesetzter sich  aufhält 

Das  Herumjagen  der  Comniandanten,  das  ruhelose  Platzwechseln^ 
das  Bestreben,  jede  Bewegung  der  kleinsten  Abtheilung  selbst  zu 
leiten  und  zu  controUren,  hat  manches  schwere  Missgeschick  hervor- 
gerufen, indem  der  höhere  Commandant  dann  gewöhnlich  in  jenen 
Momenten  nicht  zu  finden  war,  in  welchen  eine  wichtige  Ent- 
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Scheidung  notliweudig  wurde,  oder  iu  welchem  das  allgemeine  iJefühl, 
dass  etwas  geschehen  müsse,  die  Unterführer  veranlasste,  auf  f'igene 
Faust  zu  haudeln,  und  plan-  und  ziellose  Einzelukämpfe  herbei- 
zuführen. 

liuhc  und  Selbstbeherrschung,  verbunden  mit  Yertraneu  auf  die 
Leistungsfähigkeit  der  unteren  Führer,  muss  mehr  wie  je  den  höheren 
Cominiindanteii  auszeichnen.  Andere  Mittel,  als  ihm  dermalen  zu- 
gebote  stehen,  braucht  derselbe  nicht.  Hingegen  wird  jeder  Coraraan- 
dant  mit  noch  weit  grösserer  Schärfe,  Klarheit  und  Präcision  den 
Befehl  selbst  zum  Ausdrucke  bringen  müssen. 

Es  ist  ganz  selbstverständlich,  dass  diese  Kampfweise  besonders 
im  Einleitungsstadium  und  im  Kampfe  kleinerer  Abtheilungen  eine 
grosse  Geschicklichkeit  der  Unterführer  erfordert,  indem  die  grossen 
Fronten  und  die  nur  iiU/iioftzu  gewartigendeu  Überraschungen  ein  recht- 
zeitiges Eingreifen  der  höheren  Führer  unmöglich  machen  werden  und 
daher  der  Thatkraft  und  Initiative  der  Unterführer  ein  viel  beträcht- 
licherer Spielraum  eröffnet  ist,  als  dies  bis  nunzu  der  Fall  war.  Damit 
aber  die  Unterführer  auch  zweckentspreeliend  und  zielbewusst  handeln 
können,  muss  künftig  der  Befehlgebung  au  und  für  sich  die  grösste 
Aufmerksamkeit  gewidmet  werden.  Jede  Abtheilung,  die  ausgespielt 
wird,  muss  absolut  in  Kenntnis  des  zu  erreichenden  Gefechtszweckes 
sein,  denn  nur  auf  diese  Art  kann  sie  auch  bei  eventuell  veränderten 
Verhältnissen  die  Absichten  des  höheren  Führers  fördern. 

Diese  Bemerkung  berührt  eine  ganz  selbstverständliche  Sache, 
sieht  also  fast  überflüssig  aus,  und  doch  ist  sie,  glaube  ich,  gerecht- 
fertigt. Wiederholt  begegnen  wir  iu  den  Aufzeichnungen  über  die 
letzten  grossen  Feldzüge  Klagen  über  Mangel  an  Befehlen;  wiederholt 
sehen  wir  Gefechte  sich  entspinnen,  die  einen  so  merkwürdigen  Ver- 
lauf nehmen,  dass  man  unwillkürlich  von  dem  Gedanken  erfasst  wird, 
es  hätte  eigentlich  niemand  gewiisst,  um  was  es  sich  handelt.  Bei 
unseren  Manövern  sieht  man  nicht  selten  dieselbe  Erscheinung.  Hieraus 
ist  zu  erkennen,  dass  der  Hinweis  auf  correcte  Befehlgebung  nicht 
ff&nz  unnöthig  ist.  Allerdings  hat  es.  besonders  bei  Eröffnung  des 
Kampfes,  stets  Momente  gegeben,  in  welchen  der  Gefechtsleiter  noch 
vollständig  im  Unklaren,  sich  zu  keinem  definitiven  Entschluss  empor- 
raffen konnte,  und  dieser  Zustand  der  Unklarheit  wird  in  den  Gefechten 
der  Zukunft  noch  weit  länger  andauern  und  viel  drückender  wirken; 
dann  aber  darf  der  Führer  seine  Truppe  nicht  ausspielen,  er  muss 
warten,  bis  er  mit  sich  selber  ins  Reine  gekommen  ist,  um  seine 
Absicht  in  festen  Zügen  ausdrücken  zu  können.  Der  Zeitverlust,  der 
vielleicht  hiedurch  entsteht,  wird  auf  den  Verlauf  des  Gefechtes  sicher 
weniger  nachtheilig  wirken,  als  das  ziel-  und  planlose  Herumschlagen 
der  einzelnen  Abtheilungen. 
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Die  Befehlführung  der  Zukunft  wird  auHseiurJentlich  erschwert 
werden  und  imtor  allen  Umstunilun  eiiioo  ganzen  Mann  erfordern. 

Nach  dieser  Abschweifung  kehre  ich  wieder  zu  den  Mitteln  für 
die  Befehlgebung  zurück,  welche  von  den  Unterführern,  also  von  den 
Bataillons-  und  Compagnie-Coiumandanten.  angewendet  werden  können. 
Hier  veriialt  sich  die  Sache  etwas  anders.  Während  der  Regiments- 
Commandaiit  die  Leitung  der  lieserven  ausserlialb  der  vcrlieerenden 
Feuerwirkung  zu  besorgen  hat,  müssen  die  vorgenannten  Commandanten 
innerhalb  dieser  Sphären  ihre  Befehle  vermitteln.  Berittene  sind  in 
dieser  Zone  unmöglich,  ja  selbst  Fuss-Ordonnanzen  werden  zu  sehr 
unsicheren  Boten.  Die  Befehlvermittlung  zwischen  den  Bataillons- 
und  den  Compagnie-Commaudanten  wird  hier  anders  nicht  durch- 
führbar sein,  als  dass  man  zwischen  diesen  Commandanten  eine  Kette 
von  Ordonnanzen  aufstellt,  die  eigens  zu  diesem  Dienste  ausgebildet, 
die  Befehle  oder  JMeldungen  sich  gegenseitig  zurufen  und  so  an  ihren 
Bestimmungsort  weiter  geben. 

Zum  Beispiel  der  Bataillons-Commandant  hält  auf  200  bis 
300  Schritt  vor  seinem  Bataillon  um  zu  beobachten.  Das  Bataillon 
beiludet  sich  in  der  Mitte  der  mittleren  Distanzen  und  liegt  gedeckt 
hinter  einer  kleinen  Terrainwelle.  Wie  wäre  es,  wenn  nun  jeder  Com- 
pagnie-Commandantin  der  Eichtung  gegen  den  Bataillons- Commandanten, 
je  nach  der  Entfernung  3,  4,  5  oder  mehr  Ordonnanzen  aufstellte,  welche 
die  Befehle  dieses  Commandanten,  die  ja  bekanntlich  in  diesem  Stadium 
des  Kampfes  sehr  einfach  sind,  vermitteln  würden.  Konnte,  wo  es 
noth  thut,  nicht  auch  eine  ähnliche  Verbindung  zwischen  den  Bataillons- 
und  dem  Regiments-Commandanten  hergestellt  werden? 

Diese  Art  der  Befehlsvermittlung  ist  in  den  Haltpausen  und 
während  der  Bewegung  bis  zu  dem  Momente  möglich,  in  welchem 
das  Auflösen  der  geschlossenen  Formen  eintreten  muss.  Von  da  an 
ist  die  Leitung  während  der  Bewegung  nur  mehr  durch  die  Direction 
und,  so  lange  nicht  geschossen  wird,  durch  Zeichen  und  Zurufe  von 
Charge  zu  Charge  möglich.  Ist  endlich  das  Feuer  eröffnet,  dann  gibt  es 
nur  mehr  Pfeifensignale  und  laute  Zurufe  von  Mann  zu  Mann,  um 
die  zwei  fast  einzig  möglichen  und  nothwendigen  Commandos  „Feuer- 
einstellen" und  „Vorwärts"  so  rasch  als  möglich  zu  verbreiten.  Alles 
andere  ist  vom  Übel.  Die  möglichste  Einfachheit  ist  auch  hier  das 
Beste,  und  alle  im  Frieden  am  Exercierplatz  ersonnenen  Kunststücke 
sind  absolut  verwerflich. 

Ein  weiteres  Hilfsmittel  für  die  Befehlgebung  ist  bisher  die  Fühi'ung 
durch  die  Directionsabtheilung  gewesen.  Da  in  Zukunft  Abtheilungen 
in  der  Feuerlinie  nicht  auftreten  können,  die  Vermengung  der  Verbände 
einen  allfällig  mit  der  Directionsführung  betrauten  Schwärm  sofort 
unkennbar  machen  würde,  und  der  wahrscheinliche  häuüge  Wechsel 
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der  Personen  auch  an  diese  die  Direction  nicht  binden  lässt,  so  wird 
man  auch  von  dem  Hilfsmittel  der  Direction  für  die  Leitung  der 
Fenerlinie  absehen  müssen.  Die  Direction  wird  derjenige  Offioier  an 
sieh  reissen,  welcher  der  Muthvoilste  ist  £r  wird  die  anderen  mit 
sich  vorwärts  nehmen. 

Dagegen,  glaube  ich,  könnte  man  einen  Ersatz  für  unser  jetziges 
Verfahren  darin  finden,  dass  man  zwischen  dem  dermalen  als 
Direction  bezeichneten  Hilfspunkte  zum  Zwecke  der  Einhaltung  einer 
bestimmten  Marschrichtung  und  dem  wirklich  zu  erreichenden  Terrain- 
objecte  unterscheidet.  Der  erstere  ist  besonders  bei  länger  dauernden 
Bewegungen  geschlossener  Abtheilungen  unentbehrlich  und  wird 
auch  im  Einleitungsstadiiim  für  die  Feuerlinie  nützlich  sein;  man 
könnte  ihn  mit  „Marschrichtung^  bezeichnen.  Das  thatsächlich 
zn  gewinnende  Terrainobject  wäre  dagegen  mit  „Direction^  allgemein 
ZQ  verlautbaren,  so  zwar,  dass  jeder  einzelne  Officier  und  jeder  Mann 
hieven  in  Kenntnis  und  dann  auch  verpflichtet  wäre,  alles  aufzubieten, 
um  dieses  Object  auch  wirklich  zu  erreichen. 

Ich  glaube,  dass  dann  die  Angabe  der  Direction  im  heutigen 
Sinne,  zu  deren  Führung  in  der  Feuerlinie  weder  eine  Abtheilung 
noch  ein  Schwärm,  noch  eine  Fersen  zur  Verfügung  steht,  wegfallen 
könnte  und  durch  die  kurze,  bestimmte  Bezeichnung  des  zu  gewinnenden 
Objectes  eine  wesentliche  £rleicht()mng  in  der  Gefechtsführung  erzielt 
wfirde. 

Als  ein  weiteres  Hilfsmittel  zur  Vermittelung  der  Befehle  oder 
vielmehr  zur  Sicherung  der  Ausführung  derselben,  möchte  ich  die 
Einführung  der  schliessenden  Chargen  empfehlen.  Ich  glaube, 
sie  werden  bei  den  Bewegungen  langer,  ofener  LinicD,  welche  von 
ihren  Officieren  gefuhrt  werden  müssen,  zur  Hintauhaltung  von  gewissen 
Unordnungen  absolut  erforderlich  sein.  Freilich  wird  damit  eine  Er- 
höhung des  Standes  an  Ofhcieren  Hand  in  Hand  gehen  müssen. 

Noch  auf  einen  Punkt  möchte  ich  schliesslich  aufmerksam 
machen,  der  in  gewisser  Hinsicht  auch  zur  Befehlgebung  gehört.  Ich 
meine  nämlich  die  Einführung  irgend  eines  Abzeichens,  welches  die 
rasche  Kallirung  erleichtert.  Bei  der  voraussichtlich  äussersten  Ver- 
mengung der  Verbände,  bei  dem  Umstände,  dass  bei  einer  Mobilisirung 
Ofßciere  und  Mannschaften  selbst  eines  und  desselben  Begimentes 
sich  gegenseitig  nicht  kennen  werden;  femer,  dass  nach  der  Besitz- 
ergreifung der  gegnerischen  Stellung  sofort  möglichst  rasches  Her- 
stellen der  organischen  Verbände  absolut  nothwendig  ist;  dass 
endlich  zu  diesem  Behufe  das  Oommandowort  der  einzelnen  Unter- 
filhrer,  die  übrigens  in  solch*  heissem  Kampfe  mehrmals  gewechselt 
haben  dürften,  nicht  ausreicht,  —  wird  das  kleinwinzige  Stück  Egali- 
sirnngstnch,  das  obendrein  in  verschämter  Verborgenheit  unter  dem 
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Einii  des  Soldaten  angebracht  ist,  gewiss  nicht  genügen,  um  ein 
rasehes  gegenseitiges  Erkennen  nnd  damit  das  Herstellen  der  Ordnung 
zu  ermöglichen.  Es  muss  ein  Zeichen  geschaffen  werden,  das  innerhalb 
des  Corps  Verbandes  die  Begiment^r  und  ihre  Unterabtheilungen  auf 
einige  Entfernung  erkennen  lässt.  Ich  glaube,  dass  dies  von  ganz 
hervorragender  Wichtigkeit  auch  für  die  Befohlgebung  ist,  indem  auch 
für  den  Gefechtsleiter  gar  manche  Vortheüe  daraus  entspringen,  wenn 
er  vom  weiten  aus  seine  Truppen  zu  erkennen  vermag. 

Bei  den  Tiroler  Landesschützen  hatte  sich  vormals  ein  ähnliches 
Yerfahren  eingebürgert,  um  den  Fatalitäten  der  vollkommen  gleichen 
Adjustirung  auszuweichen.  Jedes  Bataillon  trug  eine  andere  Axt  von 
Federn  auf  der  Kopfln  deckung,  so  z.B.  die  Innsbrucker  Busartfedern, 
ein  anderes  Bataillon  Adlerfedern  u.  s.  f  Mit  Federn  geht  es  bei  der 
grossen  Armee  freilich  nicht,  doch  werde  ich  mir  erlauben,  ein  solches 
Ballirungszeiohen  an  geeignetem  Orte  vorzufuhren,  das  auf  der  Kappe 
getragen  werden  kann. 

Über  die  Feuerdisciplin  habe  ich  in  den  „Militärischen  Essays" 
eine  Bemerkung  gefunden,  der  ich  mich  vollständig  anschliesse  und 
die  dahin  lautet:  dass  man  in  unseren  Vorschriften  nie 
etwas  verordnen  soll,  von  dessen'sicherer  Durchführ- 
barkeit und  thatsächlichen  Befolgung  man  auch  nicht 
vollends  überzeugt  sein  kann,  dass  man  also  nicht 
mehr  befehlen  soll,  als  was  thatsäehlich  auch  zu  er- 
reichen ist. 

Wenden  wir  diesen  Satz  auf  die  Bestimmungen  unseres  Regle- 
ments bezüglich  der  Feuerarten  an,  so  Stessen  wir  gleich  anfangs 
auf  das  Flänklerfeuer,  welches  unter  Umständen  ein  langsames 
oder  ein  lebhaftes  sein  soll.  Unsere  Erfahrungen  in  dieser  Achtung 
lehren,  dass  ein  B^roiativ  ftlr  das  eine  und  das  andere  schlechterdings 
nicht,  zu  finden  ist. 

Die  kleinlichen  Spielereien,  um  der  Vorschrift  zu  genügen,  nur 
jeden  zweiten  Mann  schiessen  oder  in  jedem  Schwarme  vom  rechten 
Flfigel  ange&ngen,  einen  Mann  nach  dem  andern  seinen  Schuss  ab- 
geben zu  lassen  u.  s.  w.,  sind  im  Feuer  der  heutigen  Schlacht  ein&ch 
unmöglich.  Dem  Flänkler  einzuschärfen  nur  dann  zu  schiessen,  wenn 
er  ein  seiner  Schiessfertigkeit  entsprechendes  Ziel  hat,  wird  in  der 
Zukunft  nicht  mehr  angehen,  .weil  besonders  im  Einleitungskampfe 
nur  ganz  kleine  Ziele  auf  beträchtUcbe  Entfernungen  sieh  darbieten 
werden^  der  Flänkler  also  überhaupt  nie  zu  schiessen  berechtigt  wäre. 
Damit  geht  es  also  auch  nichts  u.  z.  umsoweniger,  als  wir  gerade 
auf  solche  Distanzen  ein  ausgiebiges  Feuer  dringend  brauchen. 

Die  „Sehwannsalve"  war  eine  ganz  schöne  Feuerart,  so  lange 
die  Schwärme  beisammen  zu  halten  waren.  Jetzt  aber,  wo  auch  £e 
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Schwärme  anaeioander  gezogen  werden  mflssen,  und  wo  die  Yer- 
meogang  der  Verbände  trotz  der  oben  angegebenen  Ansbinftmittel 
doeh  eine  ganz  sichere  Fnnctionining  der  untersten  Verbandglieder 
nicht  wird  erhoffen  lassen,  wird  die  Schwarmsalye  unhaltbar  werden. 

Das  Schnellfeuer"  hat  endlich  meiner  Ansicht  nach  vollends 
die  Berechtigung  rerloren,  als  specifische  Feuerart  zu  gelten.  So 
lange  wir  versuchen  konnten,  auf  ganz  nahe  Distanzen  an  den  Gegner 
heran  zu  gehen,  so  lange  wir  dort,  in  unsere  eigene  Baachwolke 
gehüUt,  nichts  sahen,  also  den  guten  Schuss  durch  die  Masse 
des  feuere  zu  ersetzen  gezwungen  waren,  so  lange  war  freilich 
das  Schnellfeuer  durchaus  unentbehrlich.  Jetzt  aber  haben  sich  die 
Yerldltnisse  total  verändert.  Einmal  wird  ein  nahes  Herangehen  an 
den  Yertheidiger  ausgeschlossen  sein;  die  Entscheidung  wird  in  den 
oberen  Grenzen  kleiner  Distanzen  gesucht  werden  müssen,  und 
zweitens  ist  die  Bauchentwicklung  wegge&llen,  jeder  Mann  kann  »also 
bei  jedem  Schusse  sein  Gewehr  correct  in  der  Bichtang  des  Zieles  in 
Anschlag  bringen  und  auf  diese  Art  die  Wirkung  seines  Schusses  im 
Vergleich  zu  derjenigen  des  bisherigen  Schnellfeuers  wesentlich  erhöhen. 

War  das  Schnellfeuer  früher  eine  absolute  Nothwendigkeit,  so 
würde  dasselbe  VerMuren  jetzt  nur  Munitionsverschwendung  bedeuten, 
da  ich  glaube,  mit  der  etwas  langsameren  Feuerart  des  gezielten  leb- 
haften Plänklerfeuers  mindestens  die  gleichen  Effecte  erreicht  zu  sehen. 

Diese  Betrachtungen,  zusammengehalten  mit  dem  bereits  früher 
Gesagten  haben  mir  den  Vorschlag  aulgedrängt,  es  sei  in  der  Feuer- 
linie Überhaupt  nur  eine  Feuerart,  nämlich  das  gezielte 
lebhafte  Plänklerfeuer  in  Anwendung  zu  bringen. 

Dieser  Vorschlag  bricht  wohl  vollkommen  mit  den  hergebrachten, 
als  richtig  erkannten  Begeln  und  Anschauangen.  Ich  gestehe,  dass 
ich  selbst  mich  nur  schwer  entschliessen  konnte,  diese  Ansicht  offen- 
auszusprechen,  aber  je  mehr  ich  mich  mit  dem  (bedanken  vertraut 
gemacht  habe,  desto  zwingender  erschienen  mir  die  Gründe,  welche 
4hn  entstehen  liessen. 

Leider  ist  der  Bahmen  dieses  Vortrages  zu  eng  gezogen,  um  mich 
eingehender  mit  dieser  allerdings  wichtigen  Angelegenheit  zu  befassen, 
ich  möchte  hier  nur  kurz  beifügen,  dass  wir  durch  die  beantangte  einzige 
Feuerart  die  Feuerdisciplin,  d.  h.  also  die  vom  kämpfenden  Soldaten 
zu  beobachtenden  Begeln  und  Vorschriften  auf  das  aUereinfachste  und 
natürlichste  Mass  zurückschrauben  und  demnach  auch  fordern  können, 
dass  der  Schütze  diese  Vorschrift  auf  das  allergenaueste  ausfährt. 

Diese  wenigen  Gesetze  wären  folgende:  1.  den  Befehl  zum  Feuer- 
eröffnen abwarten ;  ist  dieser  erfolgt,  2.  so  gut  und  so  viel  gezielt 
schiessen  als  möglich,  wenn  überhaupt  das  angegebene  Ziel  zu  sehen 
ist,  und  3.  Feuercinstellen  auf  Commando. 
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Dies  wäre  alles,  wollte  man  nicht  das .  correcte  Steilen  des  Auf- 
satzes auch  noch  einrechnen. 

Das  Regulativ  für  das  mehr  oder  weniger  Feuern,  das  zur  Er- 
reichung des  Gefechtszweckes  nöthig  ist,  liegt  in  der  Hand  des  Comman- 
danten  und  verweise  ich  diesbezüglich  auf  meine  früheren  Darlegungen. 

Ich  bitte,  diesen  Gedanken  über  die  Anwendung  nur  einer  Feuer - 
art  nicht  ungeprüft  zurückzuweisen.  Ich  habe  gewagt,  ihn  auszu- 
sprechen, nachdem  ernstes  Stadium  mich  von  der  Zweckmässigkeit  der 
Sache  überzeugt  hat. 

-  Zum  Schlüsse  sei  noch  des  Munitionsersatzes  gedacht 

Nach  dem  vorhin  aufgestellten  Grundsatze  des  rücksichtslosen 
Einsetzens  der  Munition  seitens  jedes  in  die  Feuerlinie  gebrachten 
Soldaten  zur  Erreichung  des  anzustrebenden  Gefechtszweckes  lässt 
sich  folgern,  dass  die  zun&chst  in  das  Gefecht  eintretenden  Soldaten 
weitaus  mehr  Munition  verfeuern  werden,  als  jendy  die  später  vor- 
gebracht werden.  Der  Munitionsersatz  muss  also  so  eingeleitet 
werden,  dass  nicht  jeder  Mann  gleich  viel  Munition  hat,  sondern  dass 
in  der  Feuerlinie  alsGanzes  stets  genug  Munition  yor- 
handonist.  Ferners  muss  bei  den  hierher  gehörigen  Vorkehrungen 
auch  bedacht  werden,  welchen  Gefechtszweck  die  kampfenden  Abthei- 
lungen verfolgen,,  ob  demnach  mit  einem  grossen  Aufwand  von  Kraft 
die  Entscheidung  angestrebt,  ob  mit  weniger  Kraft  ein  lang  dauerndes 
hinhaltendes  Gefecht  geführt  wird,  oder  ob  endlich  kleine  selbständige 
Abtheilungen  ein  kurzathmigüs  Gefecht  zu  bestehen  haben. 

Für  diese  Gefechtsarten  kann  der  Munitionsersatz  natürlich  nicht 
ein  gleichartiger  sein.  Während  im  Gefechte  kleinerer  Abtheilungen, 
z,  B.  ein  bis  zwei  Compagnien,  es  sich  nicht  empfiehlt,  die  Munitions- 
wägen  von  Haus  aus  zu  entleeren,  weil  in  diesem  Falle  eine  Reserve 
an  Munition  nach  dem  Gefechte  fast  immer  dringend  nothwendig 
ist,  werden  bei  einem  lange  dauernden  hinhaltenden  Gefechte  die  zuerst 
ins  Feuer  gesotzten  Compagnien  unbedingt  ihre  ganze  Munition  ein- 
schliesslich derjenigen  ans  den  Munitionswägen  mitnehmen  müssen. 
Bei  dieser  Art  von  Gefechten,  die  sich  innerhalb  der  mittleren 
Distanzen  abspielen,  kann  es  geschehen,  dass  die  erste  Linie,  ohne 
grössere  Verluste  an  Mannschaft  zu  erleiden,  ihre  gesammte  Munition 
verschossen  hat,  dass  also  ein  Ersatz  an  Munition,  nicht  aber  auch 
gleichzeitig  ein  Ersatz  an  frischer  Mannschaft  nothwendig  wird.  Deshalb 
wären  die  Oompagnie- Munitionswägen  der  rflckwärtigen  Treffen 
nicht  auszuleeren,  sondern  nur  so  bereit  zu  stellen,  dass  stärkere 
Patrullen  nach  Bedarf  Munition  ihnen  entnehmen  und  in  die  Feaerlinie 
vorbringen  können.  An  jenen  Stellen  des  Gefechtsfeldes  jedoch,  wo 
die  Entscheidung  herbeigeführt  werden  soll,  wird  sich  die  Sa<^e 
ganz  anders  gestalten.  Dort  wird  mit  dem  Schwinden  der  Munition 
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auch  stets  eiu  grosser  Verbrauch  an  Menschen  Hand  in  Hand  gehen 
und  dalier  die  Feuerlinie  gleichzeitig  mit  frischer  Munition  auch 
frische  Kräfte  zugeführt  erhalten  mOsseo.  In  diesem  Falle  wird  es  sich 
empfehlen,  sofort  alle  Munition  aus  den  Wägen  zu  entleeren  und  an 
alle  zum  Angi-iffe  bereitgestellten  Truppen  gleichmfissig  zu  vertheilen. 

Der  Munitionsersatz  wird  nun  dadurch  zu  erfolgen  haben,  d  a  s  s 
jede  frisch  eingesetzte  Abtheilung  einen  Theil  der 
mitgebrachten  Munition  an  die  bereits  im  Feuer 
gestandene  abgibt,  und  so  einen  Ausgleich  der  ver- 
brauchten Munition  herbeiführt.  Durch  dieses  Verfahren 
werden  wir  in  der  Feuerlinie  stets  genügende  Munition  haben,  so 
lange  nnr  überhaupt  noch  Beserren  zur  Verfügung  stehen. 

Den  Munitionsnachschub  durch  Patrullen  oder  einzelne  Leute 
bewirken  zu  lassen,  scheint  mir  übrigens  äusserst  nnverlässlich,  weil 
man  einerseits  in  solchen  Situationen  dem  Heldenmnth  und  Pflicht- 
gefühl des  einzelnen  Soldaten  nicht  zu  viel  znmnthen  darf, 
andererseii»  aber  hiedurch  dem  Zufalle  Thür  und  Thor  geöffnet  wäre. 

Auf  einen  weiteren  Umstand  möchte  ich  noch  aufmerksam  machen. 
Die  Munition,  die  Terschossen  wird,  ist  nicht  verloren,  dagegen  ist 
alle  Munition,  die  entweder  bei  Todten  oder  Verwundeten  auf  dem 
Gefechtsfelde  liegen  bleibt,  thatsächlich  Terschwendet.  Und  diese 
Verschwendung  ist  eine  enorme.  Wenn  z.  B.  eine  Compagnie  auf 
ihrem  Wege  bis  in  die  Feuerlinie  nur  20  Mann  liegen  ISsst,  so  Ter- 
liert  sie  gleichzeitig  auch  2.800  Stück  Patronen,  also  den  dritten 
Theil  des  Vorrathes  ihres  Munitionswagens.  Das  Beglement  bestimmt 
ganz  klar,  dass  allen  Todten  und  Verwundeten  die  Munition  abzunehmen 
ist;  es  handelt  sich  aber  darum,  durch  welche  Massregeln  wir  dieser 
höchst  nothwendigen  und  wichtigen  Verfügung  auch  die  that- 
sftchliche  Durchfahrung  sichern  kennen.  Mit  dem  Befehl  allein  ist 
nichts  gethan,  man  muss  so  befehlen,  dass  man  auch  auf  die 
Ausführung  bestimmt  rechnen  kann. 

In  den  Feuerstellungen  selbst  wird  man  es  den  Chargen  über- 
lassen kdnnen,  für  die  Abnahme  der  Munition  zu  sorgen.  Anders 
verhält  es  sich  aber  im  Momente  der  Bewegung.  Die  grOssten  Ver- 
luste erleidet  die  Truppe  in  der  oft  unvermeidlichen  Passirung  ganz  - 
offenen  Terrains  unter  heftigem  Feuer.  Alles  hastet  und  eilt  nach  vor- 
wärts; man  merkt  oft  kaum  den  Verlust  des  Nebenmannes;  niemand 
will  sich  in  dieser  verderbenbringenden  Zone  aufhalten.  Wird  es  hier  so 
ohne  weiteres  möglich  sein,  den  Bestimmungen  des  Eeglements  Geltung 
zu  verschaffen?  Mir  scheint,  dass  man  unter  diesen  Verhältnissen  damit 
kaum  zustande  kommen  wird.  Man  könnte  ja  in  jedem  Zug  eine  Charge, 
in  jedem  Schwarme  einen  Mann  und  überdies  die  nunmehr  ziemlich  über- 
flüssigen Tambours  zum  Absammeln  der  Munition  während  der  Be- 
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weguug,  Domiuativ  befehlen.  Würde  aber  nicht  dem  Heldenmuthe  selbst 
des  tüchtigsten  Soldaten  mit  dieser  Arbeit  zu  viel  zugetraut  seinV 
Ich  bitte,  sich  nur  die  Situation  zu  vergegenwärti,Li:on.  Hiezu  kommt 
noch,  dass  der  Soldat  nichts,  ausser  violleicht  den  herabgeuommenen 
Kochliessel,  besitzt,  worin  er  die  gesammelten  Patronen  tragen  konnte. 
Der  Brotsack  ist  ungeeignet,  weil  er  hinter  Bajonnet  und  Spaten 
verborgen,  ganz  unzugänglich  ist.  Endlich  ist  das  Abnehmen  der 
Patronen  von  einem  Gefallenen  durch  die  ganz  merkwürdige  Con- 
struction  unserer  Patrontasche  mit  einem  langwierigen  Gebahren  ver- 
knüpft, welches  im  feindlichen  Feuer  stablerne  Nerven  erfordert.  Die 
Schwierigkeiten,  welche  dem  Einsammeln  der  Patronen  während  der 
Bewegung  entgegenstehen,  sind  also,  wie  man  sieht,  ganz  besonders 
gross.  Man  wird  wohl  das  eben  angegebene  Mittel,  als  das,  wie  ich  * 
denke,  einzig  mögliche,  in  Anwendung  bringen  können,  man  wird  bei 
vollster  Vertheilung  der  Munition  aus  den  Wägen  auch  die  dort 
belindlichen  Patronensäcke  an  die  zum  Einsammeln  bestimmten  Sol- 
daten ausgeben  können,  aber  viel  Erfolg  wird  man  sich  auch  von 
diesem  Verfahren  nicht  versprechen  können,  versuchen  müssen  wir  es 
jedoch   immerhin,  denn  die   Sache  ist  zu  wichtig.    Viel  Schuld  an 
diesen  Schwierigkeiten  trägt  die  Construction  unserer  Ausrüstung, 
bei  deren  Erfindung  man  sich  durch  das  einheitliche  Auf-  und  Ab- 
nehmen derselben  hat  leiten  lassen,   während  andere  nothwendige 
Bedingungen  einer  guten  Feldausrüstung  unberücksichtigt  blieben,  die 
ihrerseits  wieder  nicht  zu  vereinigen  sind  mit  einem  Tornister,  der  auch 
Paradestück  sein  soll.  Nun,  die  Ausrüstung  ist  kaum  fertig  geworden 
und  wir  müssen  immerhin  froh  sein,  dass  sie  wenigstens  halbwegs  ent- 
spricht, obwohl  nicht  zu  verkennen  ist,  dass  eine  noch  weitergehende 
Erleichterung  des  Packes  oder  die  Möglichkeit  den  für  das  Gefecht  un- 
nöthigen  Theil  dessellien  im  entscheidenden  Momente  ablegen  zu  könuen, 
dringend  wünschenswert  wäre,   da  im  Zukunftsgefechte  alle  Bewe- 
gungen in  möglichst  beschleunigtem  Tempo  werden  erfolgen  müssen. 

Die  mir  zugemessene  Zeit  ist  abgelaufen  und  ich  eile  daher  zu 
Ende,  indem  ich  die  Erörterung  über  die  Friedensausbildung  zu  dieser 
Gefechtsart,  die  auf  wesentlich  anderen  Grundlagen  wie  froher  ruhen 
.durfte,  einem  späteren  Zeitpunkte  überlasse. 

Zum  Schlüsse  bleibt  mir  nur  noch  die  dringende  Bitte,  meine  in 
diesen  Vorträgen  ausgesprochenen  Ansichten  als  dem  Drange  entsprungen 
anzusehen,  in  einer  Periode  voraussichtlicher  militärischer  Umwälzungen 
ein  kleines  Schärflein  zur, Klärung  der  Ansichten  beizutragen;  mögen 
meine  Darlegungen  auch  der  schärfsten  Kritik  verfallen,  so  gönne  man 
ihnen  doch  wenigstens  so  viel  Wohlwollen,  als  die  einzige  Absicht, 
der  sie  entsprangen  —  dem  allgemeinen  Besten  zu  nützen  —  verdient 
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Eine  Parallele. 

Hlezu  die  Tafel  ö. 

Naehdraek  Terboton.  übenetnuigireolit  vorbelwlteii. 

So  allgemein  das  Bedürfnis  ist,  Hervorragendes  zu  vergleichen, 
bedeutende  Menschen,  Thaten  und  Ereignisse  in  Parallele  zu  stellen 
und  an  einander  zu  messen,  so  selten  sind  die  Ubjecte  von  genügender 
Ähnlichkeit  und  Gleichartigkeit  der  Entstehung  und  Entwicklung  der 
Kräfte,  der  Verhältnisse,  der  Ursachen  und  Wirkungen  in  der  Handlung, 
um  vergleichende  Schlussfolgerungen  treffend  erscheinen  zu  lassen.  Die 
folgende  Parallele  dürfte  jedoch  alle  Bedingungen  erfüllen.  Die  Dar- 
stellung wird  ergeben,  dass  aus  überraschend  gleichartigen  Situationen 
und  bei  ganz  ähnlichen  Kräfteverhältnissen  dieselben  Entschlüsse  gefasst 
und  mit  denselben  Mitteln  dieselben  Wirkungen  erzielt  wurden. 

Das  hohe  Interesse,  welches  die  Schlachten  bei  Leuthen  und 
Custoza  als  hervorragende  Schöpfungen  des  kriegerischen  Genius 
an  sich  beanspruchen,  wird  in  der  Zusammenstellung  noch  vermehrt 
durch  die  anregende  Betrachtung,  wie  dieselben  taktischen  Ziele  auf 
denselben  Wegen  mit  wesentlich  verschiedenem  Kampfverfahren  — 
entsprechend  der  Mitte  des  18.  und  19.  Jahrhunderts  —  erreichtwurden. 

Die  Darstellung  der  Schlacht  bei  Leuthen  folgt  in  den  Haupt- 
zügen der  Geschichte  des  siebenjährigen  Krieges  von  Tempelhof; 
jene  der  Schlaclit  bei  Custoza  dem  Werke  des  k.  und  k.  GeneralstabjBS. 

Die  Schlacht  bei  Leuthen,  5.  December  1757. 

Das  Kampfübject,  welches  zum  siebenjährigen  Kriege  führte, 
war  für  Österreich  und  Preussen  der  Besitz  von  Schlesien.  Den  Krieg 
begann  König  Friedrich  IT.  schon  im  Jahre  1756  in  der  Hoffnung, 
gegen  Österreich  einige  entsclieidende  Schläge  führen  zu  können,  bevor 
dessen  Alliirte,  Franzosen,  Russen  und  Reichsarmee,  im  Felde  er- 
scheini'n  würden.  Durch  den  Vorsprung  in  der  Mobiiisiiun^r  gelaiijij^ 
es  ihm  im  Jahre  175ö  Sachöeu  zu  erobern,  und  1757  Prag  —  nach  ge- 
wonnener Schlacht  —  einzunehmen.  Aber  alle  errungenen  Vortheile 
gingen  durch  die  Niederlage  bei  Kolin  wieder  verloren.  Die  Kaiserlichen 
drangen  gegen  Schlesien,  die  Franzosen  in  Westphalen,  die  Kcichs- 
armee  gegen  Sachsen  vor;  Schlesien  und  Sachsen  schienen  verlüren, 
umsomehr,  als  jetzt  auch  die  Bussen  im  Felde  erschienen. 

<)  Ein  beBcheidener  Beitrag  xar  Erinnernng  an  den  85,  Jahrestag  der 
Schlacht  von  Onetoza. 
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Koeli  waren  aber  die  feindlichen  Armeen  durch  weite  Kfiume 
von  einandor  getrennt,  und  wenn  auch  jede  derselben  dem  König  an 
Zahl  überlegen  war,  so  blieb  diesem  doch  der  Besitz  der  inneren 
Linie,  die  Tüchtigkeit  seiner  kriegsgeübten  Truppen  und  vor  Allem 
sein  Genie,  um  die  mit  Vernichtung  drohende  Gefahr  möglicherweise 
abwenden  zu  können. 

Friedrich  II.  säumte  nicht,  diese  Chancen  auszunützen. 
In  der  Überzeugung,  die  Kaiserlichen  durch  ein  Corps  unter 
dem  Herzog  von  Bevern  einirrp  Zeit  hinhalten  und  die  Er- 
oberung der  schlesischen  Festungen  verliindern  zu  können,  eilte  er  am 
25.  August  an  die  Saale,  um  sich  vor  allem  gegen  "Westen  Luft  zu 
machen,  also  den  Besitz  von  Sachsen  zu  sichern,  gegen  welches  die 
Reichsarmee  über  Erfurt,  die  französische  Armee  durch  Westplialen 
vorrückte.  Durch  einige  geschickte  Manöver  gelang  es  dem  König, 
die  Reichsarmee  bei  Rossbach  zu  übereiltem  Angriffe  zu  verleiten,  sie 
vernichtend  zu  schlagen,  und  dadurch  für  längere  Zeit  unwirksam  zu 
machen.  So  an  der  Elbe  entlastet,  wendete  sich  Friedrich  II.  rasch 
nach  Schlesien,  um  den  Verlust  dieser  Provinz  au  die  Österreicher 
zu  verhindern. 

Dort  waren  indessen  Ereignisse  einj^etreten,  welclie  seine  Lage 
—  trotz  des  Sieges  bei  Rossbach  —  verschlimmerten,  das  Kampfobject 
Schlesien  fast  verloren  erscheinen  Hessen. 

Die  kaiserliehe  Armee  war  in  Schlesien  eingedrungen,  hatte 
Schweidnitz  erobert  und  durch  die  Schlacht  bei  Breslau  nicht  nur 
das  Bevern'sche  Corps  fast  vernichtet,  sondern  auch  die  Landes- 
hauptstadt eingenommen,  i  Sielie  Skizze  I  der  Tafel  5.)  Mit  80.000  Mann 
stand  Prinz  Karl  von  Lotli  ringen  bei  Breslau,  bei  gesicherter 
Verbindung  mit  Böhmen,  und  nichts  schien  ihn  hindern  zu  können, 
in  Schlesien  Winterquartiere  zu  beziehen,  und  das  Anrücken  der 
AUiirten  oder  den  Friedensschluss  abzuwarten. 

Die  Lage  des  Königs  war  höchst  ungünstig.  Mit  einem 
schwachen  Corps  von  13.000  Mann,  welche  durch  wachse! volle  Kämpfe 
und  übergrosse  Anstrengungen  erschöpft  waren,  traf  er  am  28.  November 
bei  Parchwitz  östlich  Liegnitz  ein.  Dorthin  zog  er  von  Glogau 
den  geschlagenen  und  demoralisirten  Rest  der  schlesischen  Armee 
(16.000  Mann).  Mit  28.000  Manu  abgenützter  Truppen  stand  er  einer 
siegreichen  Armee  von  80.000  Mann  gegenüber. 

Die  Grösse  der  Gefahr  verlieh  dem  König  die  höchste  Entschlossen- 
heit und  Energie,  und  gab  ihm  den  rettenden  Gedanken,  seinen 
Gegner  in  unvermuthetem  Angriffe  zu  überraschen,  und  sich  dadurch 
günstige  Bedingungen  für  einen  Entscheidungskampf  zu  schaffen. 

Herzog  Karl  von  Lothringen,  Commandant  der  kaiserlichen 
Armee  bei  Breslau,  hatte  indessen  Kunde  erhalten,  dass  der  König  ans 
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Sachsen  anrücke  und  beschlossen,  demselben  entgegenzugehen,  und  seine 
VereinifTun«?  mit  den  Resten  der  schlesischen  Ärmep  zu  verhindern.  Die 
Ausführung  dieses  Entschlusses  erlitt  jedoch  durch  Vorsorgen  für  Ver- 
pflegung und  Ausrüstung  der  grossen  Armee  einige  Verzögerung,  und 
erst  am  4.  December  wurde  der  Vormarsch  auf  Glogau  an *(t>t roten. 

König  Friedrich  fand  dadurch  Zeit,  alle  verfügbaren  Ivräftc 
bei  Parchwitz  zu  concentriren.  seine  Armee  neu  m  organisiren,  zu 
verpflegen,  von  Glogau  mit  Artillerie  und  WaftVn  zu  versehen,  den 
Geist  zu  heben  und  sieli  in  Marsch  zu  setzen,  um  seinen  Gegner 
zum  entscheidenden  Kampfe  aufzusuchen.  Am  4.  December  rücken 
seine  Vortruppon  in  Neumarkt  ein,  überraschen  dort  einen  vorge- 
schül)enen  Posten  der  kaiserlichen  Armee,  und  bringen  die  Nachricht 
vom  Anmärsche  derselben. 

Prinz  Karl  empfängt  die  Meldung  von  der  Vorrückung  des  Königs 
am  selben  Tage,  beim  Übergange  über  das  Schweidnitzer  Wasser 
bei  Lissa  und  beeilt  sich,  die  Armee  über  das  Hindernis  zu  führen 
und  auf  den  Höhen  von  Leuthen  eine  Stellung  beziehen  zu  lassen. 

Der  König,  zum  Angritte  entschlossen,  setzt  am  5.  December 
den  Marsch,  wie  am  Vortage,  in  vier  Oolonnen  flügelweise  abmarschirt» 
gegen  Lissa  fort. 

Die  kaiserliche  Armee  hatte  folgende  Aufstellung  genommen 
(Skizze  II) : 

Im  Centrum  die  Infanterie,  mit  dem  rechten  Flügel  hinter 
Frobelwitz,  mit  dem  linken  Flügel  hinter  Leuthen ;  die  Cavallerie  des 
rechten  Flügels  mit  dem  Reserve-Corps  von  Frobelwitz  bis  Nypern; 
das  Nadasdy'sche  Corps  als  linker  Flügel,  von  Leuthen  bis  Sagschütz 
und  dann  im  Haken,  zur  Sicherung  der  Flanke,  gegen  das  Schweid- 
nitzer Wasser  zurückgebogen;  einige  Cavallerie-Begimenter  zur  Deckung 
der  Front  bis  Borna  vorgeschoben. 

Diese  Stellung  hat  eine  offene,  dominirende,  starke  Front  und 
eine  gute  AnlehnuDg  rechts  an  schwierige  Niederungen,  aber  eine 
Ausdehnung  von  über  einer  Meile,  einen  exponirten  linken  Flügel  und 
einen  gefahrvollen  Rückzug  durch  die  Nähe  des  Schweidnitzer  Wassers 
lind  der  Oder  in  Rücken  und  Flanke.  Doch  erschienen  diese  Nach- 
theile durch  die  Übersichtlichkeit  des  Terrains  und  wegen  der  be- 
deutenden Überlegenheit  der  Kräfte  nicht  bedenklich. 

Am  Morgen  des  5.  December  liegt  dichter  Nebel  auf  der  Land- 
schaft. Unter  seinem  Schutze  setzt  sich  der  König  frühzeitig  in  Marsch. 
Seine  .Vorhut  überrascht  die  vorgeschobene  kaiserliche  Reiterei  bei 
Borna,  zersprengt  dieselbe,  und  drängt  sie  gegen  den  rechten  Flügel 
der  Armee  zurück. 

Die  österreichische  Armee  verliert  durch  den  Rückzug  der  vor- 
geschobenen Beiterei  den  Einblick  in  die  vorliegende  Terrainsenkung, 
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besonders  in  jene,  welche  sich  vou  Borna  gegen  ihren  äussersteu 
linken  Flügel  zieht. 

F  r  i  e  d  r  i  c  h  11.  ist  seiner  Armee  vorausgeeilt.  Unter  dem  Schutze 
seiner  Vorhut,  begünstigt  von  der  durchbrechenden  Sonne,  erblickt 
er  von  der  Höhe  bei  Haide  alsbald  die  ganze  Aufstellung  der  Kaiser- 
lichen und  erkennt  ihre  Vor-  und  Nachtheile  umso  leichter,  als  er 
mit  dem  Terrain  aus  früherer  Zeit  ganz  vertraut  ist.  Er  fasst  alsbald 
den  Entschluss,  den  feindlichen  linken  Flügel  mit  ganzer  Kraft  anzu- 
greifen, u.  z.  in  schiefer  Schlachtordnung  vom  rechten  Flügel.  Begünstigt 
durch  die  vorliegenden  Höhen,  führt  er  seine  Armee  durch  ein  kunst- 
voll angelegtes  und  exact  ausgeführtes  Manöver,  indem  jede  der  flügel- 
weise abmarschirten  vier  Colonnen  durch  einfache  Kechtsschwenkung, 
Frontraum  und  Treffeudistanz  gewinnt,  ungesehen  vom  Gegner,  in 
eine  Angrill'stellung  in  der  linken  Flanke  der  kaiserlichen  Armee. 

Bei  dieser  hatte  sich  indessen  Folgendes  ereignet.  Der  über- 
raschende und  vehemente  Angriff  der  starken  feindlichen  Vorhut 
und  deren  weitere  Manöver  vor  dem  rechten  österreichischen  Flügel 
hatten  bei  dem  Commandanten  desselben  den  Eindruck  hervorgerufen, 
den  preussischen  Angriff  gegen  sich  entwickelt  zu  sehen.  Auf  die 
Meldung  hierüber  und  wegen  des  wiederholten  Ansuchen  um  Unter- 
stützung wurde  die  Keserve  der  Armee  dorthin  in  Marsch  gesetzt. 
Noch  war  diese  Beweguug  in  der  Ausführung,  als  schon  der  Kampf 
auf  dem  äussersten  linken  Flügel  begann. 

Zur  Einleitung  des  Gefechtes  und  zum  Schutze  der  Cavallerie 
des  rechten  Flügels  hatte  der  König  10  Bataillone  Infanterie  und 
10  schwere  Zwölfpfünder  vor  die  Tete  der  Armee  disponirt.  Als 
sich  diese  dem  Dorfe  Schriegwitz  näherten,  brach  General  Nadasdy 
mit  seiner  Cavallerie  hinter  dem  Gehölz  vor  dem  österreichischen 
linken  Flügel  hervor,  stürzte  sich  auf  die  preussische  Cavallerie 
an  der  Tete,  überraschte  dieselbe,  und  brachte  mehrere  Al)theilungen 
in  Unordnung.  Aber  die  kaiserliche  Cavallerie  konnte  ihren  Erfolg 
nicht  ausbeuten;  die  vorgeschobenen  6  Bataillone  der  preussischen 
Vorhut  griffen  in  den  Kampf  ein  und  zwangen  sie,  durch  ein  ver- 
heerendes Feuer  gegen  Flanke  und  Rücken,  zum  Rückzüge.  Hierauf 
griff  die  preussische  Vorhut  mit  6  Bataillonen  das  erwähnte,  von 
kaiserlicher  Infanterie  besetzte  Gehölz,  mit  4  Bataillonen  und  der 
schweren  Batterie  die  Höhe  von  Sagschütz  mit  Heftigkeit  und  vieler 
Bravour  an.  Beide  Posten  wmtleu  genonmien  und  dadurch  der  linke 
Flügel  der  österreichischen  Armee  aufgerollt,  die  linke  Flanke  biosgelegt. 

Während  des  Angriffes  der  Avantgarde  avancirte  die  Armee 
und  zog  sich  dabei  immer  rechts,  und  da  die  Avantgarde  eben  dieses 
that,  so  wurde  der  Feind  beständig  üliertiügelt  und  zu  gleicher  Zeit 
kamen  ihm  die  6  ersten  Bataillone  der  Avantgarde  immer  in 
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den  Rucken ;  weil  diese  so  avancirten,  dass  sie  mit  der  Armee  eine 
Art  von  Haken  vorwärts  machten.  Gewarnt  durch  die  Erfahrungen 
von  Prag  und  Koliu,  hielt  der  König  den  nicht  zur  Entscheidunpf 
bestimmten  linken  Flügel  zurück  und  wendete  die  Formation  mit 
Stafleln  vom  rechten  Flü^^el  vorwärts  an.  Das  Vorrücken  dieses 
Flügels  wurde  durch  die  schwere  Batterie  wirksam  unterstützt 
und  durch  die  Cavallerie  in  der  rechten  Flanke  «resichert. 

Durch  die  Verdrängung  des  Nad  a  s  d  y'sclien  (  orps  und  Blos- 
legung  der  linken  Flanke  der  kaiserlichen  Armee  war  das  ISchicksal  des 
Tages  entschieden.  Die  besten  Anstalten  Daun's,  die  Schlachtlinie 
neu  zu  formiren,  ginc^en  im  Mangel  an  Raum  und  Zeit  unter;  die 
heldenmüthige  Aufopferung  der  herangeführten  Truppen  der  Reserve 
konnte  dem  Gegner  den  Sieg  erschweren ,  die  Waffenehre  retten, 
aber  keinen  Umschwung  mehr  herbeiführen.  Die  Ordnung  war  gestört, 
die  Mauövrirfreiheit  verloren,  der  Rückzug  in  hohem  Grade  gefährdet. 

Trotzdem  versuchte  Prinz  Karl  energisch  die  Niederlage  noch 
abzuwenden.  Durch  eine  Axschwenkung  der  Armee  links  rückwärts, 
um  den  linken  Flügel  der  Infanterie  bei  Leuthen,  wurde  eine  neue 
Front,  senkrecht  zur  feindlichen  VorrOckung,  gewonnen.  Der  Ort 
wurde  besetzt  und  die  dahinter  liegenden  Höhen  mit  Artillerie  gekrönt. 

Indessen  rückt  die  proussische  Armee,  begünstigt  durch  die 
entscheidenden  Fortschritte  des  rechten  Flügels,  rasch  und  geordnet 
gegen  Leuthen  vor.  Die  Artillerie,  in  drei  grosse  Batterien  vereint, 
bereitet  den  Angriff  vor:  der  linke  Flügel  wird  durch  die  verdeckt 
stehende  Cavallerie  geschützt.  Der  Kampf  ist  furchtbar.  Stnrm  auf 
Sturm  wird  abgewiesen,  eine  Stunde  dauert  das  Ringen;  bei  der 
Erschöpfung  der  Angreifer  treten  bange  Pausen  ein ;  selbst  der 
preussische  linke  Flügel  muss  eingreifen  und  erst  das  letzte  Garde- 
bataillon entscheidet  über  den  Besitz  des  Ortes.  Aber  auch  dann 
noch  behaupten  die  Kaiserlichen  das  Schlachtfeld.  Zwar  in  grosser 
Unordnung,  doch  mit  zäher  Ausdauer  kämpft  die  lufauterie  auf  den 
Höhen  nördlich  des  Ortes  weiter. 

Indessen  fällt  die  letzte  Entscheidung  auf  dem  rechten  Flügel. 
Die  österreichische  Cavallerie  ist  eben  in  die  neue  Front  eingerückt,  als 
die  preussische  Infanterie  des  linken  Flügels  gegen  Leuthen  anrückt.  Die 
l'^lanke  derselben  scheint  entblöst  und  General  Luchesi  zögert  daher 
nicht,  sofort  mit  der  ganzen  Reiterei  auf  den  feindlichen  Flügel  einzu- 
s  chwenken.  Aber  die  feindliche  Cavallerie  ist  auf  diesen  Fall  bereitgestellt 
und  ihr  Commandant,  General  von  Driesen,  erfasst  die  Gunst  des 
Augenblickes.  Er  führt  seine  Regimenter  gegen  Front  und  Flanke  der 
kaiserlichen  Reiterei,  zwingt  dieselbe  zum  Rückzüge  und  schwenkt  sodann 
gegen  Flanke  und  Rücken  der  Infanterie  ein.  Auf  beiden  Flügeln  um- 
tasst,-  sieht  sich  Prinz  Karl  mit  der  Infanteriezum  Bückzuge  gezwungen. 
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Napoleon  I.  sagt  von  dieser  Schlaclit:  „Sie  ist  ein  Meisterwerk 
der  Bewegungen  und  Manöver,  sowie  von  Entschlossenheit;  sie  allein 
würde  genügen,  Friedrich  unsterblich  zu  machen  und  ihm  'den 
Rang  unter  den  ^^rdssteu  Feldliorrn  anzuweisen  *)." 

Die  Verfolguui,'  des  Gegners  war  wegen  totaler  Erschöpfung 
der  Kräfte  nicht  möglich.  Die  Folge  dieses  Siepes  war  die  Kuumung 
Schlesiens  durch  die  Kaiserlichen  und  die  baldige  Capitulation  von 
Breslau,  Liegnitz  und  Schweidnitz. 

Die  Schlacht  bei  Custoza  und  Vergleich  derseibeu  mit  der 

Schlacht  bei  Lenthen. 

Die  Kampfobjecte,  welche  1866  zum  Kriege  führten,  waren  in 
Italien  der  Besitz  Venetiens,  in  Deutschland  die  Stellung  Österreichs 
als  Vormacht  im  deutschen  Bunde. 

Allein  zu  schw^ach,  reichten  sich  (Ksierreichs  Feinde  die  Hände, 
um  durch  übermächtigen  gleichzeitigen  Anfall  in  Nord  und  Süd 
Österreich  zu  überwältigen. 

Nach  den  politischen  und  militärischen  Verhältnissen  lag  der 
Schwerpunkt  der  Entscheidung  auf  dem  nördlichen  Kriegsschauplätze. 
Dort  musste  Österreich  seine  Hauptnmcht  hinwenden.  In  Italien 
handelte  es  sich  einstweilen  darum,  mit  einem  Minimum  von  Kräften 
sich  so  lange  zu  behaupten,  bis  eine  Entsdieidung  im  Norden  ge- 
fallen war,  eine  Vorstärkung  der  Südarmee  möglich  wurde. 

Die  Aufgabe,  Venetien  zu  halten,  war  durch  die  Schaffung  des 
Festungsviereckes  wesentlich  erleichtert.  Im  verschanzten  Lager  bei 
Verona  fand  die  Armee  einen  gesicherten  Centraiplatz  und  Replipunkt 
für  Monate,  in  den  Manövrirplätzen  Peschiera,  Mantua  und  Legnago 
gesicherte  Flussübergänge,  um  Blössen  des  Gegners  ausnützen  zu  können. 

Aber  die  italienische  Armee  rückte  in  der  Stärke  von  280.000  Mann 
Streitbaren  ins  Feld;  die  Bevölkerung  der  ganzen  Provinz  drohte, 

*)  Napoleon  Mlbit  mur  m  gans  fthnlicber  Lage  im  Jahre  1814,  bei 
Beiner  ersten  kohnen  Operation  zur  Vertreibung  des  Feindes  vom  französischen 

Boden,  nicht  so  glücltlich.  Als  die  Massen  der  Alliirten  im  Vormarsche  vom 
Rhein  nach  Paris  die  Marne  und  Aube  überschritten,  eilte  Napoleon  zur 
Armee  und  übernahm  am  26.  Jänner  bei  Vitry  das  Commaiidu  über  71.000  Mann. 
Schon  am  27.  war  der  Kaiser  im  Marsche,  mit  dem  Entschlüsse,  den 
Gegner  beim  Flnssftbergange  zn  flberrascben  nnd  partiell  zn  seUagen.  Aber  dia 
Ünkenninls  Aber  dessen  Gmppirang  nnd  Bewegung  Hess  ihn  einen  Umweg 
über  St.  Dizier  machen  nnd  dadnreh  Zeit  und  —  durch  den  Znsanimenstoss  mit 
russischer  Keitcroi  —  den  Moment  der  Überraschung-  und  die  Möglichkeit  des 
vollen  gleichzeitigen  Einj^atzes  aller  Kräfte  verlieren.  Bei  Brionne  erreichte 
Napoleon  um  29.  die  rechte  Colonne  der  Alliirten,  unter  Blücher,  bereits  auf 
den  Angriff  vorbereitet  und  konnte  diesem  eine  Niederlage  nicht  mehr  bereiten. 
Die  günstige  Gelegenheit  war  vorüber;  das  Verharren  im  Bereiche  der  sich  con- 
eentrirenden  feindlichen  Massen  führte  zur  Niederlage  bei  La  Kothiöre. 
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beim  Einbrechen  des  Gegners  sich  zu  erheben  und  die  im  Felde 
verfügbare  Kraft  der  Südarmee  belief  sich  auf  kaum  75.000  Streit- 
bare; ein  Missverhältnis,  welches  eine  Verhinderung  oder  auch  nur 
längere  Verzögerung  der  Einschliessung  in  Verona  fast  unmöglich 
erscheinen  liess  und  auf  die  Operationen  leicht  lähmend  wirken 
konnte,  wenn  die  Erhaltung  der  Sti'eitmacht  bis  zum  Eintreffen  des 
Entsatzes,  zweifelhaften  Kämpfen  zur  Verzögerung ,  des  feindliclieo 
Vormarsches  vorgezogen  wurde. 

Die  drohende  Situation  und  die  Schwäche  der  Kräfte  waren 
jedoch  weit  entfernt,  in  den  Entschlüssen  des  kaiserlichen  Eeldherm 
der  Vorsicht  den  Vortritt  vor  der  Kühnheit  zu  geben. 

Erzherzog  Alb  recht  hatte  erst  am  9.  Mai  das  Oommando 
der  Armee  in  Italien  übernommen.  Aufgewachsen  in  derselben  unter 
der  glorreichen  Führung  Eadetzky%  sich  mit  ihr  eins  fühlend  und 
vertrauend  auf  ihre  Tüchtigkeit  und  HingabOt  sah  sich  Seine  kaiserlich« 
Hoheit  der  Armee-Commandant  Erzherzog  Alb  recht  zu  den  höchsten 
Forderungen  und  kühnsten  Entschlüssen  berechtigt  In  ergreifenden 
Worten  fand  dieses  Bewusstsein  im  Armee-Befehle  vom  21.  Juni*) 
Ausdruck  und  der  mächtige  Buf  des  Feldherrn  verfehlte  seine  Wirkung 
nicht  Begeistert  und  todesmuthig  erwartete  die  Armee  voll  Ungeduld 
den  Tag  des  Ausbruches  der  Feindseligkeiten. 

Die  Situation  vor  der  Schlacht  war  folgende  (Skizze  III): 

„Die  italienische  Armee  theilte  sich  in  zwei  grosse  Massen, 
von  welchen  die  stfirkere  in  der  Lombardie,  die  andere  am  unteren 
Po,  zwischen  Bologna  und  Ferrara  sich  sammelte.  Eine  dritte  Gruppe 
bildete  den  linken  Flügel  der  Hauptarmee  zwischen  Brescia  und 
Bocca  d^Anfo.  Die  Stärke  dieser  Streitkräfte  betrug  an  Streitbaren: 
Hftuptarmee  des  Königs:  120.000  Mann,  7.200  Reiter,  282  Geschütze. 
Armee  Cialdinfs:        90.000    „  6.000 

„     Garibaldi's:      30.000    „       ^00  r,  

Zusammen  246.000  Mann,  13.700  Eeiter. 

Der  Plan  der  italienischen  Heeresleitung  war,  die  österreichische 
Armee  mit  der  eigenen  Hauptkraft  zwischen  Mincio  und  Po  festzu- 
halten und  dadurch  den  Übergang  Cialdini's  über  den  unteren  Po 
zu  begünstigen ;  sodann  concentrisch  vorzugehen  und  die  Kaiserlichen 
in  Verona  einzuschliessen,  der  Operationsfreiheit  zu  berauben,  Venetien 

*)  «Ich  kimn  Euch  keinen  kräftigeren  Beweis  meinet  Yertranens  geben,  fle 
indem  ich  Euch  offen  sage,  daee  der  Feind  mächtig  gerttstet  imd  uns  an  Zahl 

bedeutend  überlegen  ist." 

„Schwer  mag  unsere  Aufgabe  sein,  aber  sie  ist  Euerer  -würdig," 

„Der  Gegner  wird  eine  Macht  findou,  welche  fUhlt,  dass  es  sieb  jetzt  um 

Sein  oder  Nichtsein  handelt,  welche  entschloseen  ist,  sn  siegen  oder  mlunToll  in 

fallen,  wenn  es  sein  mnss. . . . ,  ^ 
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und  Südtiroi  zu  besetzen,  eventuelle  Entsatzversuche  abzuschlagen  und 
so  die  Capitulation  von  Verona  herbeizuführen. 

„Der  Erzherzog  erkannte  nicht  nur  den  Vortheil,  den  ihm  die 
Operationsweise  des  Ges^ners  gab,  sondern  hatte  auch  den  seltenfn 
Muth  ihn  zu  benützen."  Er  lasste  den  Entschluss,  die  Hauptmacht  des 
Feindes,  die  Armee  des  Königs  anzugreifen  und  zu  schlagen,  sobald 
sie  am  Mincio  am  rechten  oder  linken  Ufer  in  seinen  Bereich  treten 
werde  und  sich  dann  nöthigeufalls  auf  die  Armee  0  i  a  1  d  i  n  i's  zu  werfen. 

Um  die  italienische  Heeresleitung  sicher  zu  machen,  wurden 
alle  Kräfte  der  Armee  —  mit  Ausnahme  schwacher  Beobachtungs- 
posten an  der  Grenze  — hinter  die  Etsch  zurficke^ezogen ;  gleichzeitig 
aber  auch  mit  höchster  Energie  und  in  umfiisseiidster  und  gründlichster 
Weise  alle  Vorbereitungen  getroffen,  um  einerseits  den  I'^b ergang 
Cialdini's  über  Po  und  Etsch  zu  erschweren  und  zu  verzögern, 
andererseits  die  rascheste  Concentration  der  Armee  zum  Angriff  auf  den 
König  zu  ermöglichen.  Auch  wurde  bis  zum  letzten  Moment  rastlos 
an  der  Verstärkung  und  Organisation  der  mobilen  Kräfte  gearbeitet. 

Am  23.  Juni  sollten,  nach  Mittheilung  des  itaUenischen  Armee- 
Commandos,  die  Feindseligkeiten  beginnen. 

Der  erste  wichtige  Act  für  die  italienische  Armee  war  die  Über- 
schreitung des  Mincio  und  die  Gewinnung  einer  gesicherten  Stellung  am 
linken  Ufer.  Die  Übergänge  über  den  Mincio  wurden  am  23.  gewonnen. 
Am  24.  sollte  die  Armee  eine  Stellung  westlich  von  Verona  einnehmen, 
mit  dem  rechten  Flügel  theils  in  der  Ebene  bei  Villafranca,  theils  auf 
dem  Hügellande  bei  Sommacampagna;  mit  dem  linken  Flügel  auf  den 
Höhen  von  Sona  und  S.  Giustina.  Zur  Sicherung  der  rechten  Flanke 
wurde  die  Besetzung  der  Curtatone-Linie  vor  Mantua,  zur  Sicherung 
der  linken  die  Beobachtung  von  Peschiera  und  Pastrengo  angeordnet. 
Wenn  diese  Stellung  erreicht  war,  konnte  die  italienische  Armee  mit 
Sicherheit  und  Kuhe  die  Ereignisse  am  unteren  Po  erwarten. 

Aber  die  kaiserliche  Armee  war,  bereits  über  Nacht  bei  Verona 
wie  eine  Wetterwolke  zusammengezogen,  bereit  den  Gegner  zu  über- 
raschen. Die  Sicherheit  im  Venetianischen  und  am  unteren  Po  auf 
die  Täuschung  des  Gegners  durch  schwache  Abtheilungen  und  auf 
die  Raschheit  der  Operationen  basirend,  hatte  der.  Erzherzog  den 
Entschluss  gefasst,  mit  der  gesammten  Kraft  den  feindlichen  linken 
Flügel  nach  dem  Übergange  über  den  Mincio  anzufallen. 

Die  feste  Stellung,  welche  die  italienische  Armee  am  24.  ein- 
nehmen sollte,  liegt  mit  dem  linken  Flügel  fast  gleichweit  von  den 
benützbaren  Übergängen  bei  Monzambano  und  Valeggio  und  von  Verona 
ab,  für  den  rechten  Flügel  dagegen  näher  dem  Mincio-Übergange  bei 
Goito.  Die  Höhen  beherrschen  sowohl  die  Ebene  gegen  Verona,  als  aueh 
gegen  Villafiranca,  sind  daher  entscheidend  fftr  den  Besitz  der  Stellang. 
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Die  Idee  des  kaiserlichen  Feldherrn  ging  dahin,  das  Hügel- 
land vor  dem  feindlichen  linken  Flügel  zu  gewinnen,  durch  fort- 
schreitende Umfassung  denselben  aufzurollen  und  den  Rückzug  der 
Italiener  über  den  nahen  Mineio  m  bedrohen,  dieselben  eventnell  an 
den  Po  zu  drängen. 

Die  Durchführung  dieses  kühnen  Gedankens  erforderte  höchste  Aus- 
nützong  der  Zeit  und  der  Kraft.  Bei  der  Entfernung  der  Höhen  von 
Verona  erschien  es  möglich,  dass  der  Gegner  dieselben  vor  der  kaiser- 
lichen Armee  erreiche;  dann  mussten  die  Höhen  erslArmt  werden,  um  den 
Aufmarsch  räum  zu  gewinnen,  die  Überraschung  ging  verloren,  der  Feind 
konnte  die  Front  verändern  und  die  Verbindung  mit  Verona  bedrohen. 

Der  Erzherzog  jlberwindet  alle  Schwierigkeiten  und  Gefahren. 
Fast  unter  den  Augen  des  ahnungslosen  Gegners  setzt  er  sich  noch 
am  Abend  des  23.  Juni  durch  einen  kühnen  Griff  in  den  Besitz  von 
S.  Ginstina  und  Sandilk,  indem  das  5.  Corps  und  eine  Brigade  .der 
Beserve-Division  auf  diese  Punkte  vorgeschoben  werden.  Zur  Sicherung 
der  Operationslinie  wird  die  Verbindung  mit  Verona  für  den  24.  fluss- 
aufw&rts  verlegt,  über  Brücken  bei  Pescantina,  Pastrengo  und  Ponton. 

Am  Abend  des  23.  Juni  stand  demnach  die  kaiserliche  Armee 
wie  folgt  (Skizze  IV):  Der  Angriffsflügel  —  6.  Corps  und  eine 
Brigade  der  Reserve-Division  ^  in  der  Linie  S.  Giusfjna—SandH^ 
linker  Hügel  und  Armee-Beserve,  9.  und  7.  Corps,  vor  Verona;  eine 
Brigade  der  Beserve-Division  bei  Pastrengo,  die  Cavallerie  am  linken 
Flügel  bei  Verona. 

Für  den  Aufinarsch  der  Armee  am  24.  wurde  die  Linie  Castel- 
nuovo^Sommacampagna  ftestgestellt.  Der  Angriff  sollte  in  schiefer 
Schlachtordnung  stattfinden,  u.  z.  mit  der  Beserve-Division  und  dem 
5.  Corps  als  entscheidendem  Flügel  in  der  Bichtung  auf  Oliosi  und 
S.  Boccp  di  Palazzolo,  mit  dem  9.  Corps  als  Pivot  und  Defensivflügel 
in  Sommacampagna;  das  7.  Corps  hatte  als  Beserve  zu  folgen;  die 
Cavallerie  die  linke  Flanke,  ein  Theil  der  Gamison  von  Peschiera 
die  rechte  Flanke  zu  decken. 

Am  24.  Juni  begann  die  italienische  Armee  in  den  ersten 
Morgenstunden  den  Vormarsch  in  die  beabsichtigte  Au£sttellung. 
Gleichzeitig  waren  alle  Theile  der  kaiserlichen  Armee  in  Bewegung, 
um  ihr  vorgeschriebenes  Verh&ltois  zu  gewinnen. 

Während  bei  den  Italienern  aus  Sorglosigkeit  gerade  auf  dem 
geftbrdeten  Flügel  verschiedene  Beibungen  und  Verschiebungen  vor- 
kamen, vollzog  sich  der  Österreichische  Aufinarsch  in  höchster 
Spannung  mit  musterhafter  Ordnung. 

Der  erste  Zusammenstoss  der  Gegner  musste,  nach  der  Anlage 
der  Schlacht,  auf  dem  ftussersten  rechten  Flügel  der  kaiserlichen 
Armee  stattfinden.  Dies  geschah  um  7V,  Uhr  früh  nördlich  Oliosi, 
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WO  die  Reserve-Division   auf  die  überraschte  italienische  Division  f 

Cereale  und  die  verirrte  Vorlnit  der  Division  Bixio  traf.  Mit  Unter-  J- 

Stützung  vom  5.  Corps,  welches  bereits  seine  Keilstellung  bei  S.  Rocco  ' 
eingenommen  hatte,  wurde  der  Gegner  umfassend  angegriffen,  nach 

heftigem  Kampfe  zurückgedrängt  und  theilweise  zur  Auflösung  gebraclii  I 

Gleichzeitig  spielte  sich  auf  dem  linken  Flügel  ein  für  die  Ein- 
leitung der  Schlacht  nicht  minder  entscheidendes  Ereignis  ab.    Die  , 
beiden  Cavallerie-Brigaden  unter  Leitung  des  Generalmigors  Pulz  ! 
hatten  eben  ihre  Aufstellung  in  der  linken  Flanke  der  Armee  erreicht,  | 
als  die  Meldung  eintraf,  der  Gegner  deboucbire  mit  Massen  aüs  Villafranc&  1 
Durchdrangen  von  der  Wichtigkeit  und  Grösse  seiner  Aufgabe  und  ron 
demselben  entschloflsenen,  kühnen  Geiste  beseelt^  den  alle  Anordnungen 
des  Armee-Gommandos  athmen,  fasst  Generalmajor  Pulz  sofort  den 
Entscbluss,  durch  Überraschung  und  rücksichtslosen  Angriff  die  gel&hr- 
liche  Yorrückung  des  Gegners  zum  Stehen  zu  bringen.  Mit  vollem  Einsatz 
aller  Kräfte  führt  er  die  Brigaden  beiderseits  der  Strasse  von  Somma* 
campagna  nach  Yilla&anca  zur  Attaque  und  mit  solcher  Wucht  fallen 
die  todesmuthigen  Begimenter  auf  den  Feind,  dass  die  vorderste  Linie 
niedergeritten  wird  und  überall  Schrecken  und  Unordnung  entsteht 

Der  Effect  dieses  Beiter-Angriffes  war  so  überwältigend,  dass 
der  feindliche  rechte  Flügel,  in  der  Befürchtung  neuer  Anfölle,  den 
ganzen  Tag  gelähmt  bei  Yillafranca  stehen  blieb. 

Im  wesentlichen  war  durch  diese  Kämpfe  die  Entscheidung  des 
Tages  eingeleitet.  Der  feindliche  linke  Flügel  war  gebrochen  und 
umfasst,  der  rechte  consternirt  und  dadurch  verhindert,  die  Sach- 
lage richtig  zu  erkennen.  Der  richtige  Einsatz  der  Kraft  und  der 
kühne  Ungestüm  der  Truppen  hatten  eine  Lage  geschaffen,  welcher 
sich  der  Gegner,  trotz  tapferer  Gegenwehr,  nicht  mehr  zu  ent- 
winden vermochte. 

Wie  bei  Leuthen  die  Kaiserlichen,  so  versuchte  hier  der  linke 
Flügel  und  das  Centnim  der  italieiii sehen  Armee  eine  Schwenkung  ! 
zu  vollziehen,  den  AngriÖ'  in  der  festen,  dominireuden  Stellung  auf 
dem  Monte  della  Croce,  bei  Custoza  und  auf  dem  INIonte  Vento 
abzuwehren.  Doch  auch  hier  machte  der  fortschreitende  umfassende 
Angriff  alle  Gegenmassregeln  erfolglos. 

Gegen  Mittag  hatte  die  österreichische  Armee  ihren  Aufmarsch  , 
in  der  Flanke  des  Gegners  durchgeführt  und  konnte  zum  entscheidenden 
Schlage  schreiten.  Der  Erzherzog,  an  der  ursprünglichen  Idee  fest- 
haltend,  gegen  den  Rückzug  des  Gegners  zu  wirken,  hatte  den  Ent  f  1 
schluss  gefasst',  mit  dem  rechten  Flügel,  6  Brigaden  stark,  S.  Luciz» 
und  den  Monte  Vento  zu  nehmen,  während  der  linke  Flügel^  zurück-^ 
gehalten,  den  Angriff  sichern  und  den  Gegner  südlich  Sommacampagna 
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auf  sich  ziehen  sollte.  Die  Befehle  zur  weiteren  Vorrückuüg  lauteteu 
in  diesem  Siiiue  wie  folgt ') : 

„An  General  Pulz.  „Reiterei  durch  erfolglose  Plänkeleien  nicht 
„zu  sehr  abhetzen.  Feind  mehr   gegen  Somniacampagna  locken". 

„An  9.  Armee-Corps.    „Sommacampagna   mit  einer  Brigade  , 
„halten,  die  beiden  anderen  Brigaden  über  Berettara,  Casa  del  Sole, 
„bis  zum  Thaleinschnitte  von  Staffalo  ausdehnen." 

„An  die  Brigade  Scudier.  „Hat  in  der  Richtung  Zerbare  gegen 
„Monte  Godi  vorzurücken." 

„An  das  7.  Corps.  „Die-  beiden  Beserve-Brigaden  haben  nach 
„Gasazze  hinter  Sommaeampagna  zn  rücken  und  dort  zu  halten.^ 

„An  das  5.  Corps.  „5.  Corps  rückt  von  San  Bocco  über  den 
„Tione  in  der  Richtung  S.  Lucia  vor,  sobald  Eeserve-Division  Oliosi 
„besetzt  hat  Weiters  energisches  Vorgehen  gegen  Monte  Yento." 

„Reserve-Division  muss  gegen  Monzambano  zwischen  dem  Wege 
„von  Salionze  und  jenem  von  Oliosi  gegen  Ponte  Bottura  (Monzam- 
„bano)  Stellung  nehmen  und  den  Übergang  von  Monzambano  zer- 
„stdren.'' 

Die  Durchführung  fand  nicht  in  allen  Theilen  nach  dieser  Dis- 
position statt;  doch  wurde  die  Absicht  des  Erzherzogs  erreicht» 

General  Pulz  erhielt  den  Befehl  zu  spät;  aber  erschuf  durch 
seine  kühne  Initiative  eine  Lage,  welche  den  linken  Flügel  stark  ent-  ■ 
lastete,  die  linke  Flanke  sicherte,  alle  Erwartungen  übertraf. 

Der  Commandant  des  9.  Corps  hatte  ebenfalls  den  Befehl  noch 
nicht  erhalten,  als  sich  ihm  die  Überzeugung  aufdrängte,  durch  einen 
kühnen  Griff  dem  Gegner  den  Monte  Croce  und  Custoza  entceissen 
zu  können  und  dort  eine  bessere  Position  zu  gewinnen  als  bei  Somma- 
eampagna. Jene  Höhen  sind  der  Eckstein  des  ganzen  Hügellandes 
und  bilden  eine  formidable  Position  sowohl  gegen  die  Ebene,  als 
auch  gegen  Sommaeampagna.  Das  vorliegende  weite,  offene  Staffalo- 
thal  wird  aus  vorzüglichen  Geschütz-Positionen  bestrichen,  ein  steiler 
Hang  erschwert  den  Anstieg,  Kuppen  und  feste  Gehöfte  begünstigen 
eine  hartnäckige  Vertheidigung  und  überraschende  Yorstösse. 

Während  das  9.  Corps  seine  Vorbereitungen  zum  Angriffe  traf, 
erkannte  der  Commandant  der  italienischen  Truppen  auf  dem  Monte 
Croce  die  drohende  Ge&hr  und  besetzte  rasch  die  Position;  während 
-des  folgenden  Kampfes  trafen  Verstärkungen  auf  Verstärkungen 
ein.  Der  Angriff  wurde  mit  den  Brigaden  Weckbecker  und  Bück 
«intemomnien,  denen  sich  rechts  die  Brigade  Scudier  des  7.  Corps 
-anschloss. 


*)  Generalstabfwerk.  Band  II,  Seite  71. 
Organ  dar  miUL^wiiMiiflelialll.  Yaraiaa.  XLII.  Baad.  iwi.  30 
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Mit  Entschlossenheit,  in  musterhafter  Ordnung  rücken  die 
Truppen  durch  das  offene  Thal  unter  dem  heftigen  feindliclien  Artillerie- 
feuer; die  Höhen  werden  erstiegen,  die  vorgeschobenen  feindlichen 
Abtheilungen  zurückgeworfen,  Kuppen  und  Gehöfte  genommen  und  schon 
dringen  die  Kaiserlichen  auf  die  Höhe  des  Monte  Croce  und  in  Custoza 
vor,  als  neue  Verstärkungen  beim  Gegner  eintreffen,  welche  die  Er- 
schöpften zum  Stehen  bringen,  so  dass  die  Kaiserlichen  schliesslich  nach 
hartnäckigem  Kampfe,  unter  dem  dominirouden  Feuer  der  feindlichen 
Artillerie,  ohne  Unterstützung  der  eigenen,  den  Rückzug  antreten  müssen. 

Der  Angriff  war  gescheitert;  das  9.  Corps  musste  sich  bei  Somma- 
campagna  sammeln  und  erholen ,  die  Brigade  S  c  u  d  i  e  r  des  7.  Corps 
hinter  die  Gefechtslinie  .zurückgezogen,  vorn  durch  eine  andere 
Brigade  ersetzt  werden. 

Kesultatlos  blieb  jedoch  auch  dieser  Angriff  nicht.  Das  feindliche 
Centrum  war  durch  denselben  derart  mitgenommen  und  erschüttert, 
dass  die  Division  Brignone  den  Kampfplatz  verliess,  der  Kest 
nur  mehr  an  die  Behauptung  der  Position  dachte.  Auch  hier  war 
die  Actionskraft  des  Gegners  gebrochen  und  dadurch,  im  Vereine 
mit  dem  Erfolge  der  Cavallerie  bei  Villafranca,  der  linke  Flügel  ge- 
sichert. Diese  günstigen  Verbältnisse  Hosten  sich  allerdings  beinr 
9.  Corps  nicht  sogleich  erkennen  und  die  Erschöpfung  der  Truppei 
liess  dem  Corps-Commando  die  Lage,  im  Falle  eines  feindlichen  Vor- 
gehens, nicht  unbedenklich  erscheinen,  so  dass  die  letzten  Eeservei 
zurückgehalten  werden  mussten. 

Auf  dem  rechten  Flügel  nabm  indessen  der  geplante  Angriff 
seinen  siegreichen  Fortgang.  Der  Befehl  zur  Vorrückung  gegen 
S.  Lucia  und  den  Monte  V^ento  langte  um  1 1  Uhr  beim  5.  Corps-Com- 
mando ein,  konnte  jedoch  nicht  sofort  ausgeführt  werden.  Bei  der 
Nähe  der  feindlichen  Übergänge  über  den  Mincio  bei  Monzambano 
und  Valeggio,  von  wo  jeden  Moment  neue  Massen  des  Gegners  das 
Schlachtfeld  betreten  konnten,  erforderte  die  Sicherheit  der  rechten 
Flanke,  dass  die  Reserve-Division  einen  Vorsprung  in  der  Richtung 
auf  Monzambano,  die  Brigade  Firet  einen  Haltpunkt  au  der  Strasse 
Bach  Valeggio  gewinne. 

Dies  trat  erst  gegen  1  Uhr  nachmittags  ein;  die  Reserve-Division 
hatte  Salionze  und  die  östlichen  Höhen  gewonnen,  die  Brigade  Piret 
Südlick  Oliosi  auf  den  Höhen  bei  Busetta  und  Fontana  fredda  Aufstellung 
genommen.  Nun  —  um  2  Uhr  —  begann  der  Angriff  des  5.  Corps. 
Nachdem  je  drei  Batterien  nachdrücklich  gegen  S.  Lucia  und  Monte  Vento 
gewirkt  hatten,  gingen  die  Brigaden  Bauer  und  Mo  ring  gegen  die 
erstere,  die  Brigade  Piret  gegen  die  letztere  feindliche  Position  vor. 
Der  Gegner,  auf  beiden  Punkten  durch  die  vorangegangenen  Kämpfe  mit 
den  Brigaden  Bauer  und  Piret  und  durch  das  Artilleriefener  bereits 
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erschüttert,  durch  den  Angriff  der  kaiserlichen  Nebengruppe  sich 
in  der  Flanke  bedroht  fühlend,  trat  nach  kurzer  Gegenwehr  den 
Rückzag  an;  S.  Lucia  und  Monte  Vento  fielen  in  die  Hände  des 
5.  Corps.  —  Die  Entscheidung  des  Tages  war  gefallen;  der  linke  Flügel 
des  Gegners  stand  gelähmt  bei  Ylllafranca,  der  rechte  war,  geschlagen 
und  zertrümmert^  im  Bückzuge  über  den  Mincio,  die  dort  noch  ver- 
fugbaren Reserven  demoralisirend  und  am  Vorrücken  auf  das  Schlacht- 
feld hindernd.  Isolirt  stand  das  Centrum  noch  auf  dem  Monte  Oroee 
und  bei  Custoza,  aber  auch  bereits  erschüttert  durch  die  schweren 
Kämpfe  mit  dem -9.  Corps  und  der  Brigade  Scudier. 

Trotzdem  war  der  Kampf  um  diese  letzte  Position  des  Gegners 
auf  den  Höhen  ein  schwerer.  Von  den  Di?isionen  Ougia,  Govone 
nnd  einem  Beste  der  Division  Brignone  mit  verzweifeltem  Muthe 
vertheidigt,  bedurfte  es  des  Zusammenwirkens  der  noch  frisdien  Kräfte 
aller  drei  österreichischen  Armee-Corps,  um  ihn  durchzuführen. 

Seine  kaiserliche  Hoheit  der  Armee -Commandant,  welcher 
den  Gang  der  Ereignisse  bis  12  Uhr  ron  der  Höhe  bei  S.  Giorgio, 
dann  vom  Cypressenhügel  bei  Corte  beobachtete  und  mn  12%  Uhr 
auf  die  Höhe  von  S.  Bocco  di  Pallazzolo  geritten  war,  hatte  um  3  Uhr 
N  zu  einem  allgemeinen  Sturm  auf  Custoza,  welchen  der  Comnuindant 
1  dea  7.  Corps  schon  aus  eigener  Initiative  begonnen  hatte,  und  zu 
weldiem  auch  der  Commandant  des  5.  Corps  schon  Vorbereitungen 
/   traf,  an  das  6.,  7.  und  9.  Armee-Corps  folgende  Befehle  erlassen: 

„Ein  Bataillon  und  die  Genie-Compagnie  des  9.  Corps  werden 
in  Sommacampagna  bleiben;  drei  ausgeruhte  Bataillone  dieses  Corps 
werden  auf  den  rechten  Flügel  gezogen,  wenn  Sonmiacampagna  nicht 
ernstlich  bedroht  ist  Das  7.  Armee-Corps  wird  um  6  Uhr.  den 
letzten  Versuch  auf  Custoza  machen«  Das  5.  Armee-Corps  hat  um 
5  Uhr  mit  einer  Brigade,  links  abmarschirt,  gegen  Custoza  vorzugehen. 
Zum  Sturme  werden  die*  Tornister  abgelegt^ 

Weiters  erliess  Seine  kaiserliche  Hoheit  um  3'/,  Uhr  an  die 
Cavallerie-Brigaden  Pulz  und  Bujanovics  den  Befehl:  ^^Wenn  die 
Pferde  noch  bei  Kraft  sind,  durch  eine  VorrQckung  g^en  Custoza  dem 
um  5  Uhr  auf  Custoza  stattfindenden  Angriif  Nachdruck  geben.^ 

Die  Initiative  zum  Angrifi'e  auf  Custoza  ergriff  der  Commandant 
des  7.  Corps,  Feldmarschall-Lieutenant  Maro i5id,  in  dem  Momente, 
als  er  die  Position  bei  S.  Lucia  in  die  Hände  des  5.  Corps  Wen  und 
dadurch  seine  rechte  Flanke  im  Vorrfickeu  gesichert  sah.  Persönlich 
führte  er  seine  Brigaden,  Weisersheim b  und  Töply,  über  Monte 
Molimento  und  Monte  Arabico  gegen  Custoza  vor.  Vom  9.  Corps 
wurde  gleichzeitig  die  Corps-Beserve,  das  Begiment  Maroi6i6,  von 
Sommacampagna  gegen  den  Monte  Croce  dirigirt  Vom  6.  Corps 
schwenkte  die  Brigade  Möring  von  S.  Lucia  gegen  Custoza  ein. 

80* 
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Unter  dem  nrnfasäenden  Feuer  der  gesammten  Artillerie  des 
9.  und  7.  Corps  und  einer  bei  S.  Lucia  aufgefahrenen  Batterie  des 
5.  Corps  konnte  der  Gegner  nicht  lange  widerstehen;  nach  kurzer 
verzweifelter  Gegenwehr  fielen  Custoza  und  Monte  Croce  in  die 
Hftnde  der  Kaiserlichen.  Das  letzte  Bollwerk  der  italienischen  Auf- 
stellung am  linken  Mincio-Ufer  war  gewonnen,  die  Armee  geschlagen. 

Seit  3  Uhr  früh  waren  die  österreichischen  Truppen  in  Bsp 
wegung,  von  7%  Ulur  firOh  bis  7  Uhr  abends  hatte  der  Kampf  ge- 
dauert ;  ohne  Nahrung  und  in  glühender  Sonnenhitze  waren  die  letzten 
Kräfte  verbraucht,  eine  ausgiebige  Verfolgung  war  unmöglich. 

Das  kfihne  Unternehmen  war  gelungen ;  75.000  Mann  hatten  eine 
Armee  von  120.000  Mann,  mit  einer  zweiten  Armee  von  90.000  Mann 
und  einer  zum  Aufstände  bereiten  Provinz  im  Bücken,  angegriffen  und 
besiegt.  Der  Appell  des  Armee-Commandanten :  „Auf  denn  zum  Kampfe 
in  Gottes  Namen!"  und  mit  dem  weithin  schallenden  Bufe:  „Es  lebe 
der  Kaiser!^  —  er  hatte  im  Schlachtendonner  aus  den  Herzen  der 
kaiserlichen  Krieger  ein  mächtiges  Echo  gegeben. 

Begeistert  ungubelten  die  Soldaten  ihren  erlauchten  Führer 
und  dankten  Gott  för  die  Gnade  des  Erfolges. 

Der  Gegner  verliess  den  kaum  betretenen  venetianischen  Boden,  t 

Die  schrittweise  Darstellung  der  Schlachten  bei  Leiithen  undj 
Custoza  hat  die  Ursachen  klar  dargelegt,  welche  in  beiden  zum 
entscheidenden  Erfolge  führten,  und  gezeigt,  dass  unter  den  gleichen 
Verhältnissen  gleiche  Entschlüsse  gefasst  und  dieselben  Resultate 
erzielt  wurden.  Die  Grösse  der  Aufgabe  verleiht  beiden  Feldherren 
die  höchste  Entschlossenheit  und  Kühnheit^  beide  entreissen  dem 
Gegner  die  Initiative  des  Angriffs ,  überraschen  denselben  und 
schaffen  sich  dadurch  die  vortheilhaftesten  Bedingungen  für  den  Kampf. 
Ablage  und  Gang  beider  Schlachten  entwickelt  sich  in  einfachen 
grossen  Zügen,  welche  von  Haus  aus  die  Situation  beherrschen  und 
zum  Ziele  föbren.  Die  Schlachtidee  ist  kühn  und  treffend,  die 
Concentrirang  der  gesammten  Kraft  gegen  den  entscheidenden  Flügel 
des  Gegners  gerichtet  mit  fortschreitender  Wirkung  gegen  dessen 
Flanke  und  Rücken.  Der  Schlachtplan  verkörpert  die  höchste  Ent- 
faltung der  disponiblen  Kräfte;  die  Durchführung  entwickelt  sich 
mit  Sicherheit  nach  dem  Plane;  mit  fester  Hand  wird  der  feindliche 
Widerstand  gebrochen,  die  Entscheidung  vorbereitet  und  herbeigeführt. 

Ss. 
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Die  grösseren  Nothbrückenb^u-Übungen  beim.  k.  und  k. 

Pionnier-Reqiment. 

Von  Adolf  Pukl,  Majur,  Comm«idaDt  des  5.  Pionnier-BatoillonB. 
i       '  (Hieza  die  Tafeln  6»  7  und  8.) 

Naebdruck  verboten.  Übertetznagtrecbt  Torbebaltca. 

L  Zweck  und  Wert  der  grSsseren  Nothbräekenbaa- Übungen. 

Seit  dem  Jahre  1887  sind  die  ohnehin  reichhaltigen  Programme 
für  die  Durchführung  der  praktischen  Cbungen  bei  den  Bataillonen 
des  Pionnier-Kegimentes  durch  einen,  nicht  nur  ausserordentlich  lehr- 
reichen, sondern  auch  in  hohem  Grade  interessanten  Übungs-C3'clus 
bereichert.  Es  sind  dies  die  grösseren  Übungen  im  iS^oth- 
brückenbau. 

Im  Jahre  1888  traten  zur  Vervollständigung  der  kriegstüchtigen 
Ausbildung  der Pionnier-Truppe  noch  dieÜbungenmitbespannten 
Kriegsbrücken -  Equipagen  hinzu,  wodurch  eine  seit  dem  Jahr»  - 
18H0  —  infolge  Auflassung  der  Bespannungen  der  Kriegsbrücken-  .. 
Equipagen  —  bestehende,  empliudliche  Lücke  in  der  Schulung  von 
Officieren  und  Mannschaft  in  der  feldmässigen  Verwendung  des 
Kriegsbrückeu-Materials  ausgefüllt  wurde. 

Wiewohl  dem  erstgenannten  Ausbildungszweige  (NothbHickeiibau), 
wegen  seine]*  eminenten  Wichtigkeit  für  dessen  Anwendung  im  Kriege 
von  jeher  und  bei  allen  Theilen  des  Pionnier-Corps,  sowie  bei  dem, 
aus  letzterem  im  Jahre  1867  hervorgegangenen  Pionnier-Regimente, 
die  vollste  Aufmerksamkeit  zugewendet  worden  ist,  so  war  doch 
bisher,  im  Hinblicke  auf  die  für  diesen  Zweck  zur  Verfüj^qing 
gestellten  Mittel  an  Material,  bez.  an  Geld  zur  Bt\s(  haiTung  des  letzteren, 
nur  in  geringem  Grade  die  Möglichkeit  gel^oten,  die  Unterabtheiluugen, 
nachdem  sie  in  der  Detail-Durchführung  der  einschlägigen  Verrich- 
tungen —  also  durch  instructive  Übungen  —  genügend  geschult 
und  vorbereitet  waren,  auch  für  die  Durchführung  des  Baues  von 
Nothbrücken  in  feldmässiger  Weise  auszubilden,  u.  z.  die  Officiere 
für  den  Entwurf,  die  rasche  Conception,  und  die  Bauleitung,  die 
Unterofficiere  und  Pionniere  in  den  bautechnischen  praktischen  Arbeiten. 

Organ  der  mlUt.-wiafieagobaftl.  VereiDe.  XLII.  Band.  1891.  31 
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Die  zu  erbauenden  Nothbrücken-Objecte  waren  aus  dem  vorhin 
angeführten  Grunde  von  beschränkter,  geringer  Länge,  oder  Theile 
einer,  als  vollständiges  Object  nur  supponirten  Nothbrücke.  Fast 
immer  konnte  aber  bei  diesen  feldmüssigen  Übungen  nur  auf  jenes, 
der  Menge  nach  beschränkte,  durch  alljährliche  Wiederholung  der 
Übungen  sich  imiuer  mehr  deformirende  Material,  welches  auch  bei 
den  Detail-Übungen  verwendet  worden  war,  reflectirt  werden.  Eine 
Folge  hieven,  und  der  stets  im  Auge  zu  haltenden  Ökonomie  mit 
den  zur  Verfügung  gestellten  Mitteln  war,  dass  bei  diesen  Übungen 
meist  der  feldmässige  Charakter  des  Baues  nicht  genügend  liervor- 
trat,  dass  alle  jene  Factoren,  welche  den  Bau  von  Kothbrücken  unter 
schwierigen  Verhältnissen  im  Felde  uachtheilig  l)eeiuüussen,  sich  in 
ihrer  Einwirkung  auf  die  Durchführung  des  Baues  und  namentlich 
auf  die  Leistung  (Zeit-Calcul  betreffend  die  Fertigstellung  des 
Objectes)  nicht  recht  geltend  machen  konnten. 

Da  die  bezüglichen  Erfahrnngs-Besultate  der  Übungen  stets 
notirt,  zur  Bestimmung  eines  Mittelwertes  für  die  anzuhoffende 
Leistung  verwertet  und  in  die  technischen  Reglements  aufgenommen 
wurden,  konnten  in  Bezug  auf  die  zu  erwartende  Leistung  der  Trappe 
leicht  Trugschlüsse  entstehen  von  eventuell  schwerwiegenden  Con- 
Sequenzen  lÜr  die  taktische  wie  für  die  technische  Disposition, 
bez.  fQr  jene  Organe,  welche  die  betreffenden  Dispositionen  zu  treffen 
haben.  Es  sind  dies  dieselben  Tragschlüsse,  denen  man  leider 
so  häufig  heute  noch  begegnet,  wenn  es  sich  um  die  Beurtheilung 
der  Leistungen  der  Pionnier-Truppe  bei  Hrrstellung  von  Brücken 
mit  dem  Sriegsbrücken-Material  handelt,  und  die  etwa  in  der 
folgenden,  aus  der  Friedens-Erfehrung  abgeleiteten  Phrase  ihren 
Ausdruck  finden:  „Kriegsbrücke  über  die  Donau  bei  Klosterneuburg 
in  zwei  Stunden  geschlagen  gewesen  —  hab's  selbst  gesehen!'^. 

Wer  sich  über  den  Wert  einer  solchen  Behauptung  informiren 
will,  der  lese  im  technischen  ünterricht  für  die  k.  und  k.  Pionnier- 
Trappe,  19.  Theil,  Punkte  128  bis  131,  über  jene  mannigfaltigen 
Einflüsse,  welche  bei  Beurtheilung  der  für  die  Erbauung  einer  Eriegs- 
brüeke  nothwendigen  Zeit  sich  geltend  machen  *  und  die  obige,  den 
Laien  frappirende  Friedensleistnng  ganz  gewaltig  herabdrneken  kOnnen. 

Wenn  auch  der  Pionnier-Ofhcier  dort,  wo  es  sich  um  die  Her- 
stellung eines  Überganges  über  ein  nicht  durcbfiutbares  Gewässer 
handelt,  zurathe  gezogen  und  seine  gewiss  motivirte  Ansicht 
bezüglich  der  Möglichkeit  der  Durchführung,  rücksichtlich  der  den 
Bau  erschwerenden  und  nachtheilig  beeinflussenden  Momente,  der 
Herstellungszeit  etc.  gehört  werden  soll,  wodurch  die  Disposition  sich 
richtiger  und  sicherer  gestalten  würde,  so  ist  es  doch  nicht  in  allen 
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Fällen  möglich,  den  technischen  Beirath  stets  bei  der  Hand  zu 
haben.  Im  Kriege  drängen  ja  meist  die  Verhältnisse  zu  raschem 
£ntschlusse. 

Es  ist  daher  entschieden  von  Wert,  wenn  feldmässig  durch- 
geführte Brückenbauten,  besonders  aber  jene,  welchen  erschwerende 
oder  ungünstige  Verhältnisse  zugrunde  gelegt  wurden,  in  der  Armee 
im  allgemeinen,  d.  h.  auch  ausserhalb  der  technischen 
Truppen,  inbezug  auf  die  Durchführung  des  Baues  und  die  dabei 
zutage  getretenen  Leistungen  in  angemessener  Weise  näher  bekannt 
werden. 

Aber  auch  dem  technischen  Officier,  zumal  dem  jüngeren,  der 
sich  die  nöthige  praktische  Eoutine  erst  erwerben  soll,  ist  es  — 
gerade  betreff  des  Nothbrückenbaues  —  Ton  Nutzen,  die  bei 
derlei  lehrreichen  Übungen  gewonnenen  Erfahrungsdaten  sorgsam  zu 
sammeln  und  an  der  Hand  der  technischen  Beglements  analysirend 
zu  prüfen,  um  die  gemachten  Erfahrungen  gegebenen  Falles  .  nutz- 
bringend verwerten  zu  kOnnen. 

In  dem  Streben,  die  eben  angefahrten  Zwecke  einigermassen  zu 
fördern,  wurde,  einer  ehrenden  Aufforderung  folgend,  im  Nachstehenden 
der  Versuch  gemacht»  den  Gang  der  über  Antrag  des  k.  und  k. 
Pionnier-Begiments-Commandos  vom  Beichs-Eriegs-Ministerium  ge- 
nehmigten grdsseren  Übungen  im  Noihbrflckenbau  im  allgemeinen,  sowie 
eine  dieser  Übungen,  welche  das  Interesse  am  meisten  anregte,  ins- 
besondere, in  Bezug  auf  deren  Anlage,  Durchführung  und  Besultate 
kurz  darzustellen. 

Vom  k.  und  k.  Pionnier-Begiments^Oommando  wurden  für  den 
Entwurf  der  Übungs-Programme  der  Bataillone,  Directiven  aufgestellt, 
welche  den  Zweck  und  den  Wert  dieser  Übungen  klar 
bezeichneten  und  betonten.  Die  hiebei  anzustrebenden  Ausbildungs- 
zlele  lassen  sich  nümlich  unge^r  in  folgende  Punkte  zusammen- 
fassen: 

Ä.  Im  allgemeinen: 

1.  Erweiterung  des  Gesichtskreises,  Schärfun^  der  Auffassung 
und  Übung  in  der  raschen  Disponirung  seitens  der  bei  den  Übungen 
eingetheilten  Pionnier-Ofüciere,  insbesondere  des  den  Entwurf  in 
feldmässiger  Form  verfassenden  Brücken-Commandauteu  (Bauleiters). 

2.  Eingehendere  praktische  Schulung  der  €adetten,  Unterofficiere 
und  Partietührer  bei  Anordnung  und  Überwachung  der  ihnen  über- 
tragenen Detail-Arbeiten. 

3.  Bessere  Ausnützung  der  technischen  Geschicklichkeiten  im 
allgemeinen,  insbesondere  der  beim  Brückenbau  zur  Verwertung 
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gelangenden  Professionen  der  in  der  Brückenpartie  eingetheilten 
Pionniere. 

4.  ErkeDutnis  der  Reibungf^n,  welche  bei  derartigen  feldmässigen 
Bauten,  besonders  wenn  selbe  unter  erschwerenden  Verhältnissen 
durchzuführen  sind,  eintreten,  d.  h.  Beurtheilung  des  nachtheilig 
beeinf^ussten  Zeitmomentes  (der  verminderten  Leistung). 

In  militftrisclier  Beziehiing: 

1.  ]>iirchfQ)irniig  der  bezüglichen  Bauten,  bei  Zugrdndelegubg. 
einer  Annahme,  welche  Tollkommen  feldmfiasige  Verhftltnisse  yer- 
anschanlichen  solL 

2.  Verwendung  der  Fionnier-Compagnie  als  milit&risch-techniache 
Einheit  mit  Tollkommen  feldmftssiger  AusrjElstang  nnd  ihrem  Train, 
jedoch  mit  Aosschlnss  der  Kriegsbrflcken-Equipagen. 

3.  Lagerang  und  feldmftssiges  Abkochen  der  betreffenden  Unter- 
abtheilungen zunächst  der  Verwendungsorte. 

4«  Die  Massnahmen  zur  taktischen  Sicherung  des  Baues  werden, 
wenn  selbe  nicht  thatsäcUich  durchgefOhrt  werden  können,  wenigstens 
supponiri 

5.  Wenn  die,  Gelegenheit  sich  ergibt«  können  die  den  taktischen- 
Übungen.  beigezogenen  Truppen,  oder  Theile  derselben,  den  Übergang 
wirklich  durchftÜHren. 

C  In  technischer  Beziehung: 

1.  Durchführung  des  Baues,  wenn  mö<,rlich,  an  einer  von  Ufrtcieren 
und  Mannschaft  noch  nicht  oder  weniger  gekannten  Übergangstelle, 

u.  z.  über  ein  Gewässer,  welches  die  Durchfnrtnng  ausschliesst  und  • 
welches  schwierigere  Verhältnisse  bei  der  Cberbrückung  aufweist. 

2.  Möglichste  Ausnützung  des  aufgebrachten,  und  der  jeweiligen- 
Yerwendung  erst  entsprechend  auszuwählenden  Materials. 

3.  Streben,  die  Brücke,  wenn  möglich,  ohne  Unterbrechung  der 
Arbeit  zu  erbauen  und  zu  schliessen,  und  die  zu  derselben  projec-, 
tirten  Communicationen  (Colonnenwege,  Dämme,  Rampen  etc.),  sowie 
kleineren  Brücken  oder  sonstige  Nebenobjecte  (kleinere  Wasserbauten, 
Überschiffungsmittel  etc.)  auch  thatsädilich  herzusteilen  oder  doch 
wenigstens  abzustecken. 

'4.  Massnahmen  zur  technischen  Sicherung  gegen  Bedrohung- 
der  erbauten  Objecte  durch  verschiedene  Zerstörungsraittel. 

5.  ünbrauchbarmachen  und  Zerstören,  sowie  WiederberstelleD 
von  Brückentheilen  in  feldmäs?;i<TPr  Weise. 

6.  Ermittelung  der  Arbeitsleistung  und  Beuirtheüung  der  Kesul-' 
täte  der  vorgenommenen  Belastungsproben. 

7.  Beurtheilung  der  Zweck'mässifjkeit  und  Zulänglichkeit  der 
tragbaren  und  fahrbaren  Feldausrüstung  einer  Pionnier^Compagnie  • 
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(nach  Zahl  und  Vertheilung  der  Werkzeuge  uud  soustigen  Hilfis- 
mittel). 

8.  Ermöglichung  einer  eingehenden  Erprobung  der  gedachten  Auf-, 
gaben  und  einer  erneuerten  Prüfung  einzelner  Bestiininiingen  des  tech- 
nischen Unterrichtes,  welche  nur  selten  oder  gair  nicht  Gegenstand 
der  Übung  sind,  wie  z.  B.  bezüglich  der  Erbauung  von  Flusssperren 
(zweckm&sslgster  Vorgang  beim  Bau,  Erprobung,  Grenzen  der  Anwend- 
'barkeit  etc.).  .  i  . 

Aufinerksame -Beactheilung  der  vorstehenden.  PnnUe«  welche 
J)ei  y^rfiissong  des  allgemeinen  Programms  dnreh.  den  BataäUons* 
.Commandanten  BerOcksichtigung  zu  finden  hatten,  macht  es  klar,  dass 
xeifliche  Überlegung  und  grosse  SorgMt  als-  die  Grundbedingungen  för 
den  Ühüngs-Entwurf  aufgestellt  werden  mtlssen,  sollen  diese  Übungen 
jenen  Nutzen  gewährleisten,  welchen  man  von  denselben  mit,  Beoht 
erwarten  kann. 

In  den  Abschnitten  II  und  III  des  gegenwärtigen  Aufsatzes  sind  die 
bisher  für  die  Durchführung  der  grösseren  Nothbrückenbau-Übungen 
aufgestellten  Programme  auszugsweise  reproducirt.  Deren  Fassung,  mehr 
noch  das  rege  Interesse,  welches  man  im  allgemeinen  diesen  Übungen 
im  Officierscorps  entgegenbrachte,  machen  es  erklärlich,  dass  die 
ünterabtheilungs-Commandanten,  welche  bei  den  einzelnen  Übungen 
als  Bauleiter  fungirten,  mit  einem  gewissen  geistigen  "Wetteifer  an 
die  zweckmässigste  Fassung  des  feldmässigen  Entwurfes  für  die 
zugewiesene  Übung,  entsprechend  den  vom  Bataiilons-Commandanten 
gegebenen  Directivcn  schritten,  und  sicli  des  vollen  Einsetzens  der 
geistigen  und  physischen  Kräfte  seitens  aller  bei  der  Durchführung 
des  Baues  beschäftigten  Officiere,  ünterofficiere  und  Pionuiere  zu 
.versichern  wussten.  .  <  . 


II.  Allgemeine«^  über  den  Gangp  und  die  Resultate  der  bis  zum 
Jahre  1889  durjchgeftthrten  g^sserenÜbangeB  im  Nothhrfickenbaa 
beim         und  4.  Fionnier^BatailloBJ  '. 

-  '  Wenn  es  auch  hauptsächlich  Gegenstand  dieser  Abhandlung 
ist,  den  im  Jahre  1890  beim  5.  Pionnier-Bataillon  in  Klosterneuburg 
durchgeführten  grösseren  Übungen  im  Nothbrückenbau,  speciell  aber 
dem  interessantesten  Bau  aus  diesem  Übungs-Cyclus  eine  eingehen- 
dere Besprechung  zu  widmen,  so  erscheint  es  doch  des  Zusammen- 
hanges wegen  wünschenswert,  einiges  über  den  Gang  uud  die 
Kesultate  der  in  den  vorangegangenen  Jahren  durchgeführten  derlei 
Übungen  vorangehen  zu  lassen,    '  *       ;  .  .*.:,;.. 
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Vor  dem  Jahre  1890  fanden  eoldie  Obungen  statt:  . 
a)  1887,  beim  2.  Fionnier-BataQlon  in  Linz, 
h)  1888,    „    4.      „  n       f»  Pcttau, 

e)  1889,    „    1.      „  „       ^  Preaabürg. 

FOr  das  Jahr  1890  hatte  das  Pionnier-Regiments-Oommaodo 
grossere  Kothbrflckenban-Übangen  dem  6.  Piennier-BataiUon  in  Axuh 
sieht  gestellt,  dieselben  aber  auch  —  entsprechend  einem  vom  Beiehs- 
Eriegs-Ministerium  genehmigten  Antrage  —  für  das  3.  Pionnier'^ 
BataiHon  in  Prag  und  für  das  2.  Pionnier-BataUlon  in  Linz  an- 
geordnet, da  die  grossen  Übungen  mit  dem  Eriegsbrdcken-Material 
beim  1.  Pionnier-Bataillon,  wegen  der  dort  ausgebrodienen  Trachom- 
Epidemie  nicht  stattfinden  konnten,  und  auf  diese  Weise  die  fttr  die 
grdsseren  Vbungen  dem  Pionnier-Begiments-Commando  zur  Yerfügung 
gestellten  Geldmittel  am  sweckmässigsteu  ihre  Verwertung  finden 
sollten. 

Die  Ton  den  Batullons-Commandanten  veifossten  Übungs-Entwflrfe 
wurden  vom  Pionnier-Begiments-Commando  geprüft  und  deren  Yer- 
TielfiÜtigung  anbefohlen,  um  alle  Abtheilungen  des  Begimentes,  sowie 
die  vorgesetzten  und  höheren  militärischen  Behörden  mit  denselben 
betheilen  zu  können. 

Die  Programme  flir  die  Obungeu  in  den  Jahren  1887  bis  1889 
sind  auszugsweise  in  der  Beilage  1  reproduoirt  In  derselben  erscheinen 
auch  die  wichtigsten  Beurtheilungsdaten  betreff  der  Brfickenform, 
BrflckenläDge,  Arbeitskraft  und  Arbeitszeit,  imd  lassen  sich  diese  nach 
▼ersdiiedenen  Bichtnngen  hin  combiniren.  So  z.  B.  ergibt  die  Gesammt^ 
Iftnge  der  dort  ausgewiesenen  leichten  Nothbrfleken  (424m)  und 
die  Bauzeit  fttr  selbe  (67  Stunden)  die  Durchschnittsleistung 
von  6:3m  Brfiekenl&nge  in  der  Stunde.. Bei  den  vergtArkten 
No  thb rücken  stellt  sie  sich  auf 373:82*3— 4*5m  in  der  Stunde. 
Hiebei  ist  die  ArbeitsknA  1  Pionnier-Oompagnie ;  das  Material  ist 
am  YerwenduBgsplatze  bereit  gestelli 

Die  .meisten  dieser  Übungen  wurden  programmgemäss  durch- 
geführt; fttr  einzelne  derselben  musste  jedoch,  infolge  plötzlich  ein- 
getretener YerftnderuDgen  im  Wasserstande,  der  projectirte  Entwurf 
^r  den  Bau  oder  ftlr  das  Abbrechen,  u.  z.  entweder  unmittelbar  vor 
Beginn,  oder  auch  wahrend  der  Durchfährung  in  einer  den  ein- 
getretenen YerhftUaiissen  entsprechenden  Weise  modifidrt  werden,  oder 
es  wurden  an  Ort  und  Stelle  vom  Batalllons-Gommandanten  Befehle 
gegeben  (Cbung  Y,  1),  welche  —  den  Bauleiter  unvorbereitet 
treffend  —  es  bezweekten,  gewisse  Hodificationen,  z,  B.  Yerstärinmg 
einzelner  Brfickentheile  oder  der  ganzen  Brücke  (II,  4)  zu  disponiren 
und  in  raschester  Weise  durchzuführen.  Solche  Arbeiten  waren  mit* 
unter  auch  zur  Nachtzeit  zu  bewiiken,  wobei  sich  die  Nothwendigkeit 
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herausstellte,  die  in  der  Ausrüstung  normirten  Beleiichtungsmittel 
(Pechfackeln,  Laternen)  durch  Uferftnier  zu  verstärken. 

Auch  kam  es  vor,  dass  Tbeile  einer  erbauten  Nothbrücke, 
infolge  einer  plötzlich  eingetretenen  Havarie,  die  ja  auf  stark  strö- 
mendem Wasser  so  leicht  vorkommen  kann,  zerstört  wurden  und  mit 
Anwendung  anderer,  eben  zur  Verfügung  stehender  Hilfsmittel  neu 
erbaut  werden  mussten  (Übung  III,  4). 

Während  des  Baues  wurden  auch  für  Detail-Arbeiten  (Construc- 
tion  der  Unterlagen,  Einbau  derselben,  Zurichten  und  Aufbringen  des 
Tragwerkes  und  des  Belags  etc.)  die  Herstellungszeiten  notirt,  die 
Bestimmungen  des  technischen  Unterrichtes  einer  lievision  unterzogen, 
endlich  auch  die  gemachten  Wahrnehmungen  bezüglich  der  Zweck- 
mässigkeit und  Zulänglichkeit  der  gegenwärtig  normirten  tragbaren 
und  fahrbaren  (technischen)  Feldausrüstung  einer  Pionnier-Compagnie 
protokollarisch  festgestellt,  um  in  den  seinerzeit  zu  verfassenden 
Belationen  motivirte  Anträge  auf  Abänderungen  stellen  zu  können. 

Nach  Fertigstellung  des  Objectes  wurde  dasselbe  sowie  die 
Bauausführung  und  die  während  derselben  gemacliteu  Wahrnehmungen 
mit  den  Officieren  und  Unterofficieren  eingehend  besprochen,  dann 
die  Belastungsprobe  (bei  den  Überschiffungsmitteln  auch  Fahrübungen) 
vorgenommen. 

Die  Aufhebung  des  Übergangsmittels  ging  entweder  normal 
durch  Abtragen  (Abwerfen)  vor  sich,  oder  es  wurde  die  Brücke  — 
auch  in  Verbindung  mit  taktischen  Manövern,  in  unmittelbaren 
Contact  mit  dem  Gegner  —  zerstört  fV,  L),  um  sodann  .von  der  bei 
letzterem  eingetheilten  Pionnier-Abtheilung  in  feldmässiger  Weise 
wieder  hergestellt  zu  werden. 

Im  allgemeinen  wurde  durch  diese  Übungen  klar  gestellt,  dass 
die  Bestimmungen  des  technischen  Unterrichtes  für  die  Pionnier-Truppe 
verlässliche  Anhaltspunkte  für  die  Verfassung  des  Entwurfes,  für  die 
Bauausfühnmg  und  für  die  zur  letzteren  nothwendigen  Hilfsmittel 
(Arbeitskraft,  Material,  Werkzeuge  und  Requisiten),  endlich  auch  für 
den  Zeit-Calcul  bieten.  Diese  Übungen  erwiesen  es  jedoch  abermals, 
dass  mit  Rücksicht  auf  die  Mannigfaltigkeit  der  •  obwaltenden,  even- 
tuell erst  während  des  Baues  eintretenden  Verhältnisse,  doch  nur  der 
verständige,  klare  Blick,  die  technische  Routine  oder  das  anerzogene 
praktische  Gefiihl  über  die  zweckmässigste  und  rascheste  Herstellungs- 
weise von  Übergangsmitteln  im  Felde,  bez.  darüber  entscheiden 
können,  ob  und  welche  verzögernde  Umstände  beim  Baue  inbetracht 
gezogen  werden  müssen. 

Wie  gross  die  Intensität  derselben  ist,  dies  lässt  sich  nur  ganz 
allgemein  —  wie  im  technischen  Unterrichte  für  die  Pionnier-Truppe, 
19.  Theil,  Punkte  128  bis  131  —  angeben. 
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Gegen  diese  verzögernden  Umstände  mit  Erfolg  anzukämpfen, 
ihren  Wert  auf  ein  Minimum  zu  reduciren ,  vermag ,  wie  vorhin 
erwähnt,  nur  die  l'ruxis,  die  wieder  nur  durch  praktische  vSchiüung, 
also  entweder  durch  langjährige  Verwendung  beim  13au,  oder,  wie 
beim  Pionnier-Regiment,  durch  die  grosse  Zahl  und  Mannigfaltigkeit 
der  praktischen  Übungen  auf  meist  stark  strömendem  Wasser  erworben 
•  werden. 

Wiewohl  alle  nach  den  reproducirten  Programmen  erbauten 
Brücken  und  sonstigen  Übergaugsmittel  vollkommen  entsprachen  und 
der  zulässigen  Belastung  gewachsen  waren,  also  unter  den  dem 
Brückenbau  zugrunde  gelegten  Verhältnissen  für  den  Übergang  die 
volle  Eignung  besassen,  so  trat  doch  deutlich  hervor,  dass  die  erzielten 
Leistungen  nur  mithilfe  der  eigenthümlichen  Ausrüstung  der  Pion- 
nier-Compagnien  ermöglicht  wurden,  dass  daher  jene  Truppe 
die  im  Felde,  der  Anforderung  gewachsen  sein  soll, 
nasse,  nicht  durchfurtbare  Hindernisse  rasch  über- 
schrei t  b  a  r  zu  machen,  der  a  s s  e r - F a h r  z  e u  g e  ( ^'  o  r- 
.ankerungsmittel)  absolut  nicht  entbehren  kann,  diese 
daher  unter  allen  Verhältnissen  mitführen  muss,  da 
auf  ein  Auffinden  derselben  nicht  mit  Sicherheit 
gerechnet  werden  kann.  Die  mit  bedeutendem  Zeitaufwande 
erzeugten  Flösse  und  Nothanker  können  —  unrichtig  angewendet  — 
zu  schlechten,  ja  gefährlichen  Surrogaten  werden. 

Aus  dem  Übungs-Cyclus  der  Jahre  1887,  1888  und  1889  sei 
noch  einiges  speciell  hervorgehoben  und  zur  Sprache  gebracht. 

1.  Fl  u  s  s s  p  e  r  r  e  n  (  III,  4;  IV,  1;  VI,  i).  Bezüglich  der  zur 
technischen  Sicherung  von  Brücken  gegen  stromabwärts  treibende 
Gegenstände,  oder  vom  Gegner  abgelassene  Zerstörungsmittel  empfohlenen 
Flusssperreu  verschiedener  Construction  wurde  die  Erfahrung 
gemacht,  dass  im  allgemeinen  diese  Sicherungsraittel  auf  Gewässern 
bis  zu  einer  Geschwindigkeit  von  roOw  mit  Erfolg  angewendet 
werden  können,  dass  aber  über  diese-  Geschwindigkeitsgrenze  deren 
Anwendung,  besonders  jene  der  schwimmenden  Flusssperren,  keinen 
sicheren  Erfolg  verspricht.  Schon  bei  einer  Wassergeschwindigkeit  von 
l'öO  bis  2*007n  ist.  bcj^audors  bei  grösseren  Flussbreiteu,  der  Einbau 
ungemein  schwer  und  ohne  Benützung  zahlreicher  Wasserfahrzeuge 
und  VcrcLiikerungsmittel  nicht  durchzuführen.  Ist  derselbe  endlich,  bei 
fortwährender  Gefährdung  der  t;tromabwärts  befindlichen  oder  im 
Udii  begriffenen  Brücke,  gelungen,  so  bleibt  die  durch  die  Fluss- 
sperren beabsichtigte  Sicherung  der  Brücke  problematisch,  d.  h.,  es 
werden  die  mit  viel  Mühe  erbauten  Flusssperren  (besonders  die 
schwimmenden)  von  den  auf  selbe  auftreibenden  Zerstörungsmitteln 
in  den  meisten  Fällen  zerrissen,  und  können  bei  Gewässern  mit  über 
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■2'OOm  Geschwindigkeit,  wenn  der  Bau  nicht  ungemein  solid  ist,  auch 
schon  durch  die  Gewalt  der  Strömung  zerstört  werden. 

Eine  genügende  Zahl  gut  ausgerüsteter,  eventuell  durch  In- 
fauterie-Abtheilungen  und  selbst  Geschütze  yerstftrkter,  an  den  ent- 
sprechendsten Punkten  aufgestellter  Stromwachen,  welche  auch  bei 
Anordnung  von  Flusssperren  zur  Vervollständigung  der  technischen 
•Sicherung  von  Brücken  nicht  entbehrt  werden  können;  ein  bis  zwei 
entsprechend  breite,  das'  rasche  öfiben  und  Schliessen  der  Brücke 
.gestattende  Durchlässe;  endlich  eine  sicher  functionirende  telepho- 
nische  oder  telegraphische  Signal- Verbindung  zwischen  den  Strom- 
wachen  und  der  bei  der  Brücke  befindlichen  Bereitschafts-Abtheilung, 
•deren  Cömmandant  den  Sicherungsdienst  streng  handhabt;  sind  jene 
yerhältnismässig  einfachen  Mittel,  durch  deren  zweckmässigste  Anwen- 
dung die  Brücken  leichter  und  sicherer  zu  erhalten  sind,  als  durch 
die  im  Felde  gewöhnlich  nur  in  sehr  flüchtiger  Weise  herstellbaren 
Flusssperren. 

.  Die  in  den  letzten  Jahren  durchgeführten,  dermalen  noch  nicht 
tnm  Abschlüsse  gebrachten  Yersndie,  auf  fliessenden  Gewässern 
schwilnmende  (treibende)  Flüasminen  (System  Ettgelmann)  zur  Zer- 
störung^ von  l^üeken  zu  rerwenden,  sowie  auch,  solohe  Flussminen 
Ton  .sicherer,  grosser  Wirkung  zur  Absperrung  fliessender  Gewässer 
zu  benfltzen,  werden  Toraussichtlich  derart  günstige  BesuUaie .  ergeben, 
dass  in  Zukunft  für  die  Sicherung  der  Brücken,  namehtlioh  jener  über 
bedeutendere  Gew&sser,  in  den  Flussminen,  ein  einfacheres  und  besseres 
jifittel,'  als  es  Flusssperren  sind,  zugebote  stehen  wird. 

2.  Feldbrücke  aus  Fischbaüch-Träg ein').  Ganz  beson- 
ders interessant  gestaltete  sich  die  vom  Pionnier-Regiments-Oommando 
angeordnete  Erprobung  der  vom  Pionnier-Hauptmann  Anton  Dobn er 
des  Ruhestandes  für  specielle  Fälle  empfohlenen  Fischbauch-Träger 
aus  schwachem,  grünem  (frisch  gefölltem)  Stammholze  für  h a  1  b- 
permanente  Brücken  mit  grossen  Spannweiten. 

Die  Brücken-Construction  aus  solchen  Trägern,  Tafel  7,  Figur  7, 
welche  theils  genau  nach  den  Angaben  des  Hauptmanns  Dobn  er, 
theils  in  etwas  modificirter  Weise  montirt  und  eingebaut  wurden, 
zeigte  grosse  Festigkeit  und  Stabilität,  die  selbst  bei  der  ihr  auf- 
gebürdeten abnormen  Belastung  wahrzunehmen  war. 

Die  Zusammensetzung  der  Träger  nach  der  Original-Type  ist 
bei  nicht  eingeschulter  Mannschaft  und  Verwendung  stark  ver- 
krümmter  Hölzer  wohl  sehr  -zeitraubend,  allein  es  wurde  die  Erzeu- 
gungs^eit  durch  ,  die  modihcirte  Oonstruction  ziemlich  restringirt 


*)  Siehe  die  Programmd  1887  bU  1889,1,  . 4;  I,  1;  VL  4. 
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In  wie  weit  diese  Trägergattung  in  ihrer  Verwendung  für 
Brücken  auf  schwimmenden  Unterlagen  entspricht,  sollte  bei  den 
grösseren  Nothbrückenbau-ÜbuDgen  im  Jahre  1890  constatirt  werden. 
(Siehe  den  Abschnitt  III.) 

3.  Verwendung  des  Materials  der  siebentheiligen 
eisernen  Schiffe').  Diese  Schiffe,  welche  vornehmlich  für  den 
Wassertransport,  dann  als  schwimmende  Unterlagen  für  die  eiserne, 
transportable  Brücke,  System  Eiffel,  bestimmt  sind,  wurden  auch 
gelegentlich  der  Nothbrückenbau-Übungentheils  als  Brückenunterlagen, 
theils  zur  Zusammensetzung  ?oil  GUedern  mit  ganzer  Decke  für 
fliegende  Brücken  verwendet. 

In  den  eben  angeführten  Verwendungen  entsprachen  die  siebeii- 
theiligen  eisernen  Schiffe  sehr  gut 

III.  Programme  für  die  gi-össeren  Nothbrttckenbau- Übungen 

im  Jahre  1890. 

Die  Übimgs-Frogramme  fl&r  die  beim  2.  Fionnier-Bataülon  in 
Linz,  beim  3.  Bataillon  in  Prag  mid  beim  5.  Fionnier-Bataillon  in 
Elosterneubnrg  im  Jahre  1890  durchznfQbrenden  grösseren  Noth- 
brflckenban-Übnngen  sind  aasznpweise  in  der  Beüage  2  enthalten.  Ans 
derselben  können  die  analogen  Benrtheilungsdaten,  wie  ans  der  dem 
Abschnitte  II  beigegebenen  Beilage  I  entnommen  werden. 

Die  beim  Ban  erzielte  Durcbschnitts-Leistnng  f&r  die 
Stunde  steUte.sich  in  diesem  Obungs-Gyclus  etwas  günstiger,  vu  t. 
f&r  leichte  Nothbracken  anf  7*6m,  für  verstärkte  Nothbrücken 
auf 

Die  genaue  Einhaltung  und  gänzliche  Durchführung  der  aof- 
gestellten  Programme  ist  leider  durch  die,  wie  bekannt»  zu  Ende  August 
und  An&ngs  September  1890  aufgetretenen  bedeutenden  und  an- 
haltenden Hochwasserstände  der  Donau  und  Moldau  zur  Unmöglichkeit 
geworden;  die  Entwürfe  mussten  daher  für  einige  Obungen  den  Ver- 
hältnissen entsprechend  modificirt  werden  (III,  2;  —  IH,  6;  —  XV, 
5;  — Vy  2  und  V,  3);  einige  Übungen  wurden  mit  Rücksicht  auf 
ihre  UndmndifEthrbarkeit  aus  den  Programmen  gänzlich  ausgeschaltet 

(VI  vn.  vm). 

In  diese  Zeit  des  Hochwasserstandes,  dessen  nachtheilige  Ein- 
wirkung durch  die  herrschenden  Stürme  erhöht  ward,  fiiUen  auch 
bei  allen  drei  Bataillonen,  ganz  besonders  aber  beim  3.  Pionnier- 
BataiHon  in  Pra^,  namhafte,  tief  zu  beklagende  Verluste  an  Mannschaft 
durch  Vemnglückung  in  den  Finthen,  theils  gelegentlich  der  tech- 

*)  Siehe  die  Progiamme:  m,  1;  Y,  8;  V,  4. 
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nischen  Arbeiten  am  Wasser,  theils  bei  den  Bergungsarbeiten  (bei 
den  Übungen  lY,  5  a  und  Y,  3). 

Wiewobl  nun  aus  den  angeführten  Gründen  auch  einige  vom 
Pionnier-Regiments-Commando  angeordnete  Erprobungen,  wie  jene  der 
im  II.  Abschnitte  erwähnten  Fischbauchträger,  im  allgemeinen,  wie  ins- 
besondere inbezug  auf  ihre  Eignung  als  Träger  für  Brücken  mit 
gehwimmeDden  Unterlagen  (lY,  2;  —  Y,  3;  —  Y,  5),  die  Erprobung 
dner  neuen  eisernen,  zerlegbaren  Piloten-Ramm  -  Maschine  (System 
Lehmann  und  LeyrerX  endlich  mehrere  andere  Yersuche  entweder 
gar  nicht,  oder  nur  in  nicht  genügend  erschöpfender  Weise  zur  Durch- 
führnng  gelangen  konnten,  und  in  den  folgenden  Jahren  erneuert 
aufgenommen  werden  müssen,  so  bot  doch  auch  dieser  Übungs- 
Oyclus  sehr  viel  des  Lehrreichen  und  Interessanten  und  reichlich 
Gelegenheit  zur  Erweiterung  der  praktischen  Boutine. 

Mit  Bücksicht  auf  die  beabsichtigte  eingehendere  Behandlung 
der  folgenden  Abschnitte  soll  jedoch  an  dieser  Stelle  ?on  der 
Erörterung  von  Details  abgesehen  werden. 

lY«  Die  DorehlÜhrung  des  beim  5.Pioniiier-BataÜloii  anfgegtellten 

Übnngs-Proguams  fttr  189(K 

(HiesQ  die  Tafeln  6,  7  imd  8.) 

Wie  schou  im  vorigen  Abschnitte  erwähnt,  ist  auch  beim 
5.  Pionnier-Bataillon  in  Klosterneuburg  die  prograramgemässe  Durch- 
führung der  grösseren  Nothbrückenbau-Übungen  im  Jahre  1890  durch 
sehr  ungünstige  Wasserstands-  und  Wittern ngsverhältnisse  in  empfind- 
licher Weise  gestört  worden.  Mit  Ausnahme  der  Übungs-Nummern  I,  5 
und  II,  5  (siehe  die  Beilage  2) ,  wurden  die  Übungen  durchwegs 
bei  höherem  Wasserstande  der  Donau  durchgeführt,  bis  endlich 
bei  dem  am  2.  September  eingetretenen  und  continuirlich  steigenden 
Wasserstande  von  +  3'OOw,  bei  welchem  alle  Communicationen 
zwischen  Klosterneuburg  und  den  Übungsplätzen  überfluthet  waren, 
die  weitere  Ausführung  des  Programms  gänzlich  eingestellt  werden 
musste. 

Das  Bataillons-Commando  sah  sich  zu  dieser  Massregel  nicht 
nur  durch  die  —  infolge  gesteigerter  Geschwindigkeit  (über  250w) 
und  den  herrschenden  Sturmwind  —  mit  Kecht  zu  besorgenden 
Yerluste  an  Menschenleben,  sondern  auch  dadurch  veranlasst,  dass 
die  an  verschiedenen  Stellen  aufgestappelte  grosse  Menge  schwt^ren 
Materials  (namentlich  zu  IV,  5  cj,  welche:^  überall  schon  s^hr 
geföhrdet  war,  unter  sehr  schwierigen  Verhältnissen  geborgen,  oder 
wenigstens  gegen  Abschwemmung  gesichert  werden  musste,  und  weil 
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infiolge  liSlieren  Befdiles  die  Yorkehrungen  für  die  sofortige  Aufnahme 
der  Hlljistaction  für  Wien  und  Umgebung  durch  Bereitstellung  von 
Wasser&hrzeugenf  sowie  der  zur  Bedienung  derselben  nöthigen 
'I>eta6hejaents  behufii  Absendung  an  die  gefährdeten  Punkte  zu  treffen 
waren. 

Allgemeine  iHreettTen  für  die  Dnrehflllirung  der  Cbungea  und 
Besprechnng  der  Einfbiss  nehmenden  örtlichen  und  sonstigen 

Verhältnisse. 

Allen  Übungen  lag  die  Idee  zugrunde,  zwischen  den  beiden 
Städten  Klosterneuburg  und  Korneuburg  eine  ununterbrochene, 
fahrbare  Verbindung  leldmässig  herzustellen. 

Die  Endpunkte  der  Verbindungslinie  waren  gegeben,  u.  z, 
rechts:  die  Eisenbahn-Haltestelle  Klostemeuburg-Kierling,  links:  das 
Tuttendörfel  unterhalb  Komeuburg. 

Die  Hindernisse,  welche  von  der  gegebenen  Verbindungs- 
linie durchschnitten  werden,  sind  —  Tafel  6,  Figur  1  —  von  Kloster- 
nenburg  ausgehend:  vorerst  der  Elpstemeuburger  CanaU  über  welchen 
zunächst  der  Haltestelle  bereits  eine  permamente  Jochbrücke  erbaut 
war,  dann  der  ^tzendorfer  Donauarm  mit  mehreren,  je  nach  dem 
Wasserstande  theils  trockenen,  theils  nassen  kleinen  Nebenarmen, 
endlich  der  Hauptarm  der  Donau. 

Das  zwischen  diesen  Hindernissen  befindliche  Terrain  besteht 
aus  hochstämmigen  Auen  (Pappel,  Erle,  Weide,  Büste).  Jung*  und 
Niederholz  sowie  Buschwerk  bedecken  zum  Theüe  die  vorliegenden 
Schotterbftnke.  Die  vorhandenen  Durchschläge  und  Auwege  waren  als 
Oolonnen  wege  zur  Verbindung  der  Übergangstellen  I  bis  YIll  zn 
veiwerten  und  entsprechend  zu  ergänzen. 

Die  Hi  n  d  e  r  n  i  s  -  P  r  0  f  i  1  e ,  Tafel  7,  Figur  1  und-  2,  zeigen,  dass 
nebst  dein  Hauptarme  der  Donau  nur  der  Kritzendorfer  Arm  von  Bedeu- 
tung ist  Mit  Bücksieht  auf  die  vorhandene  Material-Menge  und  die 
Bedingung,  jede  zu  erbauende  Brücke  zu  sehUessen,  wurden  die  Haupl^ 
objecto  nur  über  den  letzterwähnten  Arm  erbaut,  die  Nebenobjecte 
über  die  Nebenarme,  sowie  die  verbindenden  Oolonnenwege  tiieüs 
hergerichtet,  theils  nur  abgesteckt. 

Damit  aber  die,  allen  Übungen  zugrunde  liegende  Idee,  zwischen 
Klosterneuburg  und  Korneuburg  eine  durchaus  fahrbare  Verbindung 
herzustellen,  thatsächlich  verwirklicht  werde,  wurde  ins  Programm 
die  Übung  Nr.  IV,  5c  eingeschaltet,  wonach  der  Hauptarm  der  Donau 
bei  der  Übergangstelle  VIII  mittelst  einer  soliden  fliegenden  lirücke 
überschreitbar  zu  machen  war.  Die  so  geschaffene  Verbiuduug  sollte 
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auch  ein  bis  zwei  Tage  für  den  allgemeinen  (auch  Fuhrwerks-)  Verkehr 
zwischen  den  bezeichneten  Städten  freigegeben  werden. 

Bei  allen  anderen  Übungen  war  nur  daran  festzuhalten,  dass 
diese  fliegende  Brücke  bestehe,  oder  dass  eine  Kriegsbrücke  au  der 
Übergangstelle  VIll  erbaut  oder  erst  zu  erbauen  sei. 

Das  Material  fftr  alle  Constructionstheile  (Unterlagen,  Trag- 
werk, Decke  etc.),  sowie  die  sonstigen  Behelfe  für  den  Brückenbau 
wie  sie  im  Felde  einer  Pionnier-Compagnie  zur  Verfügung  stehen, 
wurde  theils  den  schon  vorhandenen  Vorräthen  der  5.  Pionnier-Zeugs- 
Reserve  entnommen,  theils  von  dieser  durch  Ankauf  oder  Miethe  recht- 
zeitig beschait  nnd  den  Bauleitern  zur  Verfügung  gestellt.  Des  Über- 
blickes wegen  erhielt  jeder  Ünterabtheilungs-Commandant  ein  nach 
Zahl,  Gattung  und  Dimensionen  specificirtes  Verzeichnis  über  die  vorhan- 
denen Hilfsmittel,  welches  bei  Verfassung  des  Entwurfes  zu  berück- 
sichtigen war.  Die  Materialmenge  war  approiimativ  für  eine  160m  lange, 
verstärkte  Nothbrücke  auf  stehenden  nnd  schwinunendeii  Unterlagen, 
(mit  Spannweiten  von  6  00  bis  9  00»»)  berechnet  worden,  jeder  weitere 
Bedarf  dem  speciell  für  Übung  I,  5  zugewiesenen  besonderen  Material 
(frisch  gefillltes  Holz  für  die  ganze  Brücke),  das  für  die  folgenden 
Übnngen  disponibel  wurde,  zu  entnehmen. 

Schon  der  Material^Transport,  welcher  zu  Wasser,  bei  einer 
Transportweite  von  3.500  bis  6.600  Schritt  bewirkt  wurde,  muss  als 
eine  vorzflgliche  Übung  für  die  ünterofficiere  und  Pionniere  bezeichnet 
werden,  welchen  die  Gelegenheit  geboten  war,  nicht  nur  die  Bergfahrt 
zu  den  Yerwendungsorten  mit  belasteten  grösseren  Fahrzeugen 
(Trauner,  Pl&tten),  sowie  auch  die  Thalfahrt  wiederholt  durchzu- 
f&hren,  sondern  sich  auch  im  zweckmftssigsten  Vorgang  beim  Verladen 
und  AusUtden  schwerer  Hölzer  praktisch  zu  schulen. 

Die  Arbeit 8 kraft  wurde  im  allgemeinen  für  jede  Übung 
mit  einer  nahezu  auf  den  Eriegssfcand  foimirten  Compagnie  festgesetzt, 
und  hatte  der  Bauleiter  (Unterabthcfilungs-Commandant),  behufs  Er- 
zielung der  Mazimal-Leistung,  mit  der  zweckm&ssigsten  Ausnützung 
dieser  Kraft  zu  rechnen. 

Von  den  vier  Feld-Compagnien  des  Bataillons  hatte  abwechselnd 
eine  die  Hauptverrichtungen  beim  Baue  zu  übernehmen;  diese  Compagnie 
wurde  durch  die  anderen  Compagnien,  gleichfalls  in  wechselnder  Reihen- 
folge, auf  den  höheren  Stand  ergänzt.  Bei  der  Anstellung  zur  Arbeit 
musste  auch  der  im  Felde  vorkommende  Abgang  berücksichtigt  werden, 
so  dass  nach  Abrechnung  der  Dienstchargen,  der  zum  Sicherungsdienste 
Commandirten,  der  Köche,  Maroden  etc.,  für  die  Arbeit  durchschnittlich 
5  Officiere,  1  Cadet,  18—19  ünterofficiere,  163—172  Gefreite  und 
Pionniere  verfügbar  waren. 
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Werkzeuge  und  Bequisiten,  sowie  die  sonstigen  Hilfs- 
mittel für  den  Bau  wurden  der  tragbaren  und  fahrbaren  Aus- 
rüstung einer  Pionnier-Compagnie  entnommen.  Die  beladenen  fünf 
Bequisiten -Wägen  der  Compagnie  blieben  zunächst  des  Material- 
platzes im  Park  aufgefahren  und  erfolgte  die  Ausgabe,  Verwendung, 
Beparatur,  Bückstellung  und  Ergänzung  der  Ausrflstuugs-Gegenstftnde 
wie  im  Kriege,  also  feldmftssig. 

Da  für  die  Übungen  im  allgemeineu  die  zwölfstündige 
Arbeitszeit  vorgeschrieben  war,  einige  derselben  sogar  —  bei 
Fortsetzung  der  Arbeiten  —  während  der  Nachtzeit  zur  Durchführung 
gelangten,  so  resultirte  die  Nothwendigkeit,  zunächst  des  Material- 
(Arbeits-)  Platzes  den  Lagerplatz  für  die  Compagnie  einzurichten. 

Zur  Beleuchtung  der  Objecto  wurden  die  normirten  Pech- 
fackeln und  Laternen,  sowie  Uferfeuer  angewendet ;  das  Brennmaterial 
für  die  letzteren  lieferte  das  in  reichlicher  Menge  vorhandene  Ab- 
fallholz. 

Die  S  i  g  u  a  1  i  s  i  r  u  n  sr  der  Übergangstellen  und  der  zu  denselben 
fahrenden  ColonDenwege  erfolgte  in  reglementarer  Weise. 

Die  Durchführung  des  Baues  sowie  der  Gang  der  Übungen 
im  allgemeinen  geschah  in  analoger  Weise,  wie  dies  im  Abschnitte  II 
bereits  zur  Sprache  kam.  Die  Übung  I,  5  soll  jedoch  im  folgenden 
Abschnitte  detaillirt  behandelt  werden. 

T.  Die  Anlage  und  Durchführung  der  Übung     5  insbesondere. 

Annahme: 

Der  (Gegner  gruppirt  seine  Kräfte  im  mittleren  Mähren  zum 
Yormarsch  gegen  Wien. 

Die  eigenen  Armeen  'concentnren  sich  bei  Pressburg  und  Wien. 
Der  Brückenkopf  bei  letztgenannter  Stadt  am  linken  Donau-Ufer  ist 
zwar  Tom  10.  Armee-Corps  besetzt,  aber  es  wird  an  der  YervoU- 
ständigung  der  Yertheidigungs-Instandsetzungs-Arbeiten  noch  rüstig 
gearbeitet,  wobei  sämmtliche  Eisenbahnen  und  Strassen  innerhalb  des 
Befestigungs-Gürtels  ToUauf  in  Anspruch  genommen  sind. 

Da  ein  grosser  Thefl  Terschiedener  Eriegsvorräthe  aus  Böhmen 
und  Mähren  auf  den  über  Zomeuburg  fahrenden  Strassen  abgeschoben 
wurde  und  die  Communicationen  im  Brückenkopfe  möglichst  frei 
gehalten  werden  müssen,  so  tritt  die  Nothwendigkeit  ein,  zwischen 
Komeuburg  und  Klostemeuburg  eine  proTisorisdie  Verbindung  herzu* 
stellen,  um  für  den  erwähnten  Transport  theilweise  auch  die  am 
rechten  Ufer  der  Donau  führende  Strasse  und  Eisenbahn  ausnützen 
zu  können. 
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Bas  in  und  bei  Wien  stehende  5.  Pionnier-Bataillon  wurde 
beauftragt,  die  bezOglicben  Übergangsarbeiten  ebethnnlichst  duroh- 
zufObren. 

Der  Bfttaülons-Coiiiinandant  trüft  demgemftss  im  Sinne  der 
ergangenen  böberen  Weisungen  die  nöthigen  Anordnungen.  Speciell 
erbält  der  Gommandant  der  in  Klosterneuburg  befind» 
lieben  17.  Feld-Compagnie  (Hauptmann  Scb.)  folgenden 
scbrifblicben 

Auftrag: 

Situation  beim  Gegner  und  eigene  Lage  laut  Annahme. 

Die  Endpunkte  des  herzustellenden  Donau -Überganges  sind: 
links  das  Tuttenddrfel,  reebts  die  Eisenbahn-Haltestelle  Klostemeuburg- 
Kierling. 

Die  18.,  19.,  20.' Feld-  und  die  6.  Besenre-Compagnie  wurden 
beauftragt,  bei  TuttendOrfel  (Übergangstelle  VIII)  eine  leichte  Kriegs-  ' 
brücke  über  den  Hauptarm  der  Donau  zu  schlagen  und  anschliessend 
über  die  Bothsaum-Insel  einen  fQr  leichtes  Armee-Fuhrwerk  prakti- 
kabeln  Colonnenweg  zur  Übergangstelle  I  über  den  „Kritzendorfer 
Donauarm^  auszumittelu  und  herzurichten. 

Der  17.  Fionnier-Feld-Compagnie  wird  die  Überbrackung  des 
Kntzendorfer  Armes  an  der  letzt  erwähnten  Übergangstelle  I  und  die 
Ausmittelung  und  Heirichtung  des  Colonnenweges  bis  zur  Haltestelle 
Klostemeuburg-Kierling  übertragen. 

Da  Ton  den  nach  Tuttendö^el  dispionirten  Unterabtheilungen  und 
ihrem  Brflckentrain  nichts  entbehrt  werden  kann,  die  Aufbringung  und 
Zufbhr  des  für  die  leichte  NothbrQcke  bei  I  ndthigen  Materials  mit 
Schwierigkeiten  verbunden  ist  und  zu  viel  Zeit  beanspruchen  wfirde, 
8  0  bleibt  die  Compagnie  bei  Herstellung  des  Überganges 
bei  lauf  ihre  eigene  Arbeitskraft,  die  tragbare  und 
fahrbare  Ausrüstung  und  auf  das  in  der  Au  zunftchst 
der  Brfickenstelle  durch  Fällen  von  Bäumen  zu  gewin- 
nende Holzmaterial  ausschliesslich  angewiesen*). 

Die  herzustellende  leichte  Nothbrücke  ist  in  der  kürzesten  Zeit 
SU  erbauen.  Die  Compagnie  hat  daher  zunächst  der  Übergangstelle  I 

*)  Der  betreffende  Au-Complex  MNOPQ,  (Tafel  6,Pigtir  1  und  2),  etwa  5  ha, 
wni'de  vom  Chorhermstifte  Klostemeuburs:  dem  5,  Pionnier-Bataillon  zur  Ermög- 
lichnng  dieser ITbung' in  der  coulantesten  Weise  unter  der  Bedingung  zur  Verfügung 
gestellt,  dass  die  in  dem  angewiesenen  und  bezeichneten  üaume  belindlichen,  für 
den  Brflckenban  in  verwertenden  Stimme  (alle  Bftnme  mit  AvsBchlnss  von  Basten 
und  Ahorn),  entsprechend  den  Weisongen  des  stiftlichen  Forstamtei,  60cin  vom 
Boden  mit  einer  Marke  versehen  und  an  dieser  Stelle  vom  Stocke  absretrennt 
werden.  Der  betreffende  Tbeil  der  Au  wäre  im  Spätherbste  1890  zur  Abstockong 
gelangt. 
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morgen  frOh  einen  geeigneten  Lageirplatz  za  beziehen  und  dortselbst 
auch  bis  mm  Eintreffen  weiterer  Befehle  zn  verbleiben.' 

Meldungen  treffen  mich  von  morgen  früh  an  in  TnttendörfeL' 
Für  die  Yerbindnng  mit  dem  linken  Ufer  habe  ich  Vorsorge  getroffen. 

Gegenstand  der  Übung: 

1.  Erwägungen  des  Oommandanten  der  17.  Pionnier-Feld- 
Compagnie  betreff  DnrchlÜhrang  der  ihm  übertragenen  Arbeiten/ 
Becognoseiruug  der  Brückenstelle  und  Yerfiassung  des  feldmftssigen 
Entwurfes  für  die  zu  erbauende  Nothbrfleke.  Vorbereitende  Verfügungen. 

2.  Durchführung  jener  Arbeiten,  welche  zur  Vorbereitung  des 
Brückenbaues  bewirkt  werden  mussten.  Allgemeiner  und  L  Theil  der 
Bisposition. 

3.  Disposition  des  Oommandanten  der  17.  Pionnier-Feld-Oom- 
^  pagnie  für  den  Bau  der  leichten  Nothbrücke  selbst  DetdlrVerfügungen. 

4.  DurchfÜhrüng  des  Baues  entsprechend  der  ausgegebenen 
Disposition. 

5.  Eventuelle  Verstftrkungs-Arbeiten. 

Weiter  ausser  dem  Bahmen  der  Aufgabe: 

6.  Massnahmen  zur  Zerstörung  eines  Brückentlieües  durch 
Sprengen  und  Verbrennen; 

7.  Abtragen  der  Brückenreste. 

Durchführung: 

Ad  1.  Nach  Präsentirung  des  am  20.  August  um  3  Uhr  nach- 
mittags eingelangten  Befehles  wurden  zunächst  die  Officiere  der  Com- 
pac]^iiie  versammelt  und  denselben  der  Befehl  des  5.  Pionnier-BataiUons- 
Commandos  verlautbart.     *  • 

Hierauf  verfügte  der  Compagnie-Commandant  wie  folgt: 

Lieutenant  S,  (den  Dienst  überwachender  Officier):  „Alle 
Yorbereitungen  für  den  Abmarsch  (morgen  5  Uhr  früh)  treffen;  die 
Werkzeuge,  namentlich  jene  für  die  Holzarbeit  in  Stand  setzen;  die 
Tornister  und  den  Proviantvorrath  heute  noch  verladen;  das  für  die: 
Compagnie  nöthige  Lagerstroh  und  die  Zufuhr  desselben  auf  den 
Lagerplatz,  sowie  etwa  200A^  Flach-  und  Quadrat-Eisen  für  morgen 
vormittags  sieher  stellen. 

„Damit  die  Mannschaft  morgen  bei  der  anstrengenden  Arbeit* 
ihre  volle  Kraft  einsetzen  kann,  hat  alles,  von  8  ühr  abends  an,  der' 
Buhe  zu  pflegen,  daher:  Betraite  um  8  Uhr  abends,  Tagwache  morgen. 
3  Uhr  30.  Minuten  früh,  Abmarsch  mit  aufgenommener  tragbarer. 
Ausrüstung  um  5  Uhr  früh.^ 


* 
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Lieutenant  1^1:  „Da  wir  für  den  angeordneten  Brttckenban 
morgen  unbedingt  einige  Anker  sammt  Ankerseilen  (mindestens  fflnf) 
und  Beserve-Waaserfalirzeiige  (etwa  sechs  Waidzillen)  benOthigen,  so 
werden  Sie  bente  noeh  diese  Hilfsmittel  in  Elostemenbnrg,  eTentaell 
Eahlenbergerdorf  oder  Nnssdorf  dnreh  Bequisition  aufbringen  und 
im  Eritaendorfer  Donauarm  zundchst  des  Pionnier-Zeugs-Depdt  bereit 
stellen.  Die  nOtbige  Mannschaft  entnehmen  Sie  Ihrem  Zuge.** 

„Ich  selbst  werde  mittlerweile  die  RecognosdruDg  der  Über- 
gangsstelle vornehmen  und  zu  diesem  Zwecke  sofort  wegreiten.  Mein 
Stellyertreter  auf  diese  Zeit  ist  Lieutenant  S.^ 

„Die  Oberlieutenants  B.  und  W.  haben  mich  zu  begleiteD, 
iim  an  der  Becognoscimng  theilzunehmen." 

„Oadetofficiers- Stellvertreter  W.:  lässt  den  Bequisiten- 
wagen  Nr.  5  sofort  bespannen  und  auf  denselben  ein  eisernes  Boot 
aufladen.  Es  ist  nachzusehen,  ob  die  zum  Messen  der  Mnssbreite, 
zum .  Sondiren  sowie  zur  Aufnahme  einer  feldmässigen  Skizze 
bestinmten  Instrumente,  Requisiten  und  Gerftthe  vollzählig  vorhanden 
und  in  Ordnung  sind.  Sie,  2  Unter  off  iciere  und  6  Fionniere 
—  alle  vollkommen  gerüstet  —  begeben  sich  mit  dem  Wagen 
sogleich  zur  Eisenbahn-Haltestelle  Elostemeuburg-Hierling  und  er- 
warten mich  dort" 

„Nach  meiner  Bückkehr  werde  ich  die  weiteren  Verfügungen 
treffen." 

Die  vorstehenden  Anordnungen  ergaben  sich  haupts&chlich  ans 
der  Erwägung,  dass  mit  Bücksicht  auf  die  vorgerückte  Stunde,  am 
20.  August  mit  den  eigentlichen  Arbelten  nicht  mehr  zu  beginnen, 
es  vielmehr  geboten  war,  die  Mannschaft  vollkonomen  ausruhen  zu 
lassen,  damit  sie  am  folgenden  Tage  zeitlich  früh  mit  voller  Kraft 
die  voraussichtlich  anstrengende  Arbeit  aufhehmen  könne. 

Hingegen  war  die  nach  drei  Bichtungen  durchzuführende  Be- 
cognoscimng deshalb  von  Wichtigkeit  und  sofort  vojzunehmen,  damit 
basirt  auf  deren  Besultat,  im  Laufe  der  Nacht  der  Entwurf  für  den 
Brückenbau  und  für  die  mit  demselben  im  Zusammenhang  stehenden 
Arbeiten  (Holzgewinnnng,  Holztransport,  Ausmittelung  und  Herriohtung 
des  Colonnenweges)  sowie  eine  zweckentsprechende,  die  Arbeit  f&rdemde 
Disposition  verfiisst  werden  könne. 

Die  Becognoscimng  erstreckte  sich: 

a)  auf  den  von  der  Eisenbahn-Haltestelle  Slostemeaburg-Kierling 
zur  Brückenstelle  (über  den  Kritzendorfer  Donauarm)  auszumittelnden 
Oolonnenweg, 

h)  auf  die  zu  wählende  Brflckenstelle, 

c)  auf  den  Au-Oomplex  zunächst  der  letzteren,  welchem  das 
für  den  Brückenbau  ndthige  Holzmaterial  zu  jentnehmep  war. 

Organ  d«r  iBlltt..«iM«lii«h«fU*  V«i«ia«.  XUI.  Baad.  tMl.  38 
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Ad  a)  Für  den  Marsch  tod  der  Eisanbahn-Haltdstelle  IBSoster- 
neuburg-Kierling  dnrcli  die  Kuh-Att  wurden  von  der  Beeognosdrungs- 
AbtheUung  die  in  der  Sitoations-Tafel  6,  Figar  1,  bezeichneten  Wege 
und  Durchschläge  benützt,  diese  als  Colonnenweg  an  den  Wende- 
punkten mit  Signalen  versehen,  und  die  wenigen  auszubessernden 
Strecken  (m  n  und  o  p)  vorgemerkt. 

Ad  b)  Da  die  l'bergangstelle  über  deu  Kritzendorfer  Donauarm 
im  allgemeinen  (bei  I)  gegeben  war,  so  handelte  es  sich  hier  vor 
allem  um  die  genaue  Fest8telluiig  der  Brüekenstelle  (Brückenlinie) 
mit  Kücknicht  auf  die  gestellten  Bedingungen  und  die  vorgefundenen 
Verhältnisse.  Dieselbe  wurde  entsprechend  den  erhobenen  Wasser- 
standsverhältniasen  (Mittelwasser  und  im  Stillstande)  derart  gewählt, 
dass  einerseits  der  die  Kriegsbrficke  bei  VIII  mit  der  Übergangstelle 
bei  I  verbindende  Colonnenweg  über  die  höheren  Theile  der  an  die 
Hof-Au  östlich  anschliessenden  Schotterbauk  geführt  werden  könne, 
und  dass  andererseits  die  Nebenarbeit  am  rechten  Ufer  des  Kritzen- 
dorfer Armes  ferner  die  Transportsweite  für  das  zu  beschaffende 
Holzmaterial  möglichst  gering  werde. 

Diesen  Bedingungen,  sowie  deu  sonstigen  Anforderungen  in 
technischer  Beziehung  entsprach  die  Brückenstelle  bei  I,  zunächst 
welcher  sich  auch  ein  genügend  grosser  freier  Platz  befand,  welcher  als 
Material-  und  Arbeitsplatz,  sowie  als  Lager-  und  Parkplatz  benützt 
werden  konnte.  Es  wurde  somit  vom  Compagnie-Commandanten  die 
Brückenstelle  I  definitiv  gewählt  und  Oberlieutenant  W.,  dem  Cadet- 
officiers-Stellvertreter  W.,  1  Unterofficier,  4  Pionniere  und  der  Requi- 
sitenwagen zugewiesen  "wurden,  beauftragt,  die  Detail-Unter- 
suchung dieser  Stelle  vorzunehmen. 

Das  Besoltat  derselben  zeigt  die  Tafel  6,  u«  z.: 

«)  Figur  2,  die  Sitaation,  aufgenommen  durch  Oadet-Officiers- 
Stellvertreter  W^  mithilfe  des  im  Compagnie-Bequisitenwageu 
befindlichen  DetaüHr-Ai  parates;  hieraus  aneh  zu  entnehmen: 

Die  Flussbreite  (innerhalb  der  Ufer)  mit  I41w,  gemessen  von 
Oberlieutenant  W.,  mithilfe  des  im  Reiiulsiten wagen  mitgeführten 
kleinen  Universal-Nivellir-Iubtruments ; 

der  Stromstrich; 

die  Wassergeschwindigkeit,  geschätzt  von  Oberlieutenant  W. 
mit  rSOm; 

die  Beschaffenheit  der  Ufer;  die  Lage  und  Gestalt  des  Material- 
und  Lagerplatzes,  und  des  Platzes  für  die  Material-Gewinnung. 

ß)  Tafel  7,  Figur  3,  das  Flussprofil,  festgestellt  von  Ober- 
Ueutenant  W»  durch  Sondirung  mithilfe  des  mitgeftthrten  eisernen 
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Bootes  und  der  Behelfe  für  die  Sondirung  (Sondirleine,  Schififhaken, 
Messband);  aus  demselben  ist  zu  entDehmen: 

die  Flussbreite ; 

die  Vertical-Coten  (Tiefen;  grösste  Tiefe  gleich  r55w); 
die  Beschaffenheit  der  Ufer  und  des  Fhissgrundes  ; 
der  Wasserstand  am  20.  August  al)eüds. 

Ad  c)  Während  der  Arbeiten  zur  Untersuchung  der  Cbergaug- 
stellerecognoscirten  der  Compagnie-Commaudant  und  Oberlieutenant  R. 
den  Au-Complex  Af  X  0  PQ  (Tafel  6,  Figur  2),  der  für  die  Holz- 
gewinnung zugewiesen  war,  und  ermittelten: 

Zahl,  Gattung  und  Bt'.schaöeüheit  der  verfügbaren  Bäume; 
1  Unterofficier  und  2  Pionniere,  mit  Hacken  versehen,  hatten  Probe- 
Fällungen  vorzunehmen,  um  die  Qualität  des  Holzes  festzustellen; 

Gestaltung  der  zugewieseneu  Au-Parzelle,  wichtig  für  die  Be- 
urtheiluug  der  Zahl  und  Anstellung  der  Fäll-Partien ; 

Trausportwege  und  Transportweite  zum  Material-riatze  i^400  bis 
6u0  Schritt).  '  ' 

Der  Compagnie-Commandant  kehrte  nun  mit  den  ihn  Begleitenden 
zur  Brückenstelle  I  zurück  und  gewann,  indem  er  die  Meldungen 
der  dort  Beschäftigten  entgegennahm  und  sich  auch  Eiultlick  in  die 
bezüglichen  Arbeiten  verschallte,  die  Überzeugung,  dass  die  hier  zu 
erbauende  leichte  Nothbrücke  zum  grüssten  Theile  auf  rilotcn- 
jo  eben  ruhen  müsse,  dass  vom  linken  Ufer  des  Kritzendorfer  Donau- 
armes 8  bis  9  Böcke  mit  Sohlschwelle  eingebaut  werden  können, 
und  dass  die  Schwierigkeiten  bei  diesem  Bau,  nur  in  der  }lolz- 
gewinnung  und  lui  Holztransporte  zu  suchen  seien,  endlich  dass,  um 
die  Arbeitskraft  intensiv  auszunützen,  daher  den  Bau  zu  beschleunigen, 
derselbe  von  beiden  Ufern  gegen  die  Mitte  bewerkstelligt  werden  müsse. 

Die  Brückenbahn  konnte  3'OOwi  breit  und  mit  Kücksicht  auf  die 
XJferbeschaftenheit  und  die  Wasserstandverhältnisse,  horizontal  ge- 
halten worden.  Da  ein  Steigen  des  Wassers  nicht  ausgeschlossen  war, 
musste  die  Einbauhidie  der  Unterlagen  (Brücken-Nivelette,  obere 
Fläche  der  Ka]»penschwellon)  mindestens  so  gross  sein,  als  das  linke 
Ufer  (LandschwellenoberHäche)  den  Wasserstand  am  provisorischen 
Pegel  (0  00»i)  überhöhte,  daher  l'50wi  über  dem  Wasserspiegel  (am 
20.  August  abends). 

Nachdem  noch  der  provisorische  Pegel  oberhalb  der 
Brückenstelle  errichtet  ward,  um  den  Wasserstand  im  Kritzendorfer 
Donauarm  controUiren  zu  können,  rückte  nach  Vollendung  der  Re- 
cognosciruugs-Arbeiten  das  Detachement  nach  Klosterneuburg  ein. 

Dort  wurde  dem  Compagnie-Commandanten  im  Laufe  des 
Abends  der  Vollzug  der  von  ihm  gegebenen  Befehle  gemeldet.  Somit 
fraren  nur  mehr  die  Weisungen  bezüglich  des  Trausportes  der  requi- 
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xirton  6  Zillen  und  5  Anker  sammt  Ankerseilen  vom  Pionnier-Zeugs- 
Depot  durch  den  Kritzeudorfer  Donauarm  zur  Brückenstelle  I  zu 
ertheilen. 

Dies  hatte  Lieutenant  M.,  welcher  die  Requisition  durchführte, 
am  nächsten  Morgen  (21.  Auguat),  noch  vor  dem  Abmärsche,  zu 
veranlassen. 

Nun  schritt  der  Compagnie-Commaudant  unter  Beiziehung  der 
Officiere  und  des  Cadetofficiers-Stellvortreters  zunächst  zur  Ver- 
fassung des  Entwurfes  für  die  zu  er])auen(le  leichte  Nothbrücke. 
Sodann  war  noch  die  Di  s  p  o  s  i  t  i  o  n  für  alle  durchzuführenden  Arbeiten 
vorzubereiten.  Hiebei  wurden  die  bei  der  Kecognoscirung  gesammelten 
Behelfe,  sowie  die  eigenen,  an  Ort  und  Stelle  gemachten  Wahr-r 
nehmungen  verwertet. 

Ä.  Der  Entwurf  enthielt  folgende  Daten: 

Brückenform:  leichte  Nothbrücke  bei  Brückenstelle  1,  auf 
stehenden  Unterlagen  (Pilotenjochen  und  Böcken  mit  Sohlschwelle), 
aus  frisch  gefälltem  Holze.  Bau  von  beiden  Ufern  gegen  die  Mitte. 
Die  nothwendige  Anzahl  Stämme  (meist,  in  vollem  Safte  stehende 
Pappeln  von  10  bis  35m  Durchmesser)  ist  dem  Au-Oomplexe  bei 
M  N  0  P  Q  za  entnehmen. 

Spannweite:  Mit  Bflcksidit  auf  die  schlechte  Beschaffonheit 
des  zar.  Yerf&gung  stehenden  Holzes  (stark  verkrfimmte  Stftmme  von 
grossem  Eigengewicht  und  gerinji^r  Tragfähigkeit)  von  20  bis  26cm 
jnittlerem  Durchmesser,  wird  die  normale  Spannweite  ftlr  jedes  Feld 
mit  6*00»»  (3  Felder  von  jenseits  zu  7'OOm)  festgesetzt  (Siehe  Fluss- 
profil, Tafel  7»  Figur  1.) 

Brückenlänge:  141m. 

Balinbreite:  3*00m. 

Zahl  der  Brttckenfelder:  23. 

Zahl  der  Unterlagen:  2  Endunterlagen  (Landschwellen), 
13  Pilotenjoche  vom  rechten,  9  Böcke  mit  Sohlschwelle  vom  linken 
Ufer.  Zusammen  22  Zwischen-Unterlagen.  Die  oberen  Flächen  der 
Kappenschwellen  der  Unterlagen  l*50m  über  dem  Wasserspiegel. 
Wasserstand  am  20.  August :  O  OOm  am  provisorischen  Pegel  zunächst 
der  Brückenstelle. 

Unterbau:  Pilotenjoche  (Figur  5),  3  Piloten  20  bis  25cni 
Durchmesser  mit  rilotenschuhen  versehen,  1*20  bis  l'bOm  in  den 
Fluss^rund  einzutreiben.  Abstand  VbOm.  Kappenschwellen:  25  bis  30c//^ 
Durchmesser,  5*60m  lang,  an  den  Auflagerungsstelleu  abzuebnen, 
obere  Fläche  flüchtig  zu  behauen,  mit  Mittelmarke  und  Eintheihmgen 
für  die  Auflagerung  der  Balken  zu  versehen  (0  60/u);  mit  Klammern 
an  die  Piloten  zu  befestigen.  2  Diagonale  und  wenn  nöthig  auch 
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2  horizontale  Wasseriuthen  (15  bis  2Qcm  Durcluuessdr)  zur  Quer- 
verateifuD^'  annageln. 

Böcke  mit  Sohlschwelle  (Figur  4) :  Hölzer  von  25  bis  3()rvi 
Durchmesser,  3  Füsse,  mittlerer  vertikal,  die  äusseren  l:V/,o  nack 
auswärts  geneigt,  mit  Sohl-  und  Kappenschwelle  verklammert. 

Oberbau:  Tragwerk  (Figur  6\  mit  Rücksicht  auf  die  schlechte 
Beschatfeuheit  des  Holzes;  6  Tragbalken  von  20  bis  25cm  Durchmesser 
für  jedes  Feld;  Abstand  der  Balkenmitten:  60rm.  Die  Balken  sind 
der  Form  und  dem  Durchmesser  entsprechend  derart  zu  logen,  dass 
die  stärkeren  zunächst  der  Achse  des  Brückenfeldes  sich  befinden, 
(Geleisbalkeii)  und  die  Krümmungen  das  Aufbringen  der  Belaghölzer 
erleichtern.  Die  Tragbalken  sind  .eventuell  zuzuricliten  und  .an  die 
Kappenschwellen  anzuklammern. 

Belag:  8  bis  lOcwi  starkes  Rundholz  (eventuell  doppelt  so 
starke  Hölzer  zu  spalten),  derart  dickt  auf  das  Tragweri^  aufzubhugen, 
dass  die  Bahn  möglichst  eben  sei, 

Sa  um  schwellen:  15  bis  20cm  Durchmesser;  Befestigung 
an  die  äusseren  Tragbalken  durck  Badlung  (Ketten,  Scknürstricke, 
Wieden). 

Geländer;  Notkgeländer  aus  Stangenkolz  mit  l'OOm  Höke 
über  der  Brückenbahn. 

Nebenarbeiten:  Zwischen  den  Saumschwellen  ist  eine 
5  bis  8cm  starke  Schichte  von  feinem  Schotter  (Sand)  auf  den  mit 
Reisig  und  Holzstücken  abzugleichenden  Belag  aufzubringen,  abzu- 
ebnen  und  zu  stampfen,  bez.  niederzutreten. 

Die  Rampe  "am  rechtsseitigen  Brüekeueiugang,  Tafel  7,  Profil 
Figur  1,  erhält  eine  Steigung  von  1:10,  das  ausgehobene  Material  ist 
zur  Abgleichung  des  Brückenbelages  zu  verwenden,  daker  bei  der 
Aushebung  die  Erdmasse  vorläufig  seitlich  abzulagern. 

Die  beanspruchte  Festigkeit  der  Construction  gegen 
eine  Belastung  von  375kg  per  m*  ==  6.750%  für  jedes  Brückeufeld  bei 
SV^facher  Sickerkeit  (flr  leichte  Notkbrücken  ausreichend),  wurde 
sowohl  durch  Eechnung,  als  auch  durch  Vergleich  der  Rechnungs- 
resultate mit  den  Angaben  der  Tabelle  I  des  technischen  T^nter- 
■richtes  für  die  k.  und  k.  Pionnier-Truppe,  18.  Theil,  Seite  304 
(Eelationen  zwiscken  Spannweite,  Querscknittswert  und  Belastung) 
«chergestellt.      •  • 

Die  Anordnung  Ton  6  Tragbalken  für  jedes  Bmckenfeld  war  nicht 
■nur  iregen  des  Jossen  Eigengewiehtes  der  Träger  sondern  auch 
aus  der  Ursache  nothwendig,  w«il  mit  Rücksicht  auf  die  schlechte 
Beschaffenheit  des  Belages  (aus  zu  stark  verkrümmtem  Rohholz 
bestehend)  die  Entfernung  der  Trägermitten  nur  60 betragen  durfte. 
D«8gleifiken  mussten  aus  Stabilitäts-Backsickten  för  jedes  Jock  3  Piloten 
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eingerammt  werden,  da  das  Holz  zu  denselben,  gleichfalls  stark  ver- 
krümmt war. 

Zum  Einrammen  der  Piloten  waren  die  in  der  fahrbaren  Com- 
pagnie-Ausrüstung  befindlichen  Hölzer  zu  benützen  und  an  Noth- 
ramm-Gerüsten  —  Droifussgestellen  aus  Stangenholz  (  Tafel  7,  Figur  3) 
—  in  Gehrauch  zu  nehmen.  Zur  Stützung  der  Gerüste  waren  die 
aus  den  mitgefährten  eisernen  Booten  zusammenzusetzenden  zwei 
Glieder  ije  eines  für  jedes  Ufer)  zu  verwenden. 

Material-Erfordernis:  Von  Wichtigkeit  ist  hier  der 
Bedarf  an  Bauholz,  da  dieses  für  alle  Constructionstheile  der 
Brücke  erst  erzeugt  werden  muss.  Alle  anderen  Hilfsmittel,  wie :  Piloten- 
schuhe, Nägel,  Schnürstricke  etc.,  befinden  sich  zum  Theile  —  für 
den  ersten  Bedarf  —  in  der  tragbaren  und  fahrbaren  Ausrüstung  und 
werden  während  des  Baues,  wean  nöthig  darch  Erzeugung  oder  Bequi- 
sition  ergänzt 

Für  die  aus  23  Feldern  bestehende  Brücke  wurden  bendtbigt^ 
an  Holz: 

Landschwellen,     5*60in  lang  .......  2 

£appenschweUen,  5*60in   „   22 

Sohlschwellen,      6-OOm    „   »  9 

Piloten  (oder  Bockfflsse)  5  00  bis  8'00in  lang  66 
Tragbalken,  7*00  bis  8'OOm  lang  (6X23)  138 
Saumschwellen,  6*00  bis  7'OOm  „  .  •  •  .  60 
Brufltlebnen  fOr  das  Geländer   40 

also  zusammen  327 

Stämme,  oder  ebenso  viele  fiäume,  da  im  allgemeinen  von  jedem 
Baume  nur  0  00  bis  9*00/>/  für  die  oben  angegebenen  Constructions- 
theile ausgenützt  werden  köimen. 

Mit  einem  Zuschlage  von  25" 4^  d.  i.  82  Stämmen,  waren  daher 
rund  400  Bäume  zu  lallen,  um  auch  das  für  den  Belag,  die  Wasser- 
rutlien,  Pflöcke  etc.  nöthige  Material  zu  erzeugen.  Hiefür  waren  auch 
die  Wipfelenden  und  stärkeren,  geraden  Äste  von  10  bis  12c«t  Durch- 
messer verwendbar. 

Sonstiges  Erfordernis  (nach  Punkt  318,  technischer  Unterricht, 
18.  Theil),  Brückenlänge  L  =  Ulm: 

3  L  Klammern  =423  St  (116  vorhanden;  307  zu  erzeugen); 

3  Z  Nägel,16— 20c»iiaüg=423  „  (  900        „       :  —  r>  ); 

2  L  Schnürstricke  tt=282  „  (200        „      ;  82  zu  ersetzen) ; 

Pilotenschuhe:  6  vorhanden;  k'^  zu  erzeugen, 

Pilotenringe:    6  vorhanden. 

Material-Transport:  Die  in  der  Au-Parzelle  MNOPQ 
gelallten  Bäume,  waren  an  Ort  und  Stelle  abzu&sten,  sodann  zu  2  bk  4 
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Stück  (je  nach  der  Starke)  mithilfe  der  vorhandenen  5  Requisiten- 
wägen-Vordergestelle,  welchen  je  ein  Paar  Zugpferde  vorgespannt 
wurden,  auf  den  in  der  Skizze  2  (  Tafel  6)  bezeichneten  Transportlinien 
auf  den  Materialplatz,  bez.  nach  T  zu  schaffen ;  auf  ersterem  ^'attun^s- 
weise  zuzurichten  und  zu  schlichten,  von  T*.  (Korneuburgt  r  Überfuhr) 
aber,  als  Material  für  den  von  jenseits  zu  erbauenden  Brückentheil, 
vorerst  über  den  Kritzendorfer  Arm,  dann  in  diesem  stromaufwärts 
zu  schwemmen.  Hiezu  mussten  die  vorhandenen  hökeruen  Waidzillen 
ausgenützt  werden. 

Werkzeug-Erfordernis:  Den  aufgestellten  Bedingungen 
gemft88,  musste  die  CompagDie  mit  den  in  der  tragbaren  und  fahr- 
baren Ausrüstung  vorlumdenen  Werkzeugen  und  Baubelielfen  das 
Auslangen  finden, 

Calcul  bezüglich  der  Arbeitskraft: 

Dem  Gompagnie-Commandanten  standen  für  die  Anstellung  . 
sur  Arbeit  am  21.  August  firflh  zur  Verfügung: 
4  Officiere, 

1  Gadetofficiers-StellTertreter, 
19  ünteroffidere  und 
172  Pionniere^ 

Hievon  musste  der  überwiegend  grössere  Theü  bei  der  Holz- 
Brzeugung  und  für  den  Material-Transport  sofort,  angestellt  werden, 
damit  diese  Arbeit  in  den  ersten  Stunden  rasch  vorwärts  sehreite 
und  das  für  den  Beginn  des  Brückenbaues  notiiwendige  Hatenal» 
Quantum  möglichst  bald  zur  Verfügung  stehe. 

Massgebend  für  die  Zahl  der  zum  Fällen,  Abästen  und  für  den 
Transport  anzustellenden  Partien  ist  die  Zahl  der  für  diese  Arbeiten 
in  der  Ausrüstung  vorhandenen  Werkzeuge,  dann  die  zum  Transporte 
verwendbaren  Mittel. 

Es  sind  dies  hauptsächlich:  *  ' 

48  Waldhacken, 

8  Zugsägen, 

4  Waldsägen;  dann  allenfalls  noch: 

10  Handsägen, 

26  Handhacken, 

20  Bandhacken  und 
die  Pionniersäbel.  Ferner 

6  Wägen-Vordergestelle  und 

4  hölzerne  Waidzillen  frequirirt  6;  eine  für  die  Stromwache, 

eine  zur  Verfügung  des  Compagnie-Commandanten). 
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Diese  Hilfsmittel  ermöglichen  leicht  die  Anstellung  vod: 
10  Füllpaitien  (zu  4  Holzarbeitern)  =  40  Mann 

10  Partien  zum  Abästen  (zu  2  .Pionnieren)  =  20  „ 
5  Transport-Partien  (zu  8  Pionnieren)  =40 
4  ZiUenparüen  (zu  2  Pionnieren)  s   8  „ 

Zusammen  .     .108  Mann. 
Hiezu  kommen  noch  zur  Arbeitsleitung  und  Anfsiclit: 
2  Offieiere,  1  Gadetofficier-Stellvertreter  und  10  ünteroffidere: 
Es  bleiben  somit  wfthrend  der  .  ersten  etwa  5  Arbeitsstunden  zur 
BurehfObrüng  von 

-  Vörbereitungs-  und  Nebenarbeiten  noch  yerfügbar: 

2  Officiere,  9  Unterofficiere  und  64  Pionniere'X 

Diese  Gruppe  wird  allmälig  durch  die  nach  und  nach  ent- 
behrlich werdenden  Partien  der  Holzerzeugung  bis  auf  die  aus  der 
Disposition  zu  entnehmende  Stftrke  der  Brfickenpartien  gebracht. 

Zeit-Calcul:  Die  vorhin  bestimmten  10  Partien  för  die. Holz- 
erzeugung vermögen,  nach  dem  technischem  Unterricht,  3.  Theil, 
Punkt  57,  vormittags  in  den  ersten  5  Arbeitsstunden  (am  21.  August) 
200  bis  300  Stämme  von  25cm'  Durchmesser  zu  fällen. 

Diese  Anzahl  reicht  aus,  um  nachmittags  mit  dem  eigentlichen 
Brfiekenbau,  insbesondere  mit  der  wichtigsten  Arbeit,  dem  Herstellen 
und' Einbauen  der  Unterlagen,  beginnen  zu  können,  da  von  diesem 
Zeitpunkte  an,  bei  der  Holzerzeugung  die  HSlfte  der  Partien  genügt, 
um  den  gesammten  Holzbedarf  noch  aln  ersten  Arbeitstage  zu 
beschälten. - 

Unter  Zugrundelegung  der  approximativen  Arbeitsleistung  bei 
Erbauung  von  Nothbrücken  (technischer  Unterricht,  18.  Theil,  Punk  439), 
waaf  die  .Vollendung  des  in  Kede  stehenden  Baues  in  19  bis  28  Stunden 
SU;  ef warten.  Mit  Rücksicht  auf  die  vorhandenen,  den  Bau  nachtheilig 
beeinflussenden  Factoren  (Material-Erzeugung  und  Material-Transport, 
Verwendung  von  Rohholz  für  die  ganze  Brücke  etc.),  war  in  den 
Zeit-Calcul  die  grössere  Zahl,  d.  i.  28  Stunden,  einzusetzen  und  über- 
dies um  5  Stunden  (21.  August  vormittags)  zu  vermehren,  also 
ein  Gesammt-Zeiterfordernis  von  33  Stunden  anzu- 
nehmen. 

Diese  Erwägung  veranlasste  den  Compagnie-Commandanten  zu 
dem  Entschlüsse,  theilweise  auch  die  Nachtstunden  zur  Arbeit  zu 
benützen  und  mittags  eine  zweistündige  Ba^  (11  bis  l  Uhr),  ^bends 
eine  einstündige  (7 — 8  Uhr)  einzuschalten. 

'  *)  HieTon  nöeh'l  Ünterofficier  als.  Zeifga-Corpon]  and  1  ÜnteioMcier  mid 
4  Pionidere  ak  Stromwaehe.  -  ' 
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Aach  auf  die  VerbesseruDg  der  Verpflegung  war  7orziidenkeD, 

ittn  die  Mannschaft  bei  Kraft  zu  erhalten. 

Die  graphischen  Beilagen  'zum  Entwürfe  bestanden  aus: 

a)  der  aufgenommenen  Situations-Skizze  (Tafel  6),  ■ 

h)  dem  sondirten  Flussprofil  (Tafel  7,  Figur  1), 

c)  den  Constructinns-Detailskizzen  der  Brücke  und  Bau-Hilä- 

inittel  (Tafel  7,  Figur  3,  4  und  6). 
B.  Die  Disposition. 

Die  Disposition  wurde  auf  Grund  des  Entwurfes  und  der 
gelegentlich  der  Zusammenstellung  desselben  in  Erwägung  gezogenen 
Umstände,  durch  Ausfüllung  des  vom  Commando  des  5.  Pionnier- 
Bataillons  für  diesen  Zweck  vorgeschriebenen  Blanquettes  verfasst 
(Beilage  3). 

Die  Officiere  machten  sich  Auszüge  aus  Disposition  und  Ent- 
wurf, und  fertigten  die  nOthigen  Skizzen  für  die  Partieführer  an. 

Ad  2.  D  11  r  c  h  f  ü  Ii  r  u  n  g  jener  A  r  1)  e  i  t  e  n  ,  welche  zur 
Vorbereitung  des  Brückenbaues  bewirkt  werden  mussten: 

a)  Abmarsch  der  Compap:nio  von  der  neuen  Pionnier-Easeme 
in  Klosterneuburg  zur  Brückenstelle  I  am  Kritzendorfer-Donauarm 
am  21.  August,  5  Uhr  früh,  auf  dem  schon  am  vorhergehenden 
Tage  abgesteckten  Colonnenwege  durch  die  Kuh-Au. 

Aufmarsch  auf  der  Formirungs-Linie  des  Lagerplatzes,  zunächst 
der  Brückenstelle,  um  5  Uhr  35  Minuten  früh. 

6)  Ansetzen  der  Gewehr- Pyramiden  und  Ablegen  der  Rüstungen. 
Ablegen  und  Abladen  der  tragbaren  und  fahrbaren  Feldausrüstung; 
Abgabe  und  Sortiren  der  Werkzeuge  und  Requisiten.  Organisirung 
des  Dienstes  am  Lagerplatze  und  Vorkehrungen  für  das  Abkochen. 

c)  Gruppiren  der  Mannschaft  .der  Compagnie  nach  Professionen 
und  Formirung  der  Arbeitsgruppen,  eiitsprecheiid  der  Disposition. 

d)  Verlautbaren  des  allgemeinen  und  des  ersten  Theiles  der 
Disposition  (für  die  Holzerzeugung,  den  Material -Transport,  die 
Torbereitenden  und  Nebenarbeiten)  an  die  Officiere,  Unterof&ciere  und 
•Partieführer.  6  Uhr  früh.  (Beilage  3.) 

e)  Detail-Dispositionen  der  Arbeitsleiter, X: 

«)  des  Oberlieute.nant  B.  für  die  Holzerzeugung 
und  den  Material-Transport:  • 

„Material-Erzeugung  und  Transport  für  das  r  e  c  h  t  e  Ufer  (dies- 
seits): Cadetofficiers-Stellvertreter  W.,  Erzeuguiigs-PartienNr.  1  bis  4, 
Transport-Partien  Nr.  1  und  2,  1  Paar  Zugpferde,  1  Requisitenwagen- 
.Vordergestell.  (Stärke  der  Partien  siehe  die  Beilage  3.)" 

„Für  das  linke  Ufer  (jenseits):  Lieutenant  M.,  Eraeugungs- 
Partien  Nr.  5  bis  10,  Transport-Partien  Nr.  3  bis  6;  4  Zillenpartien.^ 
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„Die  Werkzeuge  und  Kequisiten  sind  gruppenweise  zu  übernehmen 
und  summarisch  dem  Zeugs-Corporal  zu  bestätigen.  Auf  Erhaltung 
der  Werkzeuge  ist  strenge  zu  sehen;  im  Walde  sind  Verluste  leicht 
möglicli.  Mit  den  Werkzeugen  sofort  wieder  hier  antreten!" 

„Sodann,  Marsch  beider  Arbeitsgruppen  an  den  Kreuzungspunkt 
der  Durchschläge  bei  i',  Front  gegen  den  Kritzendorfer  Arm." 

„Basislinie  für  die  Holzerzeugung  ist  dieser  Durchschlag  (P  Q) 
in  einer  Länge  von  300  iSehritt  Jede  Partie  arbeitet  daher  in 
einem  30  Schritte  breiten  Streifen,  senkrecht  zur  Basiislinie  gegen 
den  Donau-Arro.  Partie  Nr.  10  bleibt  hier,  Nr.  1  kommt  auf  den 
linken  Flügel,  270  Schritte  von  hier.  Der  Material-Transport  erfolgt 
zu  und  auf  diesen  Wegen  (siehe  die  Transportwege  auf  der  Tafel  6). 
Das  Material  für  das  linke  Ufer  wird  bei  T  den  dort  befindlichen 
4  Zillenpartien  übergeben,  weiche  es  an  das  jenseitige  Ufer  zu 
schleppen  haben. 

„Zu  fällen  sind  alle  10  bis  35cm  starken  Bäume,  welche  60cm 
vom  Boden  mit  einer  weissen  Marke  versehen  sind,  u.  z.  an  der 
Marke.  Die  gefällten  Bäume  sind  gleich  abzuästen,  die  stärkeren 
Stämme  zu  führen,  die  schwächeren  zu  tragen.  Die  Arbeit  ist  mit 
voller  Kraft  zu  betreiben." 

Detail -Disposition  des  Oberlieutenant  W.  für 
die  Durchführung  der  Vor-  und  Nebenarbeiten  am 
rechten  Ufer: 

„Hiezu  werden  aus  den  zur  Verfügung  stehenden:  1  Feldwebel, 
3  Uüterofficieren  und  31  Pionnieren,  3  Arbeitsgruppen  gebildet,  u.  z.:" 

„1.  Gruppe:  1  Unterofficier,  9  Pionniere." 

Abstecken  der  Brücken-  und  Oberankerlinie;  Ausheben  der 
Bampe  am  rechtsseitigen  Brückeneiugange.  Beides  nach  meinen 
speciellen  Weisungen.  (Taf.  6.)" 

,.2.  Gruppe:  1  Unterofficier,  4  Pionniere." 

„Zusammensetzen  des  Gliedes  zum  Einrammen  der  Piloten,  aus 
2  eisernen  Booten,  genau  nach  Figur  3  der  Tafel  7.  Werfen  der  Ober- 
anker zur  Verankerung  des  Pilotengliedes  während  des  Pilotirens,  u.  z. 
gleich  mit  dem  Gliede  ohne  Schlaggerüst;  den  ersten  auf  die  4.  Unterlage, 
18  00//<  vom  Wasserrande,  ungeföhr  gleich  3  Spannweiten  der  Kriegs- 
brücke'), den  zweiten,  \b  OOm  Aussein wärts  des  ersten,  den  dritten, 
15'00///  einwärts  des  zweiten.  Die  3  Ankerseile  an  Schwemmern,  die 
in  der  Brückenlinie  zu  liegen  haben,  auswerfen.  Das  Püotenglied  ist 
dann  am  rechten  Ufer  zu  lieften.** 

Biete  Entfernvigeii  oder  Lftogeii  sind  den  ünterotBciefen  geUnfiger 

Der  1.  Anker  dient  behn  Kinraimiraii  der  Piloten  des  4.  and  5.  (eventuell  auch 
des  3.  Joches),  der  2.  für  dae  6.  Und  7;^  der  3,  fta  das  8.,  9.  und  10.  Joch  Cge> 
ringere  Geschwindigkeit). 
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„3.  Gruppe:  Reserve:  1  Feldwebel,  1  Unterofficier,  18  Pion- 
niere,  u.  z.": 

„Feldwebel:  überwachendes  Organ  bei  allen  Arbeiten,  hat 
namentlich  die  richtige  Übergabe  und  Übernahme  der  Werkzeuge 
und  Bequisiten  zu  beaufsichtigen." 

„2  Pionniere  bemafnnen  eine  Reserve-Zille  zur  Verfügung  des 
Compagnie-Oommandanten.  2  Schmiede  und  2  Pionniere  als  Hand- 
langer stellen  die  Feldschmiede  bei  dem  trockenen  Graben  oder  bei  der 
Brückenschlagstelle  (F)  auf,  und  beginneii  sofort  mit  der  Erzeugong 
TOD  43  NothpilotenscbuheD,  dann  307  Elammera.'' 

(Bas  flbor  den  mitgefthrten  Yorrath  [34%]  hiezu  nOthige  Eisen, 
uDgefiilur  200%,  mnsste  dnrcli  Ankauf  in  Klostenwubnrg  anfgebracht 
werden.) 

„1  Unterofficier,  12  Pionniere:  Herricbten  des  Material-  und 
Lagerplatzes  nach  meinen  Weisungen.  Fizirung  der  NiVelette  für 
die  Einbauhdhe,  dum  Zurichten  and  Legen  der  diesseitigen  Land- 
schwelle, letiteFes,  ]>is  die  Aushebung  der  Bampe  genügend  Tor- 
igesdiritten  isf 

„Alle  Partien,  welche  ihre  Arbeiten  vollendet  haben,  greifen 
unterstützend  bei  den  anderen  Arbeiten  ein,  und  wird  speciell  der 
2.  Gruppe  die  Zurichtung  des  Materials  für  die  ersten  Joche  über- 
tragen. Wenn  möglich,  soll  noch  heute  v  o  r mittags  die  Herstellung 
des  1.  Joches  in  Angriff  genommen  werden.'^ 

„Obsorge  wegen  Erhaltung  der  Werkzeuge,  welch'  letztere 
ordnungsmässig  zu  übernehmen  und  zu  übergeben  sind,  wird  allen 
Partiefuhrern  nochmals  aufgetragen. 

Y)  Detail-Di'Sposition  des  Lieutenant  S.  für  die 
Durchführung  der  Vor-  nnd  Nebenarbeiten  am  linken 
Ufer: 

„Hiezn  werden  aus  den  zur  VerAgung  stehenden:  3  Unter* 
(Ederen  und  29  Pionnieren,  3  Arbeitsgruppen  gebildet,  u.  2.^: 

„1.  Gruppe:  1  ünteroffider,  SO  Pionniere.'' 

„Material-Transport  am  linken  Ufer  des  Kritzendorfer  Armes, 
BtrooMHifiNIrts  und  auf  den  Materialplatz.  4  Zillenpartien,  welche  das 
Holz  an  das  linke  Ufer  ecbleppen,  werden  vorerst  die  1.  Ghruppe  ans 
linke  Ufer  Ubersehiffen.'' 

„2.  Gruppe;  1  Unteroflicier,  4  Pionniere." 

„Zusammensetzen  des  Gliedes  zum  Einrammen  der  Piloten  aus 
2  eisernen  Booten,  genau  nach  Figur  3  der  Tafel  7,  u.  z.:  hier  am  rechten 
Ufer.  Überschilft  sodann  die  3.  Gruppe  ans  linke  Ufer  und  wirft  einen 
Anker  auf  30 m  Entfernung  vom  linksseitigen  Wasserrand,  ungefähr  4% 
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Spannweiten  der  Kriegsbrücke*).  Das  Güpd  wird  dann  pveiituell 
zur  Beschleunigung  des  Material-Transportes  verwendet,  oder  am 
linken  Ufer  geheftet.  Das  aus  Stangenholz  zu  erzeugende  Schlaggerüst 
wird  erst  dann  auf  das  Glied  gebracht,  weim  dieses  zum  Einrammen 
der  Piloten  verwendet  wird." 

„3.  Gruppe:  Keserve:  1  ünterofficier,  6  Pionniere." 

^Derselben  obliegt:  das  Abstecken  der  Brücken- und  Oberanker- 
linie, die  Herrichtuug  des  Materialplatzes,  die  Zurichtung  des  linken 
Ufers  (Landschwellen-Lagersj,  sowie  die  Fixirung  der  Nivelette  für 
die  Einbauhühe  und  das  Zurichten  und  Letten  der  jenseitigen  Land- 
schwelle, endlich  das  Abstecken  der  Spannweiten  gegeu  das  rechte 
TJfer  nach  meinen  speciellen  Weisungen.  Das  nöthige  Material  ist 
hier  {ß.m  rechten  Ufer)  zu  erzeugen,  und  von  der  Reserve,  welche 
durch  die  2.  Gruppe  überschifft  werden  wird,  an  das  jenseitige  Ufer 
zu  schaffen." 

„Alle  Partien,  welche  ihre  Arbeiten  vollendet  haben,  greifen 
unterstützend  bei  den  anderen  Arbeiten  ein,  und  wird  namentlich 
der  2.  Gruppe  die  Zurichtung  des  Materials  iür  die  ersten  Unter- 
lagen vom  linken  Ufer  (Böcke  mit  Sohlschwelle)  übertragen  werden. 
Obsorge  nm  die  Erhaltung  der  Werkzeuge,  die  ordnungsmässig  zu 
übernehmen  und  zu  übergeben  sind,  wird  den  Partiefuhrem  auf- 
getragen." 

/)  Durchfüliru n  g  der  Vor-  und  Nebenarbeiten  am 
21.  August  vormittags: 

Im  Sinne  der  ausgegebenen  Detail-Dispositionen  wurden  die 
weiteren  Verfügungen  durch  die  eingetheilten  Ufüciere  und  ünter- 
officiere  (Partieführer)  zum  Abfassen  der  Werkzeuge,  Requisiten  etc., 
für  die  Anstellung  und  für  die  Durchführung  der  Arbeiten  getroffen. 
Beginn  der  letzteren  im  allgemeinen  6. Uhr  30  Minuten  früh. 

Nach  5  Stunden  (um  11  Uhr  30  Minuten  Menage)  war 
der  Stand  der  Arbeiten,  wie  folgt: 

a)  Holzerz eu gung:  Gefällt,  abgeästet  und  zugeschnitten 
220  Stämme  verschiedenen  Durchmessers  (von  10  bis  35cm); 
d.  i.  4  bis  5  Stämme  für  jede  Partie  und  Stunde.  " 

Material-Transport:  Am  Materialplatz  des  rechten  Ufers 
waren  56,  bei  T  20,  und  am  Materialplatz  des  linken  Ufers  40  Stämme 
(von  20  bis  35cm  Durchmesser)  abgelagert,  welche  bei  einer  Transport- 
weite  von  400,  bez.  600  (sammt  Hinüber-  und  stromaufwärtsflössen 
1.050)  Schritt  verführt  wurden;  ausserdem  waren  durch  die  Trausport- 
Partien  für  diesseits  28,  für  jenseits  20  Stämme  (von  10  bis  Ibcm 
Durchmesser)  zugetragen. 

*)  Soll  beim  Einrammen  der  Päoten  fAr  die  drei  ersten  Joche  Tom  linken 
Ufer  dienen.  * 
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Dft  nun  der  Traiäport  hinter  der  Erzeugung  stark  zurftekblieb, 
die  Zahl  der  Partien  fftr  die  ersteron  mit  Bflcksicht  auf  das  Zeit-Calcnl 
oi^t  vennehrt  werden  konnte,  so  war  fftr  die  Anstellung  zur 
Arbeit  am  21.  August  nachmittags  der  Üntschluss  gerecht- 
fertigt, die  HolzerzeuguDg  dnreh  5  Partien  fortzusetzen  und  zu 
beenden,  den  Transport  durch  die  abgetheilten  5  Partien  weiter  zu 
betreiben,  und  eventuell  am  22.  August  vormittags  durch  2  bis  3 
Partien  g&nzlich  zu  bewflltigen.  Es  hatten  daher  fSa  den  Brücken* 
bau  selbst  nebst  den  schon  vonnittags  in  Yerwendung  gestandenen 
7  TTnterofficieren,  60  Pionnieren,  am  21.  August  nachmittags 
noch  3  Unterofficiere  30  Pionniere,  und  am  22.  August  vormittags 
weitere  4  Unterofficiere  und  46  Pionniere,  nachmittags  die  ganze 
Oompagnie  (Arbeiterstand)  zur  Verfügung  zu  stehen. 

ß)  Rampen-Aushebung  am  rechten  Ufer.  Von  den  aus- 
zuhebenden etwa  75w*  sind36w\  also  fast  die  Hälfte  (leichtes  Erdreich) 
ausgehoben  und  die  Erde  seitlich  abgelagert  (OSw"  für  den  Mann 
und  die  Stunde).  Diese  Arbeit  wird  daher  durch  dieselbe  Partie  jeden- 
falls noch  im  Laufe  des  21.  August  vollendet  werden.  Somit  stehen  am 
folgenden  Tage  für  den  Brückenbau  1  Unterofficier  und  9  Pionniere 
mehr  zur  Verfügung. 

Alle  anderen  Arbeiten  sind  vollendet.  Die  Landschwelle  ist 
gelegt;  die  Piloten  f&r  das  erste  Joch  sind  eingerammt;  hiezu  wurde 
ein  Bammgerflst  im  Trocknen  aus  Holzem  in  Ereuzstoss  zusammen- 
gesetzt; die  Oberanker  sind  geworfen;  das  Pilotenglied  ist  am  rechten 
Ufer  geheftet,  etc. 

Y)  <Ä.lle  Vorarbeiten  am  linken  Ufer  sind  vollendet, 
bis  auf  den  Material-Transport,  der  nachmittags  und  eventuell  am 
folgenden  Tage  vormittags  noch  fortgesetzt  werden  muss.  2  ßeserve- 
•  Zillen  sind  f&r  die  Vervollständigung  der  Joche  und  für  eventuelle 
Hilfeleistungen  an  die  Brückenpartie  abzugeben. 

Die  2  ersten  Bdcke  mit  Sohlschwelle  sind  zusammengesetzt  und 
im  Trockenen  zum  Embäu  bereit. 

Ad  3.  Disposition  des  Commandanten  der  17.  Pion- 
nier-Feld-Compagnie  für  den  Bau  der  leichten  Noth- 
brtlcke  selbst.  Detail-Verfügungen. 

Nach  Ablauf  der  zweistündigen  Mittagsruhe,  während  welcher 
auch  die  Lagereinrichtungen  vervollständigt  wurden,  wurde  die  Com- 
pagnie  am  1  Uhr  30  Minuten  nachmittags  nach  Punkt  12,b  der 
Disposition  (Beilage  3)  in  vier  Gruppen  wie  folgt  formirt: 
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1.  Gruppe.  Fttr  Holzerzeugung  nud  Materia}  •  Transport : 
Partien  Nr.  1,  2,  3,  4,  5  =  2  Unteroffieierey  dOPienniere;  5  Trans- 
port-Partien »  5  Unterofficiere,  40  Pionuiere;  4  Zillen-Partien.  Hiezu 
OberlienteBMit  R.  als  Arbeitsleiter,  Lieutenant  M.  und  Cadetoffiders* 
StellTertreter  W. 

2.  Gruppe,  rechtsseitige  Brflckenpartie: 

Betail-Officier:  Oberlieutenant  W.,  4  ünterofBciere,  35  Pionn:ere. 

3.  Gruppe,  linksseitige  Brückenpartie: 

Detail -Officier:  Lieutenant  S.,  5  Unterofficiere,  44  Pioniere. 

4.  Grup  p  e,  Reserve:  1  Feldwebel,  2  Unterofficiere,  10  Pionniere. 
Nach  Verlautbarung  der  ergänzten  Disposition   für  den  Bau 

(Punkt  12,  b  und  c)  an  die  Gruppen-Couimandanten.  wurden  zuerst 
von  diesen,  dann  von  den  einzelnen  Partietubrern  die  weiteren  Ver- 
fügungen bezüglich  der  den  Partien  zukommenden  Verrichtungen 
getroffen,  sowie  die  etwa  nöthigen  Weisungen  rücksichtlich  der 
Durchführung  gegeben,  sodann  die  Arbeiten  ungesäumt  aufgenommen. 

Der  Kürze  wegen  werden  diese  Details  hier  nicht  angeführt; 
sie  sind  übrigens  den  der  Disposition  und  den  eiuzelueu  Skizzen  zum 
Entwürfe  beigeftigten  Bemerkungen  zu  entnehmen. 

Ebenso  sind  die  für  den  folgenden  Tag  i^eventuell  auch  für  den 
23.  August  )  etwa  nothweudig  werdenden  Modificationen  der  Disposition, 
in  dieser  selbst  zum  Ausdrucke  gebracht,  und  auch  in  der  nachfolgendeu 
Darstellung,  so  weit  es  erforderlich  ist,  berührt 

Ad  4.  Burcbführung  des  Baues  entsprechend  der 
ausgegebenen  Disposition. 

Da  der  Bau  im  allgemeinen  nach  den  Bestimmungen  des  tech- 
nischen Unterrichtes,  18.  Theil,  durchgeiuiüt  wurde,  so  wird  hier  nur 
zu  erwähnen  sein : 

a)  Ansetzen  zur  Arbeit  und  allenfallsige  Modificationen  des 

gewöhnlichen  Vorganges. 

(i)  Stand  der  Arbeiten  zu  Ende  eines  jeden  halben  Arbeitstages 
und  eventuelle  Änderungen  der  Disposition  für  die  erneuerte  An- 
stellung zur  Arbeit. 

Y)  Arbeitsleistungen. 

Ad  «)  1.  Gruppe  (Hoherxeugnng  und  Transport).  Jeder 
der  5  Fällpartien  wurde  ein  60  Schritte  breiter  Arbeitsraum  zu- 
gewiesen. Partie  Nr.  1  und  2:  Erzeugung  und  Transport  für  diesseits, 
Nr.  3,  4  und  5 :  für  jenseits.  Lieutenant  M.  hatte  auch  die  Material- 
Zuricbtung  und  das  Zutragen  am  rechten,  Cadet-Officiers-Stellvertreter 
W.  am  linken  Ufer  zu  überwachen,  daher  sich  dahin  zu  begeben. 
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Zur  Förderung  des  Material-Transportes  am  linken  Ufer  wurde 
1  Requisitenwagen- Vordergestell  dahin  überschifft,  das  zugehörige 
Paar  Pferde  hatte  den  Kritzendorfer  Arm  unterhalb  T  zu  durchfurteu 
(grösste  Wassertiefe  l*20m). 

2.  Gruppe  (rechtsseitige  Brückenpartie):  Die  Arbeiten  konnten 
dispositionsgemäss  sofort  aufgenommen  werden. 

Beim  Einrammen  der  Piloten  für  das  2.  Joch  (I.  im  Wasser) 
wurde  das  Pilotenglied  zum  Ufer  geheftet;  bei  Herstellung  der 
folgenden  Joche  wurden  die  geworfenen  Anker  zur  Feststellung  des 
Gliedes  benützt.  Das  letztere  ist  übrigens  durch  je  2  Spreu gbalken  im 
Abstand  der  Spannweite  von  6*00w,  vom  letzt  eingebauten  Joch  (Ufer) 
abgehalten  worden. 

Die  Zusammensetzung  und  Verwendung  des  Gliedes  nach  Figur  3 
der  Tafel  7,  bewährte  sich,  selbst  bei  der  Geschwindigkeit  von  I  Sm,  sehr 
gut.  Leichtes  Verbinden  und  Trennen  der  Boote  durch  die,  die  Schnürung 
ersetzenden  Verbindungsriegel.  Das  leicht  verstellbare  Dreifussgestell,  als 
Nothramme,  ermöglichte  grössere  Fallhöhen  beim  Einrammen  und  die 
Verwendung  des  füUbarenund  gefülltenHojers  (leer:  100/«:^; 
mit  Schotter  gefüllt:  etwa  2OOÄV7),  wodurch  die  Eindringungstiefen  der 
Piloten  vermehrt,  daher  die  Arbeiten  beschleunigt  werden  konnten. 

Bemerkt  muss  worden,  dass,  infolge  der  Construction  des  Hojers, 
das  Zugseil  nicht  in  der  Achsenrichtung  angreift,  wodurch  der  in  die 
Pilote  eingeschraubte  Hojerdorn  durch  den  längs  desselben  gleitenden 
Hojer  gebogen  wird  und  auch  ausgerissen  werden  kann.  Um  dem 
hiedurch  bedingten  ^Fehlschlagen"  des  Hojers  und  der  Gefährdung 
der  unterhalb  des  Dreifussgestells  arbeitenden  Mannschaft  vorzubeugen, 
musste  ein  Pionnier  —  oben  am  Gestell  stehend  —  den  Hojerdorn 
unausgesetzt  in  der  Achsenrichtung  der  Pilote  festhalten.  Auch  wurde, 
mit  Rücksicht  auf  die  gewählte,  grössere  Constructionshöhe  des  Ramm- 
gerüstes, ein  selbst  erzeugter,  längerer  Hojerdorn  verwendet. 

Beim  Zurichten  der  Piloten  —  Zuspitzen,  Versehen  mit  den 
iiormirten  und  mit  Noth-Pilotenschuhen,  dann  mit  den  Pilotenringen  — 
zeigten  sich  keine  Verzögerungen.  Im  Verlaufe  des  Pilotirens  wurden 
die  Piloten  zur  rascheren  Erreichung  der  Einrammungstiefe  von  \'2m 
bis  l*50w  auf  diese  Länge  von  der  Spitze  abgerindet,  und  ist  durch 
diese  Massnahme  thatsächlich  eine  Beschleunigung  der  Arbeit  erzielt 
worden. 

Vervollständigung  der  Joche;  Zurichten,  Aufbringen  und  Ab- 
gleichen der  Träger  normal. 

Die  für  den  Belag  vorgerichteten  Rundhölzer  von  8  bis  lOcw 
Durchmesser,  ergaben  beim  ersten  Felde,  infolge  ihrer  unregelmässigen 
XiummuEgen,  eine  sehr  unebene,  holperige  und  lückenhafte  Decke. 
Es  wurde  daher  in  der  Folge  für  diesen  Zweck  20cm  starkes  Rund- 
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holz  in  der  L&iigeDricbtung  nach  dem  Eene  durch  Spaltung  getbeilt 
(Anarbeitang  mit  der  Hacke,  volle  Trennung  mit  Holzkeüen). 

Dureh  entsprechende  Schlichtung  dieser  Spalthdlzer  auf  den 
Trägem  wurden  die  zur  Abgleichung  des  Belages  nothwendigen  Ar« 
beiten  (Ausfüllen  der  Lücken  mit  Holzstücken  und  Beisig,  Aufbringen 
einer  Erddeeke  von  8  bis  lOan  Stärke)  Terein&eht. 

Bas  Im  hohe  Nothgelftnder  aus  lOem  starken  Stangenholz 
normal 

3.  Gruppe  (linksseitige  Brückenpartie):  Nach  Ausrüstung  der- 
selben mit  den  nöthigen  Werkzeugen  und  Requisiten  wurde  diese 
Arbeitsgruppe  mit  3  Zillen  und  dem  Gliede  aus  den  eisernen  Booten 
in  2  Fahrten  an  das  linke  Ufer  gebracht,  und  entsprechend  der  dort 
durch  Lieutenant  S.  ausgegebenen  Detail-Disposition  fOr  den  Bau  des 
linksseitigen  Brückentheiles  zur  Arbeit  angestellt 

Solange  der  Material-Transport  fQr  das  linke  Ufer  nicht  bewältigt 
war,  konnte  die  nicht  genügend  starke  Brückenpartie  blos  den  Einbau 
der  zwei  ersten,  schon  vorbereiteten  Unterlagen  (Böcke  mit  Sohl- 
schwelle) bewirken  und  die  zwei  ersten  Felder  herstellen.  Während 
der  letzterwähnten  Arbeit  fand  die  Einbau-Partie  Zeit,  die  folgenden 
Bdckd  Torzurichten  und  für  den  Einbau  bereit  zu  halten. 

Mit  dem  Püotiren  der  Joche  von  jenseits  war  erst  zu  beginnen, 
wenn  aus  der  nach  und  nach  entbehrlich  werdenden  Mannschaft  der 
1.  Gruppe  eine  zweite  Einbau-Partie  von  1  Unterofficier  und  12  Pioa- 
nieren  zur  Besetzung  des  Pilotengliedes  gebildet  werden  konnte 
(22.  August,  d.  i  am  2.  Arbeitstag,  firüh).  Bis  dahin  konnte  das  Glied 
zum  Material-Transport  ausgenützt  werden. 

So  ging  der  Bau  am  linken  Ufer  anftnglich  zwar  langsam  aber 
continuirUch  vor  sich  und  bot  keine  Schwierigkeiten,  da  die  ersten 
6  Unterlagen  im  Trockenen,  die  folgenden  3  bei  geringer  Wassertiefe 
einzubauen  waren. 

Im  übrigen  gilt  bezüglich  der  Baudurchführung  das  beim  rechts- 
seitigen Brückentheil  Gesagte. 

4.  Gruppe  (Eeserve):  wurde  wie  in  der  Disposition  angegeben 
verwendet 

Ad  und  y).  Stand  der  Arbeiten  am  Ende  eines  jeden 
halben  Arbeitstages;  Di8positions-An46rungen;  Arbeits- 
leistungen. 

Diese  Verhältnisse  lassen  sich  am  besten  übersichtlich  und 
in  Tergleichender  Weise  nach  der  tabellarischen  Zusammen- 
stellung in  Beilage  4  beurtheilen.  In  derselben  erscheinen  die  wesent- 
lichsten, den  Partie-Gruppen  zugewiesenen  Arbeiten,  dann  die 
Einzel-Leistungen  der  Partien  während  eines  jeden  halben  Arbeits- 
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tagos,  die  G  e  s  a  m  m  t  -  L  e  i  s  t  u  d  c: ,  die  S  t  ä  r  k  e  v  e  r  b  ä  1 1  u  i  s  s  e  der 
Partien,  eudlich  diediirchschiiittlicheArbeitsleistung  jeder 
Partie  (Mann  iiud  Stunde)  angeführt. 

Zur  Ergclnziin«,'  der  hier  bcsprcchenen  Taliellf^  sei  noch  erwähnt,  dass 
am  1.  Arbeitstatje  (21.  August  i  zwei,  und  am  2.  Tage  (22.  August) 
eine,  daher  im  ganzen  d  r  e  i  2sachtstuDdeD  zu  Vervollstäudigungs- und 
Nebenarbeiten  benützt  wurden. 

Dies  berücksichtigt,  ergibt  sich  durch  Summirung  der  im  Kopfe 
der  Tabelle  (  in  der  dritten  Vertical-Hauptrubrik)  eingesetzten  Stunden- 
zahlen (26),  dass  für  die  Erbauung  der,  ausschliesslich  aus 
frisch  gefälltem  Rohholze  hergestellten  leichten  Not h- 
brflcke,  einschliesslich  d  er  Material-Besch affung  29  Ar- 
beitsstunden erforderlich  waren.  Dieses  Zeiterfordernis  hätte  sich 
—  wäre  das  Material  an  der  Brückenstelle  auf  dem  Materialplatze 
bereit  gestellt  gewesen  —  mindestens  um  5  Standen,  daher  auf 
24  Stunden  reducirt. 

Die  durchschnittliche  Arbeitsleistung  beträgt  daher  in  diesem 
speciellen  Falle,  —  bei  der  faktischen  Brückenlftnge  von  Hlm^  — 
4-90»»  Bruckenlänge  in  der  Stande. 

Die  Brücke  konnte  somit  am  23.  August^  8  Uhr 
SOMinuten  vormittags,  dem  Verkehr  übergeben  werden. 

Der  B  r  ü  c  k  e  n  s  c  h  1  u  s  s ,  d.  i.  die  Zusammenführung  der  beiden 
getrennt  erbauten  Brüekentheile  bei  dem  aul'  der  11.  und  12.  Unter- 
lage ruhenden  Brücken felde.  sowie  die  letzten  VervoUständigunfrs- 
arbeiten  erfolgten  während  der  Anwesenheit  des.  am  23.  August  IVüli  • 
zur  luspicirung  des  5.  Pionnier- Bataillons,  an  der  Brückenstelle 
erschienenen  Chef  des  Generalstabes  Seiner  Excellenz  FZM.  Freiherrn 
von  Beck,  welcher  nach  eingehender  Besichtigung  des  Baue.s  und  nach 
Entgegennahme  der  Erläuterungen  des  demselben  zugrunde  liegenden 
Entwurfes,  der  unter  den  aufgestellten  schwierigen  Bedingungen  vom 
Bataillon  erzielten  grossen  Leistuog  in  ehrenden  Worten  volle 
Auerkenoung  zollte. 

Ad  5.  V e r s t ä rk  u  n  gs -  A  r  b  ei t e n  :  Die  Beobaclitung  der 
eingebauten  Brüekentheile  während  der  ununterbrochenen  Benützung 
derselben  für  den  V' erkehr  der  Träger-  und  Arbeitspartien,  sowie-  die 
vorgenommenen  Belastungsproben  (Abschnitt  VI)  ergaben,  ilass  die 
Bn'icken-Construction  im  allgemeinen  die  für  leichte  Nothbrüeken 
beanspruchte  Festigkeit  (  375/i7/  auf  das  ungeachtet  der  verhältnis- 
mässig grossen  I-^igenlast  des  Tragwerkos  und  der  Decke  besitze.  Nur 
beim  6.  Jocli*«  vom  recliten  Ufer  erschien  es  nothwendig,  dasselbe 
durch  Zugabe  zweier,  von  der  Decke  einzurammenden  Strebe-BiloteD 

OrgMB  der  milit.-wiaaeaacbAftl.  Vereine.  XLU.  Band.  läUl.  83 


Digitized  by  Google 


460  P    k  1- 

za  Terstftrken,  da  eine  UnterwascliiiDg  der  stromaufwärtigsten  Pilote 
zu  besorgen  war. 

Die  aus  der  abgeglichenen  und  festgetretenen  Erde  gebildete, 
tennenartige  Fahrbahn  bewährte  sich  ganz  gut.  Dieselbe  hätte  aber 
allerdings  —  wäre  die  Brücke  anhaltend  mit  Fuhrwerken  befahren 
worden  —  einer  unausgesetzten,  sorgfaltigen  Erhaltung  durch  stete 
Nachbesserung  und  Ausfüllung  der  eingefahrenen  Geleise  bedurft. 

Die  Sicherungs-Massnahmen  während  eines  Überganges  sind  der 
Disposition  (Funkt  15  der  Beilage  3)  zn  entnehmen. 

Ausser  demBahmen  der  gestellten  Aufgab  e  wnrde 
noch  tum  Gegenstande,  der  Übung  gemacht: 

Ad  6.  Massnahmen  zur  Zerstörung  eines  Brücken- 
theiles  durch  Sprengen  und  Verbrennen*). 

Nach  Vollendung  des  Baues  wurde  am  23.  August,  vormittags 
9  Uhr,  vom  Bataillons-Commandanten  der  Befehl  ertheilt,  drei  an- 
schliessende Felder  der  Brücke  zur  Zerstörung  vorzubereiten,  u.  z. 
sollte  das  11.  Joch  mittels  Dynamit  gesprengt,  das  anschliessende 
10.  Joch  verbrannt  werden. 

Die  letzterwähnte  Zerstörungsart  wurde  gewählt,  um  versuchs- 
weise zu  constatiren,  ob  grünes  Holz  bei  Anwendung  von  Materialien, 
welche  den  Verbrennungs-Process  intensiv  fördern,  überhaupt  anbrenne 
und  einen  Erlolg  dieser  Zerstörungsart  erwarten  lasse. 

Die  Vorbereitungen  für  die  Zerstörung  beider  Joche  wurden 
ungesäumt  durch  zwei  Partien,  jede  unter  der  Leitung  eines  Officiers, 
auf  die  im  technichen  Unterricht  (14.  und  18.  Theil)  vorgeschriebene 
Weise  bewirkt. 

Sprengladung  für  eine  Pilote  0*75%  Dynamit,  anliegend,  strom- 
aufwärts am  Fuss  der  Pilote  (unter  Wasser).  Zündleitungen  wurden 
entspivi  heud  zusammengeführt,  und  gegen  die  Einwirkung  des  Feuers 
geschützt.  Zündung  am  12.  Felde  vom  rechten  Ufer. 

Das  10.  Joch  wurde  über  dem  AV:i.<serspiegel  in  mit  Stroh 
gemengtes,  dürres  Keisig  gehüllt,  dieses  vor  der  Zündung  mit  Theer 
und  Petroleum  begossen  und  mit  Kesten  von  Pechfackeln  bespickt. 
Dieselben  Brennstoffe  wurden  zunächst  der  Kappschwelle  zwischen  den 
Trägern  oinfjekb>mmt  und  befestigt. 

Nach  Räumung  des  gefiihrdeten  Raumes  erfolgte  die  Zündung, 
u.  z.  zuerst  jene  des  zu  verbrennenden  Joches  und  erst  nachdem 
das  Bi  t üiimaterial  vollkommen  aufgelodert  war,  jene  des  zur  Sprengung 
vorgerichteten  Joches. 

')  Burchgoiühri  lu  Anwesenheit  Seiner  Excellenz  des  Chef  des  Geueral- 
stabes,  nacbdein  dexselbe  die  hiefÜr  g«troifone  Disposition  genehmigt  hatte. 
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Die  Demoliriing  des  letzteren  war  nach  der  Explosion  eine  voll- 
ständige und  trieben  die  zusammengebrocheneu  Biückenbestandtheile 
der  zwei  anschliessenden  Felder  auf  der  Wasserfläche  stromabwärts, 
wo  hiefür  bestimmte  Partien  die  Bergung  der  Hölzer  zu  besorgen 
hatten. 

Das  dem  sehr  intensiven  Feuer  aiisjT;esetzte  10.  Joch  fing  unter 
gewaltiger  Kauchentwicklung  nur  an  einigen,  mehr  ausgetrockneten 
Stellen  Feuer,  welches  auch  das  anstossende  Brückenfeld  theilweise 
ergrilY.  Nach  8  Minuten  war  die  Anfenerunp:  vollkommen  verbrannt; 
einzelne  Brückenbestandtheile  brannten  schwach  oder  glimmten  nur, 
so  dass  der  Schluss  (gezogen  werden,  konnte,  dass  die  Verbrennimg 
nur  eine  unvoUkommene  sein  werde. 

Nach  Abd&mpfüiig  des  Peuers  wurde  die  Decke  nnd  das  Trag- 
werk  des  10.  Feldes  abgeworfen,  wodnroli  nnnmehr  in  der  Brücke 
eine  ünterbreehnng  von  18m  entstand. 

Die  Ansiebt,  Tafel  8,  zeigt  die  Brücke  kurz  nacb  erfolgter 
Sprengung  des  11.  Joches. 

Ad  7.  Abtragen  der  Brückenreste:  Am  23.  August,  nach 
Ablauf  der  Mittagrast,  wurden  die  noch  stehenden  Brückentheile  durch 
zwei  Partien  abgebrochen;  eine  Partie  besorgte  das  Schlichten  des 
Materials  am  rechten  Ufer,  eine  Partie  hatte  die  Hölzer  des  links- 
seitigen Brückentheiles  an  das  rechte  Ufer  zu  schaffen,  einer  fünften 
Partie  oblag  die  Ordnung,  Durchsicht  und  Deponirung  aller  nicbt 
mehr  benöthigten  Werkzeuge  und  Bequisiten  behufs  Vorbereitung 
derselben  zur  Übergabe  an  das  Gonunando  der  .Zeugs-Beserre  Nr.  5. 

Alle  diese  Arbeiten  waren  um  7  Uhr  abends  desselben  Tages 
vollendet  und  es  konnte  die  Compagnie,  nachdem  sie  3  Tage  und 
2  Nächte  an  der  Brückenstelle  und  im  Lager  zunftchst  derselben  zu- 
gebracht hatte,  zwei  Stunden  später  den  Bttckmarsch  nach  Eloster- 
neuburg  antreten. 

Befrii'digte  Arbeitslust,  welche  das  Gefühl  der  Ermüdung  nicht 
aufkommen  Hess,  und  das  Bewusstsein,  bei  einem  seltenen,  unter 
schwierigen  Verhältnissen  durchgeführten,  daher  interessanten  Übungs- 
bau eine  günstige,  von  allen  Vorgesetzten  anerkannte  Leistung  erzielt 
zu  haben,  nahmen  Officiere  und  Mauuschatt  mit  vom  tibungsplatze, 
als  schönsten  Lohn  für  die  mit  voller  Einsetzung  der  Kräfte  und  mit 
Unverdrossenheit  geübte,  anstrengende  Berufsthätigkeit. 

Der  wesentlicliste  und  sehr  wertvolle  Erfolg  aber,  welcher 
speciell  den  Ofhcieren  ausnahmslos  aus  dieser  Übung  erwuchs,  gipfelt 
unläiUgbar  in  der  „Erweiterung  der  praktischen  Routine**. 
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VI.  Schlussfolgeruugen,  die  aus  der  Tbung  I,  5  resultiren. 

Die  wühreud  der  Durchführung  der  Übung  I,  5  gesammelten  und 
bei  technischen  Arbeiten  unter  ähnlichen  Verhältüissen  verwertbaren 
Erfahrungen  lassen  sich,  wie  folgt,  resuiuiren: 

A  Materialbeschaffung. 

1.  Bequisition  (Beschaffung)  der  nOthigen  Yerankerungs- 
mittel  und  Wasser&hrzeuge,  sowie  von  Eisen  zur  Erzeugung  von 
FÜotenschuhen  und  Klammem. 

2.  Erzeugung  und  grobe  Zurichtung  des  Holzes. 

Möglichste  Ausnützung  der  vorhandenen  ,  eventuell  durch  Requi- 
sition zu  vermehrenden  Werkzeuge  für  Holzarbeiten  boi  Beginn  der 
Arbeit,  somit  Anstellung  einer  möglichst  grossen  Zahl  Von  Partien 
für  die  Holzerzeugung,  in  einer,  der  Form  des  Arbeitsraumes  ent- 
sprechenden Gruppirung  (25  bis  30  Schritte  von  einander). 

Zwecknaässige  Eintheilung  des  Raumes,  welcher  für  die  Holz- 
erzeugung bestimmt  oder  gewählt  wurde,  nach  der  Zahl  der  gebildeten 
Partien  und  mit  Bücksicht  auf  die  Lage  der  für  den  Material-Trans- 
port vorhandenen  oder  zu  eröffnenden  Wege. 

Beginn  der  Erzeugung  zunächst  dieser  Wege,  um  den  Transport 
von  rückwärts  (seitwärts)  gegen  diese  Wege  zu  erleichtern. 

Die  ausgiebige  Verwendung  der  Zug-  und  Waldsäge  für  die 
Nacharbeit  beim  FäUen  (Anschneiden  der  Bäume  ober  der  Kerbe) 
beschleunigt  die  Erzeugung  bedeutend. 

Für  die  grobe  Zurichtung,  das  Abschneiden  auf  die  für  die 
Verwendung  des  Holzes  erforderliche  Länge  und  Abästen,  genügen - 
zwei  Männer,  welche  in  jenen  Fällen,  wo  diese  Arbeit  unmittelbar 
nach  dem  Umlegen  des  Baumes  erfolgen  soll,  der  Fällpartie  (4  Männer) 
heigegeben  werden.  Zwei  Männer  hacken  die  Kerbe  in  den  Baum 
und  begeben  sich  zum  nächsten,  zwei  Männer  sägen  den  Baum  an, 
zwei  Männer  helfen  beim  Umlegen  und  besorgen  die  grobe  Zurichtung. 

3.  Transport  des  Holzes  auf  den  Materialplatz. 

Es  ist  vortlieilliaft,  zwei  Transportwege  zu  eröffnen;  einen  für 
den  Abschub  des  Materials,  einen  für  die  Rückkehr  der  Transport- 
Partien. 

Die  Zahl  der  zu  bildenden  Transport-Partien  soll  uiiiiaheriul  so 
gross  sein,  wie  die  der  Erzeugungs-Partien:  sie  hängt  jedoch  ab: 
von  der  Zahl  der  verfügbaren  Mannschaft  und  der  sonstigen  Transport- 
mittel (Zugpferde,  Wägen,  AVagenvordergestelle),  von  der  Transport- 
weite und  von  der  Stärke  einer  Partie.  Für  letztere  ist  wieder  mass- 
gebend, ob  die  Hölzer  nur  verladen  oder  auch  getragen  werden  sollen, 
dann  von  dem  Umstände,  dass  der  Mann  nur  mit  etwa  30ä^  belastet 
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werden  kann,  wenn  er  anhaltend  tragen  soll.  Beim  Bau  leichter  Xoth- 
brucken  wird  daher  die  Partie  aus  8  bis  12  Männern  bestehen'). 

Die  Beschleunigung  des  Transportes  durch  die  vorhandenen, 
eventuell  zu  requirirenden  Zugpferde,  Wägen,  oder  wenigstens  Wagen- 
vordergestelle, Wasserfahrzeuge  etc.^  soll  unbedingt  angestrebt  werden, 
damit  derselbe,  besonders  bei  geringer  Arbeitskraft,  nicht  allzusehr 
hinter  der  Erzeugung  zurfickbleibe. 

Die  schweren  Hölzer  schleppen  oder  fuhren,  die  leichteren  durch 
die  Partien  tragen  lassen.- 

B.  In  Bezug  auf  den  Bau  der  Brücke. 

1.  Zurichtung  des  Materials: 

.  Der  Materialplatz  soll,  wenn  irgend  mdglich,  recht  geräumig 
gemacht  werden,  damit  nach  Zurichtung  der  Hölzer  auf  dem  Zimmer- 
platze, dieselben  gattungsweise ,  die  schweren  dem  BrAckeneingang 
zunächst,  geschlichtet  werden  können,  und.  genfigender  Baum  f&r  die 
Bewegung  der  Arbeitspartien  vorhanden  sei. 

Die  Zurichtung  der  Hölzer  ist  auf  das  allernothweudigste  Mass 
zu  beschränken  ( Herrichtun?  der  Auflagerungsflächeu,  ohne  hierbei 
die  Stämme  zu  sehr  zu  schwächen).  Es  ist  vortheilhaft,  rohstäramige 
Piloten  auf  die  Einrammungstiefe  abzurinden,  da  hiedurch  das  Ein- 
rammen beschleunigt  wird. 

Stark  verkrümrate  Belaghölzer  erschweren  die  Arbeit  und  geben 
eine  holprige,  lückenhafte,  schwer  zu  erhaltende  Fahrbahn.  Letztere 
gestaltet  sieh  regelmässi^rer  und  wird  rascher  hergestellt,  wenn  . 
18  bis  20cm  starke  Kundhölzer  (Abfälle,  Zweige)  in  der  Längen- 
riiiituug  nach  dem  Kerne  gespaltet  werden.  Bei  Auwendung  hölzerner 
Keile  wird  diese  Arbeit  sehr  beschleunigt. 

Der  Bedarf  an  Pilotenschuhen  und  Klammern,  welcher,  soll  die 
Arbeit  beschleunigt  werden,  verhältnismüssitj  sehr  gross  ist,  kann 
durch  Erzeugung  auf  der  Feldschmiede  gedeckt  werden;  jedoch  ist 
beim  Bau  langer  Brücken  auf  die  Kequisition  oder  den  Ankauf  des 
nöthigen  Eisens  vorzudenken. 

2.  Herstellung  und  Einbau  der  Unterlagen. 

Es  muss  das  Streben  des  Bauleiters  sein,  mit  dem  Baue  der 
Pilotenjoche  rasch  vorwärts  zu  kommen.  Mittel  hiezu :  Bau  von  beiden 
Ufern  gegen  die  Mitte,  Verwendung  von  Nothrammen  (leichte  Drei- 
fussgestelle  aus  Stangenholz)  und  längere  Hojerdorne,  zweckmässige 
Zusammensetzung  der  Glieder  zur  Aufnahme  der  Kamm-Vorrichtung. 

1)  Beim  Bau  der  SchleppschiffbrOeke  aber  die  Donau  bei  StadUn  1866 
ransste  je  .  ein  Trftger  doreb  60  md  mehr  Pfonnieito  getragen  weiden. 
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Ausgiebige  Anwendung  der  Bücke  mit  Sohlschwelle.  Sie  sind 
rasch  herzustellende,  leicht  einzubauende  l'nterlagen  von  grossem 
Tragvermögen.  Selbe  fordern  jedoch  ebenen  oder  leicht  abzuebnenden 
Fhissgrund,  sind  daher,  will  man  rasch  arbeiten^  meist  nur  bei  geringen 
Wassertiefen  anwendbar  (bis  0"50m). 

Auf  die  Bequisition  von  WasB^rfahrzeiigeii  und  Yerankerangs- 
mitteln  ist  Torzadenken. 

3.  Tragwerk,  Decke,  etc. 

Wie  inbezug  der  Zurichtiing  des  Materials  erwähnt. 

C.  Zeiterfordernis. 

1.  Gesammtleistnng:  Erbammg  einer  1 4 Im  langen,  leichten 
Nothbrfleke  einsdiliessHch  der  Material-Beschailüng  in  29  Arbeits- 
stunden. 

Arbeitskraft:  eine  Pionnier-Feld-Compagnie  (Kriegsstand). 

Hilfsmittel  für  den  Bau:  die  tragbare  und  fahrbare  Aus- 
rüstung einer  Pionnier-Feld-Compagnie,  ohne  Beihilfe  des  Materials 
der  Kriegsbrückeu-Equipagen.  Eequirirtes  Material:  5  Anker  sammt 
Seilen,  6  Zillen,  Eisen  200ä;<7. 

2.  Durchschnittsleistung  in  der  Stande  (einschliesslich 
der  Material-Beschaffung)  4*90m  Brflckenl&nge. 

3.  Die  Leistung  wurde  nachtheilig  beeinflnsst  durch: 

die  Material-Beschaffung,  d.  h.  Erzeugung  des  gesammten 
Bedarfes  an  Holz  durch  Fällen  der  Bäume; 

den  immerhin  schwierigen  Material -Transport,  besonders 
jenem  nach  dem  linken  Ufer  des  Kritzendorfer  Donau-Armes; 

die  schlechte  Qualität  des  Materials  (stark  verkrümmtes 
Rnhholz,  Pappeln  und  Erlen,  aus  einer  Au,  sehr  nass,  von  grossem 
Eigengewicht  und  geringem  Tragvermögen). 

4.  Die  Leistong  wurde  vortheilhaft  beeinflusst,  durch: 

Einfachheit  des  Entwurfes  und  zweckmässige  Disposition, 
sowie  gute  Anstellung  der  einzelnen  Arbeitspartien; 

intensivste  Ausnutzung  der  knapp  zugemessenen  Arbeitskraft; 
durch  Anordnung  des  Baues  der  Brücke  von  beiden  Ufern  gegen 
die  Mitte; 

volles  Einsetzen  der  physischen  Kräfte  seitens  der 

Mannschaft  bis  zum  Schlüsse  der  Arbeit; 

das  Verständnis  des  Bauleiters  und  der  leitenden  Officiere  durch 
persönliche  Einwirkung  uud  Beispiel  das  Interesse  für  die  Arbeit 
bei  den  Unterofücieren  und Partieführeru  zu  erwecken,  die  Arbeits- 
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lust  bei  der  Mannschaft  anzufachen  and  bis  zur  Beendigung  des 
Baues  rege  zu  erhalten; 

ziemlich  günstige  Fluss-  und  Witterungs-Verhältnisse; 

gute  und  reichliche  Verpflegung  und  genfigend  lange  Kuhepausen 
während  der  Dauer  des  Baues. 

D,  Trag  vermögen. 

In  dieser  Beziehung  lässt  sich  nur  erwähnen,  dass  mit  Kiicksicht 
auf  die  schlechte  Qualität  des  verfügbaren  Holzes  alle  Brückentheile 
stärker  gehalten  werden  mussten,  um  das  von  den  leichten  Noth- 
brficken  geforderte  Tragvermögen  von  37ö%  auf  das  /ü*  (3 fache 
Sicherheit)  zu  eireichen. 

Die  vorgenonniienen  Belastungsproben  wiesen  nach,  dass  die 
der  Brücke  aufgebürdete  fremde  Last  (75  Pionniere  zu  9()-4Ä-<7  auf  jedes 
Brückenfeld  =  18m'')  von  0.780%  auf  das  Feld,  d.  i.  olbkg  auf  das  m* 
mit  der  creforderteü  Sicherheit  getragen  wurde;  denn  es  betrug  bei 
dieser  Bela.stun^.^  dit'  gemessene  Durchbiegung  der  Kandbalken  3c??i, 
jene  des  Geleisbalken  ^nn\  d.  i.         bis  V,so  der  Spannweite. 

Beim  Übergang  über  die  Brücke  mit  Doppelreihen  irn  Schritt, 
Schnellschritt  und  Laufsehritt  zeigten  sich  weder  auffallende  Schwan- 
kungen noch  Deformationen  an  der  Brückendecke. 

Endlich  ist  noch  die  Folgerung  gerechtfertigt,  dass  das  Trag- 
veiinöcren  bei  längerem  Bestände  der  Brücke,  —  infolge  der  durch 
die  allmalige  Austrocknung  der  Hölzer  bedingten  Verraindenmg  der 
Eigenlast  der  Construction  —  naturgemäss  eine  Erhöhung  erfahren  hätte. 

Am  Schlüsse  der  Darstellung  dieses  lehrreichen,  feldmässig 
durchgef&hrten  Baues,  der  das  Interesse  vieler  technischer  Officiere 
anregte,  sei  noch  dem  berechtigten  Wunsche  Ausdruck  verliehen,  dass 
den  technischen  Feldtruppen  recht  oft  die  ausschliesslich  in  gflnstigen 
localen  Verhftltnissen  wurzelnden  Vorbedingungen  für  die  Ermög- 
lichung der  DurchfOhrung  fthnlicher  Übungen  sich  erschliessen  mdgen. 
Aus  denselben  den  möglichst  grössten  Nutzen  zur  Steigerung  ihrer 
Feldtflchtigkeit  zu  ziehen,  bleibt  dann  ihre  Aufgabe,  deren  gewissen- 
hafte Lösung  sie  zielbewusst  stets  angestrebt  haben  und  auch  in  der 
Zukunft  anstreben  werden. 
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P  u  k  1. 


Beilage  1. 


Programme 

für  die  in  den  Jahren  1887.  1888  und  1881)  durchgeführten  grösseren  Übungen 

im  Nothbrürkenbau. 


I'r«- 
\r. 

e 
m 

« 

'e 
a 

.2 

Gegenstand  der  Übung 

Fahr- 
bahn 
bffilf 

in 

Rrückea- 
\iift 
(Flus«- 
breilf) 

ii> 

c 

u 

ID 

SiuBili-n 

Anmerkung 

I. 

2. 

Leichte  Nothbrücke:  stehende  Unter- 

2-50 

t\ 

;  t 

Ii 

Erzi'ut^uiig  j 
der  Unter- 
lagen nahm 
relativ  viel 
Zeit  in  An- 
spruch 

4. 

Leichte  Nothbrücke ;  Bau  von  beiden 

■{•00 

87-8 

1 

1(5 

4. 
1. 

1. 

Halbpermanente   Brücke  (2  Felder 
mit    Fischbauchträgern.  System 

20 

1  / 

/• 

o() 

Versuchs- 
Object 

Taf.  7, 
Fig.  7 

2  Kollufer  a  und      und  1  Fälire  c, 
."^aiiimt  Landung.sbrü«'k<'n  auf  aie- 
litMiden  und  schwimmenden  Unter- 

300 

22  40 

1  / 

5  a 

Kliisshn'lte 
f.6  w 
rK«.<ungsrania 
voll  a  100m* 

V  ^  11 .  <•  j«^  :ioi/i' 

II. 

•> 
4. 

VerstiirktL'    X(  ithbrücke;  gemischte 
Unterlagen:  2gliedriger  Durchlass 

300 

') 

1 

') 

Leichte  Nothbrücke;  stehende  Unter- 
lagen;  Verstärkung    der  Brücke 

3  00 

87-8 

1 

s 

VtTstärknnfc»- 

nrboiitoii 
1  5  .StuiKlnn 

1. 
2. 

Leichte  Nothbrücke ;  stehende  Unter- 

3  (K) 

60 

1 

t 

12 

III. 

VerstUrkte    Nothbrücke;  stehende 
Unterlagen;  bei  2  Feldern  grr»sser«* 
Spannweite  für  die  Durciifahrt  von 

3  00 

1 

•) 

4 

Verstärkte   Nuthbrücke;  gemischte 
Unterlagen ;  Ilalbglied-Durehlass ; 
Hebejoche  und  Hcbegerüste.  Bau 
von  beiden  Ufern  gegen  die  Mitte 

3-70 

87-5 

1 

15  3 

Um  der  BrQeke 
wurden  7,er- 
«tört.  Wleder- 

beanspruchte 
10  Stunden 

Flusssperre  für  diese  Brücke  (schwiui- 

je  115 

V, 

11 

Hielt  nicht 
Stand 

1 

Fliegende   Brücke    mit  Benützung 
der  7theiligen  eisernen  Schilfe  und 

G6 

t 

3  5 

Fa«»nn^raam 

9;»»«',  Lan- 
dang«brflcken 
hatten  1  und  S 
Felder 

')  Diete  Daten  «landen  mir  nicht  zur  VerfQgnng. 
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Prt- 

Xr. 

o 

*« 

Im 

Gegenstand  der  Übung 
(Object) 

Fiiir- 
haho- 
brrite 

tl 

iRrückeD- 

(FIoss- 
brtilc) 

< 

in 

Anmerkung 

IV 

•>»  • 

Verstärkte    Nothbrücke ;  gemischte 

TTntprljicfpn  '   1  irliPHricrpr  i)n r^* Ii  1 11*5*5 

3-00 

1 

«) 

1 

4. 

Wie  III.  4.  Vorkehrungen  zur  Zer- 
störung der  Brücke   durch  Ver- 

3-50 

88 

1 

17 
14 

1. 

Leichte  Nothbrücke :  gemischte  Unter- 

300 

54-6 

1 

Flusssperre  für   diese  Nothbrücke 

• 

68  2 

Vi 

13  .3 

Hielt  nicht 
otand 

V. 

2. 

Wir-  III.  1  

') 

1 

V) 

4. 

Iiollufer    über    den    Nebenarm  der 
Drau  (Plätte):  von  diesem  Colonnen- 
weg  über  die  Insel  zur  fliegenden 
Brücke 

06 '6 

> 

15 

Fatsnngfiraain 

Xlü  Mann, 
3  LandauK«- 
hrüi'keu  m 
1  Feld 

Fliegend«'  Brücke  wie  sub  III.  1. 

• 

120 

t 

7  5 

FH.»siiug«raurn 
3.'>(i  Miiiiii, 
i  Landnngf^- 
brilckon 
(eub.  4  Felder) 

1. 

Verstärkte     Nothbriiolip  •  «t*»!!»»!!!?»» 

3-40 

54 

1 

14 

• 

• 

Sprengen  zweier  Joche  und  Wi,>der- 
herstellen  des  zerstörten  Brücken- 
theiles : 

b)  dnrcli  eine  leicbto  N^othhn'u'lf 

305 

300 

IH 
18 

t 

< 

0-7 
■-i  • ') 

VI. 

4. 

Verstärkte   Nothbrückf;  gemischte 
Unterlagen.   Halbglied-Durchlass ; 
Einbau  von  Fischbauchträgern  bei 
2  Feldern.  Bau  von  beiden  Ufern 
gegen  die  Mitte.  Sicherung  der 

300 

89-5 

1 

20 

Heben  und 
Senken  der 
Brücken- 
decke 

1. 

Wie  IV.  1.  —  Halbglied-Durchlass 

3-00 

73-8 

1 

8 

Flusssperre    für   diese  Nothbrücke 
^scliwiTtiiiieiid^ 

3-50! 

(i8  •  " 

1 

t 

Hielt  nicht 

Stand 

VII. 

1. 

Wie  IV.  2.  Bau  von  beiden  Utern 

54 

1 

9 

vni. 

Wie        4.  (docli  ohne  Sicherungs- 
massnahmen  gegen  Treibeis);  — 

300 

54 

1 

16 

Holter  Klnliaii, 
1  Feld  16"! 
Spannweite 

al«  doppelte> 
Hingwerk  ) 

')  Dieae  Dateu  «Uiiden  mir  nicht  zur  VerfQguDg. 
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P  u  k  1. 


Programme 

für  die  im  Jahre  1890  durchzuführenden  grösseren  Übungen  im  Nothbrückenhan, 


Pro- 
gramm 
Kr. 

m 

*5 
e 

Gegenstand  der  Übung 
(Object) 

Fahr- 
babn- 
bffite 

in 

BriirLrg- 
lange 
(Fiats- 

B 

—  o 

Baoztil 
in 

SlaidFO 

Anmerkung 

I. 

9 

Rollufer  mit  Benützung  der  Ttlieiligen 
eisernen  SchifFt»  und  landfsiihlirht'n 
Fahrzeuge.     Landungs  -  Brücken, 

3- 00 
300 

200-7 
119 
102 

8 
5 
22 

Fassungs- 
raum 
101  8  m« 

3. 

Leichte  Nothbrücke  ;  stehende  Unter- 
lagen. Bau  von  beiden  Ufern  gegen 

300 

U2 

1 

14 

5. 

Leichte  Nothbrücke  ■  stehende  Unter- 
lagen.  Die  Brücke  war  aus  frisch 
zu  fällendem  Holze  zu  erbauen 
Mit  Nachtarbeit.  —  Zerstörung 
eines  Brückentheiles  durch  Spren- 

300 

141 

1 

29 

DerBrücken- 
bau  ist  im 
V.  Abschnitt 
eingehend 
beschrieben 

Halbperraanente  Brücke;  3  Felder 
zu  10  m  Spannweite  mit  Fisch- 
bauchträgem  auf  stehenden  Unter- 

.SO 

1  , 

a 

29 

Taf.  7 
Fig.  7 

n. 

^  ■ 

Leichte  Nothbrücke ;  gemischteUnter- 
lagen ;  Durchlass.  Bau  von  beiden 

3-00 

196-9 

1 

25-5 

3. 

Leichte  Nothbrücke;  stehende  Unter- 
lagen ;  —  Verstärkung  der  Brücke. 
(Mit  Nachtarbeit.)  Bau  von  beiden 

3-00 

144 

1 

18 

Sammt  den 
Verstär- 
kungs- 
arbeiten 

0. 

Verstärkte  Notlibrücke;  gemischte 
Unterlagen:  Durchlass.  Hebejoche 
und  Hebegerüste.  Heben  und 
Senken  der  Brückendecke.  Bau 

3  00 

150-6 

1 

19 

Wasser- 
stand im 
Steigen 
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Pro- 
gramm 

\r 

■8 
O 

*  m 
rm 

m 

Gegenstand  der  Übung 
(Object) 

Fabr- 

Olflg- 

breile 
in 

ilrückro- 

(Flo&s- 
breile) 

VI 

Arhritskraft  in  1 

Bjuzeil 
in 

Anmerkung 

m. 

9 

Leichte  Nothbrücke ;  gemischteUnter- 
lagen;    Bau    von  beiden  Ufern 

300 

198 

1 

• 

Wurdrt  we({pn 
starkeinKtci|;eti 

de«  Wuiiner« 
nicht  vollendet 

3. 

Verstärkte  Nothbrücke ;  gemischte 
Unterlagen;  Durchlass.  (Verwen- 
dung von  Hebeiochen  und  Hebe- 
gerüsteu  und  des  Materials  der 
eisernen  transportablen  Brücke, 
System    Eiffel.)   Bau  von  beiden 

800 

170 

1 
1 

17 

Flusssperre    zur    Sicherung  dieser 

• 

176 

14 

5. 

Leichte  Nothbrücke ;  gemischte  Un- 
terlagen. (Verwendung  von  Flös- 
sen aus  Baumstämmen  und 
Fässern  in  stark  strömen- 
dem Wasser;  Anwendung  von 
Hebejochen    und  Hebegerüsten.) 

2-80 

147 

1 

Brücke  war 
schwer  zu  er- 
halten :  Ge- 
schwindig- 
keit =2- 10m 

Flusssperre    zur    Sicherung  dieser 

T\t»11/»l.'ü     /  t»i*  fl  TT  »  TU  TV*  oti  \ 

Hoher 
»  a.sserstana 

rv. 

2. 

Unterlagen;  Durchlass.  — Anwen- 
dung  von  I  ischbauchtragem  auf 
schwimmenden  Unterlagen.  Siche- 
rung der  Brücke  gegen  Treibeis. 

300 

222-8 

v\ 

49 

Vf  rzoRiTHDir 
war  durch  tlie 
Krzeaimng  der 

Fiechhanch- 
triiger  bedingt. 
2  Felder  der  ei- 
eemea  Brflcke 
(Elffel)  waren 
elngcbant 

3. 

Fähre    aus    landesüblichen  Fahr- 

3-00 

140 

38 

% 

9 

Fassungs- 
raum 30  m*. 

o. 

a)  Fähre  über  den  Kritzendorfer  Do- 
nauarm; Fassungsraum  180  Mann 

200 

V« 

■ 

Wegen  Ho<'h- 
wa«8er  nicht 
vollendet 

bj  Eollufer  über  den  Kritzendorfer  Do- 
nauarm; Fassungsraum  260  Mann 

144 

/« 

20 

Vollendet 

c/ Fliegende  Brücke  über  den  Haupt- 

Rtrfiin     Hilf  Tlpnntyiintr     Hpr  7f1ipi- 

ligen  eisernen  Schiffe  und  landes- 
üblicher Fahrzeuge.  Giertaulänge 
520  in  :  10  Gierboote ;  —  Fassungs- 
raum 100  »*'.    2  einfeldrige  Lan- 
dungsbrücken. Telegraphische  und 
telephonische  Verbindung  mit  der 

348 

1 

2 

Vollendet, 
jcuucn  W  t:- 

gen  Hoch- 
wasser nicht 
eingebaut ; 
Zusammen- 
setzen 
währte 
25  Stunden 

Google 
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P  u  k  1. 


Pro- 

f^rainiD 


3 


OegeiiBtand  der  Übung 

(Object) 


Fabr- 

baha- 

lirrile 


Brücken 
länge 

hreile) 


in  m 


»  B 

3ü 


Bauzeit 
in 


Anmeikun< 


3. 


5 

vnLiT 


Verstärkte  Nothbrücke;  gemischU- 
Unterlagen;  Anwendung  der 
grössten  zulässigen  Spannweite 
bei  gloiohzt:'itiü:iT  V.'i-stärknni:  d('> 
Tragwerks.  Bau  von  beiden  Ufern 
gegen  die  Mitte.  Sprengen  zweier 
Jucli»'.  AViederhersteUen  des  ge- 
sprengten Brückentheiles.  (Mit 
Nachtarbeit)  


Verstärkte  N<»thbriu'ke :  geniisrliti 
Unterlagen  (Einbau  der  Fisch- 
bauchträger auf  schwimmenden 
rnt.^rlaoren) ;  Durchhiss.  Bau  von 
beiden  Ufern  gegen  die  Mitte 
Vorbereitung  der  Zerstörung  durch 
Sprengen  und  Verbrennen.  (Mit 
Nachtarbeit)  


300 


Verstärkte  Nothbrücke;  gemisclit»^ 
Unterlagen.  (Einbau  d-r  Fi>rli- 
bauchträger  auf  schwimmenden 
Unterlagen);  3>nrohla8s.  Sicherung 
der  Brflcke  gegen  Treibeis  .... 


Fliegende  Brfioke  .mit  .Benützung 
der  Ttheiligen  eisernen  Schiffe  und 
eisernen  Boote  


Leichte  Nothbrftcke;  stehende  Unter 
lagen  i  


LeicliteNothbrückr :  iremischte  Unter- 
lagen. York '^li  rangen  znm  Zer- 
stören durch  Sprengen  und  Ver- 
brennen  


Leichte  Nothbrflcke ;  gemisiiiteünter- 
lagen.  Sidicning  dieser  Brflcke 
durch  eine  Flusssperre  


Verstärkte  Notlibrücke;  stehende 
T'ntprlagon.  Zerstönins:  eines 
Brückentheiles ;  Wiederherstellen 
desselben  durch  eine  leichte  Noth- 
brücke. Sioheraog  gegen  Treibeis 


Zerstomng    eines  Brflckentheiles 
M    5).    Wiederherstellen  der 

Brücke   


liegende  Brflcke  wie  sab  VII  2. 


3-70 


168 


3-00 


300 


800 


SOÖ 


SOO 


1 


1'; 


1 ; 


/t 


|r)ie  Brücke 

konnte 
wegen  ein- 
getretenem 
j  Hochwasser 
[nicht  voll- 
lendet  wer 
den 


dt^sglelchen ; 
I  die  eingebau- 
ten Felder 
|wur«kin  durch 
Hochwasser 
\\  t'irg'Ti.sscu. 
(Kata«tropbo 
nachts  vom 
12.  zn]a8,fl|[ept.) 


vorbereitet, 
I  konnte  weirt^n 
lIocli\T;is(ier 

nicht 
»tsttflnden. 


CS 

5J  B 

^  O  .  ee 

1  -s  g 

S  ^  o  s 
fr*  a 


CS  — 


«09  ^ 

s 

w  'S  -o 

9i 
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Beilage  3. 


K.  und  k.  Pionnier-Uegiment.  17.  Feld-Compagnie. 


Disposition 

für  den  B«a  einer  leichten  Kothbrfteke  am  81.,  88.  und  88.  Angnst  1890  liber 
den  Kritiaidoffer  Dounianii,  800  Schritt  stromanfi^Tts  der  K<imeiibitrger  Über- 
fuhr bei  Klosterueuburg. 

t.  Plamtaftito:  Ulm. 

8«  Wasßerstand:  4-  0-74»t  am  Pegel  in  der  Kuchelau,  0  00»i  am  provisorischen 
Pegel  zunächst  der  Brückenstelle.  Mittelwasser,  im  Stillstande. 

5.  UferMhen:  l'''^^''  f über  dem  Waeserspiegel. 

\  links:  I  SOm,  Schotterbank J  ^  ^ 

4*  WMMrp^bwlndigkeit:  l*80m. 

5*  Material  und  Herkzeuge:  rnt^cfllhr  6ha  Au.  10  bis  30cm  starke  Pappeln 
und  Erlen.  Mittlere  Tran^portweito  500  Schritt.  Durch  Requisition 
und  Ankauf  beschafft:  iy  Waidzillen.  5  Anker  sammt  Seilen,  200% 
Eisen.  Tragbare  und  fahrbare  Compagnie-Feld-Ausrüstung. 

6.  ilrheltskran; :  Eine  Fi' unicr-Feld-Compi^nie  auf  Kriegsstärke  formirt  ans- 

der  17.,  18.  und  19.  Feld-Compagnie  des  5.  Pionnier-Bataillons. 

7.  Sieieritiif  der  Meke:  Eine  Stromwaehe  (1  TTnterdficier,  4  Fionniere), 

.  etwa  1.000  Schritt  stromanfir&rts  der  Brttckensidle  am  rechten  Ufer. 
Technische  Ansrttstung  dendben:  1  Waidsüle,  1  Anker  aammt  SeU, 
1  Wald-,  1  Bandhacke.  Signalniittel:  rothe  Fahne  bei  Tag,  Laterne 
mit  rothem  Licht  bei  Nacht.  .  ) 

8*  Aufenthalt  dos  Bracken-Coamandanten :  An  der  Brückenstelle. 
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9.  Umterlasen-Sehens. 


10.  Braekenform :  Leichte  Nothbrfleke  »uf  itehenden  Unterlagen :   13  Piloten- 


joehen,  9  BOeken  mit  SohlsehweUe.  Fahrbahnbreite  S'OO  m. 

Zum  rechtsseitigen  Brüd^eoeingang :  Bampen-Einschnitt  1:10. 
11.  Art  des  Baues:  Voti  beiden  Ufern  frecren  die  Mitte,  verbunden  mit  Erzeugung 
des  gesanuuton  Holzbedartes  und  mit  dem  Material- Transport  nach 
beiden  Ufern. 
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12,  Arbeits-Partien  und  deren  Verrichtungen. 


der  Partien 

Stärke 

«iozrin 

zusamroeo 

An- 

ee 

Cm 

3 

• 

1 

%^ 

1 

Nr. 

Verrichtung 

Jz 

iL 

merliung 

aj 

ir. 
C 
■< 

<v 
..o 

c 

c 

0; 

a. 

Material- Erzeugunir  u.  Transport 
•    Oberlieutenant  R. 

• 
• 

1- 
1- 

0- 

3 
1 

-4 
-2 
10 

-5 
-4 

rechtes  Ufer  fErzeugung 
Cadetofficiers-Stellv.  W.  1  Transport 

(Erzeugung 

linkes  Ufer          1^  t. 

<  Iransport 

Lieutenant  M.  yjiinnn.rfj.M, 

1  Aiiienpartieii 

4 

2 
6 
3 

A 

4 

1 

') 

1 

6 
8 
G 

8 
2 

2 
2 
3 
3 

24 
16 

36 
24 

8 

1 

5  Paar 
Zugpferde 
>5  Wagen - 
Vorder- 
gestelle 

Zusammen .... 

10 

10» 

■ 

o 

1 

Vor-  und  Nebenarbeiten: 

rechtes  Ufer:  Oberlieuteuant  W, 

Abstecken  der  Brücken-  und  Anker- 
linie. Aushebung  der  Rampe  .... 

1 

1 

9 

1 

9 

CO 

13 

Zusammensetzen  des  Pilotirgliedes ; 
Werfen  der  Anker.  Zurichten  des 
Materials  für  die  ersten  Joche . . . 

1 

1 

4 

1 

4 

*  ^ 

o 
>• 

-»-^ 

3 

• 

Reserve:  Feldwebel  (überwachendes 

Herrichtung  des  Material-  und  Lager- 
platzes; Brücken -Nivelette.  Zu- 
richten und  Legen  der  Landschwelle 

Reserve-Zille  (für  den  Compagnie- 
Commandanten)  und  Feld.schmiede 

1 

1 
1 

12 

6 

1 
1 

12 

6 

1 

CO 

& 

Zu.sammeii .... 

~1 

31 

21  Au 

1 

linkes  Ufer:  Lieutenant  S. 
Material-Transport  am  linken  Ufer  . 

1 

1 

on 
<U 

1 

4  Zillen 

2 

• 

Zusammensetzen  des  Pilotirgliedes; 
Werfen  des  Ankers,  Zurichten  der 
1.   Bücke    (Material  -  Transport) ; 
Uberschiffung  der  drei  Gruppen 
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Oberlieutenajit  K. 
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Zuricliten   de.s  Materials  Ziitracpti 
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Linksseitige  Itrflekciipartie 

Lieutenant  S. 
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Zurichten  des  Materials,  Zutragen, 
Herstellen    des   Tragwerkes  und 
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1 
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Slaterial-Transport 
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3 
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Herstellen  des  Tragwerks  und  Belags 
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P  n  Ic  1. 


IS.  BlntheilaBf  4«r  Meiere  iui4  Ca^etent  Nacli  Pnnkt  18  der  Disposition. 
14«  Sonstige  Terrleiitiuigen:  Vorrichtang  der  Beleaehtniigemittei  (Fackeln, 

Laternen,  Uferfeuer)  obliegt  dem  Feldwebel  und  Am  Beserren. 

W&hrmd  der  Bahepavsea  sind  die  Lager-Einriehtimgeii  n  Ter- 

vollständigen. 

Schadhaft  frewordene  Werkzeuge  Bind  sofort  dorcb  den  Zeugs- 

Corporal  instand  zu  .setzen 

15.  Brfiekenbesetzun^^:  Wälirend  eines  Überganges  und  bei  den  Belastungsproben 

ist  die  Brücke  wie  tolgt  zu  besetzen : 

Beim  Brücken-Ein-  und  Ausf^ang  je  ein  Unterofficier,  8  Pionniere. 
Auf  jeder  Zwischen-Unterlage  1  Pionnier  mit  2  Schnürstricken  und 
1  Hacke.  Bei  der  4  ,  8.  und  12.  Unterlage  je  1  eisernes  Boot. 

16.  Beginn  des  Baues:  21.  August  mit  der  Material-Erzeugung.  Arbeitszeit: 

21.  August  6»  30^  früh  bis       30'  vormittags,  1'^  30'  bis  7^  abends, 
8»  bis  10^  nachts; 

32.  Anglist:  5^  frOli  bis  Iii"  Tormittags,  l^'  bis  7^  abends,  9"  bis 
9"  naehts; 

33.  Angnst:  5^  Mb  bis  V^'SO^  Tormittags. 

17.  BeeBAgmig  des  Baaefl:  '83.  Angust,  8^  30^  vormittags. 

18.  OeMuuntdhmers  89  Arbeitsstunden. 

Klosterneuburg  am  20.  August  1890. 

Seh.  m.  p.,  Haaptmami. 
Gesehen!  £.  und  k.  5.  Pionnier-Bataillons-Commando. 

P.  m.  p.,  Major. 
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Zusammenstellung  Beilage  4. 

des  Standes  der  Arbeiten  am  Ende  eines  jeden  halben  Arbeitstages  und  der 

Arbtütslcistunj^on  überhaupt. 
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Gruppe 
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Arbeit  .      '  . 
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11 
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1 

4 
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Anzahl 

Zahl  der  Partien 
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AnmerkunK:    Am  4.  and  5.  halben  ArbeitHtaKe  wurden  alle  boiin  Brfickeuban  eutbehrlichen 
Lontfl  zar  Heniohtnni;  des  Colounenwonces  dispuuirt. 


')  Die  nntorhalb  etni^esetcten  Zahlen  geben  die  Zahl  der  Arbeitssttindeti  an  dem  betreffundeu 
balben  ArbeiUtai;e  an. 

*)  Arbeitszeit  nur  S  5  Standen.  34 
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Zur  Entwickeiung  des  Miiitär-Sprengwesens  in 

Österreich-Ungarn. 

Yprtngt  gebftlt^  am- 13.  Min  1891  im  militir-idsMnsohiilllicheii  nnd  GasiiiO'yerem 

.     •     .  sn  Wien. 

Naehdrnek  TvitoteD.  *  '  iDbciMtmimaraoIit  vorlMlwlMii. 


Es  liegt  nahe,  anlässlioh  der  Tor  kurzem  sanctionirten  und  eben 
im  Zuge  befindliclien  Ausr^tnng  unserer  technischen  Trappen  mit 
einem  neuen  Kriegssprengmiitel  IBT  Demolimngszwecke  —  bekiuintlich 
dem  Ecrasit  ^'«inen  Bückhlick  auf  den  Weg  zu  werfen,  welchen  das 
Sprengwesen  in  unserer  Armee  in  letzter  Zeit  zurückgelegt  hat,  um 
die  Geschichte  der  in  Betracht  gekonunenen  Sprengstoffe  zu  über- 
schauen. ... 

Der  Mokblick  wird,  um  das  Gebiet  zu  um&ssen,  dem  wir 
Vergleiche  anzustellen  haben,  sich  bis  zu  jenem  Zeitpunkte  erstrecken 
müssen,  den  man  als  den  Beginn ;  der  modernen  Sprengtedmik  sowohl 
auf  militftrischem  als  cirflem  :  Gebiete  bezeichnen  kann. 

Dieser  Zeitpunkt  liegt  ungefähr  ein  Yierteljahrhundeft  hinter 
uns  und  ist  In  den  Annalen  unseres- Militftr-Sprengwesens  durch  die 
im  Jahre  1869  erfolgte  Normirung  des  nunmehr  aufgegebenen  Dynamit 
als  Eriegssprengmittel  fttar  Demolirungszweeke  gekennzeichnet 

Um  jene  Zeit  musste  nftmlich  das  bis  dahin  sowohl  als  ScUess-, 
als  auch  als  Sprengmitt«!  allein  hensehende  Schwarzpulrer  seine  Bolle 
als  Sprengpräparat  an  eine  neue  Sorte  Ton  Bprengmittel,  die  soge- 
nannten ^^brisantenf^,  grossentheils  abtreten. 

Mit  dieisem  Namen  werden  bekanntlich  solche  Sprengstoffe 
bezeichnet,  bei  welchen  Ton  den  dreierlei  Wirkungen  eines  jeden 
Explosirstolfo,  nftmlich     .    ;        •  • 

1..  Zerschmetterung  eines  umgebenden  starren  Mittels, 

2.  -'I'ortschiebung  der  Theile  dieses  Mittels  und 

3.  die  unbeabsichtigte  Erwärmung  dieses  umgebenden  Mittelst 
die  erstgenannte  nftmlich  die  zerschmetternde,  brechende  —  brisante- 
—  Wirkung  besonders  :stark  auftritt 

.  Es  ist.  diese  Eigenschaft  die  Eolge  der  sozusagen  plötzlichen, 
stossartigen  Ejraft&ussemng  derartiger  Sprengstoffe,  indem  sieh  deren 
Explosion  in  äusserst  geringer  Zeitdauer  vollzieht 
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Fragen  wir  nach  der' Ursache  dieser  Erscheinung,  so  müssen 
wir  uns  vergegenwärtigen,  was  Explosion  Oberhaupt  ist? 

•  Mit  diesem  Namen  bezeichnen  wir  eine  heftige  Gasentwickel uug, 
di6  an  einem  Stoffe  eintritt,  bei  welchem  sich  die  denselben  zusammen- 
setzenden Grundstoffe  sozusagen  nur  widerwillig  durch  ihre  gegen- 
seitige chemische  Verwandtschaft  in  dem.  gewöhnlichen  Gefüge  so 
lange  zusammenhalten  lassen,  bis  ein  äusserer  Bewegungs-  oder  • 
Wärme-Impuls  —  was  gleichbedeutend  ist  —  die  chemische  Verwandt- 
schaft überwindet,  worauf  die  nun  ihrer  Fesseln  entledigten  Elemente 
der  ihnen  schon  innewohnenden  Spannkraft  und  der  ihnen  durch  den 
Impuls  ertheilten  lebendigen  Kraft  folgen  und  seil) ständig,  oder  bei 
Gegenwart  besonderer,  unterstützender  Stoffe  gasförmig  werden  können. 

Infolge  dieser  Volumenvergrösserung,  die  durch  die  Wärmezufuhr 
noch  vermehrt  wird  und  aus  der  Bildung  neuer  chemischer  Verbin- 
dungen, wie  Kohlensäure,  Kohlenoxyd  und  Wasserdampf  aus  den 
ExplosionselementBu  zustande  kommt,  wird  auf  die  Umgebung  ein 
Druck  ausgeübt  . 

Je  grösser  die  Spannung  gewesen,  desto  lebhafter  der  Zerfall, 
daher  desto  plötzlicher  der  auf  die  Umgebung  ausgeübte  Druck,  besser 
gesagt  Stoss.      "      •  •  •  ' . 

Den  Unterschied  in  der  Wirkung  eines  langsam  und  eines  plötzlich 
auftretenden  Druckes  oder  Stosses,  also  auch  den  Unterschied  in  der 
Wirkung  einer  langsami  und  einer  rasch  verlaufenden  Explosion  können 
wir  durch  einen  —  wenn  auch  etwas  trivialen  —  Vergleich  darthun, 
nämlich  durch  Betrachtimg  der  Wirkung  eines  mässig  spitzen  Metall- 
stiftes, welcher  gegen  einen  in  den  Angeln  beweglichen  hölzernen  Thür- 
flügel einmal  langsam,  ein  zweitesmal  rasch,  aber  beidemale  mit  dem 
gleichen  Kraftaufwand  geführt  wird. 

Im  ersten  Falle  wird  der  ThürÜügel  keine  merkbare  Beschädigung 
erleiden,  dagegen  aber  ausgiebig  bewegt  werden,  weil  der  von  der 
Spitze  getrottene  Punkt  Zeit  findet,  den  empfangenen  Bewegungs- 
Impuls  auf  seine  Umgebung  zu  übertragen:  und  so  selbst  der  Zer- 
störung nicht  unterliegt ;  im  zweiten  Falle  wird  die  Spitze  sich  in  den 
Thürflügel  einbohren,  also  zerstörend  wirken,  denselben  aber  kaum 
von  der  Stelle  bewegen.  "      '    !  ^'  ' 

Einen  Vorgang  der  ersten  Art  will i man  beim  Schiessen  herbei- 
führen, indem  hier  dem  im  Kohre  verschiebbaren  Geschosse  —  gleich 
unserem  Thürtlügel  —  ein  möglichst  grosser  Bewegungsimpuls  ertheilt 
werden,  das  Feuerrohr  dagegen  keine  Zerstörung  erleiden  soll;  man 
muss  daher  zu  langsam  explodirenden  Stoffen,  wie  Schwarzpulver,  greifen. 

Eine  rein  zerstörende  Wirkung  soll  beim  Zerbrechen  widerstands- 
fähiger Objecte,  wie-  Stein-,  Eisen-,  oder.  Holzconstructiouen,  erzielt 
werden  und  hiezu  dienen  die  rasch  explodirbaren,  brisanten  Sprengstoffe. 
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Fügen  wir  noch  hinzu,  dass  die  brisanten  Sprengstoffe  nebenbei 
auch  die  stärksten  sind.  d.  Ii.,  dass  eine  Gewichtseinheit  derselben 
nicht  nur  in  der  Zeiteinheit,  sondern  während  des  ganzen  Verlaufes 
der  Explosion  mehr  Arbeit  leistet,  als  ein  langsam  exjilodirender, 
sogenannter  impulsiver  Sprengstoff,  und  fügen  wir  weiiers  noch  hinzu, 
dass  die  brisanten  Sprengstoffe,  unverdämmt,  d.  h.  frei  an  dem  zu 
zerstörenden  Objecte  liegend,  ihre  Wirkung  gegen  dasselbe  äussern,  so 
ist  die  hohe  Bedeutung  derselben  für  Demolirungszwecke  einleuchtend. 

Die  letztgenannte  Eigenschaft  verdanken  die  brisanten  Spreng- 
stoffe eben  auch  dem  kurzen  Verlaufe  ihrer  Explosion,  so  dass  selbst 
die  den  Sprengstoff  umgebende  Luft  nicht  Zeit  findet,  vor  den  Explosions- 
gasen zurückzuweichen,  also  diese  sich  auch  nicht  dahin  ergiessen  und 
demnach  mehr  Wirkung  gegen  das  Object  äussern  müssen. 

Langsam  explodirende  Sprengstoffe  müssten  bekanntlich,  um 
ähnliclio  Wirkungen  herbeizuführen,  allseitig  von  dem  zu  zerstörenden 
Objecte  umgeben  sein.  Wenn  dies  aber  der  geringen  Dimensionen  der 
letzteren  wegen  nicht  angeht,  so  müssten  sie  von  einer  Hülle  umgeben 
sein,  welche  den  Explosionsgasen  nngofähr  denselben  Widerstand,  wie 
das  zu  zerstörende  Object  enty;egen^''esetzt,  so  das?  die  aus  den  zuerst 
von  der  Explosion  ergriffenen  Tlieilchen  des  Sprengstoffes  entwickelten 
Gase,  sowie  die  Explosionswarme  anfänglich  zusammengehalten  werden 
und  dadurch  das  Fortschreiten  der  Explosion  fördern.  Solcherart 
wurde  beispielsweise  im  Feldzuge  1866  für  feldmässige  Sprengungen 
von  Eisenconstructionen  (Brücken)  das  Sprengpulver  in  Ladungen  zu 
70  Pfund  in  cylindrische  Stahitonnen  „Sprengtonnen"  eingeschlossen, 
und  erfolgreich  verwendet. 

Diese  Forderungen  können  aber  oft  aus  Mangel  an  Zeit  oder 
Mitteln  nicht  erfüllt  werden. 

Durch  die  Verwendung  der  brisanten  Sprengstoffe  ist  daher  die 
Demolirung  mancher  Objecte,  wie  Eisenconstructionsglieder,  Gitter  u.  dgl., 
dann  die  Demolirung  von  hiezu  früher  nicht  vorbereiteten  Objecten, 
im  Feuerbereicbe  des  Feindes  überhaupt  erst  mit  Aussicht  auf  Erfolg 
möglich  und  dadurch  das  Demoliren  feldmässig  geworden. 

Der  Impuls  für  die  Herbeiführung  der  Explosion  brisanter 
Sprengstoffe  kann  nicht,  wie  beim  Schwarzpulver  und  anderen  langsam 
explodirenden  Präparaten,  durch  Flamme  oder  Gluth,  sondern  nur  durch 
die  sogenannte  Detonatioriszundung  ertheilt  werden,  d.  h.,  es  muss  der 
Explosion  des  brisanten  Sprengstoffes  die  Explosion,  oder,  wie  man  in 
diesem  Falle  sagt,  die  Detonation  eines  kleinen  Quantums  Hilfsspreng- 
stoffes vorausgehen. 

Hiezu  eignen  sich  Präparate,  welche  gleichfalls  brisanter  Natur 
sind,  aber  ihrerseits  leicht  durch  gewöhnliches  Anzünden,  durch 
Beibung  oder  Percussiou  zur  Detonation  zu  bringen  sind,  wie  z.  B. 
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Knaliquecksilber  oder  dessen  Gemenge  mit  clüorsanrem  £ali  in  Form 
der  sogenannten  Sprengkapseln. 

Die  Detonationszündang  wurde  1864  vom  schwedischen  Ingenieur 
Alfred  Nobel  zuerst  auf  die  brisanten  Sprengprftparate  angewendet 

Lose  Schiesswolle. 

Den  Übergang  zu  den  brisanten  Sprengmitteln  vermittelte  die 
lose  Schiesswoll^,  der  Repräsentant  der  sogenannten  Nitro- 
Sprengpräparate.  Es  sind  dies  Producte,  welche  durch  die  halb-  bis 
mehrstündige  Einwirkung  concentrirter  Salpeter-  und  Schwefelsäure 
auf  Stoffe  aus  dem  Pflanzen-  oder  Thierreiche  erhalten  werden. 

Hiebei  tritt  bekanntlich  ein  Theil  der  Salpetersäure,  die  so- 
genannte Nitro-Gruppe,  aus  Stickstoff  und  Sauerstoff  bestehend,  in 
das  chemische  Gefüge  des  so  behandelten  —  „nitrirten"  —  organischen 
Körpers  ein  und  macht  ihn,  ohne  sein  Aussehen  merklich  zu  verändern, 
explosibel.  Hierauf  müssen  die  Säurereste,  welche  dem  Explosivstoffe 
nur  mechanisch  anhaften,  gründlich  weggewaschen  werden,  widrigenfalls 
sich  derselbe  nachträglich  zersetzen  und  spontan  explodiren  könnte. 

In  der  Schiesswolle  ist  der  nitrirte  organische  Stoff  bekanntlich 
Baumwolle. 

Es  sei  erinnert,  dass  die  Schiesswolle  1846  durch  Schönbein 
und  Böttger  entdeckt,  nach  5jährigen  Versuchen  bei  der  deutschen 
Bundes-Militiir-Commission  und  nach  Verkauf  der  Erfindung  iira 
30.000  fi.  an  Osterreich,  in  Hirtenberg  bei  Leobersdorf  nach  dem 
Verfahren  des  damaligen  Hauptmanns,  späteren  Feldmarschall- 
Lientenants  Baron  Lenk  erzeugt,  endlich  nach  zehnjährigen  Versuchen 
im  Jahre  1862  als  Schiessmittel  für  die  Ausrüstung  von  30  oster- 
reichischen  Schiesswolle-Batterien,  dann  als  Sprengladung  für  Sbrapnels, 
endlich  als  Sprengstoff  für  die  Genie-Ausrüstung  angenommen  wurde. 

Die  Scbiesswolle  hatte  damals  die  Form  von  lockeren  Flocken, 
Strähnen,  Dochten  oder  72litzigen  Seilen  und  war  gegen  Schlag  und 
Reibung  so  empfindlich,  dass  sie  schon  durch  Schneiden  mittels  der 
Scheere  oder  durch  Heninterreissen  von  eisernen  Aufhängehaken  etc. 
explodirte.  Sie  Hess  sich  wie  Pulver  durch  den  Feuerstrahl  zur  Ex- 
plosion bringen  und  hatte  infolge  ihrer  geringen  Dichte  von  höchstens  0'4 
ein  grosses  Volumen,  so  dass  ihre  in  der  Brisanz  liegende  Überlegenheit 
nicht  recht  zur  Geltung  kommen  konnte. 

Sie  war  insofern  nicht  ein  ausgesprochen  brisantes  Sprengmittel, 
als  erfahrungsgemäss  der  Dichtezustand  eines  Präparates  zwischen 
gewissen  Grenzen  liegen  niuss,  um  die  Fortpflanzung  der  Explosion 
innerhalb  einer  Ladung  rapid  werden  zu  lassen. 

Noch  im  Jahre  1862  explodirte  ein  SchiesswoU-Depot,  was  der 
Selbstzersetzung  und  diese  der  nicht  genügenden  Waschung  der  Wolle 
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nach  BehandluDg  mit  den  Säuren  zugeschrieben  wurde.  Das  Vertrauen 
der  massgebenden  Kreise  war  hiedurch  derart  erschüttert,  dass  die 
Einrichtung  der  Schiesswolle-Geschütze  für  Pulvermunition  anbefohlen, 
und  als  drei  Jahre  später  ein  Schiesswolle-Magazin  in  die  Luft  flog,  jede 
weitere  Verwendung  der  Schiesswolle  in  Österreich  gänzlich  eingestellt 
und  ein  grosser  Theil  der  Vorräthe  schleunigst  vernichtet  wurde. 

Zunächst  Hirtenberg  wurde  jedoch  ein  Rest  von  etwa  10.000% 
in  Kisten  eingeschlossen,  bis  auf  Weiteres  für  etwaigen  Wiedergebrauch, 
im  Triesting- Flusse  unter  Wasser  gehalten. 

Es  sei  hier  gleich  gesagt,  dass  es  zur  Verwendung  der  Schiess- 
wolle für  militärische  Zwecke  nicht  mehr  kam,  sondern  es  wurde  die- 
selbe, nachdem  sie  im  Jahre  1865  der  Regierung  der  vereinigten 
Staaten  von  Nordamerika  vergeblich  angeboten  worden  war,  1885  an 
eine  hiesige  Sprengstoflunternehmung  abgegeben. 

Ein  Jahr  später  als  die  Schiesswolle,  war  durch  den  Italiener 
Sobrero  das  Nitroglycerin,  aus  Glycerin  durch  Behandlung  mit 
Salpeter-  und  Schwefelsäure  dargestellt,  entdeckt,  aber  erst  1867 
durch  Nobel  dadurch  in  die  Praxis  eingeführt  worden,  dass  dieser 
dem  Nitroglycerin  poröse  Kieselerde,  die  Kieseiguhr,  wie  geriebene 
Kreide  aussehend,  als  AufsaugestofF  zumischte,  den  flüssigen  Sprengstoff 
dadurch  in  eine  pastöse  und  nunmehr  handsamere,  beim  Transporte 
und  Gebrauche  minder  geföhrliche Form,  in  dasDynamit  verwandelte. 

■  Dynamit. 

Das  Dynamit  wurde,  nachdem  das  Kriegsjahr  1866  die  Noth- 
wendigkeit  eines  brisanten  Sprengstofles  erwiesen  hatte,  im  Jahre  1869 
als  Kriegssprengmittel  in  Österreich-Ungarn  eingeführt. 

Es  bildet  mithin  das  erste  Glied  in  dem  hier  folgenden  graphischen 
Schema,  welches  die  Dauer  und  Aufeinanderfolge  der  Zeiträume  veran- 
schaulichen soll,  während  deren  sich  die  österreichische  Heeresverwaltung 
mit  den  hier  zur  Besprechung  gelangenden  Sprengstoffen  befasste. 

Jahr:  1869  70  71    7»    73    74    76    76    77    78  79  1880  81  82    8S    84    85    86    87    88    89  1890  91 
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"Das  Dynamit  erfüllte  von  deu  an  ein  Kriegssprengmittel  zu 
stellenden  Forderungen  keine  vollkommen,  alle  zusammen  jedoch  so 
weit,  dass  es  ohne  Bedenken  durch  21  Jahre  in  der  Ausrüstung 
bleiben  konnte  und  noch  einige  Jahre  in  Theill'estanden  bis  zur 
,|[äazlichen  Nachschaffuug  des  Ecrasit  belassen  werden  soll. 

Die  an  ein  Kriegssprengmittel  zu  stellenden  Anforderungen  sind: 

1.  grosse  Haltbarkeit  bei  langjähriger  Deponirung  und  anhaltender 
Transportining ; 

2.  Unabhängigkeit  von  Temperatur,  Witterung  und  Wasser; 

3.  möglicliste  Linemphudlichkeit  gegen  mechanische  Alterationen 
überhaupt,  daher  möglichste  Ungolalirlichkeit  beim  Mauipuliren; 

4.  Schusssicherheit  gegen  KU'iugewehrfeuer; 

5.  leichte  Beschattbarkeit  durch  die  Civil-Industrie,  sofern  die 
Beschafi'ung  in  Militär-Etablissements  nicht  rentabel  erscheint. 

Zu  1 )  Die  chemische  Haltbarkeit  erwies  sich  zwar  besser,  als  man 
im  Jahre  1869  voraussetzte,  denn  damals  hatte  man  aus  Mangel  au 
Erfahrung  einen  Auffrischungsturnus  mit  ziemlich  kurzen  Tpnuinen 
in  Aussicht  genommen;  es  ergab  sich  aber  erst  im  Jahre  1878  die 
Nothwendigkeit  einer  Auffrischung  der  aus  den  Jahren  1871,  1872  und 
1873  stammenden  Vorräthe  und  später  sehr  sporadisch  die  Auffrischung 
einzelner  kleiner  Bestände,  au  denen  sich  Zersetzungserscheinungen, 
herrührend  von  minimalen  Säureresteu,  in  den  allerersten  Stadien 
zeigten ;  das  Vertrauen  in  die  physikalische  Beständigkeit  aber  erlitt 
in  den  Jahren  1878  und  1879  einen  argen  Stoss,  indem  die  im 
Occupationsgehiete  transportirten  Vorräthe  in  senfartige  Consisteuz 
übergingeil,  was  auf  Abnahme  der  Saugföhigkeit  der  Kieseiguhr,  daher 
auf  Aussickern  des  Nitroglycerin  aus  den  rohr-.  scheibchen-  und 
schiltchenförmigen  Elementen  der  Ciuhr  zurückgeführt  werden  konnte. 

Im  Jahre  1886  musste  eine  Revision  sämmtiicher  Vorräthe 
vorgenommen  werden,  da  sich  die  vorerwähnte  Erscheinung  neuerlich 
zeigte.  Dieselbe  niuss  als  eine  der  Guhr  inhärente  hingestellt  werden, 
indem  beim  Einpressen  des  Dynamit  in  die  Laborirhüllen,  späterhin 
aber  durch  die  beim  wiederholten  Frieren  und  Thauen  eintretende 
Bewegung  die  kleinen  hohlräumigen  Bestandtheilchen  der  Kieseiguhr 
gebrochen  werden,  so  dass  das  Nitroglycerin  austritt,  was  Abnahme 
der  Sprengkraft.  Deformation  der  Munition  und  Zunahme  der  Gefähr- 
lichkeit beim  Manipuliren  nach  sich  zieht. 

Zu  2)  Temperaturs-  und  Witterungseinflüssen  ist  das  Dynamit  in- 
sofern unterworfen,  als  es  schon  bei  -f-  8"  C.  gefriert.  Das  erstarrte 
Dynamit  erfordert  einerseits  einen  stärkeren  Initialimpuls,  als  die  für 
weiches  Dynamit  hinreichende  \g  Sprengkapsel,  indem  das  Nitroglycerin 
im  gefrorenen  Dynamit  bis  zur  Vergasung,  um  einen  Aggregatzustand 
mehr  durchmachen  muss,  was  bekanntlich  Wärme  absorbirt,  die  dem 
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Explosionseffecte  entzogen  wird.  Zur  Erzeugung  des  erforderlichen 
stärkeren  Initialimpulses  musste  zwischen  die  Sprengkapsel  und  das 
gefrorene  Dynamit  noch  eine  Zäudpatrone  aus  Schiesswolle  und 
Nitroglycerin  eingeschaltet  werden. 

Andererseits  ist  das  gefrorene  Dynamit  zu  manchen  Verwen- 
dungen nicht  geeignet,  muss  deshalb  vorher  künstlich  aufgethaut 
werden,  was  Zeitverlust  und  bei  Unvorsichtigkeit  auch  Unglücksfälle 
herbeiführte. 

Im  Wasser  und  bei  heftigem  Schlagregen  wird  das  Nitroglycerin 
aus  der  Guhr  verdrängt  und  die  Wirkung  des  Dynamit  dadurch 
geschädigt.  Dem  kann  wohl,  wenn  auch  mit  Zeitverlust  und  etwas 
Umständlichkeit,  abgeholfen  werden  durch  wasserdichtes  Verschliessen 
der  ins  Wasser  zu  versenkenden  Blechgefösse  an  der  Deckelfuge  und 
an  der  Eintrittstelle  des  Zündmittels,  bez.  noch  besseres  Einhüllen 
der  in  Papierhülaen  laborirten  Patronen,  die  dem  Schlagregen  aus- 
gesetzt sind. 

Zu  3 )  Die  Gefährlichkeit  des  Dynatoit  beim  Manipuliren  und  beim 
Transporte  wurde  bisher  als  Massstab  für  die  Beurtheilung  der 
Gefährlichkeit  jedes  neuen  Sprengstofles,  der  zur  Erzeugung  durch  die 
Privatindustrie  imd  zum  Eisenbahnverkehr  ohne  Gefahrdung  der 
öffentlichen  Sicherheit  behördlich  zugelassen  werden  soll,  benützt,  d.  h. 
es  gibt  gegenwärtig,  mit  Ausnahme  des  Schiesswolle-Dynamit,  für  dessen 
Verbrauch  und  Transport  besondere  Vorschriften  bestehen,  keinen 
anderen  gefahrlicheren  Sprengstoff  im  Verbrauche  und  Verkehr,  als 
Guhrdynamit. 

Dieses  Urtheil  fusst  jedoch  auf  ganz  besonderen  Verhältnissen, 
die  in  der  militär-technischen  Praxis  nicht  leicht  auftreten,  weshalb 
ich  das  Kieseiguhrdynamit  als  für  den  Militärgebrauch  nicht  gefährlich 
ansehen  möchte  und  glaube,  dass  die  Unfallstatistik  auf  militärischem 
Gebiete  hjemit  im  Einklänge  steht. 

Die  vorerwähnten  besonderen  Verhältnisse,  unter  denen  die  Gefähr- 
lichkeit des  Dynamit,  wie  die  jedes  anderen  Sprengstotfes  erhoben 
wurde,  bestand  darin,  dass  mau  dasselbe,  in  Imm  dicker  Schichte  auf 
einem  Stahlamhos  liegend,  mittels  eines  stählernen  Rammklotzes 
von  5%  Gewicht  und  I-34rm'  grosser  runder  Schlagfläche  versuch- 
weise aus  verschiedenen  Höhen  rammte. 

Hiebei  wurde  Dvnamit  schon  bei  einer  Fallhöhe  von  lOcw,  Schwarz- 
pulver  bei  solcher  im  Mittel  von  l'Sm  auf  den  ersten  Schlag  zur 
Explosion  gebracht,  so  dass  in  dieser  Hinsicht  Schwarzpulver  als 
lömal  weniger  gefahrlich  als  Dynamit  gelten  kann. 

Inder  auf  Seite  484  folgenden  Figur  bedeuten  die  starken  Vertical- 
linien  die  Fallhöhe  des  Rammklotzes  für  die  Explosion  der  betreffenden 
Sprengstoffe,  also  die  Unempflndlichkeit,  sodass  hiemit  das  Ge&hrlich- 
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keits-Verhältnis  des  Dynamit  zu  den  anderen  hier  erwähnten  Spreng- 
stoffen graphisch  dargestellt  erscheint 
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Für  die  gewöhnliche  Manipulation  mit  dem  Dynamit  reichen 
jedoch  einige  genau  präcisirte  Massregeln  hin,  dasselbe  besonders  wegen 
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meiner  plastischen,  nachgiebigen  Consistenz  verhältnismässig  gefahrlos 
zu  machen,  während  das  Stauben  und  Ausrieseln  des  Schwarzpulvers, 
dann  die  Eignung  von  Flamme  und  Gluth,  nicht  nur  dessen  Ent- 
zündung (die  auch  beim  Dynamit  eintritt),  sondern  die  Explosion 
herbeizuführen,  die  Wagschale  zu  Ungunsten  des  Schwarzpulvers  in 
die  Höhe  steigen  lassen. 

Dass  besondere  Umstände,  wie  Eisenbabuzusammenstösse,  das 
Hantiren  mit  Eisenwerkzeugen  beim  Steinbohren  u.  dgl.,  ähnliche  Ver- 
hältnisse, wie  auf  dem  vorgedachten  Kammapparate  schaffen  können, 
also  .das  Dynamit  trotz  seiner  plastischen  Beschaffenheit  dem  Stosse 
zwischen  harten  Körpern  ausgesetzt  sein  kann,  rechtfertigt  die  Fest- 
setzung von  Vorsichtsmassregeln  nach  den  Ergebnissen  des  Versuchs- 
rammens. 

Zu  4)  Durch  den  Schuss  aus  dem  grosskaliberigen  Gerwehre  kommt 
das  Dynamit  noch  auf  2.000  Schritt  zur  Explosion. 

Da  das  Panzern  der  ins  Feld  mitzuführenden  Sprengmittel- Wägen 
oder  Sprengmittel-Kisten  des  Gewichtes  wegen  unthunlich  ist,  so 
erwächst  hieraus  die  Nothwendigkeit,  zur  Vermeidung  verderblicher 
Explosionen  durch  Geschosstreffer,  die  Sprengmittel- Wägen  ausser  den 
Gefechtsbereich  zu  disponiren  —  wohl  unter  Erschwerung  der  Heran- 
bringung der  Munition  in  die  vorderen  Gefechtszonen. 

Zu  5)  Die  Beschaffung  von  Kieseiguhrdynamit  durch  die  Privat- 
industrie war  der  bereits  eingetretenen  Erschöpfung  der  guten  Guhrlager 
wegen,  dann  auch,  weil  sich  die  Privatkunden  schon  vollständig  vom 
Guhrdynamit  abgewendet  hatten,  nicht  mehr  gänzlich  ausser  Frage. 

Seit  Einführung  des  Dynamit  unterblieb  daher  niemals  die 
Umschau  nach  einem  etwa  besseren  Sprengstoffe. 

Es  dürfte  an  dieser  Stelle  ein  kleiner  Seitenblick  nach  der  ein- 
heimischen Sprengmittel-Industrie  und  deren  V^erhältnis  zum  Militär- 
Sprengwesen  am  Platze  sein. 

Unsere  civilen  Sprengstoff-Fabriken  lassen  sich  in  zwei  grosse 
Classen  eintheilen,  nämlich  in  solche,  welche  dynamitartige,  und  in 
solche,  welche  schwarzpulverartige  Sprengstoffe  erzeugen. 

Die  erste  hat  vom  Beginn  der  Concurrenz  zwischen  Schiesswolle 
und  Nitroglycerin  sich  hauptsächlich  mit  der  Weiterbildung  der  aus 
diesem  erzeugten  Dynamit  befasst,  und  eine  Schiesswolle-Pabrik  ist  seit 
den  Fabrikationsversuchen  in  Hirtenberg  bis  zum  heutigen  Tage  im 
Inlande  nicht  errichtet  worden.  (Unsere  Marine  bezieht  ihre  Seeminen- 
Sprengmittel-Ausrüstung  aus  den  deutschen  Schiesswolle-Fabriken  zn 
Kruppa-Mühle  und  Walsrode.) 

Die  zweite  Glasse  von  Fabriken  erzeugt  Sprengstoffe,  welche  m 
Zusammensetzung  und  Wirkung  dem  Schwarzpulver  ähnlich  sind, 
jedoch  nicht  genau  aus  Salpeter,  Schwefel  vnd  Kohle  zasammengesetet'. 
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und  nicht  zu  Scbiesszwecken  brauchbar  sein  dürfen,  da  sie  im  Gegpn- 
falle  gar  nicht  zur  Erzeugung  zugelassen  oder  aber  mit  einer  Abgabe 
zur  Schadloshaltung  des  durch  ihre  Concuirenz  bedrohten  Pulver-Staats- 
Monopols  belegt  werden. 

Die  am  Schlüsse  des  gegenwärtigen  Aufsatzes  folgenden 
Tabellen  zeigen  die  Namen  und  Erzeugungsorte  der  gegenwärtig 
in  den  beidec  Staats(,^ebieten  concessionirten  23  dynamitartigen  und 
1 1  schwarzpiilverartigen  Sprengstoffe.  Bezüglich  der  letzteren  sei 
erwähnt,  dass  selbe  im  Bergbau  und  im  Steinbruchbetrieb  überall  dort 
Anwendung  finden,  wo  auf  grossen  Stückfall  gearbeitet  wird.  Wie 
ersichtlich  liegen  die  Fabriken  innerhalb  gewisser  Bergbau-Districte 
oder  in  der  Nähe  grösserer  Steinbrüche. 

Diese  schwarzpulverartigen  Sprengstoffe  sind  wesentlich  billiger^ 
als  das  ärarische  Schwarzpul v^er,  da  in  ersteren  wohlfeilere  Gemeng- 
theile,  als  im  letzteren  Verwendung  finden,  so  statt  des  Kalisalpeter 
auch  Natronsalpeter,  statt  des  Stangen-Schwefels  Schwefelsublimat, 
statt  der  Kohle  Torf,  Steinkohle,  Stärke,  Kleie,  Sägemehl,  Braunkohle» 
Gärberlohe,  Flammruss,  Dextrin  etc.  In  manchen  fehlt  der  Schwefel, 
in  anderen  sind  pikrinsaure  Salze  zugemischt. 

In  der  Sprengwirkung  bleiben  die  meisten  dieser  Sprengstoffe 
hinter  jener  des  Schwarzpulvers  zurück :  auch  sind  sie  begreiflicher- 
weise nicht  so  haltbar,  wie  dieses,  was  aber  bei  dem  baldigen  Ver- 
brauch derselben  sich  nicht  bemerkbar  macht. 

Die  Beschaffung  der  Heeresbedürfnisse  der  Gegenwart  ist  so 
umfangreich  und  daher  verdienstbringend  und  andererseits  von  den 
Fortschritten  der  Civiltechnik  so  abhängig,  dass  die  Betbätigung  der 
letzteren  für  militärische  Zwecke  begreiflicherweise  zweckdienlich 
erscheinen  muss. 

Den  militär- technischen  Behörden  wird  heute  die  Kolle  zugetheilt 
sein  müssen,  die  Benützbarkeit  von  auf  anderen  Gebieten  erzielten 
Erfolgen,  für  Heereszwecke  zu  erproben  und  zu  beurtheilen,  wofür  sie 
auf  dem  Wege  des  Anbotes  und  der  Nachfrage  Gelegenheit  finden. 

Gegenüber  der  einheimischen  Sprengmittel-Industrie  sind  diese 
beiden  Wege  insofern  von  vornherein  geebnet,  als  einerseits  das 
k.  und  k.  Keichs-Kriegs-Ministerium  als  Pulvermonopol-Behörde  durch 
die  Mitwirkung  des  technischen  und  administrativen  Militär-Comit6 
neben  der  technischen  Hochschule  in  Wien  an  der  gutächtlichen 
Untersuchung  jedes  für  civile  Zwecke  zu  concessionirenden  neuen 
Sprengstoffs,  über  jede  neue  Erscheinung  auf  dem  einheimischen 
Sprengmittel-Markte  stets  Kenntnis  erhält  und  daher  seine  Nachfrage 
in  die  geeignete  Richtung  lenken  kann.  Andererseits  ist  durch  den 
vieljährigen  Verkelir  zwischen  dem  Militär-Ärar  und  der  grössten 
und  sozusagen  einzig  in  Betracht  kommenden  inländischen  Spreng- 
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stoff-Fiiiiia,  der  Actien-Gesellschaft Dynamit  Nobel  in  Wien,  welche 
von  jeher  den  Beduif  an  brisanter  Sprengmunition  för  Heereszwecke 
deckte,  bei  dieser  Gesellschaft  eine  gewisse  Versirtheit  über  die 
militärischerseits  an  derartige  Artikel  zu  stellenden  Forderungen 
vorhanden.  Dieser  Gesellschaft  ist  demgemäss  auch  die  Concipirung 
und  Ausbildung  eines,  voraussichtlich  für  militärische  Zwecke  verwend- 
baren Fabrikserzeugnisses  erleichtert. 

Wir  werden  im  weiteren  Verlaufe  diese  Wechselwirkung  noch 
angedeutet  finden*), 

Fevclite  comprimirte  Schiesswo.lle. 

Die  erörterte  Umschau  der  Heeresverwaltung  nach  einem  anderen 
Sprengstoffe  als  Ersatz  für  das  Dynamit  richtete  sich  zunächst  wieder 
nach  der  Schiess wolle,  welche,  nachdem  sie  in  Österreich-Ungarn  das 
Terrain  eingebüsst  hatte,  in  englischen,  von  der  dortigen  Kegierung 
gestützten  Fabriken  weiter  gebildet  und  derVervoUkommnung  zugeführt 
worden  war. 

Diese  bestand  in  der  vom  Engländer  Abel  empfohleneu,  weit- 
gehenden, papiermalscheartigen  Zerkleinerung  der  Wolle  nach  ihrer 
Nitrirung,  wodurch  das  Wegwaschen  der,  der  Schiesswolle  noch  an- 
haftenden Säurereste  erleichtert,  daher  die  Haltbariceit  der  Schiess- 
wolle erhöbt  und  das  Fressen  derselben  bis  zu  einer  Dichte  von  1*2 
ermöglicht  wurde. 

Die  so  gepresste,  dann  getrocknete  Schiesswolle  war  gegen 
Schlag  und  BUm  viel  luempfindlicher,  als  die  lose  Schiesswolle,  kam 
dnreh  den  SekusB  nicht  m^  wie  diese  rar  Explosion,  sondern  nnr 
mehr  zum  Abbrennen,  erforderte  aber  deshalb  aueh  rar  Explosion 
einen  stärkten  Initialimpuls  als  Flamme  oder  Oluth,  nftmlieh  die 
Detonationszündimg  mittels  der  eingrammigen  Sprengkapseln. 

Die  gepresste  SchiesswoUe  zeigte  neben  der  infolge  der  grossen 
Dichte  erreichten  Eraftconcentration  auch  bei  dem  starken  Initial- 
impuls  eine  bedeutend  grössere  Explosionsgeschwindigkeit,  als  lockere 
Schiesswolle,  wurde  also  dadurch  erst  etgentUch  zum  brisanten 
Sprengstoit 

Schon  bei  Verfolgung  der  Eigenschaften  der  comprimirten 
Schiesawolle  hatte  man  während  des  Erzeugungsprocesses  weiter  die 
Erfahrung  gemacht,  dass  feuchte  comprimirte  Schiesswolle  ungemein 
unempfindlich  gegen  Schlag  und  Stoss  sei,  bei  einem  Wassergehalt 
von  15Vo  durch  den  Schuss  nicht  einmal  zum  Abbrennen,  noch  weniger 

')  Die  bedeutendsten  Verdienste  um  die  hohe  Entwicklung  des  Sprengwesens 

und  die  Leistungsfähigkeit  der  PiM  engmittel-Fabrikation  in  Österreich-Ungarn  hat 
der  langjährige  General-Director  der  Actien-Gesellschaft  „Dynamit-Nobel"  iuWieUi 
früher  Hauptmann  des  Geniestabes,  J.  Trauzl,  sich  erworben. 
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zur  Explosion  komme  und  andererseits  aber  doch  durch  einen  hin- 
reichenden Initialimpuls  zur  vollständigen  Explosion  gelange.  Als 
solcher  wurde  im  Jahre  1873  in  England  durch  Brown  die  Detonation 
der  lg  Sprengkapsel  und  einer  Zündpatrune  aus  lufttrockener,  d.  i.  nicht 
mehr  als  3%  Wasser  enthaltenden  gepressten  Schiesswolle  erkannt. 
England  acceptirte  daher  schon  damals  die  feuchte  comprimirte 
Schiess wolle  für  maritime  Zwecke.  Diesem  Beispiele  folgte  bald 
Deutschland,  welches  seinen  Schiesswollebedarf  für  Flotte  und  Feld- 
armee seit  dem  Jahre  1876  in  der  zu  diesem  Zwecke  errichteten 
Schiesswolle-Fabrik  zu  Kruppa-Mühle  erzeugt,  und  auch  Russland 
hat  feuchte  comprimirte  Schiesswolle  —  dort  Pyroxilin  geoannt  —  in 
die  Ausrüstung  der  Flotte  und  Laiidarmee  eingeführt *). 

In  Österreich-Ungarn  war  man  schon  im  Jahre  1874  auf  die  feuchte 
comprimirte  Schiesswolle  aufmerksam  geworden,  konnte  aber  die  damals 
geplanten  Versuche  wegen  Bezugsschwierigkeiten  erst  im  Jahre  1877 
beginnen,  als  die  deutsche  Schiess woIle-Fabrik  Kruppa-Mühle  diesen 
Sprengstoff  selbst  ofiferirte. 

Es  sei  kurz  erwähnt,  dass  die  damals  vom  technischen  und 
administrativen  Militär-Comite  durchgeführten  Versuche  sich  bis  ins 
Frühjahr  1881  erstreckten  und  ein  negatives  Resultat  ergaben,  indem 
die  Schiesswolle  nicht  als  geeignet  befunden  wurde,  das  Kieselguhr- 
dynamit  unserer  Kriegsausrüstung  vortheilhaft  zu  ersetzen. 

Es  wurde  nämlich  zwar  dargethan,  dass  sorgfältig  erzeugte 
comprimirte  Schiesswolle  schon  im  trockenen,  noch  weit  mehr  aber 
im  feuchten  Zustande  chemisch  haltbarer,  stabiler  sei,  als  irgend 
ein  anderer  auf  dem  Wege  der  Nitrirung  erzeugter  Sprengstoff,  was 
der  vertheilenden  und  ableitenden  Wirkung  des  Wassers  auf  die 
etwa  an  einer  Stelle  der  Schiesswolle  beginnende  Selbstzersetzung  zu- 
geschrieben werden  muss*j,  und  dass  comprimirte  Schiesswolie  mit 
einem  Wassergehalte  von  15  oder  mehr  Percent,  als  vollkommen 
s  c  Ii  u  s  s  s  i  c  h  e  r .  ferner  kräftiger  als  das  Kieseiguhrdynamit  sei. 
Doch  ergaben  sich  bei  den  Sprengversuchen,  die  an  Holzbalken  und 
an  Eisenplatten  vorgenommen  wurden,  trotz  sorgfältigster  Anordnung 
alier  in  Betracht  kommenden  Factoren  grosse  Schwankungen  in 
der  Wirkung,  die  der  bei  der  Pressung  der  Schiesswolle  auf- 

*)  r>^r  Fpnohtigkeitsgehalt  bleibt  den  als  Würfeln  oder  Prismen  verschi-Mlcner 
Form  gepressten  Schie8Swolleknrp''rn  dadurch  icresichert,  dass  dieselben  durch  Ein- 
tauchen in  geschmolzenes  Paiäthn  mit  einem  wasserdichten  Überzuge  verseben 
werden.  Audi  das  Lftokiren  dw  SchieaswoUekOrper  kam  in  Anwendung. 

*)  Sehen  damala  und  atieli  heute  setxt  man  jedem  dtureh  Nitiining  eneogten 
Sprengstoff  eine  geringe  Menge,  etwa  1®  „  des  Gesanimtgewichtes,  eines  basischen 
Körpers,  z  B.  Soda.  Potasi  lie,  zVnilin  etc.  zu,  der  die  im  SprengstoiTe  etwa 
auttretenden  Keste  freier  Öäure  chemisch  bindet,  neutralisirt  und  so  unschädlich 
macht. 
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tretendcD  Ungleiclimässigkeit  der  Dichte  der  Schiesswolle  zugeschrieben 
werden  mussten. 

Die  Verschiedenheit  der  Dichte  einzelner  Schiesswollekörper 
wurde  im  Laboratorium  des  Militär-Comite  nachgewiesen  und  ergab 
sich  bei  einzelnen  derselben  nur  mit  0-8. 

Bei  den  verhältnismässig  kleinen  Ladungen  für  Feldsprengzwecke 
war  somit  die  Forderung  gleicher  Wirkungen  durch  gleiche  Quanten 
nicht  erfüllt  und  daher  die  Einführung  der  Schiesswolle  unmöglich. 

Dieses  absprechende  Urtheil  hinderte  die  Weiterverwendung  der 
Schiesswolle  durch  unsere  Marine  durchaus  nicht,  denn  bei  Seeminen 
und  Torpedo  kommen  grössere,  aus  vielen  Körpern  combinirte 
Ladungen  vor,  und  ist  somit  die  Wahrscheinlichkeit,  durchwegs 
minder  dichte  also  schwächere  Patronen  zu  verwenden,  so  gering, 
dass  sie  praktisch  belanglos  wird.  Ausgiebige  Schwankungen  in  den 
Explosioüs Wirkungen  werden  daher  hier  kaum  vorkommen. 

Spreng-Gelfttine. 

Indessen  hatte  Nobel  das  Dynamit  insofern  weiter  gebildet,  als  er 
nicht  nur  die  bisher  verwendeten  sogenannten  inactiven  Anfsaugestoffe,  wie 
Kieseiguhr,  Bergkreide,  Magnesia  etc.  durch  mitverbrennendOf  oder  mit- 
explodirende  Substanzen,  wie  Holzzeug,  schwarzpulverähnliche  Gemenge, 
CeUolose  in  yerschiedener  Form,  ersetzte  und  so  Sprengmittel  erhielt, 
welche  beigenngerem  Nitroglycerin-Gehalte,  also  billigerem  Preise,  fthn- 
liehe  Wirbmgen  wie  die  erstgenannten  Dynamite  bei  grösstmOglichatan 
Nitroglycerin*Gehalte(75y,de8  Gtesammtgewichtes)  erzielen  Hessen.  Sie 
bilden  die  zweite  Gruppe  in  unserer  Sprengmittel-Tabelle.  (Seite  600.) 

Die  geringe  SaugfUiigkeit  solcher  Aufsaugestoffe  oder  sogenannten 
Zumischpulver,  an  deren  kleinsten  Theüchen  das  Nitroglycerin  eigentUch 
nur  oberflftchlich,  also  durch  CapiUffirwirknng  haftete,  war  Ursache, 
dass  solche  Sprengmittel  bei  Druck  oder  Temperaturftnderungen 
Nitroglycerin  absonderten  —  leicht  fettete  —  daher  gefährlicher  zu 
manipuliren  waren.  Dies  Tcranlasste  Nobel,  das  Nitroglycerin  an 
und  für  sich  weniger  flflssig  zu  machen,  so  dass  es  allein,  oder  nadi 
Yermengung  mit  Zumischpulver,  grössere  Consistenz  bewahre. 

•  Es  gelang  ihm  dies  durch  das  sogenannte  Gelatiniren,  nämlich 
OberflQhren  in  den  sulzigen  Zustand,  wie  er  nach  einer  erkaltenden 
Leim-  oder  Gelatine-Lösung  beobachtet  werden  kann.  (Ein  solcher 
Zustand  des  Nitroglycerin  charakterisirt  die  dritte  Gruppe  der 
Sprengmittel-Tabelle,  die  sogenannten  Gelatine-  oder  Neudynamite, 
zu  denen  auch  die  schwerfrierbaren  Dynamite  gehören.) 

Dieses  Sulzigmachon  gelingt  durch  Beigabe  schwacher  Schiess- 
wollesorten, der  sogenannten  Collodiumwolle,  wie  sie  auch  Ton  den 
Photographen  verwendet  wird. 
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Die  Steifigkeit  der  Sülze  nimmt  mit  dem  Gehalte  an  Collodium- 
wolle  zu,  und  in  einer  aus  acht  Gewichts-",,  Collodium wolle 
und  9270  Nitroglycerin  dargestellten  Sprenggelatine  ist  das  Nitro- 
glycerin so  gut  gebunden,  dass  es  bei  gewöhnlicher  Temperatur  selbst 
unter  sehr  starkem  mechanischen  Drucke  aicht  mehr  ausgepresst 
werden  kann.  Bei  50  bis  60°,  eine  Temperatur,  wie  sie  durch  Sonnen- 
strahlung an  reflectirenden  Flächen  eintreten  kann,  wird  die  Spreng- 
gelatine wohl  weich,  aber  nicht  flüssig.  Dem  Gefrieren  ist  Sprenggelatine 
auch,  aber  in  gerinoferem  Grade  als  Kieseiguhrdynamit  unterworfen. 

Dieses  Sprengmittel  zeigte  nun  dem  Kiesel tqihrdynamite  gegen- 
über den  Vortheil  der  wesentlich  geringeren  Empfiudliclikeit  gegen 
Schlag  und  Stoss  — es  explodirte  in  weichem  Zustande  erst  bei  60cm 
Fallhöhe  am  erwähnten  Rammapparate  — ,  war  deshalb  voraussichtlich 
sicherer  gegen  den  Gewehrschuss,  lieferte  einen  weit  höheren  Sprencr- 
effect,  indem  5Ü0,7  Sprenggelatine  dieselbe  Wirkung  hervorbrachten, 
als  780.(/  Kieseiguhrdynamit  —  nämlich  einen  Tannenbalken  von  ^^f^^cm 
Querschnitt  durchbrachen  —  und  war  gegen  Wasser  nahezu  unempfindlich. 

Selbstredend  war  mit  der  Unempfindlichkeit  gegen  Schlag  und 
Stoss  auch  der  zur  Einleitung  der  Explosion  erforderliche  Impuls 
gewachsen  und  benöthigte  Sprenggelatine  ausser  der  2<f  Spreng- 
kapsel eine  aus  besonders  erzeugter  Schiesswolle  .und  Nitroglycerin 
bestehende  verhältnismässig  grosse  Zündpatrone. 

Vom  Jahre  1877  bis  in  den  Herbst  1885  wurden  nun  durch 
das  technische  und  administrative  Militär-Comite  unter  Mitwirkung 
der  Actiengesellschaft  Dynamit  Nobel,  welche  die  Sprenggelatine 
lieferte,  eingehende  Versuche,  grösstentheils  comparativ  mit  Dynamit, 
zu  dem  Zwecke  durchgeführt,  die  Eignung  der  Sprenggelatine  als 
Ersatz  des  Kieseiguhrdynamits  zu  erproben.  (Siehe  Seite  482.) 

Die  ersten  Versuche  fielen  so  günstig  aus,  dass  man  schon  im 
Jahre  1878  die  allmälige  Verdrängung  der  anderen  Kriegssprengmittel 
durch  Sprenggelatine  prognosticiren  zu  können  glaubte.  Man  hatte 
nümlich  nach  einem  Vorschlage  des  General-Directors  der  Dynamit- 
Actien-Gesellschaft,  J.  Trauzl,  der  Sprenggelatine  Kampfer  zugesetzt, 
wodurch  es  gelang,  ihre  Empfindlichkeit  gegen  Schlag  und  Stoss,  also 
auch  gegen  den  Schuss,  wesentlich  herabzusetzen.  Eine  Beimengung  von 
2  bis  4  Vo  Kampfer  vermochte  sowohl  die  weiche,  als  die  trefrorene  Spreng- 
gelatine bei  der,  damals  als  strengste  Versuchsanordnung  geltenden 
Beschiessung  der  Sprenggelatine  in  einer  weissblechernen  Büchse  von 
nur  2'6ei»  Dicke  auf  Eisenblech  als  Hinterlage,  vollkommen  unempfind- 
lich gegen  den  Schuss,  selbst  aus  nur  2bm  Distanz  zu  machen. 

Der  Zusatz  von  Kampfer  wurde  aber  wegen  der  Flüchtigkeit 
des  letzteren  und  des  dadurch  bedingten  Verlustes  der  Schuss- 
sicherheit des  Sprengstoües  wieder  unterlassen  und  bald  erkannte  man 

Organ  d«r  iiiiHt.-wlM«iuebam.  VerelM.  ZLU.  Band.  1891.  35 
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überhaupt,  dass  Sprenggelatine,  in  so  dicker  Lage  angeordnet,  dass 
das  einschlagende  Geschoss  im  Sprengstoffe  selbst  zur  Ruhe  kommt, 
also  dessen  ganze  lebendige  Kraft  als  Wärme  in  den  Sprengstoff 
übergeht,  überhaupt  nicht  schusssicher  zu  machen  ist. 

Die  Versuche  wurden,  obschon  durch  diese  Erkenntnis  die 
ursprüngliche  "Wertschätzung  der  Sprenggelatine  sich  vermindert  hatte, 
dennoch,  besonders  im  Hinblicke  auf  die  grössere  Sprengwirkung  der 
Sprenggelatine  und,  weil  indessen  die  früher  erwähnten  Versuche  mit 
der  feuchten  compririiirten  Sprengwolle  zu  ungünstifrem  Ergebnisse 
geführt  hatten,  fortgesetzt.  Gelegenheitlich  der  Comparativ-Versuche 
zwischen  Dynamit  und  Schiesswolle  hatte  man  auch  die  Wirkun^:;  des 
Dynamit,  trotz  weitgehender  Vergrösserunef  der  Ladung,  nicht  hin- 
reichend gross  gefunden,  um  ^nn  dicke,  genietete  Eisenplatten,  wie  sie 
beiden  stärksten Brücken-Constructionen  vorkommen,  durchzuschlagen. 

Diese  Comparativ-Versuche  fielen  so  sehr  zu  Gunsten  der  Spreng- 
gelatine aus.  dass  man  im  Jahre  1885  nahe  daran  war,  die  Spreng- 
gelatine statt  des  Dynamits  in  die  Kriegsausrüstung  der  technischen 
Truppen  aufzunehmen,  wenn  nicht  doch  eine  Eigenschaft  der  Spreng- 
gelatine bedenklich  geschienen  und  man  sich  nebenbei  gesagt  hätte, 
dass  die  Vorzüge  der  Sprenf,^gelatine .  besonders  weil  die  Schuss- 
sicherheit nicht  erzielt  war.  nicht  solche  seien,  dass  die  mit  dem 
Wechsel  verbundenen  Kosten,  dann  der  Aufwand  an  Zeit  und  Mühe 
hinsichtlich  Ausbildung  der  Truppe,  Neuverfassung  der  einschlägigen 
Dienstbücher  etc.  gerechtfertigt  seien. 

Die  erwähnte,  bedenkliche,  erst  im  allerletzten  Stadium  der  Versuche 
zutage  getretene  Eigenschaft  der  Sprenggelatine  besteht  darin,  dass 
Ladungen,  welche  sich  nicht  in  festem  Einschlüsse,  zum  Beispiel  in 
Blechbüchsen  befinden,  sondern  ganz  uneingehüllt  oder  nur  in  Papier- 
oder Stolfhülle  zur  Explosion  gebracht  werden,  nicht  immer  vollständig 
detoniren,  sondern  theilweise  in  kleine  Partikel  zerrissen  werden,  welche 
nnexplodirt  in  der  nächsten  Umgebung  des  Sprengortes  sich  zerstreuen. 

Zur  Verschliessung  in  Blechhüllen,  welche  die  vollständige  Ex- 
plosion und  daher  die  vorausgesetzte  Wirkung  gesichert  hätte,  eignete 
sich  aber  einerseits  die  elastische  Sprenggelatine  weniger.  Andererseits 
hatte  man  vor  Entdeckung  dieser  unerwünschten  Eigenschaft  als 
einen  Vorzug  der  Sprenggelatine  schätzen  gelernt,  dass  sich  ans 
Würfeln  von  lOO.v  Gewicht,  deren  jeder  in  Pergamentpapier  gehüllt 
war,  jede  Ladung  rasch  und  in  der  jeweilig  zweckmässigsten  Form 
durch  einfaches  Aneinanderlegen  der  Würfel  und  Paketirung  derselben 
mittels  Papiers  oder  Stoffes,  laboriren  und  das  Mitführen  der  Blech- 
büUen,  die  man  als  Ballast  ansah,  sich  daher  vermeiden  lasse. 

Mag  sein,  dass  die  vollständige  Detonation  der  Sprenggelatine 
sich  durch  einen  besonderen  Initial-Impuls  erzielen  lasst,  wie  beispiels- 
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weise  durch  die  30,'/  Zündpatrone  aus  trockener,  gepresster  Schiess- 
wolle, die  in  der  S^ironggelatiue-Ausrüätuug  der  itaUenischea  Land- 
Armee  vorgeschriebe' 11  ist. 

Es  blieb  also  nach  wie  vor  beim  Dvnamit').  Die  zahlreichen  Ver- 
suche  mit  Sprenggelatine  waren,  wenn  sie  auch  eigentlich  ein  negatives 
Ergebnis  geliefert  hatten,  doch  insofern  nicht  ohne  Erfolg  geblieben, 
als  sie  zum  mindesten  aufklärend  nach  mancher  Richtung  der  Spreng- 
technik gewirkt  und  die  Sprenggelatine  so  gründlich  hatten  kennen  lernen 
lassen,  dass  schliesslich  ein  verlässlicbes  Abwägen  ihrer  Vor-  und  Nach- 
theile möglich  wurde.  Es  soll  hier  gleich  erwähnt  werden,  dass  es 
infolge  der  durch  diese  Versuche  gegebenen  Anregung  später  auch  frelaug, 
durch  zweckmässige  Anordnung  und  Vergrösserung  von  Dynnniit- 
ladungen  auch  die  stärksten  Eisen-Constructionen  durchzuschlagen. 
Ferner  hatte  man  durch  die  Walil  der  2//  Sprengkapsel  als  Initiirungs- 
Impuls  die  Zündpatrone  für  gefrornes  Dynamit  entbehrlich  gemacht. 

Auf  die  fernere  Umschau  nach  einem  vortheilhaften  Ersatzmittel 
für  Dynamit  konnte  eine  indess  von  Seite  der  civilen  Sprengtechnik 
ausgegangene  und  {gleichzeitig  einem  artilleristischen  Bedürfnisse 
Kechnung  tragende  Strömung  nicht  ohne  Einfluss  bleiben.  Es  w^ar 
dies  die  Forderung  nach,  sowohl  bei  der  Erzeugung,  als  beim  civilen 
Gebrauche  minder  gefährlichen  Sprengmitteln,  als  es  die  Dynamite  über- 
haupt sind,  und  das  seit  einem  Decennium  lebhafter  gewordene  Streben 
der  Artillerie,  das  bisher  als  Sprengladung  von  Geschossen  verwendete 
Schwarzpulver  durch  einen  brisanten  Sprengstoff  zu  ersetzen,  was 
gleichfalls  hervorragende  Unemptindlichkeit  gegen  Schlag  und  Stoss, 
wie  sie  durch  den  Stoss  der  Pulverladung  im  Rohre  und  den  Auf- 
prall des  Geschosses  am  Ziele  repräsentirt  sind,  voraussetzt. 

Solchen  Zwecken  schienen,  nebst  der  feuchten,  gepressten  Schiess- 
wolle, die  sogenannten  Sprengei'schen  Sprengmittel  zu  dienen. 

Sprenger.sche  Sprengmittel. 

Schon  im  Jahre  1873  verötteutlichte  der  englische  Chemiker 
Spreugel  eine  Abhandlung,  in  welcher  er  auf  eine  grosse  Classe  von 
leicht  verbrennlichen,  an  und  für  sich  unexplosiblen  Substanzen  hinwies, 
welche  in  Verbinduns:  mit  einem  kräftigen,  gleichfalls  unexplosiblen  Sauer- 
stollträger, durch  Detonations-Zündung  zu  äusserst  rapider  Verbrennung 
gelangen  und  so  dem  Nitroglycerin  ebenbürtige  Sprengstotle  liefern. 

Von  diesen  vorgeschlagenen,  leicht  verbrennlichen  Substanzen 
seien  nur  einige  luehr  bekannte  genannt,  nämlich:  üenzol,  der 
Hauptbestandtheil  des  sogenannten  Fleckwassers ;  Naph talin,  das 

*)  Die  fraiuOsisdie  Land-Armee  hat  in  der  Eriegsansifistniig  jFQr  I>«no- 
lirungszwecke  Dynamit,  welches  aber  statt  Kieselguhr  Randanit,  eine  Hodification 
der  Kieselsftore,  als  Aofsaugestoff  des  Nitroglycerin  enthält 
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bekannte  Mottenschutzmittel;  Phenol-  oder  C  a  rb Ölsäure,  lauter 
sogenannte  Kohlenwasserstoffe  oder  Abkömmlinge  derselben,  u.  z.  der 
aromatischen  Reihe  der  Kohlenwasserstoffe.  Diese  Stoffe  werden 
bekanntlich  aus  dem  Steinkohlen-Theeröl  gewonnen. 

Als  zuzumengende  Sauerstoffträger  dienen  die  Salpetersäure  oder 
aber  ihre  alkalischen  Salzp.  die  sogenannten  Salpeter. 

Verwendet  man  die  Salpetersäure  selbst  als  zweiten  Bestand- 
theil  dieser  Sprengmittel,  so  lösen  sich  die  genannten,  leicht  ver- 
brennlichen  Substanzen  in  derselben  und  man  erhält  dann  flüssige 
Sprengstoffe.  Der  Lösunfrsprocess  vollzieht  sich  aber  stürmisch  und 
daher  gefahrlich,  und  deshalb  sehlug  Sprengel  statt  der  genannten 
Kohlenwasserstoffe  deren  Nitroproducte  vor.  welche  auf  analoge  Weise 
wie  Schiesswolle  und  Nitroglycerin  entstehen,  aber  un explosibel 
sind ,  also  Nitrobenzol,  Nitronaphtalin,  Nitropbeaol, 
speciell  dreifach  Nitropbenol  oder  Pikrinsäure. 

Die  flüssigen  Sprengei'schen  Sprengstoffe,  auch  Hellhoffite 
genannt,  weil  sich  der  ehemalige  preussische  Officier  Hellhoff'  um  die 
Einführung  derselben  in  die  Praxis  sehr,  aber  vergeblich  bemühte, 
haben  heftig  ätzende  Eigenschaften,  wie  die  Salpetersäure,  aus  der 
sie  bereitet  sind,  bedürfen  daher  luftdicht  geschlossener  Hüllen  ans 
Blei,  Glas  u.  dgl.,  welche  durch  den  saueren  Sprengstoff  wenig  oder 
gar  nicht  angegriffen  werden,  durch  ihr  Gewicht  oder  ihre  Gebrech- 
lichkeit im  Verkehre  aber  nachtheilig  sind;  sie  verursachen  bei  un- 
vorsichtig Hautirenden  Brandwunden,  sind  feuergefährlich,  weil  Holz- 
werk, Stroh,  Heu,  Papier  u.  dgl.  durch  die  Salpetersäure  leicht  in  Brand 
gerathen  können  und  haben  beschränkte  Haltbarkeit,  indem  sich  die 
Sal])etersäure  zersetzt.  Die  Sprengel'scheu  Sprengstoffe  sind  somit  für 
die  Sprengmittel-Ausrüstung  einer  Land-Armee  nicht  geeignet. 

Die  Verwendung  dieser  Präparate  für  militärische,  speciell 
artilleristische  Zwecke  wurde  bei  einer  Art  Gruson'scher  Granate 
versucht,  in  welcher  die  zwei  unexplosiblen  Componenten  getrennt 
im  Geschosse  unteri^ebracht  wurden,  um  erst  nach  Zertrüiiinierung  einer 
Zwischenwand  durch  den  Stoss  der  Schussladung  zur  Abmengung  zu 
kommen.  Die  in  mehreren  Staaten  mit  solchen  Gescliosseii  al)geführten 
Versuche  hatten  jedoch  keinen  «günstigen  Erfolg.  Für  civile  Zwecke 
ist  einer  dieser  Stoffe,  Gigantic,  in  (  Jnippe  4  der  auf  Seite  600  befind- 
lichen Tabelle  (T),  in  Oesterreich-I'nü;arn  concessiouirt;  zur  EiTichtung 
«iner  Fabrik  ist  es  aber  bei  der  Aussichtslosigkeit  der  'Verwertung 
dieses  Erzeugnisses  bisher  nicht  gekommen. 

Die  mit  Salpeter  abgemengten  Nitroproducte  der  aromatischen 
Keihe  der  Kohlenwasserstoffe  tlagegen,  sind  nicht  nur  im  Bergbau  — 
weil  sie  in  Schlagwettern  sicherheitliche  Vortheile  bieten  —  sondern 
auch  auf  militärischem  Gebiete  zu  uubestrittener  Anwendung  gelangt. 
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Sprengerscher  Sprengstoff  Ferri&aetor. 

Zuerst  offerirte  Mitte  1884  die  Actiengesellschaft  „Dynamit 
Nobel^  der  Osterreichisclien  HeeresFerwaltnng  das Sprengmiitel  F er ri- 
fraetor  n.  z.  sowohl  als  Geschoss-Sprengstoi^  als  anch  zur  Ver- 
wendung in  freiliegenden  Ladungen  fSr  Demolirungsxwecke. 

Die  in  der  Dynamit-Fabrik  zu  Pressburg  durch  eine  militftrische 
Gommission  durchgeführten  Vorrersuche  fielen  in  jeder  Beziehung 
hervorragend  günstig  aus. 

Ferrifractor  zeigte  eine  bisher  an  SprengstoÖ'en,  mit  Ausnahme 
der  nassen,  comprimirten  Schiesswolle,  noch  nicht  nachgewiesene 
Unempfindlichkeit  gegen  mechanische  und  calorische  Impulse,  so  dass 
dieser  Sprengstoff  auf  keine  andere  Weise,  als  durch  die  2g  Spreug- 
kapsel,  aber  dabei  ohne  Einschaltung  einer  Zflndpatrone,  zur  Explosion 
zu  bringen  war;  desgleichen  aüch  nicht  bei  der  grössten  Fallhöhe  auf 
dem  erwähnten  Kamm-Apparate,  nämlich  jener  von  2m.  Der  aus  zwei 
festen  Bestandtheilen  constituirte  Körper  vom  Aussehen  des  Portland- 
Cements,  Hess  sich  in  Blechhüllen  auf  die  Dichte  1*4  unter  Anwendung 
von  Stempel  und  Schlägel  einschlagen,  war  also  ähnlich  wie  das 
Dynamit,  aber  gänzlich  gefahrlos  und  ohne  physiologische  Wirkungen 
(das  Dynamit  verursacht  bekanntlich  Kopfschmerz  und  Übelkeit)  zu 
laboriren,  gegen  einzelne  Schüsse  aus  dem  grosskaliberigen  Gewehre 
vollkommen  schusssicher,  und,  so  weit  es  sich  ohne  Deponirungs- 
Yersuche  aus  der  Natur  der  Bestandtheile  schließsen  Hess,  chemisch 
stabil,  hatte  aber  den  Nachtheil,  dass  dessen  beide  Bestuidtheile  in 
Wasser  Idslich,  der  Sprengstoff  also  selbst  hygroskopisch  war,  daher 
schon  bei  nicht  luftdichtem  Abschlüsse  der  SprengstoifhQIlen  durch 
Anziehung  von  Feuchtigkeit  aus  der  Luft,  noch  mehr  ate  natOrlich 
unter  Wasser,  die  Sprengkraft  gänzlich  oder  zum  Theile  einbüsste. 

Da  man  sich  damals  wohl  zur  Anwendung  von  parallelopipedischen 
Blechbüchsen  zur  Aufnahme  der  Sprengladungen,  nicht  aber  zu  deren 
wasserdichter  Verschliessung  von  vornherein  herbeilassen  wollte,  indem 
man  dadiueii  die  Beobachtung  des  beim  langen  Liegen  noch  nicht 
erprobten  Sprengstoffes  aus  der  Hand  gegeben  hatte,  bildete  die 
Hygroskopicitüt  des  Ferrifractor  einen  Übelstand,  an  dem  dessen  weitere 
Erprobung  scheiterte.  Auch  hatten  die  von  Seite  der  Artillerie  angestellten 
Schiessversuche  gezeigt,  dass  sich  der  Sprengstoff  im  Geschosse  durch 
den  Schuss.  zunächst  dem  Geschossboden  so  verdichte,  dass  dieser 
verdichtete  Theil  der  Sprengladung  am  Ziele  nicht  mitexplodire. 

Diesem  Sprengstoffe  sind  das  in  Schweden  und  Kussland  ver- 
suchte Bei  Ii t  und  das  im  ausländischen  Bergbaue  in  Anwendung 
stehende  Boburit  aualog. 
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Es  verdient  erwähüt  zu  werden,  dass  die  von  Spren<^el  als  leicht 
verbreimliclie  Substanz  vorgeschlasfene  Pikrinsäure  der  Abraenf^ung 
mit  einem  Sauerstoffträger  gar  nicht  bedarf,  sondern  an  und  für  sich 
durch  die  2g  Sprengkapsel  zur  Explosion  kommt.  Sie  soll  in  Deutsch- 
land imd  in  Frankreich,  in  letzterem  unter  dem  Namen  Melinit 
schon  längere  Zeit  als  Geschosssprengstoff  in  Verwendung  genommen 
worden  sein. 

Nenerlicli  feuchte,  compiimirte  Seldesswolle. 

Inzwischen  hatte  die  deutsche  Aiiillerie  mit  Schiesswolle-Grauaten 
und  Bomben  sich  ausgerüstet,  und  dies  veranlasste  auch  Österreich- 
Ungarn  diesem  Sprengstoffe  von  Neuem  seine  Aufmerksamkeit  zuzu- 
wenden, umsomehr,  als  die  Actiengesellschaft  „Dynamit  Nobel"  durch 
die  Erzeugung  der  Sprenggelatine  und  der  Neudynamite  sich  in  der 
Confectionirung  der  hiefür  erforderlichen  Schiess wolle  soweit  ausge- 
bildet hatte,  dass  ihr  nur  die  Pressen  für  Comprimirung  der  Schiess- 
wolle mangelten,  welche  aufzustellen  sie  bei  Zusicherung  eines  hin- 
reichenden Lieferungsquautums  versprach. 

Ferner  lagen  zu  Ende  des  Jahres  1886  Offerte  mehrerer  deut- 
sehen Schiesswolle-Fabriken  (Kruppa-Mühle,  Walsrode  und  Dürren)  auf 
eventuelle  Errichtung  einer  Filial-Anstalt  in  Österreich-Ungarn  für 
militärische  Zwecke  und  ein  inländisches  Offert  auf  Errichtimg  einer 
Schiesswolle-Fabrik  bei  Fiume  vor,  ein  Umstand,  welcher  bei  der  Ent- 
scheidung der  Frage,  ob  die  Sprenggelatine  als  Kriegssprengmittel 
zu  acceptiren  sei,  retardirend  mitgewirkt  hatte. 

Die  von  unserer  Artillerie  angestellten  Versuche  mit,  aus  Kruppa- 
Mühle  bezogener  gepresster,  feuchter  Schiesswolle  fielen  in  eben  dem- 
selben Grade  ungünstig  aus,  wie  jene  mit  Ferrifractor  und  es  war, 
wie  die  Untersuchung  der  nicht  gänzlich  explodirten  Reste  der 
Geschossfüllung  ergab,  der  Misserfolg  neuerlich,  wie  in  den  Jahren 
1877  bis  1881  der  nicht  gleichmässigen  Confectionirung  der  Wolle 
zuzuschreiben.  Auf  eine  Erprobung  solcher  Wolle  für  Zwecke  der 
Genie-Ausrüstung  konnte  unter  diesen  Uniständen  nicht  eingegangen 
werden,  u.  z.  umsoweniger,  als  schon  comparativ  mit  der  Schiesswolle 
der  Sprengstoff  zum  Versuche  kam,  welcher  den  Abschluss  unserer 
Betrachtung  bildet,  das  Ecrasit. 

Ecradt. 

Dieses  wnrde  von  der  ActieDgesellschaft  „Dynamit  Nobel"  Mitte 
1887  dem  Beicfas-Kriegs-Ministeriiim  als  GeschossfUlstolf  offerirt, 
und  bewährte  sich  unter  Initiining  durch  die  2g  Sprengkapsel  so 
weit,  dass  es  als  solches  acceptirt  wurde  und  gegenwärtig  schon 
in  einer  grossen  Zahl  von  Bomben  und  Hohlgeschossen  einlaborirt  ist. 


Digitized  by  Google 


Zar  £ntwickeliuig  des  Müitär-Sprengwesens  in  Osterreicb-Uogaro.  497 

Noch  im  .Tahi  ti  1887  wurde  die  Eignimg  des  Ecrasit  als  Sprengstoff 
für  Demolirungszwecke  der  tecliuisclien  Truppen  insofern  darirethan, 
als  es  durch  die  2v  Sprengkapsel  ohnn  Anwendung  einer  Zündputrone 
in  freiliegfender  Ladung  vollkräftig  detonirt  und  dabei  im  allgemeinen 
die  gleiche,  gegen  starke  EiseucoDstructionen  aber  eine  dem  Dynamit 
überlegene  Sprengkraft  besitzt. 

Hinsichtlich  der  Natur  des  Ecrasit  können  weitere  Angaben  an 
dieser  Stelle  nicht  gemacht  werden.  Es  sei  nur  gesagt,  dass  Ecrasit  bei 
ursprünglich  mehliger  Consistenz  in  einem  derartigen  Zustande  in  die 
Geschosse,  bez.  in  die  Sprengbüchsen  einlaborirt  wird,  dass  es 
nach  dem  Laboriren  einen  festen,  starren  Körper  von  der  Dichte  1*4 
bildet,  der  mit  dem  Fingernagel  noch  geritzt  werden  kann,  und 
gegen  die  Luftfeuchtigkeit  nahezu  unempfindlich  ist,  indem  es  selbst 
nach  jahrelanger  Deponirung  sich  nur  oberflächlich  etwas  dunkler  färbt. 

Gegen  Schlag  und  Stoss  ist  es  wesentlich  unempfindlicher  als 
selbst  das  Schwaizpulver,  indem  es  erst  bei  Fallhöhen  von  2m 
am  mehrerwähnten  Kamm-Apparate  und  da  nur  sehr  selten  und  nur 
an  der  getroffenen  Stelle  explodirt.  Es  brennt  bei  Gegenwart  einer 
Flamme  oder  Gluth  nur  so  lange,  als  selbe  mit  dem  Sprengstoffe  in 
Berührung  bleibt,  kommt  aber  in  lebhaftes  Brennen,  das  in  Explosion 
übergehen  kann,  wenn  Sauerstofftrager,  wie  Salpeter,  Mennige  u.  dgl. 
zugegen  sind,  was  dadurch  erklärlich  ist,  dass  Ecrasit  mehr  Kohlenstoff 
enthält,  als  mit  dem  im  Körper  vorhandenen  Sauerstoff  bei  der 
Explosion,  zu  Kohlensäure  verbrennen  könnte;  es  wird  daher  durch 
Zugabe  von  Sauerstoff  die  Vergasung  gefördert.  Nebenbei  bemerkt, 
färbt  dieser  überschüssige  Kohlenstoff'  im  Ecrasit  die  Explosionsgase 
manchesmal  schwarz,  daher  die  Explosion  von  einer  mehr  oder  weniger 
dunklen  Rauchwolke  begleitet  ist. 

In  den  Geschossen  liegt  das  Ecrasit  direct  an  den  blanken 
Eisenwänden  an,  ohne  eine  chemische  Veränderung  zu  erleiden  und  ohne 
das  Metall  merklich  zu  corrodiren,  wie  dies  die  bisherigen  directen 
vierjährigen  Erfahrungen,  erweisen  und  auch  durch  Versuche  constatirt 
wurde,  bei  welchen  die  abgängige  längere  Versuchsdauer  durch  Forcirung 
der  sonst  auftretenden  Temperatur-  und  Feuchtigkeits- Verhältnisse 
ersetzt  wurde. 

Für  die  technischen  Trupi)en  ist  das  Ecrasit  in  Weissblech- 
büchsen'), die  vom  Kcnisit  gleichfalls  nicht  (  wohl  aber  Zink-  oder 
Kupfergefässe  1  angegriffen  werden,  dann  in  doppelter  Papierhülle  als 
cylindrische  Sprengpatrone  (von  100/y  Inhalt)  laliorirt. 

Nach  dem  Lalioriren  werden  die  Spreugbüchsen  uiii  dem  l)ei 
95"  C.  schmelzenden   Kose'schen  Metalle,  bestehend  aus  2  Theilen 

^)  Die  Weissblechbüchsen  enthalten  1*  1  and  \t^9  £orasit.  Zink-  oder 
Kupfergefftsae  werden  vom  Ecrasit  angegriffen. 
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Blei,  2  Theilon  Zinn  und  1  Theil  Wisinntb  an  der  Deckelfuge  ver- 
löthet*),  die  Sprengpatronen  in  geschmolzenes  Paraffin  getaucht. 

Die  Sprengpatronen  sind  für  Bohrlochladungen  in  Holz  und 
Stein,  dann  zum  Ausfüllen  von  schlauchartigen,  schon  im  Frieden 
vorbereiteten  Minen  in  Brückenpfeilern  bestimmt,  und  hat  sich  die 
ursprünglich  acceptirte  Blechhülle  wegen  Verklemmens  der  Patronen, 
in  den  Bohrlöchern  unverwendbar  gezeigt. 

Die  Gewichtsabstufungen  der  Büchsen  sollen  das  Combiniren 
von  Ladungen  erleichtern  und  sind  diese  Büchsen  auch  zum  Ein- 
bringen in  die  schon  im  Frieden  vorbereiteten  Minen-Anlagen  be- 
stimmt, während  bisher  das  Dynamit  für  diesen  Zweck  in  verschieden 
geformte  Blechbüchsen  erst  einlaborirt  werden  musste. 

Durch  die  Wahl  des  Ecrasit  und  die  besprochene  Munitions- 
Einrichtung,  die  von  den  technischen  Truppen  bereits  gekannt  und 
geschätzt  wird,  besitzen  wir  nunmehr  ein  Sprengmittel,  welches: 

1.  Nach  den  durch  Versuche  und  anderwärts  constatirten  Er- 
fahrungen bei  der  gewählten  Munitions-Einrichtung  chemisch  und 
physikalisch  beständig  ist,  was  übrigens  noch  durch  die  periodische 
Beobachtung  als  Stichproben  hinterlegter  Sprengbüchsen  verfolgt 
werden  kann; 

2.  welches,  da  es  bei  Temperatur-Schwankungen  der  Atmosphäre 
seinen  Aggregatzustand  nicht  ändert,  an  den  mit  dem  Frieden  und 
Thauen  des  Dynamit  verbundenen  Übelständen  nicht  leidet; 

3.  durch  die  vollkommen  wasserdichte  Verlöthung  der  Büchsen 
dem  Einflüsse  der  Atmosphäre  und  des  Wassers  gänzlich  entzogen 
ist  und  daher  auch  beim  Herrichten  von  Ladungen  keiner  wie  immer 
gearteten  Dichtung  bedarf,  wodurch  Zeit  und  Mühe  erspart  wird; 
welches 

4.  durch  seine  Einschliessung  der  directen  Manipulirung  und 
daher  den,  wie  erwähnt,  geringen  Wirkungen  von  Schlag  und  Stoss 
überhaupt  möglichst  entzogen  ist; 

5.  eine  einfache  und  immer  vollkräftige  Detonationen  herbei- 
führende Zündweise,  nämlich  jene  durch  die  2g  Sprengkapsel  besitzt; 

6.  seines  hohen  Preises  wegen  (das  kg  kostet  3  fl.,  das  Äv/ 
Dynamit  1  fl.  20  kr.)  wohl  nicht  auf  civilem  Gebiete  Verwendung 
findet,  bei  der  grossen  Verbreitung  des  Eohstoifes,  aus  dem  es  erzengt 
wird,  aber  immer  sicher  und  in  verhältnismässig  grossen  Mengen 
beschafft  werden  kann,  soferne  nur  die  nöthigen,  im  ganzen  nicht 
kostspieligen  Erzeugungs-  und  Laborir-Anlagen  zur  Verfügung  stehen» 

Beim  Dynamite  wftre  das  vellsttadige  irersebliessen  der  Sprengbflchsen 
nieht  zulässi},'  gewesen,  da  Nitroglycerin  —  wenn  auch  minimal  —  schon  bei 
gewöhnhcher  Temperatur  verdmistet  und  den  Gasen  der  Austritt  gestattet  werden 
moas.  Das  Verl6tben  hätte  aber  auch  gefährlich  werden  können. 
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wobei  hervorgehoben  werden  mnss.  dass  die  Kosten  für  die  erste 
Anschaffunir  einer  Sprengmittel-Aiisrüstung  überhaupt  nicht  in  Frage 
kommen  dürfen,  da  es  sich  hier  nur  um  wenige  hunderttausend 
Oulden  handelt  und  die  Kosten  der  künftigen  Naclibeschaffungen  ver- 
schwindend klein  sind;  welches 

7.  wegen  seiner,  dem  Dynamite  doch  ähnlichen  Natur  und 
Sprengwirkung  den  Übergang  zu  demselben  und  die  Schulung  der 
Truppe  verhältnismässig  leicht  macht;  und 

8.  praktisch  schu-sssicher  ist,  indem  es  erst  bei  einer  Schuss- 
distanz, auf  welche  es  an  den  Feind  nicht  herangebracht  werden  muss, 
explodirt  wenn  etwa  20  Treffer  aus  dem  kleinkaliberigen  Gewehre 
sich  auf  einen  kleinen  Kaum,  wie  er  durch  eine  Sprengmittelkiste 
gegeben  ist,  concentrireii.  Ecrasit  kann  wohl  auch  durch  einzelne 
Treffer  in's  Brennen  gerathen,  wenn  sie  aus  sehr  geringer  Distanz 
abgegeben  werden;  geht  aber  so  langsam  vor  sich,  dass  die  Entfernung 
der  Truppe  aus  dem  Wirkungsbereich  des  Braiidubjectes  leicht  möglich 
ist,  bevor  der  Brand  eventuell  in  Explosion  übergeht. 

Es  sei  hier  hervorgehoben,  dass  die  Schusssicherheit  der  nassen, 
comprimirten  Schiesswolle  unter  so  strengen  Bedingungen,  wie  sie 
früher  angeführt  wurden,  auch  noch  nicht  dargethan  zu  sein  scheint 

Endlich  gestattet  Ecrasit 

9.  gleichzeitig  die  Verwendung  für  artilleristische  und  Spreng- 
zwecke. 

Und  so  darf  man  denn  hoffen,  dass  durch  die  Annahme  des 
Ecrasit  auf  dem  Gebiete  des  Sprengwesens  ein  so  weiter  Schritt  nach 
vorwärts  gethan  wurde,  dass  ein  neuerliches  Weiterschreiten,  selbst 
bei  der  jedenfalls  nicht  ausbleibenden  Weiterentwicklung  des  Spreng- 
mittelwesens, auf  Jahre  hinaus  nicht  uöthig,  sondern  die  aus  Bereit- 
schafts-, ökonomischen  und  Ausbildungsgründen  erforderliche  Stabilität  , 
erreicht  ist*). 

llauptmaüü  Dietl 
des  Geniestabes. 


Wie  wir  hören,  soll  die  daatsche  Heeresrenraltiing  die  Abliebt  hftbeii, 
gleichfalls  ä&s  Ecraait  für  Laadameez^ecke  bei  drei  Pioniiier>Batafllonen  in 
Versuch  za  nehmen. 
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I. 

In  Östcrreich-Un^ani  zur  fabriksrnftssigen  Erzeugung  und  (oder)  zum  Offeatlieheii 

V.T'c'br"  Hilf         Ki--''TiV;0;n«'n  Z'if''''l;i.-K'^)i''  dj'iiiitiiit-r.rl  i:r'-  S'jtr-Trt'-'t 


Name  des 
Spreugstofles 

Erzeugungs- 
Ort 

Charakteristik  der 
Gruppe 

Anmerkung 

1 

Nr.  I-    '  IDyna- 
Kohlenwetter^j  mit 

Fabriken  zu 
Pressburg, 
Zamky  bei 
Prag  und  St. 
Lanilir«'(  bt  in 
Steiermark  d. 
Actiengesell- 
sehaft  Dyna- 
mit Nobel  in 
Wien 

DuH  Xitrojrlyccrln  ist 
von  einem  uuverbrenn- 
iicli«a,  •offenaantea  tn« 

activen  Anfsaiigcgtoff 

Ist  daa  Qohrdyna- 
uiit  der  BeeresMu* 
rflstnnf  n.  wird  fflr 
etvlle  Zwecke  nicht 

mehr  vorwendet 

"»«II  in  k')lil''nirriilifii  di» 

Scnlai!W''t'."r  [i^';M  luaJi'O 

3 

Cellulose-  iDyna- 

Schiesswolle-j  mit 

Dm  Nitr^7Mrta  Ist 
von  «lamn  ultT«vbrett< 

nendeu  oder  mite.xplü- 
dlrfinden ,  sogenannten 
fn-tivou  Aafsiiupestoff 
anfgeaaagt 

4 Nummern  (Sorten) 
Shexit 

3  Nmnmem  Meganit 

iaiiMhfiMtlbcliart 

3 

Spreng- 

Plastische 

Aminon- 

^  Spreng- 
Gelatine 

Fabrticmi  zu 
Pro«»biilc»  Zam- 
ky bei  Prag  tind 
St.  Lambrecht 
in  Btelennark 

<\cT  .\.ct5enges4'll- 
Schaft  Dynamit 
Nobfil  in  Wien 

Die  Sprengstoffe  dieser 

Gmppo  enthalten  nlclit 
flQesigeSfSond.s  u  1  z  i  ge  e 
N  i  troglyeerin  aAein  oder 
nebst  diesem  noch  so- 
genannte Zumlubpalyer 

4  Nummern  Neu- 
Dynamit 

3  Nummern  schwer 
(Herbares  Djnamit 

Zii(<»ftitrk  ktnttliekM 
Bilt>>rnan(lrlAl  Ti>rmii4rrl 
lii«  <>erri«rbark«il  4in«r 

»jmaiu  v4MwtU«k 

4 

Gigantic 

Eiuc  Fabrik  be- 
steht BO«h  nicht 

flüssiger  |  Spr^.'elsrhi-r 

fester   J  ^'"'«»'•'^ 

Favier 

< 

ttintr  SfrMpttf  vM  ia 
tt\tku  «rmci  asl  tuet 
njch  ÜittmHl-llhpra 

II. 


In  Österreich- Ungarn  zur  fabriksmässigen  Erzeugung  und  zum  öffentlichen  Ver- 
kehre auf  den  Eisenbahnen  zugelassene  sebwarzpiilTer-artige  Sprengstofle. 


Name  des 

■  S>,r^--iL':-'^''.ir--. 

ErzengungsoTt 

Anmerkung 

Carboazotin 

Fiscbau  in  \iiMl.-(>sterr.  und  Dsiubraa  is  äcblsüen 

Azotin 

Topanfalva  and  Nagybanya 

f  tri  Dir  IB  ifT  •Hfiriicbro  ftcicks- 
UNIi  IB  «M  f iriHir  fihrull 

Diorrexin 

Haloxylin 

Janit 

Ledrit 

Milin 

Sistiana 

Hohenegg,  Tüffer,  Chraat 

Prenning 

Knittelfeld 

Steyerling 

Ynlkanit 

Ml  Isrtk  tiilHiM  swniM*  Mift» 
gm  r«M  M  JUta  ht  iMt  «Mm- 

PetraUt 

Alt-Ofen 

2NnmmeniBro- 
nolitii 

Eine  Fabrik  besteht  noch  nicht 

|>pr  f  r  Iii'' r    ul   bei  TfrMiChfii  nil 

im  Sprrii(>i«(  lau  Letiei  («ktaoMii 

T 
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Nr.  1  1891 


YEREINS-NACHRICHTEN. 


Rechenschafts-Bericht 

■ 

ftr  das 
Tsilxr  1S30 

erstattet  der 

JL  ordenüichen  toeial-Tenammlimg  des  Wienar  Militar- 
vissenschafOichen  und  Gasmo-Yerflines 

▼om 

Präsldiimi  das  Vereines. 


d«r  MlUt.-wtM«Baebaftl.  y«r«lB«.  TLtt.  Bftsd.  TtMiBa-CoiTMpondms.  1 
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Ergebnisse  des  Rechnungs- 

Wiflsengehafl- 


Einnahmen 

kr. 

449 

— « 
81 

9.000 

— 

6.198 

30 

Ersatz  für  verliKrene  wissenschaftliche  Werke  .   .  , 

4 

20 

Erlös  Ar  abgegebene  wissenschaftliche  Zeitschriften 

8 

32 

Herstellung?  eines  Kataloges    der  wissenschaftlichen 

Bibliothek;  vom  Casino-Conto  übertragen  .... 

300 

Erlös  für  Kataloge  der  wissenschaftlichen  Bibliothek 

12 

50 

Aus  der  Sparcassa  erhobenes  Depot  sammt  Zinsen  . 

1.124 

97 

Snnuiie .  • 

17.098 

10 

Hieven  die  neben  ansgewiesenen  Ausgaben  .... 



17.080 

26 

Verbleibt  mit  JahresseUnss  1890 Cassa-Baarrest 

• 

17 

84 
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» 


Abschlusses  für  das  Jahr  1890. 


lieher  Conto. 


Ausgaben 

kr. 

2.739 

65 

3.673 

43 

Karten  und  sonstige  Beilagen  des  Organs 

«     •     «  • 

1.912 

18 

376 

04 

^  a              -           _       A  _ 

80 

22 

16 

1 

•  •  •  -1 

357 

07 

VUUlO    aPl    WlSS^UStUälbllCUt'U  DlOtlUbllcK 

» 

•     •     •     •  1 

2.791 

67 

34 

— 

Beleuchtung,    Beheizung,  Instandhaltung  / 
des  iDTentars  und  sonstige  Begie  .  .  | 

sunt 

Casino- 
Contp 
ftber- 

tragen 

2.000 
787 

l.GOO 



 1 

505 

< 

208 

Snniiiie .  . 

17.080 

26 

• 

1* 
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Ergebnisse  des  Reclinuiigs- 


Einnahmen 

Ä. 

kr. 

3.106 

96 

Beiträge  der  Mitglieder  

30.965 

36 

Baitrftge  der  MitgUeaer  out  der  speciellen  Bestunnning 

zur  ^oi/nBCliailllll^  DBUBulouloCDOr   VV6rK6  •     •     •  • 

1  o 

Erlös  fßr  Eataloge  der  belletristischen  Bibliothek 

30 

472 

94 

701 

93 

Erlös  für  abgegebene  Zeitschriften  

147 

12 

360 

Wohnnni^smiethe  \  ^^^^ 

1  wisB6iisdi 

Beleuchtung»  Beheizung,  Instaodhaltung  )     q^j^^^  ' 
des  Inventars  und  sonsliiFe  Besne       i  übertragen 

2.000 

t  Ol 

SHmnie  .  . 

39.116 

51 

Hieyon  die  neben  ausgewiesenen  Ausgaben  .... 

36.032 

82 

Verbleibt  mit  Jahresschluss  1 890  Cassa-Baarrest 

- 

3.083 

69 

• 

Digitized  by  Googl( 


Abschlusses  für  das  Jahr  1890. 


Conto. 


Ausgaben 

fl. 

kr. 

Wn)infifivAfniAi:liA 

IQ 

7ß 

oo 

1  A9A 

ÖU 

<6.«Of 

T^aI  an  h  1 1  n  CT 

1t  a1i  Atvn  net 

1*17 

Awi  im  £kV^  ¥  1  fkn 

0\f\f 

KTa^Ii  Bi*hnffiiii0An 

od 

25 

Brandschadeu-Yersichenmg  für  sieben  Jahre    .  .  . 

109 

42 

3.400 

Herstellung:  eines  Kataloges  der  wissenschaftliclien 

Bibliothek  

Sniunia  .  . 

36.032 

« 
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Die  Mitglieder  des   Vereines  theüen  sich  mit  Ende  des 
Jahres  189D  in: 

22  Gründer, 
2.761  wirkUche  und 
15  Ehren-Mitglieder; 
der  Verein  besteht  demnaeh  ans  2.7T6  Mi^Hedem.  | 

Im  Verlauf  des  Jahres  1890  ist  eine  Vermehrung  um  65  zah- 
lende Mitglieder  eingetreten,  wobei  die  Beiträge  im  Vergleiche  gegen 
das  Voijahr  eine  Vermehrung  von  601  fl.  2d  kr.  erfahren  haben. 

An  verfügbarem  Oassa-Baarrest  ist,  wie  der  Bechnungs-Abschluss 
nachweist,  mit  Ende  1890  der  Betrag  Ton  3.101  fl.  53  kr.  verblieben 
(17  fl.  84  kr.  beim  wissenschaftlichen  Conto,  3.083  fl.  69  kr.  beim 
Gasino-Conto),  welcher  in  die  (lebahruüg  des  Jahres  1891  übertragen  wird. 

Dem  Keservefond  wurden  im  Verlaufe  des  Jahres  1890 
3.400  fl.  zugefahrt.  Mit  Zurechnung  der  Zinsen  erliegen  im  ßeserve- 
fond  am  Jahresschlüsse  1890  24.793  fl.  in  Notenrente  und  ISeO«""  Loiüeu. 
Mit  diesem  Betrajre  sollen  grössere  Anschattungeu  gedeckt  und  den 
Ausgaben  begegnet  werden,  welche  die  Kündigung  des  von  der 
dsterreichisch-ungarischen  Nationalbank  gemietheten  Vereins-Locales- 
eventuell  bedingen  würde. 

Die  wissenschafUiche  Bibliothek  besitzt  bei  der  Sparcassa  ein 
Depot  im  Betrage  von  84  fl.  95  kr. 

An  ausstehenden  Porderungen  des  Vereines  sind  anzuführen: 
Pr&numerationsgelder  für  das  Organ   .  14  fl.  —  kr. 
Beiträge  der  Vereinsmitglieder  .  .  .  .81  „35 

Das  Inventar  des  Militär-wissenschaftlichen  und  Casino-Vereines 
in  Wien  repräsentirt:  an  Möbeln  und  sonstigen  Einrichtungsstücken 
nach  den  Anschaffungskosten  einen  Wert  von  beiläuflg  27.000  fi. 
femer  an  wissenschaftlichen  und  belletristischen  Werken  von  etwa 
24.000  fl. 

In  der  wissenschaftlichen  Bibliothek  befanden  sich  am  Jahres- 
Schlüsse  1890  5.949  Bücher  und  Kartenwerke  mit  10.700  Bänden. 
Im  Laufe  des  Jahres  1890  hat  die  wissenschaftliche  Bibliothek 

1.430  Werke  mit  2.048  Bunden  auf  1.021  Quittungen  zur  Benützung 
ausser  dem  Hause  entlehnt;  von  den  Entlehneru  befanden  sich  o'Vo  in 
den  Generals-,  497o  Stabsofticiers-,  227o  ^       Hauptmanns-  | 

und  24yo  in  Subaltern-Officiers-Charcreu.  ' 

Die  belletristische  Bibliothek  besteht  aus  3.730  Werken  mit  i 
7.800  Bänden. 
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Die  im  Frthjalbre  1889  begonnene  Neuordnung  der  wissen- 
schaftlichen Bibliothek  ist  bis  anf  einige  kleinere  Brgänziings- Ar- 
beiten vollkommen  abgeschlossen.  Der  neue  Katalog  konnte  bereits 
im  September  an  die  Commanden  und  Truppen  ausgegeben  werden. 
Seit  der  Ausci^abe  dieses  Katalogs  wird  die  wissenschaftliche  Bibliothek 
in  weit  höherem  Grade  benützt,  als  es  bis  dahin  der  Fall  war. 
Die  Vereinssäle  wurden,  wie  folgt,  benützt: 

an  16  Abenden  zu  wissenschaftlichen  Vorträgen, 
,,6      p      f,  nmsikaiischen  Aufführungen, 
„    4      „      „  Militftr-Musik-Goncerten  und 

Tombola-Spielen, 
„    9      „      „  Bällen  und  Tanzkrftnzchen,  endlich 
„23      „      „  geselligen  Zusammenkflnften  der-Tersdiie- 

denen  Officiers-Oorps. 

Wien,  am  31.  December  1890. 


Emerioli  Ritter  von  Kaiffel  m.  p. 

Feldmarschall-Lieatenant. 
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Voranschlag  für 


Wissenschaftlicher  Conto 

Einnahmen 

1  Ausgaben 

fl. 

kr. 

fl. 

kr. 

Cassa-Baarrest  am  1.  Jänner  1691  .  .  .  . 

17 

84 



9.000 

_ 

Prftmuneratioii  und  Verkauf  des  Organs,  ein- 
schliesslich des  Yerkatifs  älterer  Pnbli- 

6.467 

j  8.400 



150 

— 

— 

1  60 

— 

— 

370 

— 

1.000 

30 

_ 

Ans  dem  Casino-Conto  als  Beitrag  för  di^ 

300 

— 

— 

— 

2.000 

Beleuchtung,  Beheizung,  Instandhaltung  des 
Inventars  und  sonstige  Begie-Auslagen  .  . 

« 

— 

— 

787 

— 

2.300 

1 

Gebalt  und  Bekleidung  des  Dieners .... 

505 

Gebüren  und  Zulage  der  Kanzlei'Ordonnanz 

— 

208 

— 

34 

84 

Smuie  iw  wissenckaikficlei  Cento 

15.814 

84 

i  

15.814 

84 
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das  Jahr  1891. 


Einnahmen 

Ausgaben 

1  fl. 

kr. 

fl. 

kr. 

1 

Gasea-Baarrest  am  1.  Janner  1891  .... 

3.101 

53 



30.000 

" 

—  " 

Beitrage  deiivntfflu'üi'r  mitderspeciellen  bostim- 

luuii^  zur  i\.nsC/iuiiiuii{^  ijein'iric>u)stiici  »»yrnt* 

1  üOO 

Ä  f\(\ 

1  (\(\ 

JZlllvO    IUI    Uvg^^  V  UOUV    ttvlIlOVIlBUVvlI      ■      ■      •  . 

1  ou 

Wi*»}!  Tl  11 T1  trSTYl  i  pf  Vi  P 

1 

18.000 

£i61mCI1I1IIi«I1*U0I1M>  •..•«••■.. 

i  "~ 

_: 

1 . 1 

1 

i-^A  1  £k\  1  d>  n  ^fin  <y 

o.oOÜ 

i 

ooO 

1#AWM  11  Wl  AWA  4l  An 

1 

800 

uenalte  uiui  oekleiuuiig  der  Uieiiei  .... 

1 

j 

2./ 50 

2.900 



63 

Drucksorten,  Porto  und  Kanzleispesen  .  .  . 

375 

838 

53 

T^pitrag  zu  den  Auslagen  der  wissenscbaft- 

-  liehen  Bibliothek  

kSumiue  «le.s  Usiiio-Güiilu  .  . 

34.251 

— 

53 

34.251 

53 

Oesammt.  Summe  . 

50.066 

37 

50.066 

37 

Orsao  der  lllllt..wlM«M«hafkI.  VcrolM.  ZLII.  Baad.  Vcreliik>CorrMpoDden*.  9 
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VEREINS-CORRESPONDENZ. 


Mr.  l 


1891 


YEREINS-NACHRICHTEN. 


OleraoU  der  in  ienf  iHteraonten  1890-91  m  ieiTereliBn  itliallBiieHTortnce. 


5.  und  19. 
December 

1890 
9.  Jänner 

1891 

13.  und  27 
Febraar  1891 


15.  December 

1890 
23.  December 

1890 
5.  Jänner 

1891 
18.  Februar 

1891 

23.  Februar 

1891 
6.  März  1891 
9.  und  11. 
März  1891 
23.  Mftn  1891 


Einfloss  des  rauchschwachen  Pulvers 
auf  Endehung,  Ausbildung  und  Taktik" 

„Aphoristisrho  Darstellung  der  kriege- 
rischen Ereignisse  in  der  Lika  and 
Nord^Daboalien  im  Jahre  1809* 
'„Übergang  Skobelew's  Qber  den 
Balkan** 


Banjalaka. 

»Eine  Charakterstndie  über  Kapoleon  I** 

„Über  Schnellfeuer-Xanonen" 

„Über  Mittheilun^r  von  Zeichnungen 

auf  telegraphischem  Wege** 
„Vergleich    des  Sichenmgsdienstes 
während  der  Bewegung  und  der  Ruhe 

in  den  Grossstaaten  Europas" 
„Das  Excrcier-Beglement  der  frauzö- 
sieehen  Armee" 
„Uber  den  Aufklärungsdi*  iist" 
«Hönig's  Taktik  der  Zukunft'' 

.Über  HiUt&r-Saoit&tewesen'* 


10.  und  17. 
Dec.  18Ö0, 
dann  7.  Jbmer 
1891 


Bihaö. 

,Über    die    VVirkungsflihigkeit  des 
Bepetirgewehres  M.  1888" 


Oberst    Wenzel  Porth. 
Commandant  des  Inf.-Keg. 
Nr.  101 
Oberstlieutenant  Victor 
Klobucar,  Landwehr- 

Distriets-Adjntant 
Feldmarsohall-Lieutenant 
Joseph    Reicher,  Com- 
mandant des  13.  Corps 


pberlieutenant  Rudolf 

C  h  r  0  m  e  k 
Lieutenant  Gustav  D  o  s  e  r 

Hauptmann  Albert  Grün- 
zweig von  Eichensieg 
Hauptmann  Stefan 
&rainceyi6 

Oberst  Alois  Viditz  Edler 
von  Anenstein 

Rittmeister  Julius  Adler 
General-Major  Leopold 

Gustas 
Oberlieutenaat  Frau 
Christen. 


Uaaptmann  Maximilian 
Cybttlz 


Organ  der  mllit.*wlMMMli«fU.  ▼•nlne.  ZLIL  Baad.  y«r«tiia-Comip«iidem. 
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14.  uiid  21. 
Jänner  1891 

28.  Jänner 
1891 

4.  Februar 

1891 
18.  Februar 
1891 

25.  Februar, 
dann  4.  u.  11 
M&rz  1891 

18.  März 
1891 

2ö.  März 
1891 


7.  Jänner 
1891 
18.  Februar 
1891 

36.  Februar 
1891 

11.  März  1891 

18.  Wkn  1891 


1.  April  1891 


13.  JSnner 
1891 

20.  Jftnner 
1891 

27.  JüDuer 
1891 

3.  Februar 
1891 


„Über  den  Sicberungsdienst" 

P;ir](  uning  der  Thätigkeit  des  Unter 
abtheilungs  -Commandanten   im  all- 
gemeinen" 
Über  Diseipfin    und   Oeist  eiser 

Truppe« 

„Besprechung  einiger  Punkte  aus  dem 
Bxereiei^Be^enient  für  die  k.  n.  k. 

Fusstruppeu" 
„Der  kriegss^escbiclitlicho  Wert  des 
serbisch-bulgarischen  Krieges" 

„Dif  prife  Hilfelei.'-tinii:  boi  Verwun- 
dungen und  Unglücksfällen  und  der 
Gebrauch  des  Verbandpäckchens" 
Besprechimg  taktiBcher  Aufgaben 


BrfliiB. 

„Die  Volkswirtschaft  und  das  Heeres- 

Budget« 

„Die  Entwicklung  des  österreichischen 
Staates  von  seinen  Anfängen  bis  8ur 
Grossmachtstellung" 
»Die  SUdslaven* 


„Die  Wissenschaft  im  Dienste  der 
Armeebekleidung  und  -Ansrttstung" 

„Die  reglenu!nt:iri.^(  lien  Bestimmungon 
für  den  Felddienst  in  Österreich- 
Ungarn,  Deutschland  und  Russland" 
Über  denEinfluss  dt  s  uLUchschwachen 
Pnlvers  auf  di.-  Verwendung  der 
Truppen  im  Gefechte** 


Budapest. 

.Der  Binfluss  des  raucliloMn  Pulyers 


Major  Alexander  Beidl 
Hauptmann    Frans  Ledl 


Oberlieutenant  Karl 

W  a  g  n  e  r 
Hauptmann  Franz  K  o  r  b  a  i 


Oberlieutcnant  JaroslaT 
W  u  s  ä  t  k  a 

Begiments-Arzt  Dr.  Emil 
Elheniczkj 

Ifajor  Alezander  Beidl 


Hauptmann  Adolf  GregorJ 

des  Inf-Keg.  Nr.  8 
Hauptmann  Franz  Pollakl 
des  Inf.-Beg.  Nr.  8 

Oberlieutenant  Ottokar 

H  a  u  s  k  a  von  Z  b  r  a  n  i  k  o  W|| 

des  Feldj.-Bat.  Nr.  17 
Oberst  Josef  H  a  u  s  n  e  r  desH 
Montur-Depot  Nr.  1 
Hauptmann  Karl  Mach 
des  Generalstabs-Corps 

Oberlieutenant  Emst 
KaräsSf  zugetheilt  dem|| 
Cfeneralstabe 


auf  die  Taktik« 

»Die  neuestm  Strömungen  auf 
Oebiete  der  Fortifleation* 


„Dr.  Koch  s  Forschungsresultatc" 


,Über  die  militärischen  Talente  der 
Natur-Völker" 


General-Uajor  Wilhelm 

Stanger,  romniandantder|j 
63.  Inf. -Brigade 
dem  Hauptmann  Emst  Freihei 
von  Leithner  des  5/11 

Genie-Bat. 
Oberstabsarzt  Dr.  Alois 
Paikrt,  Sanijfc&ts-Chef  des) 

4.  Corps 
Oberstlieutenant    des  Ge-f 

neralstabs-Cor])S  A4ülf 
S  t  r  0  Ii  r,  Goneralstabs-Chefil 
der  31.  Inf.-Truppen«DiT.j 
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17.  Februar 
1891 


24.  Februar 
1891 

3.  Man  1891 
10.  HSn  1891 
17.  Hin  1891 


34.  Härz 
1891 


7.  April  1891 


.Ansf'baunngen    über    die    Wirkung  Oberstlieutenant    des  Ge 


moderner  Feuerwaffen,  dann  über  die 
Dvrebflllirong  und  Anlage  von  Ent- 

schoidiingskämpfen 


neralstabs-Corps  Ferdinand 
Siedler«  svgetheilt  beim 

Cnrps-Art.-Eeg.  Nr.  4 


„Die  CaTallerie  und 

terie-üewehr" 


,Der  Munitions-Verbraucli  und -Ersatz  Oberst    Eugen  Lazick, 
im  Gefechte  der  Infanterie"        Commandant  des  Inf. -Reg. 

Nr.  23 

as  neue  Infan-IOberst  Josef  G  au  d  «•  rn  a k, 
Commandant  des  Hus.-ßeg 
Nr.  18 

Hauptmann    Georg  Ritter 
von  Caöglerdes  Inf.-Beg. 
Nr.  38 
Oberst  Alexander  Ul- 
mansky,  Commandant  des 
Inf.-Reg.  Ht.  6 
Oberstlieatenant  Karl 
Kriwanek,  Coininandant 
des  Festungs-Art. -Bat. 
Nr.  2/6  R. 
Oberiievtenant  Josef  Trieb 
de«  b/U  Genie-Bat. 


,Das  Einsetzen  von  Reserven,  erläu- 
tert durch  kriegsgeschichtliche  Bei- 
spiele' 

„Die  Versuche  mit  dem  raacbscbwachen 

Pulver  und  di«'  F  ilL,'i'nin<ri'it  für  dessen 
Anwendung  im  Kriege" 
Die  wichtigsten  Neuerungen  auf  dem 
Qebiete  des  Festimgskricges  in  den 
letzten  zwei  Decennien" 

,Der  im  Voijabre  in  Wien  aotivirt 


geweewe  militär-aeronautische 
und  seine  fahrten** 


Curs 


9.  December  i    „Ansichten  über  das  Wesen  des 


1890 

23.  December 
1890 

13.  Jftnner 


27.  Jänner 
1891 

17.  Februar 
1891 


24.  Februar 
1891 

B.  Mta  1891 
U.  Män  1891 


17.  Jänner 
1891 


Stofite« 

nDie  Eisenbahnen  als  Kriegsnüttel" 


„StreifEfige  durch  die  Ütwe  eroatisehe 

Literatur" 
„Erinnerungen  aus  Trinz  Eugen  s 
Zeiten;  Schlacht  bei  Zenta" 

„Ober  Thalbildungen*" 


»Über  elektro-magnetische  Maschinen" 


Erinnerungen  aus  Prinz  Eugen's 
Zeiten:  Die  Schlachten  bei  Peter- 

wardein  und  Belgrad  1717—1718" 
„Über  die  Bewaffnung  und  Kampfveisc 
der  homerischen  Helden* 

Foda. 

„EntwirkluntTsgesehichte  der  Mitrail- 
leusen  und  schnellfeuerndeu  Kanonen" 


Professor  Laska  des  kün 
Ober-Gymnasinms  sn  Esseg 

Oberlieutenant  Rudolf 
Laube  der  Bat.-Div.  Nr.  15, 
zugetheilt  dem  Generalbtabe 
Professor  M  All  er  des  kOn. 
Ober-Gymnasiums  zu  Esseg 

Oberstlieutenant  Simeon 
Edler  von    Bogdan ovic 
des  Inf.-Reg.  Nr.  78 
Oberlieutenant  Rudolf 
Pfeffer  des  Tiroler  Jäger- 
Reg.,  zugetheilt  dem  Oe- 
neralstabe 
Professor  H 1  :i  d  n  i  k  des 
kön.   Ober-Gvmnasiums  zu 
Esseg 

Oberstlieutenant  Simeon 
Edler    von  Bogdan  ovic 

des  Inf.-Reg.  Nr.  78 
Professor  Müller  des  kön 
Ober-Gymnasinms  sn  Esseg 


Hauptmann  Eduard 
Knabe  der  Gebirgs-Batt. 
Nr.  lySB. 

8* 
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9.  Februar 
1891 

m.  maz  1891 


1.  April  1891 


Das  österreichische  Geschütz- 
Material" 
.Die  Direetion  im  taktischen  Sinne" 


„Die  Sjiegsereigniase  von  1878  und 

1882  im  südöstlichen  Theile  Bo^^niens, 
mit  besonderer  Beriicksicbtigunf^  der 
Gruppe  Foca,  Gorazda,  Kalinovik" 


12.  und  19. 
December 

1890 
9.  und  17. 
Jänner  1891 
83.  Jlnner 
1891 


6.  Febroar 
1891 

13.  Februar 

1891 
20.  Februar 

1891 
>.  HBte  1891 


„Über  das  Sehiessen  und  Werfen  von      General-Major  Alfred 
Shrapnels  aus  reldgesehützen"     [Bitter  von  Kropatsohek 


Lieatenant  Anton  Pop  der 
Gebirgs-Batt.  Nr.  1/8  R. 
Oberstlieutenant  Karl 
Khautz  von  Eulenthal 
des  Inf.-Beg.  Nr.  3.1 
Oberlievtenant  Oswald 
Knnes,  Brig.-Generalstab«« 
Officiex 


^Kraftübertragung  auf  elektrischem 

Wege" 

nAns  dem  Heerwesen  Bttsslands*^ 


„Tagesfragen  anf  dem  Gebiete  des 
Waram-  und  Schiesswesens  und  der 

Befestigungslehre" 
„Der  Balkan.  —  Der  Überi,'an^  des 

Gener;Ll>  Kadetzky^ 
«Gmndsttge  der  Eisenbabn-Politik" 


,Die  Schladiten  Ton  Oross-Gönchen 

und  Bautzen  1813" 
120.  Mära  1891   Per  Bedarf  an  technischen  Truppen, 
dann  deren  Organisation  und  Eintiiei- 
Inng  bei  der  Armee  im  Felde** 


|5.  December 
1890 


9.Jbinerl891 

30.  Jänner 
1891 

6.  Februar 

1891 
20.  Februar 

1891 
L3.  März  1891 


ChroMwardeln. 

Betrachtungen  fiber  unser  Sonnen- 
system, dessen  Stellung  im  Welten- 
raume  und  Beziehungen  zu  anderen 

Fixsternen" 
«Neuerungen  auf  dem  Gebiete  des 


Professor  T'r,    Albert  von 

Ettinghaus  en 
Oberst  des  Generalstabs- 
Corps  Felix  Graf  0  r  s  i  n  i  und 
Eosenberg,  Generalstahs- 
Chef  des  3.  Corps 
Oberlientenant  Budolf 
Beranek  des  Corps- 

Art.-Keg.  Nr.  3 
General-Major  Ferdinand 
Fiedler 
BegioruDgsrath  Dr.  Franz 

Ilwof 
Major  Friedrich  Di  Cort 
des  Generalstabs-Corps. 
Oberlieutenant  Franz 
P  0  k  0  r  u  y,  zugetheilt  dem 
Generalstabe 


.Di( 


Schiess-  und  WaflFenwesens" 
Eiuflttssnahme  der  Nacht 


auf 

u 


die  militftrisehe  Thfttigkeit  im  Kriege 

AllifenieiiH'  Grundsätze  der  Heeres- 
Terplleguiig  im  Jr'rieden  und  im  Kriege" 
Gresundheitspfl^  mit  Berücksichti- 
gung der  reglementären  Vorschriften" 
„Über  Verwendung  der  Feld- 
Ariallerie« 


Ob«rlieatenant  Alfred 
K  r  e  g  e  s  y    des  Inf .-Beg. 
Nr.  89 

Hauptmann  Joseph  0  r  i  f  el 
df^s  Tnf.-Keg.  Nr.  ^7 
Oberlieutenant  Franz 
Dorninger  des  Inf.-Beg 

Nr.  39 
Militär-Intendant  Wenzel 

Malek 
Regiments-Arzt  Dr.  Uoriz 
Rottenberg 
Major  Anton  Pfriem, 
Gomm.  derBatt.-Di7.  Nr.  13 
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7.  Jänner 
1891 

16.  Jäuutir 
1891 

21.  Jänner 

1891 
30.  Jäuiier 

1891 

G.  Februar 
1891 


13.  und  17 
iFebruar  1891 

(j  Ifta  1891 


13.  Mftn  1891 

18.  März  1891 
20.  Wbz  1891 


Fortschritte  in)  Artilloriewesen  mit 
besonderer     Berücksichti^tuig  des 
rauchscliwaolif'n  Pulvers* 
«Alkoholismns'*  . 


«IhnOTentndien*' 


„iStudien 
bei 


über  die  1  aktik  der  Zukunft 
Bentltzuiig  dee  Wetkee:  HOnig« 

Zv,  oi  Brigaden" 
„Die  voijäiirigen  Curps-ManöYer  bei 
SzAelyhid** 

„Der  kaiserlich  russische  General' 
Lieutenant  Dragomirow  als  Milit&r- 

SehrifteteUer" 
„Der  Kampf  um  Plewna  mit  besonderer 
Berftcksichtigung  der  Artillerie-Yer 

Wendung" 
„Der  "Kampf  um  den  Schipka-Pass  im 

nissisrh-turkisohen  Krieg  1877/78 
«Die  Befestigungsfronten  Frankreichs, 
und  Rnsslands 
«Die  Wauerleitang  von  Hennum- 
stadt** 


2.  December 

1890 
16.  December 

1890 

30.  Hmet 
1891 

27.  Jänner 
1891 

3.  Februar 
1891  . 


13.  Mftn  1891 
117.  März  1891 


Xanibniok. 


das 


iKulrnrlnstorische   Skizze  über 

iuniier  im  Mittelalter" 
iSitten,  Gebräuche  und  Änschamiiigen 
d^r  Alpenbewohnei" 


.Die  Pflicht  und  ihre  ErAIliuig,  be 
leaebtet  durch  Beispiele   ans  der|    dee  bif.-Beg.  Nr.  11 

Kriegsg(>sihichte" 

Bedeutung  der  Perspective  für  die 
bildende  Kunst« 

Neuere  Ersclieinungon  in  der  Lite- 
ratur der  Taktik** 


Is.  December 
1890 


„Das  ranebloee  Pulver* 

«Über  die  neuesten  militärischen  Publi- 
cailMieii  Dragomirow^B" 


Jaroslan. 

«Militärische  Xagesfimgen«* 


Hauptmann  Johann 
Witsch   des  Coi-ps-Ait. 

T^ofr.  Xr.  12 
Regiments-Arzt  Dr.  Leopold 
W  e  n  g  e  r  des  Hn8.«Beg.Kr.a 
General-Major  Markus  Ton 
rzerlipn 
Hauptmann  Karl 
Eritek  dee  Generalstabs 
Corp^; 

General-Major  Felix  Frei 
herr  von  Pach  zu  Hause u- 
heim  und  Hohen-Eppan 
FML.  Georff  Freiherr  von 
Waldstätten 

Major  Eduard  L  o  n  e  c  k  des 
Corp8-Art.-Beg.  Nr.  12 

Major  Nikolans  Cena  des 

Inf.-Reg.  Nr.  31 
Major  Victor  Nitsche 

des  Genie-Stabes 
Comitats-PhysikUB  Dr. 
Hermann  Sflssmann 


Rittmeister  Maximilian 
Halle  rdes  Truin-iieg.  Xr.  1 

Oberlientenant  Joseph 
Keransch    des  Tiroler 

Jftger>Beg 
Hauptmaan  WoudUasäk 


Staats-Gewerbeschule- 
Direetw  Job.  Deininger 
Oberlientenant  Franz 
Masse r,  zugetheilt  dem 
Generalstabe 
Oberlieutenant  Karl 
Ontl   des  Artillorie.stabes 

Hauptmann  Johann 
Bitter  Eislerr.  Eis&n- 
hort  d.  Generalstabs-Corps 


Major    Ferdinand  Lank 
m  a  V  e  r,  Commandant  der 
Batterie-Div.  Kr.  3 
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Thema 


Gulialteii  von 


10.  und  17. 
December 
1890,  dann 
14.  Jänner 

1891 
28.  Jänner 
1891 

4.  Februar 
1891 


1 


18.  Februar 
1891 

S5.  Februar 
1891 

4.  M&rz  1891 

11.  März 
1891 


10.  December 
1890 

17.  December 
1890 
14.  Jänner 
1891 

81.  JSnner 
1891 


88.  Jänner 
1891 

4.  Februar 

1891 
11.  Februar 
1891 

85.  Februar 
1891 


aHygiene  der  Nahrungsmittel, 
Hygiene  der  Getxänke, 
Hygiene  «at  MineheD,  im  lÜTOvac 
imd  im  Lager" 

„Mobile  Belagerungs-Baiterien'' 


,Skizze  über  da^j  Eisenbabnnetz  Buss- 
iands  im  AnseUnaee  an  jenes  der 

österreichisch-ungarischen  Monarchie, 
dann  Organisation  dt>r  Militär-Eisen- 
bahn-Behörden  in  Bussland,  Öster- 

reieh«Uogani  und  1>eiit8eh1and 
„Die   ThiUigkeit    einos  Cumpagnü' 
Commandanten  in  den  ersten  Mobiii- 

sirung.s  tagen" 
„Die  Operationen  des  österreichischen 
Hilfe-Corps  im  Jahre  1812«' 

„Die  ThAtiglceit  der  Bivisions- 
Cavallerie" 
„Die  Verbindung  der  Batterie-Di  vi 
sion  auf  dem  Marsche  und  während 
des  Gefechtes,  im  Terhasde  der  Infan- 
terie-Trappen-PiTiBion" 

Josephstadt. 

„Darstellung  des  Angriffes  auf  die 
Hohen  Tim  Bruville  in  der  Sehlacht 

von  Vioiiville" 
JSixttze  Darstellung  des  russisch-tür- 
kischen Feldzogetf  im  Jahre  1877/78" 
,Die  Trnppenschnlnng  tOae  den  AngrifF' 


RÜie  GesehoBsfirage  in  ihrer  Bezie« 

hung  zu  den  KripgsverVtznngen. 
Prognose  und  Behandlung  derselben, 

in  der  ersten  Linie" 
„Die  Schiessplatz*Einrichtungen,  he 
dingt  durch  das  8mm  Bepetirgewehr 
M.  1888" 
Der  Fekisog  1818;  Lehren  ans  dem' 
selben" 

Die  russische  Armee  im  £rieg  und 
Frieden" 

Über  Truppenansbililung  in  Deut.sch- 
land,  Russland,  Frankreich  uud  Ita- 
lien, Q.  z.  Detailansbildung  und  Ans« 
bildnng  für  die  taktische  Yerwendong 
in  grosseren  KOrpem** 


Stabsarzt  Dr  Franz  von 
Kappeller 

jflauptmanii  Anton  Welz, 
Comuiandant  der  reitenden 
Batterie-Div.  Nr.  1 
Hauptmann  Peter 
Drosdovski  desInl-Beg. 
Kr.  90 


Hauptmann  Franz 
K  r  a  t  k  y  des  Inf  .-Beg.  Nr.  89 

Major  Heinr.  R  u  p  }i  r  c  <  Ii  1 
¥0n  Virtsolog  des  Gene 

ralstabä-Corps 
Major    Lndwig  Wanki 

des  Generalstabs-Corps 
Major    Ferdinand  Lank 
mayer,  Commandaut  der 
Batt.-DiT.  Nr.  8 


Hauptmann  Albert 
Schttssler  des  Inf.-Beg 

Xr.  94 

Hauptmann  Joseph  Weiss 

des  Lit-Beg.  Nr.  94 
Hauptmann  Erwin  Bitter  von 
Erisraanic  des  General- 
stabs-Corps 
OberstahsaRt  Dr.  Johann 
SchnOll 


Hauptmann  Stanislaus 
B  e  1  s  k  y  des  Int-Beg.  Nr.  98 

Hauptmann  Adolf  Bulla 

des  Feld-Jäger-Bat.  Nr.  1 
Ohorlieutenant  Eduard 
W  i  m  m  e  r  des  Inf.-Reg. 
Nr.  98 

Major  Anton  Venus  des 
Generalstabs-Corps 
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4.  Min  1891 


11.  IfUrs  1891 


5.  J&nner 
1891 


14.  Jänner 
1891 

31.  Jänner 
1891 

4.  Februar 
1891 

19.  Febraar 
1891 

28.  Febmar 
1891 


8.  Jänner 

189  L 
22.  Jänner 

1891 
5.  Februar 
18yO 


5.  M&rz  1891 


19.  M&rz  1891 


3.  Dicrinber 
1890 

17.  Deconber 
1890 


„Beurlht'ilung  der  Anlage  der  Schlacht 
von  äeduu  seitens  der  Deutschen'' 

„Die  Verwendung  der  Cavallerie  im 
Jahre  1870/71  bis  zur  EinschliesBimg 
von  Paris 


nÜber  die  Xandstnrm -Formationen 

Österreich-Unfr:irns,   sowie  über  die 
Entwicklungsfreschiohte  und  den  ge 
genwärtigen  Bestand  ähnlicher  For 
mationen  in  den  übrigen  Grossataaten 

Europius " 

„Die  Gemütbsbewegungen  und  deren 
Zustandekommen  auf  ph)  siseherGnmd- 

lage" 

„Die  Mittel  und  Wege  des  modernen 

Weltverkehrs** 

„Hier  die  Thee-  und  Rum-Erzeupuni; 
und  die  Verfälschungen  dieser  beiden 

0  Genussmittel"* 
»Über  Poaitiona-Gt'-iliüi/e  und  deren 

Yerwendimg  im  Feldluiege 

„Die  nngariscben  Ost-Karpathen" 


Klauaenburg. 

„Die  Einföbrung  eitur  allgemeinen 

Weltzeit" 
„Oescbiebtliebes  zu  Magelhaens  Erd 

uniseglung" 
.,Die  Besprechung  einiger  Gebrechen 
und  moralischer  Krankheiten  unserer 
Zeit  im  Spiegel  unbefangener  Be> 

trachtung" 
^Ein  Blick  in  den  Bau  kleiner  Welten" 
(Durch    chemische   Experimente  er- 
ULntert) 

f^ie  gruisen  Fcsts])iele   der  alten 
Griechen" 


,Die  Lifimterie  im  Festongslcriege* 


Neueste  Typen  des  Festnngabaoes 
mit  Rfieksicht  auf  die  Wirkung  der 
Brisans-Geschosse" 


Hauptmann  Ileinrii'li 
Pulaczek  des  General 

Stabs-Corps 
Oberli.'Utt  nant  Mathias 
Wolf  des  lnf.-Beg.  Nr.  98 


Major  Vietor  Edler  von 
T rann  des  Iu£-Beg.  Nr.'  86 


Kegiments-Arzt  Dr.  Franz 
Bammel  der  Militib*- 
Unterrealscbnle 

Hauptmann  Ferdinand 
Jerzabek  der  Militär- 

ünterrealschule 
Oberlicutenant  Eduard 
A 1  s  c  h  e  r,    zugetheilt  der 

Corps-Intendanz 
Hauptmann  Joseph  Freiherr 
von  S  t  i  p  s  i  c  z  des  Corps 

Art.-Keg.  Nr.  6 
Inspector  £arl  Siegmet h, 
der  kOn.  nng.  Staatsbabnen 


üniT.-Profossor  Dr.  Heinrich 

Finäly 
Univ.-Professor  Dr.  AdoM 

Terner 
Üniv.-Professor    Dr.  Karl 
Haller 


Univ.-Professor  Dr.  Budolf 
F  a  b  i  n  V 


Üniv.-Professor  Dr.  Johann 
Szamossy 


Oberlieutenant  Wladimir 
iPirnat  des  Festungs-Art.- 
Reg.  Nr.  6 
Oberlienfenant  Bndolf 

Edler  von  Prag  er  des 
Genie-Keg.  Nr.  2,  zugothi;ilt 
der  Genie -Directiou 
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Datam 


Thema 


Gehalten  von 


14.  Jänner 

1891 
30.  Jlamor 

1891 


4.  Februar 

1891 
24.  Februar 
1891 

11.  Hin  1891 

18.  März  1891 


„Schuss-Verletzungen  durch  das 
Mannlicher-Gewehr" 
J^M  Feuergefecht  der  nissischen 
GaTallerie  und  dessen  beispielsweise 
Änwenduntj  bfi  der  am  6.  Sept.  1890 
von  den  Truppen  der  33.  Infanterie- 
Truppen-Ditision  und  der  16.  Oaval» 
lerie-Biigade  dnrehgefOhrfeen  Übimg^ 

„Das  rauchschwacbe  Pulver  und  die 
Taktik" 
•Über  Nacht-Oefeohte'' 


„Die  Entwicklung  des  Feld-Artillerie- 
jMat  erials  in  den  verschiedenen  Staaten" 
„Die  Wirkung  der  Brisanz- 


Eegiraents-Arzt  Dr.  Joseph 
P  e  w  n  y  des  Garn.-Spit.Nr.l8 
General-Major  Johann  Edler 
von  A  r  t  h  0 1  d,  Commandant 
der  66.  Inf.-Brig. 


Gescn 


oflse* 


Major  Franz  Malarz  des 
Corps-Art. -Reg.  Nr.  5 
Oberst  Karl  Eitter  von 
Guttenberg,  Comman- 
dant des  Inf.- Reg.  Nr  48 
Major  Karl  Böllmann 
des   Corps-Art. -Reg.  Nr.  5 

Major  Franz  Alt  des 
Festungs-Art.-fieg.  Kr.  6 


11.  December 
1890 

89.  Jänner 

1891 
5.  März  1891 


12.  März  1891 


19.  März  1891 


14.  Janner 
1891 

28.  Jänner 
1891 

18.  Februar 
1891 

25.  Februar 
1891 

14.  Mars  1891 


Krakau. 

.Über  das  ranehlose  PulTer" 


Über  die  Verwertung  der  Luftschiff- 

fahrt  für  militärische  Zwecke" 
„Die    transportable    eiserne  Brücke 
S^em  B^el 

„Über  den  Sichorungsdienst  (mit  Be- 
sprechung der  bezüglichen  Normen  in 
den  fremden  Militärstaaten)" 
«Die  8mm  Mitrailleuee  Sjatem 
Maxim'' 


Laibaoh. 

,Die  tragbiffe  Lasarefh-Baraeke* 


,Die  LnftsdiüEEftlirt  und  deren  Ver- 
wertung für  militärische  Zwecke'^ 

„Das  Wolfram-Geschoss** 


„Die  militärische  Verwertung  der 
Eisenbahnen* 

,Der  Übergang  der  Franzosen  über 
die  Beresina" 


Oherlientf'imnt  Wilhelm 
»S  u  d%  0  m  e  1,  zugetheilt 
dem  Generalstabe 
Lieutenant  Franz  Eckert 
des  Genie-PLOg.  Nr.  1 
Oberlieutcnant  Alfred 
Scbuts  des  Genie-Reg. 
Nr.  1 

Obcrlieutenant  Anton 
Rada,  zugetheilt  dem 
Generalstabe 
Oberlieut<>nant  Erail 
Jellinek,  des  Festungs- 
Art.-Beg.  Nr.  S 


Regiments-Arzt  Dr.  Andreas 
Thurnwald  des  In£-£eg 
Nr,  17 
ObrnfUetttenaut  Frans 
Wilhelm   der  Batt-Div 
Nr.  5 

Hauptmann  Simon  Ritter 
▼on  Borota  der  Batt.-Div 

Nr.  b 

Major  Jforiz  Ritter  von 
A  u  t'  f  e  n  b  e  r  g  des  General- 
stabs-Corps 
Oberstlieutenant  Sigmund 
Klug  des  Inf.-Reg.  Nr.  17 
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10.  Decembei 
1890 


17.  December 
1890 

14.  Jänner 

1891 
21.  Jänner 

1891 

18.  Februar 
1891 

4.  März  1891 


5.  December 
1890 

19.  December 
1880 


16.  Jänner 
1891 

13.  Februar 
1891 

27.  Februar 
1891 

13.  Min  1891 


„Die  Verjjilegungs-Eiiirichtungen  auf 
den  Eisenbahnen  in  Deutschland,  anf 
Grund  des  deutschen  Krietfsloitungs 
gesetzes,  und  der  Kriegs- Transports 

Ordnung  vom  Jahre  1887'* 
„Die  SchlnssiiuuiOTer  des  11.  Goxps 
bei  Swirz" 
„Die  taktische  Ausbildung  der 
Inftnterie'' 
„Strategi.'johe    Skizze    der  Feldzüge 
1848  and  1Ö49  in  Italien" 

„Über  die  Feuerwirk unij  der  InfaD- 

terie  Im  Gefechte" 
„Der  Einfluss  der  Artillerie  auf  die 
Schlachten  der  Znlnmft,  unter  Be 
rflcksichtigung  der  gegenwärtig  in  den 
enropäischoii    Staaten  bestehenden 
Organisationen" 


Uni. 

.Über  Ehren-Nothwehr" 


,Gemeingeist" 


„Über  das  Untersuchen.  Verstärken, 
Zerstören  und  AViederher.stellen  von 

Brücken  im  Felde* 
..KriegsgescUichtliche  und  stratensche 
Skizzen  ans  dem  noteren  Donantiiale* 


„Zur  ne.-;<']iichto  der  Entwicklung  des 
Kosaken-Heeres  in  liussland" 

„Über  Befefstigungen  an  'Ir  r  hercego- 
•    vinisohen  Grenze" 


7.  März  18yij.,Über  das   österreichische  Auxiliar 
[Corps   unter  G.  d.  C.  Fürst  Karl 

'  SchAvarzonbcrg  im  Feldzuge  1812" 


14.  März  1891 
!  MSnl891 


„Die  Durchführung   des  Infanterie 

Angriffes* 
^Militär-geographische  Bedeutung  der 
OsterreicUsch-ungarischen  Monarchie" 


Landwehr  -  Unter-Intendaut 
Eduard  Leinweber 


Kuor  Karl  Fanta  des 

Generalstab.s-Corps 
Major  Karl  Laug  des 
Ihf.-Beg.  Nr.  96 
Major  Ferdinand  Eittcr  von 
Purschka   des  luf.-Keg. 
Nr.  80 
General-Major  Moriz 

Schmidt 
Hauptmann  Johann 
Commersi  der  Batl;.-Div 
Nr.  28 


Hauptmann  Adalbert 
Szibenliszt  des  2.  Fion 

Tiier-Feld-Bat. 
Oberstlieuteuant  des  Gene 
ralstabs-Corps  EmÜT.  Pott, 
sngetlieilt    dem  Inf.-Beg 
Nr.  14 

Hauptmann  Victor  R  e  i  t  z 
des  3.  Pionnier-Feld-Bat 

Oberstlieutenant  Ladislaus 
Genna,  Commandant  der 

Batt  -Div.  Xr.  27 
Ob(;rlieutenant  Rudolf 
Kralice k,  zugetheilt  dem 

Generalstabe 
Oberlieutenant  Joseph  Graf 
Stürgkh,  zugetheilt  dem 
^  Generalstabe 


Hamotmaun  Emanuel  Ritter 
Pelz  Ton  Felinan 

Hauptmann  Karl  Kohout 

Oberlieutenant  Franz 
Bossler 
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90.  Jänner 

1891 
4.  und  6. 
U&rz  1891 
20.  März 

1891 


15.  December 

1890 
32.  December 
1890 

10.  Jimier 

1891 
26-  Jänner 
1891 


16.  Februar 

1891 
23.  Februar 
'  1891 

2.  Min  1891 

16.  März  1891 


4.  December 
1890 

18.  Deeem1>er 
1890 


8.J&iuierl891 

22.  Jänner 
1891 

5.  F'Atruar 
1891 

5.  Ifftn  1891 


tfostar. 

«Über  Yerpflegang" 

„Die  Schlussmauöver  des  15.  Corps 

im  Jahre  1890*" 
„Geschichtliche  Entwickluiiü"  <ler  all 
gemeinen  Wehrpflichf^ 

„Die  Kämpfe  zwischen  der  Türkei  und 
Montenegro  im  Jahre  1876* 

„Die  Ausrüstung  und  Verpflegung  der 
Infanterie  im  Gebirgükriege*' 

„Die  Tmnkraeht  mid  ihre  Abwehr^ 

„Die  Einwirkung  des  rauclilosen 
Schiesspulvers  auf  den  Aufklärungs 
dienst  und  da.s  Gefecht  mit  Berück- 
siebt igung  des  Gebirgskrieges" 
„Die  Armee-Organisation  für  den 

Oebirgskrieg" 
„Der  Serbisch-Bulgarische  ^eg 
im  Jahre  1885*' 

«Der  AnfkUbrangs-  und  Sichenugs- 
dienst  im  Gebirgskriege" 

„Die  militftrisehen  Operationen  in  der 
HercegoTina  im  Jahre  1882" 


Olmttts. 

.Ifuemonik" 


,Da8  SdilossmanOTer  des  1.  Cozps 
am  5.  September  1890" 


„Oalisien  als  Ejriegssehanplats* 

„Über  Schuhmann  und  sein  Tanzer- 
system** 

„Die  russische  Feld-Artillei  ie ;  deren 
taktische  Leistung  im  Vergleiche  mit 

der  österreichischen  Artillerie" 
nDie  Verwendung  der  CaTallerie  im 
Kriege» 


Militär-Ober-Intendant 

Eduard  Obert 
Hauptmann  Stöger 
des  Generalstabs-Corps 
Maj  or  Victor   V  o  e  1 1  e  r 
des  M.-Beg.  Nr.  66 


Major  Gustav  Schrinner, 
des  Tiroler  Jftger-Beg. 

Hauptmann  Ernst 
Parts  eher  des  Tiroler 
Jäger-KeK. 
Kegiments-Anst  Dr.  Arnold 

des  TiruliT  Jäger-Eeg. 
Hauptniaun  Emil  S  h  a  k  i 
des  Inf.-Reg.  Nr.  5 


OberlieutenautKarl  S  c  o  t  ti 
zugetheilt  dem  Genendstabe 
Major  Karl  Edler  von 
Schmidt  des  Inf.-Keg. 
Nr.  f> 
Haiqptmann  Engen 
Naran c  i  c  d.  Tiroler  Jfiger- 
Reg. 

Hauptmann  Hermann 
Isser  des  Tiroler  Jftger 
Beg. 


Oberlieutenant  Hugo 
Schmidt  (le<;  Genie-Beg. 
Nr.  1 

Hauptmann   Simon  Ritter 

S  c  h  VT  0  r  d  t  n  e  r  von 
Scliwertburg  des 
Generalstabs-Corps 
Hauptmann  Johann  Rüssel 

des  inf.-Eeg  Nr.  54 
Ma\ov  Alfred   von  Ohiz- 
zola  des  Genie-Beg.  Nr.  : 
Lieutenant  Constantin 
Dubai  1  der  Batt.«Div. 

Nr.  20 
Oberstlientenant  Horiz 
Graf  Atteras  des  Drag. 
Beg.  Nr.  12. 
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18.  1891 

19.  Mftrzl891 


17.  Dcceiubfr 

1890 
L,  11.  und  18 
ICftrs  1891 


2.  Deceiuber 

1890 

16.  Deceniber 
1890 
20.  Jänner 
1891 

^JIimerl691 

8.  Februar 

1H91 
10.  i'ebruar 

1891 

3.  März  18dl 

17.  Min 
1891 


4.  December 
1890 
7.  Jänner 
1891 

21.  Jänner 

1891 
26.  Jänner 
1891 

U.  uu.,1  27. 
Ft  V,niar  1891 
21.  März  1891 

28.  Mftn  1891 


.,Dir  Aufgaben  der  Feld-Artillerie  im 
luodcrnen  Gefecht   bei  Anwendung|£ 

des  raucbschwachen  Pulvers* 
„Der  Einfluss    des  rauchschwacheii 
Pttlvera  auf  die  Befestigung  von  Ge- 
fechtsfeldern" 


PUmn. 

,Di6  Sprache,  ihre  Entj^tehiing  und 

VoräiubTung" 
„Die  pernianeute  Befestigung  der 
Gegenwart** 


Hauptmann  Anton  Semek 
des  Inf -Reg.  Nr.  73 
Hauptmann  AI  bin 
BmmoTsky   des  Land- 
vehr^Bat.  Nr.  86 


Vlevlje. 

„Die  historisch-politische  Entwicklung 
und  gegenwärtige  Lage  der  Balkan- 
Halbinsel" 
„Die   Schussverletzungen  durch  Ge- 
schosse älterer  und  neuerer  Art" 
„Die  üntemehnmngen  des  Detache 
meiit.s  von  Boltensteni  im  Loir-Tliale 
am  26.  und  27.  December  1870" 
„Über  Streif-Conmuaidai*' 
„tJber  das  Trainwesen  der  Infuiterie** 

„Neuerungen  und  Fortschritte  auf 
dem  Gebiete  der  Feld»  und  perma 

nenten  Befesti^^nni:- 
„Über  die  historische  Entwicklang 

der  Handfeuerwaffen" 
Der  Kampf  des  Detachement  Ski>boleff 
um  dl«'  grünen  licrge.  —  Die  Sünden 
des    Aufkläruiigsdienstes    und  ihre 
Folgen  wfthreiid  der  Kämpfe  um 
Plewna" 

Pola. 

„Über  See-Taktik** 

»Geometrische  Kenigkeiten** 

„Über  Pompeji** 

„Der  Augustus-Tempel  in  Pola" 

„Hydraulische  Gescbützanlagen  fran- 
zösischer Kriegsschiffe" 
„Die  Wasserversorgung  an  der  hei- 
mischen Eflste** 
„Die  Wasserrersorguig  tob  Pola** 


Hauptmann  Ludwig 
uchinka     des  Corps- 
Art.-Keg.  Nr.  10 
Ol  1     Karl  Freiherr  von 
S  c  Ii  a  11  c  r ,  Commandant 
des  Genie-Keg.  Nr.  1 


Vice-Consul  Theodor 
Yppen 

Regiments- Arzt  Dr.  Eduard 
Bass 
Oberlieutenant  Georg 
Scharitzer 

Migor  August  Krall 
Bittmeister  Wenzel 

Treitz 
Hauptmann  Karl  K oessei 


Oberlieutenant  Joseph 
M^szäros 
General-Major  PJitter  Hut 
Bilimek  von  Weissolm 


Corvetten-Capitän  Badolf 
Labrös 

Ptofessor  der  Marine- 
Realschule  Franz 
Schiffnor 
Gymnasial-Director 
Dr.  Franz  Swida 
Dr.  £.  Reichel 

Artillerie-Mariue-Ing. 

G  ustav  S  c  h  w  a  n  d  a 

1 Marine-Land-  und  Wasser- 
bau-Ober-Ing.  Franz  Oliva 
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21.  Jänner 

1891 
31.  Jänner 

1891 


13.  Februar 
1891 

28.  Februar 

181)1 
4.  März  1891 

ll.Mftrzl891 


20.  Jänner 
1891 


87.  Jänner 
1891 

3.  Februar 
.  1891 

17.  Pebniar 
1891 

13.  März  1891 


12.  iKaeiiiber 

1890 
80.  Dccember 
1890 
9.  J8]ui«r 

1891 
23.  Jänner 

1891 
6.  Pebniar 
1891 


PrMMirarir. 


.Der 


des 


Wert  und  die  Bedeutung 
Torhnt-Brfleken-Traüis" 

„Der  Einfluss  der  Boden-  und  Com- 
munications-Verhältnisse  in  Kussisch 
Polen  auf  die  Kriegführung 


Hauptmann  Ludwig 
Reits  des  2.  Pionnier-Bat 

Oberst    Julius   Latsch  er 
des  Geneialstabs-Corps 


u.  z. 


Vor-; 


die 


speciell  .-luf  die  operativen  und 

pflegungsmassnahmen" 
„Militär-historische  Studie  über 

Kosaken* 
„Das  firanzOsische  Welirgesets  yom 

Jahre  1889" 
„Besprechung  der  Taktik  der  Zukunft 

nach  Fritz  EOnig* 
„Uber  den  gej^enwiirtigen  Stand  der 
LuftschiMahrt  in  den  europäischen 
Staaten« 


PrzeniysL 

„Über  die  dnreh  moderne  Repetier 
Gewehre  hervorgerufenen  Sohussver 
letzungen  und  über  Selbsthilfe  auf 
dem  8oblaolitfelde* 
«Per  Feldzng  1881  in  Polen'' 


„Uber  Naeliriehten-  und  Sicherheits 
dienst** 


aBetraehtungen  üb«  die  Eisenhalmen 
Bnsslands*' 

„Uber  rauchfreies  Pulver" 


„Die  transportable  Baracke  im  Dienste 

der  Militär-Sanitllt" 
„Über  die  letite  Beise  in  Sad-Afirika«' 

„Betrachtungen  ttber'  die  Taktik  der 

Kriege  1859  bis  1870- 
„Über  die  Möglichkeit  der  Luftschiff 

fahrt  (eine  mechanische  Studie)*' 
.Bie  Organisation  des  Yerpflegungs 
dienstes  bei  den  kaiserl.  Armeen  im 
16.  Jahrhundert' 


Hauptmann  Bela  Wagner 

der  kOn.  nng.  Landwehr 
Hajor  Julius  von  Meduna 
der  Batt.-Div  Nr.  31 
Oberst  Kuduli  Edler  von 
M  u  8  i  1  des  Artillerie-Stabes 
Oberlieutt'naiit  Anton  Hof 
manu  der  Batt.-Div.  Nr.  10 
und  Oberlient^ant 
Johann  Weineck  des 
Ruhestandes 


Regimeats-Arzt  Dr.  Victor 
Wagner   des  Garnisons 
Spitals  Nr.  3 

Hauptmann  Philipp 
Fähndr  ich  des  l/I  Genie 
Bat. 

Oberst  Victor  Ritter  von 
Pokorny,  Gcneralstabs- 
Chef  des  10.  Corps 
Hauptmann  Philipp 
F&hndriohdes  l/I  Genie 
Bat. 

Hauptmann  Julius  M  a  u  d  r  j 
des  Fe8tnngs-Art.-Beg.Nr.  3 


Keginients-Arzt   Dr.  Ignaz 
Hermann 
.  Dr.  Emil  Holuh 

Major  Frans  Edler  von 

Brunn 
Werkfahrer  Eugen  Bedl 

MiUtKr-Oher-Intendant 
Budolf  Egger 
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20.  Febraar 
1891 
16.  Mftrz  1891 


Sa  März  1891 


„Der  Kampf  in  und  am  Wälder** 
«DaB  ranchfreie  Pulver* 


„Uber  Streif-Commanden  und 
Stieif-CoTpB* 


19.  DecemW 
1890 

9.  und  23. 
Jinner  1891 
6.  Februar 
1891 

80.  Februar 
1891 


»Taktiselie  Betrachtungen  auf  Onmd 
einer  Pablication  Bognslawski's" 


Oberlientenant  Kichard  von 

Polz 

Oberlientenant  Ludwig 
Strokay,  zugetheilt  dem 
Generalstabe 
Haoptnann  Wilhelm 
waehsmann 


6.  Hin  1891 

80.  März  1891 


22.  Jänner 
1891 
Mftn  1891 

18.  März  1891 

23.  März  1891 


10.  und  17. 
Jänner  1891 
84.  Jänner 
1891 

88.  Jtaner 
1891 

Bl.  Jänner  und 
7.  Febmar 

1891 
4.  Februar 
1891 


FZM.  Johann  Freiherm  Ton 

"Waldstätten,  Coniinan 
dant  des  7.  Corps 
Die  taktische  Ausbildung  der  Unter- jGeneral- Major  Maximilian 

abtheilnngen"  Bitter  Ton  T'hyr 

Die  Aoehildung  ftlr  das  Gefecht  der     Hauptmann  Hermann 

Zukonft"  Heia 8 ig  des  Corps-Art.- 

Reg.  Nr.  7 
Oberlieutriiaiit  Wladimir 
Janiczek  des  Inf.-Kej^. 
Nr.  81,  zugetheilt  dem 

Genenlstabe 
General -Major  Maximilian 
Ritter  von  Thyr 
„Über  das  Wesen  der  Tuberkuloseiiegimeuts-Arzt  Dr.  Jaroslav 
nnd  das  HeÜTerfahren  mittele  Eochin"  Brach  des Inf-Beg.  Nr.  61 


„Betrachtungen    über  den  Verwun- 
deten-Transport von  der  Gefechtslinie 
bis  zum  Feldspital** 


„Studie  über  Einwirkung  des  rauch 

schwachen  Pulvers  im  Gefechte" 


nmalMurtadt. 

„Die  Verpflegung  des  Heeres  im 
Felde" 

„Die  Bweijfthiige  Dienstpflicht* 

,Da8  rt^misohe  Beich  rar  Zelt  des 

Cnaejus  Pompejus" 
„Beisebilder  ans  dem  Orienf* 


Verpflegsverwalter  Joseph 

Mareseh 
Oberst  Herrn  imn  Bitter 
von  Buss. 
Gymnasial-Professor 
Ferdinand  Blumentritt 
Gymnasial-Professor 
Dr.  Sieb  er 


.Die  Infectionskrankheiten  und  deren  iübcrarzt    Dr.  Maximilian 


Verhütung* 
»Die  BegimentBflbim|jigi  in  der  Station 

„Die  Armee-Schiessschttle»  deren 
Zweck  nnd  Einrichtung" 

«Das  Gefecht  bei  Skaliu  1866" 


Münk  des  Inf. -Reg.  Nr.  26 
Oberst  Eitter  von  Manoj 
lovic,    Comraandant  des 
Feld-Jäger-Bat.  Nr.  31 
Hauptmann  Ludwig 
LOschner  des  bosn.-herc. 

Inf -Bat.  Nr.  5 
Hauptmann  Karl  Jahoda 
des  Feld-JAger-Bat.  Nr.  81 


„Die  Entwicklung  des  Kepetirgewehres 
M.  1888 ;  die  Anstinde  bdm  Smeasen* 


Oberlientenant  Alois 
JoTidid  des  bosn.>herc. 
Inf-Bat.  Nr.  6 
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Yereins-Correspondenz. 


14.  Februar 
1891 

18.  und  25. 
Februar  1891 

21.  Februar 
1891 

28.  Februar 
1891 

4.  Mftn  1891 


7.  und  14. 
Min  1891 
18.  Mftn  1891 


7.  Jänner 
1891 

21,  Jänner 
und  4.  Februar 
18Ö1 
18.  Februar 
1891 
18.  März  1891 


7.  Mftn  1891 

14.  März  1891 

21.  Mftn  1891 


I 


28.  November 

1890 
5.  December 

1890 
19.  December 

1890 

8.  und  9. 
Jänner  1891 


„Die  Übungen  der  7.  Gebirgs-Brigade 
im  Jahre  1890  bei  Sarajevo" 

„Die  Vertheidigung  und  der  Angriff 
von  Defileen" 

„Einzelne  praktisclie  Winke  zur  ersten 
HilfeleistüDfr  bei  scliweren  Ver- 
letzungen" 
„Die  Schlussübungen  der  1,  und  18.  In- 
fanterie-Truppoii-Division  in  derHerce- 

govina  im  Jahre  1890" 
„Uber  Gesimdheitepflege  am  Marsehe 
und  im  Lager* 

„Das  Gefecht  bei  Schweinschädl  18ü6' 

»Die  Verpflegung  dee  IBteeres  im 
Kriege" 

TMblnJe. 

„Die  Occupation  von  Zubci  (Grab)  durch 
die  Montenegriner  1876* 
„Die  bestilndige  Befestigimg  der 
Gegenwart" 

„Betraclitimgen  Uber  das  Feae^feeht 

der  iTifanteorie" 
„Die  Ereignisse  bei  Bibac  im 
Jahre  1878« 

Trl«&t. 

„Über  das  Zusammenwirken  der  lofan- 

terie  und  Artillerie  im  Gefechte" 
«Über  rauchloses  Pulver  und  Ecrasit'' 


„Die  Entwicklung  der  Taktik  der 
Infanterie"* 


Trlest. 


„Über  das  Neuvorkommen  von  Queck- 
silber bei  Wippach** 
„Natonrissensehaftliebe 
und  Goethe''s  bezügliche  Arbeiten" 
..Moderne  Kriegführung  zur  See" 
„Production  des  ueuerfundenen  Appa- 
rates Grammophon" 
„  Die  Femleiiimg  elektrischer  Energie 


Oberst  Bitter  von  Manoj- 
loviö,   Gommandant  des 

Feld-Jäger-Bat.  Nr.  31 
Ober.stlieutenant  Georg 
Kozlovac  des  bosn.-Qierc 

Inf.-Bat.  Nr.  6 
Regiments-Arzt    Dr.  Jos 
By  ba  des  Feld-Jäger-Bat 
Nr.  31 

Oberst  Bitter  von  Manoj- 
lovic.    Commandant  des 
Feld-Jäger-Bat.  Nr.  31 
Oberarzt  Dr.  Andreas 
Buraczynski  des  bosn.- 

herc.  Inf.-Bat.  Nr.  5 
Hauptmann  Karl  Ja  ho  da 
des  Feld-J&ger-Bal  Nr.  31 
Oberlieutcnant  Adulf  üxa 
des  bo8n.-herc.  Iuf.-Bat.Nr.  5 


Uauptmauu   Elias  Kakic 

des  Inf.-Beg.  Nr.  79 
'  Ibjwr  Leo  Guzek  des 
Geniestabes 

Major  Eugen  Gomensky 
drs  In  f. -Reg.  Nr.  91 

Hauptmaun  Karl  M  a  t  a  s  i  c 
des  Inf.-Beg.  Nr.  79 


Major  August  von  Braun 

des  Tirolcr-Jäger-Tieg 
Hauptmaun  Rudolf  Langt 
der    Gebirgs-Batt.-Div.  in 
Tirol 

Oborlieutenant  Claudius 
Czibulka,  zugetheilt  dem 
Generalstabe 


Gvmhasial-Pröfessor 
br.  Karl  Moser 
Forsehmig|Schulrafh  Libor  Peiker 


I 


C  0  r  V  e  1 1  e  n  -  C  ap  i  tan 
Budolf  Lahres 

Marino-Elektro-Techniker 
Moses  Burstyn 
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23.  Jänner 

1891 
18.  Febranr 

20.  Februar 
1891 
6.  H&ts  1891 

20.  Mäxz  1801 


18.  und  15. 
Decbr.  1890 
18.  December 

1890 

15.  Jänner 
1891 

22.  Jänner 

1891 
5.  Februar 

1891 

12.  Februar 
1891 

19.  Februar 
1891 

5.  Mftn  1891 


12.  HSn  1891 


„Über  das  Spiel" 

„Betraclitnngen  über  das  Schlagwort 

.,Zukunfts-Tiiktik« 
„Kückblick  auf  die  Waffenübungen  der 
55.  Infuiterie-BTigudeini  Jahre  1890" 
Der  neueste  Stand  des  Maschinen- 
wesens auf  Kriecrsschiffen" 
„Über  Nervosität" 


Doli^a-TnaslA. 

„Der  Luftdruck,  die  Entstehung  der 

Winde  uud  Stürme" 
„Militär-geographiäche  Schilderung 
des  serbisenen  Kriegsschauplatzes** 

„Über  die  Wechselwirkung  der  Natur- 
kräfte oder  das  Gesetz  von  der  Er- 
haltung der  Kraft" 
„Die  Gebirgs-Artillerie  in  den  Heeren 

der  europäischen  Staaten** 
-Die  Lxfanterie-Aushildung  f&r  das 
Waldgefeehf* 

,Der  Welt  Entstehung  und  ihr  Unter- 
gang« 

-Über  Marschkiankheiteu" 


Betrachtungen  über  dasübcTschicssen 
der  vorderen  Linien  durch  Artillerie" 

„Hodeme  Feuergewebre* 


28.  November 

1890 
6.  December 

1890 


12.  December 
1890 

19.  December 
1890 

19.  Deeemher 
1890 


Professor  der  Staats-Ober- 
Eealschule  Wilhelm  U  r  b  a s 
Hauptmann  Stefan  von 

B  u  c  h  w  a  1  d 
Oberlieutenant  Julius 

Kaiser 
Marine-Ober-Ingenieur 
Ferdinand  Hütner 
Kegiments-Arzt  Dr. 
Eii»8t  Pick 


Hauptmann  Julius 

K  r  e  i  p  n  e  r 
Oberlieutenant  Joseph 
VavroviS  des  besn.>herc. 

Inf. -Bat.  Nr.  3 
Regiments-Arzt  Dr. 
Clemens  Morctzki 
des  Inf.-Beg.  Nr.  25 
Hauptmann   Elias  Penza 
der  Gebirgs-Batt.  Nr.  1/7 

Hauptmann  Sigmund 
Udrycki  de  Udryce  des 
Inf.-Keg.  Nr.  25 
Oberlieutenant  Eduard 
Zanantonit  sugetheilt 
dem  Generalstabe 
Hegimcuts-Arzt  I>r 
Clemens  Mor et  z  k  i 
des  Inf. -Reg.  Nr 
Oberlieutenant  Eiiu;ird 
Zanantoni,  zugetheilt 
dem  Generalstabe 
Hauptmann   Elias  P  e  n  /  a 
der  Gebirgs-Batt.  Nr.  1/7 


Wl«ll. 

„Wesen  und  Zukunft  der  transpor- 
tablen Krankenbaracke* 
„Neuere  Arbeiten  im  Gebiete  der  Pho- 
tographie und  der  Eeproductions- 
Technik- 

„Luft,  Boden,  AVasser  und  die  Krank- 
heitserreger in  ihren  einfachsten 
Wechselbeziehungen" 
„Privilegien  und  Auszeichnungen  ein- 
zelner Tmppenkürper  des  k.  nnd  k. 
Heeres" 

»Mitäieilinigen  Aber  Prof.  Dr.  Kocb*s 
Heilmittel  gegen  Taberknlose** 


Regiments-Arzt  Dr. 
Gschirhackl 
Oberstlicutenant  Ottomar 
Volkmer 


Stabsarzt  Dr.  Florian 
Eratschmer 

Oberst  Hugo  von  M  o  1  n  ä  r! 
des  Generalstabs-Corps 

General-Stabsarzt  Dr. 
Josef  Podrasky 
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,  9.  Jänner 
1891 

16.  Jänner 
1891 

S8.  Jänner 

1891 
30.  Jauuer 

1891 
18.  Februar 

1891 


80.  Februar 
1891 


'27.  Februar 
1891 

6.  Min  1891 
18.  Mftn  18911 


13.  Jänner, 

14.  und  28. 
Februar  1891 

16.  Jänner 
1891 


13.  März  1891 


„Die  neuesten  Strömungen  aut  dem 
GeMete  der  Fortifieation 

„Das  meteorologische  Observatorium 
am  Sonnbliel:* 
MKenerongen  in  der  Technik  der 

Verpflegung" 
„Gross- Wien  im  Lichte  militärischer 
Betrachtung" 

„Die  Torrainaufnahme  auf  photorrra- 
phischem  Wege  (Photogrammetrio)  und 
deren  Anwendung   für  militärische 
Zwecke" 

„Gegen  die  swe|jährige  Dienstzeit" 


„Übergantj  der  Armee-Abtheilung  des 
Gouerals  Skobelew   über  den  Balkan 

1877/78  (Nach  Kniopaödn)« 
„Uber  die  Thätigkeit    der  unteren 
Führung  ¥or,  in  und  nach  dem  Ge- 
feehte« 

„Entwicklung    des  Militär-Sprcng- 
wesens  in  Östenreich-Ungam" 


Hauptmann  Erust  JFreiherr 
▼on  L  e  i  t  n  e  r  des  5/II 
'icnie-Bat. 
Oberst  Albert  Edler  von 
Obermayer 
Militär-  Unt  er-Iutondant 
Ernst  Berger 
Hauptmann  Franz  Bieger 

des  Genieetabes 
Hauptmann    Moriz  Bock 
des  Geniestabes 


Oberst  Joseph   Kitter  von 
Guggenberger,  Com 
mandant  des  Inf.-Beg. 

Xr.  4 

Oberst  Hugo  von  Molnar 
des  Gcaeralötabs-Corps 

General-Major  Johann 
Beck,  Landwehr-Brigi^dier 

in  Wien 
Hauptmann  Franz   D  i  e  1 1 
des  Geniestabes 


„Rückblick  auf  die  Entwicklung  der 
nntemedseheo  Waffen" 

„Die  Organisation  der  für  den  Ge- 
birgskrieg  beetinunten  ArmeekGrper, 
erläutert  an  den  Operationen  in  der 

Krivoscie  im  Jahre  1883" 
„Das  rauchschwache  Pulver  und  die 
taktischen  Folgerungen  aus  dessen 
Anwendung* 


Liui  ens  chiäs  -Li  e  utenant 
Riehard  Lejrch 

Oberlieutenant  Emil 
»ischka,  zugetheilt  dem 
Oeneralstabe 

Hauptmann  Gottfried 
Seybt  des  Generalstab s- 
CoipB 
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A.  KriÜseher  TlieiL 

Das  Volk  in  Waffen.  Von  Freiherr  von  der  Goltz,  kön.  preii?sischer 
Oberst  z.  D.  Vierte  umgearbeitete  und  verbesserte  Auflage. 
Berlin  18a0.  G.  Schenck. 

Ein  cpochemaehendes  Werk,  wie  das  „Volk  in  Waffen",  kann  durch 
„Umarbeitung"  den  neueren  Verhältnissen  anpepasst  werden  und  in  diesem 
Sinne  mag  wohl  auch  vun  eiucr  « Verbesserung**  desselben  die  Eede  sein. 

Wanm  es  „umgearbeitet*  wefd^D  mnaste,  sagt  mis  des  Yeffiussera  «»Vor- 
wort". Einmal  wegen  der  Bewaffnungsfrage,  welche  fast  in  allen  grösseren  Armeen 
zur  Entscheidung  gereift  ist,  dann  in  Kücksicht  der  vielen  organisatorischen 
Neuerungen  in  allen  Armeen  und  der  im  Jahre  1890  erfolgten,  oder  unmittelbar  be- 
▼oretebenden  Neu-Auflagen  verschiedener Beglements  und  Vorschriften.  „Treu  dem 
Grundsätze, "  so  schliesst  das  Vorwort,  „nur  für  die  Gegenwart  zu  schreiben,  bin 
ich  den  Neuerungen  lediglich  so  weit  gefolgt,  als  sich  ihre  Bedeutung  schon  mit 
einiger  Sieherfaelt  erkennen  liest.  Noch  ist  die  Ära,  in  die  wir  eingetreten  sind, 
nicht  zum  Abschlüsse  gekommen,  und  es  wäre  ein  müssiges  Beginnen,  die  Kriegs- 
kunst der  Zukunft  schildern  zu  wollen,  wie  sie  einmal  aus  derselben  hervorgehen 
wird.  Die  Kriegskunst  bedarf  der  allmäli^en  Entwicklung  und  wird  erst  nach 
don  nichsten  grossen  Kiiege  swischen  mftehtigen  EnltarstMten  bestinunte  Gestalt 
aBnehmen." 

Es  sei  uns  erlaubt,  aus  dem  reichen  Schatze  des  in  dem  Torliegenden 
Bueb«  Gebotenen  heranszngreifen,  wm  bei  den  heutigen  Veih&Hnissen  besonderos 
Interesse  erweckt. 

In  dem  Capitcl  „Gefecht"  spricht  sich  Verfasser  über  die  Consequenzen 
des  rauchfreien  Pulvers  wie  folgt  aus:  ^„Noch  ist  gewiss  mit  den  neuen,  als 
rauchfrei  beceichneten  Pnlverarten  das  Änsserste  nicht  erreicht,  aber  auch  diese 
schon  werden  dem  Gefechte  der  Zukunft  in  vieler  Beziohnng  ein  anderes  Aus- 
sehen geben.  Aufsteigende  Kauchwolken  werden  nicht  mehr  die  Stellung  der 
feindlichen  Batterien  bezeichnen  und  dem  Beobachter  selbst  die  Geschützzahl 
annähernd  richtig  verrathen.  Nicht  mehr  wird  man  nach  den  feinen  weissen 
liauchlinien,  welche  sich  vor  den  Schützenketten  deutlich  abzeichnen,  den  eigenen 
Truppen  die  Sichtung  geben  können.  Öfter  als  ehedem  mag  es  vorkommen,  dass 
selbst  bei  honen  ^mnmigen  der»  nach  vielbchen  Beobachtungen,  lEttncr 
gewordene  Schall  des  Feuers  auf  einem  benachbarten  Gefechtsfelde  nicht  gehört 
wird.  Täuschungen,  Irrthflmer  und  Fehlgriffe  finden  freien  Spielraum,  und  die 
Aufgabe  der  Führung  wird  in  dieser  Hinsicht  schwieriger.  Die  den  Entschlüssen 
▼omgehende  Erforschung  der  Massnahmen  des  Feindes  wird  sorgsamer  s^ 
inflssen  als  bisher  und  mehr  Zeit  erfordern.  In  den  General  stäbcn  wird  dieser 
Dienstzweig  eine  bisher  nicht  gekannte  Entwicklung  annehmen  und  auch  im 
Frieden  einiger  als  ehedem  geübt  werden  müssen.  Wenn  auch  in  anderer  Form, 
so  wird  er  doch  eine  ähnliche  Rolle  spielen,  als  zur  Zeit  der  Lineartaktik,  wo 
man  vor  Beginn  des  Kampfes  selbst  die  einzelnen  Anordnungen  in  den  feindlichen 
Linien  zu  erforschen  und  den  schwächsten  Punkt  zu  entdecken  suchte.  Die  ver- 
xnehrte  Unsicherheit  und  die  erhöhte  Wirkung  der  Fenerwalbn  auf  grosse  Ent- 
fernungen wird  die  Abstände  zwischen  den  beiden  Parteien  beim  ersten  Kugel- 
Wechsel  vergrOssern,  da  eine  jede,  aus  Snrge  Tor  Überraschungen,  sich  vom  An&ng 

Or|u  d»  lltUt.<wlMMM«kalU.  Tar^M.  ZLIt.  Band.  18S1.  BOalittruAiiMlgar.  1 
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vorsichtiger  an  den  Gegner  herantasten  wird.  Anf  der  anderen  Seite  rermag,  bei 
dem  Fortfiftll  des  Alles  verhüllenden  Eaaches,  die  Führung  sich  mehr  geltend 
zu  machen.  Ist  einmal  die  Übersicht  über  den  Feind  und  die  eigenen  Truppen 
von  einem  gut  gewählten  Funkte  aus  gewonnen,  so  wird  sie  auch  klarer  und 
ToHstftndiger  sein.  Die  Befehle  kOnnen  becDglieh  der  Ziele  und  der  darin  eins«- 
schlagenden  "Wege  bestinnnter  gegeben  werden;  der  Führer  vermag  das  Ineinander- 
greifen der  einzelnen  Truppentheile  und  Waflengattungen  genauer  zu  regeln  und 
die  Erfolge  aeiuer  Anordnungen  besser  zu  erkennen.  So  wird  man  in  Zukunft 
das  Gefecht  sich  langsamer»  tastender  und  sOgenider  entspinnen,  dann  aber  in 
der  Krisis  heftiger  entbrennen  ond  zu  bestimmten  ansgesproehenen  firgebnissoi 
führen  sehen." 

Unter  den  bisherigen  vielen  Urtheilen  über  den  voraussichtlichen  Einfioss 
des  sebwaebranchenden  PnlTers  auf  den  l^pf,  ist  kanm  ein  solch'  prägzumt 

und  klar  ausgesprochenes  zu  lesen  gewesen  und  möchten  wir  nur  dem  Einflnsse 
des  Knalles  weniger  verändernde  Bedeutung  zuerkannt  wissen. 

Nicht  minder  interessant  ist  das  Capitel  über  „Einwirkung  der  Festungen". 
Der  Verfuser  kommt  biebei  auf  8  an  er  und  dessen  Angrifi^erfa^ren  zusprechen. 
Er  sagt,  unter  Bezugnahme  auf  das  bisherige  regelmässige  Belagerungsverfahren, 
dass  diesem  „etwas  steif  und  schablonenhaft  gearteten  Angriffsverfahren  auch 
eine  gewisse  Scbw&che  innewohne,  welche  die  Vertheidigung  namentlich  zu  viel 
Zeit  gewinnen  lasse".  Von  der  Goltz  schreibt  weiter:  ,Ein  langer  Widerstand 
kann  aber  deshalb  ein  siegreicher  werden,  weil  er  entweder  den  Krieg,  oder 
doch  denjenigen  Zeitraum  überdauert,  in  welchem  der  Fall  des  Platzes  für  den 
Feind  Nutzen  gehabt  hätte." 

«Dadurch,  das  der  Umsingelnng  der  Festung  nicht  sogleich  der  erste 
Angriff,  sondern  eine  Pause  folgt,  wird  der  Besatzung  die  Müsse  zu  Theil,  die 
bis  zum  Erscheinen  des  Gegners  verschobenen  letzten  Vorbereitungen  zu  vollenden. 
Die  Heranführung  uud  Aufstellung  des  Belagerungsparka,  welche  ihm  kaum  ver- 
borgen bleiben  kOnnen,  zeigen  ihm  die  Aügrifiinriditnng  an  und  gewähren  ihm 
die  Gelegenheit,  sich  hier  besonders  zu  verstärken,  zumal  seine  vorgeschobenen 
Aussenstellungen  widerstandsfähiger  zu  machen.  Umsomehr  ist  der  Angreifer 
geswongen,  gegen  diese  Stellungen  schon  einen  bedeutenden  Hieil  seines  Be- 
lagerungsparks ins  Gefecht  zu  führen.  Das  macht  ihm  einen  späteren  Wechsel  der 
Angriffsfront  unmöglich  und  die  letzten  Zweifel  werden  beim  Vertbcidiger  schwinden. 
Diesem  ist  daher  eine  neue  Frist  gewährt,  sich  vorzubereiten  und  die  bedrohten 
Lttcken  «wischen  den  Yorwerken  der  Festung  durch  seine  Batterielinien  zu 
Kchliessen.  Hat  er  hier  Hunderte  von  Geschützen  entwickelt,  so  kann  der  Angreifer 
nur  noch  durch  materielle  Überlegenheit  seiner  Artillerie  zum  Ziele  gelangen. 
Seiner  £rfiudui\gsgabe  uud  Beweglichkeit  ist  kein  Spielraum  mehr  gelassen.'' 

»Das  Alles  fordert  den  Versueli  daw  Indmrung  und  &äftigung  des  An- 
griffes heraus,  fBr  welche  sich  gewiditige  Stimmen  immer  lauter  erhoben.  Mit 
Becht  verlangt  man,  dass  die  Belagerungsarmee  so  ausgerüstet  vor  der  Festung 
eintreffe,  dass  sie  sogleich  zur  Eroberung  der  Aussoistellungen  schreiten  und 
die  hiebei  errungenen  Erfolge  wirksam  benflteen  könne.  Sie  sou  ihre  mit  Spreng- 
gianaten  verseliene  Feld-Artillerie  dem  Belagerung?£reschOtz  ähnlich  verwenden 
und  ausserdem  geeignetes  Wurfgeschutz  —  die  Avantgarde  des  Belagerungsparks 
—  mitführen.  Auch  darf  der  Angriff  nicht  auf  einer  Stelle  allein,  er  muss  viel- 
mehr auf  verschiedenen  günstigen  Punkten  gleichzeitig  erfolgen.  Die  Artillerie, 
die  nicht  mehr  lediglich  darauf  Bedacht  nehmen  soll,  das  Fortschreiten  des 
eigenen  Angriffes  und  des  Batteriebaues  zu  fördern,  hat  die  Infanterie  thätiger 
als  bisher  zu  untersttttzen,  indem  sie  das  Feuer  der  Wallgeschlltze  niederh&tt 
Bei  den  eng  vereinigten  Waffen  wird  es  gelingen  können,  hier  oder  dort  in  die 
Vorwerklinie  einzudringen ,  jedenfalls  aber  zu  hindern,  dass  der  Feind  seine 
Artilleriemussen  ausserhalb  der  beengenden  perinancnten  Werke  im  freien  Zwischen- 
gelände zum  Kampfe  entwickelt.  Man  denkt  selbst  an  die  Möglichkeit,  das  eine 
oder  an  1  re  Fort  der  Festung  sogleich  zu  überwältigen,  die  übrigen  mundtodt 
zu  macheu.  Nur  die  besonders  starken,  namentlich  die  mit  Panzerthürmen  ver- 
sehenen, hilt  man  für  gesichert.** 
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„Während  sich  so  der  Angreifer  gewaltsam  bis  an  den  Kern  der  Festung 
heranarbeitet,  trifft  die  Hauptmasse  des  Belagerungsparks  ein,  deren  erste  Staffeln 
dort  eingrdfen  können»  wo  die  Avantgarde  den  Widerstand  nieht  zu  beseitigen 
vennochte.  Dann  erst  erfolgt  der  förmliche  Angriff  gegen  die  Haupttunfassung, 
wobei  sich  die  Feld-Artillerie,  die  Avantgarde  und  da^  Gros  des  Belagerungs- 
parks nach  ümsttnden  gegenseitig  unterstützen  und  mindestens  zwei  ent- 
gegengesetzte Fronten  gleichzeitig  angefasst  werden.  Die  wirklich  gewählte 
£inbruchstelle  soll  dem  Vertheidiger  bis  zur  letzten  Stunde  verborgen  bleiben." 

,Der  Grundgedanke  also  ist,  auch  dem  Belagerungskriege  Beweglichkeit  zu 
geben,  nnd  den  AngrüF  demjenigen  des  Feldkri^pee  nidit  ungleich,  nach  Gel&nde 
und  VerUQtnisKen,  unter  en^;eni  Znwmmenwirken  der  verschiedenen  Waffen, 
Täuschung  und  Überraschung  ausnützend,  in  einer,  durch  keine  Pause  unter- 
brochenen Aufeinanderfolge,  bis  zur  völligen  Niederwerfung  des  Gegners  durch* 
zoftthren." 

Indem  der  Verfassern  un  de.s  Weiteren  auf  S  a  u  e  r's  Publieationen  verweist, 
schliesst  er  die  Frage  folgend:  „Gewiss  deuten  diese  Vorschläge  schon  deshalb 
einen  trefflichen  Weg  an,  weil  sie  nicht  mehr  alles  Heil  in  der  materiellen  artiUe- 
xiatileehen  Überlegenheit  enehen,  sondern  dem  Genie  der  Ftthrnng,  det 
Thätigkeit  und  Bewe^run^,  sowie  der-  freien  fchOpf erisehen 
Geistesarbeit  ein  weite  s  Feld  eröffnen." 

Diese  wenigen  Stichproben  zeigen,  in  welchem  Geiste  die  Umarbeitung 
des  Werkes:  „Dae  Volk  in  Waffen*  eifolgt  ist,  in  welcher  Beiiehnng  wir  daher 
wohl  auch  von  einer  „Verbesserung"  dpsselben  sprechen  kOnnen.  Im  übrigen  ist 
nnd  bleibt  es,  was  es  schon  in  seiner  ersten  Auflage  gewesen:  ein  vorzüg- 
liches Bnch!  H.  v.  M. 

Leitfaden  fOr  die  VorbdreHung  der  rneisidieii  Truppen  zmn  Kampf 

von  M.  Dragomirow,  laus.  ross.  Geii^nl-Ideiiteitaiitv 

.  Adjutant  Seiner  Majestät  des  Kaisers,  Chef  der  Akademie  des 
Gkneralstabes.  III.  Theil.  Vorbereitung  der  drei  Waffengattungen 
zu  gegenseitiger  Aushilfe.  IV.  TheiL  Vorbereitung  der  Escadroh 
von  W.  S  u  c  h  0  m  1  i  n  0  w.  Autorisirte  Übersetzung  aus  dem 
Russischen  von  Freiherr  von  Tettau,  Lieutenant  im  Braun- 
schweigischen In£änterie  -  üegimente  Nr.  92..  Hannover  1889. 
Helwing. 

Wie  in  den  beiden  ersten  Theilen  des  Drag^omirow'schen  Instructions- 
werkes  für  die  Friedeosaasbildung  der  russisebeu  Armee  —  I.  Theil.  Vorberei- 
tung der  Compagnie.  II.  Theil.  Vorbereitung  des  Bataillons  —  herlUnrt  auch  im 
III.  und  lY.  Theile  die  höchst  originelle  Anffitssnng  des  Gegoistandes  bei  grOsster 

JEUnfachheit  des  Ausdruckes  aufs  angenehmste. 

Nicht,  dass  Dragomirow  in  seinem  Buche  viel  Neues  zu  sagen  hätte.  . 
Das  Sachliche  der  Trwppenaosbildnng  ist  ja  in  den  grossen  enropüschen  Armeoi 

ziemlich  gleich.  Die  Unterschiede  im  Typus  ergeben  sich  aus  der  staatlichen, 
nationalen  und  organisatorischen  Eigenart,  welcher  vrieder  die  Art  der  Trup]»en- 
erziehung  angepasst  sein  muss.  Mag  nun  die  Dragomirow'sche  Methodik  und 
Dialektik  nur  rar  die  mssisehe  Armee  berechnet  sein,  so  wird  doeh  Niemand, 
der  sicli  damit  vertraut  g:emaGht,  in  Abrede  stellen  können,  dass  sie  wegen  ihrer 
psychologischen  Tiefe  und  schmucklosen  Wahrheit  nicht  überall  anwendbar 
wftren.  Bei  Vermeidung  jeglicher  geschraubten,  hochtrabenden  Ausdrucksweise, 
die  sich  heutzutage  so  gern  in  militftrischen  Sehriften  elementaren  Inhalts  breit 
macht,  ist  es  dem  Verfasser  imnier  nur  darum  zu  thun,  eindringlich  und  be- 
lehrend zu  sein.  Ohne  innere  Überzeugung  gibt  es  aber  keine  Thaten  und  keinen 
Erfolg.  Wer  kann  sich  dieser  Wshrheit  verschliessen?  Ln  Ab^atse  «Strang  der 
Reserven"  gelangt  dieselbe  mit  den  trefflichen  Worten  zum  Ausdrucke:  „Die 
Trappen  müssen  bestandig  und  beharrlich  in  der  Überzeugung  erzogen  werden, 
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dass  nur  der  bis  za  Ende  ausharrende  den  Sieg  davon  trägt,  und  dass  die  ein- 
mal in  das  Gefecht  eingesetzten  Abtheilungen  in  demselben  bis  zum  Ende  der 
Sftche  bleiben  müssen.  Unterstützen  kann  man  aie,  niemals  aUttsen."  In  diesem 

Sinne  reihen  sich  die  Lehrsätze  des  Buches  aneinander,  von  welchen  wir  nur 
einzelne  hervorheben  können.  Unter  anderen  den  folgenden:  bei  der  Befehls- 
eitheilung  und  Weitergabe  ron  Befehlen  „lehrt  der  BefehlaliEber  die  anderen 

und  lernt  selbst;  er  nmss  aufmerksam  auf  Missvcrständnisse  achten,  welche  aus 
seinen  eic,'enon  Uefehlen  entstellen,  sorglaltig  nach  deren  Ursachen  forschen  und 
als  erster  seinen  Fehler  bekennen,  wenn  ein  solcher  gemacht  war.  Es  ist 
schwierig,  sieh  jene  Menge  von  Elend  vorzustellen,  welches  im 
Kriege  wegen  unrichtig  gegebe'ner  Befehle  entsteht". 

Das  Capitel:  „Gegenseitige  Obliegenheiten  zwischen  Truppentheilen  ver- 
schiedener Waffengattungen",  wird  recht  interessant  durch  die  applicatorische 
Form  der  darin  enthaltenen  Belehrungen.  Kicht  minder  das  durch  anregende 
Beispiele  gewürzte  Capitel :  „Märsche  von  gemischten  Detachements  in  Erwartung 
eines  Zusammensto^ses  mit  dem  Gegner".  Im  Absätze  „Manöver  ohne  Gegner" 
warnt  der  YerCMser  Tor  weiten  Umgehungen  mit  den  Worten:  „wer  in  der  fVont 
anzugreifen  versteht,  dem  wird  es  auch  in  der  Flanke  nicht  schwer,  was  man 
umgekehrt  nicht  sniren  kann**.  Eine  Theorie,  welche  in  allen  Kriegen  ihre  glän- 
zende Bestätigung  iiudet. 

„HanOTer  mit  Gegner"  haben  den  Zweck,  den  Troppen  „gesnnde 
Kriejjs-  und  Gefechtsgewohnheiten  heizn bringen,  nicht  aber 
Gefechtsbilder  darzustellen;  deshab  sind  auch  Urtheile  darüber, 
wer  gesiegt  hat,  wer  besiegt  worden,  hiebei  nicht  am  Tiatze.  Wo 
kein  Kampt  da  kann  aneh  kein  Sieg  sein." 

Besonderer  Wert  wird  in  allen  Theilen  des  Buches  auf  die  „durch- 
gehende Attake"  von  Infanterie  umi  Cavallerie,  d.  h.  das  faktische  Ein- 
dringen in  die  feindliche  Stellung  und  Ubermannen  der  vorderen  feindlichen 
Linie  gelegt,  um  den  Tmppen  den  Drang  nach  Torw&rts  bis  zum  unmittelbaren 
Zusämmenstosse  anzuerziehen.  Manche  Skeptiker  dürften  auf  diese  Frit  densübungf 
mit  Geringschätzung  herabblicken;  sie  sind  im  Unrechte,  denn  die  Schale  des 
Gefechtes  soll  dem  Soldaten  alles  beibringen,  was  er  im  Ernstfälle  m  thnn  hat. 
Dazu  gehört  jedenbUs  aneh  das  Eindringen  in  die  feindliche  Stellung  und  nicht 
das  Stehenbleiben  vor  derselben.  Vielleicht  gibt  es  auch,  bevor  die  Truppe 
daran  gewöhnt  ist,  einige  Unglücksfalle  bei  Friedensübungen,  doch  muss  sich  das 
mit  der  Zeit  wohl  verlieren. 

Das  Üben  von  Nachtmärschen  empfiehlt  der  Verfasser  als  dringende  Notil- 
wendigkeit.  Die  Belehrung  über  alles,  was  in  der  Nacht  zur  Ausführung  kommen 
soll,  bedeutet  gar  nichts,  wenn  man  nicht  gewohnt  ist,  in  der  Nacht  zu  mar- 
schiren,  deshalb  verlangt  er  Praxis,  Praxis,  Praxis. 

Auch  „Feuergewöhnung"  verlangt  Dragomirow,  n,  l.  nnter  Anwendunj^ 
scharfer  Infanterie-  wie  Artillerie-Munition.  Schiessen  lehren  sei  weit  leichter, 
als  unter  dem  Feuer  stehen  za  bleiben;  deshalb  sollte  man  den  Soldaten  an 
die  Seheihe  stellen  nnd  ein  TorsQgDcher  mid  mhiger  Schlitse  anf  60  Sehritte, 
aufgelegt  drei  bis  vier  Schuss  in  die  Scheibe  rechts  und  links  von  dem  davor 
stehenden  Soldaten  abgeben.  Diese  Übung  soll  den  Charakter  eines  Vergnügens, 
nicht  aber  den  eines  gezwungenen  Dienstes  an  sich  trafen.  Dieser  Zusatz  klingt 
sehr  sophistisch.  Wenn  ein  ünglttck  geschieht,  hat  sicn  dann  wohl  der  Soldnt 
cnm  Vergnügen  erschiessen  lassen? 

Um  sich  an  das  Artillerieleuer  zu  gewöhnen,  sollen  Infanterie  und  Caval- 
lerie auf  demjenigen  Kaume  zwischen  den  Scheiben  und  den  Batterien  exercieren, 
Ober  welchen  die  Geschosse  in  gefahrloser  Höhe  Aber  den  Köpfen  hinwegfliegeo. 
Nun,  bezüglich  dieser  letzteren  Forderungen  wäre  vielleicht  das  in  letzter  Zeit 
viel  gelesene  Sprichwort  anwendbar:  „Ne  quid  nimis."  Nor  nicht  zu  viel  verlangt. 
Indessen,  Tersncheh  ISsst  sich's  ja.  Man  wird  ja  sehen,  wie  man  damit  snreoit 
kommt. 

Der  IV.  Theil  des  Buches  erfordert  zur  Besprechung  der  cavalleristischen 
Details  einen  Fachmann.  Wir  beschränken  uns  deshalb  auf  die  Bemerkung,  dass 


üiyiiizea  by  Google 


Y 


dieser  Theil  ganz  in  demselben  Geiste  redipirt  ist, -wie  seino  Vorg^ilnger.  Aus 
den  Absclinitten  „Exercieren  zu  Fuss"  und  „Schiessen"  spricht  aber  nichts  für 
die  Auffassung  derer,  die  da  meinen,  man  Mi  in  Bnssland  auf  dem  besten  Wege, 
uva  der  Cavallerie  berittene  Infanterie  zu  machen.  Der  Verfasser  schreibt:  »Die 
Neigung  für  das  Exercieren  zu  Fuss  trif^i  mau  jetzt  namentlich  bei  den  Dragoner- 
Begimentem  an.  Es  ist  woU  niebt  zu  beweisen  nothwendig,  ein  irie  geriiwes 
Vttrständnis  von  der  Bestimmnng  der  Dragoner  flr  den  Kampf  hiezin  li^.  Ein 
dwartiges  System  trägt  unvermeidliche  Früchte  n,  s,  w." 

Zur  Übung  der  ^durch^^ehenden  Attake"  auf  Infanterie  stellt  sich  die 
Escadron  in  Linie,  mit  einem  Kottenabstand  von  fünf  Schritten,  gegenüber  der 
eben  so  geöffneten  Compagnie  auf.  Der  Abstand  zwischen  den  Parteion  muss 
uiifirefähr  400  Schritte  betragen.  Hierauf  f^tiht  die  Escadron  im  Trabe  durch  die 
Infanterie,  welche  auf  200  Schritte  eine  Salfe  abgibt,  and  dann  das  Gewehr  fällt. 
Naebdem  die  Bsendron  dnreh  ist,  maeht  sie  wf  800  Beitritte  hinter  der  Infan- 
terie  Halt  und  Kehrt.  Dann  wird  die  ubnng  wiederholt  nnd  spftter  in  Galopp 
und  in  Carriere  ausgeführt. 

Beim  Feuergefecht  zu  Fuss  wird  besonders  der  Beserre  der  abgesessenen 
Abtheilnngen  eingeschärft,  als  gesehlossene  Abtheilnng  sieh  dem  feindliehen 
Infanterie-  oder  Artilleriefener  nicht  auszusetzen,  bei  der  Attake  aber  auf  50  Schritte 
die  Gewehre  zum  Sturm  zu  nehmen,  auf  30  bis  20  Schritte  mit  Hnrrah  vorzu- 
stärmen,  und  über  die  feindliche  Stellung  50  Schritte  hinaus  zu  kommen  —  also 
anch  hier  die  durchgehende  Attake. 

Wir  haben  nicht  nOthig,  die  Leetüre  der  Dragomirow'schen  Schriften  IQ 
empfehlen.  Dieselben  nehmen  in  der  Fachliteratur  der  jüngsten  Zeit  einen  so 
kervorragenden  Platz  ein,  dass  ihre  Kenntnis  für  den  gebildeten  Officier  zum 
Bedttzlhis  geworden  ist.  Oberst  Fi  nie. 

Reglements  der  kais.  russischen  Armee.  Zweitem  Heil:  liegleuient 
für  den  iDfanterie^Frontdienst  III.  Theil.  Die  BataiUoiiB-Schiile. 
lY.  Die  B^iments-  und  Brigade-Sclmle.  Drittes  Heft:  Bestim- 
nmngen  fOr  den  Felddiensi  Viertes  Heft:  die  Schwiadrons- 
ISchiüe.  Femer: 

Das  Exercler-Reglement  der  französischen  Infanterie.  Erstes  Heft. 
L  Theil.  Grundlagen  der  Ausbilduiic?.  II.  Theil.  Soldaten-Schule. 
III.  Theil.  Compagnie-Schule.  Zsvbites  Heft.  IV.  Theil.  Die 
Bataillons-Schule.  V.  Theil  Die  Begiments-Schule.  Hannoyer  1889. 
Helwing. 

Unter  den  zahlreichen  deutschen  Yerlagshuchhandlungen,  welche  dueh 
Herausgabe  militärischer  Werke  und  Schriften  yerschiedenster  Frovenient  seit  einer 
Keihe  von  Jahren  Verdienste  um  die  Pflege  unserer  Fachliteratur  sich  erworben 
haben,  steht  neben  Mittler  Helwing  wohl  in  vorderster  Linie.  Diese  Buch- 
handlang  hat  es  sich  besonders  angelegen  sein  lassen,  geistige  Froducte  ohne  Vor- 
eingenommenheit nnd  ebne  Bfteksicbt  auf  ofBeielle  Empfindliebkeiten  emsig  zu  ver* 
breiten,  und  jüngere  liti'rarische  Kräfte  mit  Wohlwollen  zu  unterstützen,  sobald 
Grund  dazu  vorhanden  war.  Man  trifft  derlei  gesunde  Goschaftsprincipien  nicht 
überall.  Sicherlich  ist  es  aber  das  Richtigere  und  Nützlichere  bei  der  üppigen, 
mflitSr-literarisehen  PtodactlTitftt  der  Gegenwart,  es  dem  Pnblicum  und  der  Fach- 
kritik zu  ftberlasseoi  die  Spien  von  dem  Weisen  lasondeni,  als  Pr&vei^tiT-Censnr 
zu  üben. 

Diese  Betrachtung  gehört  allerdings  streng  genommen  nicht  zur  Sache, 
indess,  die  vorliegenden,  unter  der  Ägide  der  BacUisndlmig  erschienenen  fünf 
Hefte  reglementarischer  Auszüge  in  der  Übersetzung  aus  den  Dienstesvor- 
schriften zweier  europäischer  Müit&rstaaten  ersten  Banges,  geben  uns  die  Ver- 
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anlassung',  auch  der  geschäftlichen  Praxis  auf  diesem  Feldo  einmal  ein  Wort  zn 
widmen.  Erfahnuigsgemäss  scheitern  die  oneigennützigsten  und  berechtigtsten  Be- 
«trebm^ren  oft  wegen  Oompeteni-  mä  anderen  Interessen.  Ancb  die  l^tibr* 
Wissenschaften  und  alle  nülitärisclion  Einrichtungen  bilden  aber  ein  Gebiet  freier 
Forschnn^^.  die  unbesrhadpf  der  Disciplin,  nicht  durch  blinden Antoiitäte- 
glauben  eingeengt  werden  suU. 

SelbstverständKch  bandelt  es  sich  bei  Besprechung  der  in  Rede  stehenden 
fünf  Hl  fte  nicht  darnm,  an  den  franzrsisclien  und  russischen  Keglements  Kritik 
zu  üben,  auch  ist  dies  keine  Gelegenheit  zu  vergleichenden  Stadien,  an  denen 
es  jft  bekanntlicb  niebt  feblt  Jeder  Staat  ist  in  allen  Dingen,  insbesondere  in 
Hililftrangelegenheiten,  autonom  und  nnr  sieh  selbst  TerantwortUeh.  Es  kann  jeder 
nach  seiner  Art  Schlachten  gewinnen  oder  verlieren.  Gegenwärtig  stellen  aber 
die  militärischen  Einrichtungen  aller  europäischen  Mächte  so  ziemlich  unter  den- 
selben Zeieboi  der  Organisation,  der  Bewaffiinng,  der  Ansbfldnng.  Die  TTnter- 
schiedo  sind,  wie  uns  die  Fassung  der  Reglements  zeigt,  nicht  von  Belang.  Nur 
der  Weg  zu  dem  Ziele,  den  höchsten  Ausbildungsgrad  der  Truppe  zu  erreichen, 
ist  je  nach  der  nationalen  Eigenart  und  je  nach  der  Kulturstufe,  auf  welcher 
sieb  die  Völker  befinden,  verschieden.  Eines  schickt  rieb  eben  nicht  für  alle  and 
wenn  zwei  dasselbe  thun,  ist  es  nicht  dasselbe. 

Aus  der  knappen  Fassung  der  russischen  Bataillons-,  Kegiinents-  und  Brigade- 
scbnle  ist  der  Geist,  in  welchem  die  russische  Infanterie  ausgebildet  wird,  wenig 
zu  erkennen.  Aneh  die  Schwadrons-Schnle  nnd  die  Beatiimmuigen  für  den  Feld- 
dienst ofiFenbaren  nichts  als  den  Formalismus.  Wenn  aber  die  Lehren,  welche 
Dragomirow  seinen  Landsleuten  gibt,  auf  fruchtbaren  Boden  fallen,  dann  wird 
die  mssisebe  Armee  ancb  dem  ttteht^;steD  enropiiscben  Heere  ein  ebenbürtiger 
Gegner  sein.  Feblt  es  dann  irgendwo,  ao  wird  an  den  Truppen  nicht  die 
Schuld  liegen. 

Im  Gegensatze  zur  Knappheit  der  ruüsi.schen  Keglementhet'te,  steht  die 
breitere  Anlage  des  französischen  Exereier-Reglements,  wie  der  Übersetzer  im 
Vorworte  sagt,  hauptsächlichst,  weil  wegen  der  Lust  zu  Abweichini <^en  von  den 
reglementarischen  Vorschriften,  die  dem  französischen  Charakter  anhaftet,  vieles 
besonders  bestimmt  worden  mssste,  was  im  dentseben  Beglement  niefat  notii- 
wendig  war." 

T>en  rbersetzungen  beider  T?L"_:lements  sind  die  russi.»<cben  %vi»'  die  fran» 
zösischen  Commandoworte  beigesetzt.  Für  den  Zweck  vergleichender  Studien 
fkhet  die  Technik  der  TruppenanabiUang  genügen  die  schon  im  Jalu»  1889  er- 
schienenen  Hefte  Tollkommen;  dennoch  hat  die  Bnehbandlung  dem  allgmneinen 
Bedflrfiiis  mit  ilirer  Hevsnsgabe  entschieden  ein«i  Dienst  geleistet 

Oberst  Finke. 

Zweijährige  Dienstzeü  Oifenes  Schreiben  an  den  Yer&sser  ?on  „Ne 
.  quid  nimU*',  Herni  Friedrich  Wilhelm  Schnitze,  ?on  August 
Eduard  Müller.  Berlin  1890.  WilhelmL 

Gewiss  gehört  es  zn  den  drolligen  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  unserer 
Fachliteratur,  wenn  zwei  ganz  gewiegte  militärische  Schriftsteller,  wie  in  diesem 
Falle,  den  Scherz  aufführen,  unter  den  echt  deutsch-spiessbürgerlichcn  Pseudonymen 
„Schnitze  und  Müller"  vor  das  Publikum  zu  treten.  £s  geschieht  das  viel- 
leicht in  der  Meinnng,  als  Psendonjme  mit  dem,  was  sie  bringen,  mehr  Wirkung 
zu  erzielen,  denn  mit  ihren  wahren  Namen  als  Fachmänner,  weil  manche  glauben, 
dass  Fachleute  unseres  Standes  nicht  vorurtheilsfrei  sein  kennen.  Thatsäch- 
lich  hat  es  aber  mit  der  Vorurtheilsfreiheii,  je  nach  den  l'arteistandpunkten 
derer,  die  da  reden  und  schreiben,  immer  seine  eigene  Bewandtnis.  Im  übrigen 
dürften  diese  Schnitze  und  Müller  mit  der  Wirkung,  welche  ihre  Schriften 
auf  die  Leser  gemacht  haben,  nach  dem  was  uns  darüber  bekannt  ist,  wohl  zu- 
frieden sein. 

Der  schershaftere  von  beiden  ist  „Herr  Friedlich  Wilhelm  Schultz e", 
welcher  in  seiner,  tot  nicht  langer  Zeit  an  dieser  Stelle  besprochenen  Schrift 
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„Ne  quid  nimis"  —  nur  nicht  zu  viel  verlangen  —  dem  Herausgeber  der  pe«;«!- 
mistisch  gelarbten  Broschüre  «Videant  consules"  in  ongemein  humoristischer 
Weise  heSinleiiclitete.  Es  war  auch  ein  staikes  Stftck  tod  einem  deutedieii 
Militär  a.  D.,  die  deutschen  Hcereszustände  im  Vergleiehe  zu  den  gegenwirtigen 
firanzösi sehen,  so  ungebührlich  herabzusetzen. 

Herr  August  Eduard  Müller,  ein  Herz  und  ein  Sinn  mit  seinem  Freunde 
Schnitze,  nimmt  aber  die  Saebe  emeter  und  ergreift  mit  Eifer  den  Anläse, 

welchen  ihm  die  Epistel  seines  Freundes  bietet,  um  sich  über  alles,  was  in 
der  letzten  Wehrgesetzdebatte  im  deutschen  Ecichstage  und,  an  diese  anknüpfend, 
in  der  Publicistik  über  die  militärischen  Bedürfnisse  des  deutschen  Reiches  in 
der  2iilninft  zur  Sprache  kam,  in  der  Torliegenden  Schrift  eingehend  auszulassen 
nnd  gegen  die  Oppositionsführer  zu  polemisiren.  Dessen  Arbeit  befasst  sich  daher 
erst  in  letzter  Instanz  mit  der  „Zweijährigen  Dienstzeit" ;  vorher  und  vorwiegend 
aber  mit  der  Widerlegung  der,  gegen  die  deutsche  Wehrgesetznovelle  gemachten 
Einwendungen.  In  der  Hauptsache  ist  die  Schrift  eine  mit  grUndliener  Sach- 
kenntnis und  schiirfer  Dialoktik  geführte  Polemik  fre<rf*n  den  Abgeordneten 
Bichter,  den  Führer  der  „Freisinnigen"  im  deutschen  Eeichstage,  mit  Beziehung 
anf  dessen,  im  Lanfe  dieses  Jahres  an  die  Öffentlichkeit  gehraohtes  opus:  „Die 
neue  Militärvorlage,  geschichtlich  und  statistisch  erläutert,  militärisch  und  wirt- 
schaftlich beleuchtef*.  Unser  Verfasser  bemerkt  hiezu,  Kichter's  Broschüre  sei 
eigentlich  nur  ein  Abdruck  einer  Anzahl  uumitielbur  vorher  in  der  „Freisinnigen 
Zeitnng*  TerSffentliehten  Anfs&tse. 

Wie  bekannt,  beherrscht  der  Abgeordnete  Kichter  das  statistische 
Material  in  Militär-  und  Finanzfragen  mit  grosser  Virtuosität,  wie  einst  unser 
Giskra,  wovon  auch  seine  eben  in  Bede  stehende  Schrift,  die  wir  mit  Interesse 
gelesen  haben,  Zeugnis  gibt.  Es  wird  dadnreh  erUftrlich,  dass  die  Polemü  des 
Herrn  Müller  mehr  gegen  die  Tendenz  dessen  gerichtet  ist»  was  Bichter 
spricht  und  schreibt,  als  gegen  seine  Berechnungen. 

Unsere  Sache  ist  es  nicht,  sich  in  derlei  innere  Streitigkeiten  einzumengen. 
Wir  haben  in  Besprechung  der  „Zweijährigen  Dienstzeit"  Mflller's  nur  zu  con- 
statiren,  dass  das  Buch  eine  reiche  Fülle  von  historischen  Daten,  Erfahrungs- 
Sätzen  und  einschlägigen  Citaten  aus  den  besten  Schriften  der  Gegenwart  übfr 
die  aul'geworfenen  Fragen  enthält  und  den  Leser  in  anregender  und  belehrender 
Weise  Aber  den  angenblicklichen  Stand  der  Dinge  anfklftrt.  Das  Grondsätsliehey 
was  wir  im  Buche  finden,  verdient  die  allgemeine  Beaolitung.  Das  kann  uns  aber 
mr-ht  verhindern,  unsere  abweichende  Meinung  in  einzelnen  Punkten  zum  Aas- 
drucke zu  bringen. 

Der  Verfasser  knüpft  an  die,  im  Beichstage  zur  Sprache  gebrachten  Kon- 
sequenzen des  Scharnhorst'schen  Gedankens  von  der  allgemeiiu  n  Welir])flicht  an, 
„dass  jeder  ^V u f f e n  f  ä  h i g e  auch  zum  Gebrauche  (i  o r  \\  a f  f  e  aus- 
gebildet werden  soll".  Bei  der  Forderung  von  6.000  Rekruten  mehr,  nach 
der  Vorlage  vom  6.  Mai  1890,  könne  der  Vorsprnng,  den  Frankreich  bereits  hat, 
nicht  gedeckt  werden.  I>''r  T/hercrnng  zur  enrin-iltisjen  Ansgestültung  dieses  Ge- 
dankens —  80  lauteten  die  Ausführungen  der  Kegieruogsvertreter  —  müsse  daher 
anf  Grand  der  BeTOlkerangssnnahme  angestrebt  werden,  wie  dies  fiberaU  der 
Fall  seL 

Der  Verfasser  entwirft  nun  seine  Bon  '  hnnncren  über  die  mögliche  Steigerung 
der  Wehrkraft,  deren  Studium  Fachleute  interessiren  mnss.  Ob  aber  das,  im  Ver* 
fo^e  dieser  Arbeit  weiter  hiesn  empfohlene  Mittel,  die  Gesammtdaner  der  Wehr- 
pflicht von  34  auf  25  Jahre  dadurch  zu  erhöhen,  «dass  die  Dienstzeit  nicht 
vom  Beginne  der  Dienstpfliolit  mit  dem  vollendeten  20.  Lebens- 
jahre, sondern  vom  Tage  des  Diensteintrittes  gerechnet  werden 
solle*,  Anklang  finden  wird,  mochten  wir  bezweifeln.  Man  braneht  sieh  nnr  an 
die  üble  Aufnahme  zu  erinnern,  welche  die  Andeutung  über  die  Nothwendigkeit 
einer  höheren  Friedens-Präsenzzift'er  nicht  nur  bei  der  Opposition,  sondern  auch 
bei  den  conserrativen  Parteien  des  Eeichstages  fand  und  an  die  schroff  ablehnende 
Haltung  der  Regierungsvertreter  gegen  die,  für  eine  solche  Bewilligung  verlangte 
Znsiehening  der  Einführong  der  twe^fthrigen  Dienstieit  ZagestindnisBe  im 
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obigen  Siime  sind  also  nicht  za  erwarten,  mOgen  dieselben  noch  so  sehr  von 
pnktisdier  Ntttiliehkeit  sein.  Wenigstens  wird  dabei  mn  Gegenleistungen  ge- 
leflscht  werden. 

Hier  beginnt  nun  im  Buche  des  Herrn  Müller  die  Polemik  gegen 
Bich t er,  die  wir  als  für  uns  minder  wichtig  übergehen,  die  aber  durch  üire 
geschichtlichen  Eückblicke  anregt. 

Wenn  der  Verfasser  bei  Erwähnung  abenteuerliclior  Wchrorganisations- 
proiecte  einen  Zeitungsartikel  eines  Berliner  Blattes  unter  dem  Titel  „Schützen, 
volKSwehr,  Friedenswehr**  geisselt  und  dabei  an  die  „klapperbeinigen  Greise  und 
alten  überfütterten  Fettbäuche "  der  alten  Schützengilden  erinnert,  so  geben  wir 
ihm  darin  recht,  dass  solche  Vereine  mit  überlebten  Einrichtungen  niemand 
znrflckwünschen  kann,  dass  wir  aber  die  Modernisirung  derselben  auf  militärischen 
Gfnndlagen  mit  Anlennimg  an  den  Landstonn  niebt  fttar  ansgescUoesen  balteii. 
Wir  haben  es  erlebt,  dass  eine  solche  Scbützengilde  in  einer  unserer  grosseren 
Provinzstädte,  in  welcher  die  Elite  des  dortigen  Bürgerthums  vertreten  war,  vor 
46  Jahren  bei  einem  Arbeiteraufätaude  energisch  euisctiritt  und  die  Stadt  bis 
zum  Eintreffen  des  Militftrs  aus  den  nächsten  Garnisonen,  worüber  damals  n<M^ 
einige  Tage  vergingen,  vor  Gewaltthätigkeiten  bewahrte  und  das  Eigenthum 
schützte.  Das  Schützeobataillon  erntete  reiche  Anerkennungen  für  seine  That- 
knft.  Warum  sollten  seitgemSaa  organisirte  Bflrgercorps  beute  ganz  über- 
flUsaig  sein. 

Solche  Begebenheiten,  wie  jene,  welclic  der  Verfasser  von  der  Hanauer 
Bürgergarde  vom  Jahre  1849  erzählt,  beweisen  nur,  dass  sich  dort  niemand  um 
diese  Corps  Ulmmerte,  ja  dass  man  es  sogar  gern  sab,  wenn  sie  sieh  mit  Soldaten* 
Spielereien  lächerlich  iTiaehten.  Tndess,  die  Zeiten  haben  sich  gewaltig  geändert 
und  die  Begriffe  über  Zweck  und  Einrichtung  Ton  Bürgercoxps,  wie  sie  die  Gegen- 
wart braucht,  wohl  hinlänglich  geklärt. 

Nach  einer  nicht  besonders  günstigen  Schilderung  der  preussischen  Land- 
ireke  alten  Styls  kommt  der  Verfuser  endlich  sor  Sach^  nnd  schreibt  im 
wesentlichen  Folgendes  .- 

Zur  kriegsgemässen  Aasbildung  aller  tangliehen  Wehrpffiehtigen  wire  bei 
•dreijähriger  Friedens -Präsenzdienstpflicht  eine  Friedensstärke  des  Heeres  von 
rund  9(>0n00  Mann  erforderlich,  denn  300.000  Rekruten  würden  jährlich  zur 
Einstellung  gelangen,  —  das  ist  zu  viel,  solche  iiosten  kann  der  Staat  nicht  tragen ; 
darüber  sind  Schnitze  und  Müller  einig.  Daher  wird  die  Einfflhrang  der 
zweijährigen  Dienstzeit  nothwendig.  ja  unvermeidlich.  Der  Kriegsminister  habe 
wohl  die  Möglichkeit  einer  Herabsetzung  der  Dienstzeit  bei  der  Fahne  auf  zwei 
Jahre  wiederholt  bestritten  und  angeführt,  dass  von  sämmtlichen  Corps-,  Divisions-, 
Brigade-  und  Regiments-Gommandeurs,  im  ganzen  von  mehr  als  240  Generalen 
nnd  Stabsofficieren,  sich  nur  ein  Regiments  -  Commandeur  für  die  zweijährige 
Dienstzeit  ausgesprochen  habe.  Herr  Müller  setzt  nun  mit  einem  Seitenhiebe 
hinsn,  man  sei  im  dentschen  Heere  —  soll  wohl  heissen  in  Prenssen  —  an  höhere 
Anforderungen  gewöhnt  und  verfalle  niemals  in  den  Fehler  systematischer  Lob- 
hudelei und  der  darau.'^  naturgemass  erwachsenden  Selbstgenügsamkeit,  die  in 
anderen  Armeen  so  vielfach  grassirt  und  so  erheblichen  Schaden  angerichtet  hat. 
Unter  solchen  Umständen  sei  daher  die  einmüthige  ESrkltmng  für  die  dreijährige 
Dienstzeit  begreiflich,  überdies  habe  man  in  Preussen  von  1837  bis  1852  die 
zweijährige  Dienstzeit  gehabt,  sei  aber  nach  einem  mehrjährigen  Übergange  durch 
Einfilhrang  einer  sechsmonatliohen  BekratenTaeuis  1867  sor  dreijährigen  Dienst- 
zeit zurückgekehrt.  Es  sei  aber  unridhtiig,  die  iwegihxiga  Dienstieit  für  die 
demüthigenden  Tage  von  Olmütz,  „das  papierene  Jena  Prenssens"  verantwortlich 
zu  machen.  Es  habe  der  preussischen  Armee  damals  an  der  Zahl,  und  nicht  au  der 
Qoalitftt  gefehlt.  Gegenwärtig  habe  man  eine  Dienstieit  von  88^/«  Konaten,  es 
würde  sonach  nur  eine  Abkürzung  um  Monaten  eintreten.  Man  müsse  nur 
die  Zeit  nicht  mit  üamisonsdienst  und  anderen  zur  kriegsgemässen  Ausbildung 
nicht  gehörigen  Arbeiten  vergeuden,  so  würden  aus  der  Annahme  der  zweijährigen 
5Wedens<lien.stzeir  keine  Nachtheile  erwachsen. 

Napoleon  habe  bei  Gross -Görschen  und  Bauzen  mit  blutjungen,  eben  erst 
zusammengeraftten  Conscribirten  gesiegt,  dafür  aber  eine  sehr  grosse  Anzahl 
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kriegserfahrener,  tüchtiger,  sieggewohnter  Ofüciere  and  Unterofficiere  gehabt; 
daran  sei  alles  gelegen  gewesen. 

Man  w«nd«  nichts  ein  yon  den  Sehreeken  das  SeUachifeld««,  der  ge- 

stoic:cr+tni  Waffenwirlcung-,  dem  rauchfreien  Pulyern.  dgl.  Aus  der  Geschichte 
aller  Kriege  lässt  sich  nachweisen,  dass  die  Verluste  mit  dem 
stufenweisen  Fortschreiten  und  mit  der  Vervoll kommnung  der 
Feuerwaffen  im  ganzen  stetig  abgenommen  haben.  Je  weiter  man 
schiesst,  je  hesser  man  trifft,  desto  grösser  werden  die  durchschnittlichen  Gefechts- 
abstände,  desto  seltener  die  Kämpfe  Mann  gegen  Mann,  desto  leichter  im  all- 
gemeinen die  Möglichkeit  für  den  Unterliegenden,  sieh  der  j^bidiehenVeniiehümg 
rechtzeitig  zu  entziehen.  Endlich,  sagen  wir,  wieder  emmal  jemand,  dem  das 
ranchschwacho  Pulver  nicht  den  Kopf  verdreht! 

Unter  den  Bedenken  gegen  die  zweijährige  Dienstzeit  ist  das  in  einer 
vom  VerfMser  Tieldtiiten  Senrift  des  Obersten  Ton  Yiebahn  geltend  gemachte 
sehr  gewichtig.  Die  Stelle  lautet  wörtlich:  „Dem  Compagnie  -  Chef  kann  man 
keine  Gehilfen  im  Etat  zusetzen;  der  muss  seine  Compagnie  selbst  ausbilden 
und  führen.  Wir  würden  mit  der  zweijährigen  Dienstzeit  unsere 
Compagnie-Ohefs  rainiren,weil  wir  ihnen  die  Möglichkeit 
nehmen,  Gutes  in  ihren  Compagnien  zu  leisten,  weil  sie  schon 
jetzt  ihre  Kraft  vielfältig;  vor  der  Zeit  verzehren." 

Käme  es  also  dazu,  so  müsste  man  dem  Hauptmanne  auch  seine  Officiere 
nnd  ünterofAciere  lassen,  nnd  durch  ein  verftndertes  System  der  Heraabüdang 

von  Keserve-Officieren  ans  den  Einjährig-Freiwilligen  —  worftber  der  Ver&saer 
Vorschläge  macht  —  der  Sache  zu  Hilfe  kommen. 

In  der  Ausdehnung  der  zweijährigen  Präsenzdienatpflicht  auf  die  fahrenden 
Batterien  der  Feld>ArtilIerie,  der  Fnss-ArtiUerie,  sowie  der  Piooniere  nnd  Eisenbahn- 
Truppen  lägen  keine  Sdiwierigkeiten ;  für  die  Cavalleiie  und  fOr  die  47  reitenden 
Batterien  würde  ein  noch  kräftigerer  Bahmen  an  Officieren  imd  Unteroldcieren 

nothwendig  werden. 

Dass  die  Kosten  des  durch  Annahme  der  zweijährigen  Friedenspräsenz- 
Dienstpflicht  erhöhten  Friedensstandes  ganz  erheblieh  wachsen  würden,  liegt  auf 
der  Hand,  denn  die  Ausgaben  stehen  nur  in  Beäehiing  snm  Tmppenstande,  nicht 
aber  zur  Dauer  der  Dienstpflicht. 

Billiger  ist  also  die  um  ein  Jahr  abgekürzte  Präsenz-Dienstzeit  der  Wehr- 
pflich'^en  ffir  die  Steneitrftger  nicht.  Ibidessen  wird,  so  lange  die  gespannte 

europäische  Lage  dauert,  diese  Rücksicht  nicht  die  ausschlaggebende  sein.  Sehr 
zutreffend  ist  das  hierauf  einschlägige,  vom  deutschen  Beichskanzler  in  der  Sitzung 
vom  16.  Mai  1890  Gesprochene:  „Die  Versicherung  des  Staates  durch 
ein  starkes  Heer  ist  das  einzige  Mittel  gegen  die  Folgen  eines 
Zukunftskrieges,  ja  sie  ist  auch  da.s  Mittel,  durch  dessen  An- 
wendung der  Krieg  selbst  unmöglicli  werden  kann." 

Das  Buch  des  Herrn  Müller  schliesst  mit  der  Thesis: 

^Erst  der  Krieg,  dann  die  Abrüstung!" 

EinTorstanden,  denn  die  gespannte  Lage  kann  doch,  nm  nns  eines  bekannten 

Schlagwortes  zu  bedienen,  „nicht  bis  znüi  jüngsten  Tage  dauern",  Nr^thigen  die 
Umstände  einmal  zur  Einführung  der  zweijährigen  Dienstzeit,  so  werden  die 
Staaten  mit  einheitlicher  Nationalität  und  einheitlichem  Bildungsgrade  in  der 
BerOlkorang  im  Yortheil  sein.  Ohne  gedeiUiche  Entwicklung  der  Volks- 
erziehung und  V'dksbildung  mit  angemessener  Vorbereitung  für  die  Ableistung  der 
Friedens-Präsenzdienstpiiicht  in  den  Mittelschulen  und  praktische  Vorbereitungen 
fBr  jene  Claawn,  deren  Untenieht- mit  der  Voftssehnle  al^hliesst,  bleibt  die 
Einführung  dieser  Erlnehterang  nnannehmbar.  Welche  Einrichtungen  dann  ge- 
troffen werden  müssten,  um  über  den  Kostenpunkt  hinanszukomraen,  muss  der 
Zukunft  zur  Beantwortung  vorbehalten  bleiben.  Hoflentlich  macht  es  die  fort- 
schreitende Bessenmg  unserer  volkswirtschaftlichen  Yerhlltnisse  bis  dahin  möglich, 
alle  Projecte  zu  verweifeni  in  weldien  die  Qnantit&t  des  Heeres  über  die  Qualität 
gestellt  werden,  soll.  Oberst  Finke. 
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Neues  illustrirtes  vaterländisches  Ehrenbuch.  Geschichtliche  Denkwür- 
digkeiten und  Lebensbeschreibungen  berühmter  Persönlichkeiten 
aus  allen  Ländern  und  Ständen  der  österreichisch-ungarischen 
Monarchie  von  der  Gründung  der  Ocilmark  hin  zur  Feier  der 
40jährigen  Regierung  nnsares  Kaifldra  Franz  Joseph  L  Heraus- 
gegeben von  Albin  Beichsfreilierr  von  Teufenbach  zu  Tiefen- 
bach und  Masswegg.  Wien  und  Tesches.  Prochaska. 

Bas  bislang  bei  uns  so  wenig  kulti  virte  Gebiet  der  patriotischen  Literatur  nimmt 
in  der  aUeijUagsten  Zeit  einen  aUmälig«n,  aber  erfreulich  stetigen  Anfschwung. 
Eine  überaus  schätzenswerte  Bereicherung  erfährt  die-elbe  c:e^enwärtiir  durch 
das  soeben  zur  Ausgabe  gelangte,  gross  angelegte  Lieterungswerk,  dass  sich 
„Neues  illustrirtes  ▼ftterlftndisches  Ebrenbneh*  betitelt  und  Ton 
welchem  nns  die  ersten  fftnf  Hefte  vorliegen.  Der  Herausgeber,  Seine  Excellenz 
FML.  Albin  Reichsfr^iherr  von  Teufenbach,  dessen  Natne  durch  seine  patriotisch- 
literarische Thätiglieit,  durch  sein  in  den  siebziger  Jahren  erschienenes  nVater- 
Iftndiscfaes  Bbrenbneh"  in  den  weitesten  Kreisen  rfibinlicb  bekannt  ist, 
legt  in  der  von  ihm  verfassten  Einleitung  Zweck  und  Zit  l  der  neuen  l'ublicatiou 
in  Kürze  dar.  Er  weist  auf  die  Tendenzen  des  Nationalitätsprincips,  welches,  ein 
wahrer  Zankapfel,  die  seit  Jahrhunderten  MedMch  nebeneinander  lebenden  Völker 
in  Zirieteaebt  nnd  Hader  versetzt  bat.  Um  diesen  schädigenden  Einwirkuugoi 
in  unserer  vielsprachigen  Monarchie  entgegenzuwirken,  scheint  wohl  die  vollstän- 
dige Kenntnis  unserer  Vergangenheit  das  beste  und  richtigste  Mittel,  um  den 
Gbnben  an  nnaere  Macht  und  Grosse  dorcb  gesebichüicbe  Gmndlagen  an  kräf- 
tigen und  die  auf  gegenseitiger  Achtung  der  unser  Vaterland  bewohnenden  Völker 
fnssende  volle  Einigkeit  anzubahnen,  weiche  für  die  grosse  historische  Mission  der 
Monarchie  im  Herzen  Europas  nüthig  ist.  Deshalb  soll  das  Werk  der  historischen 
nnparteiisehen  WQrdigang,  der  Grösse  nnd  Yerherrlicbung  unseres  Reiches  dienen 
und  zu  diesem  Behufc  die  grossen  Männer  und  ihre  Thaten  vom  Entstehen  der 
bescheidenen  Ostmark  in  allen  Phasen  des  mächtig  aufstrebenden  Entwicklnngs- 
ganges  bis  auf  den  heutigen  Tag  vorfahren. 

Wir  müssen  hier  bemerken,  dass  das  in  den  siebiigM  Jahren  erschienene 
„Vaterländische  Ehrenbuch"  mit  dem  vorstehenden  neuen  Werke  wohl  den  Namen 
und  die  patriotische  Tendenz  gemeinsam  bat,  das  letztere  jedoch  eine  ganz  neue 
selbstftnaige  Publieation  bildet.  Es  schildert  in  Eünzelndarstellungen  nnd  Biogra- 
phien ohne  Rücksicht  auf  Rang,  Stellung  und  Nationalität  alle  jene  Männer,  welche 
auf  dem  Gebiete  des  kirchlichen  Lebens,  der  Politik,  des  Krieges,  der  Künste 
und  Wissenschaften  etc.  durch  Grossthaten  sich  derart  hervorgethan  haben,  dass 
sie  gewiesermassen  Harksteine  in  der  vaterUndisehen  Geschichte  darstellen;  aber 
auch  h>  rvorragende  Frauen,  welche  sich  durch  solch*  ebenbttrtiges,  edelsimoigeft 
Wirken  auszeichneten,  sind  nicht  vergessen. 

Das  Werk  wird  nach  dem  Redactiouspiane  aus  '6b  Lieferungen  in  zwei 
B&nden  mit  zusammen  1.600  Seiten  bestehen  nnd  alle  vierzehn  Tkge  ein 
ausgegeben  werden.  Der  Text,  welcher  sich  in  vier  Hauptstücke,  nämlich 
1.  die  älteste  Zeit  bis  zum  Aussterben  der  Babenbergischen  Fürsten,  2.  von 
Kaiser  Rudolph  1.  von  Ilabsburg  bis  zur  Kaiserin  Maria  Theresia,  3.  von  Kaiserin 
Marift  Theresia  bis  zur  Stiftung  der  österreichischen  Kaiserwürde  durch  Kaiser 
Franz  I.  und  4.  von  der  Stiftung  der  österreichischen  Kaiserwürde  bis  zur  Jubel- 
feier der  40jährigen  Regierung  des  Kaisers  Franz  Joseph  L,  gliedern  wird,  ist 
ans  den  Originalbeiträgen  von- 117  HBterbeitem,  die  den  versemedensten  Ständen 
nnd  Nationalitäten  der  Monarchie  angehören,  zusammengestellt,  und  enthält,  wie 
schon  erwähnt,  zwanglose  biographische  Darstellungen  und  Einzelschilderungen. 
Zur  Veranschaulichung  des  Wortes  und  als  Zier  des  Werkes  wird  dasselbe  m^t 
300  ninstrationen  ausgestattet. 

Wir  wollen  nunmehr  die  uns  vorliegenden  Hefte  1  bis  5  nSher  betrachten. 
Das  1.  lieft  beginnt  mit  einer  historischen  Einleitung:  „Die  österreichisch- 
ungarische  Monarchie  in  ihrer  geschichtlichen  Entwicklung*^ 
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welche  in  klarer,  übersichtlicher  Weise  das  Entstehen  nml  allmälige  An- 
wachsen der  Monarchie  bis  auf  die  Gegenwart  darüielli.  Es  ist  dies  eine 
treftliche  Arbeit,  welche  auf  16  Seiten  die  Geschichte  unseres  Vaterlandes 
in  hq'idarer  Zusamineiifassang  vorführt,  und  bei  jugendlichen  Lesern  oder  bei 
solchen  aus  den  breiteren  VoUiss^chten  mehr  Nutzen  stiften  wird,  als  ganze 
Folianten.  An  dieee  bistorisebe  Übersieht  Bchliesst  nmimdir  dae  erste  Haupt- 
stück: ,,Die  älteste  Zeit  bis  zu  d  em  Aussterben  der  Babenberger". 
An  der  Spitze  der  biographischen  Schilderungen,  die  uns  nun  entgegentreten, 
steht  die  ehrwürdige  Gestalt  des  heiligen  Severin,  der  ersten  geschichtlichen 
PersOnliebkeit  auf  Östenreiebs  Boden,  weiterhin  der  heilige  Bnpert,  der  Grttnder 
der  einst  so  mächtio:on  Salzburger  Kirche,  cTidlich  die  beiden  Slavenapostel 
Cyrillus  und  Methodius.  Auf  diese  Helden  des  Glaubens  folgt  Markgraf 
Leopold  l.  der  Erlauchte,  mit  welchem  die  babenbergische  Herrschaft  in  der 
Ostmark  beginnt;  ihm  ^'t  <r<'naber  steht  der  Ungarkönig  8 1  e  p  h  ;i n  I.  der  Heilige. 
Hieran  reihen  sich  die  Markt^räfin  H e in m a ,  Leopold  IV.  der  Heilige,  Heinrich 
Jasomirgott  und  die  Erhebung  Österreichs  zum  Herzogthume,  die  heilige 
Slisabeth,  Landgräfin  von  Thilringea,  die  heilige  Hedwig,  Herzogin  von 
Schlesien,  endlich  der  letzte  Babenberger,  Herzog  Friedrich  II.,  der  Streitbare. 
An  Einzeldarstellungen  sind  eingefügt:  „Der  Herzoq^stuhl  von  Kärnten",  „die 
Einwanderung  der  Sachsen  nach  Siebenbürgen"  und  zum  Schlüsse  „die  mittel- 
alterliche Literatur  Österreichs". 

Im  2.  Heft  beginnt  das  zweite  Hauptstück:  „VonKaiserRudolph  von 
Habsburg  bis  zur  Kaiserin  Maria  Theresia'*.  An  der  Spitze  desselben 
steht,  Tom  breiten  Lichte  histoiisefaer  OrOsse  Yerkl&rt,  der  kraftvolle  Erretter 
aus  der  kaiserlosen,  schrecklichen  Zeit,  Rudolph  I.  von  Habsburj:.  der  ruhm- 
reiche Begründer  der  altehrwflrdigen  mächtigen  Monarchie  der  Habsburger.  Wir 
erblicken  weiter  die  tragische  Gestalt  des  Böhmenkönigs  Przemjsl  Ottokar  II. 
und  seinen  Esnsler,  den  Grafen  Schanenbnrg,  Bieehof  von  Olmfitz,  die  ritter* 
liehen  Sänger  Ulrich  von  Lichtenstein  und  Herr  and  II.  von  "Wildon.  An 
Kaiser  Alb  recht  I  ,  den  mächtigen  Herrscher,  reihen  sich  eine  Dienstniagd, 
die  heilige  N  oth  b  urga,  und  ein  Taglöhner,  der  heilige  Heinrich  von  Bötzen, 
weiterhin  Wüifling  von  Stubenberg,  der  berühmte  steierische  Ritter,  Graf 
Heinrich  II.  von  G»)rz,  Kaiser  Friedrich  III.  der  Schöne,  Pagano  della 
Torre,  Patriarch  von  Aquileja,  Stephan  Kotromanics,  Ban  von  Bosnien, 
Agnes  Königin  von  Ungarn,  der  erste  Erzbischof  von  Prag,  Emst  von  Pardn- 
bits-Malowitz,  Herzog  Rudolph  IV.  von  Österreich,  der  Begründer  der 
Wiener  Universität,  und  Kaiser  Karl  IV.;  es  folgen  der  üngarkönig  Lu dwig  I., 
der  heilige  Johann  von  IS  epomuk,  die  Polenkönigin  Hedwig,  Herzog  Friede! 
mit  der  leeren  Tasehe,  Kaiser  Albrecht  II.,  der  TOrkenbesieger  Jobann 
Hunyad  j,  Guhernator  von  Ungarn,  und  der  lipfreistcrte  Diener  des  Kreuzes,  der 
heilige  Johann  C  apistran,  der  berühmte  Parteigänger  Kitter  Baunikirchner, 
der  gewaltige  Johann  Giskra  von  Brandeis,  kaisenicher  und  ungarischer  Feld- 
hauptmann, Enherzogin  Maria  von  Burgund,  endlich  ^tlathias  Corvinus, 
König  von  Ungarn.  Unter  diese  Biographien,  mit  welchen  das  5.  Heft  abschliesst, 
ist  noch  eine  Reihe  von  Einzeldarstellungen,  wie  die  Schlacht  bei  Dürnkrut, 
die  Sehlaeht  bei  Sem p ach,  Osterreiebisehe  Astronomen  des  15.  Jabrhnnderts 
als  Vorläufer  von  Eopcrnikus,  etc.  eingefügt. 

Wir  glauben  durch  die  Torstehende  Petailübersieht  der  ersten  fünf  Hefte, 
deren  jedeb  drei  Druckbogen  stark  ist,  den  Leser  über  die  Anlage  des  Werkes 
ond  die  reiche  Fülle  des  Stoffes  orientirt  zu  haben. 

Die  «'inzelnen  Biographien  sind  plastisch,  aber  unter  Vermeidung  ermü- 
dender Breite  ausgearbeitet,  so  dass  sich  der  Umfang  derselben  auf  einen  Banm 
▼on  tfrei  bis  bOebstens  aebt  Seiten  beschr&nkt.  Diese  Anordnung,  welche  dem 
Leser  gestattet,  nach  Belieben  und  Zelt  eine  oder  mehrere  völlig  abgeschlossene 
Darstellungen  in  .sich  aufzunehmen,  entspricht  in  treftlieher  Weise  den  Anforde- 
rungen eines  Volksbuches.  Dabei  ist  die  Sprache  einfach,  von  klarer  Verst&ud- 
liehkeit,  nieht  selten  poetiseb  dnrehhanebt.  Eine  ^ohlthnende  Objeetivitftt,  welebe 
jeder  Nation  das  ihrige  läs.st  und  die  Grossthaten  ihrer  Helden  oder  Heldinen 
in  beredten,  patriotisch  begeisterten  Worten  schildert,  geht  Hand  in  Hand  mit 
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hist<ni8cher  Gründlichkeit,  die  weit  entfernt  von  jeder  Scliönfärberei,  wo  nothig  auch 
•in  Initisches  Bestund  tu  geben  weiss.  Wir  lieben  ans  der  FÖUe  der  Be&piele, 

die  in  dieser  Richtung  anzuführen  wären,  nur  eines,  die  von,A]adär  von  Berze- 
viczy  verfasste  Biograph if^  des  Mathias  Corvinus  aus.  über  diesen  Könis;', 
der  Ungarn  den  höchsten  Glanz  verlieh  und  dem  Lande  europäische  Kultur  und 
Sitte  zuführte,  der  aber  bei  seiner  unbegrenzten  Henrsehsnebt  und  seinem  Ehr« 
geize  alle  Macht  und  alle  Mittel  daran  setzte,  um  üngarn  nach  dem  Westen 
hin  zu  TergrOssern,  unbekümmert  um  die  furchtbare  Türkengefahr,  der  das  Land 
späteiliin  zur  Beute  fiel,  lauten  die  treffenden  SeMiisrmKrte:  „Mathias  war  ein 
glänzendes  Meteor,  von  dem  nichts  surückblieb  als  die  Erinnerung  an  dasselbe. 
Dass  er  aber  ein  Meteor  geworden  und  nichts  Dauerndes  geschaffen,  weder  in 
politischer  noch  intellectueller  Hinsicht,  von  dieser  Schuld  ist  dieser  grosse  Fürst 
nicht  ganz  frei  zu  sprechen.'* 

Die  illustrative  Ausstattung  der  vorliegenden  Hefte  mit  zahlreichen  Initialen, 
Bandleisten,  Schlussvignetten  und  Textbildem  ist  eine  künstlerische  und  verdient 
vollste  Anerkennung.  Durch  Unterstützung  hervorragender  Persönlichkeiten  und 
durch  das  bereitwiuig^  Entgegenkommen  der  k.  und  k  Familien-Fideicommias- 
Bibiothek  wurde  es  möglich,  die  reichen  Schätze  dieser  Bibliothek  für  das  vor- 
liegende Werk  henützen  zu  können  und  Original-Illustrationen  von  unbestreit« 
barer  Anthenticitftt  in  gewinnen,  die  bis  jetzt  für  die  (yfllmtiiebkeit  noch  nicht 
vwrwertet  waren. 

Das  „Nene  illustrirte  vaterländische  Ehrenbuch",  welches  sich 
die  schöne  und  hehre  Aulgabe  gestellt  hat,  die  Ehrfurcht  vor  der  Eeligion,  das 
dynastische  Gefühl  und  die  Vaterlandsliebe  zu  pflegen  und  zu  fördern,  ist  Dank 
der  überaus  durchdachten  und  gelungenen  Anordnung,  der  trefflichen  Bearbeitung 
und  der  schönen  Ausstattung  ein  Volksbuch  par  excellence,  denn  dass  alle 
folgenden  Hefte  den  vorliegenden  ersten  fünf  in  jeder  Beziehung  gleichwertig 
sein  werden,  ist  bei  dem  Namen  des  Herausgebers  selbatveratindlieh  anseer  allem 
Zweifel.  Es  ist  danach  angelegt,  den  gebildeten  Leser  anzuregen  und  zu  erfreuen, 
anderseits  aber  den  Sinn  und  das  Interesse  der  Jugend  und  der  weitesten 
Be^Olkerungskreise  geradezu  zu  fesseln.  Bei  seiner  Teredelnden  Einwiritung  gehört 
es  in  jede  Familie,  in  jedes  Haus,  ob  hoch  ob  niedrig,  in  die  Schule  ebensu  wie 
in  die  Kaserne.  Wir  /.weiCeln  nicht,  dass  es  sich  diesen  ihm  gebührenden  Platz 
als  Familien-  und  Volksbuch  in  der  kürzesten  Zeit  erobern  wird.  N.  S. 

Kriegsgeschichtliche  Einzelschriften.  Herausgegeben  vom  Grossen  6e- 
neralstabe.  Abtheilung  fürEjiegsgescliichte.Heft  13.  Berlin  1890. 
S.  Mittler  &  Sohn. 

Diese  Publicationen  des  Grossen  Generalatabee  gewinnen,  durch  geschickte 
Wahl  des  StefliM  nnd  grttndliehe  Behandlung  desselben,  immer  mehr  an  Interesse 

nnd  Verbreitung. 

Das  vorliegende  Heft  bringt  aus  Anlass  des  26.  October  1890,  gleichsam 
als  Jubiläums-Festschrift,  den  im  Eriegs- Archiv  des  Generalstabes  in  Urschrift 
aufbewahrten  Anftati  des  General-Felnnarselialls  Grafen  von  Holtke  „Über 
Strategie". 

Anschliessend  wird  der  Antheü  des  schlesischen  Heeres  an  der  Schlacht 
Tor  Paris  am  30.  H&rz  1814  und  an  den  ihr  Torausgegangenen  Bewegungen  aeit 

der  Schlacht  von  Laon  geschildert.  Mit  dieser  Arbeit  werden  eigentlich  die  im 
Hefte  12  der  „kriegsgeschichtlichen  Einzelschriften"  besprochenen  Ereignisse  bei 
Soissons  und  Laon,  der  Fall  von  Soissons  am  3.  März  1814  und  die  unmittelbar 
Torangegaogenen  Operationen  des  schlesischen  Heeres,  dann  das  Nachtgefecht 
bei  Laon  um  0.  März  1814  ergänzt  und  damit  ein  Gesammtbild  der  Thätigkcit 
des  B 1  ü  c  h  e  r'schen  Heeres  von  seiner  zweiten  Trennung  von  der  Haupt-Ajrmee 
bis  zum  Schlüsse  des  Feldzuges  geboten. 

Ebenso  ausführlich  und  gründlich  geschildert,  wie  vorurtheilslos  nnd  sach* 
gemäss  besprochen,  bildet  der  in  Rede  stehende  Aufsatj  einen  sehr  interessanten 
Beitrag  zur  Geschichte  jenes  denkwürdigen  Feldzuges.  H.  v.  M. 
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Milftärische  Brioft  II,  Ober  Infanterie.  Von  Prinz  zu  Hohenlohe- 

Ingelfingen,  General  der  Artillerie  ä  la  suite  der  Armee  und 
General- Adjutant  Seiner  Majestät  des  deutschen  Kaisers  und 
Königs  Ton  Preussen.  Berlin  1890.  3.  Auflage.  Mittler  &  Sohn. 

Bine  niilit&riselie  BrosehOre,  welche  die  dritte  Auflage  erlebt,  ist  eben 

lebenskräftig  und  empfiehlt  sich  damit  ohne  besondere  Anpreisung.  Diese  ist  daher 
auch  nicht  so  sehr  der  Zweck  der  nachfolgenden  Zeilen,  als  vielmehr  die  Orieu- 
tirung  der  Besitzer  älterer  Auflagen,  ob  und  was  in  der  Neuauflage  geändert 
ist,  und  die  Skizzirung  des  Inhaltes  überhaupt  für  alle  jene,  welche  das  Werk 
noch  nicht  kennen.  Der  Verfasser  spricht  sich  in  dem  Vorworte  zur  dritten  Auflage 
dahin  aus,  dass  seit  dem  £rsch«iiien  der  zweiten  Auflage,  .die  Feuerwaffen  durch 
Bene  Erfindimgeii  wesentliehe  Yertaderangvii  arfiabreii  haoen*,  daBs  Änderungen 
der  Reglements  und  Vorschriften,  welche  der  Verfasser  seinerzeit  als  wünschens- 
wert bezeichnet  hat,  dorch  neuere  Bestimmungen  erfolert  seien,  die  „militärischen 
Briefe  über  Infanterie*^  daher  „vielfach  mit  dem  Bestehenden  nicht  mehr  im 
Winirlange  stilnden". 

Auch  sah  sieh  Verfasser  über  Aufforderung  y>  ranlaast,  „über  die  durch 
Einführung  des  rauchschwachcn  Pulvers  nöthigen  Änderungen  der  Taktik  sich 
auszusprechen"  und  hat  damit  der  neuen  Auflage  seiner  Briefe  ein  besonderes 
Interease  ▼erliehen. 

Die  sechs  ersten  Briefe,  welche  vom  Marsche,  von  der  Einzelausbfldimg 
und  der  Compapnie  handeln,  sind,  gegenüber  den  älteren  Auflagen,  nahezu  un- 
verändert geblieben;  nur  der  vierte  Brief  enthält  kurze  Bemerkungen  über 
das  neue  devtsehe  Infimteiie-BSzer^er-Beglement,  weldiem  Voliuser  sehr  das 
Wort  redet 

Der  siebente  Brief  kann  allen  jenen  zur  Beruhi^^ung  dienen,  welche  glauben, 
das  deutsche  Heer  sei  der  Schablone  und  dem  Schema  fremd  geblieben.  Sehr 
interessant  ist  der  zehnte  Brief,  welcher  den  „Angriff  über  die  freie  Ebene"  be-^ 
handelt.  Nicht  weniger  lesenswert  sind  des  Verfassers  Betrachtungen  über  „sprung- 
weises Vorgehen",  für  dessen  Durehführung  er  die  gr<)8ste  Einfachheit  predigt; 
dann  über  Feuerordnung  und  Munitionsersatz. 

Was  Prinz  zu  Hohenlohe  im  dreizehnten  seiner  Briefe,  „vomBrigade-Exercieren 
handelnd,  ttber  die  Torthefle  der  flf^^elweisen  Yerwendnng  der  Regimenter"  sagt, 

verdient  volle  Beachtung.  Nicht  weniger  beherzigenswert  sind  im  fünfzehnten 
Briefe  dessen  Ansichten  über  „Gefechtsleitung''  und  «Platz  des  Führers"  im 
Kampfe,  zumal  darin  sehr  oft  gefehlt  wird. 

Der  siebeniehnte  Brief  handelt  „von  dem  Sinflnsse  der  neuesten  Teribi* 

derungen  der  Feuerwaffen  auf  die  Taktik"  und  spricht  sich  darin  des  Verfassers 
jüngstes  Glaubensbekenntnis  über  die  voraussichtliche  künftige  Gestaltnn<j  des 
Kampfes  aus.  Mit  Kecht  betont  Prinz  zu  Hohenlohe,  dass  die  Eauchfreiheit  nur 
eine  der  Eigenschi^en  des  modernen  Gewehres  bildet,  welche  modifieirrad  auf 
das  Gcfec'ht  einwirken  werden,  dass  aber  nicht  minder  andere  Verbesserunrren 
desselben,  unter  welchen  die  erhöhte  Percussion  der  Geschosse  eigenthümlicher> 
weise  nicht  betont  ist,  im  Kampfe  sich  geltend  machen  werden,  der«i  Einftuss 
.der  y«r£user  in  den  Ausspruch  resumirt:  «Die  Femwirkung  dar  Feuerwaffen  ist 
sehr  wesentlich  gesteigert  worden". 

Wiewolil  wir  diesf\s  Resumö  nicht  als  vollkommen  orscliöjifend  bezeichnen 
möchten,  müssen  wir  doch  des  Verfassers  Folgerungen  im  allgemeinen  so  weit 
als  zutreffend  anerkennen,  als  sich  dies  —  um  mit  Prins  sn  Hohenlohe's  eigenen 
Worten  zu  sprechen  —  „ohne  diesbezügliche  Kriegs-,  sogar  ohne  hinreichende 
Friedens-Erfahmng"  beurtheilen  lässt. 

Der  uns  zugemessene  Kaum  gestattet  ein  weiteres  Eingehen  in  die  Details 
der  In  Bede  stehenden  Brosehllre  nicht;  wer  sich  fllr  Tshtik  und  speeiell  für 

Infanterie-Ausbildung  und  Kampf  interessirt,  lese  und  studire  sie,  er  wird  sie 
gewiss  nicht  anbefriedigt  aus  der  Hand  legen.  H.  t.  M. 
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Militär-Stilistik.  Istituzioni  ed  esempi  di  letteratura  militai'e  di  Dionigi 
Eomanetti  capitano  (giä  professore  alla  scuola  di  guerra).  — 
Torino.  —  L.  jßoux  e  Comp.  1890.  4.  Auflage,  Klein-Octav, 
382  Seiten. 

Wir  hahen  es  hier  —  nach  der  Absicht  des  Verfassers  —  mit  einer  Militär- 
Stilistik  za  thuu,  welche  zum  Gebraache  an  der  kön.  Eriegsschole  bestimmt  zu 
-sein  scheint,  wrai^stens  nrass  dies  —  in  Bnnsnglnnf  einer  Vorrede  oder  Ein- 

leitung  —  aus  der  Eigenschaft  des  Verfassers,  ferner  aus  der  Anmerkung  2  auf 
Seite  309  geschlossen  werden.  Eigentlich  jedoch,  kennzeichnet  sich  das  Werk 
mehr  als  eine  miUtäriscbe  Chrestomatie  mit  didactiscben  und  kritischen  Erläu- 
tenmifeni 

Der  Verfasser  spricht  im  Eingange  die  in  der  nsniroten  Zeit  auch  bei  nns  näher 
in  den  Vordergrund  gerückten  leitenden  Gedanken  aus,  dass  die  militärische  Sprache 
von  der  allgemeinen  Ausdrucksweise  der  Gebildeten  sich  möglichst  wenig  ent- 
fernen sollte,  nnd  verlanft  nnr,  dass  der  Hilit&ratil  in  eihohtem  Grade  klar, 

präcis,  kurz,  kräftig  und  massvoll  sei.  Hier  möchten  wir  bemerken,  dass  der  vor- 
nehme Ton  und  die  Fachgemässheit  des  Ausdruckes,  welclie  ja  eine  besondere 
Zierde  des  vorliegenden  Werkes  bilden,  bei  Atifzähluug  der  Uaupicigenschafteu 
des  MilitSrstUt  nicht  fehlen  sollten. 

Der  Verfasser  trifft  sodann  seine  Eintheilnng  der  am  hftnfigsten  YOrkom* 
menden  militärischen  Aufsätze,  die  er  wie  folgt  gliedert: 

die  Ertheilung  eines  Eatbes, 

die  Ermahnmig, 

die  Rüge, 

die  Anfrage, 

die  Beschwerde, 

die  Rechtfertigung, 

der  Bericht  in  seinen  Formen  als  Gefechts-Meldnng,  -Bencbt  and  -Belation 

und  als  Bulletin, 

der  Befehl  als  Dienstsettel,  in  Bridform,  als  Tagesbefehl,  dann  als  Marteh-, 
Osfechts-,  Rückzugs-,  BerennmigB-,  Angiifis-  nnd  Tertheidignngs-DisiKmtiQxi, 

die  Instruction, 

der  Kriegsvertrag  für  Waffenstillstand,  Wsifenmhe  nnd  Üheigabe  fester  FUtse, 
die  Anrede, 

die  Ansprache, 

der  Tagesbefehl  (oratorischen  Charakters), 
die  FrMsIamatLon. 

Diese  Oliedemng  bildet  fttr  das  Werk  de*  Bahmen,  nadi  welchem  fftr  die 

einzelnen  Aufsatzformen  vorerst  Normen  aafgestellti  nnd  dann  dnieh  flütanter 
kritisch  beurtheilte  Beispiele  illustrirt  werden. 

Wie  schon  aus  der  etwas  willkürlichen  Stoffgliederang  zom  Theile  za  ent- 
nehmen, beschiffcigt  vieh.  das  Bach  anssehliesslich  mit  den  im  Felde  TOikommenden 

Aufsatzgattongen,  and  es  drängt  sich  dem  I.eser  unwillkürlich  der  Wonsch  auf, 
dasselbe  durch  die  Lehre  vom  Militär  -  Geschäfts-  und  Briefstil  vervollständigt 
zu  sehen.  Ist  ja  doch  gerade  dieser  Theil  oft  sehr  genauen  und  ganz  speciellen 
Nonnen  der  militftrischen  Etikette  nnd  Geschiftsordnnn?  nnterwoifen,  so  dass 

ein  einfacher  Hinweis  auf  die  allgemein  giltigen  Stilregeln  nicht  genügen  kann. 
Eine  derartige  Vervollständigung  des  Werkes  würde  den  Wert  desselben  als 
Nachschlagebach  wesentlich  erhöhen. 

Die  Ansfnhrangen  des  Baches  bewegen  sich  mehr  anf  ethischem,  weniger 

auf  formellem  Gebiete.  So  lässt  sich  der  Verfasser  bei  Besprechung  der  feld- 
mässigen  Berichte  hauptsächlich  auf  die  Eigenschaften  der  Wahrheit,  Kürze, 
Bescheidenheit  und  Unparteilichkeit  ein,  während  z.  B.  über  die  Form  der  Mel- 
dungen, Prftcisimng  der  Wahmehmnngsart,  lUnstrirnng  darch  Skizzen,  gebräuch- 
liche Abkürzungen,  Absendungsart  etc  wenig  oder  gar  nichts  gesagt  wird  T'iid 
doch  will  es  uns  bedünken,  als  ob  gerade  der  formelle  Theil  derjenige  wäre, 
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welcher  der  Scbolimg  bedarf,  w&hrend  die  ethiachen  Eigenschaften  des  Stiles 
WMiiger  dnreh  den  «peckilleii  ünterrieltt,  als  dwoh  natfirliche  Anlagen  und  die 
allgemeine  Erziehung  bedingt  und  entwickelt  werden.  Mngen  übrigens  die  vom 
Verfasser  für  die  einzelnen  Aufsatzgattungen  aufgestellten  Regeln  auch  manche 
UnVollständigkeiten  aufweisen,  so  spricht  doch  aas  dem  Werke  ein  vornehmer, 
loyaler,  wahrlieitBlieliendMr  Geist.  Die  dnrcliwege  der  neueren  Kriegs-  und  mili- 
tärischen Geschichte  entnommenen,  sehr  zahlreichen  Beispiele  zeigen  von  der 
grossen  Belesenheit  des  Verfassers.  Zur  Erlernung  der  verschiedenen  Aufsatzfonnen 
und  namentlich  der  Befehlsgebung  im  Felde  empfiehlt  der  Verfasser  emsiges 
Lesen  mustorgiltiger  Beispiele  und  das  Vergleichen  derselben  mit  n;iangelhaften. 
„Hauptsächlich  aber  fleissiges  Üben  unter  guter  Anleitung  uid  bei  Selbatcoireotor,*' 
mochten  wir  noch  im  Fluge  beifügen. 

Als  ehantkterietiecli  fDr  das  besprodiene  Bacb  mOgen  Mar  nachfolgende 
Stellen  desselben  Aufnahme  finden: 

„Von  der  l^ettigkeit  der  Schrift  und  Ton  der  Orts-,  Tages-  nnd  Stande»* 
angäbe. 

„Was  die  Kettigkeit  der  Schrift  anbelangt,  so  ist  Jedem  bekannt,  wie 

selbe  zu  erlangen  ist:  wir  werden  uns  nur  darauf  beschränken,  den  Wunsch  aus- 
zusprechen, dass  in  den  Volksschulen  des  Königreiches  das  Schönschreiben  etwas 
mehr  gepflegt  werde  als  bisher,  nnd  nachfolgende  Beispiele  anzuführen: 
„Mamliall  Berthier  an  General  PIno: 

Smolensk,  23.  August  1812. 

„Ich  habe  Ihren  Bericht  dem  Kaiser  unterbreitet.  Nothwendig  wäre  es, 
dass  Ihre  Berichte  leserlicher  geschrieben  werden,  und  dass  sie  das  Datum  deut- 
lich angeben.  Dasjenige  Ihres  erwähnten  Berichtes  ist  undeutlich,  man  miss 
nicht,  ob  es  den  11.,  den  91.,  oder  den  22.  bedeutet.  Ausser  dem  Salmdertage 
müssen  auch  die  Stunde  und  der  Abgangsort  angegeben  werden. 

„Napoleon  an  General  Bertrand: 

.    ICaias.  S8.  Aprü  1818. 
alek  bemerke,  dass  Sie  in  dem  Datum  Ihrer  Bkiefe  nie  die  Stunde  angeben. 

^apeleoa  an  den  Marschall  Prinz  Murat : 

.  Augsburg,  12.  October  1805,  9  Uhr  Vormittags. 
nSie  haben  'in  Ihrem  Briefe  weder  den  Ort,  noeli  den  Tag  nnd  die  Stande 

des  Abganges  angegeben. 

„Es  ist  dies  eine  sehr  schwere  UAterlaSBUng. 

„Derselbe  an  General  Bourcier: 

Paris,  7.  März  1813. 
„Hier  liegen  fünf  oder  sechs  Briefe,  die  ich  ohne  Datum  von  Urnen  eiluH«. 
Dies  ist  für  den  Dienst  sehr  sch&dlich. 

„Eintheilung  der  feldmftssigen  Befehle  in  solche  1^  8.  und  8.  Grades. 

„Es  .scheint  uns  zweckmässig,  die  feldmässigen  Befehle,  je  nachdem  sie 
mehr  oder  weniger  bimlt  iid  sind,  in  drei  Grade  einzutheilen  u.  z.: 

„1.  Grad:  Befehle,  welche  die  allgemeine  Durchführung  einer  Operation  be- 
treflfen,  und  in  welcher  das  bezügliche  Commando  —  statt  bindende  Anordnungen 
zu  troffen  —  ,-i(  li  darauf  bosrliriinkt,  die  eigene  Absicht  zu  bezeichnen,  und  für 
jene  Körper,  welche  den  Befehl  fern  von  der  leitenden  Thätigkeit  des  Commaudos 
dnrduuffiliren  haben,  das  Verhalten  in  grossen  ZQgen  festsusteUen. 

„8.  Grad:  Befehle,  welche  bestimmte  Operationen  betreffen,  die  sich  unter 
der  unmittelbaren  Leitung  des  Befehlertheileuden  zu  entwickeln  haben ;  darin 
sind  daher  die  Aufgaben  der  Unter-Commandanten  genau  angegeben,  während 
die  Art  der  DurchfUhrang  denselben  Überlassen  bleibt. 

„3.  Grad.  Befehle  über  eine  unter  der  unmittelbaren  Leitung  des  betref- 
fenden Commandos  durchzuführende  Operation,  wenn  dieses  in  der  Lage  ist,  jede 
Einzelheit  von  Bedeutung  selbst  zu  regeln,  und  daher  nicht  nur  die  einzelnen 
Anfjgahen,  sondern  auch  die  Art  der  Durchführung  vorschreibt. 

„Inhalt  der  Gefechts-Dispositionen.  In  der  Segel  hat  eine  Gefechts- 
Disposition  zu  enthalten: 
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„1.  Präcise  und  möglichst  ausführliche  Nachrichten  über  den  Feind  and 
die  von  demselben  eingenommene  Stellungen. 
„2.  Den  Oefechtszweck. 

„3.  Die  rar  Erreichiug  desselben  Terfttgburen  Kräfte  ond  deren  Ter* 

theilung. 

„4.  Die  Aufgftbm  der  einleben  Unter-CommandanieB,  die  denselben  rage- 

wiesenen  Abschnitte,  und  die  Ton  ihnen  einzuhaltenden  Richtungen. 

.,5.  Die  Aufbruchsstunden  und  eventuell  die  Zeit  des  AngriflFes,  entweder 
cnmolativ  für  alle,  oder  speciell  für  jeden  einzelnen  Conunandanten. 

.6.  Der  Ort  auf  welchem,  oder  die  Colonne,  bei  der  sieh  der  Oommandant 
TOT  nnd  während  des  Gefechtes  aufzuhalten  gedenkt 

A?'  -^^^^ii^h^l^  der  Trains,  der  Ambulanzen,  Kriegsbrückcn-Equipagen  etc." 

Wir  schliessen  faiemit  die  Besprechung,  und  möchten  nur  noch  dem  in 
der  Militär-Literatur  so  bewanderten  Verfasser  das  Werk:  Lehr-  und  Handbuch 
für  den  Fnterricht  im  dent?ohen  Aufsatze  militärischen  Inhaltes  (Militär-Stilistik) 
von  Gustav  Bancal&ri,  k.  undk.  Oberst  d.  B.  und  Böla  Kndexna,  k.  und  k.  Haupt- 
mann, Prag  1890,  nun  Selbrt¥exc^eiehe  empfeUen.  Ub»ldini 

Seidel's  Meines  Armee-Scliena.  Dislocatioii  und  EiDÜieilung  des 
k.  und  k.  Heeres,  der  Kriegsmarine,  der  k.  k.  Landwehr  und  der 
kön.  ungarischen  Landwehr.  Wien  1890.  LW.  Seidl&Sohn. 

Die  soeben  onddeneDe  NoTeml>er>An8gi.be  dttser  praktisehon  nnd  allge- 
mein bekannten  Pnblication  trägt  sowohl  dem  lotsten  November-Ävancement 

bezüglich  der  Personalien,  als  auch  den  jüngsten  Organisations- Veränderungen  in 
Bezug  auf  die  Ordre  de  bataiile  Bechnung.  So  erscheint  das  Tiroler  Jäger-Begi- 
ment  bereits  mit  12  ^tsiDonen,  bei  den  Dragonern  ist  das  nene  16.  Begiment 
mit  der  Stalisstation  Wels  verzeichnet,  und  die  ungarische  Landwehr-Infanterie 
zeigt  statt  der  früheren  Halb-Brigade-Verbände  Regimenter.  Dagegen  erscheint 
die  Festungs-Artillerie  noch  mit  den  alten  12  Bataillonen,  da  die  neue  Organi- 
sation mit  18  Bataillonen  in  6  Kegimentern  und  drei  selbstSndigen  Bataillonen 
erst  am  1.  Jänner  1891  durchgeführt  wurde.  Die  Neuerung,  dass  hei  j*Miem 
Bataillone  der  102  Infanterie-Begimeuter  des  Heeres  der  Bat^lous-Commandant 
nnd  der  Owniionsort  mitangefohrt  ist,  erhöht  die  Branohbarkeit  des  Haftes 
gaox  betrftchtlidi.  s. 

EiseiilialiiHKalender  für  Österreich -Ungarn  189 1.  XIY.  Jahrgang. 
Wien.  Im  Gonunissions-Verlage  bei  Moriz  Perlea. 

Dieses  trefflich  redigirte  Tasehenbnch,  dessen  BeinertaAgnis  hnmanitSren 
Zwecken,  dem  Eisenbahn-Unterstütznngs-Fond  etc.,  zufliesst,  ist  vieder  so  reich- 
haltig wie  im  Vorjahre.  Das  elegant  in  Leinwand  gebundene  Büchlein  enthält 
ausser  den  üblichen  Ealendemotizen  alles,  was  den  Eisenbahnbeamten  oder  den- 
jenigen, der  sieh  Uber  Msenbahnwesen  infonnlren  will,  interessirt,  in  nmfiissender 
Darstellung.  Es  verzeichnet  alleEisenbahnhehörden,  einsnhlies^qlich  der  militärischen, 
alle  einsehläg'it^en  Gesetze.  Verordnungen,  das  Fachschulwesen,  die  Eisenbahn- 
Toreine,  iStiitungen,  und  enthält  auch  eine  chronologische  Übersicht  der  in  der 
IConarchie  erfolgten  Eisenbahneröffnungen,  endlich  wertv(>lle  !illt.,'emeine  Daten 
über  sämmtliche  Eisenhahncn  in  Österreich-Ungarn  mit  Ende  1889,  welche  nahezu 
die  H&lfte  des  Textes  ausmachen.  Den  Schlnss  bildet  ein  tagweise  angeordnetes 
Notisbnch.  s. 

« 
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Militftrischer  Maria  Theresien-Orden.  Über  Autorisation  des  Ordens 
nach  authentisclien  Quellen  verfasst  von  J.  Liikes.  Mit  44  Bild- 
nissen, Dach  Ori.::inal -Aufnahmen  in  Kupfer  gestochen  von 
J.  Klaus.  Kupleniruck  von  F.  Kar  gl  in  Wien.  Aus  der 
k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei.  Wien  1890. 

Gott,  Mwri&  Theresia  uod  ihren  Bittera  cur  Bbr', 
I»«n  Tupfern  nnd  KIiigMi  Aer  Zukunft  alt  LAr*, 
Zu  KaiMM  and  KSnige,  cu  Vaterlaadi  W«1ir  I 

Wir  haben  es  hi-  r  mit  eiueiii  hervorragenden  Werke  von  vorne  bin*?  r  Haltung 
und  seltener  Gediegenheit  zu  thun,  das  bei  seiner  militärischen  und  iiatriotischen 
Bedeutsamkeit  von  der  Armee  ytio  auch  von  den  gebildeten  Kreisen  der  Monarchie 
mit  rflokhaltloser  Genngthumig  begrflsst  werden  wird.  Es  bOdet  die  nene  selbst- 
ständige  Foljje  und  zugleich  die  Fortsetzung  der  im  Jahre  1857  erschienenen 
Ordensgeschicbte  und  yerzeichnet  im  Geiste  des  voranstehenden  stolzen  Wahl- 
spruches die  glanzvollen  und  herrlichen  Wallenthaten  jener  heldenhaften  Generale 
und  Officiere,  die  in  den  FeMziigcn  von  1859  bis  1878  die  höchste  kriegerische 
Auszeichnung,  den  Maria  Theresien-Orden  errungen  haben.  Durch  die  dem  inneren 
Gehalte  des  Buches  entsprechend  würdige  reiche  Aasstattang  und  den  Schmuck 
ziJi1rei<;her,  kflnstlerisch  ausgeführter  Kupferstich-Bildnisse  gestaltet  sich  dasselbe 
zu  t  inern  Prachtwerke.  Seine  Majestät  der  Kaiser  genihte  dasselbe  am  5.  December 
aus  den  Händen  des  Ordenskunzlers,  FZM.  Freiherm  Kuhn  liuldvollst  entgei,'en- 
zunehmen  und  so  demselben  die  Allerhüchste  Weihe  eines  vaterländischen  Ehren» 
buches  zu  Thefl  werden  zu  lassen. 

Die  vorliegende  neue  Folge  der  Ordensgeschichte,  ein  starker  Band  von 
.552  Druckst'iten,  an  dessen  Spitze  das  vorzüglich  gelungene  Porträt  Seiner 
Maj<  stüt  des  Kaisers  und  das  meisterhaft  zur  Darstellung  gebrachte  Monumeutal- 
Bildnis  der  Ordensstifterin  Maria  Theresia  als  TiteUcnpfer  prangen,  enth&lt 
eine  Vorrede,  zw-  i  Hauptstfu'ki'.  nämlich  die  allgemrino  Ordenst^eschiclite  von 
1757  bis  1790  und  die  Promotionen  CLVIll  bis  CLXX  der  Kriegsjahre  1859 
bis  1878,  dann  Schiassbemerkungen,  endlich  einen  Anhang. 

Das  Vorwort  gibt  über  das  Entstehen,  über  Zweck  und  Ziel  des  Werkes 
Auskunft.  Es  knüpft  an  die  weihevolle  Enthüllung  des  Maria  Theresien-Monuments 
im  Jahie  lh88  an,  mit  welchem  der  glorreichen  Kaiserin  und  Neubegründerin 
der  Monarchie  durch  deren  ritterliehen  Urenkel  im  Namen  des  Vaterlandes  d«r 
Tribut  der  Dankbarkeit  und  Verehrung  abgestattet  wurde.  Für  den  Maria 
Theresien-Orden  hat  aber  dieses  prächtige  Denkmal  ausser  der  allgemeinen  patrioti- 
schen, noch  eine  besondere  Bedeutung.  Denn  die  grosse  Mouarchiu  ist  zugleich 
die  weise  Stifberin  des  ihren  Namen  tragenden  Ordens;  auf  ihrem  Monumente 
sind  überdies  fünf  der  ältesten  Maria  Theresien-Rittcr,  die  Feldmarschälle  D  au n, 
N  ä  d  asdy,  Hadik,  London  undLascy,  welche  sich  im  siebenjährigen  Kriege 
das  Grosskreuz  erkämpft  hatten,  in  Erz  verewigt;  durch  diese  Kittcr  erscheint  auch 
der  Orden  selbst  mit  dem  Denkmal  seiner  erlauchten  Stifterin  unzertrennlich  mit- 
verherrlicht. Diese  Impulse  wfi  kt'  Ti  in  dem  schöpferischen  Geiste  des  Ordens- 
kanzlers FZM.  Baron  Kuhn,  den  Gedanken  zur  Fortsetzung  der  mit  der  ersten 
Säcnlarfeier  des  Maria  Theresien-Ordens  im  Jahre  1857  abgeschlossenen  Ordens- 
geschichte.  Den  einschlägigen  Antrag  des  Qrdenskanzlers  geruhte  Seine  Majestät 
der  Kaiser  im  Juni  allergnädigst  zu  genehmigen.  Mit  der  Verfa.^sung  und 

Anordnung  des  Werkes  betraute  FZM.  Baron  Kuhn  den  Militärschriftsteller 
J.  link  ei,  welcher  es  nunmehr  nach  dreissigmonaflicher  Arbeit  fertig  gestellt 
hat.  Dasselbe  weiht  den  Maria  Thercsien-T^itti  rn  der  jüngsten  Kriegs-  und  Karapf- 
perioden  den  gebührenden  Zoll  an  Dank  und  Ehre,  verfolgt  aber  zugleich  eminent 
patriotische  Zwecke,  indem  es  der  Wehrmacht  und  der  waffenberufenen  Intelligenz 
nene  Quellen  eröffiiet,  um  sich  an  den  stolzen,  oft  unvergleichlichen  Waffenthaten 
unserer  Helden  zu  begeistern.  Dies  ist  bei  den  hentig<  n  Zeitverliältnissen,  bei  der 
gewaltigen  Entwicklung  der  Wehreinrichtungen  melir  denn  je  ein  Gebot  der  Noth-  . 
wendigkeit.  „Ausser  dem  OfliciervonBemf  sagt  diesbezüglich  das  Yorwort  in  seinen 
ebenso  wannen  als  ]>ackenden  Ausftthrongen,  „ahnen  aber  wohl  die  Wenigsten  die 
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verborgene  Grösse  und  hohe  moralische  Macht  des  Maria  Tliorosien-Ordens.  Di« 
Wenigsten  wissen,  «las-  derselbe  eine  der  weisesten,  eigenartigsten,  für  die  vater- 
ländische Wehrmacht  und  dadurch  auch  für  das  Vaterland  segensvollsten  Schöpfungen 
dergrossenunsterblichen  Herrscherin  M aria  Theresia  ist.  Die  Wenigsten  kennen 
die  ausserordentlichen  kriegerisclK^n  Leistungen  näher,  welche  unmittelbar  nach  Ent- 
hüllung des  Maria  Theresien-MoDunients  Seine  Majestät  veranlassten,  uicht  nur  die 
Nftchkoiniiieii  der  auf  dem  Denkmal  Verewigten,  sondern  auch  jeden  der  anwesenden 
Karia  Theresien-Bitter  selbst,  vom  ältesten  bis  zum  jüngsten,  durch  huldvolle 
Ansprache  vor  allem  Volk  zu  ehren.  Mit  kurzen  Worten:  Unser  „Volk  in  Waffen" 
muss  seine  Helden,  unsere  zu  dem  Ehrendienste  des  Officiers  berufenen  Sühne 
des  Volkes  mflssen  unsere  edelste  nülitftrische  Einriehtung,  unseren  Militärischen 
IJaria  Theresien-Ordcii  kennen,  schützen,  lieben  lernen!  Da  gilt  es  denn  im  Geiste 
der  allgemeinen  Wehrpflicht,  nicht  blos  den  Berufsofficier  in  der  Geschichte  des 
Ordens  auf  dem  laufenden  zu  erhalten,  sondern  all'  den  verschiedenen  Officim- 
£l(>uienten  des  Heeres  und  der  Kriegsmarine,  wie  nicht  minder  der  Landwehren 
und  «les  Landsturmes,  ja  der  gesammten  waffenberufenen  Intelligenz  Einblick  za 
erticlüiessen  in  diese  ureigenste  militärische  Institution  der  österreichisch-ungari- 
sehen  Monarehie,  nmsomehr,  als  durch- diese  weise  nnd  geniale  Schöpfung  Maria 
Theresias  wiederholt  die  Gesohickc  des  Vaterlandes,  soweit  dies  durch  ausser- 
ordentliche Waffonthaten  überhaupt  geschehen  kann,  mitbestimmt  wurden  und 
auch  in  Zukunft  mitentschieden  werden  dürften. 

Das  erste  Hanptstück,  „Der  Militärische  Maria  Theresien-Orden 
von  1757  bis  1890",  führt  die  allgemeine  Geschichte  des  Ordens  als  Ganzes  vor, 
indem  es  das  Entstehen  desselben,  die  Ordeussatzungen  sammt  den  ip  Laufe  der 
Zeit  nachgefolgten  Ergänzungen,  die  grossen  Ordens-Solennitäten  etc.  schildert, 
Da  die  vor  mehr  als  drei  Decennien  erschienenen  beiden  ersten  Abtheilungen 
der  Ordensgeschichte,  "welche  die  einschlägigen  Geschehnisse  in  der  Zeit  von 
17.57  bis  1857  zur  Darstellung  brachten,  nur  mehr  vereinzelt  in  Bibliotheken 
zugänglich,  sonst  aber  ans  der  Öffentlichkeit  entschwunden  sind,  so  wurden  auch 
die  wesentlichsten  und  denkwürdigsten  Ordensereignisse  aus  dem  ersten  Jahr- 
hunderte seines  Bestandes  in  vorstehendes  Werk  miteinbezogen.  Durch  diese 
höchst  anerkennenswerte  Anordnung  des  Stofies  gestaltet  sich  die  vorliegende 
dritte  Abtheilung  besiehungsweise  „Neue  Folge"  zn  einem  selbständigen  Werke. 

Die  Stiftung  des  Ordens  entsprang  dem  unablässigen  Bestreben  der 
Kaiserin  Maria  Theresia,  die  Thatkraft  des  Heeres  in  jeder  erdeuklichen 
Weise  zu  heben.  Anlftssig  des  glftnsenden  Sieges  Ton  Kolin  am  18.  Jnni  1757 
trat  der  Maria  Theresien-Orden  ins  Leben.  Dies  geschah  mittels  eines  huldvollen 
Cabinetschreibens,  welches  die  Kaiserin  an  den  Feldmarschall  Grafen  Dann, 
als  den  Sieger,  richtete,  und  mittels  dessen  derselbe  auch  als  das  erste  Gross- 
krens  in  den  «Orden  avfgenommen  wurde.  Gleichzeitig  wurde  der  Hersog  von 
Lothringen  zum  Grosskreuze  ernannt.  Auf  Grund  der  vorliinfigen  Bestimmungen 
fand  am  7.  März  1758  die  erste  Promotion  von  zwei  weiteren  Grosskreuzen 
(Nädasdy  und  Hadik)  und  14  Bittern  in  feierlicher  Weise  statt. 

Die  Ordens-Statuten,  unter  hervorragender  Mitwirkung  des  Feld- 
marschalls Grafen  Daun  und  des  Staatskan/lirs  Fürsten  Kaunitz  abgefasst, 
datiren  vom  12.  December  17öÖ.  Laut  derselben  kann  der  Orden,  mit  Aus- 
nähme  des  Grossmeisterthnms,  welches  „jederzeit  dem  Regierer  des  Enhauses 
Osterreich  und  Beherrscher  dessen  sämnitlicher  Erbkönigreichc  und  Länder 
eigen  sein  und  verbleiben  soll",  nur  auf  (irund  besonders  tapferer  und  kluger, 
vor  dem  Feinde  verrichteter  Thaten  erworben  werden.  Zur  Untersuchung  solcher 
Thaten  sind  die  Ordenscapitel,  welche  nach  jedem  Feldzuge  aus  mindestens 
sieben  Ordensmitgliedern  eingesetzt  werden,  bernfi  n  Sie  unterbreiten  dem  Aller- 
höchsten Grossmeister,  welchem  allein  die  Entscheidung  und  Verleihung  zusteht,  den 
Capitel-Vorschlag  fiher  die  ordeuswftrdigen  Thaten.  Seit  demBestande  des 
Ordens  wurden  35  solcher  Ordenscapitel  abgehalten  und  im  Laufe  von  1H2  Jahren 
von  den  3.3-'0  (  'ajididaten,  welche  sich  um  den  Oden  beworben  liatten,  7i:;  dem  Herr- 
scher und  Grossmeister  zur  Bestätigung  vorgeschlagen  und  in  der  I.  bis  CLXX. 
Promotion  in  den  Orden  anfgenommen.  Lant  der  Statuten  von  1758  wurden  als 
Pensionen  für  das  Qrosskrenz  1.500  Golden,  fllr  die  Bitter  000»  besiehongsweise 
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400  Culdfri  fost£fesetzt.  Zar  Bostroitimg  derselben  wurden  im  Jahre  1768 
•J2böi)0()  Gulden  in  der  Wiener  Bank  hinterlegt  und  von  der  Kaiserin  ein 
Stit'tbrief  ausgefertigt,  welcher  bestimmt,  dass  dieses  Capital  als  beständig 
Tinculirtt^s  mit  5  Peroent  jährlich  zu  verzinsendes  Stifhings^  mgesehmlUert 
für  alle  Zeiten  zu  belassen,  allenfalls  dureh  die  Ersparnisse  zu  vermehren  sei. 
Ausser  den  Pensionen  wurden  den  Ordensmitgliedern  noch  gewisse  Prärogative 
bei  Hof  und  gegen  Ansueheii  die  Verleihung  des  Freihermstandes  eingeräumt. 
Im  Jalifi  1765  errichtete  Kaiserin  Maria  Theresia  über  Initiative  des  Mit- 
regenten Kaiser  Joseph's  II.  zu  den  ursprünglich  festgesetzten  zwei  Classen 
von  Ordensmitgliedern,  nämlich  der  Grosskreuze  und  Bitter,  noch  die  Zwischen- 
dasse  der  Commandeure.  Fftr  diese  wurde  keine  neue  Dotation  bestimmt,  sondern 
die  hf^here  Ritterpension  von  600  CuldiMi  angewiesen.  Im  Jahre  1810  erliess 
Kaiser  Franz  den  ersten  Statuten-Nachtrag,  welcher  erläuternde  Bestimmungen 
über  die  Ordenswürdigkeit  etc.  enthielt,  die  durch  Interessen-Reductiouen  ge- 
schmälerten, im  Jahre  1794  zum  Theil  suspendirten  Pensionszahlungen  wieder 
herstellte,  und  die  Pension  des  Commandeurs  auf  800  Gulden  f  estsetzte  Im 
Jahre  1878  geruhte  Seine  Majestät  Kaiser  Franz  Joseph  I.  den  Ötatuten- 
Kaehtrag  vom  Jahre  1810  ausser  Kraft  in  eetsen,  md  dintn  eine  Statnten^Naeli- 
trags-Yerordnung  Brlänterangen  und  Ergftnzungen  zu  erlassen,  welche  im  Geiste 
der  erlauchten  Stifterin  den  inzwischen  wesentlich  geänderten  Verhältnissen  in 
Bezug  auf  Beurtheilung  militärischer  Leistungen  Rechnung  tragen.  Ferner  wurden 
anek  die  Pensionen  erhobt,  n.  z.  für: 

6  Grosskreuze    .   zu  3.000  Gttldcn  =  18.000 Gulden 

16  Commandeurs  .    »  1.500      „     =  24  000  „ 
100  Kitter  .  .  .  .    „    800      „     =  80.000  , 

fiO  Eitter  .   .   .  .    „     600      „     =  30  000  ^ 

Im  Jahre  18H6  folgte  ein  dritter  Statuten-Xadilra«,'.  mit  welchem  Seine 
Majestät  der  Kaiser  dem  patriotischen  Wunsche  weiland  Seiner  kais.  Hoheit 
des Eronprinzen  Erzbercog  Budolph  als  Proteetor  des  Heeres-Hnsevros  Beebnmig 
tragend,  anordnete,  dass  die  Ordenszeichen  verstorbener  Ordensmitglieder  künftig- 
hin nicht  mehr  in  die  ( Jrdenskanzlei  zurückgeleitet,  sondern  im  Heer  es-Musenm 
in  würdiger  Weise  aufbewahrt  werden  sollen. 

Unter  den  verschiedenen  Ordens-Solennitäten  seit  der  Stiftung  bis 
auf  die  Gegenwart  sind  neben  anderen  als  besonders  wichtig  die  Säeularfeier 
im  Jahre  1857  und  die  Enthüllung  des  Maria-Theresieu-Monuments 
im  Jahre  1888  hervorzuheben,  weÜ  sie  gewiseermassm  Harksteine  in  der  Ge* 
schichte  des  Maria  Theresien-Ordens  bedeuten.  Beide  Solennitftten,  welche  sieh 
unter  der  begeisterten  Theilnahme  von  Heer  und  Volk  zu  imposanten  patriotischen 
Festfeiern  gestalteten,  sind  im  vorliegenden  Werke  in  ebenso  weihevollen  als 
farbenreiehen  Worten  geschildert.  Zu  xmserer  ▼ollsten  Genngthnvng  bringt  das- 
selbe auch  das  anlässig  der  Säeularfeier  von  Freiherr  von  Münch-Beling- 
hausen  (Friedrich  Halm)  gedichtete  Pot'm,  welches  duroh  seine  scheine  Be- 
geisterung  und  Formvollendung  sich  auszeichnet. 

Anlä.ssig  des  hundertjährigen  Bestandes  des  Maria  Theresien-Ordens  am 
18.  Juni  1857  erschien  auch  die  bereits  mehrerwähiite,  von  Dr  Hirtenfeld 
verfasste  Ordensgeschichte  „Der  Militär-Maria  Theresien-Orden  und 
'seine  Mit  gliedert  in  zwei  Abtheilungen,  welche  den  Zeitraum  1757  bis  1860 
umfasst'  Die  vorliegende  Neue  Folu^e  der  Ordensgeschichte,  welche  die  Fort- 
setzung von  1850  bis  18'JO  bildet,  knüpft  nach  der  erwähnten  Schilderung  der 
Säeularfeier  an  den  Status  der  Ordensmitglieder  vom  18.  Juni  1857  an  und 
ergänzt  die  Lebenslftnfe  derselben  bis  auf  die  Gegenwart  Den  Orden sstatns 
bildeten  dunals  88  inländisrhe  und  24  ausländische,  zusammen  112  Ordensmit- 

flieder.  Diese  auserlesene  Heldenscbaar,  worunter  Namen  von  unvergänglichem, 
istorischen  Glänze,  und  Kämpfer  Ton  den  französischen  Kriegen  bis  zu  jenen 
von  1848/49,  ist  heute  auf  acht  überlebende  Mitglieder  zusammengeschmolzen, 
nämlich:  Seine  k.  und  k.  Hoheit  Feldmarschall  Erzherzog  AI  brecht,  FZM.  Frei- 
herr Kuhn,  G.  d.  C.  Graf  Glam-Gallas,  Generalmajor  Freiherr  von  Hauser, 
G.  d.  a  Fürst  II ontennoTO,  Q.  d.  C.  Graf  Sternberg,  FML.  Graf  Nostitt- 
Bieneck  und  Miyor  Freiherr  Ton  Scherpon. 
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Nach  der  Siinilarfeier  folgten  die  Kriefrc  und  Kämpfe  von  1850  bis  1878. 
Durch  diese,  beziohuiigüwoise  die  Promotioneu  CLVIII  bis  CLXX,  sind  dem  Orden 
1  Grosskrenz,  7  Commandenre  und  85  Bitter  an  InlAndeni  nnd  3  Commandeure 
und  10  Kitter  an  Ausländern  zu^'mvricliscn. 

Anlässig  der  feierlichen  Enthüllung  des  Maria  Theresien-Denkmals  am 
13.  Mai  1888  geruhte  Seine  Majestät  der  Kaiser  mittels  Armeebefehles  anzu- 
ordnen, dass  eine  Reihe  von  Regimentern  für  immerwftlirende  Zeiten  Namen 
erlauchter  Ahnen  Seiner  Majestät,  sodann  Namen  der  hervorragendsten  Heerführer 
and  .Kriegsmänner  zxx  führen  haben.  Infolge  dessen  führen  fünf  Regimenter  die 
Namen  erlancbter  Arflherer  Herrscher  der  Monarchie,  vomnter  die  Stifterin  nnd 
vier  Grossmeister  des  Maria  Theresien-Ordens ;  weiterhin  erhielten  10  Regimenter 
die  ruhmreichen  Namen  von  I^faria  'Dieresipn-Rittern,  so  »kss  im  Vereine  mit 
den  7  Regimentern  dieser  Gattung  aus  Irulieren  Zeiten  uuuinehr  17  Regimenter 
das  Andenken  an  Heerführer,  die  zugleich  Maria  Theresien-Ritter  waren,  in  der 
Armee  aufreelithalten.  Der  Status  des  Ordens  bei  der  Enthüllungsfeier  am 
18.  Mai  1ÖÖ8  erreichte  1  Grosskreuz,  2  Commandeure  und  29  Ritter  an  Inländern 
nnd  7  Bittem  an  Ansl&ndem.  Von  diesen  sind  bis  znm  Abscblnss  der  Ordens- 
geschichte  im  October  1890  mit  Tod  abgegangen  1  Commandeur  nnd  9  Ritt«  an 
Inländern  und  1  Ritter  an  Ausländern,  so  dass  der  Orden  heute  noch  1  Gros-skreuz, 
1  Commandeur  und  20  Ritter  an  inländischen,  und  ti  Ritter  an  ausländischen 
Mitgliedern  s&hlt. 

Das  zwMto  Hauptstück,  "welclies  den  weitaus  grösseren  Theil,  140  Seiten, 
des  Werkes  einnimmt,  führt  die  Promotionen  CLVlIl  bis  CLXX  der  Kämpfe 
von  18r)9  bis  1878  vor  und  schildert  die  Lebensläufe  und  mit  diesen  die  ausser- 
ordentlichen, mitunter  wunderbaren  Waffentliaten  der  .Maua  Theresie'n-Ritter  aas 
diesen  Kampfperioden.  Den  Promotionen  beziehuncrsweise  Lebensläufen  eines  jeden 
Ordensmitgliedes  ist  eine  kriegs^'^eschichtliche  Skizze  vorangestellt,  welche  die 
kriegerischen  Ereignisse  in  kurzen  plastisehen  Zfigen  zur  Darstellnng  bringt  nnd 
d^  Rahmen  bildet,  in  welchen  sich  die  einzelnen  Waffenthaten  einfügen. 

CLVIII.  und  CLIX.  Promotion.  Im  Kriege  gegen  Frankreich  und 
Piemout  in  Italien  1859  erwuchsen  dem  Ürdeu  1  Commandeur  und 
15  Bitter,  n.  z. : 

Ludwig  Ritter  v.  Benedek,  der  im  Jalnv  19  jg  als  Oberst  für  die  Erstür- 
.mnng  der  Curtatone-Linie  zum  Ritter  des  Maria  Theresien-Ordens  promovirt 
worden  war,  schwang  sich  in  der  Schlacht  bei  Solferino  als  Feldmarsehall-Liente- 
nant  und  Commandant  des  Vlll.  Corps  durch  den  siegreichen  Kampf  bei  San 
Martine  auf  den  Gipfel  seines  Bubmes  nnd  wurde  zum  Gommandenr  des  Ordens 
promovirt. 

Gleichfalls  als  CoTps>Commandant  errang  sich  Philipp  Graf  von  Stadion- 

Warthausen  und  Thannhausen  bei  Solferino  die  höchste  militärische  Aus- 
zeichnung. Dieser  todfsverachtende  Soldat  befehligte  hn  Jalire  1859  als  Feld- 
marschall-Lieutenant das  V.  Corps  und  vertheidigte  am  Juni  bei  Solferino 
die  Höhen  nächst  diesem  Orte,  welche  das  Centrum  und  den  Schlüsselpunkt  der 
Schlaelitliiiii'  biMeten,  mit  ziUier,  heldenmütlii'_rer  Tapferkeit  dureh  sechs  Stunden 
mit  fünf  Brigaden  gegen  vier  feindliche  Armee-Divisionen.  Das  Ritterkreuz  des 
Theresien-Ordens  war  der  Lohn  Ar  diese  Waffenthat. 

Alexander  Prinz  von  Hessen  nnd  bei  Rhein,  der  Vater  des  ehe- 
maligen Fürsten  von  Bulgarien  und  gegenwärtigen  k.  und  k.  Obersten  Grafen 
Hartenau,  erstritt  sich  das  Ritterkreuz  bei  Solferino.  wo  er  als  Feldmarschall- 
Lientenant  ehie  Division  des  XI.  Corps  befehligte,  denn  an  seinem  eiaemai 
Widerstande  auf  dem  Monte  Font  an  a  und  weiterhin  auf  dem  Monte  Bosco 
scuro  biacli  sich  der  übermächtige  Anprall  des  Gegners. 

Dureh  Bethätigung  hoher  militärischer  Intelligenz  und  selbständige  Initia- 
tive, also  durch  Kriegerklugheit  im  Vereine  mit  glänzender  Tapferkeit  vollführten 
ordenswürdifje  Waftenthaten :  Eduard  Freiherr  von  Litzelhofen,  als  Oberst- 
lientenant  und  Geueralstabs-Chef,  und  Gcza  Freiherr  Fej^rväry  de  Komlös* 
Ceres zt es,  als  Oeneralstabs-Hanptmann,  beide  nnter Benedek  im  VIIL  Corps 
bei  San  Martine  (Solferino);  Adolf  Freiherr  von  Catty  als  Oberstlieutenant 
nnd  Generalstabs-Chef  des  III.  Corps  bei  Casa  nnova  (Solferino);  Josef  Frei- 
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herr  von  I>r)])fnor  als  Major  und  Generalstabs-Clit  f  <les  TT  Corps  bei  Boffalora 
und  weiterhin  bei  Marc  alle  in  der  Schlacht  bei  Magenta. 

■  Das  infanteristische  Element,  das  je  nach  der  Sachlage  durch  iingestftme 
Angriffe,  durch  Hinhalten  oder  durch  eiserne  Standhaftigkeit  und  Ausdauer  deD 
taktischen  Zweck  erstrebt,  repräsentiren  vier  Ordensritter:  Josef  Freiherr  Dor  mus 
von  Kilians  hausen,  der  als  Oberst-Brigadier  beim  VII.  Corps  mit  12  Com- 
pagnien  Otiloz-Infaiiteiie  durch  eine  Reihe  nnnnterbroehener  OffensivstOsse  bis 
Ca  Liiiiido  (Magenta)  vordringt  und  sich  dasrlbst  b<'haiipt»'t.  Wilhelm  Herzog 
von  NN' ürttcinberg.  Oberst  von  Belgion  -  Infanterie  iu  der  Brigade  Kamming 
des  III.  Corps  degagiri  am  4.  Juni  18;')!»  den  Ort  Magenta,  indem  er  mit  acht 
Compagnien  Belgier  in  ungestümem  Angriff  drei  französische  Regimenter  attf 
Marcallo  zurückwirft  und  weiterliin  ^TuL^'i-nta  durcli  rinc  Reilie  von  Offen^ivstössen 
und  schliesslich  im  letzten  Augenblicke  noch  durch  Ortsgefecht  vertheidigt. 
^Notre  ann^e  a  beaneonp  remarqnä  Tattaque  vigourense  d'nn  regiment  Ii  eollet 
jaune,  ment'e  le  drapeau  ;i  la  niain  par  un  jeune  colonel!"  äusserte  sich  in  der 
Folge  der  französische  General  Montebello  zum  FML.  Prinzen  von  Hessen  Ober 
die  Vertheidigung  von  Magenta.  Anton  Freiherr  Dobrzenskyvon  Dobrzenitz, 
Generalmajor  im  XI.  Corps,  hält  in  der  Sehlacht  bei  Solferino  den  wichtigen 
Stützpunkt  Guidizzolo  gleichfalls  durch  ununterbrochene  offensive  Gegenstösse 
mit  seiner  Brigade  fest,  bis  des  Gegners  Kraft  erlahmt.  David  Freiherr  Urs 
de  Margina,  IVIajor  von  Franz  Karl-Infanterie  im  IX.  Armee-Corps,  vertheidigt 
in  der  Srhlaelit  )h  i  S  If.  rino  mit  10  Compagnien  aus  eigener  Initiative  den 
■wichtigen  Punkt  M » d  1 1  ■  mit  eiserner  Energie  und  Standhaftigkeit  durch  Tiw 
Stunden  gegen  die  französische  Armee-Division  de  Luzy. 

In  glanzvollen  Beiteithaten  ist  die  Cavallerie  durch  sirei  Bitter  vertreten. 
Leopold  Freiherr  von  E  d  e  1  s  h  e  i  m  -  G  y  u  1  a  i ,  Oberst  imd  Regiments-Commandant 
von  Preussen-Husaren  Nr.  10,  führte  in  der  Schlacht  bei  Magenta  im  Momente, 
als  eine  schwere  Krise  beim  linken  Flügel  eintrat,  mit  rücksichtsloser  Kühnheit 
heldenhafte  Attaquen  aus,  warf  den  feindlichen  rechten  Flügel,  und  drang  selbst 
in  Ponte  vecchio  di  Magenta  ein.  Die  eigene  Infanterie  fasste  frischen 
Math  und  FML.  Fürst  Schwarzenberg  blieb  mit  dem  III.  Corps  Herr  der 
Situation.  JohannFreiherr  von  Appel,  Major  bei  Sieflien-Ühlanen  Nr.  12,  rtickte, 
nachdem  er  durch  drei  Tage,  vom  81.  bis  23.  Juni,  mit  seinem  Streifcommando 
die  feindliche  Ärmeefront  recognoscirt  und  dabei  zahlreiche  Scharmützel  und 
schwere  Strapazen  durchgemacht  hatte,  am  24.  Juni  direet  auf  das  Schlachtfeld 
von  Solferino,  attaqnirte,  Ehrend  einzelne  Heerestheile  im  Bllolczuge  begriffen 
waren,  blit/srhnell  und  übm  asrhend  den  drängenden  Gegner  bei  Cavrianft  und 
deckte  dadurch  wesentlich  den  Rückzug  der  Division  Hessen, 

Was  eiserne  Herzen  und  zähe  Widerstandskraft  mit  einigen  wenigen  Ge- 
schützen in  Momenten  schwerer  Gefahr  zu  lei  tcn  vermögen  und  welche  StQtze 
sie  dadurch  der  Infanterie  bieten,  zeiiren  die  WatTentbaten  d'^r  Ritter  aus  der 
Artilleriewaffe.  Anton  Ritter  von  Proksch,  Oberlieutenaut  im  Art  illerie-Begimente 
Kr.  8,  hemmt  bei  Montebello  mit  zwei  Qesehtttzen  das  Vordringen  des  Feindes, 
zwingt  ihn  zur  Entwicklung  und  verwehrt  ihm  durch  vier  Stunden  die  Wegnahme  von 
Montebello.  Friedrich  Freiherr  von  Kleinert.  Oberlieutenant  im  Artillerie- 
Begimente  Nr.  2,  kämpft  bei  Magenta  mit  der  Brigade  Szabo  _ira  Centrum  der 
Scblachtlinie.  Er  verwehrt  bei  C.  Oirola  dem  Feinde  das  Überschreiten  der 
Eisenbahnbrücke,  schmettert  mit  dem  Kartatschenfeuer  einer  Haubitze  —  mehr 
fand  auf  dem  schmalen  Schienenwege  niclit  Raum  —  ganze  Colonnen  französischer 
Grenadiere  nieder  und  verhindert  hier  den  Durchbrach  des  Centrums.  Gustav  Adolph 
Freiherr  von  Neubauer,  Hauptmann  im  Artillerie-Begimente  Nr.  .'5,  kämpft  in 
der  Schlacht  bei  Solferino  mit  seiner  Batterie  bei  Casa  nur^va,  deckt  den  Rück- 
zug der  Truppen  auf  Guidizzolo  und  vertheidigt  sich,  obgleich  durch  feindliche 
Hassen  in  der  Front  nnd  in  beiden  FUnken  angegriffen,  dnrch  ein  nnnnterbroehenes 
verheerendes  Kartätschenfeuer  so  erfolgreich,  daSB  alsbald  im  NordwestOl  TOn 
Guidizzolo  kein  F'M'ud  nx'br  zu  sehen  war. 

CLX.  rrumutiuu.  Infolge  der  Kriegsereignisse  im  Königreiche  beider 
Sicilien  1860/61  und  speciell  wegen  der  heldenmflthigen  Vertheidignngvon  Gaeta 
geruhte  Seine  Migestät  der  Kaiser  das  Bitterkreoi  des  Ordens  in  verleihen s 
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Seiner  Majestät  Franz  IL,  König  beider  Sicilien,  femers  den  kön.  Prinzen 
Ludwig  Graf  Trani,  Alfons  Graf  von  Caserta  und  Franz  Graf  von  Trapani. 

CLXL  bis  CLXIII.  Promotion.  Im  Kriejje  gegen  Dänemark  in 
Schleswig  und  Jütland  im  Jahre  1864  erwuclu-^en  Orden  1  Commandf-ur 
und  1  Ritter  an  inländischen,  1  Commandeur  und  4  iiitter  an  ausländischen 
Ordensmitgliedern,  u.  s. : 

FML.  Ludwig  Freiherr  von  Gablenz,  der  kühne  und  thatendurstige,  aber 
auch  umsichtige  OoiiiTnan<laTit  »b's  VI.  Arnu-e-C'^rps.  der  als  Major  wegen  seiner 
ordenöWürdigeu  WallemliaL  im  'ireü'en  bei  Kaichau  am  4.  Jänner  1849  zum  Maria 
Theresien-Ritter  promovirt  worden  war,  errang  durch  das  glänzende  und  ent- 
scheidende Gefecht  bei  Oeversee  am  6.  Februar  das  Coinmandeurkreuz.  Leopold 
Graf  Gondrecourt,  Generalmajor  und  Brigadif^r  im  VI.  Corps,  wurde  für 
seine  hervorragende  Waffenthat  am  Königsberg  bei  Ober-Selk  zum  Bitter 
promovirt. 

Wegen  glänzender  Waffenthaten  in  demselben  Kriege  geruhte  Seine  Majestät 
der  Kais  er  dem  kön.  preussitüchen  GFM.  Friedrich  Grafen  Wrangel  und  Seiner 
kOn.  Hoheit  dem  Prinzen  Friedrich  Karl  von Prenseen das  Gommandenrkreiiz, 
Seiner  kOn.  Hoheit  dem  Kronprinzen  Fried  rieh  Wilhelm  von  Preussen,  den 
kön.  preussischen  General-Lieutenants  Karl  Herwarth  von  Bitten  feld  und 
Albrecht  von  Maust  ein  das  Ritterkreuz  des  Maria  Theresien-Ordens  zu  verleihen. 

CLIV.  bis  CLVIll  Promotion.  Im  Kriege  gegen  Preussen  und 
Itali-n  1*^66  Aus  diesem  Feldzuge  erwuchsen  dem  Orden  an  inländischen 
Ordensmitgliedern  1  Grosskreuz,  4  Commandeure  und  15  Bitter,  an  ausländischen 
Ordensmitgliedeni  1  Commandeur  nnd  3  Ritter. 

o)  In  den  Kämpfen  in  Deutschland.  Ob  der  hervorragenden  Walfen- 
thatei)  in  der  Siblacht  bei  Langensalza  gerulite  Seine  Majestät  der  Kaiser 
Seine  Majestät  Georg  Y.,  König  von  Hannover,  zum  Commandeur  und  Seine 
kOn.  Hoheit  den  Kronprinzen  Ernst  August  (naohmals  Hersog  von  Gnmber- 
land)  zum  Ritter  des  Ordens  zu  promoviren. 

b)  Im  Kriege  gegen  Italien.  Seine  kais.  Hoheit  Feldmarschall  Erz- 
herzog A 1  b  r  e  c  h  t ,  der  älteste  Sohn  des  Siegers  vun  Aspem,  dnreb  Feldmarsehall 
Grafen  Radetzky  persönlich  in  die  praktische  Schule  für  den  Krieg  eingeführt, 
begab  sieh  bei  Beginn  des  Krieges  als  Freiwilliger  in  das  Hauptquartier 

aul  den  italienischen  Kriegsschauplatz  und  wurde  im  December  desselben  Jahres 
mit  dem  Commando  einer  Truppen-Division  im  II.  Armee«Corpe  betraut.  Im 
Treffen  bei  Mortara  am  21.  März  1849  errang  der  Erzherzog  die  ersten  Lor- 
beert-n  und  durch  di-'  bfrvorragende  WiifiVntbat  in  der  Schlacht  bei  Xovara 
am  März  das  Cuimiiandeurkreuz  des  Maria  Iberesien-Ordens.  Als  Commandant 
der  Süd-Armee  einer  dreifachen  feindlichen  Übermacht  gegenüberstehend,  er- 
kämpfte Feldmarschall  Erzherzog  Albrecht  am  24.  Juni  1866  den  glänzenden 
Sieg  von  Cnstoza.  Infolge  Allerhöchster  Aufforderung  des  obersten  Kriegsherrn 
kdtete  der  Erzherzog  seine  Bewerbung  an  das  Ordens^Kapitel '  nnd  wurde  ob 
dieser  unvergftnglichen  Waffentbat  zum  Grosskreuz  des  liuria  Theresien-Ordens 
promovirt. 

Franz  Freiherr  von  John  hatte  als  Generalstabs-Hauptmanu  sich  durch 
seine  Waffentbat  bei  Volta  am  86./37.  Jnli  1848  das  Theresien-Bitterkreus 

errungen;  als  Generalmajor  fungirtc  derselbe  im  Jahre  18()B  als  Generalstabs- 
Chef  der  Süd-.\rmee.  Nach  der  Schlacht  von  Custoza  erhielt  er  von  seinem 
Feldherrn  ein  glänzendes  Zeugnis  nnt  der  Aufforderung,  sich  um  das  Commandeur- 
kreuz  zu  bewerben,  worauf  die  Promotion  erfolgte. 

Die  drei  Corps Cornmandanten  der  Süd-Armee  haben  es  bei  ihrer  hohen 
iBeföhigung  verstanden,  dem  klaren  Plane  des  Feldherrn  vollständig  gerecht  zu 
werden,  seinen  Bitentionen  entgegen  zu  kommen,  nnd  sieh  gegenseitig  in  die 
Hftnde  zu  arbeiten.  Joseph  Freiherr  Maroicic  di  Madonna  del  Monte,  durch 
seine  bei  Vicenza  im  Jahre  1849  als  Hauptmann  vollführte  Waffentbat  zum 
Theresien-Iiitter  promovirt,  errang  sich  als  Feldmarschall-Lieutenant  und  Com- 
mandant des  Vn.  Corps,  welches  die  Armee-Reserve  bildete,  durch  seine  Initiative, 
durch  die  Erstürmung  des  Belvedere-Hügels  und  weiterhin  durch  den  von  ihm  beab- 
sichtigten, gleichzeitig  vom  Aimee-Commando  befohlenen  und  erfolgreichen  Stxuin- 
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aogiiff  auf  Costoza  das  Commaudeurkreuz.  FML.  Ernst  Härtung,  Commandant 
des  IX.  Corps,  das  bei  Gustoza  durch  Festhalten  toh  Sommaeampagna  den  linken 

Flügel  und  das  Pivot  der  Armee  bildete,  ebenso  Generalmajor  Freiherr  von  Ro  di  c  h, 
Commandant  des  V.  Corps,  wurden  wegen  ihrer  entscheidenden  ordenswürdigen 
VVaffenthaten  zu  Kittern  promovirt.  Ludwig  Freiherr  von  Piel  sticker  errang 
als  Oberstlieutenant  und  Generalstabs-Chef  des  IX.  Corps  durch  die  Änderung 
der  Sclilachtdisposition  für  den  Vorniarscli  seines  Corps,  also  durrli  Kriegerklug- 
heit, wie  nicht  minder  durch  persönliche  selbständige  Initiative  und  Tapferkeit 
auf  dem  Belvedere-Hflgel  nnd  Monte  Arabieo,  Erfolge  von  entscheidender  Bedentnng. 
Engen  Freiherr  Piret  de  Bihain.  -neralmajor  und  Brigadier  im  V.  Corps,  er- 
kämpfte dureh  die  Eroberung  des  vielumstrittenen  Monte  vento  wesentliche  und 
glänzende  Erfolge  für  die  kaiserlichen  Waffen.  Ludwig  Freiherr  von  Palz,  Oberst 
nnd  Commandant  der  Resenre-CavaUerie  der  Sfld- Armee,  stiinte  sich  bei  Beginn  der 
Schlacht  von  Custoza  mit  Löwenmnth  auf  den  feindlichen  rechten  Flü<?el  bei 
Villa  franca  und  hielt  diesen  —  2  Infanterie-  und  1  Cuvalleric-Division  — 
den  ganzen  Tag  derart  in  Schach,  dass  derselbe  es  nicht  wagte,  den  entscheidend 
wichtigen  Punkt  Suumiacampagna  zu  bedrohen.  Anton  Freiherr  von  Bechtol  - 
heim,  Rittmeister  im  rhlaiu'n-l.'e<;iment  Nr.  12,  stürzt  sich  am  rechten  Flügel 
beim  Monte  Cricol,  um  die  Brigade  Beuko  zu  degagiren,  mit  drei  Zügen 
seiner  Escadron  Torwegen  »nf  den  Feind  nnd  —  zersprengt  einen  grossen  Theil 
der  italienischen  Armee-Division  Ceiale, 

c)  Im  Kriege  ff  cg e n  P re u s s o n.  Albert  Fmh  rr  Knebel  von  Treuen- 
schwert, General  und  Brigadier  im  X.  Corps,  entschied  als  Commandant  der 
Corps-Reserve  dnrch  selbst^idiges  Eingreifen  auf  eigene  Verantwortung  den  Sieg 
hei  Trauten  an.  Bndolf  Freiherr  Wagner  von  Wdirborn,  Oberstlientenant 
im  Cüra.ssior-Regiment  Nr.  6,  wendete  den  Reiterkampf  bei  Wysokow  gegen 
den  überlegenen  Feind  durch  zielbewusstes  Eingreifen  mit  einer  Escadron  zum 
Siege.  Bittmeister  Horis  von  Lehmann  des  ünlanen^Regiments  Nr.  1,  dessen 
heldcnniütbige  Waffenthat  bei  Oswiecim  den  Rückznir  des  überlegenen  Gegners 
herbeiführte,  fiel  auf  der  Wahlstatt,  ebenso  Hauptmann  August  von  der  Groeben, 
der  die  in  Chlum  eingedrungenen  Preussen  uiit  heroischer  Todesverachtung  auf 
nlchste  Distanz  mit  Kartfttschen  beschoss. 

d)  Bei  der  Tertheidignng  Tirols.  Franz  Freiherr  Kuhn  von 
Kuhnenfeld,  eine  mächtige  Individualität  von  versammelter  Entschlossenheit, 
hatte  sich  durch  seine  hervorragende  Wall'enthat  in  der  Schlacht  bei  S.  Lucia 
am  6.  Mai  1848  bereits  als  Generalstabs-Hanptmann  das  Theresien-Ritterkrenz 

errungen.  Im  Jahre  ISOf;  war  derselbe  als  < I.  iicralmajor  und  Truppen-Commandant 
mit  der  Vertheidigung  Tirols  betraut.  Er  löste  diese  Aufgabe,  die  sich 
nach  dem  Abgehen  des  Peldmarschalls  Erzherzog  Albrecht  mit  einem  Theile 
der  Süd-Armee  nach  Norden  zn  einer  vollkummen  selbständigen  wandelte,  dem 
mehrfach  ülterlcffenen  Feindf  ffegenObfr  in  si<  gliafter  Weise  und  wurd*-  für  diese 
ausgezeichnete  Wati'cnthat  zum  Ordcns-Commandeur  promovirt.  Oberst  Freiherr 
von  Hontlnisant  nnd  Hauptmann  Lndwig  F^iherr  von  Gr  edler,  endlich 
Moritz  Freiherr  Manfroni  von  Manfort,  Corvetten-Capitän  und  Commandant 
der  Garda-See-Fl"ti]b\  der  Herr  auf  diesem  Gewässer  blieb  und  dem  Gegner  die 
Besetzung  von  Riva  verwehrte,  wurden  zu  Rittern  promovirt. 

e)  Tm  Kampfe  auf  dem  adriatischen  Meere.  Wilhelm  von  Tegett- 
hoff,  der  sich  als  Linlensdiifb-Capit&n  im  Seetreffen  bei  Helgoland  am 
9.  Mai  1864  stolze  Lorbeeren  errungen,  schwang  sieh  als  Contre-Admiral  durch 
den  denkwürdigen  Sieg  bei  Lissa  am  20.  Juli  auf  den  Gipfel  seines  Kubmes 
nnd  errang  sich  das  Commandeurkrenz.  Anton  Freiherr  von  Petz,  der  sieh  mit 
heroischem  Muthe  mit  seinen  hölzenien  8chifTon  feindlichen  Panzern  entgegen- 
warf, und  M  ax  Freiherr  1)  a  u  b  1  e  b  s  k  y  von  S  t  e  r n  e  c  k,  der  den  „Ke  d'Itaiia**  in 
den  Grund  bohrte,  wurden  Theresien-Ritttr. 

CLXX.  Promotion. 

a)  B  e  i  d  e  r  B  e  k  ä  m  ])  f  u  n  g  d  e  8  A  u  f  .s  t  a  n  d  e  s  i  n  S  ü  d  d  a  1  m  a  t  i  e  n  1869. 
Heinrich  Freiherr  von  Fittel,  Major  des  Inl'anterie-Regiment.s  Nr.  52,  dega- 
giite  am  26.  October  das  nächst  Cattaro  gelegene  Fort  Gorazda,  indem  er 
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eine  überlegeue  iusurgentenschaar  in  die  Flucht  schlug,  und  dadurch  eine  ordens» 
wQrdige  Tfaeresien-Bitterthat  voUfOhrte. 

h)  Bei  der  Occupation  Bosniens  und  der  Hercegovina  1878. 
Josepli  Frti'iherr  P  h  i  1  i  p  p  o  v  i  c  von  1'  Iii  Ii  p  p  s  b  e  r  g  führte  uls  Commandant  der 
II.  Arm*^e  unter  Niedcrwerlung  der  iii.suiTectiou  die  Occupati*>n  Bosniens  durch 
und  -nrurde  wegen  dieser  Waffenthat  zum  Commandeur,  FML.  Stephan  Fr^enr 
von  Jovanovi*-.  der  als  Commandant  der  18.  Infanterie-Tnipjten-Division  in 
gleicher  Weise  die  Hercegovina  occupirte,  FML.  Ladislaus  Uraf  Szapary, 
der  die  wiehtige  Position  bei  Doboj  ge^'en  die  Insurgenten  unter  schwierigen 
Verhältnissen  festhielt,  und  FML.  Josef  Freiherr  Veesey  de  Vecee,  welcher' 
den  entscheidenden  Sieg  bei  SenkoTid-Bandin  errang,  worden  zu  Bitteni 
promovirt. 

Wir  haben  im  VoTstebenden  die  Wafi^tbaten  der  Maria  Theresien-Bitter 

aus  den  Kriepsperiodeii  von  1859  bis  1878  an<reführt.  Da  uhk  trotz  der  Kürze, 
der  wir  uns  betiissen,  der  Raum  förmlich  unter  der  Feder  verschwand,  und  wir 
dessen  ungeachtet  kaum  mehr  als  Schlagworte  zu  bieten  vermochten,  so  kt>nnen 
wir  den  Leser  bebnfs  genauerer  Kenntnis  der  oft  unvergleichlichen  Thaten 
unserer  Helden  nur  auf  die  Leetüre  des  vorliegenden  Werkes  weisen.  Die  Lebens- 
läufe schildern  in  zusammengefasster  Ktlrze  die  militärische  Lanf Dahn  der  Ordens- 
mil^lieder,  fflbren  aber  die  ordenswfirdigen  Thaten  in"  reicher  DetaibiMlerei  aus. 
Die  Sprache  ist  von  edler  Einfacliheit,  durchaus  klar  und  plastisch,  erbebt  sidi 
jedoch,  da  der  Verfasser  mit  Leib  und  Seele  bei  der  Sache  ist,  zu  schöner 
patriotischer  und  kriegerischer  Begeisterung,  wo  die  Hohe  des  Moments  zur  6e- 
wnndening  niitreiest. 

Der  Anhani:  enthält  den  Status  des  Ordens  bei  der  Enthüllung  des 
Maria  Theresien-Denkmals  am  13.  Mai  1888,  sowie  auch  beim  Abschlüsse  des 
vorliegenden  Werkes  im  October  1890,  sänimtliche  Promotionen  seit  der  Stiftung 
des  Ordens  bis  auf  die  Gegenwart,  weiter  eine  höchst  instructive,  vorn  Ordens- 
Schatzmeister  FML.  Freiherrn  von  Pielsticker  verfasste  statistische  Übersieht 
der  Promotiqnen  vom  Jahre  1757  bis  1879,  endlich  ein  alphabetisches  Namens- 
register aller  Ordensmitglieder  von  der  I.  bis  zur  GLXX.  Promotion.  Damit  bildet 
der  Anhang  eine  reiche  und  wertvolle  Ergänzung  der  allgemeinen  Ordensgeschichte. 

Das  Werk  ist  seinem  Gcliitlte  eiitsf>r*'chend  würdig  ausgestattet.  Die 
44  Bildnisse  sind  vom  Meister  J.  ivlau*  imt  künstlerischer  Gestaltungskraft  in 
Kupfer  gestochen.  Die  Beproduction  derselben  ist  musterhaft,  ebenso  die  typo- 
graydiis'  he  Ausstattung;  piftchtiges  Papier  und  ein  ebensolcher  Einband  TerrolL- 
ständigen  das  Ensemble. 

Der  Ordenskanzler  FZIT.  Baron  Svbn ,  dem  das  Znetandekommen  dieses  her- 
vorragenden militärisch-patriotischen  Prachtwerkes  zu  danken  ist,  hat  mit  sicherem 
Blicke  eine  vorzügliche  Kraft  für  die  Verfassung  und  Anordnung  desselben  zu  w^ählen 
verstanden.  Der  Verfasser,  Militärschriftsteller  J.  Lukes,  hat  zur  Lösung  der 
ihm  gewordenen  stobien,  aber  auch  sebwierigen  und  yeraatwortungsvollen  Auf- 
gabe, wie  aus  jeder  Zeile  des  Werkes  hervorgeht,  wohl  seine  vollen  Kräfte  ein- 
gesetzt, dafür  aber  auch  eine  Arbeit  geschaffen,  wie  sie  vollendeter  und  gedie- 
gener kaum  gedacht  werden  kann.  Wir  können  ihn  zu  diesem  vollständigen 
Erfolge  nur  beglttckwünschen.  Es  sei  hier  erwähnt,  dass  der  Verfasser,  dessoi 
Nara^  in  weiteren  Armeekreisen  bekannt  und  dessen  Lebenslauf  in  dem  biogra- 
phischen W  erke  „Das  geistige  Wien**  skizzirt  ist,  als  Officier  im  Infanterie- Begi- 
mente  Nr.  59  die  E&mpfe  des  Jahres  1866  und  1869  in  Sfiddalmaüen  mitgemaeht 
hat,  und  dass  er  im  Gefechte  bei  Gorazda,  durch  welches  sein  Bataillons- 
Commandant  Major  Baron  Pittel  den  Theresien-Ordpn  errang,  verwundet  und 
mit  der  Allerhöchsten  Belobung  ausgezeichnet  wurde.  >t'achdem  er  über  Auftrag  des 
Begiments-CommandoB  noch  eine  treffliche  Geschichte  des  Ibifuiterie-Begiments 
Nr.  52  verfasst  hatte,  wandte  er  sich,  dem  inneren  Berufe  folgend,  der  schrift- 
stellerischen Laufbahn  zu,  um  weiterhin  alle  Kämpfe  auf  der  Balkanhalbinsel  von 
1875  bis  einschliesslich  des  russischen  Krieges  und  die  Occupation  Bosniens  und 
der  Hercegovina  als  Kriegsberichterstatter  mitzumachen,  hatte  also  reichlich  Gele- 
genheit, den  Krieg  in  allen  Phasen  praktisch  zu  studiren.  Auf  Wunsch  des 
FZM.  Baron  Philippovic  gab  Herr  J.  Lukes  schon  wenige  Tage  nach  der 
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Eroberau^  von  Sarajevo  ein  bosnischos  Amtsblatt  heraus  Für  diese  Thätigkeit 
wurde  er  in  der  FolfTf  mit  dem  Franz  Josephs-Orden  ausgezeic  hnet.  Seit  den  letzten 
Jahren  ist  Herr  J.  LukeS  mit  der  ofiSciellen  Berichterstattung;  über  «lie  »rrossen 
Schlussmannver  betraut  tjewesen.  Ffir  seine  soithi'rijjfn  vielfaeheii  \'irili''nste 
auf  militär-literarischem  Gebiete  wurde  der  Verfasser  jüngst  durch  Verleihung 
des  Ordens  der  Eisemen  Krone  TU.  Classe  Ton  Seiner  Hajestftt  dem  Kaiser 
neuerdings  ausj^ezeichnet. 

Schliesslich  s^ei  noch  erwähnt,  ilass  die  erste  Auflaije  des  verstehenden 
Werkes,  mit  "welchem  hoho  Fürstlichkeiten,  Staatswürdenträger,  die  Stätten  der 
Wissenschaft  und  Kunst,  sowie  silmmtliohe  Truppen  und  Anstalten  des  Heeres, 
der  KrieLTsniarine  und  der  beiden  Landwehren  von  ordensweg<'n  bt.'tlit'ilt  wurd-Mi. 
durch  Hinzutritt  einer  beschränkten  Sabscription  schon  vor  ihrer  Fertigstellung 
vergriffen  war.  Um  aber  das  Werk  auch  weiteren  patotofcisehen  Kreisen  zugänglich 
zu  machen,  hat  der  Orden  den  Yer&sser  zur  yeranstaltnng  (Aaet  «weiten  unver» 
Anderten  Auflage  antorisirt.  N.  S. 

Oer  Rekrut.  Kurze  Anleitung  zur  Ausbildung  des  Infanteristen  bis 
zur  Einstellung  in  die  Compaguie  von  Koppel,  Major  und 
Bataillons*  CommandaBt  im  4.  Obeischlesischen-lD&nterie-Kegi- 
meot  Nr.  63.  Fünfte,  nach  den  nen^n  Vorschriften  umgearbeitete 
Auflage.  Berlin  1890.  E.  S.  Mittler  &  Sohn. 

Wir  haben  seit  dem  Ersebeinen  des  letsten  Bxercier-Reglements,  dann  seit 

Einführung  der  gegenwärtigen  Bewaffnung  und  der  dadurch  gebotenen  Erneuerung 
<ier  Pchiessvor5;chrift  für  die  Infanterie  des  deutschen  Ileeres,  zahlreiche  Hilfs- 
schritten zur  Erleichterung  der  Truppenausbildung  im  Detail  in  diesen  iiiattern 
besproehen  und  immer  auf  die  Bereitwilligkeit  hingewiesen,  mit  welcher  diese 
Literatur  von  den  Angehörigen  des  freuiidnaehbarlich«'n  Heeres  aufgenommen 
wird.  Dasselbe  können  wir  auch  hier  thun.  Die  nur  32  Seiten  starke  Broschüre 
hat  seit  dem  Jahre  1881  die  fflnfte  Auflage  erlebt,  obgleich  sie,  wie  das  Vorwort 
2ur  ersten  Auflage  sagt,  nicht  mehr  als  „gewisserroassen  eine  Art  Küchenzetti  l 
für  die  einzelnen  "Win  lu  n  » nthiilt,  in  welchen  der  Unterricht  in  den  ver.-i  Iii.  - 
denen  Diensteszweigen,  wochenweise  geordnet,  systematisch  fortschreitet".  In  den 
„Einleitenden  Betraehtongen"  ergeht  sich  der  Yerfeaser  ansführlieh  Ober  das 
Allgemeine  mit  besonderer  Betonung  der  Ncthwendigkeit,  dem  Rekruten  auch 
ausserdienstlich  die  uncrlässliche  „soldatische  Erziehung"  angedeihen  zu  lassen, 
welche  in  der  Erweckung  seines  Ehrgefühles,  im  Stolze  auf  seinen  Stand  und 
seine  Wafl'e,  im  Sinne  für  Kameradschaft  und  im  Vertrauen  zu  seinen  Vorgesetiten 
besteht.  Dann  foltrt  die  auf  12  Wochen  vertheilte  erste  Ausbildungsarbeit 

Der  Anwert,  welchen  die  Schrift  bei  der  deutschen  Infanterie  gefunden 
hat,  spricht  gewiss  für  die  Zweckmftssigkeit  ihrer  Eimrichtung  und  die  Nfltslieh- 
keit  ihrer  weiteren  Verbreitung.  0.  F. 

I.  Instructionsbuch  für  die  Unterofflciera-Schulen  der  k.  und  k. 

Cavailerie. 

II.  Inatructionsbuch  für  die  Mannechafts-Schulen  der  k.  und  k.  Cavailerie. 

Bekanntlich  wurde  das  officielle  „Iiistiuctionsbuch  für  die  Untero£ftciers- 
und  Mannschafts-Schulen  der  k.  und  k.  Cavailerie"  vom  Jahre  1876  ausser  Kraft 

Sesetzt.  ohne  dass  an  Stelle  dieses  ganz  zweckmässig  eingerichteten,  jedoch  mit 
en  Terftnderten  HeeresTerhftltnissen  nicht  mehr  ganz  im  Einklänge  stdienden 

Lehr-  und  Lernbehelfes  sofort  ein  anderes  Instructionsbnch  hätte  treten  können, 
obgleich  die  Verfassung  eines  solchen,  beziehungsweise  die  Neubearbeitung  des  bis- 
herigen, j>eit  längerer  Zeit  im  Zuge  war.  Nach  der  im  October  des  vorigen  Jahres 
erfolgten  Neuautlage  der  „In^;truction  für  die  Truppenschulen  der  k.  und  k.  Cavai- 
lerie" machte  sich  daher  das  Bedürfnis  der  Herausgabe  des  mit  Ungeduld  er- 
warteten Lehrbuches  aas  praktischen  Gründen  in  dringlichster  Weise  geltend. 
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"Wenn  man  bei  den  anderen  Haupt-  und  Hilfswaffen  in  den  Unterofficiers-  und 
Mannschafts-Schiden  sieb  leichter  ohne  ein  einheitliches,  alle  Zweige  der  theoreti- 
schen InstrnotioTi  umfassendes  Lehrbuch  behelfen  kann,  so  ist  dies  bei  der 
CaTallerie  viel  schwieriger,  weil  die  praktische  Ausbildung  und  Abrichtung  von 
Mann  and  Pferd  alle  Chargen  so  in  Ansprach  nimmt,  dass  ihnen  die  Zeit  nicht 
bleibt,  aus  den  zahlreichen  Dienstbüchern  und  Vorschriften  den  theoretischen 
Unterricht  methodisch  sich  zurecht  zu  legen.  Es  ist  somit  jede  Erleichterung, 
welclie  in  dieser  Hinsicht  geboten  wird  —  worunter  die  Benützung  eines  ein- 
heitlichen Instrnctionsbuches  obenan  steht  —  hei  dieser  Waffe  mehr  wie  hei 
jeder  anderen  ein  Gewinn  für  den  Dienst.  Nebenbei  bemerkt,  liegt  es  gewiss  auch 
weniger  im  flotten  Beitergeiste,  fleh  mit  theoretischen  Details  zu  plagen  und 
sieh  die  XTnterrichts-Methodik  ans  den  Dienstbüchern  mühsam  zusammenzutragen, 
als  die  e^e  Beitkunst  und  den  pralctischen  Beiterdienst  mit  Geist  und  Körper 
gleich  anspsmiender  Hingebung  zu  pflegen.  Da  es  aber  heutzutage  auch  bei  der 
Beiterei  infolge  der  Vielseitigkeit  ihrer  Verwendung  ohne  etwas  Theorie  für 
UnterofSciere  nnd  Mannschaft  nicht  geht,  so  lag  die  Dringlichkeit  der  Verfassung 
der  vorliegenden  neuen  Instructionsbehelfe  auf  der  Hand. 

Der  Umfang  des  Stoffes,  wflfhen  sie  bringen,  schliesst  sich  vollkommen 
den  Lehrplänen  an,  welche  die  6ciiulinstruction  vom  Jahre  1890  für  die  Unter-  ^ 
officiers-  und  Mannschafts-Schnlen  der  Cavallerie  festsetzt.  Eintheilung  und 
Gliederung"  <1<  s^('ll)l■n  ents]>rec}it>n  <r;nr/  dein  iJrdürfniss«;  des  Unterrichtes,  ohne 
die  früher  üblich  gewesene  Frage-  und  Autwortsschablone,  dafür  aber  mit  fett- 
gedruckten Schlagworten  an  der  Spitze  der  einzelnen  Ahs&tze  und  mit  zahlreichen 
Fnssnoteu  als  Directiven  für  die  Instructoren, 

Das  Jnstructionsbuch  für  die  Unterofficiers- Schulen  enthält  nebst  den  auch 
in  den  Mannschafts-Schulen,  allerdings  in  geringerem  Umfange,  zum  Unterrichte 
gelangenden  Ahschnitten  aller  drei  Theile  des  Diehstreglements,  des  Pferde- 
wesens, WaflFen-  und  .Schiesswesens,  Heerwesens,  der  Pflichten  für  Urlauber  und 
Reservemänner,  Gesundheitspflege  und  Hilfeleistung  in  Unglücksfällen  auch  noch 
die  Abschnitte :  Auszug  aus  dem  Exercier-Reglement,  Auszug  aus  der  Adjustirungs- 
nnd  Ansrftstungs  -  Vorschrift ,  die  wichtigsten  Gebürsbi  .Stimmungen  ,  Terrain- 
kenntnis mit  eini!j:'>n  Beispielen  und  den  wichtigsten  in  Karten  vorkommenden 
conventionellen  Bezeichnungen.  Die  concentrirte  und  doch  nicht  trockene  Sclireib- 
weise  des  Yerfassers  lässt  nichts  znwttnschennnd  ist  hei  richtiger  Verwertung  beider 
Instructionsbücher  der  beste  Erfolg  vorauszusehen.  Die  Verwendung  zum  Unterrichte 
in  niohtdeutscher  Sprache  würde  wohl  am  meisten  durch  Ubersetzung  in  die  Ilaupt- 
Natiunalsurarhen  unserer  Monarchie  gefördert  werden  und  wäre  zu  erwähnen, 
dass  gescnäftliche  Schwierigkeiten  nicht  hinderlich  sein  würden.  Die  deutsche 
Dienstsprache  schliesst  natürlich  die  eingehendere  Instruction  in  der  betretTt  ndon 
Begimeutssprache  nicht  aus,  gründlicher  Unterricht  ist  aber  unter  den  heutigen 
sprachlichen  Bestrebungen  ohne  Gebrauch  der  Nationalspraohen  kaum  raOglieh. 
ylix  empfehlen  heide  Instrnctionshllcher  aofB  angelegentlichste. 

Oberst  Finke. 

Festungen  und  Festungskampf.  Von  F.  M  Donat,  Hauptmaun  und 
Conipagnie  -  Chef  im  Infanterie  -  Regimente  von  Grolmauu 
(1.  Posensches)  Nr.  18.  Berlin  1890.  E.  S.  Mittler  k  Sohn. 

Diese  Broschüre  verfolgt,  wie  der  Verfasser  in  der  „Vorbemerkung"  darlegt, 
die  Absicht,  dem  Kameraden  der  Infanterie,  der  ,  Reserve  und  Landwehr  das  zu 
hieten,  was  ihm  Ober  die  allgemeinen  YerhSltnisse  nnd  Aber  die  Thfttigkeit  der 
Schwesterwaffen  zum  Verständnis  des  Festungskampfes  zu  wissen  nothwendig  ist. 
Aber  auch  gegenüber  streitigen  Punkten  auf  dem  vom  Verfasser  betretenen 
Thema  nimmt  derselbe  Stellung  und  flicht  auch  einige  persönliche  Ansichten  und 
Vorschläge  in  seiner  Studie  ein. 

Die  letzteren  rechnen  niolit  auf  allgemeine  Zustimiimrig,  sollen  aber 
wenigstens  Zeugen  eines  warmen  Interesses  sein  und  werden  einer  nachsichtigen 
Kritik  empfohlen. 


Digitized  by  Google 


BOcher-AnMiger. 


Kann  man  einerseits  die  Absicht  des  Verfassers  nur  anerkennen,  so  muss 
man  anderseits  die  Aufnahme  »persönlicher  Ansichten  nnd  Vorschlüge''  in  einer 
den  Yorangefährieii  Zweck  Terfolgenden  Bmchfire  nicht  als  sweckentsprechend 
bezeichnen. 

Anschliessend  an  die  Vorbemerkung  folgen  nun  nAndeutuugeu  über  tech- 
nische AnsdrOcke**  nur  znm  gelegentlichen  Nachschlagen.  Hier  sind  mehrfach 

Nomenklaturen  enthalten,  welche  gar  nicht  mehr  oder  nicht  mehr  allgemein 
gebräuchlich  sind,  deren  Definition  hie  und  da  im  Widerspruche  steht,  theils  mit 
dem  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Befestigungslehre  und  im  Festungs- 
kriege an  den  kön.  Kriegsschulen  (Berlin  1888),  theils  mit  den  diesbezfigliohen 
in  F:\clikr>  Isen  hierüber  geltenden  Anscbannngen;  sie  benOthigen  einer  ein- 
gehenden Ke  Vision. 

IMe  Binleitnng  zam  aigentliehen  Inhalt  der  Studie  bildet  ein  kurzes 
Capitel,  betitelt  „Der  Offider  im  Festungskampfe".  Der  Verfasser  betont  die 
Wichtigkeit,  dass  in  dem  von  ihm  gedachten  Leserkreise  dem  Kampfe  um 
Befestigungen  Interesse  entgegengebracht  werde  nnd  spricht  dann  in  recht  tref- 
fender Weise  gegen  die,  in  den  Reihen  der  Feldarmee  vielleicht  erÜltUche,  aber 
übertriebene  Abneigung  gogen  die  I'nllr'  t!os  Vcrtheidigers,  gegen  die  Charakte- 
risirung  dieser  Rolle  durch  die  so  häufig  gehörten  Aussprüche:  , Aussichtsloses 
Bingen,  unvermeidliches  Unterliegen,  unritterliches  Kämpfen". 

Wir  erachten  es  für  eine  besondere  Wichtigkeit,  dass  nicht  nur  die  In&n- 
tcrir-,  sondern  alle  militärischen  Kreise  dem  K;iT!i]»fe  um  Befestigungen  ein 
regeres  Interesse,  als  hh  uunzu  entgegenbringen  und  wünschen  daher,  dass  die 
begeisterten  Worte  des  VerfosBers  Berflcksichtigung  finden  mögen,  damit  den 
Vertheidigeni  eines  festen  Platzes,  ob  derselbe  dem  Angriff  widerstanden  oder 
nach  treuester  Pflichterfüllung  der  Besatzung  gefallen  ist,  jene  Anerkennung 
zutlieil  wird,  auf  welche  sie  für  die  Durchführung  ihrer  weit  schwierigeren, 
mühevolleren  Aufgabe  als  im  Feldkriege,  berechtigten  Anspruch  erheben  können 
und  damit  die  Y^  i  thcidiger  in  Aussicht  auf  die  verdiente  Anerkennung  einen  Spom 
finden  zur  heldenhaften  Ertüllung  ihrer  schweren  Pfliclit 

Eines  jedoch  scheint  uns  hier  überflüssig  und  das  siud  die  Worte,  welche 
dem  „unternehmungslustigen,  dem  ehrgeizigen,  sich  aussergewöhnlicher  Kraft 
bewussten,  jungen,  rücksichtslos  energischen  Officier"  gewidmet  sind.  Ganz  ab- 
gesehen davon,  dass  nach  den  Worten  des  Dienst-lteglements  für  das  k.  und  k. 
Heer  die  „Kraft'  in  dem  übereinstimmenden  geregelten  Wiiken  aller  liegt,  muss 
auch  der  mit  den  obigen  Eigenschaften  ausgestattete  Officier.  eingedenk  seines 
Eides  als  Soldat,  sich  vollends  dem  Befehle  seiner  Vorgesetzten  unterordnen, 
während  diese,  selbst  dem  geringsten,  entscheidende  Erfolge  in  Frage  stellenden 
Streberthume,  wirksamst  en^egentreten  müssen.  Dass  aber  ein  „Com man danf 
es  für  notlnvendig  eracliten  würde  ,  sich  durr  li  die  \i>v  der  ( 'apitulation  ZU 
stellende  Frage,  ,ob  noch  irgend  ein  Officier  zu  fernerem  Widerstande  zur  Über- 
nähme  des  Commuidoa  beveit  sei'',  g«  gen  spfttere  Pnhler  zu  schQtzen,  ist  gerade- 
zu paradox,  denn  sehledit  müsste  es  mit  den  Comnumdanten  fester  Plätze  stehen, 
würde  ihnen  gegen  ungerechtfertitjte  Anscliuldigungen  und  Verdächtigungen  kein 
anderes,  wirksameres  Schutzmittel  zur  Verfügmig  stehen. 

Der  Inhalt  der  Studie  gliedert  sich  in  Tier  Theile  u.  z. : 
I.  Strategischer  Theil, 

II.  Theil.  Technisches, 

III.  „  Organisation, 

I\'.     y,     Die  Taktik  des  Festungskampfes  und  einen  «Anhang*:  Skizze 

des  Kampfes  an  Meeresküsten. 

Inwiefern  dem  Kameraden  der  Infanterie,  Keserve  und  Landwehr  wirklich 

feboten  wird,  was  ihm  Aber  die  allgemeinen  Verhältnisse  und  die  Thätigkeit 
er  Schwesterwaffen  zum  Verständnis  des  Festnngskampfcs  nothwendig  ist,  soll 
ein  Eingehen  in  die  Details  der  vorliegenden  Studie  klarsteUen. 

ad  I.  Strategischer  Theil. 

Der  i;  1.  „Festungen  und  Feldarmee"  könnte  sich  ebenso<:nt:  „THier  den 
Wert  der  Festungen"  betiteln,  indem  er  bestrebt  ist,  diesen  an  der  Hand  kriegü- 


Digitized  by  Google 


XXVUI 


BUcber-Aiixeiger. 


geschichtliclier  Ereignisse  zu  beweisen.  Diesem  Bestreben,  geeignet  das  Interesse 
für  den  Kampf  um  teste  Plätze  zu  erregen,  stimmen  wir  bedingungslos  zu,  nicht 
aber  der  rftekeiehtdofien,  nicht  immer  gerechten  Kritik  der  kriegsgescbiehtliehen 
•Ereignisse.  Z'woifellos  ist  jetzt  das  Kritisiren  solcher  Ereignis.se  viel  leichter,  als 
den  leitenden  und  handelnden  Persönlichkeiten  damals  der  Entschluss  gewesen 
sein  mag  und  da  wir  uns  bemühen,  durch  die  Kritik  aus  den  kriegsgeschicht- 
lichen Ereignissen  za  l^en  nnd  Nutsen  tu  ziehen»  so  mnss  dieselbe  sumindest 
eine  gerechte  sein. 

Unter  der  „Skizze  der  gegenwärtigen  Landesvertheidigung"  (§.  2)  wird, 
nachdem  in  einigen  einleitenden  Sätzen  Belgiens,  Dänemarks,  Rumäniens  und  der 
NitMlorliindo  Erwähnung  gethan  wurde,  eine  gedrängte  Zusammenstellung  der  »nr 
LandesvertheidiiTung  angelegten  Befestigungen  in  Deutschland»  Österreiob-Ungam, 
der  Türkei,  Eussland,  Italien  und  Frankreich  gegeben. 

Nur  bei  Frankreich  hält  sich  der  Verfasser  länger  auf  tmd  l&Mt  sich  in 
Betrachtun  i^en  -  ob  es  gerechtfertigt  erscheint,  dass  Frankreich  so  grosse 
Summen  für  die  Lantb'.s])oft'stignngen  ausgibt  —  ein,  die  nach  unserer  Ansicht 
weder  mit  der  vom  Verfasser  in  den  „Vorbemerkungen*'  präcisirten  Aufgabe, 
noch  mit  der  Saobe  selbst  in  Einklang  zu  bringen  sind. 

Es  ist  \m verkennbar,  dass  auch  dieser  Paragraph  nur  den  Zweck  hatte,  den 
Wert  der  Festungen  zu  bestätigen,  indem  angeführt  wird,  dass  unter  den  mass- 
gebenden Staaten  keine  Anhänger  der  hie  und  da  wieder  auflebenden  Machia- 
veUiscben  Theorie  Ton  der  Schädlichkeit  der'  Festungen  sieb  finden,  Tielmebr 
alle  Staaten  ihr  Vertheidigungssystem  nach  Kräften  vervullständigen  und  die 
Eichtigkeit  eines  soli-hon  Verhaltens  duroli  einen  Küokblick  auf  die  Vergangenheit 
und  einen  Blick  iu  die  Zukunft  zu  beweisen  getrachtet  wird. 

ad  II.  Theil.  Technisches. 

Das  poligonale  Trace  betreffend,  welches  der  Verfasser  in  Ursprung  und 
Entwicklung  „deutsch"  bezeichnet,  scheint  er  übersehen  zu  haben,  dass  dasselbe 
zuerst  (1707)  der  NiederliUlder  Landsberg  der  Jüngere  durch  mehrere  Entwürfe 
zu  begründen  sucliie,  es  aber  erst  Montalembert  vorbehalten  blieb,  diesen 
Ideen  zum  Durchbruch  zu  verhelfen. 

Ist  sonach  der  Ursprung  dieses  Trac^  nicht  „deutsch",  so  kann  der  Ver- 
fasser der  Studie  auch  das  Verdienst  fttr  dMsen  Entwicklung  nicht  Uli  Bentldb* 
land  allein  in  Anspruch  nehmen,  sondern  muss  auch  Österreich  daran  gebfibrend 
participiren  lassen.  (Ehemalige  Bundesfestungen.) 

Originell  muss  man  die  Vorschläge  des  Verfassers  im  §.3.  „Sturmfreiheit, 
Flankirung  und  bombensichere  Unterkunft"  bezeichnen  und  diejenigen,  welche  auf 
laubgancartitre  Kever.sgallerien,  die  (  fVeiie  Seite  durch  eigens  construirte  Eiscn- 
treppcn  geschützt  und  vertheidigungsfähig  eingerichtet  und  auf  „federnde  Dächer" 
oder  Netze,  um  die  Brisanz-Granaten  Torzeitig  explodiren  zu  machen,  sich  bezieben. 
Die  Beurtheilung  dieser  Vorschläge  sei  dem  hiezu  Berufenen,  dem  Kriegsbau- 
meister und  Ingenieur  überlassen ;  wir  bezweifeln  jedoch,  dass  der  letztere  angesäumt 
an  die  Ausführung  derselben  schreiten  werde. 

Den  „fortiflcatorischen  Details"  (§.  4)  nach,  glauben  wir,  deni  Yer&sser 
der  vorliegenden  Studie  zu  jenen  Anhängern  der  Panzer-Constructionen  rechnen 
zu  können,  ^veb  he  den  Panzer,  von  vorn  und  oben,  möglichst  oft  angewendet 
wissen  wollen,  uhne  die  Forderung  zu  stellen,  dass  die  von  den  Panzerverächtern 
illusorisch  bezeichneten,  theoretisch  an  die  Panzer-Constructionen  geknüpften 
Hoffnungen  durch  massgebende  Prob«'n  des  Krnstfalles  —  oder  eines  dem  Ernst- 
fälle möglichst  gleichkommenden  Versuches  —  erst  eine  Bekräftigung  erhalten, 
beTor  für  deren  allgemeine  Anwendung  Propaganda  gemacht  Wird. 

Brialmont  ist  unstreitig  einer  der  grössten  Kriegsbaumeister  der  Gegen* 
wart,  aber  die  Forderungen,  welche  er  für  die  Befestigungen  von  Antwerpen 
stellt  und  die  dort  und  in  Belgien  überhaupt  voll  erfüllbar  sein  mögen,  müssen 
es  nicht  auch  fiberall  andenrilrts  sein. 

Ein  gepanzertes  Geschütz  2  bis  3  offen  stehenden  gewachsen  zu  halten: 
dieser  Ausspruch  muss  unbedingt  mit  einer  gewissen  Beserre  aufgefasst  werden. 
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denu  die  Wertschätzung  pepanzerter  G>'sohütze  kaun  Iceine  absolute,  sondern 
Qor  eine,  von  den  jeweiligen  besonderen  \  erlialtuiäsen  abhängige,  somit  eine 
relatiTe  aein. 

Das  im  Panzer  aufgestellte  Geschütz  ist  an  die  Scholle  geheftet:  erfolgt 
nun  durch  eine  Batteriesalve,  durch  eigenes  Feuer  oder  durch  -  nst  einen  un- 
berechenbaren Umstand  eine  Störung  in  den  Functionen  der  Drehvorrichtung 
eines  Thnnoes  oder  einer  Kuppel,  so  ist  biemit  auch  das  Gescliftts  fftr  den  Kampf 
vollständig  wertlos  geworden.  Die  durch  Minimalscharten  fenemden,  hinter  Panzern 
aufgestellten  Geschütze  haben  dies  allerdings  nicht  zu  befürchten,  doch  ver- 
bürgen auch  sie  keine  unbegrenzte  Thätigkeitsdauer,  da  es  der  Angrift's-Artillerie 
bei  den  Fortsebritten  der  Tecbnik  sicherlich  gelingen  dfirfte,  aueh  sie  in  ent- 
•sprechender  Weise  zu  bekämpft  n.  TTat  sich  aber  die  Angrifts-Artillerie  mit  wir- 
kungsvollen Brisanz-Geschossen  im  Flachbahn-  und  Verlicalfeuer  gegen  eine  ge- 
panzerte Batterie  eingeschossen,  dann  werden  auch  die  Stunden  der  Fauzerdeckung 
gezfthlt  »ein  können. 

Es  wird  hier  angeführt:  „Ein  neues  Fort  bei  Kopenhagen  hat  trar  keine 
offene  Stellang,  vielmehr  die  ganze  Artillerie  hinter  Panzern".  Der  Au.<spruch: 
keine  offene  Stellung,  vielmehr  die  ganze  Artillerie  hinter  Panzern,  wodurch  die, 
als  besondere  Merkwürdigkeit  dargestellte  Tbatsaehe  hervorgehoben  werden  soll, 
ruft  gewisse  Zweifel  hervor,  deren  Beseitigung  durch  eine  Iclein-^  Erlänfprr^ng 
ebenso  irünscheuswert  gewesen  wäre,  wie  die  Angabe  bezüglich  der  Höhenlage 
des  betreffenden  Forts,  um  den  nicht  fachmännisch  vorgebildeten  Lesern  keine 
irrigen  Begriffii  beiznbrii^en. 

Ein  Gleiches  zu  bewirken,  erscheinen  uns  auch  folgende  Aus.<prOche  ge-. 
eignet  zu  sein:  „In  den  neu-  n  Forts  von  Kopenhagen  sollen  sie  —  di-'  Schumann'- 
schen  Thürme  (vielleicht  tulnhure  Panzorlafetten)  —  die  Infuniene  „völlig" 
ersetzen  und  „Infanterie  tritt  als  Nothbehelf  für  demontirte  Geschütze  ein.* 
Trotzdem  beide  Ansichten  —  der  Vorbem»  rknng  zufolge  —  durch  Grossdruck  als 
„autoritativ'^  kenntlich  gemacht,  auf  allgemeine  Zustimmung  recbueu,  können 
wir  in  ihnen  nur  ein  Verkennen  der,  der  Li&nterie  und  Artillerie  in  festen 
Plätzen  zufallenden  principiellcn  Aufgaben  ersehen  und  bezweifeln  daher,  dass 
ihnen  in  Fa<  hkrei.^en  eine  allgemeine  Zustimmung  zutheil  wird. 

Ni'  bt  auf  allgemeine  Zustiiiiniung  rechnend  ist  der  Vorschlag,  die  gegen- 
wärtigi  J  raversenbreite  auf  ein  Drittel,  vielleicht  ein  Viertel  zu  reduciren. 
Abgesehen  davon,  dass  dann  der  eigentliche  Zweck  der  Traversen,  g^en  Enfilir- 
und  Schrägfeuer  zu  scliüfzcn  und  versebiedene  wichtige  Hnblniume,  wie  Hand- 
Munitions-Magazine,  Muuitions-Aufzüge,  Bereitscbafts-Unterstäude  etc.  zu  decken, 
wohl  illnsorisch  werden  dttrfl»,  w<&den  die  Traversen  anch  einen  nnr  sehr 
geringen  Schutz  gegen  Spxengstücke  im  Frontalfeuer  geben  und  ein,  auf  der  Decke 
einer  so  schmalen  Traverse  explodirendes  Hohlgeschoss  (Granate)  sicherlich  die 
Bedienungsmannschaft  der  beiden  scitwärtsstehendeu  Geschütze  gefährden.  Über- 
dies hfttte  der  Yertheidiger,  wenn  die  so  „kostbare"  Fenerlinfe  mit  grOsster  Ein- 
schränkung der  Traversenbreite,  in  der  minuti"tsesten  Weise  7nr  Aiifstellung  von 
Geschützen  ausgenützt  und  daher  die  Rücksicht  auf  die  thuniichste  Sicherung 
von  Geschütz-  und  Bedienungsmannschaft  ausseracht  gelassen  werden  möchte, 
auch  grössere  Verluste  zu  erwarten,  die  den  Wert  der  Fcuerlinie  als  solche  be- 
deutend verringern  dürften.  Mit  Küeksiclit  auf  die  gesteigerte  Wirkung  der 
Geschosse  modemer  Belagerungsgeschütze  und  da  die  Wallgänge  Baum  genug 
fBr  die  Aufstellung  der  Geschtttee  der  Sieherheitsarminmg  und  der  Gesehfitze 
gegen  den  gewaltsamen  Angriff,  auch  bei  der  gegenwärtigen  Traversenbreite, 
bieten,  dürfte  ein  Bedürfnis  nach  Verminderung  der  Traversenbreite  überhaupt 
nicht  Vürllerr^cbon,  um  nebstbei  noch  Complicationen  in  der  Befestiguugsanord- 
nnng  —  wie  sie  der  Vorschlag  auf  Seite  25  enthält  —  zu  schaffen.  Und  da  der 
eigentliche  Artilleriekampf  weniger  von  den  günstige'  Zielubjecte  bietenden  Forts, 
sondern  mehr  aus  den,  in  den  Forts-Intervallen  erbauten  Kampfbatterien  (Anscbluss- 
und  Zwischenhatterien)  geführt  wird,  so  erhftlt  nach  unserer  Ansicht  der  Wall- 
gang,  als  Feuerlinie,  einen  geringeren  Wert,  als  ihm  vom  Verfiisser  der  Studie 
zugemessen  wird. 
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Eine  atul'-ro,  n  r  trrösst'rp  B(;dr>tituii<;,  als  dies  auf  Seite  26  der  Fall  ist, 
mOciiteu  wir  aber  den  Zwiscbenwerken  beilegen.  Da  diesen  Werken  die  Aufgabe 
sukonmit,  die  den  InterraU-Positioneii  mangelnde  Stnrmfreilieit  snm  groBsen  Tlieile 
durch  flankirendes  Fener  su  enetzeo,  bei  einer  Gewaltaction  gegm  die  Forte- 
Intervalle  kräftigst  einzugreifen,  müssen  sie  gute  Kampfgeschütze,  wenn  auch 
kleineren  Kalibers  erhalten.  Werke  für  bloss  50  Gewehre  werden  nicht  im  Stande 
sein,  die  eben  angeffthrten  Aufgaben  der  Zwisehenwerke  so  erf&llen.  Die  ^Be- 
deckung" der  Geschütze  in  den  niederen,  offenen  Batterien  kann  unmöglich  durch 
50  Feuergewehre  in  einem  Zwischenwerk  bewirkt  werden,  sondern  mass  durch 
Sicherungs-  und  Bedeckungstruppen  erfolgen. 

Der  nichtautoritative  Vorschlag,  die  geföhrliche  Ausdehnung  der  Forts- 
InterTiillt'  durch  stellenweise  Anpflanzungen  dichter  Hecken  oder  flacher  Nadel- 
holzächonuDgen  mit  Lisieren  einzuschränken,  dann  der  autorative  Vorschlag,  die 
InterTalle  dnreh  Landtorpedos  ungangbar  eu  maehen,  werden  Vertreter 
und  Gegner  finden. 

AVir  erlauben  uns  nur  nachstehende  Fragen  :  Wie  sieht  es  dann  mit  der  eigenen 
Oflensive  aus?  Was  dann,  wenn  es  dem  Angreifer  gelingt,  auf  irgend  eine  Art 
diese  Geholze  in  Brand  sn  eteoken?  Wie  sieht  es  mit  diesen  Terrainbedeckungen 
.  nach  dem  Falle  des  FortsgOrtels  aus;  und  ciinich  welchen  Einfluss  werden  die 
Landtorpedos  auf  die  Ausfalltruppe o  und  hiemit  auf  die  active  Vertheidigung  üben? 

AUerdinge  erfiUiren  wir  anf  Seite  58,  dass  die  Landtorpedos  den  Anschlasa« 
und  Zwischenbatterien  vorgelegt  werden,  alao  diesen  die  Stnnnfreiheit  versehafTen, 
nicht  aber  die  eigentlichen  Intervalle  ungangbar  machen  sollen.  Da  aber  Ilindemie- 
mittel  zur  Ungaugbarmachuug  der  Forts-Intervalle  sicherlich  eine  analoge  Ver- 
wendung finden  werden,  wie  die  Absperrungen  und  Seeminen  bei  der  Viitheidi- 
der  Küstenbefestigungen,  so  wären  hier  einige  erläuternde  Angaben  WOU 
auch  für  den  Infanterie-,  Reserve-  und  Tiandwehr-Officier  erwünscht. 

Im  §.  F»,  „Provisorische  iJtlt-stigungen",  scheint  es,  als  ob  übersehen 
worden  wäre,  dass  nach  S-  2  des  „Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Befesti- 
gungslehre und  Ith  Fcptungskrieg  an  den  kön.  Krieg.sschulen"  auch  flüchtige 
(Feld-)  Befestigungen  existiren  und  steht  namentlich  der  Ausspruch:  ^Ahnlicbe 
(provisorisehe)  Werke  „„Positions-Befestigungen'"'  stellt  eine Fel^umee her, wenn 
sie  ausgiebige  Vermehrung  der  Vertheidigungskraft  mittels  des  Spatens  höher 
schätzen  muss,  als  die  dabei  aufgegebene  Freilieit  der  Bewegung"  mit  den  An- 
gaben des  vorcitirten  §.2  —  bezüglich  der  provisorischen  IJefestigungen  —  in 
einem  sehr  lebhaften  Widerspruehe.  Darin  liegt  aber  aueh  der  Grund,  dass  die 
Befestigungen  von  Plewna  als  „provisorische"  und  nicht  als  „feldmässige",  was 
sie  thatsächlich  waren,  classificirt  werden,  und  dass  dieselben  „sogar  dem  heu- 
tigen schweren  Belagerungsgeschütz  widerstanden" !  Hier  wird  wohl  nur  ein 
Druckfehler  unterlaufen  sein,  da  es  zweifellos  bekannt  ist,  dass  die  Bussen  damals 
(1877)  den  Belagerungs-Artillerie-Park  aus  Oes;  Initzen  M  1 8(37  und  älteren  zusammen- 
gesetzt hatten,  während  der  „heutige"  Beiageruugs-Artillerie-Park  (Park  Nr.  I) 
uiats&chlieh  aus  Geschfitzen  besteht,  welche  den  modernen,  heutigen  Anforderungen 
voll  entsprechen.  Dass  diese  feldmässigen  Werke  den  „damaligen"  schweren 
Belagerungsgeschützen  widerstanden  haben,  wird  man  leichter  erklärlich  finden, 
wenn  man  berücksichtigt,  dass  gegen  Plewna,  dessen  Vertheidigungslinie  eine 
Lftnge  von  etwa  Z^km,  hatte,  bloss  40  höchstens  49')  Belagerungs-Geschütze,  in 
einer  nicht  der  Zustimmung  aller  Artilleristen  sich  erfreuenden  Art  und  Weise, 
verwendet  wurden,  und  somit  war  es  möglich,  dass  bei  Plewna  die  Feldbefesti- 
gung und  nicht  die  provisorische  Befestigung  ihren  höchsten  Triumph  erreichte. 

Dem  Ausspruche  des  Verfassers:  „dass,  wenn  gegen  eine  provisorische 
Befestigung  ein  Srhnellangrifi'  (Überfall,  abgekürzter,  gewaltsamer  Angriff,  Bom- 
bardement ')  gelingt,  die  Besatzung  nicht  gerade  ihre  Schuldigkeit  verabsäumt  zu 


')  Seite  180  ttod  SOS.  Die  BIok«de  PlewaM  nach  AafiiltiMi  T<m  Kuropatkin  bearbeitet 
▼OD  Krabmer,  Berlin  1887. 

>)  Bombardemeot,  dürfte  Mar  nlebt  fn  Betraebt  i«  sieben  sein,  4»  dM  GeUnren  denelben 
weniger  von  dem  Verh&Itea  der  BcsAtzun^,  al»  dem  Mangel  an  bombensicheren  Hohlräncien, 
aiM  von  der  förUfieatoriBcbeu  Einricbtung  des  Plaues  uad  dem  Verhallen  der  Bevölkerang  ab- 
bittglg  tel. 
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haben  braucht  —  was,  wenn  es  sich  um  permanente  "Werke  handelt,  immer  der 
Fall  ist",  glauben  wir  nicht  zustimmen  zu  können.  Die  provisorischen  Befesti- 
gungen haben  nach  unserer  Ansicht  und  nach  §.  2  des  mehrerwähnten  Leitfadens 
an  den  kön.  Kriegsschulen  die  Bestimmung?,  die  permanenten  Befestigungen  zu 
ersetzen.  Vermögen  sie  das  in  Bezug  auf  ihre  Construction.  sowie  mit  Berück- 
sichtigung dessen,  dass  sie  in  kurzer  Zeit  ausgeführt  werden  sollen  und  man 
▼on  i&ien  nur  eine  nach  Monaten  nnd  Wochen  sählende  Existenz  verlangt,  dann 
muss  die  Befestigung  als  solche  auch  Schnellan griffen  widerstehen  können  und 
das  Gelingen  eines  solchen  Angriffes  kann  nnr  in  Terabsftnmter  Sckuldigkeit  der 
Besatzung  begründet  sein. 

Vergleicht  man  die  Bestimmungen  des  Leitfadens  für  den  ünteiricht  in 
der  Befestigungslehre  an  dm  kr«n.  Kricgsscliul*^n,  mit  den  Angaben  des  §.  7, 
„Pionnier-Arbeit  und  ofl'ene  Batterie**,  der  vorliegenden  Studie,  so  kann  man  sich 
—  trotz  Berücksichtigung  des  im  §.  18  Gesagten  —  des  OefBhls  nicht  erwehren, 
dass  der  Verfasser  auf  diesem  Gebiete  weniger  orientirt  ist. 

Die  Definition  der  „Mine"  und  „oflenen  Batterie"  lässt  eine  irrige  Auf- 
fassung  von  Seite  derjenigen  zu,  für  welche  der  Verfasser  seine  Studie  be- 
stimmt hat. 

Bezüglich  des  Vorschlages,  betreffend  das  Modell  für  eine  Batterie,  welche 
dem  Entilir-  und  Collateral-Feuer  ausgesetzt  ist,  bei  dem  ein  oder  zwei  bis 
zur  vuUigeu  Feuerhöhe  eingeschnittene  Geschütze  directe  oder  indirecte  über 
den  gewachsenen  Bodmi  feuern,  wahrend  die  gesammte  ausgehobene  Erde  gegen 
den  zunächst  gegenüberstehenden  Feind,  also  als  Flankendfckuiig  der  Geschütze 
oder  hohe  Traverse  aufgeschüttet  werden  soll,  sind  wir  der  Ansicht,  dass  der 
Antragsteller  die  Erwägungen  bezüglich  der  dvreh  die  Sondimng  des  ^ngmndes, 
durch  die  Erdbewegung  und  die  .'Schwere  Arbeit  in  grösserer  Tiefe  sich  ergebenden 
Schwierigkeiten,  dann  bezüglich  der  Arbeitszeit  beim  Geschützstand  und  der 
Einfahrt  nicht  gemacht  und  auch  nicht  berücksichtigt  hat,  dass  gerade  diese 
Batterien  in  eüier  Nacht  erhant  werden  müssen,  wenn  sie  dem  Zweeke  ent- 
sprechen sollen,  für  wel-  hrn  ie  gebaut  werden  und  wenn  die  Fertigstellnng  des 
Baues  überhaupt  nicht  in  Frage  gestellt  werden  solL 

ni.  Theil.  Organisationen. 

Schläf]rt  auch  der  erste  Parafrrapli :  ^Der  Commandant  (Gouverneur)  und 
seine  Organe^  theilweise  über  die  Grenzen,  die  der  Verfasser  in  der  Vorbemerkung 
sieh  seihst  gesetzt  hat,  so  entspreehen  doch  die  folgenden  ErGrtemngen  llher 
Besatzung  und  Material,  Armining  und  Bewachung,  Organisation  der  Belagernngs- 
Armec  dem  von  der  Studie  angestrebten  Zwecke. 

Dem  Schlusspassus  dieses  Thciles,  welcher  in  beredten  Worten  die  Wich- 
tigkeit des  Studiums  des  Festottgskrieges  fQr  Infanterie-Officiere  hMTorheht, 
würden  auch  wir  beipflichten,  wenn  nicht  die  Begrütidung  hiefür  eine  ganz  sonder^ 
bare,  das  Pflichtgefühl  der  Officiere  anderer  Waffen  last  verletzende  wire. 

Seite  63  heisst  es  nimHeh:  „  —  nm  nicht  nns  selbst  tmd  Tiele  Tansende 

unserer  Lente  bedingnngs«  nnd  urtheilslos  Offi eieren  anderer  Waffen 
auszuant Worten".  Nun,  diese  Officiere  anderer  Waffen  dienen  demselben 
Kriegsherrn  als  jene,  für  welche  der  Verfasser  die  Broschüre  schreibt,  und  sie 
gehen  an  die  BrfQllang  ihrer  Pflicht  wohl  mit  dem  gleichen  Bestreben,  ihre 
ganze  geistifre  und  physische  Kraft  zur  Erreichuiii:  des  hohen  Zieles  einzusetzen. 
Von  einem  Ausantworten  der  diesen  Officieren  zur  Lösung  ihrer  Aufgaben  zu- 
gewiesenen Schwesterwaffen  kann  daher  füglich  nicht  die  Bede  sein  u.  z.  ebenso» 
wenig,  als  man  behaupten  kann,  dass  die  einem  Commandanten  unterstellten 
Truppen  diesem  „ausgeantwortet"  wären. 

Der  Schlussatz  dieses  Theiles  kommt  uns  aber  wie  ein  agitatorisches, 
doch  ohnmftehtiges  Bfttteln  an  unabinderiichen,  durch  die  Notbwendigkeit  mid 
bestehende  Gesetze  bedingten  Formen  vor.  Bei  der  Durchführung  von  hohe  Ziele 
erstrebenden  Aufgaben  muss  die  Pflicht  der  Leitstern  und  das  Selbstbewusst- 
sein  im  Dienste  des  Allerhöchsten  Kriegsherrn  eine  moralische  Kraft  sein,  welche 
durch  Tollständige  Kenntnis  der  eigenen  Pflicht,  Unentschlossenheit  und  Zaghaf- 
tigkeit au  bannen  im  Stande  ist  nnd  so  inr  Eireichnng  grosser  Erfolge  beohigt. 
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Nach  unserer  Ansicht  gibt  es  in  dit  nstlichon  Tbätigkeiten  keine  kameradschaft- 
lichen Zugeständnisse,  Rathüchläge,  Eiwaguugen  etc.  Uberall  ist  eine  PeisOn- 
lieUeit  Commandant  oder  Leiter,  welcher  die  Verantwortang^  in  Tollstem  Um&nge 
txigt  und  welchem  sich  alle  anderen  bedingungslos  unterordnen  mflssen. 

IT.  Theil.  Taktik  des  Festnngskrieges. 

Im  §.  13  treffen  wir  zwei  neue  Bezeichnungen  u.  z.  „Schnellangrilfe** 
worunter  der  Uberfall,  abgekürzter  und  crewaltsamer  Angriff  dann  das  Bom- 
bardement und  „der  Angriff  kurzer  Uand',  worunter  der  abgekürzte  und  gewaltsame 
Angriff  verstanden  werden.  Es  ist  anf  dem  Gebiete  des  Festnngskrieges  wahrlieh 
nicht  angezeigt,  neue  Nomenclaturen  einzuführen,  solange  mit  den  alten,  all- 
i;emein  üblichen  das  Auslangen  gefunden  werden  kann ;  denn  Neuerungen  in 
dieser  Beziehung  können  namentlich  in  jenen  Kreisen,  für  welche  die  uns  vor- 
liegende Studie  bestimmt  ist,  leicht  zn  Begri&Terwechslungen  nnd  Verwimmgen 
AlJass  geben. 

Die  Überzeugung  des  Verfassers  von  der  Möglichkeit  des  Durcbbrachs 
nach  der  Einsehliessnng  rechnet,  als  klein  gedruckt,  nicht  anf  allgemeine  Zn* 

Stimmung  und  wir  wollen  auch  bloss  derselben  erwähnen,  um  ihr  eine  Ansicht 
über  den  Durchbruch  eiiti^'eErenzustellen,  welche  in  einer  taktischen  Studie  von 
Thilo  von  Trotha  in:  „Kampf  um  Plewna",  Berlin  1878  Seite  148,  gegeben 
wurde,  Wir  meinen,  dass  letztere  Ansicht  Aber  den  ünrchbmoh  der  Zustimmung 
der  Majoriirit  sidier  sein  dürfe. 

im  15.  „Allgemeine  Charakteristik  des  kunstgerechten  (förmlichen) 
Angriffs**  begegnen  wir  abermals  einer  rem  Verfasser  neugescbaffienen  Nomenelatur. 
Der  belagcrungsmässifje  oder  fruniliche  Angriff  wird  als  eine  „lang  dauernde, 
dem  Kämpfen  und  Manövriren  des  Feldkrieges  nicht  unähiiliolio  Festun  gs- 
schlacht"  bezeichnet  und  eine  etwas  sonderbare Bolleuverschiebung  der  Waffen 
Torgenommen.  Beides  ist  im  Stande,  fehlerhafte  Begriffe  herronubringen  und 
kann  daher  nicht  gut  geheissen  werden.  Unter  „Schlacht"  im  alliioru' inon  vt  rsteht 
man  gemeiniglich  den  Kampf  grosser  Kräfte  zur  Herbeiführung  einer  Entschei- 
dung, sei  es  des  ganzen  Krieges  oder  eines  Abschnittes  desselben,  der  Zeit  oder 
dem  Räume  nach.  Dies  setzt  eine  ununterbrochene  Kampf thätigkeit  voraus,  welche 
in  dt'm  Drange  nach  Entscheidung'  eine  Unterbrechung  des  Kani|ifes  auf  längere 
Zeitdauer  n^cbt  zulässt.  Im  Fcstungvskriege,  insbesondere  im  belagerungsmässig 
geführten  Angriff  auf  eine  Festung  wird  allerdings  auf  eine  Entscheidung  an- 
gestrebt, doch  kann  dieselbe,  wenn  sich  in  der  Festung  nicht  die  gegnerische 
Feldarmee  befindet,  schon  nach  der  Natur  des  Kampfobjectes  einerseits  nicht  von 
jener  Tragweite  sein,  wie  sie  durch  den  Kampf  der  Feldarmee  möglich  ist, 
w&hrend  sie  anderseits  von  beiden  Gegnern  Thätigkeiten  erfordert,  welche  wohl 
zum  Kampfe  fuhren,  selbst  aber  nicht  als  „Kamjjf"  bezeichnet  werden  können. 
Die  Actionen  um  eine  Festung,  welche  belagerungsmässig  angegriffen  wird,  bilden 
eine,  durch  die  verschiedenartigsten  Arbeiten  unterbrochene  R^e  von  grösseren 
und  kleineren  Kampfthätigkeiten  und  luiLen  somit  in  ihrer  Gesammtheit  auf  die 
Bezeichnung  „Festungsschlacht"  dasselbe  Anrecht,  als  wie  etwa  die  Thätigkeiten 
vom  Aufmarsch  der  Armee  im  Concentriruugsraume  bis  zum  Schluss  des  Feld- 
zuges auf  den  Kamen  „Feldsehlaeht*. 

Bezüglich  der  weiteren  Ausführungen  dieses  Paragraphs  seien  uns  folgende 
Fragen  gestattet:  Worauf  soll  sich  „Die  Kunst,  die  den  Sieg  zu  verleibten  pÄ(><rt"", 
basiren?  Wie  soU  die  erste  Ausbildung  für  den  Festungskrieg  erfolgen,  da  uns 
der  Verfasser  nur  die  Mittel  für  die  eingehendere  Ausbildung  anfährt  V  Diese 
Basis,  sowie  die  erste  Ausbildun«::  wcrdm  vrnhl  nur  in  einer  zeitgemässen  Tbruri'" 
liegen  können  und  da  sich  diese  an  beiderseitige  ideale  Verhältnisse  halten  muss, 
eine  Sehematisirung  von  Angriff  und  Yertheidigung  erfordern!  Wie  Tor  Jahr- 
hunderten  dnd  auch  heute  noch  die  Zwecke  des  Angriffs  und  der  Vertheidigung 
der  Festungen  dieselben  geblieben  und  nur  die  Mittel,  die  zur  Erreichung  dieser 
Zwecke  führen,  haben  sich  geändert,  haben  sich,  entsprechend  den  Fortschritten 
der  modernen  Fortification  und  Technik,  Terbemert. 

Die  Ausnützung  E^ünslitrer  Gele^enbeiten  oder  Momente  zur  Abkürzung 
des  langen,  von  der  Sehematisirung  vorgeschriebeneu  Weges,  kann  von  der  Theorie 
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nur  angedeutet,  nicht  grelehrt  werden ;  der  GntscMiua»  die  Bestimmang  des  Vor- 
gan<res  in  eitit  in  concreteti  Falle  miiss  der  dabei  betbeiligten  leitenden  PersOn- 

iichkeit  überlatisei)  Tilpilxin 

Aüch  wir  llu  ili  ii  mit  doni  Verfasser  die  Aii.-.ii  iit,  duss  „deui  uiiterueli- 
menden,  peiati«?  angeregten,  tliatkräftifron  Kamiifi  i "  kein  Gegrner  erwttnseliter  aein 
kann,  n\.<  d*T  liocLsrelchrte,  schpuiatisirende  IV-dant :  dorh  der  eratere  kann  den 
Grandsteiu  seiner  Keuoinissef  die  ihn  zu  eiuem  ng^i^tig  augeregteu"  Kämpfer 
machen,  nur  Ton  einem  hocbgelehrig  sehematiairendent  die  Praxis  von  der 
Theorie  jedoch  scharf  trennenden  Pedanten  erlangen  und  können  wir  daher  in 
einer,  duich  die  Theorie  bewirkten  Scliemati^irunr'  von  AnefriH'  und  V<  rtlioidig-ung 
keine  Gefahr  für  die  Praxis  erblicken,  während  uhü  ihre  Kothwendigkeit,  ihr 
Nvtcen  für  die  Vorhildong  nnd  Detailansbüdong  ein  nnbestrittener  zu  sein  scheint. 

Der  Inhalt  der  folgenden  Parai^-r:i[ihi'  17  bis  22.  besprccliend :  Den  Kampf 
um  das  Vorterrain;  die  erste  Geschütz-Aufstellunfr ;  die  erste  Infanterie-Stellung 
(I.Parallele);  die  zweite  Geschütz-Aufstellung;  die  Schlacht  (I  der  Fussartillerie: 
das  Vorschreiten  der  Sapen;  Abschluss  der  Angriffsarbeiten  und  endlich  der 
Sturm  —  entspricht,  nach  unserer  Ansicht,  dem  angestrebten  Zwerke,  di  ri  ntfirier 
der  Infanterie,  der  R'serTe  und  Landwehr  über  die  allgemeinen  Vcrhäitnisiie 
und.  Aber  die  Thätigkeit  der  SchwesterwalTen  znm  Verständnis  des  Pestmigs* 
kampfes  zu  orientiren,  wenn  er  auch  nicht  immer  in  vollem  Einklänge  mit  den, 
heut'/uta*:''  vielfach  auftauchenden,  neueren,  jedoch  nicht  allgemein  approbicten 
Anscliauuiigen  steht. 

Die  nichtantoritative  Ansicht  im  §.  30  (Das  Vorschreiten  der  Sapen), 
die  Etablirunfi  vnn  S-  hiifz.  n  in  SchützenKichern  vor  den  Sapenteten  betreffend, 
ist  etwas  unklar.  Bei  „Tag'^  befinden  sich  „diese  Unglücklichen"  —  nach  dem 
ersten  Alinea  Seite  99  —  in  einer  gefährlichen,  peinlichen  Situation,  die  entweder 
ihre  Unterstflttnng  (Soutien)  in  Gefahr  bringt,  selbst  verloren  zu  iiehcn,  oder 
den  Schätzen  die  Wahl  lässt  zwischen  Gefan^'en^i-haft  oder  Tod  durch  die  Ge- 
schosse der  eigenen  Landsleute,  woraus  der  Grund,  deren  Aufstellung  zu  unter- 
lassen, abgeleitet  wird.  Bei  „Nacht",  iro  sweifelloa  dies«  Situation  durch  die 
Dunkelheit  noch  um  einige  Grade  versoUechtort  wird,  «mOgen  aUenfialls  die 
Schützen  vor  d-  n  Sajienteten  liegen". 

Diese  Ansicht  basirt  entschieden  auf  einer  irrigen  Auffassung  der  Auf- 
gabe dieser  Posten,  die  sich  auch  in  dem  Aussprach  (Seite  99)  ,  •  •  •  •  si^ 
Wollen  und  sollen  ihre Erdlftcher  nicht  gerne  voneitig  verbssen  —  .  .  .  .  " 
documentirt. 

Diese  Posten  haben  wohl  nur  kleine  feindliche  Patrouillen  durch  Feuer 

aus  ihren  Emplacements  zurückzuweisen,  bei  Ausfiillen  mit  grris>.  r-  n  Abtheilungen 
sich  aber  alarmirend  und  die  Front  mofrüchst  bald  räumend,  auf  die  nächste 
Laufgraben besatzung  zurückzuziehen,  der  Unterstützung  (Soutien)  Zeit  zu  ver- 
aehaffen,  ihre  Stellung  zu  besetzen.  Sie  haben  hier  alM  die  Bolle  von  Sleher- 
heitsposten  und  sind  daher  ebenso  wichtij;  und  nothwciidis;.  wie  die  Feldwa  dion 
beim  Sicherheitsdienste  der  Armee  im  Felde;  und  da  Ausfalle  bei  Tag  seltener 
TOrkommen  werden,  bei  Nacht  aber  ein  reger  Patrouillendienst  miSgliehst  weit 
nach  vorwftrta  treibt  und  die  Wachsamkeit  überhaupt  überraschende  Angriffe 
des  Gegners  ausschliesst,  wird  auch  für  „diese  Unglücklichen"  die  Gefahr  keine 
grössere  sein,  als  in  jedem  andern  Dienste  vor  dem  Fejude. 

Die  Verwendung  dieser  Posten  bei  Tag  ist,  nach  unserer  Ansicht,  stets 
n  u  r  so  gedacht,  als  es  vom  Verfasser  der  Studie  auf  Seite  101,  Schlnsssat-s  des 
ersten  Alinea,  empfohlen  wird. 

Auch  die  Anschauung  des  Verfassers  bezüglich  der  Bestimmung  der  Aus- 
fallstufen theilen  wir  nicht.  Es  wäre  gewiss  fehlerhaft,  würde  ein  Angreifer 
einen  ausgefalbrn  n,  sicli  zurüekziehenden  Vertheidiger,  ihm  auf  der  Ferse  folgend, 
Tdrfolgen,  w  e  n  n  er  nicht  die  Aussicht  hat,  gleichzeitig  mit  dem  Verfolgten  in 
die  Befestigungen  einzudringen.  Diesen  letzteren  Fall  also  ausgeschlossen,  wird 
di«'  Verfolgung  der  zurückgebenden  Ausfalltruppen  principioll  nur  durch  Feuer 
geschehen,  und  es  bleibt  dann  den  Ausfallstufen  noch  der  Zweck,  zu  ermög- 
lichen, dass  mit  thunlichster  Leichtigkeit  VorstOsse  der  Laufgrabenwachen  und 
Besatzungen  gegen  die  Flanken  des  Torrfickenden,  ausgefallenen  Vertheidigers 
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nnterDommen  «erden  kOimen,  und  dea  vorgesebobenen  eigenen  Posten,  sovoU  für 

ihren  Rückzug  im  Falle  einer  Alarnürung,  als  auch  für  ihr  Vorschieben  eine 
thunli('h-:t  hequeme,  die  Erddeckung  srhnn*'nih!  r'oniniunioation  ^'eboten  wird. 
Wo  also  die  Zeit  vorhanden  ist,  wären  Auöfallstufen  in  der  bisherigen  Art  an- 
zuwenden, denn  die  Verminderung  der  Deckung  auf  die  kurze  Strecke  des  Lauf- 
grabens fällt  nicht  so  st^hr  in  Betracht  und  winl  zwriff^Ilns  gleichfalls,  vielleicht 
in  noch  höherem  Grade  eintreten,  wenn  die  Überschreitang  der  Lanfgraben- 
bnutwebr  obne  voxbereitete  Stufen  erfolgen  mnss. 

Den  Schluss  der  Studie  bildet  ein  Anhang,  betitelt :  „Skisze  des  Eampfes' 
an  Meeresküston". 

Ist  der  Verfasser  auf  diesem  Gebiete  nicht  recht  orientirt  oder  hat  er 
es  nicht  für  nüthig  erachtet,  im  „Anhang"  dem  in  der  Vorbemerkung  angeiuhrteu 
Zwecke  seiner  Studie  treu  su  bleiben,  dies  entzieht  sich  unserer  Beurtheilung. 
ThatsaL'ho  ist,  dass  es  besser  gewesen  wäre,  wenn  der  Anhang  —  in  seiner  gegen- 
wärtigen Fassung  —  ganz  entfallen  wäre,  denn  das,  was  seine  Überschrift  besagt: 
„Skizze  des  Kampfes  an  HeereskAsten*'  ist  er  absolut  nicht. 

Wir  haben  im  Vorstehenden  wiederholt  der  vom  Verfasser  henrorgehobenen 
Xotfnv  Miiii^keit  zugestimmt,  dass  auch  Officiere  jener  Waffeugattunireu,  weUho 
man  gemeiniglich  nicht  als  Fachtrnppeu  des  Festangskampfes  anzosehen  gewohnt 
war,  dem  Studium  des  Festungskrieges  obliegen,  zum  mindesten  sich  die  Kennt* 
nisse  erwerben,  welche  sie  „über  allgemeine  Verh&ltnisM  und  über  die  Thfttig* 
keit  der  Schwesterwaffen  zum  Verständnis  des  Festungskan]]»tVs"  benöthigen 

Der  Festungskampf  ist  eben  beute  nicht  mehr  ausschliessliche  Domäne 
des  Ingenieurs,  welcher  die  anderen  Waffen  zu  gelegentlichen  HUfsdlensten  heran- 
zieht; auch  die  Artillerie  darf  heutzutage  nicht  mehr  die  matsgebendste  Stelle 
für  sich  in  Anspruch  nehmen,  wenn  ihr  auch  eine  der  wichtigsten  Köllen  auf 
diesem  Gebiete  der  kriegerischen  Thätigkeit  zufällt.  Durch  die  Fortschritte  auf 
item  Gebiete  der  Taktik,  Fortification  und  Technik  ist  der  Festungskrieg  eine 
>o  .  nraplicirte  Action  geworden,  dass  zur  Lösung  seiner  Aufgaben  das  Zusammen- 
wirken aller  Waffen  erforderlich  ist  und  in  den  verschiedenen  Perioden  des 
Festungskampfes  bald  der  einen,  bald  der  anderen  Waffengattung  die  Haupt- 
rolle zufällt. 

Der  Verfasser  der  Studie:  „Festungen  und  Festungskamj>f"  hat  sich  der 
schwierigen  Aufgabe  unterzogen,  dem  Officier  der  Nichtfachtruppen  das  ihm  für 
seinen  hohen  Beruf  im  concreten  Falle  nothwendige  Stadium  zu  erleichtem  und 
TCrdient  diese  Absicht  gewi.ss  die  ungetheilte  Anerkennung. 

Die  Durrlifiihrung  einer  solchen  Aufgabe  erfordert  jedoch  nebst  einer 
irründlicheu  Fachkenntnis  voUständigQ  Objectivität,  genaueste 
Einhaltung  der  durch  Yorsohriften  oder  die  Erfahrung  sanetio* 
nirten  Regeln  und  Ergänzung  des  Textes  durch  Zeichnungen  und 
Skizzen.  Bei  Nichtzutreften  aller  dieser  Bedingungen  kann  dem  Kameraden 
der  Infanterie,  der  Reserve  und  Landwehr  nicht  das  geboten  werden,  was  ihm 
ftber  die  allgemeinen  Verbtiltnisae  und  Aber  die  Th&tigkeit  der  Schwesterwaffen 
zum  Verständnis  des  Festungkrieges  nothwendig  ist.  ~  7-  — 

Gaachichte  der  k.  und  k.  Kriegs-Marfne.  II.  Theil.  Die  österreichische 
Eriegs-Marine  in  dem  Zeiträume  von  1797  bis  1848.  l.  Band. 

Die  österreichisch  - venetiani sehe  Kriegs  - Marine 
während  der  Jahre  1797  bis  1802.  Von  Joseph  Ritter 
von  Lehnert,  k.  und  k.  Linienschiffs  -  Capitiin.  Mit  einer 
Übersichtskarte  und  drei  Plänen.  Wien  1891.  In  Commission 
bei.  Gerold  &  Com  p.  in  Wien. 

Es  geschieht  zum  drittenniale  im  Laufe  di^s  letzten  Decnnniams,  dass  die 
Sfaiine-Section  des  Reichs-Kriegs- Ministeriums  mit  einem  Fragment  der  »Ge- 
schichte der  k.  und  k.  Kriegs-Harine"  an  die  Öffimtlichkeit  tritt. 
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Allein,  abweichend  von  dem  sonst  üblichen  Aufbau  jeglichen  organischen 
Entwicklungsproces.ses.  mag  uns  derselbe  nun  aus  dem  allezeit  unerschöpflichen 
Füllhorn  der  Xatur  geboten  werden,  oder  als  ein  Gebilde  von  Menschengeist 
and  Menschenhand  gegenQbertreten,  —  erscheint  die  Geschichte  der  k.  und  k. 
Kriegs-Marine  in  Absclinitton,  welche  mit  der  allinälilichon  chronologischen  Ans- 
gestaltang  der  nuuritimen  VV  ehr  kraft  aoserer  Monarchie  nicht  in  Übereinstimmung 
stehen.  Nachdem  die  diesbezügliche  historische  Bantellnng  im  Jahre  1882 
nimlich  mit  der  Publication  des  I.  Theiles  err.ffnot  wurde,  der  uns  mit  der 
Vorgeschichte  der  heutigen  navalen  Streitmaclit  Österreichs  in  der  Zeit  von 
1500  bis  1797  bekannt  machte,  erschien  zwei  Jahre  später  der  die  Ereignisse 
Ton  1848/49  behandelnde  1.  Band  des  m.  Theiles,  welchem  nanmehr  wieder 
ein  Abschnitt  des  IL,  dem  Zoitraunu!  von  1797  bis  1848  gewidmeten  Theiles 
folgt,  u.  z.  eben  der  uns  heute  als  1.  Band  des  letzteren  vorliegende,  unter  dem 
Special-Titel;  „Die  österreichisch  -  veuetianische  Kriegs  -  Marine 
w&hrend  der  .Tahre  1797  bis  1808".  Indem  dieser  Band  daher  nnroittelbar 
an  die  vor  neun  Jahren  erschienene  Vorgeschichte  anknüpft,  wini  er  in 
seinen  weiteren,  noch  zu  gewärtigenden  Ausführungen,  die  Lücke  von  li:02  bis 
18^  »nsinfOIlen  haben. 

Wenn  wir,  als  eine  weitere  Eigenthümliehkeit  dieser  historischen  Publi- 
cationen,  noch  den  Umstand  hervorheben,  dass  die  bisher  erschienenen  drei  Bände 
von  drei  verschiedenen  Verfassern  bearbeitet  worden  sind,  so  mochten  wir  dem 
alsbald  hinznf&gen,  dass  die  Marine-Seetion  hei  der  Auswahl  dieser  Verfasser 
entschieden  vom  Glücke  begünstigt  war,  denn  jetler  einzelne  derselben  hat  die 
ihm  übertragen  gewesene,  schwierige  Aufgabe  in  musterhafter  Weise  gelost  und 
den  guten  Buf^  dessen  er  sich  auf  literarischem  Gebiete  schon  seit  geraumer 
Zeit  zn  erfreuen  hatte,  bei  dieser  Gelegenheit  aufs  Nene  bethätigt. 

Der  vorliegende  Band  hatte  die  Ereignisse  von  17^17  bis  l^n>  in  den 
.  Kreis  seiner  Würdigung  zu  ziehen,  insoweit  dieselben  mittel-  oder  unmittelbar 
auf  die  k.  nnd  fc.  Kriegs^Harine  Bezug  oder  Einflnss  hatten,  nnd  wenn  man,  ^ 
von  den  geistvollen  Aufzeichnungen  Lehnerts  geleitet,  die  gewaltigen  Er- 
schütterungen durchgeht,  unter  welchen  sich  der  Übergang  aus  dem  XVIII.  in 
das  XIX.  Jahriiundert ,  auch  an  den  sudiichen  Grenzmarken  unser  Monarchie 
vollzog,  80  wird  man  der  durch  den  VerftiBser  bearbeiteten  grflndliehen,  objec- 
tiveii  lind  nach  jeder  Richtung  hochinteressanten  Schilderung  jenes  Überganges 
voUe  und  rückhaltlose  Anerkennung  nicht  versagen  können.  Auch  dann  nicht, 
wenn  diese  Sdiilderang  in  ihren  Beziehnngen  zu  dem  Begriffia  Eriegs*Marine  im 
.  allgemeinen  nnd  Österreichische  Kriegs-Marine  im  besonderen,  streng  genommen 
nur  in  dem  Sinne  des  bekannten  lucus  a  non  lucendo  zu  verstehen  ist;  denn 
nicht  die  Schuld  des  Verfassers  ist  es,  so  wenig  als  es  die  seiner  beiden  Vor- 
gänger in  der  Bearbeitung  der  Oeschidhte  unserer  Kriegs-Marine  gewesen,  wenn 
d\<'  letztere  in  den  von  ihnen  geschilderte  Zdtabsehnitten  kaum  dem  Namen 
nach  als  eine  solche  gelten  konnte. 

Gewiss  hat  es  Österreich  zu  verschiedenen  Epochen  nicht  an  wiederholten 
Yersnchen  erleuchteter  Regenten  und  Staatsmänner  gemangelt,  adch  das  See- 
wesen zu  heben  und  in  seiner  Entwicklung  den  politischen,  mercantilen  nnd 
volkswirtschaftlichen  Interessen  der  Monarchie  dienstbar  zu  machen.  Allein  die 
Zeit  dazu  war  offcnhar  noch  nicht  gekommoi,  denn  die  Ungunst  der  allgemeinen 
Verhältnisse  im  Yweine  mit  zahllosen  sonstigen  Übelsünden  musste  den  Erfolg 
jener  Bestr^  lrnngen  iillemal  schon  im  Keime  ersticken  und  die  am  Ausgange 
des  vorigen  Jahrhunderts  eingetretene  Verschmelzung  der  „Triester  Marine-  mit 
dem  an  Österreieh  übergegangenen  Seewesen  Venedig»  musste  sieh  in  der  er> 
wähnten  Richtntig  als  eine  umso  verhängnisvollere  erweisen,  nachdem  die  Heeres- 
leitung den  Angelegenheiten  der  Kriegs-Marine  allezeit  ziemlich  fremd  gegen- 
über gestanden  und  mit  den  Trümmern  der  venetianischen  Flotte  vollends  ein 
Element  der  Fäulniss  nnd  Zersetzung  flberkommen  hatte. 

Nicht  einem  rothen.  einem  pcliwnrzen  Faden  gleich,  ziehen  sich  die  natur- 
gemässen  Consequenzen  dieses  V  erwesungsprocesses  durch  die  ganze,  auf  aathen- 
tisehe  Quellen  basirte  nnd  mit  seltenem  Fleisse  insammengesteUte  Arbeit 
Lehnerts  und  wenn  das  bekannte  Wort  Mephistos:  ^denn  aSles  was  besteht, 
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ist  wert,  dass  «s  -/n  Grunde  trt'lit"  jemals  pcrcclitfcrtitrte  Anweiidiiiit:  fimlen 
konnte,  so  war  dies  in  Bezug  auf  das  einst  so  stolze,  meerbeherrscbende  Venedig 
der  Fall. 

Dass  diftsdr  entartete  Organismiu  dem  Anstürme  eines  Bonapaite  ni<  )it 
zu  widerstehen  vermochte,  bedarf  kaum  ein^r  i)es<>nderen  Bogrründunsr  '  zumal  der 
Löwe  von  San  Marco  den  Uuliopunkt  seines  Glanzes  und  Kuhmes  schon  Jabr- 
hnnderte  vorher  Ubersehritteii,  tind  sieh  den  ihm  noeh  ▼erbliebenen  Beeiti  nur 
durch  die  ängstliche  Beobachtung  strenger  Neutralität  zu  erhalten  gewusst  hatte, 
rjleichwohl  standen  ihm  au«^h  in  dem  Au^'enblicke  des  s<'liliesslichen  Zusammen- 
bruches noch  ausreichende  Machtmittel  zur  Verfügung,  um  bei  nur  einiger 
Bnergie  und  etwas  moralischem  Muthe  jenen  nicht  zn  einem  Tftlllg  würdelosen 
.  werden  zu  lassen  Aber  gerade  diese  Eigenschaften  vraren  den  massgebenden 
Persönlichkeiten  der  liepublik  längst  abhanden  gekommen  und  der  von  den 
Franzosen  znm  Theile  bestochene  und  erkaufte  „Grosse  Bath"  konnte  im  Momente 
der  Entscheidung  nicht  anders  denn  klein  imd  niedrig  bandeln. 

Lässt  sich  der  Übergang  der  alten  Lagunenstadt  in  französiscliPii  Besitz 
mit  einer  Farce  vergleichen,  so  wird  die  Art  and  Weise,  in  welcher  die  Franzosen 
die  kurze  Zeit  ihrer  Herrschaft  in  Venedig  zv  verewigen  wnvsten,  durch  geradezu 
schmähliche  Details  diarakttrisirt.  Wenn  sie  der  Stadt  im  Wege  der  Pltinderung 
und  Verschleppung  eine  Beute  in  dem  Gesammtwerte  von  40  Millionen  Ducati 
enttrugen,  so  kounte  ein  solches  Vorgehen  wohl  kaum  würdiger  zum  Abschlüsse 
gebracht  werden,  als  dnreh  den  von  ihnen  veranstalteten  Ansverkanf  im  Arsenal, 
die  im  letzten  Augenblicke  nur  durch  den  berechnenden  Unternehmung.sgeist 
eines  genuesischen  Kaufmannes  verhinderte  Inbrandsteckung  desselben,  und  die 
Zerstörung  des  alt  ehr  würdigen,  stolzen  Dogenschiö'es  „Bucintoro",  dessen  reich 
vergoldete  Omamentirung  am  9.  Jtener  1798  auf  der  Insel  San  Giorgio  Maggiore 
Öffentlich  verbrannt  wurde. 

Die  in  demselben  Jahre  erfolgte  Besitzergreifung  Venedigs  durch  die 
'  k.  und  k.  Truppen  erwies  sich,  wenigstens  hinsichtlich  der  bei  diesem  Anlasse 
mit  übernommenen  venetianischen  Marino,  als  eine  Acquisition  zweifelhaften 
Wertes  und  speeiell  die  wenig  glückliche  Wahl  des  neuen  Marine-Comraandanten 
sollte  noch  lange  nachher  von  den  misslichsten  Folgen  für  die  W^affe  an  sich, 
sowie  für  die  aUgemeinen  Interessen  der  Monarchie  begleitet  sein. 

Im  Jnni  180^)  liutte  die  kaiserliche  Fregatte  „Bellona"  den  neu  erwählten 
Papst  Pius  VIT.  von  Venedig  nach  Ancona,  beziehungsweise  Pesaro  zu  überfuhren 
und  die  Oberleitung  dieser  Mission  war  von  Kaiser  Franz  dem  Marquis 
Ghisilieri  flbertragen  wordeu.  Pius  VII.  sprach  nach  der  Über&hrt  ttr  die 
ihm  an  Bord  geleisteten  Dienste  seine  Zufriedenheit  aus  und  Ghisilieri  fand 
sich  darauf  hin  veranlasst,  die  gesaramte  Bemannung  des  Schiffes  aus  eigener 
Machtvollkommenheit  um  je  einen  Grad  zu  befördern !  Obgleich  der  Marine-Com- 
mandant,  Präsident  Qnerini,  den  Befehbhaber  der  „Bellona-,  Silvestro  Dandolo, 
erst  immittelbar  vor  Antritt  der  obigen  Mission  in  der  Charge  eines  0])erstlieu- 
tenants  in  die  Marine  eingetheilt  hatte,  zögerte  er  keinen  Augenblick,  die  eigen- 
thOmliche  Verfügung  Ghisilieri's  zur  Ausführuug  zu  bringen,  die  dann  sechs 
Wochen  später  Aber  Befehl  des  Ministers  Baron  T  hu  gut  wieder  annullirt  wurde. 

Als  die  Sicherung  des  Po  zwischen  Venedig  und  Borgoforto  im  Juli  IHOO 
die  Indienststellung  und  Absendung  einiger  Kanonier- Schaluppen  notlnv^Midig- 
machte,  bestimmte  Quer  in  i  den  „Marine-Majur"  Daviko  zum  Commandanteu 
dieser  Expedition.  Zwei  Jahre  darauf,  als  „Cavaliere''  Daviko  wegen  des  Yer» 
kaufes  von  ärsrischem  Gute  krit  rrsrechtlich  cassirt  wurde,  ergab  sich,  dass  er 
damals  (1800)  nur  die  Charge  eines  Oberlieatenants  anzusprechen  berechtigt 

gewesen  wäre,  wenngleich  das  ArsenaLs-Präsidinm  keine  Veranlassung  gefuiden 
atte,  seiner  schamlosen  und  ganz  unglaublichen  Usurpation  entgegen  zu  treten. 

Marine-Capitän  Chevalier  de  l'Espine,  einer  der  durch  die  franzA.sische 
Revolution  zur  Emigration  veranlasi^ten  königstreuen  Offieiere,  war  17it7  in  die 
„Triester-Marine"  eingetheilt  worden  und  hatte  damals  schon  eine  langjährige 
und  verdienstvolle  Laufbahn  hinter  sich.  In  einem  vom  8.  Mai  1791)  datirten 
.   und  an  den  hochverdienten  Generai-Quartiermeist»  der  Armee  in  Italien,  Marquis 
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de  Ghasteler.  trerichteten  Schreiben  erklärt  l'Espiiio  im  Hinweis  auf  die 
von  Qiieriiii  über  wiederholtes  Drängen  endlich  an  die  Küsten  der  Romagna 
abgeseudeleu  Verstärkungen,  daas  die  Mannschaft  aus  sehr  schönen  Leuten 
Vestehe,  von  ihren  eigenen  Offteieren  aber  so  gefürchtet  sei,  dass  sie  vorerst 
'  wohl  nicht  als  brandibart'  Truppe  angesehen  wt^rdeii  könne.  Dagegen  taugten 
die  von  ihr  zu  bemannenden  (ialeotttin  nach  wie  vor  zu  nichts  anderem,  als 
tum  Terbnmnen. 

Dass  es  mit  der  Diseiplin  der  Marine-Trappen  zu  jener  Zeit  in  Wahrheit 

nicht  zum  besti  ii  An  stellt  sein  mocht<\  geht  aus  der  Thutsa .  Ii'-  hervor,  dass  die 
'  masslosen  Ausschreitungen  der  unter  Major  Potts  in  der  Komagna  ausgeschifften 
Matrosen  noch  in  demselben  Jahre  znra  Gegenstande  eines  Monstre-Processes 
worden,  welcher  erst  anfangs  1906  zum  Abschlüsse  gelangte  und  die  Cassation 
▼qn  13  Officieren,  nnter  diesen  auch  jene  Potts  zur  Folge  hatte. 

Diese  wenigen,  <!t  tn  Tauche  Lehnerts  entnommenen  Facten,  im  Zusammen- 
hange mit  den  massenliatttn,  in  demselben  enthaltenen  ofticiellen  Berichten  der 
verschiedensten  massgebenden  Persönlichkeiten,  die  sich  übereinstimmend  nnd 
imiiif^r  wieder  TOn  neuem  gleich  ungünstig  üIxt  die  Marine  und  deren  Chef  aus- 
sprechen, dttrften  mehr  als  ausreichend  erscheinen,  um  die  völlige  Inleriorität 
des  letzteren  zn  documentiren.  Mochten  die  Verdienste  des  früheren  Senators 
nnd  ,,Provveditore  Generale*  TOB  Dalmatien,  Andrea  Qnerini,  in  dieser  Ver- 
wendung noch  so  herrorragende  gewesen  sein,  seine  Ernennung  zum  Blurine- 
Commandanten  und  Ärsenals-Präsidenten  war  ein  verhängnisvoller  Fehlgriff,  der 
die  nen  zn  formirende  navale  Wehrkraft  der  Monarchie  ebenso  sch&digen  mnsste 
als  diese  selbst.  Wie  vieles  wäre  anders  gekommen  wenn  man  schon  in  jenem 
Augenblicke,  wo  es  sich  in  erster  Linie  um  gründliche  Fachkenntnisse,  eiserne 
Willen skrult  und  rücksichtslose  Energie  handelte,  denjenigen  Mann  an  die  Spitze 
der  neuen  Institution  gestellt  hätte,  welchen  der  unsterbliche  Erzherzog  Carl, 
Österreich.'?  erster  Kriegs-  und  Marin '-"Minister,  sofort  an  dieselbe  btn  ief,  als  ihm 
sein  kaiserlicher  Bruder  zn  Ende  Ibül  auch  die  Leitung  der  Marine  übertragen 
hatte.  Ganz  entschieden  irfifde  der  Chevalier  de  TEspine  die  Verschmelznog 
der  »Triester-Marine"  mit  der  venetianischen  tn  rielbewussterer  und  '  i  folgreicherer 
Weise  durehgeführt  und  sie  damals  schon  zu  einer  österreichischen  gemacht 
haben;  er,  der  bereits  in  den  Jahren  1798  und  1799  für  die  Entfernung  der 
Marine  ans  Yenedig  nnd  deren  Verlegung  in  den  neu  zn  etablirMiden  Kriegs- 
hafen von  Pohl  ciiigetri  teil  war,  und  zu  derselben  Zeit  dii'  Krrifhtniig  einer 
Marine-Akademie  für  VZO  Zöglinge  angeregt  hatte  —  beides  natürlich  vergebens. 

C.  H. 


I.  Kurze  Geschichte  des  kön.  bayer.  3.  Infanterie-Regiments  Prinz 

Karl  von  Bayern.  Von  Max  Euith  und  Emil  Ball.  Augs- 
burg 1890.  (500  Seiten.) 

II.  Das  kurbayerische  Regiment  zu  Fuss  Graf  Tattenbach  in  Spanien 

1695—1701.  Von  Leonhard  Winkler,  kön.  bayr.  Hauptmann  a.D. 
München  1890.  (162  Seiten.) 

III.  Der  Feldzug  .dos  Jahres  1622  am  DberrlieUi  und  in  Westphalen 

bis  zur  Schlacht  von  Wimpfen.  L  Heft.  Von  Karl  Freiherrn 
von  Eeitzenstein,  Hauptmann  a.  D.  München  1891. 
(180  Seiten.) 

I. 

Tempora  mulautur  erklingt  es  unwillkürlich  in  unserer  Erinnerung,  wenn 
wir,  im  Hinblick  aof  unsere  1>ajaTari8chen  Nachbarn  nm  ein  Menschenalter  xn- 
rftckdenken. 
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Wo  sind  die  Zeiten,  da  man  von  einem  biederen  bayerischen  Hauptmanne 
erzählte,  er  habe  um  seine  Pensioniruiig  gebeten,  weil  er,  von  Bamberg  nach 
Bayreuth  versetzt,  das  Bier  in  der  neuen  Garnison  nicht  ?ertragen,  oder  das 
lang  gewohnte  in  der  frülit-ren  nicht  missen  konnte?  Oder,  wo  es  unter  ilen  vier, 
die  Besatzung  der  freien  Itrichsstadt  Frankfurt  a.  M.  bildenden  Contini^cnten 
zu  einein  stillschweigenden  1  l>ereinkommen  geworden  war,  die  Ablösung  aul  der 
Hanptwache  an  jenen  Tagen  regelmässig  um  eine  viertel  Stunde  später  zu  ge- 
wärtigen, wenn  sie  durch  die  in  Sachsenhausen  dislocirtcn  .I^iiyorn"  bewirkt 
werden  sollte,  weil  diese  den  weiten  Weg  vom  linken  Uier  des  Mains  nicht 
znrfleklegen  konnten,  ohne  sieh  unterwegs  wenigstens  einmal  di«  dringend  nOthige 
Labung  in  der  Ponn  eines  „Stehbieres"  nunfabren. 

Mögen  diese  Erzählungen  immerbin  des  tbatsäcbliclicn  Untergrundes  ent- 
behrt und  ihre  Entstehung  nur  dem  allezeit  sprungbereiten  Soldatenwitz  zu  ver- 
danken gehabt  liaben,  soviel  ist  jedenlalisi  sicher,  dass  die  Pflege,  Entwicklung 
nnd  Vervollst&ndigung  der  bayerischen  Wehrkraft  viele  Decennien  hindurch  gegen 
jene  der  schönen  Künste  jeglirlier  Art  und  Gattung  erheblich  zurücktreten  musste 
und  dieses  Verhältnis  erst  nach  dem  Jahre  1866  Änderung  erfahr,  nachdem  man 
in  den  beissen  Sonuneitagen  dieses  Jahres  am  eigenen  Leibe  nnd  in  der  empfind* 
liebsten  Weise  hatte  ernbren  mftssen,  wie  weit  man  anf  dem  erw&hnten  Felde 
zurückgeblieben  war. 

Nunmehr  sollte  der  Umschwung  aber  auch  ein  gründlicher  und  umfassender 
werden.  Als  man  1870  bis  1871  die  eigene  Kraft  erst  einmal  wiedergefunden 
nnd  kennen  geh  ruf  hatte,  blieb  man  an  Schneidigkeit  und  Strammheit  bald 
nicht  nielir  hinter  dein  neugewonnenen  nordiicntschen  Bruder  zurück  und  wenn 
aus  Berichten  in  den  Tagesblüttern  mehrfach  zu  entnehmen  war,  dass  in  dieser 
Bichtang  hie  nnd  da  der  Jünger  den  Heister  sogar  zn  übertreffen  snche,  so  Uess 
das  selb.stbewusste  Auftreten  der  bayerischen  Truppen,  welches  wir  in  dt>n 
letzten  Jahren  an  verschiedenen  Orten  selbst  zu  beobachten  Gelegenheit  fanden, 
jene  Berichte  wenigstens  nicht  ganz  unmotivirt  erscheinen. 

Natnrgem&ss  mussten  sieh  diese  tiefeingraifenden  Veränderungen  alsbald 
mich  auf  literarischem  Gebiete  manifestirm.  Während  dieses  mit  sehr  verein- 
zelten Ausnahmen  —  (Xylander,  Beiohlin  etc.)  —  lange  Zeit  nahezu  vollständig 
brach  gelegen  hatte,  pulsirt  auf  demselben  jetzt  eine  rege,  ununterbrochene 
Thätigkeit  und  fördert  in  allen  Zweigen  der  militibrischeii  Publicistik  bald  grössere, 
bald  kh  inere.  zumeist  aber  ganz  anerkennenswerte  Ergebnis^i^  zu  Tafre,  deren 
jeweiliges  Substrat  den  mannigfachsten  Epochen  special-bayerii^chtir,  oder  allge- 
meiner Kriegs geschichte  entnommen  ist. 

Die  im  Eingang  erwähnte,  uns  heute  vorliegende  kleine  CoUection,  liefert 
in  ihren,  auf  die  Ereignisse  von  drei  Jahrhunderten  ausgreifenden  und  ziemlich 
gleichzeitig  veröffentlichten  Detnilschilderangen  wohl  den  sprechendsten  Beweis 
nr  die  Bichtigkeit  des  obigen  Satzes. 

Die  umfangreichste  derselben,  die  «Kurze  Geschichte  des  kön. 
bayer.  8.  1  n  f  :i  n  t  e  r  i  e  -  R  e  g  i  ni  e  n  t  s".  reiht  sich,  wie  wir  gleich  an  dieser 
Stelle  bemerken  wollen,  den  besten  jener  Publicationen  an,  welche  unter  der 
Beieidinung  ..Regiments-Oesehichte*  in  den  letzten  Jahren  in  allen  Heeren'  so 
zahlreich  geworden  sind.  Schon  die,  den  eigentlichen  historischen  Ausführungen 
Torangestellte  Lebensskizze  des  erlauchten  Sprossen  aus  dem  Ilnuse  Wittelsbach, 
dessen  Namen  das  Regiment  für  immerwährende  Zeiten  zu  fuhren  hat,  macht 
durch  die  Wftrme  nnd  Innigkeit  der  Diction  einen  erhebenden  Eindrack.  Fem 
von  jedem,  in  uns^^ren  Tagen  so  schwungvoll  geübten  Byzantinismus,  lässt  sie 
uns  in  ihrem  knappen  Aufbau  gleichwohl  aus  jeder  Zeile  die  treue  Anhäng- 
lichkeit und  aufrichtige  Dankbarkeit  erkennen,  welche  die  Angehörigen  des 
Begiments  dem  Andenken  des  verewigten  Prinzen  auch  heute  noch  bewahren 
und  ersch<Mi)t  srhnn  dadurch  geeii^^net,  auch  den.  nicht  dem  Verbände  der  bayeri- 
schen Armee  ungehörigen  Leser  günstig  für  die  folgenden,  unter  solcher  Flagge 
segelnden  Anfteichnnngen  zn  stimmen. 

Die  letzteren  umfassen  einen  Zeitraum  von  beinah/  zweihundert  Jahren, 
indem  sie  mit  der  Geschichte  des  Begiments  im  Dienste  des  Kurfürsten  von  der 
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Pfalz  (1698)  beginnen  und  dieselbe  bis  zum  Jahre  ISBO  fortführen.  Die  Verthei- 
lung  des  zu  venurbeitt'n  gewesenen  bietorischen  Materials  wurde,  ebenso  über- 
sichtlich als  zweckmässig  den  grossen  staatlichen  und  politiscli.n  Vonlndi'- 
rungen  angepa^st,  welche  Bayern  in  der  angegebenen  Zeit  überhaupt  er- 
fabren  bat  und  infolg«  dessen  seben  vir  die  Schilderung  der  Erlebnisse  des 
Regiments  „Prinz  Karl  v<ni  Bayern"  zunäclist  in  drei  Hauptgruppen  gegliedert, 
welche  sich  mit  den  ZeiUbscbnitten  von  l<>d8  bis  1777,  1778  bis  1805,  und 
1806  bis  1890  decken. 

Wenn  die  den  Verfassern  zar  Verfügung  gestandenen  arcbivaliscben 
Quellen  hinsichtlich  der  ersten  Epoche  naturgemäss  spärlicher  vortindlich  waren, 
als  jene  aus  der  neueren  und  neuesten  Zeit,  so  können  sie  doch  dus  Verdienst 
für  sich  in  Anspruch  nehmen^  dieselben  insgesaumt  auf  das  beste  verwertet 
und  den  AngebOrigen  ihres  l'ruppenkOrpers  ein  denkwflrdiges  Erinnerungs-  und 
Fbrendenkmal  gewidmet  zu  haben,  welches  vini  i><l«^m  Einzelnen  auch  dann 
bewahrt  zu  werden  verdiente,  wenn  er  die  Beiheu  det>  braven  Kegiments  und 
den  activen  Dienst  scbon  Iftngst  verlassen  bat. 

Der  Soldat  hat  unter  allen  Um  tiladen  zn  gehorchen  und  namentlich  der 
Politik  fern  zu  bleiben;  dass  er  dalM'i  unbedingt  den  jeweiligen  Standpunkt  seines 
Monarchen  und  obersten  Krieesherru  festzuhalten  und  zu  vertreten  verpflichtet 
ist,  erscbeint  selbstrerstftndlicb.  Gleichwobl  will  es  mis  bedflnken,  dass  eine  etwas 
weniger  scharfe  Verurtheilung  der  für  ihr en  Monarchen  im  Kampfe  gestandenen 
Tiroler,  der  Tendenz  und  den  Zwecken  des  vorliegend  -n  Buches  kauin  Eintrag 

fethau  haben  würde.  Die  wiederholten  engen  Allianzen  mit  dem  „Erbfeiude" 
es  Dentschen  Reiebes  bilden  eine  der  dunkelsten  Putien  in  der  Gesebiehte 
Bayerns  und  wenn  der,  lange  .Tahre  hindurch  beinahe  unausrottbar  gebliebene 
Antagonismus  zwischen  zwei  stammverwandten  und  unmittelbar  nebeneinander 
wohnenden  Volksnachbarn  nicht  zu  einem  psychologit^chen  Käthsel  werden  konnte, 
so  war  dies  nur  d>'n  immer  wieder  erneuerten,  meist  unter  französischer  Patronanz 
erfolgten  Einfällen  der  Bayern  in  Tirol  und  ihn  ni  Anftr-'t'ni  in  d'-ni  unu'liick- 
lichen  Lande  zuzu^schreiben.  „Wo  wir  nur  durchgekommen  i$iud,  erzä.hlen  Kinder 
und  Eindeskind,  naeb  bnndert  vnd  aber  bnndert  Jabren  von  dem  Volk  nocb  nnd 
seinen  Schaaren-,  berichtet  der  eine  »Jlger*  selbstbewusst  in  Schillers  „Wallen- 
steiji":  mag  er  dabei  immerhin  Bayreuths,  des  Voigtlandes  und  W'estphalens 
8pecieile  Erwähnung  thun,  die  Tiroler  sollten  die  Erfahrung  machen,  dass  sieh 
derlei  auch  von  Lenten  exempliflciren  lasse,  deren  »Sltem-Sits"  weit  stdlielfer 
als  »hinter  Wismar''  sa  snchea  war. 

IT. 

Die  Blutmiscbuog  der  heutigen  Bevölkerung  Spaniens  ist  bekaimtlich  eine 
der  bnntesten  der  in  der  Welt  flbertianpt  vorkommenden  nnd  auf  der  Pyrenftiscben 

Halbinsel  llist  dürften  die  Bewohner  des  ehemaligen  Königreiches  Catalonien 
in  dieser  Richtung  wohl  unbestritten  den  ersten  Rang  einnehmen  Leider  lit'gl 
es  aubser  dem  Bereiche  der  Möglichkeit,  die  percentuelle  Autheilnahme  und  Mit- 
wirkung der  einzelnen,  jeweilig  nach  Spanien  gekommenen  Volker-  nnd  Stammes- 
Fragmente  an  dieser,  auf  nicht  operativem  Wege  erfolgenden  Transfusion,  auch 
nur  annähernd  zu  fixiren,  denn  eine  solche,  für  den  Chemiker  und  den  Statistiker 
gleich  interessante  Arbeit  müsste,  wenigstens  für  Catalonien,  ein  enormes  Über- 
wiegen dereinst  germaniseher  Blntkflgelehen  mit  positiver  Sicherheit  fest- 
stellen lassen. 

Ja,  nicht  umsonst  heisst  es  schon  in  dem  Briefe  an  die  Korinther:  „Unser 
Wissen  ist  Stückwerk"  und  wenn  es  daher  Jemand  unternimmt,  diesem  Mangel 
in  irgend  einer  Richtung  hilfreich  näher  zu  treten,  so  kOnnen  wir  ein  solches 
Beginnen  nnr  auf  das  dankbarste  begrüsspn.  Zumal  dann,  wenn  es  in  einer  so 
wenig  anspruchsvollen  und  dabei  doch  anregenden  und  belehrenden  Weiso  ge- 
schiebt wie  in  der  vorliegenden,  die  Erlebnisse  des  einstigen  knrbayerischen 
Regiments  zu  Fuss  „Graf  Tattenbach'*  in  Spanien  1695  bis  1701  schildernden 
Studi''  Haii]>tiiiann  Winklers,  dir  mit  derselben  indirect  auch  der  oben  an- 
gedeuteten „  1  runsfusions-Frage"  näher  tritt. 
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Im  Jnni  1683  Uber  Befehl  des  Eurffiieten  Max  Emannel  errichtet,  nahm 

das  Eeginieiit  schon  oin  Jahr  darauf  ruhmvoll  Theil  an  dem  P>ntsatze  von  Wien. 
kUmpfte  dann  in  allen  Kiiey^en  des  Kaisers  gegen  die  Türken  bis  einschliess- 
lich 1688,  in  den  nächsten  zwei  Jahren  gegen  Ludwig  XIV.  am  Rhein,  1(>92  wieder 
in  Ungarn  und  dann  1694  in  Niederlanden.  Von  1695  bis  1701  als  Subsidien* 
Tn!]tjt''  an  die  Krone  Spanien  vermit-thct.  nahm  es  iintor  ^]i'm  heldoTiiinithigen 
Prinzen  Georg  von  Hessen-Danustadt  hervorragenden  Antheil  au  der  Vertheidi- 
gung  von  Barcelona  gegen  Vendöme  im  JTahie  1697  imd  kehrte,  nachdesi  es 
während  '1<  s  Anft  ntliultes  in  Spanien  weit  Über  die  Hälfte  .seines  Bestandes 
eingebüsst  hatte,  im  Sommer  1701  in  Fassmarschen  in  die  Heimat  zurück,  um 
bald  darauf,  wegen  der  für  Ludwig  XIV.  und  seine  Verbündeten  so  unglück- 
lichen Schlacht  bei  Hocbatädt,  Ende  1704  seine  AoflOsnng  zn  erleben. 

Im  ganzen  vermochte  das  Regiment  „Tattenbach"  also  auf  eine  sehr  be- 
wegte und  ereignisreiche,  immerliin  aber  relativ  nur  kurze  Lebensdauer  zurück- 
zublicken. Dennoch  dai-f  angcuomnieu  werden,  dass  sich  den  dereinstigen  Ange- 
hörigen dcBselben  kaum  ein  Zeitabschnitt  ans  den  23  Jahren  seines  Bestandes  so 
tief  nnd  dauernd  eingeprägt  haben  dürfte,  als  jene  „70  Monate  und  2  Tage", 
die  es  in  Catalonien  gef^tanden  hatte.  Die  F.lirc,  die  blau-weissen  Banner  Bayerns 
zum  erstenmale  nach  Spanien  getragen  und  am  26.  August  1695  .im  Port  zu 
Barcelona  debarkirt*  zu  haben,  ist  ihnen  insgesammt  tiieuer  zn  stehen  gekommen, 
Q.  z.  im  strengsten  Sinne  des  Wortes,  nach  aller  und  jeder  Richtung. 

Die  das  Regiment  botreffenden  Aufzeichnungen  des  Verfassers  besprechen 
diese  Leidenszeit  so  eingehend  und  übersichtlich,  ^s  es  die  spärlichen  Daten  zu- 
liessen,  die  er  sich  zu  verschaffen  im  Stande  war.  Wenn  man  bedenkt,  dass  er  dabei 
von  vornherein  um  beinahe  zwei  Jahrhunderte  zurückzugreifen  und  es  überdies 
mit  einem  schon  im  Talire  1704  aufgelösten  Tnippenkörper  zu  thun  hatte,  so  wird 
man  der  von  ihm  zuüanimengestellten,  hochinteressanten  Detailschilderung  volle 
Anerkennung  nicht  versagen  können.  Umsoweniger,  nachdem  die  Fixirung  kriegs- 
geschichtlicher Ereignisse,  welche  sich  am  .4usganirc  iV^s  XVIL  und  zu  Beginn 
des  XVIII.  Jahrhunderts  auf  spanischem  oder  portugiesischem  Boden  abgespielt 
haben,  zu  den  .schwierigsten  nnd  mühsamsten  Aufgaben  gezählt  werden  muss, 
die  dem  Historiker  überhaupt  gestellt  werden  können.  Allerdings  vermag  das 
auch  wieder  nur  derjenige  voll  zu  eimessen,  der  auf  diesem  sterilen  Felde  schon 
einmal  thätig  zu  sein  hatte. 

* 

Die  cigentliclie  kriegerische  Thätigkeit  des  Regiments  vertheilte  sich 
während  seines  Aufenthaltes  in  Spanien  auf  die  Jahre  1695  bis  1697  nnd  war, 
mit  Ausnahme  der  schon  an  anderer  Stelle  iH^rfilnti  n  Iteldenmflthigen  Mitwirkung 
an  der  52tägigeu  Vertheidigung  von  Barcelona,  so  w  enig  eine  hervorragende,  als 
die  aller  fibrigen  Truppenkürper,  welche  damals  auf  spanischem  Boden  standen; 
es  lag  dies  eben  in  dem  Charakter  der  ganzen  Kriegführung  jener  Zeit.  Doch 
rnn?«  im  Hinblick  auf  die  eben  erwähnte  Belagerung  Bar'"eionas  darauf  hinge- 
wusen  werden,  dass,  während  bajeriscbe  Soldaten  zu  den  zähesten  Verthei- 
digern  des  Platzes  s&hlten,  einer  der  nnersohrookensten  nnd  tollkfihnsten  Fflhrer 
der  angreifenden  Franzosen,  der  damals  23jährige  Prinz  von  Birke nfeld 
aus  titni  Hause  Wittelsbach  gewesen  ist;  jedenfalls  auch  eine  äignatur 
jener  ZeitI 

Aber, '  was  waren  alle  Schrecken  und  Entbehrnngen  der  Belagerung  im 

VerL'l  ii  lie  mit  jenen  in  den  dieser  folgendMl  drei  SViedensjahren !  Man  muss  die 
durchgehen ds  authentischen  Ausführungen  Hauptmann  Winklers  über  Verpfle- 
gung, Verwaltung,  Uniformirung,  Discipliu,  Justiz,  etc.  lesen,  um  es  nur  zu  be- 
greiflich zu  finden,  dass  es  endlich  auch  den  gemfithliehen  Eurbayem  zu  arg 
wurde  und  sie,  als  srliliesslich  12  Tage  hindurch  nicht  einmal  mehr  Brod  geliefert 
wurde,  zu  desertiren  anüngen.  £s  spricht  für  die  Findigkeit  und  Ausdauer  der 


')  nLe  Jenae  princ«  de  Birkenfeld  fut  le  h<>ro8  du  siäge.  Ce  fut  cn  vaiu,  que  le  cumte 
d«  Coiffoy,  qoi  «oniiMuidsIt  daot  U  tra&ebte  le  Joar  de  l'aaeaat,  voulait  plotieurs  foi«  le  fftire 
iwttrar;  tont  fat  Snntlle*.  «Non,  dfs»lt-il,  je  tieiie  d'aittaiit  plua  k  reeter  k  moo  potte,qiie  Isbr&eto 
est  dtfeodne  par  lea  Alletnands-imp^riaux,  coiDmand^N  par  mon  eooeln  de  Dansttadt;  je  veitx 
lenr  montrer,  que  les  AUemanda.franvaia  aavent  faire  leur  devoir." 
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Leute,  dass  2  Unturoiäciere  uud.^Ü  Mann  dieser  UnglücklicLeu  mit  iSack  und 
Paek  TOXI  Catalonieii  bis  naeh  Hfiit^en  gelangten  und  steh  hier  an  den  Stadt- 
Ihoren  vorschriltsmässi^r  meldeten. 

Wenn  man  erfährt,  dass  das  Regiment  1701  Spanien  mit  einer  liquiden 
Forderung  von  253.487  Gulden  an  die  dortige  Kegierung  verliesh,  wäbrend  ea 
ans  den  Oassen  Bayerns  fQr  85  Monate  SoUErOelwtftnde  an  beansprachen  hatte, 
so  erscheint  der  Umstand,  dass  im  letzten  Augenblicke  vor  dem  Abmärsche 
rasch  noch  52  Röcke  und  201  Paar  Hosen  angefertigt  werden  mussten  —  „sonst 
hätten  einige  nackend  ausmarschiren  müssen**  —  kaum  verwunderlich.  Als  nicht 
minder  erkfidrlich  aber  nnd  tief  in  der  Mensehennatnr  begrflndet  wird  es  ange« 
sehen  werden  müssen,  wenn  der  Befehl  Max  Enianuols  zum  Rückmarsch  in 
die  Heimat  mit  Jubel  begrüsst  wurde  und  allen  Kummer,  alles  Elend  rasch  ver- 
gessen Hess. 

Am  87.  Jvni  1701  braeh  das  Regiment  von  Barcelona  auf,  fibersohritt  am 

6.  Juli  die  französische  Grenze  inid  rückte,  nachdem  es  Roussillon,  Languedoc, 
die  Dauphin^,  Elsass  und  den  Öchwarzwald  durchzogen  hatte,  am  2.  September 
in  Friedberg  am  Lech  ein.  Seine  effective  Stärke  war  auf  diesem  langen  Marsche 
von  449  auf  409  Mann  gesunken,  abei>  —  die  41  Weiber  und  Kinder,  welche 
mit  ihm  von  Barcelona  aufgebrochen  waren,  hatten  sich  nicht  vermindert  und 
erbrachten  den  lebenden  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  im  Eingänge  angedeu- 
teten Thatsadie,  dass  gar  manche  heissblflti^e  Catalanin  ihr  Herz  dauernd  an 
Enrbayero  verloren  haben  musste.  Hatte  sich  doch  Oberst  Graf  Tattenbach  selbst 
während  seines  Aufenthaltes  in  Spanien,  u.  z.  ßch'>n  1697,  mit  oiner  stolzen 
•äcbüuen  aus  Aragonien,  der  Schwester  des  Don  Juan  Michael  des  Jui(|ues,  ehelich 
▼erbnndeii,  nnd  später,  unter  Karl  III.,  nbehmals  Dienste  auf  ■  dem  spanisehan 
Kriegssehanplatie  geleistet. 


Die  Signatur  unserer  Zeit  ist  die  Arbeitetheilung,  die  Spccialisation,  u.  z. 
nicht  nur  auf  volkswirtsehaftliehem,  gewerbliohem  nnd  technischem  Gebiete,  sondern 

mehr  oder  wenirror  in  allen  Verzweigunpen  menschlicher  Thätigkeit.  m-<ig  diese 
sich  nun  aus  den  einfachsten  manuellen  Leistungen  zusammensetzen,  oder  die 
weitgehendste  Inanspruchnahme  unseres  lutellectes  bedingen.  Bei  den  ebenso 
raschen  als  gewaltigen  und  ununterbrochenen  Fortachritten  des  menschlichen 
Wissens  reicht  eben  auch  die  L'rrisste  geistige  Versatilität  des  Einzelnen  nicht 
mehr  zur  Bewältigung  aller  Anforderungen  aus  und  dieser  wendet  sich  ~  wenn 
ihm  die  Freiheit  der  Wahl  anders  zur  Verfügung  steht  —  natnigarnftss  demjenigen 
Schaffensgebiete  IQ,  für  welches  ihn  persönliche  Anlage  nnd  Nagnng  in  gleich« 
Weise  befähigen. 

Bei  Hauptmann  von  Reitzenstein  ist  dies  ausgesprochen  die  Zeit  des 
dreissigjährigen  Krieges,  jene  tranrige,  blutgesättigte  Epoche  deutscher  Ge- 
schichte, von  welcher  grosse  nnd  wichtige  Partien  auch  heute  noch  in  tiefes 
historisches  Dunkel  gehttUt  sind  ond  dies  wohl  bis  an  das  Ende  aller  Tage 
bleiben  dürften. 

Vor  etwa  drei  Jahren  schon  hatten  wir  Gelegenheit,  uns  mit  einer  dies- 
f&Uigen  kriegsgeschichtlichen  Publication  des  Verfassers  bekannt  zu  machen  und 
seinen  ^Feldzug  des  Jahres  1621  mit  der  Besitzergreifung  der  Oberpfalz"  an 
dieser  Stelle  anerkennend  zu  würdigen.  Seither  hat  er  in  derselben  Richtung 
weiter  gearbeitet  und  der  uns  heute,  allerdings  erst  in  der  Einleitung  ds 
1  Heft  der  ganzen  Studie,  vorliegende  „Feldzug  des  Jahres  1622  am  Oberrhein 
und  in  Westphalen  bis  zur  Schlacht  von  Wimpfen**  ist  das  Ergebnis  seiner 
Forschungen. 

Wenn  er  im  Vorworte  der  eben  erschienenen  Schrift  bemerkt,  dass  dieselbe 

räumlich  an  die  Ausführungen  der  oben  erwähnten  anknüpfe,  so  können  wir  dem 
nur  beifügen,  dass  sie  auch  in  jeder  anderen  Beziehung  als  eine  völlig  gleich- 


eiDSMuer  Ahsdmitte  aus  dem  dreissigjährigen  Kriege  dürften  heute  naturgem&ss 
▼DU  Toniherein  nur  auf  einen  relativ  kleinen  Leserkreis  rechnen,  dieser  aber  wird 

Orgia  d«r  lIUlt^wfu«Mdiaftl.  ▼ereto«  2141.  Brno*,  mt.  Ba«li«v^Aiia«tg«r.  4 
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dem  Bienenfleisse,  der  Genauigkeit,  Gewisseiihaltigkeit  und  Ubjectivität  des  Ver- 
fiftssers  ilickhaltlose  Anerkennung  umseweniger  Tersagen,  weil  dieser-  vieUkeb 
Neues  zu  Tai^c  ^ref 'rdert  und  das  Ganze  sowohl  als  die  Details  in  anregender, 
formvollendeter  Gestalt  zu  geben  verstanden  bat.  Vielleicht  ist  er  in  Bezug  auf 
Quellenangaben  und  ergänzende  Fussnoten  sogar  zu  gewissenhaft  gewesen  und 
liat  da  des  Guten  zuviel  gethan?  Aber  auch  darin  wird  das  Bessere  sehr  leicht 
zum  Feind  des  Guten  und  der  hervorragende  Antheil,  welchen  Herzog  Maximilian 
von  Bayern  an  dem  ganzen  Kriege  nahm^  mag  es  begreiflich  erscheineu  lassen, 
dass  einö  in  erster  Linie  auf  die  Arehive  Bayerns  basirte  Arbeit  sieh  in  der  an« 
gedeuteten  Biehtung  unwillkflrUeh  nicht  gerne  einschrlnken  mochte.  Dass  sieh 
Hüiiptinann  von  Eeitzenstein  in  seinen  Forschungen  nicht  auf  die  engere 
Heimat  beschiJbikt  hat,  zeigen  zahlreiche  Stellen  seines  Buches,  insbesondere 
die  Schilderung  des  Einfalles  Hansfelds  in  den  trnter-Bl8a«s,  der  pfalzgräf» 
liehen  Werbungen,  der  Tiüstutigcn  Badens  etc  Tn  allen  diesen  Pnrtien  tritt  uns 
deutsche  Gründlichkeit  im  Verein  mit  strenger  historischer  Gewi.ssenhaftigkeit 
und  Treue  plastisch  gegenüber  und  diese  Eigenschaften  sind  es,  die  ein  Werk 
des  Stadinms  würdig  erschein^  lassen,  anch  dann,  wenn  deasen  Inhalt  gerade 
nicht  von  actnellem  kiteiesee  sein  sollte.  C.  H. 

Hadtö'rtenelmi  közlemenyek.  (Kriegsgeschichtliche  Mittheilungen, 
in.  Jahrgang.  Herausgegeben  vom  kriegswissenschaftliclien 
Oomite  der  ungarischen  Akademie  der  Wissenschaften.) 

Inhalt  des  vierten  Heftes  1890 : 

1.  Die  einstigen  Berichte  Uber  die.  Schlacht  von  Koroneza 
1704,  von  Koloman  Thaly. 

Eine  Beihe  von  Briefen  im  ungarischen  Originalst^  1  der  damaligen  Zeit, 
zumeist  vom  aufstfttidisehen  General  Forgach  an  den  Fürsten  Franz  Baköczy, 

über  die  am  13.  Juli  1704  gegen  den  österreichischen  General  Grafen  Siegbert 
Heister  geschlagene  Schlacht  von  Koroncza,  aus  welchen  die  Inferiorität  des 
aufständischen  Heeres  eclatant  hervortritt.  '  , 

8.  Schlacht  am  Marchfelde  oder  bei  Dftrnkrnt  1278,  von 
Ellemer  Soös  von  Söv&r. 

Der  Verfasser,  welcher  den  ganzen  Feldzag  Rudolphs  von  H a b s b u r g" 
gegen  den  Bf^hmenkönig  Ottokar  IT.  in  kurzen  Zügen  darstellt  und  die  Schlacht 
selbst  eingehend  bespricht,  hat  die  Daten  aus  allen  auf  die  Schlacht  Bezug 
habenden  Annalen  nnd  Werken  mit  Umsicht  nnd  Genanigkeit  zusammengestellt» 

.so  dass  über  diese  wiohtip-e,  di^^  Geschicke  unseres  Allerhöchsten  HerrBtjherhanses 
entscheidende  Schlacht  dotaillirte  Berichte  vorliegen. 

Die  iiolie,  welche  die  Ungarn  während  des  Feldzuges  und  in  der  Schlacht 
geffthrt  haben,  war  wegen  ihrer  numerischen  Überzahl,  gegenttber  den  anderen 

Hilfstruppen,  eine  überwiegende.  Mit  ihrem  tapferen  Aafdraten  haben  sie  die 
•  Schlacht  entschieden.  Trotzdem  haben  sich  Aufzeichnungen  vorgefunden,  welche 
die  Verdienste  der  Ungarn  schmälern,  und  an  der  UnternehmuDg  und  deren 
Durchführung  ihnen  nur  geringe  Verdienste  zusdireiben. 
Dem  Aufsatze  sind  zwei  Karten  angeschlossen. 

Die  unertnägliche  Last,  Lehensmann  eines  Grafen  zu  sein,  weiter  die 
Wiedergewinnung  der  im  Feldzuge  127G  verlorenen  Provinzen,  waren  für 
Ottokar  der  AnlaM  zum  Kriege.  Obwohl  nur  im  Besitze  von  Böhmen  und 

Mähren,  glaubte  er  sidl  zum  Kriege  doch  genug  stark.  Bevor  der  Krieg  begann, 
trat  Budoljih,  sein«^  momentane  Schwäche  erkennend,,  mit  Ladislaus  IV. 

von  Ungarn  in  (  in  BüiiilniH, 

Das  Heer  der  Ungarn  wurde  durch  Proclamirung  der  allgemeinen  lusur- 
rection  aufgebracht. 

Audi  Budolph  versuchte  in  seinen  Ländern  Streitkräfte  zu  sawoieln, 
wurde  aber  ton  den  meisten  Fflrsten  und  Vasallen,  bis  auf  einige  Getreue,  wies 
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Friedrich  von  Nürnberfr,  Graf  M  'inh  ard  vun  Tirol,  den  Bischof  von 
Basel,  im  Stiche  gelassen.  Die  Situation  wur  kritisch. 

Ottokar  begann  den  Krieg  mit  dem  Yormarsch  ron  Prag  gegen  Brttnn, 
wo  er  sein  Heer  sammelte. 

Ohne  vorherige  Kriegserklärunj^  kam  um  20.  .Tnli  Ottokar  nach  Drosen- 
dorf, welches  er  belagerte  und  nach  16  Tagen  einnahm.  Am  6.  August  marsuhirte 
er  gegen  Laa,  wo  ihn  die  Nachricht  traf,  dass  Rudolph  ttber  die  Donau  cebe 
und  getjen  ihn  vorrücke,  was  thatsächlich  auch  am  13.  August  hei  HainSni^ 
f^'eschah.  Am  14.  August  war  Rudolph  in  Marchogg,  wohin  er  die  Concen- 
trirung  seiner  Streitkräfte  befahl.  Die  Ungarn,  unter  dem  Befelüe  ihres  jugend- 
lichen Königs  Ladislaus  IV.,  standen  am  16.  Jnli  bei  Saab,  am  6.  Angost  bei 
Pressburg,  die  Vorhut  über  die  Donau  vnrcreschoben. 

In  Marchegg  traf  Rudolph  mit  der  8.00()  Reiter  starken  Vorhut  der 
ÜDgarn  zusammen,  worauf  er  sie  zur  Eecogiioscirung  gegen  Laa  schickte,  welches 
Ottokar  noch  immer  erobern  wollte.  Dieses  t^temebmen  wmrde  durch  die 
Angrifft'  der  tingarischen  Vorhut  am  17.  und  18.  August  gestört,  worauf  Ottokar 
diese  abwehrend  und  die  Belagerung  von  Laa  aufgebend,  zur  Sicherung  der 
nach  Polen  und  Schlesien  führenden  Wege,  auf  denen  er  Verstärkungen  erwartete, 
am  19.  August  nach  Jedenspeigen  marscbirte  und  dort  lagerte. 

Die  ungarische  Vorhut  hielt  mit  Ottokar. Heer  Fühlung,  ohne  zu 
Rudolph  einzurücken;  sie  nahm  auf  den  westlichen  Hängen  des  Marchthaies 
gegen  Jedenspeigen  eine  Beobachtungsstellung  ein. 

Noch  immer  stand  Budolph  ohne  Yerstftrkungen  bei  March  egg.  Erst  der 
21.  und  22.  August  führte  .sie  ihm  zu-,  die  Ungarn  waren  am  linken  March-Ufer 
eingetroffen.  Sie  übersetzten  die  March  am  23.  August,  vereinigten  .sich  mit  dem 
Heere  Rudolph's,  welcher,  die  Offensive  ergreifend,  bei  Dürnkrut  auf  etwa  eine 
Meile  dem  Feinde  gegenüber  das  Lager  bezog.  Auf  Grund  TOD  Reeognoscirungen 
entschloss  sich  Rudolph  den  Kampf  mit  Otto  kar  su  wagen. 

Stärkeverliiiltnis: 

Rudolph:  38.000  Reiter,  20.000  Mann  Fussvolk ; 
Otto  kar:  20.000  Reiter,  24.000  Mann  Fussvolk. 

Das  Fussvolk,  namhaft  vertreten,  fand  nur  im  Lager  Verwendung;  die 

Cavallerie  trat  in  voller  Zahl  in  der  Sr]i1;u-ht  auf.  Leichte  Cavallerie  hatten  die 
Ungarn,  schwere  die  Deutschen,  Österreicher,  Schwaben,  Böhmen. 

Die  Eamanier  waren  berittene  Bogenschützen  und  zur  Einleitung  der 
Schlacht  berufen.  Sobald  rieb  die  Wirkung  ihrer  todthringenden  Pfeile  zeigte, 
wagten  die  leichten  Reiter  auch  dfMi  Angriff  anf  die  schwere  feindliche 
Kciterci,  Die  Waffen  bestanden  in :  Bogen,  Pfeilen  sammt  Köcher,  Säbel,  Lanze, 
Speer,  Streitkolben;  die  Schutzmittel  in:  Schild,  Panzerhemd,  Harnisch,  Helm, 
Fellen  etc.  etc. 

Der  Adel  war  gehamischt. 

Nach  der  Aufstellung  des  Heeres  in  Schlachtordnung  am  25.  August 
wurde  bei  Morgendämmerung  am  26.  August  durch  Rudolph  die  Schlacht  be- 
gonnen, welche  vom  Gegner  angenommen  wurde.  Sowohl  von  Seite  Rudolphs 
als  Ottokars  wurden  drei  Sclilachtentreffen  aufgestellt,  bei  ersterem  in  sieben, 
bei  letzterem  in  sechs  Treffengruppen.  Rudolph  bestimmte  ausserdem  noch 
einen  kleinen  Theil  der  Nachhut  us  Specialreserre,  die  nur  im  allemothwen- 
digsten  Momente  in  die  Schlacht  einzugreifen  hatte. 

Das  Schlachtfeld  befindet  sich  zwischen  Jedenspeigen  und  Dürnkrut  am 
rechten  Ufer  der  onpassirbaren  March ;  westlich  erheben  sich  flache  Höhen,  süd- 
lieh fliesst  der  passirtmre  Weidenhach.  Das  Terrain  ist  fBr  sUe  Streitikrtfte  gangbar. 

Die  Schlacht  selbst  wurde  durch  das  erste  Treffen  Rudolphs,  die  Ungam 
und  Kmnanier,  eingeleitet,  welchem  Ottokar  sein  erstes  Treffen  entgegen- 
stellte, worauf  bald  der  wechselvolle  Kampf  beiderseits  alle  Treffen  ins  Engage- 
ment brachte. 

Rudolph  zog  nun  seine  Specialreserra  links  neben  den  HOhoi  vor  und 
dirigirte  sie  in  die  rechte  Flanke  des  Peindes,  wo  gleichieitig  auch  die  ungarische 
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Vorhut  sich  zum  Kampfe  entwickelte.  Diesem,  mit  voller  Kraft  durchgeführten 
Flftnkenstosse  konnten  Ottokars  Truppen  nicht  widerstehen;  in  ToUer  Flacht 
wendeten  sie  sicli  gegen  den  Marchfluss,  in  dessen  Wi'llrn  ein  grosser  Theil 
umkam.  Ottokar  selbst  btarb,  vielfach  verwundet,  am  Schlachtfelde  den  Heidentod. 

EOnig  Bndolph  eroberte  Mfthren,  zug  mit  seinem  Heere  bis  Kolin  und 
scUofls  mit  dem  Nemn  Ottokars  Frieden. 

Während  des  ganzen  Fddznges,  inshesondere  aher  in  der  Schlacht  bei 
Dürnkrut,  sehen  wir  üudolph  als  Meisler  in  der  Verwendung  seiner  Kräfte, 
sowie  aneb  im  richtigen  Erkennen  der  zum  entsebeidenden  Emlge  ftthroidett 
Kichtung,  während  Ottokar  die  langandauernde  Schwache  Rudolph's  nicht 
ausnützte,  sich  n)it  der  auf  den  Erfolg  des  Feldzuges  ganz  einflusslos  geblie- 
benen Belagerung  von  festen  Plätzen  hefasste,  und  hiedurch  seine  Niederlage 
vorbereitete. 

3rit  der  Schlacht  von  Dürnkrut  hat  sich  der  Sieger  neue  Lorbeeren  auf 
das  bereits  mit  Ruhm  bedeckte  Haupt  gesetzt.  Er  hat  den  Feldzug,  die  Schlacht 
mit  fester  Hand  geleitet,  sich  mit  ftberwiegendcra  Geiste  zum  Meister  der  Situation 
erhoben  und  seine  EaltbUltigkeit,  Überlegung,  richtige  Handlungsweise  auf  das 
geschickteste  angewendet,  und  so  die  Macht  seines  Hauses,  seiner  Dynastie 
begründet. 

Die  weiteren  Anfsfttse: 

3.  Arads  mittelalterliche  Eriegsgesebiehte.  Zweite  Abtheilung 

von  Alexander  Märki; 

4.  der  Feldzug  16tlÜ— G4.  Fortsetzung  und  Schluss  nach  dem  Werke 
des  tArkischen  Gescbicbtsscbreibers  „Baeid  effendi'*  nisammengeetellt  von  Joseph 
Thury; 

5.  Gabriel  Bethlens  erster  Angriff  gegen  Ferdinand  II.  Fort- 
setzung und  Schluss  von  Edmund  Olchväry  —  enthalten  eine  Fülle  militärischer 
Details,  die  als  Schätze  der  Geschichte  und  gute  Behelfe  zom  Nach8chliM;en 
empfohlen  werden,  jedoch  viel  zu  allgemein  gdialten  sind,  nm  militAriM^en 
Studien  als  Grundlage  dienen  zu  können. 

*  Kotiaen. 

Die  neue  Ausgabe  der  „kriegswissenschaftlichen  Werke  von  Nicolaus 
Zrinyi",  zu  welcher  der  mit  der  Ausgabe  betraute  Referent  eine  Einleitung, 
betreffend  Zrinyis  militärische  Laufbahn,  seine  Führer-  und  kriegswissen- 
sebafUicb  -  literariscbe  Th&tigkeit  verfust  bat,  wird  demnächst  im  Drucke 
erscheinen. 

Unter  „Kriegsgeschichtliche  Kleinigkeiten"  enthält  schliesslich  das  Heft 
folgende  Aufsätze: 

„Demolirung  der  Festung  Szökelyhid  im  Jahre  1666*; 

„Militärempörung  in  Szc'kelyhi'd" ; 

j^Militärische  Eigenschaften  der  ungarischen  Nation"  nach  der  Meinung 
eines  tirkiscben  Literaten  vor  300  Jahren; 

„Kriegsproclamation  aus  dem  türkischen  Feldzuge  1789" ; 

„Beiträge  zur  Geschichte  der  adeligen  Insurrection  im  Jahre  1797"; 

„Die  ungarischen  Husaren  am  russischen  Hofe". 

Oberlieutenant  Feuerstein. 
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Der  Folddienst  in  der  Escadron.  Mfthriscli-WelsskircIieD  1891.  Verlag 
der  OaTallerie-Oadeten-Schide. 

Die  Anforderungen,  welche  heutigentages  an  die  Leistungen  der  Cavallerie 
im  Felddienste  gestellt  werden,  sind,  wie  man  allgemein  annimmt,  durch  das 

ranchschwache  Pulver  noch  grosser  geworden. 

Es  werden  sog-ar  Stimmen  ans  den  Reihen  der  eigenen  und  iI  m»  einer 
befreundeten  Macht  laut,  welche  bei  jeder  Abtheilung  der  Fusstrupp eine 
Aniahl  tod  berittenen  Infiuiteristen  oder  J&gern  znm  Sicherun gs-  und  Heidedienst, 
also  im  Grunde  eine  eiirene  Cavallerie  für  die  Fusstiujipen  verlüii'^en 

Per  ravallerie  darf  dieses  Zeichen  der  Zeit  nicht  entgehen.  Das  rauch- 
schwache Pulver,  die  Präcisiun  und  Tragweite  der  neuen  Gewehre  und  Geschütze 
beschriUilcen  die  FUle,  in  welchen  Oayallerie  in  das  Gefecht  der  vereinigten 
Waffen  mit  Aussicht  auf  Erfolg  eingreifen  kann.  Auch  fehlt  der  deckende  Pulver- 
dampf,  welclier  frülier  maiiehe  Attaque  begünstigte. 

Gewiss  wird  es  einer  Cavallerie,  die  zu  überraschen  versteht,  auch  fernerhin 
noch  gelingen,  die  gegnerische  bifanterie  niedersnreiten,  allerdings  nnter  dem 
Eindrucke  der  Furcht  und  des  Schreckens.  Möge  auch  in  Zukunft  die  Attaque 
auf  Infanterie  und  Cavallerie  —  der  ritterliche  Kampf  Mann  gegen  Mann  --  das 
Ideal  eiues  jeden  eehten  Reitersmannes  sein,  denn  nur  dif  Cavallerie,  welche  so 
denkt  und  sich  übt.  in  welcher  jeder  einzelne  seinen  ^lann  im  Gefechte  stellen 
kann,  w  ird  auch  im  Felddienste  Tüchtiges  leisten.  Die  Gelegenheiten  zur  Attaque 
werden  sich  in  Zukunft  jedoch  seltener,  jene,  wo  die  Cayallerie  im  äicherungs- 
nnd  Naduicfateadieaste  Bedeutendes  leisten  kann,  vielleicht  6fler  als  frfiher 
ergeben. 

Die  Cavallerie  muss  daher,  will  sie  ihre  alte  Wichtigkeit  behaupten,  di  ' 
errössten  Anstrengungen  machen,  um  sich  durch  zweckmässige  Ausbilduni,'  im 
Felddienst  für  den  nächsten  Krieg  vorzubereiten.  Sie  soll  trachteu,  in  Wahrheit 
das  Auge  der  Armee  zu  werden.  Das  Ideal  wäre  wohl,  ans  jedem  einzelnen 
einen  Reitersmann  zu  luadien,  auf  welchen  diese  Bezeichnung  angewendet  werden 
konnte.  Die  so  verschiedene  physische  und  geistige  Veraulagung  unserer  Mann- 
schaft und  die  knrze  Dienstzeit  lassen  dieses  Ideal  aber  nicht  erreichen  und  es 
wäre  zweckloses  Beginnen,  sol'ui  Zt  itversohwendung,  wollte  man  diesem  Ziel  nach- 
streben Man  muss  hingegen  trarliti  ii,  die  besseren  dem  Ideale  inö<rliclist  nahe 
zu  bringen  und  die  zahlreichen  uiiuderen  wenigstens  zu  brauchbaren  Haudiangera 
und  Gehilfen  der  besseren  zu  erziehen.  Das  ist  ungef&hr  der  Gedankengang, 
Tveldier  bei  Verfassung  dieses  Büehleins  massgebend  gewesen  sein  dürfte. 

Dements]>reolieiid  theilt  der  Verfasser  den  Unterricht  der  £sGadron  im 
Felddienste  in  drei  Kategorien  u.  z.  für: 

1.  jene,  welche  zur  Führung  von  selbständigen  Patrouillen  ausersehen  sind, 
dann  für 

2  jene,  welche  die  anderen  Patrouillen  nnd  die  Commanden  der  Feldwachen 

führen  sollen,  endlich 

3.  für  die  übrige  Mannschaft. 

Der  Yerfiisser  bringt  zwar  im  ganzen  eigentlich  nichts  Neues,  er  hat 

jedoch  verschiedene,  mitunter  vorzügliche  Anregungen  und  theilweise  auch 
traditionell  in  unserer  Cavallerie  bestehende  Mitt«  1  und  Wege,  weicht'  zu  einer 
.  zweckmässigen  Ausbildung  im  Felddienste  dienlich  sind,  in  sehr  glücklicher 
Weise  in  dieser  Broschüre  vereint,  so  dass  dieselbe  mit  bestem  Gewissen  als 
ein  vorflglieher  Behelf  bezeichnet  werden  kann  und  mnss,  T^  r  aufmerksame  Leser 
wird  manchen  Gedauken,  der  ihm  bis  dahin  noch  unausgesprochen  vorschwebte, 
hier  gedruckt  finden. 

Wer  jedoch  hofft,  in  diesem  Büchlein  ein  fertiges  Recept  fSr  Feldühnngen 

zn  finden,  oder  daselbe  nur  bruchstückweise,  so  wie  er  solche  Bruchstücke  grade 
ZU  brauchen  gedenkt,  l"'>en  wollte,  würt!''  kaum  einen  Nutzen  davon  haben.  Das 
Büchlein  will  aufuicrksum  gelesen  und  auch  überdacht  werden.  Nur  wer  sich 
dieser,  nicht  allzugrossen  Mühe  unterzieht,  wird  dasselbe  befriedigt  ans  der  Hand 
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geben  —  um  es  jedoch  After  wieder  tn  ergreifen,  und  wird  gewiss  sn  der  Über- 
zengon^  gelangen,  dass  kein  AVort  zu  viel  und  k-^ine  Phrasen  darin  enthalten  sind. 

Unsere  Cavallerie  kann  dem  Verfasser  für  diese  Zusammenstellung  nur 
dankbar  sein  und  es  ist  zu  wünschen,  dass  namentlich  unsere  jungen  Officiere 
sich  damit  sehr  Tertrant  machen.  8. 

Betrachtungen  über  die  Operationen  der  französischen  Ost-,  West- 
und  Nord-Armee  im  Monate  Jänner  1871.  Vom  Verfasser  der 

strategischen  Skizze  über  den  Feldzu^  1866  in  Böhmen.  Mit  drei 
Übersichtskarten  und  einer  Skizze.  Wien.  Druck  und  Verlag  von 
Kreisel  und  Gröger.  1890. 

Es  gehört  weder  zu  den  leichten,  noch  zu  den  dankbaren  Aufgaben,  miss- 
lungene  Kriegs- Operationen,  deren  Zeuge  die  gegenwärtige  Generation  noch 
geweMn,  kritisch  zu  besprechen.  Die  Aufgabe  musste  sich  gerade  in  dem  hier  gege- 
benen  Falle  besonders  schwierig  gestalten,  weil  die  Beurtheilnnt^  der  Ereignisse, 
welche  der  Verfasser  in  streng  fachlicher  und  doch  höchst  wirkungsvoller  Weise  uns 
Tor  Augen  ftthrfc,  mehr  noch,  als  an  die  positiven  Thatsachen,  an  die  Bttcksichten 
anf  die  moralischen  Zustände  der  Truppen  und  ihrer  Führer  in  der  zweiten  Epoche 
dieses  Krieges  gebunden  ist.  Aus  diesen  Rücksichten  ergibt  sich  auch  das 
Undankbare  der  gestellten  Aufgabe,  da  das  strengste  Kechtsgefühl  des  Kritikers, 
wie  es  in  dieser  Arbeit  znm  Ausdrucke  Icommt,  ihn  kaun  davor  bewahren  kann, 
der  Parteilichkeit  geziehen  zu  werden. 

Der  Verfasser  hat  es  sich  —  wir  wiederholen  es  —  redlichst  angelegen 
sein  hissen,  Licht  und  Schatten  der  Kritik  in  seinen  Betrachtungen  möglichst  gerecht 
zu  Verth  eilen,  und  das  Bestreben,  Balsam  in  noch  nicht  verharrschte  Wunden  in 
träufeln,  tritt  ebenso  lebhaft  zu  Tage,  wie  das  Bedfirfnis,  nicht  für  einen  bedingongs- 
losen  Anbeter  des  Erfolges  zu  gelten. 

Das  hindert  aber  den  Verfesser  darchans  nicht,  die  Entsehlnselosigkeit 
der  französischen  Feldherren  der  zweiten  Periode  des  Krieges  schonungslos  zu 
vernrtlieilen,  denn  an  ilir  scheiterte  das  (Jelingen  der  „genial  ausgedachton" 
Aufgabe,  das  belagerte  Paris  durch  Bedrohung  der  Verbindungen  des  deutschen 
Heeres  und  Brechung  des  Belagerangsringes  mit  Hüfe  des  Anfirichdehens  Ton 
Kräften  der  Deutsehen  vor  Paris  zu  entsetzen. 

Nicht  minder  strenger  Tadel  trifit  die  Massnahmen  der  deutschen  Heer- 
führer und  der  Heeresleitung  dort,  wo  sie  sich  Blossen  gaben,  in  die  vom  Feinde 
hineinzustossen  fBr  sie  gef^lich  werden  mvsste,  wovor  sie  jedoch  das  Glftck 
bewahrte. 

Für  uns  ergibt  sich  aus  all  dem  die  ewig  wahre,  durch  die  Kriegs- 
geschichte aller  Zeiten  erhftrtete  Lehre,  dass  die  voUkommenste  Beherrschung  der 

strategischen  Dogmatik,  die  jn  in  unserer  Zeit  fast  jedem  akademisch  gebildeten 
Ofticier  gcläutig  ist,  noch  keine  Garantie  für  den  günstigen  Erfolg  gibt,  wenn 
dem  Wissenden  die  Geschicklichkeit  oder  die  Fähigkeit  des  Gebrauches  seines 
Wissens  fehlt.  luit  einem  Worte,  wenn  die  Wissenschaft  nicht  «ur  Kunst  ent- 
wiek'  U  ist.  Man  behauptet  nicht  mit  Unrecht,  das  Wi-sen  kann  erworben  werden, 
das  Kuuneu  nicht!  Nun,  es  ist  wahr,  die  Genies  ersteu  Kanges,  welche  das  Können 
mit  anf  die  Welt  bringen,  sind  dünn  gesäet,  aber  wer  die  aus  dem  Arsenal  des 
Wissens  geholten  Kriegsregeln  verständig  anzuwenden  weiss,  ist  schon  ein  ganzer 
Mann  und  vereinigt  in  seiner  Individiuklität  die  grössere  Hälfte  der  zom  Heer- 
führer erforderlichen  Eigenschaften. 

Das  vorliegende  Buch  verfolgt  keinen  anderen  Zweck,  als  die  in  ihrem 
ursächlichen  Znsammenhange  pijuig  dastehenden  Beispiele  von  Versäumnissen 
und  Misägri£fen  aller  Art,  bei  Fuhrung  der  zur  Kettung  des  Vaterlandes  aus  dem 
Boden  gestampften  französischen  Armeen  im  J&nner  1871,  eindringlichst  zu 
aehildem  und  den  Beweis  herzustellen,  dass  es  doch  nieht  hätte  so  kommen 
müssen,  wie  es  gekommen  ist 

Von  diesem  Gesiciitspunkte  aus  werden  die  Betrachtungen  einer  gewaltigen 
Autorität  auf  strategischem  Gebi^,  wie  sie  dem  Verfasser  des  Baehes  —  wir 
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glauben  uns  in  der  Person  nicht  zu  irren  —  innewohnt,  wegen  der  Gründlichkeit 
1er  Fomhiinif  und  fachkundi^ii  Anordirang  des  Stoffes  bei  knapper  Form, 

jedem  Fa 'hnianne  eine  eLensn  anregende  als  f '^lehrende  Studie  bieten  und  aicher 
viel  zur  Klärung  der  Anschauungen  über  jene  Ereignisse  beitragen. 
Zur  Charakterisirung  dos  Werkes  diene  Folgendes: 

In  der  Betrachtung  der  „Operationen  der  französischen  Ost- 
Armee  unter  Commftndo  des  (Jenerals  Bourbaki"  wird  bei  Skizzining 
der  täglichen  Bewegungen  beider  Parteien,  mit  besonderer  Schärfe  betont,  wie 
^nicht  der  Entsatz  Beiforts,  sondern  der  Entsat;  von  Paris*'  die 
An^be  Bonrbakie  war.  Der  Entsatz  von  Beifort  w&re  die  natflrliche  Folge 
der  BrfBllmig  dieser  Aufgabe  gewesen,  welche  durch  die  energische  Offensive 
-von  Besan9on  in  der  Richtung  Vesoul  -  Epinal  -  Troyes-Bar  sur  Aube  einzuleiten 
■war.  Das  deutsche  14,  Armee-Corps  unter  Werder  bot  in  seiner,  über  40  Kilo- 
meter ansgedebnten  SteUnng,  am  5.  Januar  die  günstigste  Gelegenheit  biezu. 
Die  beiderseitige  parallele  Beweguiif:  i^e^en  Beifort  führte  aber  zu  den  dreitägigen, 
von  französischer  Seite  erfolglosen  Kämpfen  an  der  Lisaine,  weil  dieselben  aus 
vereinzelten  und  nicht  gleichzeitig  unternommenen,  d.  h.  nicht  comblnirten  An- 
griffen bestanden. 

„DaBourbaki  mit  mehr  als  100.000  Mann  gegen  45.000  Mann  nicht 
imstande  war,  nach  dreitägigen  Versuchen  einen  Erfolg  zu  erringen,  so  muss  man 
unwillkürlich  zu  dem  Schlüsse  geführt  werden,  dass  entweder  die  Truppen  oder 
die  Gefechtsleitung  die  Schuld  an  dem  Miflserfolge  trugen.  Nun  haben  aber  die 
Ocgner  selbst  anerkannt,  dass  die  Truppen  im  allgemeinen  sich  selir  tapfer 
verhielten;  wir  haben  bei  Villersexel  ein  Gefecht  kennen  gelernt,  welches  von 
den  Denteehen  selbst  zn  den  zftheeten  nnd  erbittertsten  des  ganzen  Feldzngss 
gezählt  wird.  Es  mnss  also  die  Schuld  des  Missglückens  def  Operatlontn  gegen 
Beifort  nur  der  Armeeleituntr  zur  Last  gelegt  werden." 

Die  Schuld  dieses  Unvermögens  lag  nach  der  Meinung  des  Verfassers  am 
Temperamentsfehler  des  franzOsisehen  Ober-Comnumdanten,  in  dessen  geringen 
Vei^xauen  zu  seinen  jungen  Truppen ,  endlich  an  der  nicht  glücklichen  Zu- 
sammensetzung seines  Stabes.  Schliesslich  wurde  der  langsame  Kückzug  von 
•der  Lisaine  nach  Besanyon  der  Armee  B o  ur  b  a k  i  .s  zum  Verderben.  Das  deutsche 
3.  nnd  7.  Corps  Jinter  Hantenffel  kamen  rasch  von  West  und  Nordwest  her> 
an.  Nun  verloren  die  Truppen  Bourbakis  den  Muth,  als  dies  ihnen  bekannt 
-wurde;  Unordnung  und  Disciplinlosigkeit  rissen  ein.  Am  20.  Januar  hätten  sie 
sich  der  Umklammerung  noch  entziehen  können,  allein  am  26.,  an  welchem  Tage 
Bonrbaki  den  Selbstmordversuch  machte,  war  es  sn  spftt 

Aus  der  Darstellnng  der  „Operationen  der  französischen  West- 
Armee  unter  General  Chanzy"  wollen  wir  Naclistehendes  hervorheben: 

Den  Operationen  der  IL  deutschen  Armee  unter  dem  Prinzen  Friedrich 
Karl  gegen  die  französische  West-Armee  lag  die  Idee  der  obersten  Heeres- 
leitung zugrunde .  den  combinirten  Vormarsch  dieser  Armee  von  Le  Mans 
nnd  der  Armee  Bourbakis  aus  der  Gegend  von  Bourges  zu  verhindern,  und 
eich  mit  überlegenen  Kräften  gegen  die  nächste  Ton  beiden  zn  wenden.  Die 
Deutschen  waren  58.097  Ifann  Infanterie,  16.360  Reiter,  324  Geschütze  .^tark; 
die  französische  West-Armee  zählte  in  drei  Corjis  zu  drei  Divisionen  ITJ  OOG  Mann 
Infanterie,  8.300  Keiter  und  324  GeschQtze.  Die  Überlegenheit  der  Deutschen 
«n  Cavallerie  konnte  aber  in  dem  tasserst  cenpirten,  durchschnittenen  GeUknde 
7.wischen  der  Sartbe  und  der  Loire  nicht  zur  Geltung  kommen.  Dass  jedoch  auch 
hier  die  Deutscben  endlich  den  Sieg  errungen,  wird  aus  der  Zerstückelung  der 
Kräfte  durch  Chanzy,  durch  seine  halben  Massregeln,  indem  er  weder  eine 
energische  OffensiTC,  noch  eine  zfthe  Defensive  anbahnte,  erUhrlich.  Ans  der 
weitläufigen  Instruction  Chanzy^  vom  9.  Januar  geht  hervor,  dass  er  eine 
klare  Idee  über  das,  was  um  10.  gesehehen  sollte,  nicht  hatte. 

„Die  einzelnen  vorgeschobenen  Corps  und  Divisionen  sollten  am  10.  Januar 
offensiv  vorgehen,  sich  bis  auf  das  äusserste  halten  nnd  nnr  dann,  faUs  dies 
unmr)giich  geworden,  sich  in  die  bereits  ansgesncht«  nnd  angeordnete  SteUnng 
von  Le  Mans  zurückziehen. 
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„Niemmd  darf  an  einen  Rückzug  denken,  bevor  er  sieh  nicht  anf  das 

äusserste  irehalten.  Erst  dann  darf  man  an  den  Rückzug  denken,  welcher  jedoch 
in  die  schon  bekannten  Positionen  genommen  werden  masSf  um  diese  auf  das 
heftigste  zn  rertheidigen.** 

Hit  solcher  Anhäufung  von  Superlativen  in  Dispositionen  wie:  aufs 
äusserste,  aufs  heftigste,  aufs  onergischstc  soll  man  wohl  vorsichtig  sein,  weil 
sie,  zu  oft  oder  zur  unrechten  Zeit  gebraucht,  wirkungslos  werden.  Der  Feldherr 
urass  eine  andere  Sprache  ftthren,  um  seine  Soldaten  zn  den  höchsten  Anstren- 
gungen zu  begeistern,  als  den  trockenen  Befehlton;  wenn  einmal  die  Truppen 
Vertrauen  zu  ihren  Föhrern  gefasst  haben,  sind  sie  immer  zum  äussersten  zu 
haben.  Das  Vertrauen  muss  erworben  werden  von  Hoch  und  Kieder;  wie  es  er- 
worben wird,  lehrt  die  Kriegsgeschichte. 

Höchst  interessant  und  instructiv  ist  die  Schilderung  der  Vorgänge  am 
11.  Januar,  am  Tac-e  der  Schlacht  von  Le  M;iii^,  wo  die  fehlerhaften,  zwi.schen 
Angriff  und  Vertheidigung  schwankenden  Anordnungen  Chanzys,  insbesondere 
die  Disponirung  der  aus  schlecht  ausgerüsteten  und  bewaffneten  bretonischen 
Mobilgardeu  bestehenden  Division  Lalande  auf  den  wichtigsten  Punkt  der  ganzen 
Stellung,  die  Niederlage  der  Armee  verschuldete,  abgesehen  davon,  das»  die 
Stellung  tber  dbhn  ausgedehnt  und  dnroh  den  Hnisne-Flnss  in  zwei  Theile  ge- 
trennt, daher  die  Schlacht  schwer  za  leiten  war. 

Auch  dem  General  Chanzy  hatte  sich  im  Verlauf  der  Operationen 
Gelegenheit  zur  erfolgreichen  Offensive  geboten,  u.  z.  „als  die  deutsche  2.  Armee 
in  einem  grossen  Bogen,  dessen  Sehne  fiber  lißm  betirag,  eoncentrisch  gegen  Le 
^tluns  vorrückte.  Auf  dem  ftnssovten  rechten  FlQgelpunkte  dieses  Bogens  war 
daü  13.  Armee-Corps  von  dem  3,  und  9.  Corps  beinalie  50Ar»,  auf  dem  linken 
Flügelpunkte  das  10.  Corps  ebenfalls  über  einen  Tagmarsch  entfernt.  Chanzy 
war,  wie  er  selbst  mittheUte,  die  Art  der  Yorrflclcnng  bekannt.  Er  konnte  daher 
mit  überlegenen  Kräften  sich  auf  das  Centrum  werfen,  ohne  da.ss  die  Flügel- 
Corps  Unterstützung  bringen  konnten  Am  günj;tigsten  war  dieser  Moment  am 
10.  Januar,  an  welchem  Tage  das  3.  Corps  bis  Change  vorgerückt  war,  wälirend 
die  Flügel- Corps  sich  drei  Heilen  rfickwlTts  befanden,  wodurch  das  dreiste  Vor> 
gehen  der  deutschen  Armee  gestraft  worden  wäre". 

Die  Betrachtung  über  diese  Operationen  schliesst  mit  dem  Hinweise  auf 
die  Vernachlässigung  des  offensiven  Elementes,  welches  in  früheren  Kriegen  die 
französische  Armee  anszeichnete.  „Immer  defensiv  bleiben  und  stets  infolge  dessen 
den  kürzeren  '/iehon,  entmuthigt  selbst  disciplinirte,  kriegsgewohnte  Truppen." 

Die  „üperationeu  der  französischen  Nord  -Armee  unter 
General  Faidherbe'*  zeigen  einen  ähnlichen  Verlauf  wie  jene  der  Ost-  und 
West-Armee.  In  der  Schlacht  bei  Bapaume  am  .)  Januar  hatten  sich  beide 
Theile  den  SieLr  zngeschrieben  Arn  10.  .ränner  war  F u  i d h  e rb  e  im  Begriffe,  die 
von  den  Deutscheu  blockirte  kleine  Festung  Peronne  zu  entsetzen,  als  er  in 
Bapanme  erfahr,  dass  dieselbe  sich  ergeben  habe.  Jn  diesem  Augenblicke  empfiug- 
Faidherbe  ym  Bordeaux  du  lelegraphischen  Auftrag,  die  Offensive  zu 
ergreifen,  um  Kräfte  der  Paris  belagernden  Deutschen  abzu- 
ziehen, da  die  Besatzung  der  Capitale  das  äusserste  auf- 
bieten wolle,  nm  die  Hauptstadt  von  der  eisernen  Umarmnng  zu 
befreien. 

Da  Faidherbe  angesichts  der  beinahe  eben  so  starken  feindlichen  Arme*» 
wie  die  seiuige  die  Somme  nicht  forcireu  konnte,  beschloss  er,  durch  eiuea 
raschen  Flankenmarsch  St.  Qnentin  zn  gewinnen  vnd  von  hier  zur  ZerstOnmg  der 
Eisenbahnen,  La  Fere-Compiegne  und  Reinis-Soissons  einen  Vorstoss  zn  machen. 

Fine  verkleidete  Abtheilung  sollte  durt  Ii  Belgien  gesendet  werden  um  die 
Eisen balui  bei  Carignan  zu  zerstören,  wodurch  die  Deutschen  vor  Paris,  nach 
Sprengung  des  Ardennen-Tnnnels,  zn  dieser  Zeit  aller  Eisenbahnverbindungen 
verlnstig  gew<irden  wären. 

Faidln  rlM'  befehligte  71V',  Bataillone,  ö'/g  Escadronen.  09  Gescliütze 
uud  2  Gcuie-Cumpagnien;  durch  die  vorangegangenen  Kämpfe  etwas  im  »Stande 
herabgekommen,  zftUte  seine  Infanterie  bei  ^.000  Mann. 
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Die  Armee  des  Generalen  Goeben  zählte  38  Bataillone,  48  Escadronen, 
27  Batterien,  1  Pionnier-Compagnie  mit  dem  streitbaren  Stande  von  27.000  Mann. 
5.580  Keiter,  161  Geschütze.  Die  Franzosen  waren  etwa  13.000  Mann  stärker  an 
Infanterie,  dagegen  um  5.000  Mann  soliwächer  an  Cavallcrit?  und  auch  an 
Artillerie  um  62  Ge.schützo.  Goeben  erfuhr  am  17,  Januar  den  Abmarsch  der 
französischen  Nord-Armee  und  beeilte  sich,  die  seinige  dem  Gegner  bei  St.  Quentin 
Tonnlegen;  in  der  Absicht,  denselben  in  der  Front  nnd  in  der  Flanke  angreifen  m 
können,  entschied  er  sich  zum  Vorrücken  auf  beiden  Ufern  der  Somme. 

Am  18.  Januar  stand  Faidherbe  vereint  mit  40.000  Mann,  HOO  Reitern 
und  90  Geschützen  bei  St.  Quentin,  die  Armee  Goebens  durch  die  Somme 
getrennt  etwa  mit  13.000  Mann,  2.800  Reitern,  50  Geschützen  hei  Vermand  nörd- 
lich der  Sonnne  und  mit  40.000  Mann,  3  200  Reitern,  110  Geschützen  südlich  dieses 
Flusses;  Goebens  Heeresabtheilungeu  waren  mehr  als  21kat  yon- 
«inander  entfernt. 

Faidherbe  hätte  nun  seinen  Auftrag  durch  einen  entscheidenden  Angriff 
durchführen  können,  indem  er  sich  mit  vereinten  Kräften  auf  einen  der  getrennten 
Tbeile  des  Gegners  warf,  allein  er  wählte  die  Defensive,  noch  dazu  in  ungünstiger, 
'  frleiefafRÜB  geh«nnter  Stellung  —  das  28.  Corps  nOrdlich,  das  99.  Corps  sfldlicb 
der  Somme  —  und  verlor  die  Schlacht.  „Der  mühsam  erkämpfte  Sieg  hatte  den 
Deutsclien  96  Officiere  und  2.304  Mann  gekost^'t:  der  französische  Verlust  betrug 
ü, 000  Mann,  9.000  Gefangene,  6  Geschütze".  Faidherbe  war  nahe  daran,  selbst 
in  Gefangenschaft  zu  gerathen. 

In  den  nun  foljL^enden  „Allgemeinen  Bemerkungen  über  die 
Operationen  der  französischen  Armee"  im  Monate  Janaar  1871 
fAhrt  der  Verfasser  den  nnanfeehtharen  Gedanken  durch,  dass  der  Entsatz  von 
Paris  und  die  darauf  folgende  Fort.setzung  des  Angriffes  mit  den  Operations» 
fähigen  Truppen  der  Hauptstadt,  nur  durch  die  gleichzeitig  von  allen 
A  r m  e e n  an ternommeue  energische  Offensive  erreicht  werden 
konnte.  Es  sei  das  der  fprosse  Fehler  Gamb et tas  gewesen,  die  Armeen  nicht 
zur  gleichzeitigen  Ergreifung  der  Offon.-ive  angewiesen  und  die  Richtung 
nicht  bezeichnet  zu  haben,  in  welcher  von  jeder  Armee  der  Stoss  erfolgen  sollte. 

Wenn  nach  der  Ansicht  des  Verfassers  die  französische  Natii  n  besiegt 
wurde,  weil  sie  keine  Generale  hatte,  die  aas  der  Schale  Napoleons  I  her^or- 
g-egansren  waren,  die  aus  seinen  Feldzügen.  dann  aus  jenen  Casars,  Eufrcns, 
Friedrichs  des  Grossen  etc.  gelernt  hatten,  wie  man  operiren  muss,  so  liessen 
sich  gegenüber  dieser  strengen  verortheilvog  vielleicht  die  mildernden  Er- 
-wägangen  geltend  machen,  dass  die  höchst  nnifilnstigen  Kräfteverhältnisse  zum 
Nachtheile  Frankreichs  bei  Beginn  des  Krieges  möglicherweise  durch  geniale 
Führung  sich  hätten  ausgleichen  lassen,  ohne  eine  solche  kaum.  Welcher  Staat 
ist  aher  bei  Ansbmdi  eines  Exieges  dessen  dcher,  dass  seine  HeerfShrer  besser 
sein  werden  als  die  des  Gegners?  Lehrt  uns  Kriegsgeschichte  nicht,  dass 
die  aus  der  Schule  grosser  Feldherren  henorgegangenen  Generale  die  auf  sie 
gesetzten  Hoffnungen  durchaus  nicht  immer  rechtfertigten! 

Auf  der  zweiten  Periode  des  Krieges  1870/71  lag  auf  Seite  Frankreichs 
unleugbar  der,  alle  Schwingen  lähmende  Druck  der  Erlebnisse  von  Weissenburg 
bis  S^dan.  Wer  ist  gegen  solche  menschliche  Empfindungen  gewappnet?  War 
nieht  aneh  ein  Friedrieh  n.  der  Tenweülang  nahe?  Aber  man  Ums  ihm 
Zeit,  sich  wieder  aafzoraffen  nnd  die  blieb  den  Franiosen  in  ihrem  letzten 
grossen  Kriege  nieht. 

Alle  diese  Bücksichten  ändern  natürlich  nichts  an  der  Unanfechtbarkeit 
der  akademischen  Kritik  in  den  Torliegenden  Betrachtangen  nnd  bleibt  nnr  zu 
wünschen.  (Jass  das  Studium  derselben,  welches  wir  nicht  genug  empfehlen 
können,  allen  jenen,  deren  Kräfte  im  Dienste  unseres  Vaterlandes  stehen,  die 
Überzeugung  beibringen  möge,  dass  der  Weg  vom  Wissen  sam  Können  ein 
weiter  und  mühsamer  ist,  den  aber  niemand  als  zurückgelegt  betrachten  darf, 
dem  nicht  das  Glück  beschieden  war,  sein  Wissen  in  Thaten  umsetzen  zu  können. 
Das  Stadium  wird  durch  die  beigegebene  Karte  wesentlich  gefördert. 
Den  Absehlnss  des  gedankenreidien  Werkes  bilden  die  „Ideen  Aber 
die  Vertheidiganif  Frankreichs  gegen  Deutschland  and  den 
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ersten  strategischen  Aufmarsch  der  französischen  Armee"  als 
abstrakte  strategische  Studie  mit  sehr  zutreffender  Begründung  der  Wichtigkeil 
der  Loire  (von  ihrer  Iffiodung  bis  Xcyers,  sodann  Lyon)  als  Basis  für  diesen 
Zweck  und  der  daraus  resultirenden  Nothwendigkeit  des  zu  dieser  Basis  paral- 
lelen ersten  Aufmarsches  der  französischen  Armee,  den  rechten  Flügel  an  die  Yo> 
gesen  gelebnt,  den  linken  anf  Tool  nnd  Chalons  gestfitzt.  Paris  li^^  wohl  nnter 
Annahme  solcher  veränderten  Schwerpunktsverhältnisse  excentriscb;  durch  seine 
jiiit  iiiu'-«  lirii.  ren  Kosten  in  modernster  Weise  herg^eatellte  Befestigung  und  seine 
eiiurmtn  Uiifsmitiel  wird  es  aber  künftig  mehr  als  je  in  der  Lage  sein,  durch 
längere  Zeit  anf  sichi.  selbst  angewiesen  bleiben  nnd  den  Yerlaof  eines  Krieges, 
ähnlich  jenem  vor  20  Jaliren  —  wenn  ein  solcher  gedacht  werden  kiuin  —  in 
»  seiner  Weise,  zu  beeinfiosseu. 

Dem  Yemehmen  nach  werden  dem  hier  hesprocbenen  Werke  demnächst 
i,Betraehtnngen  über  den  Feldzug  1814"  folgen,  welche  die  Ideen  des  Ver» 
fassers  Ober  die  Vertheidigung  Frankreichs  in  erweiterter  Form  znr  Darstellung 
bringen  sollen.  Nach  dem,  waa  nns  hier  geboten  wurde,  dürfen  wir  dem  neuen 
Werke  mit  dem  grOssten  Literesae  entgegensehen.  Oberst  Finke. 

Abriss  der  grosshorzogllch  hessischen  Kriegs-  und  Truppengeschichte« 
1567  bis  1888.  2.  Auflage.  Daxmstadt  und  Leipzig  1889. 
Eduard  Zernin. 

Wenn  der  VerfMaer  d<w  vodiegenden,  binnen  kanm  drei  Jahren  in  zwei 
Auflagen  er.Hchienenen  Werkchois  besthnmt  gefunden  hat,  dasselbe  anonym 
in  die  Welt  hinauszusenden,  so  hat  er  die,  an  sich  gewiss  sehr  löbliche  Tu?en^l 
der  Bescheidenheit  entschieden  zu  weit  getrieben.  Wer  es  fertig  bringt,  die  einen 
Zeitraum  von  Uber  drei  Jahrhunderten  umfassende  Eriegsgesebiehte  sein«  engeren 
Heimat  auf  achtzig  Druckseiten  zu  schildern,  darf,  auch  wenn  diese  Heimat  eine 
relativ  kleine  ist,  ungescheut  mit  erhobenem  Visir  vor  die  Öffentlichkeit  treten 
Er  kann  dies  umso  mehr,  wenn  seine  Arbeit  eine  so  übersichtliche  und  gelungene 
ist  wie  in  diesem  Falle,  wo  das  bei  der  Anlage  derselben  vom  Verfasser  bezeich- 
nete Ziel  nicht  nur  erreicht ,  sondern  in  geradezu  glänzender  Weise  ülierholt 
wurde,  was  wohl  am  deutlichsten  aus  der,  schon  nach  so  kurzer  Zeit  uothweudig 
gewordenen  Neuauflage  hervorgeht. 

Wir  haben  uns  vergebens  bemüht,  einer  auch  nur  annähernd  ähnlichen 
Leistung  auf  dem  Gebiete  Vriesishistorischer  Publicistik  nachzuspüren.  Die  zu 
Beginn  des  Jahres  1887  gleichfalls  auunyui  erschienene  „Geschichte  der  preussi- 
schen  Armee*,  drflclct  die  Zeit  von  iei9  bis  1987  allerdings  sogar  auf  etwa 
vierzig  Seiten  ^^usammen,  sie  ist  aber  -noder  in  ihrer  Anlage  noch  in  ihren  Details 
mit  dem  uns  heute  vorliegenden  Büchlein  zu  vergleichen  und  wir  i,']auben  uns 
mit  der  Behauptung,  dass  dem  letzteren  dermalen  überhaupt  kein«;  analoge  Arbeit 
Sur  Seite  gestellt  werden  kann,  durchaus  keiner  Übertreibung;,' schuldig  zu  machen. 

Der  Verfasser  beginnt  seine  Darsttllnnrr  mit  dem  Jahre  1567,  als  nach 
dem  Tode  Philipps  des  Grossmüthigeu  das  Gesammtland  der  Hessen  unter  seine 
vier  Sohne  getheilt  und  das  heutige  Qrosshereogtiium  als  selbslAndige  Land- 
grafschaft Hessen  in  die  europäische  Staaten-Familie  längefügt  wurde.  IflSt 
sicherer  Hand  und  in  grossen,  flüchtigen,  aber  trotzdem  ausreichend  scharf  mar- 
kirten  Zügen  führt  er  den  Leser  durch  die  blutigen  Gefilde  des  dreissigjährigeu 
Krieges,  des  Hessenkrieges  1645  bis  1648,  nach  Horea,  in  den  spanischen  und 
polnischen  Erbfolgekrie<,',  endlich  durch  die  Wirren  der  Franzosenkriege,  um  mit 
der  Schilderung  der  Ereignisse  von  1866  und  1870.  71  und  der  diesen  folgenden 
Friedensjahre  zu  schKessen.  In  air  diesen  Kämpfen  und  auf  den  verschiedensten 
Kriegsschauplätzen  haben  die  braven  Hessen  Hervorragendes  geleistet  und  es 
ist  daher  doppelt  erfreulich,  ihren  vielfach  verschlungenen  Spuren  an  der  Hand 
einer  so  gut  geschriebenen  Geschichte  folgen  zu  kOnuen.  Wenn  aber  der  Ver- 
fasser der  letzteren  sieh  mit  Ooethe  sagen  durfte:  „hl  der  BeseluAnkung'ieigt 
sich  der  Meister",  so  konnte  der  Verleger  diesen  Satz  keineswegs  auch  für  seine 
Leistung  in  Anspruch  nehmen,  wollte  er  diese  anders  vor.  der  bekannten  Cbarak- 
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teristik :  „hilliir  un<l  sclilocbt"  bewahren.  Ob  die  Ausstattunp:  des  Buches  billig 
"war,  ist  uns  nicht  beliannt  geworden;  dass  sie  aber  absolut  schlecht,  ja  einer 
xenommirten  dentseh^n  Yerli^bochliandlaiig  geradezu  anwttrdig  ist,  kftnnen  wir 
leider  bestätigen  und  das  muss  umso  lebhafter  bedauert  werdeiit  sachdem  dieser 
HaDgel  die  einzige  Schattenseite  an  dem  kleinen  Heft  bildet.  C.  H. 

Geschichte  der  kön.  preussischen  Fahnen  und  Standarten  seit  dem 
Jahre  1807.  Bearbeitot  vom  kön.  Kriegsministeriuiii.  Erster 
Nachtrag.  Berliu  lö90.  Mittler  k  Sohn.  (132  Seiten.) 

Wir  haben  uns  vor  nicht  gnr\7.  zwei  Jahren,  als  das  über  directe  Anregung 
■weiland  Kaiser  Wilhelms  I.  bearbeitete  und  in  zwei  starken,  nahe  an  1.000 Seiten 
umfassenden  Bänden  anter  dem  ubigen  Titel  herausgegebene  Hanptwerk 
erschien,  in  diesen  Blättern  über  die  Tendenz,  die  Anlage  und  des  hohen  Wert 
desselben  so  erschöpfend  ausgesprochen,  das  uns  Aber  den  nunmehr  vorliegenden 
^Nachtrag"  nur  wenig  zu  ."iagen  übrig  bleibt. 

Allerdings,  wer  jenes  nicht  gelesen  und  studirt  hat,  wird  dem  letzteren 
TOllstftDdig  fremd  nnd  bis  zn  einem  gewissen  Grade  verstftndaislos  gegenüber 
stehen,  denn  dieses  schliesst  nicht  nur  in  seiner  äuss-  reii  Ausstattung  und  Pagi- 
uirnng,  sondern  auch  in  der  Vertheilung  und  Bearbeitung  des  Stoffes^,  in  der 
Diction,  in  den  beigegebenen  Dlnstrationen  etc.  so  nnmitte)b«r  an  das  eistere  an, 
dass  es  in  "Wahrheit  einen  ei^ftnienden  Nachtrag  zu  demselben  bildet. 

Dieser  nun  enthält  alle  vom  1.  Januar  1P89  bi>  ÖO  Juni  1890  in  der 
«.Geschichte  der  kc'm.  preussischen  Fahnen  nrnl  St;inilart<  ir"  vurgekonimenen  Ver- 
änderungen, ujugeu  sich  diese  auf  Neuverieihuiigeii,  lieparuturen,  Zuerkenuung 
TOn  Anszeichnungen  beziehen,  oder  mit  der  Abgabe  einzelner  Unterabtheilnngen 
und  ibr'^r  Fahnen  an  neu  fnnnirte  Hi  ereskörper  im  Zusammenhange  stehen. 
Zugleich  hat  die  schon  ursprünglich  seiir  eingehend  bearbeitete  Specia^eschichte 
dieser  Paniere  dnrch  die  AnfOhnmg  interessanter,  seither  bekannt  gewordener 
authentischer  Details,  in  zahlreichen  Fällen  neuerliche  Bereicherung  erfahren, 
indem  hervorragend  tapfere  und  anfopf'  rnde  Leistungen  der  Fahnenträger  oder 
anderer  Officiere  und  Mannschaften  des  betreffenden  Trappenkörpers  in  den 
Kämpfen  der  verschiedenen  Kriege  entsprechend  gevrOrdigt  und  damit  ehrenToU 
verewigt  worden  sind. 

Wenn  wir  schon  bei  dem  P>scheinen  des  Hauptwerkes  darauf  liinweisen 
konnten,  dass  der  völlige  Mangel  der  sonst  so  beliebten  Seliuntärberei,  des 
Taschen  Hinweggleitens  Aber  dmiUere  Partien  der  eigenen  Vergangenheit,  keines- 
wegs zn  den  geringsten  Vorzügen  dieser  hoch  oMciellen  Pnblication  gez  iliU  zu 
werden  verdient,  so  freuen  wir  uns  aufrichtig  constatiren  zu  können,  dass  der 
„Nachtrag'^  sich  den  früheren  Bänden  auch  in  dieser  Kichtung  gleichwertig  an- 
reiht nnd  in  seinen  Ansftthmngen  eine  mosterhafle  Objeetivitftt  docnmentirt.  In* 
der  That.  wenn  der  kön.  Kriegsherr  anlässig  dos  zweihundertjährigen  Bestehens 
des  (4.  OKtpreussischen)  Grenadier-Kegiments  Nr.  5  den  Fahnen  desselben  Säcular- 
üchleifen  verleiht  und  auf  den  Umstand  hinweist,  dass  im  Laufe  dieser  Zeit  über 
zweihundert  officiere  und  gegen  zehntausend  Mann  in  den  Üeibcn  desselben  ihre 
Treue  für  K('iiii<r  nnd  Vaterland  mit  ihrem  Blnte  besiegelt  haben  ,  'der  wenn 
man  die  zahlreichen,  bei  den  einzelnen  Truppenkorpern  augeführten  Beweise  von 
Heldenmnth  nnd  Todesverachtung  in  derVertheidigung  vun  Fahnen  und  Standarten 
durchsieht,  so  wird  man  die  Freimüthigkeit  nur  umsu  hoher  zu  schätzen  bereit 
sein,  mit  welcher  an  anderer  Stelle  erzählt  wird,  dass  in  dieser  oder  jener 
Atiaire  nicht  nur  das  eine  Begiment,  sondern  auch  noch  zwei,  drei  andere  ilire 
Fahnen  oder  Standarten  verloren  haben,  ja  dass  in  der  Schlacht  bei  Prag  der 
Fahnenträger  des  1.  Bataillons  bei  dem  Kegimente  Alt-Württemberg  mit  dem 
ihm  anvertrauten  Panier  sogar  zum  Feinde  überlief!  Das  heisst  in  Wahrheit  und 
nicht  in  usum  Delphini  Geschichte  schreiben  und  erscheint  in  dem  vorliegenden 
Falle  umso  anerkennenswerter,  nachdem  die  letztangeführten  Fälle  sich  lange 
vor  jenem  Zeitpunkte  ereignet  haben,  mit  welchem  die  ^Geschichte  der  kAn. 
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preossisohen  Fahnen  und  Standarten"  thatsächlich  beginnt  (1807),  mithin  einfach 
todtgeschwiegen  werden  konnten,  ohne  der  Wahrheit  irgendwie  Gewalt  anthun 
SQ  mllssen. 

Es  ist  nicht  leicht,  einzehie  Abschnitte  des  vorliegenden  Buches  besonrlers 
hervorzuheben,  denn  die  gesanimten  Ausführungen  desselben  erscheinen  in  gleicher 
Weise  eingehenden  Studiums  würdig.  Wenn  ihnen  dieses  von  den  Angehörigen  des 
kAn.  preussischen  Heeres  naturgemäss  in  erster  Reihe  zugewendet  werden  dürfte, 
wir  möchten  das  Buch  gleichwohl  allen  Militärs  auf  das  wärmste  empfehlen, 
auch  wenn  sie  jenem  ferner  stehen.  Die  „Geschichte  der  Fahnen  und  Standarten" 
wird  dem  denkenden  OfBcier  nicht  nur  Aber  die  müitäriaehen  Üietitutionen  unseres 
nördlichen  Bundesgenossen,  über  das  innere  Gefüge  derselben,  reichlichere  und 
zutreffendere  Aufschlüsse  gewähren,  als  ganze  Compendien  gelehrter  strategisch- 
taktischer  oder  organisatorischer  Abhandlungen,  sie  wird  ihn  auch  die  Erfolge 
▼erstehen  lehren,  welche  die  prenssiaehen  Trappen  in  den  leisten  95  Jahren  an 
ihre  Feldzeichen  zu  fesseln  Termoohten.  C.  H. 

Illl  Felde.  Erfahrnnfifen  und  Bilder  aus  dem  täglichen  Leben  im 
Kriege.  Von  einem  activen  älteren  Officier.  Berlin  1890.  Verlag 
von  IL  Eisenschmidt. 

Im  4.  Heft  des  XLI.  Bandes  dieses  „Organs"  wurde  auf  das  interessante 
Buch  des  Oberstlieutenant  Koettschau,  „Irrtbünier  des  Friedcns-Soldaten  im 
Felde"  aufmerksam  gemacht.  In  den  folgenden  Zeilen  wird  das  Interesse  der 
Leser  auf  ein  verwandtes  und  doch  in  jeder  Beziehung  wieder  ganz  Tcrschiedenes 
Buch  gelenkt.  Dasselbe  geht,  wie  das  erstgenannte  Werk  von  der  Ansicht  aus, 
dass  es  für  den  Ofticier  in  langen  Friedeus-Epochen  unerliisslich  ist,  sich  aas 
lelMnsToll  geschriebenen  und  in  erprobter  Eriegserfahrung  wurzelnden  Schriften 
ein  klares  Bil<l  vom  Gange  des  Krieges  zu  bilden  und  sich  in  solcher  Leetüre 
für  die  An  trt  ngungen,  die  Prüfungen  und  Eindrücke,  die  derselbe  mit  sich 
bringt,  entsprechend  vorzubereiten.  Während  aber  Koettschau  in  seinem  Buche 
.  •     die  Tersehiedenen  Erscheinnngren  des  Krieges  als  Überrasolrangen  charakterisirt,  die 
dem  „Frieden^-Soldatr-n"  bereitet  sind,  wenn  it  sich  rlcm  Trrthnnie  hingibt,  das^^  er 
mit  den  im  Frieden  gemachten  Erfahrungen  im  Kriege  auslangen  könne,  fuhrt 
der  Verfasser  des  vorliegenden  Buches  in  einer  Reihe  von  Kriegsbildern  das 
Kriegsleben  selbst  vor  das  geistige  Auge  des  Lesers  und  lässt  ihn  erkennen, 
wie  weit  jenes  vom  Treben  und  Dienste  im  Frieden  abweicht.   Wiüirciul  Koett- 
sekau  im  allgemeinen  und  ohne  auf  das  Nacheinander  der  folgenden  Eindrücke 
Bficksicht  zu  nehmen,  die  Terschiedenen  Vorkommnisse,  Möglichkeiten  und  be- 
stimmenden Verhältnisse  behandelt,  folgt  der  Verfasser  der  gegenwärtigen  Schrift 
in  seinen  Betrachtungen  der  Entwicklung  der  Ereignisse  von  der  Mobilmachung" 
angefangen  bis  zu  dem  Momente,  da  sie  aufhören,  neue  Erfahrungen  zu  zeitigen. 
"Er  beschrftnkt  sich  dabei  hauptsächlich  auf  die  Darstellung  dessen,  was  sich  im 
Wirkungs-  und  Gesichtskreise  des  Subaltern-Officiers  abspielt,  und  greift  darüber 
nur  insoweit  hinaus,  als  es  ihm  nOthig  scheint,  um  hier  oder  dort  den  Zusammen- 
hang des  Einzelnen  mit  dem  Ganzen  anzudeuten. 

In  solcher  Weise  malt  der  Verfasser  nach  einer  kurzen  markigen  Ein- 
•  •  leitnntr,  die  in  dem  Wahrwort  gipfelt,  „bellum  belli  magister"  die  Vorgänge  der 
„Mobilmachung",  die  häutig  vorkommenden  Verkehrtheiten  der  „Feldausrüstung" 
des  jungen  Officiers,  die  Vorgänge  „beim  mobilen  Regiment",  den  „Ausmarsch, 
Bahntransport  und  die  Concentrirungsmärsche"  und  „die  letzten  Tage  vor  der* 
ErOttnuut^  der  Feindseligkeiten".  Er  geht  dann  mit  dem  Heere,  von  welchem 
hauptsächlich  immer  nur  jene  Compagnie  gezeigt  wird,  der  die  Officiere  an- 
gehören, deren  Th&tigkeit  und  Schicksale  er  behandeln  will  „über  die  Grenze" 
und  in  die  erste  Schlacht,  gibt  ein  Bild  der  Verhältnisse  „n;ich  der  Schlacht", 
zeichnet  sodann  einen  .Stillstand  der  Operationen'',  das  Leben  und  Dienen  „yot 
der  Festung",  vor  weldier  sidi  unter  anderem  «ein  Boillgefeeht''  abspielt,  bei 
dem  «unser  Freund",  der  in  allen  Abschnitten  besonders  hervortretende  Lieutenant 
der  gedachten  Compagniei  verinradet  wird  und  sich  gezwungen  sieht,  ins  Vaterland 
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zarückzukehren.  Dabei  hat  er  noch  Gelegenheit  sa  seben,  was  „hinter  der  Armee" 
geschieht,  and  mit  ihm  der  Leser. 

Dieser  findet  nnf  jedem  der  cweihnndertdreissig  Blltter  des  Bndhes  reiche 

Kahrung;  für  Geist  und  Gemüth.  HOcbst  wichtig  sind  die  Bemerkungen  über  das 
verändtTto  Verhältnis  iler  Officiere  zur  Mann.<chaft  „im  mobilen  Re<riment",  über 
die  Bedeutung  der  Uniform,  über  die  Verbreitung  der  unglaublichsten  Nach- 
richten  n.  s.  w.  Behersigenswert  ist  maneher  Wink,  welcher  sich  anf  die  Fürsorge 
für  die  Mannschaft,  auf  deren  Schonung,  die  Erhaltung  eines  guten  Muthes. 
ihre  ilenage,  das  Obdach  und  die  Latrer-Bedürfnisse  derselben  bezieht.  Besonders 
■wohlthuend  wirkt  aber  der  erwäruit-nde  Hauch  edler  Menschlichkeit,  der  das 
ganze  Werk  durchzieht  und  dem  Leser  die  Empfindung  weckt,  wie  hoch  der 
Verfasser  die  voredelndti  Wirkung  d<'r  P^itbehrungen,  NütJun,  Gefahren  und 
Prüfungen  des  harten  und  ernsten  Kriegslebens  anschlägt,  und  wie  er  sie  {ui  sich 
selbBt  erfahren  hat. 

In  dieser  AufÜMSong  sind  die  kurzen  Bemerkungen,  die  an  den  ver- 
4BChiedensten  Stellen  eingestreut  wurden,  gewiss  ebenso  wertvoll,  als  manche 
ernste  Abhandlung  Uber  Vorpostendienst,  Vertheidigungämaäsnahiuen,  Befestigungs- 
fn^en  oder  Eisenbahnwesen. 

Was  der  Verfasser  über  den  „Marsch  zum  Bahnhof zur  „Frage  nach  dem 
Morgen",  von  dem  , Warten  im  Kriege",  über  den  „Fatalismus",  über  „Kamerad- 
schaff*  oder  „Burschentreue **  a^t,  oder  au  solchen  Zügen  schlicht  und  tief- 
<6igreifend,  mit  wenig  knappen  Worten  anaspriebt,  das 'sollte  sich  jeder  junge 
■Offici.  I  in        Herz  einprägen. 

Das  Buch  ist,  wie  der  Verfasser  am  Schlüsse  seiner  höchst  dankens- 
werten Arbeit  sagt,  aus  Schilderungen  entstanden,  welche  seit  fünf  Jahren  in 
4er  „Hititftr-Zeitnng"  enthalten  waren. 

Wie  dem  auch  sei,  sie  sind  und  bleiben  wertvoll  in  jeder  Beziehung. 
Ihr  Wert  wird  gegenüber  den  gerne  gelesenen  und  immer  wieder  auftauchenden 
„Erinnerungen**  und  „Erlebnisse  von  Mitkämpfern''  dadurch  erhöht,  dass  sie 
ToUkommen  objeetir  gehalten  und  nach  Möglichkeit  unter  BerQcksiehtigung 
jener  Erscheinungen  verfasst  wnni'^n.  welche  erst  ein  künftiger  Krieg  zwischen 
den  in  Schulung,  Stärke,  Bewallnung  und  Ausrüstung  wieder  so  weit  vorge- 
schrittenen Heeren  mit  sich  bringen  kann.  Hauptmann  Franz  Bieg  er. 

Die  Specialkarte  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie,  im  Masse 
1:76.000.  Eine  kartographische  Stadie  ftkr  den  Gebraueh  an 
Truppenscbiüen  des  k.  und  k.  Heeres,  ron  Ludwig  Umann, 
k.  und  k.  Hauptmann. 

Die  kleine  Broschüre  verfolgt  einen  sehr  lobenswerten  Zweck,  die  Kenntnis 
«ines  wichtigen,  in  der  Armee  eingefQhrten  und  h&ufig  gebrauchten  Kartenwerkes 
zu  fördern  und  den  Insfructoren  im  Kartenlesen  einen  praktischen  Vorgang  fBr 
4en  Unterricht  zu  zeigen. 

Wir  haben  die  Broschüre  eingehend  studirt,  müssen  jedoch  bekennen,  dass 
die  lobliche  Absicht  des  Verfassers  nur  zum  Theile  erreicht  wird,  denn  manche 
Abschnitte  haben  mit  dem  eigentlichen  Zwecke,  Kartenlesenlehren ,  nichts  zu 
thun«  sind  daher  überflüssig,  andere  ergehen  sich  in  taktische  Betrachtungen, 
welche  'sehr  anfechtbar  sind,  dem  WieamiB-  und  Bildungsgrade  jenffir  Kreise, 
welche  unterrichct  werden  scdlen.  nicht  entsprechen  und  daher  eher  Schaden 
6rsengeD,  als  dass  sie  nutzbringend  wären. 

Zu  den  überflüssigen  Partien  rechnen  wir  zuvörderst  den  Inhalt  der  Seiten 
8,  9  und  10,  welche  Ton  der  Basismessung,  Triangalirung,  Kartenprojection,  dem 
C^radkartensystem,  der  Messtisch-  und  Detailau&ahme,  dem  Auszeichnen,  Auf- 
bewahren und  Vervielfältigen  der  Aufnahnie-Bectionen  handeln,  also  von  Arbeiten, 
-welche  der  Unterofficier  weder  zu  kennen  braucht,  noch  auch  aus  einer  gedrängten 
Darstellung,  wie  sie  in  dieeen  drei  Seiten  gegeben  ist,  Teretehen  Imen  kann. 
Der  Verfasser  strebt  eine  praktiBche  Anleitung  an,  gibt  aber  theoretische  Erörte- 
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rangen,  welche  mit  dem  Kartenlesenlehren  nur  wenig  gemein  haben;  man  kann 
seihr  gnt  Karteolesen  lernen,  ohne  Ton  Baslsmessnng  und  Triangnlining  anch  nnr 
eine  Ahnnng  zu  haben. 

Dieser  Abschnitt,  sowie  der  folgende,  „Giscliic  htlicher  Uberblick",  sind 
daher  umsomehr  entbehrlich,  als  der  Yerlasser  an  anderer  Stelle  aut  die  geringe 
Zeit  hinweist,  welche  in  UnterofftciwS'Sebnlen  dem  Unterriehte  im  Eartenlesen 
gewidmet  werden  kann. 

Auch  was  von  der  Erzeugung  der  Specialkarte  auf  den  Seiten  16,  17  und  18 
gesagt  wird,  hätte  weggelassen  werden  künuen,  weil  die  blosse  Benennung  der 
Beprodnctions-Methode,  wie  z.  B.  «Silber-Copie*,  «Heliogravüre "  etc.  eine  Vor* 
Stellung  der  Erzeugungsweise  nicht  zu  geben  vermag,  eingehende  Erlftatemngen 
aber  dem  Zwecke  der  Broschüre  nicht  entsprechen  würden. 

Der  Abeclinitt:  „Erkl&nmg  des  Zeicfaensehlflssels  und  roiHtftrisdie  Bedeu- 
tung der  Terrainobjecte"  ist  im  ganzen  sehr  zweckmässig  gegliedert.  Hätte  sich 
der  Verfasser  bezüglich  der  militärischen  Bedeutung  der  Terrainobjecte  auf  die 
klaren  Angaben  des  Punktes  20,  Seite  37  beschränkt,  welche  in  tretfender  Weise 
dasjenige  wttrdigen,  was  der  Karte  zn  entnehmen,  was  nur  andentunnweise  ge- 
geben und  was  nicht  m  entnehmen  ist,  der  ganze  Abschnitt  bitte  an  Einfachheit 
und  Deutlichkeit  wesentlich  gewonnen. 

Die  Punkte  1  bis  19  enthalten  unter  anderem  auch  taktische  Benrthei- 
lungen.  welchen  wir  nicht  beizupflichten  vermögen  und  Ten  denen  wir  nnr  einige 
Beispiele  herausgreifen,  um  unsere  ablehnende  Haltung  zu  rechtfertigen. 

Im  Punkte  11,  Seite  27,  heisst  es:  „Die  Einfriedungen  heben  die  taktische 
Qrdnnng  anf."  Das  ist  doch  zn  sehr  Uberscbfttzt.  Es  mag  ein  dichtes  Nets 
von  Einfriedungen  Verlangsamung  der  Bewegung  und  Lockerung  geschlossener 
Formationen  verursachen,  aber  von  Aufhebung  der  taktischen  Ordnung  kann  keine 
ßede  sein.  Die  oberitalieuische  Kbene  ist  doch  sicherlich  reich  an  Einfriedungen, 
es  wird  aber  niemand  zugeben,  dass  d<»t  ohne  taktische  Ordnung  gekimpft  wwde. 

In  demselben  Pnnkte  heisst  es:  „ITinter  Einfriedungen  lagert  man  nie, 
weil  dadurch  der  Übergang  in  die  Gelechtsformation  gehemmt  wäre."  Der  Ver- 
fksser  übersieht,  dass  lagernde  Truppen  gesichert  sein  mfissen,  dass  Tom  Lager- 
plais bis  zur  Gefechtsliuie  ein  gewisser  Raum  liegt,  der  nicht  in  Gefechtsforroa- 
tion  durch  .schritten  wird;  der  Verfasser  übersieht,  dass  nach  dem  Reglement  es 
auch  Cantonirungen  und  Ortschaftslager  gibt,  und  dass  endlich  auch  Gefechtslager 
existiren.  Wanim  soll  im  Oefechtslager  nicht  hinter  einer  Padnnaaer  gelagert 
werden,  welche  im  Falle  eines  feindlichen  Angrifies  an  besetzen  nnd  sn  vertibei- 
digen  ist? 

Im  Punkte  12  heisst  es:  »Die  fliessenden  Gewässer  bilden  immer  Hinder- 
nisse fBr  die  Bewegung,  Brücken  heben  diese  Hemmung  vollständig  auf 

Der  Vorsatz  ist  nicht  richtig,  weil  es  son.«;t  Ireinen  d^l^ch^vatbaren  Bach 
gäbe,  der  Nachsatz  ist  nicht  zutreffend,  weil  Brücken  gewiss  Hindernisse  für  die 
Anwendung  breiter  Formation  bilden  nnd  steht  im  Widerspmche  mit  Punkt  14 
auf  Seite  29,  wo  es  hei.'i.st:  „Brücken  nOthigen  zumeist  zur  Annahme  einer  anderen 
Jlarschformation  und  bilden  daher  immer  Defileen." 

Die  im  Punkte  12  noch  enthaltene  Behauptung,  dass  kleinere  Flüsse  und 
Bftehe  mit  steilen  üfem  stets  gute  Flfigelstfltzen  bilden,  bekftmpfen  wir  auf  das 
entschiedenste 

Der  Schluss  des  Punktes  12  betriöt  jene  Zustände  stehender  Gewässer, 
welche  der  Specialkarte  nicht  zu  entnehmen  sind.  z.  B.  ob  zugefroren  oder  nicht, 
Tragfähigkeit  der  Eisdecke  etc.  Wir  glauben,  1  diese  nnd  iUinliche  ErOrterongen 
bei  anderen  Punkten  besser  unerwähnt  blieben,  denn  man  kann  ja  YOh  9&iat 
Karte  billiger-  Weise  nicht  mehr  verlangen,  als  sie  zu  geben  vermag. 

Besonders  erwähnenswert  seheinen  ans  mehrere  Behauptungen  anf  Seite  81» 
weil  sie  ganz  den  bei  uns  herrschenden  Anschauungen  widersprechen. 

Die  erste  derselben  lautet:  „Der  Anbau  unterstützt  das  Schwanugefecht 

Seicht  aufwerfbare  Schützengräben) Jst  denn  alle  Gefechtsthätigkeit  nur  defensiv? 
lese  Öfter  wiederkehrenden  Angaben  Aber  Begflnstignng  der  DeHansive  wider- 
sprechen ganz  unserem  Beglement»  welches  in  embiait  offensivem  Geiste  ge- 
schrieben ist. 
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Nicht  einverstanden  sii^l  wir  mit  der  Behauptung,  dass  „(jebüsch,  Gestrüppe 
und  Bemisen  zur  Auflösung  der  taktischen  Ordnung  nOthigen"  und  ebensowenig 
ist  der  Ansicht  beizustimmen,  dass  „Wälder  im  wesentlichen  die  Defensive  be- 
gftnstigen*  für  die  Offensive  aber  im  allgemeinen  hinderlich  sind  " 

Die  Wälder  verbergen,  begünstit^en  daher  das  Heranbringen  der  Truppen 
an  den  Gegner,  aber  sie  benehmen  die  1  b ersieht.  Trotzdem  kann  der  Angreifer 
den  Wald  für  die  Annäherung  verw.  rteii,  denn  er  weiss,  in  welcher  Absicht  er 
ihn  durchschreitet  und  kann  die  Mittel  dafür  wählen;  der  Vertheidiger  kennt 
diese  Absicht  nicht,  vermag  sie  aber  auch  nicht  zu  heartheilen,  weil  er  vom 
Angriffe  nlebts  oder  nicht  alles  sieht,  er  weiss  nicht,  wo  er  angepackt  wird,  ist 
daher  in  einer  unsicheren,  also  wesentlieh  ungünstigeren  Lage  als  im  offenen 
Gelände,  welches  der  Angriff  unverborgen  durchschreiten  müsste. 

Die  auf  Seite  36  getroffene  Eintheilung  der  Terrainformen  in  „Haapt> 
oder  Büeken-,  Detail-  oder  Abhangs-  nnd  in  eingestreute  Formen**  ist  gekflnstelt 
und  darum  nicht  empfehlenswert.  Ist  der  Hang  eines  Berges  <  ine  D^  tailfnrm  ? 
Ist  ein  Sattel  hinter  einer  Rücküsllkappe  eine  Hauptform?  Ist  der  Krater  des 
Vesuv  eine  eingestreute  Form? 

Dass  die  Bodenerhebungen  den  freien  Ansschuss  behindern  (Seite  37),  ist 
nicht  im  EiiiklanL'  mit  der  Thatsache,  da.ss  stets  mit  Vorlirbr'  für  di»*  Vertheidi- 
gung  Höhen  autgesucht  werden,  und  jene  Waffengattung,  welche  den  weitesten 
Ansschuss  hat,  die  Aztfllerie,  immer  hoch  gelegene  Positionen  wfthlt. 

Es  sind  nicht  alle  Stellen  citirt,  welchen  wir  unsere  Zustimmung  zu  ver- 
sagen gezwungen  sind,  aber  die  angefahrten  Beispiele  därften  genflgen,  nm  unser 
Urtheü  zu  rechtfertigen. 

Der  folgende  Abschnitt»  „Beurtheilang  der  Temin-Typen",  enthalt  gleich- 
falls manche  Stelle,  welehe  leicht  widerlegt  irerden  kann;  es  sei  hier  nnr  eine 
angeführt. 

Es  heisst  auf  Seite  42  im  Punkte  3,  bei  Besprechung  der  militärischen 
Bedeutung  des  Berg-  und  Hflgelterrains :  „obzwar  die  Angriffsrichtung  nicht  aus- 
gesprochen hervortritt,  so  ist  dieselbe  docli  durch  Gewässer,  Hrdienrücken, 
Brücken  u.  s.  w.  gekennzeichnet.''  Abgesehen  von  dem  Widerspruche,  dass  eine 
nnausgesprochene  Angrifisrichtung  doch  gekennzeichnet  ist,  halten  wir  die  Be- 
hauptung für  sehr  gewagt.  Das  Schlachtfeld  von  S^dan  liegt  im  Hügel-  un<l 
Bergterrain  W^r  bättr  im  französischen  Hauptquartier  am  30.  August  1870 
aus  dem  Terrain  die  Angriffsfichtung  der  Deutschen  zu  kennzeichnen  vermocht? 
Die  Angriffsrichtuug  wird  durdi  die  Absicht  des  Angreifers  bestimmt,  sie 
kann  durch  dir'  Tlodenfi'stnltung  begünstiixt  oder  benudithrili^t,  iiif'iii:\ls  vor- 
gezeichnet werden.  Es  ist  geradezu  getahilich,  dem  Terrain  einen  solchen  Einfluss 
beizumessen,  denn  daraus  entsteht  der  Positionskrieg. 

^Vir  bedauern,  dass  der  Yerfksser  die  so  treffende  Bemerkung  im  Schluss- 
absatze  der  Seite  45,  mit  welcher  er  vor  Überschätzung  des  Wertes  des  Terrains 
warnt,  nicht  selbst  eifriger  befolgt  hat. 

Die  beiden  folgenden  Abschnitte  des  Werkehens:  „Benutzung  derSpeeial- 
karte  im  allgemeinen  und  für  militärisehe  Zwecke"  enthalten  ri  oht  sachgemässe 
Erwägungen  :  nur  mochten  wir  aufmerksam  machen,  dass  Patrouillentührer  im  Kriege 
keine  .Speeialkarten  haben  werden  (Seite  55  und  56)  und  dass  eine  schärfere 
Trennung  der  Begriffe  Gangbarkeit  und  Wegsamkeit  sehr  zur  Klärung  beitragen 
würde.  (Seite  5n,  Punkt  7  ) 

Zum  letzten  Abschnitte,  „Ifethodischer  Yprgaug  fflr  den  Unterricht  im 
Eartenlesen",  mochten  wir  nur  zwei  Bemerkungen  machen.  Die  erste  betriift 
die  Apostrophirung  der  Sp'ciälkart.'  als  militärisch  wichtigstes  Kartenwerk. 
(Seite  j;3,  3.  Absatz.)  Wir  halten  dafür,  dass  dies  die  Generalkarte  1:200.000 
ist,  denn  nur  diese  bezitzt  im  Kriege  die  ganze  Armee.  Die  genaue  Kenntnis 
der  Specialkarte  hat  nnzweifelhaft  grossen  Wert,  sie  hat  aber  auch  den  grossen 
Naehtheil,  das.s  ihr  reiches  Detail  verwnhnt,  und  wer  .stets  sich  nur  an  die 
Specialkarte  hält,  dem  verursacht  die  Benützung  einer  Karte  kleineren  Mass- 
stabes mit  naturgemäss  weniger  Detail  so  grosse  Schwierigkeiten,  dass  er  auch 
das  nicht  aus  der  Karte  herauszulesen  vermag,  was  sie  enthält.  Viel  wichtiger 
als  das  Studium  der  Specialkarte  ist  also  jenes  der  Generalkarte  1:200.000.  Wir 
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geben  bedingungslos  za,  dass  mit  dem  Studium  der  Generalkarte  nicht  begonnen 
werden  kann,  und  dass  die  gründliche  Kenntnis  der  Specialkarte  eine  echitiena- 

werte  Vnrschnlc  hiliU^t,  aber  flas  wichtigste  Kartenwerk  und  daher  aiicli  das 
wichtigste  kartographische  Studium  bleibt  stets  jenes  der  Kriegskarte  der  Armee, 
nnd  das  ist  die  Generalkarte  1:200.000. 

Die  zweite  Bemerkung  bezieht  sich  auf  eine  Angabe  im  Punkte  2  auf 
Seite  71,  worin  die  Massstabbezeiehnung  1cm  =  100  Schritt  leichter  verständlich 
bezeichnet  wird  alä  jene  1 : 7.500.  Wir  stimmen  dieser  Ansicht  vollkommen  bei, 
bestreiten  aber  entsehieden,  dass  so  einfach  eonstrnlrten  Köpfen,  welchen  das 
Versteheo  des  VerjOngungsverhäUTiisscs  in  der  Form  1:7.500  schwierig  wird, 
dasselbe  in  der  Form  lern  =  100  Schritt  durch  die  Bezeichnungen  „Constructions- 
und  Masseinheit"  klar  gemacht  werden  kaun.  Denn  diese  Bezeichnungen  sind 
ein  und  dasselbe  und  ein  Unterschied  ist«rst  dann  herauszufinden,  wenn  gekfinstelte 
Annahmen  gemacht  werden. 

Wir  haben  dem  kleinen  Werkeben  eine  läneere  Besprechung  zutbeil  werden 
lassen,  weil  wir  gleich  dem  Yerfssser  von  der  Zweckmässigkeit  des  Bftchleins 
ftberzeugt  sind  und  ihm  für  eine  huHentlich  recht  bald  erforderliche  zweite  Auf- 
lage ein^n  Fingerzeig  geben  wollten,  in  welcher  Beziehung  die  Arbeit  ver- 
besserungsfähig  ist.  ,       K.  Sch. 

Artarias  Generalkarten  der  österreichisch-ungarischen  Länder.  Xr  l, 

Niederöstevreich  1:324.000  (ohne  Terrain). 

Die  Karte  enthält:  Die  Bezirkshauptmannschaften  in  verschiedenen  Farben- 
tönen ;  die  Bezirksgerichte,  innerhalb  der  Bezirkshauptmannschaften  durch  rothe 
Linien  begrenzt;  alle  Eisenbahnen  und  Strassen;  die  nieist«!  Fahrwege  und  im 
höheren  Gelände  auch  die  Fusssteige ;  die  Flüsse  und  die  grösseren  B  Tic  Ii  e.  Etwa 
3.300  Ortschaften  sind  in  der  Karte  verzeichnet,  die  Amtsorte  der  Bezirkshaupt- 
mannscbaften  durch  rofhe  ITnirändung,  jene  der  Bezirksgerichte  durch  einen 
rotben  Strich  unter  dem  Ortsnamen  besonders  gekennzeichnet,  das  Gebiet  der 
Städte  mit  selbständigem  Statut  (Wien,  Wiener  Neustadt,  Waidhofen  an  der  Ybbs) 
ist  durch  rothe  Bastrirung  hervorgehoben.  Die  Zahl  der  Ortschaften  übersteigt 
jene,  welche  in  der  Generalkarte  1 : 300.000  enthalten  ist,  und  flbertrifR  diese 
Karte  auch  durch  häufitrere  Darstellunf,'-  der  Grundrissfomi. 

Das  ausserordentlich  dichte  Ortschaftsnetz  konnte  natürlich  nur  mittels 
sehr  zarter  Schrift  beschrieben  werden,  welche  aber  deutlich  und  sauber  aus- 
geführt ist;  dagegen  fUlt  mitunter  die  Bestimmung  der  Zusammengehörigkeit 
von  Ortschaft  und  Ortsname  schwer.  Nachdem  der  Kartentitel  eigens  die  Dar 
Stellung  ohne  Terrain  hervorhebt,  hätten  vielleicht  auch  die  Höhencoten  und  die 
Bergnamen  .  entfallen  können,  weil  diese  fttr  «ich  doch  kein  dentUches  Büd  der 
Bodengestaltung  liefern,  die  ohnehin  enge  Beschreiinmg  aber  uimfltterweiae 
verdicliten. 

Ein  alphabetisch  geordnetes  Ortschaftsverzeichnis  erleichtert  im  Vereine 
mit  der  Eintbeilung  der  Karte  in  Zonen  und  Colonnen  das  Aufsuchen  der  Orte 
und  brini^t  überdies  jene,  welche  Post-,  Telegraphen-,  EisenlKihn-,  Dainpftramway- 
oder  DampfschiiT-Stationen  oder  -Haltestellen  sind,  mit  besonderen  Bezeichnungen. 

Zwei  kleine  Kärtchen  im  Masse  1 : 150.000  steUen  die  neue  Bezirks-,  die 
politische  und  jndicielle  Eintbeilung  der  erweiterten  Residenz  dar. 

Die  Karte  enthält  daher  trotz  des  kleinen  Massstabes  eine  Fülle  von  An- 
gaben, welche  sie  bei  Civil-  und  Militärbehörden  zu  einem  schätzenswerten  Behelf 
machen  wird.  K.  Sch. 

Obereichtskarte  von  Österreich-Ungarn,  im  Masse  1:2,500.000  tob 
A.  Steinhanser.  Wien,  Artaria  &  Comp. 

Die  Karte  reicht  westlich  bis  Ajaccio-Turin-Düsscldorf,  nördlich  bis  Han- 
nover-Berlin-Warsehau,  östlich  bis  Kijew-Odessa-Ismid,  südlich  bis  Constantinopel- 
Salomohi-Neapel,  fibergreift  also  weit  das  Gebiet  der  Monarchie.  Nachdem  ftür 
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die  frenuiländischen  Gebiete  die  fjleiche  l>;ir.<tellunf,'smethode  wie  für  Österreich- 
Ungarn  angewendet  wurde,  bringt  die  Karte  also  fast  ganz  Mitteleurojja  zur 
Anwhaaang. 

Das  Terrain  ist  recht  ])kstis'^h  mit  braunen  Schraffen  gezeichnet,  Gipfel- 
punkte und  grössere  Orte  sind  in  Meter  cotirt. 

Die  Gewässer  sind  in  hellem  Blau  dargestellt  und  hebchriehen,  d&s  flbrige 
Gerippe,  sowie  die  Beschreibung  der  Orte  nnd  der  Bodenformen  iet  schwarz. 

Die  Karte  ist  in  allen  Theilen  leicht  lesbar;  ein  OrtSTCrzeichnis  enthält 
in  alphabetischer  Reihenfolge  alle  eingezeichneten  Orte  und  erleichtert  deren 
Auffindung  durch  Angabe  der  Zouen  und  Colonueu,  zu  deren  Construction  das 
Gradnetz  der  Karte  bentttzt  wurde. 

Das  Werk  ist  als  Übersichtskarte  bestens  zu  empfehlen. 

Die  Verlugstiniia  hat  Separat-Abdrücke  der  Gewässer  als  „Hydrographische 
Karte  von  Österreich-Ungarn"  und  der  Bodcupiastik  sammt  den  Gewässern  als 
„Orobydrographisehe  Karte  Ton  Österreicb-Üngam*  herstellen  lassen.  Die  erstere 
ist  eine  Copie  des  Flussgerippes  in  Blaudruck,  die  letztere  enthält  ausser  diesem 
auch  die  Scbraffiruug  in  demselben  braunen  Ton  wie  die  Übersichtskarte.  Die 
Gewässer  sind  beschrieben. 

Beide  Karten  sind  ein  wertToller  Behelf  beim  Stadium  der  Geographie 
und  finden  als  solcher  ifk  den  höheren  Militftr-Bildnngsanstalten  Tielfache  Ver> 
Wendung.  £.  Sch. 

1891.  Eisenbahn-  und  Post  -  Communications  -  Karte  von  Öster- 
reich-Ungarn und  den  nördlichen  Balkanländern.  Verlag  vod 
Artaria  &  Comp.  Wien. 

Von  dieser  alljiüirlich  zu  Neujahr  erscheinenden  kartographischen  Publication 
liegt  uns  die  revidirte  Neuausgabe  für  1891  vor.  Im  Massstabe  von  1  :  1.700.000 
geieichnet.  entb&lt  sie  auf  einem  Formate  von  08c?h  Breite  bei  76««  Höhe  die 
sämmtlichcn  fertigen  und  im  Bau  befindlii^i-  ii  Eisenbahnen  unserer  Monarchie, 
femer  Bulgariens,  liuniäniens,  Serbiens  und  der  europäischen  Türkei,  sowie  die 
Ostenreichiseh-nngarischen  Eisenbahn-  und  Dampfschiffsstationen  nnd  Postronten. 
Die  Entfernungen  sind  in  Tarifkilometer  ang.  geben. 

Das  Kartenbild  der  Monarchie  hebt  ^ich  aus  dem  braunen  Tondrucke 
des  Blattes  gut  hervor;  die  Eisenbahnlinien,  unter  welchen  auch  die  jüngst  er- 
öffnete Streeke  Bsestow-Jaslo,  sind  krfiftig  markirt  nnd  in  verschiedenen  Farben 
ansgefQhrt,  Avodurch  die  Übersiehtliehkeit  gefördert  wird.  Die  Ädria,  das  Tyr- 
rhenisehe  und  das  Schwarze  Meer  erscheinen  in  blfiuem  Tondruck. 

Auf  der  Bückseite  des  Blattes  sind  mehrere  Nebenkarten  beigegeben, 
nämlich  die  Umgebnngskarte  von  Wien  nnd  Budapest,  die  Speeialkarte  des 
nördlichen  Böhmens,  die  Übersichtskarte  von  Mitteleuropa,  weiterhin  eine  Zeit- 
tabelle, sowie  die  Tabellen  über  den  österreichischen  und  ungarischen  Zonentarif. 
Die  Karte  in  ihrer  Totalität  ist  gut  brauchbar  und  empfehlenswert.  S. 

Generalkarte  von  Nordost -Frankreich  und  den  Rheinländern,  im 
Masse  1:800.000,  yon  A.  Steinhäuser.  Wien,  Artaria  & 
Comp. 

Die  Karte  stellt  jene  franzosischen  Departements  dar,  welche  Örtlich  und 
nördlich  der  Linie  Bonlogne-Orleans-Bourges-Besant^on  gelegen  sind  nnd  Aber* 

f reift  auf  belgisches,  deutsches  nnd  schifeiseriscbes  Gebiet  bis  in  die  Linie 
ntwerpen-Düsseldorf-AscbafTenburg-Kon^tanz  und  Bern. 

Die  Terraindarätellung  in  dunkelbrauner  Schraftirung  ist  sehr  sorgfältig 
g-ezeichhet,  gibt  aber  kein  plastisohes  Bild  der  Bodengestoltang .:  dagegen  ist 
eine  sehr  zweckmässig  vertheilte  und  auch  ziemlich  reichliche  Cotirnng  zu  Consta- 
tiren,  welche  die  Schraffirang  vortheilhaft  erg&nst. 
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Die  Gewässer  sind  blau  gezeichnet,  die  Landesgrenzen  in  verschiedenen 
Farben  angelegt,  alles  andere  ist  schwarz. 

Auffallend  ist  die  deutliche  ond  leioht  lesbare  Sohrift^  sowie  das  scharf 
und  klar  gezeichnete  Gerippe. 

IM«  gleiche  Sorgfalt  in  der  Ausführung  zeichnet  die  Separat-Abdrücke 
ans.  welche  die  Yerlagsfirma  in  zweifacher  Ausgabe  herstellen  Hess.  Die  eine 
derselben  brint^t  das  Flussnetz,  die  Strassen  und  Eisenbahnen  sowie  die  Ortsringe, 
die  letztere  überdies  uo(;h  die  Bodenplastik  zum  Ausdruck;  beide  Ausgaben  haben 
keinerlei  Beschreibung. 

Fftr  das  Studium  der  Geogiaphie  werden  beide  sch&tseaswerte  Behelfe  bilden. 

K.  Sch. 

Historisch  -  schematische  Karte  von  Österreich-Ungarn.  Die  Ent- 

wickluDg  und  Gestaltiiiig  der  Monarchie  unter  dem  Hause 
Habsburg.  In  schematisch  -  synchronistischer  Darstellung  ent- 
worfen von  J.  Bubenißek. 

Der  Titel  verspricht  mehr  als  das  Werk  eben  enthält.  Anstatt  einer  histori- 
schen Karte,  finden  wir  eine  Tabelle,  wie  sich  jeder  „Geschichtsbeflissene"  eine 
solche  selbst  zusammenstellen  kann.  Unter  den  Begebenheiten,  welche  darin  ver- 
zeichnet sind,  haben  mehrere  auf  das  Schicksal  der  ri^terreichisch-iiTvjrarischen 
Monarchie  keinerlei  £influ8s  geübt;  dagegen  sind  Ereignisse  vun  Wichtigkeit, 
wie  X.  B.  die  Friedentschlflsse  Ton  Aachen  (1748)  und  Wien  (1866),  weggeblieben. 
Ungenaue  Stellen  kommen  mehrfach  vor.  So  finden  wir  einen  Türkenkrieg,  der 
von  1779^1790  gedauert  haben  soll  und  lesen,  dass  im  Jahre  1H48  das  Treffen 
von  Santa  Lucia  später  geliefert  worden  sei,  al^  jenes  von  Sommacampagna. 

Die  beigegebenen  Stammtafeln  befriedigen  nns  noch  weniger.  Ein  Aus- 
länder, der  dieselben  snr  Hand  nimmt,  könnte  durch  sie  in  der  Meinung  ver- 
leitet werden,  es  sei  nnser  gegenwärtiger  Monarch  ein  jft&gerer  Sohn  des  Erz- 
herzogs Franz  Karl.  Z. 

Die  Seehäfen  des  Weltverltehres.  Dargestullt  von  Joseph  ß.  von 
Lehnert,  k.  und  k.  Linienschififs-Capitän.  .lohann  Holleczek, 
k,  und  k.  Corvetten-Oapitän,  Dr.  Carl  Zeh  den,  Dr.  Theodor 
Cicalek,  Professoren  an  der  Wiener  Handels-Akademief  Ernst 
Becher, Ministerialrath  im  k.k.  Handels-Ministerimn,  Badolph 
Pajer,  k.  und  k.  Lunensehifis-Lientenant,  Adolph  Schwarz, 
Socretfir  des  österreichisch-imgarischen  Export-Vereines  unter 
Bedaetion  von  Alexander  Dorn.  Wien,  Alexander  Dorn.  1891. 

Von  diesem  hervorragenden  nnd  hochinteressanten  Liefernngswerke  liegen 

uns  nunmehr  die  Hefte  27  bis  30  vor,  womit  der  I.  Band,  „Die  Häfen  Europas 
sowie  der  asiatischen  und  afrikanischen  Küsten  des  Mittelmeer- 
beckens", abgeschlossen  ist.  Die  in  Rede  stehenden  Lieferungshefte  bringen, 
der  Küstenenl Wicklung  folgend,  zur  Darstellung:  Die  Häfen  von  Bremen  und 
Hamburg,  den  Nordostsee-Canal,  die  llfifen  von  K  qn  iili  iL'en,  Kiel,  Lübeck,  Stettin, 
Danzig,  Königsberg,  Libau,  Biga,  St.  Petersburg,  kStockhoim,  Götaborg,  Christiania, 
Bergen,  Lonofon,  DoTer,  Hnll,  Newcastle,  Edinburgh-Leith,  Glasgow,  Liverpool, 
Cardiff,  Bristol,  Southampton,  Cork-Queenstown,  Dublin,  BelfiMt  nnd  Reykjavik, 
Die  Darstellungen  der  einzelnen  Seehäfen  bilden  Monographien,  welche  nach  ein- 
heitlichem Plane  gearbeitet  sind.  Vorerst  wird  die  Situation,  die  topographische 
Iiage  der  Stadt  sammt  ihren  Merkwttrdigkeiten  geschildert  nnd  eineknrae  Skizze 
ihrer  liistnrischen  nnd  oommerciellen  Entwicklung  gegeben,  sodann  Handel  und 
Verkehr  unter  Berücksichtigung  der  wir'litiL'stcn  Intlnstriezweige  des  Ortes  nach 
ihren  niassgebendsten  Momenten  erörtert  und  durch  die  neuesten  statistischen 
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Daten  illustrirt ;  ausserdem  ist  auf  die  Cbarakterisining  der  betreffenden  Küsten- 
striche  und  Meeresthefle,  sowie  auf  die  Beziehvngen  der  einselnen  Hftfen  witer- 
einander  Rücksicht  genommen. 

Mit  der  29.  Lieferung  ist  der  I.  Band  des  Werkes  abgeschlossen,  welcher 
auf  1.100  Seiten  80  Seehäfen  und  2  Schiffahrtscan&le  zur  Darstellung  bringt; 
98  Illustrationen  und  137  Pläne  von  tadelloser  Äusfühmng  veranschaulichen  den 
Text  und  gereichen  dem  Buche  zur  Zierde.  In  der,  mit  dem  letzten  Hefte 
erscbieDenen  Vorrede,  wird  Zweck,  Ziel  und  Anlage  des  \\\'rke8  auseinander- 
gesetzt und  dem  Leser  Einblick  in  die  8ehwieri|^eiten  geboten,  welche  die 
Beschaffung  des  nöthigcn  Quellenmaterials  bereitete,  die  bei  der  Zuvorkommen- 
heit von  Fachmännern  des  Auslandes,  insbesondere  aber  durch  das  Entgegen- 
kommen der  k.  und  k.  Cunsularfunctionäre  etc.  erfolgreich  bewältigt  werden 
konnten.  Wir  können  hier  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  auch  Ihre  k.  und  k.  Hoheit, 
die  durchlauchtigste  Frau  Kronprinzessin-Witwe  Erzherzogin  Ste]ihanie  in 
Anerkennung  der  Tendenz  des  Werkes  huldvollst  gestattet  bat,  einige  Höchstihiem 
Beisetagebache  entnommene  Schilderungen  dem  Werke  einnrfügen. 

Das  Werk  bietet  jedermann,  insbesondere  aber  dem  Laien,  eine  Fülle  von 
Belehrung  und  Anregung,  enthüllt  seinem  Blicke  eine  Welt  rastlo-ser  Arbeit  und 
eröfiiaet  dadurch  neue  Gesichtskreise.  Wir  heben  mit  patriotischer  Befriedigung 
herror,  dam  hiemit  ren  hew&hrten  österreichischen  Kräften  ein  Werk  Ton  inter- 
nationaler Bedeutung  geschaffen  wnrde,  das  dem  Geiste  unserer  Zeit  entspricht 
und  nicht  nur  im  Inlar de,  sondern  anch  bei  allen  seefahrenden  Völkern  verdiente 
Anerkennung  finden  wiid. 

Der  II.  Band  des  Werkes,  veleher  die  flbeneeisdien  HUen  behandelt  nnd 
▼on  dem  bereits  Tier  Lieferangen  erschienen  sind,  irird  im  Lanfe  des  Jahres  1891 
fertiggestellt.  N.  S. 


Die  Luftfahrzeuge  der  Zukunft  für  Personen-  und  Waarenverkehr 
und  die  Aussichten  der  Luftschifffahrt.  Von  H.  Hörn  es, 
Oberlieutenaut  im  k.  und  k.  Eisenbahn-  und  Telegraphen- 
Eegiment. 

Professor  Miller  von  Hauenfels  hat  mit  seiner  Broschüre  „Die  segelnde 

Lnftschifi'fahrt  die  im  XLI.  Bande  des  „Organs"  besprochen  wurde, 

tbatsächlich  Schule  gemacht.  Die  Annahme,  dass  die  Theorie  bezftglieh  der  Grösse 
des  Gewichtes  der  Fingapparate  keine  Grenzen  kenne,  die  Verwechslung  der 
W^iderstandsrichtung  mit  der  Geschwindiglceitsrichtung,  die  Verwechslung  der 
Elasticität  der  Luft  mit  dem  Widerstande  der  Trägheit  und  der  Schluss  auf  den 
grossen  Nutzen  des  Gegenwindes  för  den  Bnderflng  der  Vügel,  alle  diese  Dinge 
sind  in  der  vorliegenden  Broschüre  acceptirt,  nur  etwas  Neues  kommt  noch  dazu: 
Die  lebendige  Kraft,  auch  Bewegungsenertfie  oder  kinali.*che  Energie 
genannt,  die  in  Kilogrammmeter  gemessen  wird,  als  äussere  Kraft!  (Seite  17, 
Zeile  4  von  nnten.) 

Selbstverstäudlich  wird  den  Anschauungen  ülu  r  d^n  wellenförmigen  Segel- 
iiug  und  auch  dem  Satz«'  bci'^'eptlioht.'t.  dass  der  («ogeiiwlnd  (Seite  .')9,  Zeile  fi 
von  unten)  „zu  einer  best  und  ig  wirkenden  Kraft"  wird,  welche 
den  horiiontalen  Antrieb  erhnlteii  und  selbst  vemekn«  kum. 

Wofür  würdf^  iiiaii  ilenjcuigen  halten,  welcher  behauptet,  dass  das  Wasser 
eines  Stromes  eine  darin  schwimmende,  wie  immer  geartete  Vorrichtung,  strom- 
aufwärts treiben  könne? 

Liegen  in  dieser  Besiehnng  in  der  Lnft  die  VexhAltnisse  nieht  ganz  fthn- 
Uohf  wie  im  Wasser? 

In  de^i  auch  vom  Verfasser  angezogenen  Werke  von  Marey:  „Le  vol  des 
oiseanx**,  ist  die  Bedentnng  des  Windes  für  den  Segelflng,  soweit  sie  Oberhaupt 
«nfgeU&rt  ist,  auseinandergesetzt.  Es  müssen  aber  weder  Professor  Miller  von 
Hauenfels,  noch  der  Verfasser,  noch  der  mehrfach  citirte  Herr  Platte,  dieses 
Werk  mit  dem  richtigen  Verständnisse  gelesen  haben. 
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Mit  den  Geldmitteln,  welche  Marey  von  der  h-anzOsischen  Bagienuip 
2U  rein  wissenscliaftlioluMi  Zwt^cken  orlialten  hat,  ist  für  die  Erkenntnis  des 
Flngproblems  mehr  geleistet  worden,  als  jemals  mit  der  Ausführung  verschiedener, 
Rnf  lllekenhafteii,  oder  ram  Tbefle  irrigen,  sogenannten  tlieoretisehen  AnsichtMi 

S ballten  Ivuftschiffen  erreicht  worden  wäre.  Die  Missaclitung,  welche  der  Ve^ 
jser,  4?.  !»(),  Zeile  12  von  unten,  in  Bausch  und  Bogen  für  den  Wert  von  wissen- 
scbaftlidien  Unterisuchungeu  durchschimmern  lässt,  ist  zwar  gegenwärtig  in 
manehen  Kreisen  nielit  nur  verbreitet,  sondem  aneh  im  Ztmebmen  begriffen, 
sie  rächt  sich  aber  an  dem  Verfasser,  indem  sie  ihn  auf  die  ThrArion  der 
Herren  von  Miller  und  Platte  hereinfallen  lässt,  was  bei  dem,  wie  ich  glaube, 
erwiesenen  Geschicke  des  Verfassers  für  Ballonfahrten,  recht  schade  ist. 

Aach  die  stftndige  Hage  aller  jener,  die  eich  mit  der-  Aviation  beecbftf« 
tigen,  dass  ihren  Bestrebungen  in  technisrhen  und  wissenschaftlichen  Kreisen 
keine  Beachtung  geschenkt  werde,  findet  sich  in  der  vorliegenden  Broschüre 
wiederholt.  Erfahrene  und  geschickte  Techniker,  sowie  richtige  Gelehrte  wissen 
nämlich  in  der  Regel  genau  abzuschätzen,  was  sie  mit  ihren  Kenntnissen  und 
Fähigkeiten,  sowie  mit  den  verfügbaren  Mitteln  fertig  bringen  können,  sie  wenden 
sich  vernünftigerweise  Problemen  zu,  deren  Lösung  sie  erhoffen  können.  Sollte 
diese  abiebnende  Haitang  nicht  vielleieht  ein  Fingerzeig  sein,  dass  das  ATiations» 
Problem  zur  Lösung  nocn  nicht  reif  sei ! 

Zum  Sehluss  möge  noch  angeführt  werden,  dass  das  Lnftscliiff  des  Ver- 
fassers aus  einer  entsprechend  versteiften  Gitter-Construction  von  geringer  Höhe 
besteht,  welche  in  der  Horizontalprojeetion  eine  ovale,  vom  zugespitzte,  im 
Schnitte  eine  sichelförmige  Gestalt  zeigt,  mit  Seidenstoff  überzogen,  in  mehrere 
Abtheilungen  getheilt  und  mit  Wasserstolfgas  gefüllt  ist.  Die  Gondel  ist  unter 
dem  Ballon  der  Länge  nach  verschiebbar,  um  den  Ballon  gegen  den  Horizont 
verschieden  neigen  zu  können.  Durch  Maschinen  werden  die  entsprechenden 
Horizontal-  und  Vertical  -  Schrauben  in  B»'W*'(riiiitr  gesetzt.  Das  Constnictions» 
material  soll  Aluminium,  Blech.  Papiennaelie  uiui  Holz  sein. 

Selbstverständlich  soll  dieses  Luftscbilf  den  Wellcnflug  auslühren  und  dazu 
von  beträchtlicher  Höhe  abfliegen,  so  dass  es  etwa  20»»  in  der  Secunde  Geschwindigf- 
keit  erlang'«'  Ob  das  Aluminium  in  absehbarer  Zeit  so  billig  werden  wird,  ura 
es  zu  einer  derartigen  Coustruction  verwenden  zu  können,  lässt  sich  nicht  voraus- 
sehen. Ob  das  Alnmininm  geeignet  ist,  den  mächtigen  Stössen  sn  widerstehen, 
ohne  sich  zu  verbiegen,  mag  dahingestellt  bleiben. 

Die  Gestillt  eines  ausgesteiften  Ballons  ist  an  die  Bedingung  des  Mini- 
moms  des  ilaterialgewichtes  gebunden. 

Der  zigarrenförmige  Ballon  genügt  dieser  Bedingung  einigerniassen,  die 
vom  Verfasser  gewählte  Ballonform  jedoch  wird  kaum  entsprechen.  Da  ja  der 
Beweis  noch  nicht  geführt  ist.  dass  beliebig  grosse  Gewichte  in  iltT  Lnft  henim- 
iliegen  können,  so  würde  jene  Bedingung  denn  doch  nicht  zu  übersehen  sein. 
'  Vorläufig  werden  die  Luftschiffer  noch  mit  dem  s  ]>  e  c  i  f  i  s  c  h  Leichteren 
als  die  Luft  sich  genügen  lassen  müssen.  Vielleicht  ersinnt  ein  er&hrener 
LuftscliilTer  eisinial  rinoii  Vrrsnch,  welcher,  alle  Theorie  vorwegnehmend,  den 
Flug  des  äpecihsch  Schwereren  ermöglicht;  so  leicht  wird  das  aber  nicht  sein. 
Mit  so  eonnsen  Theorien,  wie  sie  in  letiterer  Zeit  vorgebtaeht  worden,  laaat 
sich  das  Aviationsproblem  gewiss  nicht  Iteen. 

Oberst  A.  v.  Ober^ayer. 

Russisch  -  deutsches  Sprachbuch  von  Nikolaus   D  i  m  i  t  r  i  e  w  i  c  z, 

k.  und  k.  Militär  -  Caplan.  II.  Theil:  liussische  Grammatik^ 
396  Seiteu,  Lemberg  1891.  III.  Theil;  Kussisches  Lesebuch, 
301  Seiten,  Lemberg  1891.  Beides  im  Selbst verlage. 

Mit  Freuden  begrüs.<eu  wir  das  Erscheinen  der  Fortsetzung  dieses,  mit  einer 
Fibel  eingeleiteten  Werkes,  welches  mit  dem  IV.  (letzten)  Theiie,  d.  i.  mit  einem 
WOrterbnche,  seinen  Abscblass  finden  "wird.  Unter  den  zahllosen,  seit  1887  er< 
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schienenen  AnleituogeD,  die  eben  so  schöne,  als  für  jeden  Militär  und  jiden 
Sprachforscher  gleich  wichtige  S|ira(he  zu  erlernen,  will  Diniitriewicz  nicht 
im  Titel  wetteifern,  nennt  sriiu'  Arbeit  nicht  „Kassian  before  breakfast",  „Isussisch 
im  Torniiiter''  oder  gar  „die  Kunst,  in  24  Stunden  russisch  zu  sprechen"",  sondern 
bleibt  schlicht  beim  ernsten  Worte  „Bussisebes  Sprachbiicb,  mit  Berücksichtigung 
des  Militärwesens". 

Seine  Grammatik  ist  unter  den  32  uns  bekannten  Li^hrbücliern  des 
Bussischen  das  eingehendste  und  beste:  es  erhebt  Anspruch  studirt  und  nicht 
durchgeblättert  zu  werden,  was  übrigens  bei  jedem  Leitfaden,  wie  er  auch  be- 
schaffen sein  mag,  höchstens  geleugnet,  aber  nie  vennieden  werden  kann.  Der 
Verfasser  ist  Fachmann,  vollendete  seine  Studien  in  Tiussland  und  beherrscht  die 
Sprache  wie  wenig  andere  Nichtrussen,  was  der  Vollständigkeit  seines  Werkes, 
zumal  bei  seinem  grossen  Fleisse,  sehr  zustatten  kam. 

Die  Grammatik  ist  im  Stile  der  PIötz*schen  Schulgrammatik  för 
französische  Sprache  gehalten,  nur  fülirt  der  Verfasser  alles  durch,  verweilt 
erschöpfend  hei  den  Ausnahmen,  wird  jedoch  beim  Zeitworte  etwas  erdrückend, 
denn  wer  kann  die  etwa  27  Classen  ron  Co^jngationen  alle  anfzftblen,  die  er  in 
der  Grammatik  angeführt  hat.  Wir  bezweifeln  nicht,  sondeni  behaupten  dreist, 
dass  kein  Russe  das  Detail  so  kennt,  und  warum  nun  einen  Fremden  so 
. schrecklich tief  einweihen.  Wir  begrüssen  es,  weil  es  einmal  da  ist,  denn 
mit  diesem  Buche  in  der  Hand,  gibt  es  keine  Zweifel  bei  irgend  einem  Zeit- 
worte :  aber  es  wäre  <'iniges  zu  ersparen  gewesen,  wenn  der  Verfasser  sich 
die  Thatsache  vor  Augen  gehalten  hätte,  dass  der  Schüler  sehr  gerne  zu 
cweifeln  aufhört. 

Um  die  YoUstftndigkeit  im  wahren  Sinne  des  "Wortes  zu  erreichen,  hat 
der  Verfasser  —  wie  sonst  in  keiner  Grammatik  —  selb.^t  das  TJecliiien  gelehrt! 
Möge  sich  der  Leser  prüfen,  in  wie  vielen  nach  den  gewöhnlichen  Methoden 
erlernten  Sprachen  er  rechnen,  vnd  in  wie  vielen,  selbst  nicht  gekannten  Sprachen 
er  schim]>fen  und  fluchen  kannl  Professor  Hügel  bat  nicht  mit  Unrecht  den 
Umstand  besonders  hervorgehoben,  dass  er  in  zwölf  Sprachen  öffentlicher  Professor 
war  un<i  nur  in  dreien  rechneu,  in  zwanzig  fluchen  könne. 

Weil  wir  gerade  bei  dem  Capitel  vom  Rechnen  sind,  wollen  wir  eines  Über- 
Sehens  Erwähnung  thun.  Bei  der  Einthcilung  der  Zahlwörter  Obersetzt  der  Ver- 
fasser „Ordnungszalilen"  mit  „nopH.ionHMH"  Dies  ist  wohl  nach  Pawlu-wsky  als 
„sechste"  Bedeutung  des  Wortes  fitaitliui't,  jedoch  lieisst  in  den  ru.ssischen 
Schulen  nnd  Schnlbflchem.  Ordnungszahlen  „nopxAKOBLm",  während  nopxjioviufl 
ein  Qualitatsbegriff  ist  und  beilftnfig  mit  »tflcbtig*'  ^ordentlichst  an  Qbersetzen 
ist,  Z.  K.  nopn.toiHwri  leJOBioKi.. 

Eine  weitere  Schwäche  wäre  die  Anwendung  des  Nach  Grots  ryccKoe 
npasoniteaHie,  Pnnkt  83,  wird  das  „iJ"  in  Fremdwörtern  nur  dort  gebraucht,  wo 
es  die  Aussprache  unbedingt  erfordert,  und  wo  Z^eideuti-jki  iten  zu  vemieiden 
Wären.  Dieser  gewiegte  Akademiker,  wie  auch  der  thatsächüchc  Gebrauch  in  der 
rassischen  Literatur,  wendet  das  „3*'  in  Engel,  Engelbardtt  Menuette  an,  also: 
^nreJiB,  darejirapATB,  MeBy»n,  aber  nie  MKuuop'B,  icaAar^  xaaaopiji,  apnuiJidpiH  etc. 

Auf  Seite  96,  §.  HS  glauben  wir  eine  Erwähnung  zu  vermissen,  dass 
sämmtliche  eigentliche  Adiectiva  harte  £ndaug  haben,  daher  nach  Muster  1  zu 
deeliniren  sind,  mit  Ausnanme  Yon  cBBift  blau  und  Kapift  kastanienbraun,  wdeber 
wie  sämuitliche  fibri<.<  n .  i1.  i.  die  Unistands-  und  Gattongsa^jectiTe  weiche 
Endung  haben  und  nach  Muster  2  zu  decliniren  sind. 

Das  Lesebuch.  Auch  in  diesem  Theile  ist  das  Militärwesen  besonders 
berücksichtigt.  Vom  leichtertTi  zuju  schwierigeren  geordnet,  bringt  der  Ver- 
fasser Fabem,  Schilderungen,  liistorische  Hegebenheiten,  sämmtlich  mit  Be- 
tonungszeichen. Ein  grosser  Theil  des  Inhalts  ist  d-m  militärischen  Leben  ent- 
nommen und  fuhrt  auf  diese  leichte,  interessante  W  eise  den  Leser  in  die  Militär- 
Sprache  ein. 

Im  Anhange  bringt  der  Verfasser  36  Seiten  Il  iudschriften,  mit  welchen 
er  zweifachen  Zwc  k  verbindet:  1.  Einübung  des  Krk»  nnens  von  Handschriften 
überhaupt;  2.  Einluiirung  in  den  russischen  Militär  -  Geschäftsstil,  indem  die 

OrgtM  d«r  HilU.-wiHonscb»fU.  Vsroine.  XhU.  Band.  1891.  Bacher-Anzeiger,  U 
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Beispiele  in  Form  und  Inhalt  genan  nach  den  VorschiiftoD  dw  Ifilitftr-Admiiii- 

stration  gehalten  wurden.  Der  Vorzug  and  die  Wiehtigkeit  diesee  Anhanges 

kann  nicht  icrenug  hervorgehoben  werden. 

Damit  das  Ende  dem  Anfang  entspricht,  wollen  wir  es  nicht  unter- 
lassen, im  Interesse  der  Heeres-Angehörigen  einige  Wünsche  für  den  4.  Tbeil 
jetst  schon  auszudrücken,  damit  ."^elbe  vor  dessen  Ausgabe  —  falls  dies  nicht 
etwa  ohnedies  beabsichtigt  ist  —  Berücksiolitigung'  finden.  Nach  dem  uIlL'"'--iueinen 
Programme  soll  der  4.  Theil  ein  Wörterbuch  werden.  Nach  den  uns  vorliegenden 
WOrterhQehem  sehen  wir,  dass  selbst  im  geringsten,  s.  B.  im  „Conrsier*,  idles 
zur  Alltagsconversation  Xöthige  vorhanden  ist,  währetul  im  grössten ,  z.  B. 
Pawlow.^ky,  sehr  viele,  selbst  gewöhnliche  militäri.^che  Ausdrücke  fehlen.  Bei 
dem  Umstände,  als  —  sagen  wir,  um  gut  verstanden  zu  werden  —  Civilwörter- 
bttcher  in  jeder  Auswahl  vorhanden  sind,  wäre  es  für  jeden  Studireuden,  sei  es 
unseres  oder  des  Civilstandes,  von  grossem  Vortheile,  wenn  das  Wörterbuch 
einen  vorwiegend  militärischen  Charakter  trüge,  denn  der  grosse  Irrtbum  der 
Lexicographen.  das  Civil  branche  keine  iniUtirischen  AnsdrOcke,  wird  auch  Tom 
Leser  des  Civilstandes  arg  empfimden,  wenn  er  in  der  Literatur  auf  einen 
militärischen  Ausdruck  stOsst. 

Mit  Freude  erwarten  wir  den  Sebluss  und  sind  überzeugt,  dass  der  die 
Sprache  und  das  Werk  Dimitriewicz'  Studireude  unsere  Freude  theilcn  wird. 

Hauptmann  Dragas. 


Prftparationen  zu  den  Erinnerungen  des  Gemeinen  Iwanow.  Von 
Hauptmann  Wirk.  8»  —  30  Seiten.  Berlin  1891. 

Im  Vorworte  des  olficiellen  Leitfadens  fttr  die  russische  Sprache  au  den 

kön.  Kriefrsschulen  wurde  betont,  dass  nach  der  17.  Woche  zur  Lectüre  gesrhritten 
werden  kann,  wozu  die  vom  Professor  Kürner  herausgegebene  Bearbeitung  der 
Garschin'schen  Erzählung :  „Erinnerungen  des  Gemeinen  Iwanow"  empfohlen  wurde. 
Hauptmann  Wirk  war  durch  seine  „Praparationen*^  bestrebt,  den  Schüler  sowohl 
an  die  wirklich  geistreiche  Erzählung  zu  ff  s>elii,  ohne  erst  dickleibige  Wörterbücher 
nachschlagen  zu  müssen,  als  auch  bei  demselben  die  in  deu  17  Wochen  erwor- 
benen grammatikalischen  Kenntnisse  an  der  Hand  einer  EnShlnng  zu  festigen; 
"Wirks  Präparationen  gehen  das  Körner'sche  Werkchen  Zeile  für  Zeile  durch, 
sämnitliehe,  dem  Schüler  bekannt  sein  sollende  Formen  werden  hervorgehoben. 
Auf  diese  Weise  wurde  mit  einer  sehr  lehrreichen  Analyse  des  Stoffes  ein  für 
das  Verständnis  desselben  hinlängliches  Worterbuch  Toreint. 

Es  will  uns  nur  dünken,  dass  hiezu  mit  den  „Erinnerungen  des  Gemeinen 
Iwanow,"  in  der  KArner'schen  Bearbeitung  nicht  das  richtige  Bucli  (gewählt 
wurde.  Kichts  kann  auf  einen  Schüler  nachtheiliger,  entmuthigender  einwirken, 
als  ein  Gemisch  von  Druck-  und  Fonnfehlero.  Bei  einem  Torkommenden  FaUe 
weiss  der  Schüler  gar  nicht,  ob  er  es  mit  einem  neuen  Wort  oder  mit  einer, 
ihm  noch  nicht  vorgekommenen  Laut-  oder  Begriffsverschiebung  zu  thun  hat. 
Ein  Werk  mit  so  vielen  Fehlern  wählt  man  nicht  /um  Unterrichtsbehelf.  Haupt- 
mann Wirk  hat  auch,  in  Erkenntnis  dieses  nachtheiligen  Einflusses,  im  Vorworte 
seiner  Präparationen  die  Druckfehler  der  lP89er  Aiis^r;)!'!'  erwähnt.  Aus  der 
sonstigen  Genauigkeit  des  W^erkchens  konnte  man  annehmen,  dass  es  alle  waren. 
Nun  aber  blicke  man  in  die  Ausgabe  1891,  welche  jetzt  allein  zu  haben  ist, 
so  wird  man  sehen,  dass  nicht  nur  dieselben  Fehler  abermals  vorkommen, 
sondern  in  der  in  den  Präparatinnen  bearbeiteten  Partie  (Seite  1  —  28)  noch 
weitere  etwa  l(n  hinzugekommen  sind.  Dabei  sind  Fehler,  wie  MaAo^uhiA-  Milch-, 
Aop»;y  1.  Pers.  Sing.  Präs.  vom  Zeitwort  AopovHn  hochschätzm,  fttr  den  erst 
Lernenden  sehr  beirrend,  da  bekanntlich  ein  bescheidener  Schttler  in  letxtcr 
Linie  in  die  Unfehlbarkeit  des  Lehrbuches  Zweifel  setzt. 

Auf  Seite  1,  Zeile  4  der  Präparatiouen  erwähnt  der  Verfasser,  Körners 
Titel  der  Enfthlung  ergänzend,  bei  a^Banosa'  des  Titels,  trägt  das  »a*  den 
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Ton  Hier  hätte  der  Verfasser  keine  Rücksicht  liaben  sollen,  sojifl*-rn  hätte 
besser  gesagt;  Kuriicr  betont  das  Wort  „llBaHOBi."  auf  „o",  wa.s  im  ganzen 
Werke  Torkemmt  und  grundfalsch  ist,  da  der  Busse  hier  das  »a*  betont. 

Wenn  Hauptmann    Wirk  in  seiner  angekündigten  Fortsetzung  —  er 

präparirte  nur  27  Seiten  der  , Erinnerungen"  —  die  massenhaft  vorkommenden 
Drackfebler ,  dann  Fehler  der  Betonung  einfach  in  den  Präparatiunen  der 
Biehtigstellung  mitnnterzieht,  so  ist  das  kleine  Büchlein  ein  ftnsserst  sch&tzens« 

werter  Rathgeber  bei  der  Lecture  des  Garschin'scheii  Productes,  welches  einen 
atisserordentlielnn  Vnrtlieil  .'^peoiell  für  den  Studirenden  unseres  Standes  bietet, 
da  die  „Eriüin.ruii'^-Ln"  vom  letzten  rushiscb-türkiachen  Kriege  bandeln  und 
thatsächlich  die  iiiilitärischen  Erlebnisse  des  Dichters  selbst  enthalten,  der  als 
Freiwilliger  den  Feldxug  im  138.  Bolchow'schen  Infanterie  -  Regiment  mit- 
machte 

W  ir  wünschen  dem  Verfasser  in  W  ürdigung  des  Unternehmens,  dass  ihm 
baldigst  ermöglicht  werde,  eine  Fortsetzung  der  Pr&parationen  zu  unternehmen. 

Hauptmann  Dragas. 


A  Lodovika-Ahademia  közifinye.  Organ  der  köD.  ung.Ludovika- Akademie. 
Herausgegoben  vom  Lehrkörper  der  Anstoli  XYIII.  Jahrgang. 
1.  Heft  Budapest  J&nner  1891. 

Das  vorliegende  Heft  des  Organs  der  Ludovika-Akademie  enthält  nebst 
Tielen  kleinen  Notizen  nachstehende  grössere  Aufsätze: 

1.  „Harcher  au  eanon"  von  M.  Sz^csi,  Hauptmann  der  kOn.  ung. 

Landwehr. 

Der  Verfasser  erörtert  die  Fratre.  ob  und  inwieweit  es  für  den  Coniman- 
danten  eines  detachirtcn  Heereakürpers  zulässig  oder  geboten  erscheint,  dem 
Schalle  der  Kanonen  zu  fulgen  und  weist  an  der  Hand  gutgew&hlter,  kriegs- 
j^escliiclitlicher  Beispiele  nach,  dass  die  Audcrunf:;:  der  iiiti  riierle<;unfr  gewählten 
ursprünglichen  Marschrichtung,  um  dem  vernommenen  Geschützfeuer  nachzugehen, 
die  endgiltige  Entscheidung  ebenso  oft  nachtheilig  als  vortheilhaft  beeinflasst 
hat.  Es  ist  nach  Ansicht  des  Verfassers  immer  besser,  dem  erhaltenen,  ziel- 
bewiisst  ertheilten  Befehle  der  Oberleitung  als  dem  unvorlähiilichen  Schalle  der 
Kanonen  z\x  folgen,  &o  verlockend  auch  der  Maria  Theresieu-Orden  dem  Comman- 
danten  aus  dem  Kanonendonner  entgegenwinken  mag;  einerseits,  weü  der  Sehall 
der  Kanonen  bei  wechselnder  Windrichtung  und  bei  dem  Vorhandensein  von 
Widerhall  keine  sichere  Marsehdireetion  bildet  und  leicht  unnütze  Mär>ehe  ver- 
anlassen kann,  anderseits,  weil  die  Plane  der  Oberleitung  durch  solche  eigen- 
mächtige und  zumeist  verspätet  gemeldete  Dispositionen  der  Untercommandanten 
leicht  vereitelt  werden  können.  Das  „niarcher  au  canon"  kann  daher  überhaupt 
nur  dann  in  Erwägung  gezogen  werden,  wenn  der  Commandant  keinen  be> 
stimmten  Befehl  erhalten  und  keine  specielle  Aufgahe  zu  erfOIleB  hat.  Fflr 
diesen  Fall  gibt  der  Yerfasser  folgende  Verhaltongsmassregeln  an.  Entfernt  man 
sich  bei  der  einfresehlatifenen  Marschrichtung  vom  Schalle  der  Kanonen,  so  hat 
man  stehen  zu  bleiben  und  die  Situation  aufzuklären,  beziehungsweise  zu  er- 
höhen, wer,  wo  und  weshalh  sich  im  E»mpfe  befindet;  nfthert  man  sieh  heim 
Vormärsche  dem  Schalle,  so  i>t  der  Marsch  zu  beschleuni<,'-<  ii  und  i  rsehallt  end- 
lich der  Kanonendonner,  während  die  Truppe  rastet  oder  bivuuakirt.  so  ist  die- 
selbe unverzüglich  marschbereit  zu  machen,  damit  das  Vorrücken  derselben  auf- 
grund der  sofort  vorzunehmenden  Kecognoscirunir  der  L  ingebung  rasch  veranlasst 
werden  könne.  Schliesslieh  hebt  der  Verfasser  hervor,  dass  die  im  Punkte  ;>85 
des  Dieustreglemeuts,  II.  Theil,  getruü'eue  Jiestiinmung  dem  Wesen  nach  den 
angefahrten  Anschauungen  entspricht  und  den  Truppen  klar  YOrschreibt,  wie  sich 
dieselben  tu  benehmen  haben,  wenn  sie  unerwartet  Geschütz-  oder  Gewehr- 
feuer remehmen. 

6» 


Digitized  by  Google 


LXIV 


Bücher-Anzeiger. 


2  „Aus  den  kriegsgeschichtlichen  Werken  des  Feldkerrn 
Nikolaus  Zrinyi*^  von  B.  von  Horv^th,  Hauptmann  der  kOn.  nng. 
Landwehr. 

Au»  dem  von  der  ungai  is^  hcn  Akademie  der  Wissenschaften  in  diesem 
Jahre  veröffentlichten  Bnche  .,Krie^'sgescbieht1iche  Werke  des  Feldherrn  nnd 

Dichters  Graf  Nikolaus  Zrinyi"  wird  ein  kurzer  Abschnitt  wietlergegt.-ben,  in 
welchem  Zrinyi  die  Nichtausiiützung  blutig  erfochtener  Siege  scharf  taddi  und 
au  Beispielen  erurtert,  wie  iiothwendig  es  sei,  die  Kriegsoperationon  bei  günstigen 
politischen  Verhältnissen  und  passender  Gcl»;genheit  aus  eigener  Initiative  zu 
erOffiien,  da  di«  politische  und  militärische  Situation  für  den  Gegner  in  kurzer 
Zeit  sich  günstiger  gestalten  kann  und  das  Versäumte  nicht  mehr  gutaumachen 
sei.  Der  Aufsatz  ist  sachlich  wie  historiseli  sehr  interessant,  bietet  jedoch  n 
wenig  Anhaltspunkte,  um  das  enrähnte,  wie  es  scheint  grössere  Werk  näher 
beurtheilen  zu  können, 

3  „Ohliegenheit'^n  des  C  o  m  p  a  g  n  i  e  -  C  o  m  ni  an  danten  bei 
Strafsachen"  von  Dr.  Julius  Gerü,  Oberlieutenant-Auditor. 

Der  Verfasser  gibt  den  Compagnie-Commaiidanten  recht  nflisliefae  Winke, 

wie  selbe  bei  strafbaren  Handlungen,  deren  Ahndung  i^  n  Militär-Gerichten  zu- 
kommt, vorzugehen  haben,  um  den  Bestimmungen  des  Dienstreglements  und  des 
Militär-Strafgesetzbuches  voll  und  ganz  zu  entsprechen  und  um  den  Auditoren 
die  Anfklämng  nnd  Benrtheflang  der  Thatsacben  zn  erleiehtem. 

C.  C. 

Das  Oatum  auf  den  Philippinen.  Vou  Jerolim  Freiherrn  von  ßenko. 
k.  lind  k.  Fre<^atten-CapitäQ.  Wien  X890.  Selbstverlag.  Carl 
Gerolds  Sohu. 

Die  vorliegende,  einen  Bruckbogen  starke  Broschüre  ist  ein  Separatabdruck 
des  82.  Capitels  aus  dem  auf  Befehl  des  k.  und  k.  Reichs-Krierrsministeriuiii^ 
^^Marine-Section)  verfassten  "Werkes  „Die  S  chiffsstation  der  k.  und  k. 
Kriegs* Marine  In  Ostasien",  welches  demnächst  im  Commissions- Verlage 
TOn  Cari  Gerolds  Sohn  in  "Wien  erscheinen  wird. 

Das  Thema,  mit  welchem  sich  der  Verfasser  eingebend  beschäftigt,  ist 
nicht  nur  für  den  Fachmann,  .«sondern  für  den  Gebildeten  öberhanpt  interessant 
und  erinnert  einigennassen  an  die  Abenteuer  Ton  Jiile  Vernas  Capitän  Fog, 
dtT  sich  nuf  .«jeiner  Eeise  um  die  Erde  im  Datum  um  einen  Tag  verrechnet  hutte. 
Auf  den  Philippinen  hatte  man  bis  zum  30.  Decembcr  1844  ein  um  einen 
Tag  unrichtiges,  Tom  Datnm  der  alten  Welt  differirendes,  nftmlicb  das  östliche 
Datum  gezählt.  Der  Verfasser  entwickelt  nun  die  historischen  Ursachen  der  Fehler- 
rcchnung,  die  schliesslich  infolge  behördlicher  Anordnung  richtig  gestellt  wurde. 
Dieser  Umstand  ist  indessen  weiteren  Kreisen  unbekannt  geblieben ;  speciell  in 
der  dentschen  Literatur  kommt  die  irrthfimliche  Meinung  zum  Ausdrucke,  dass 
die  abweichende  Datumzählung  noch  immer  fortbestehe.  Der  Verfasser,  der  in 
den  Jahren  1869—70  mit  dem  ersten  Stationsschiffe  der  k.  und  k.  Kriegs-Marioe, 
Seiner  Majestät  „Korvett«*  E.  H.  Friedrich,  in  den  GewSssem  Ostasiens  weilte, 
publicirt  nunmehr  ein  officielles  Document  über  diese  Datumcorrectur,  welche 
auf  den  Philippinen  nach  gepflogenem  Einvernehmen  zwischen  der  weltlichen  und 
kirchlichen  Autorität  derart  durchgeführt  werde,  dass  auf  Montag  den  30.  De- 
cember  1844  direct  Hittwoeh  der  1.  Jftnner  1846  folgte.  N.  6. 
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Leitfaden  für  den  Unterricht  in  den  Pflichten  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  Erziehung  des  Soldaten  vou  Link,  Seconde- 
Lieutenant  im  luf.  -  lieg.  Herzog  Ferdinand  von  Braun- 
schweig  (8.  Westphälisches)  Nr.  57.  Berlin.  Luckhardt  1891. 

Eine  ganz  ähnliche  Absicht,  wie  jene  ist,  welche  mit  der  Ausgabe  von 
Dragomirows  „äoldaten-Momento''  veriolgt  wird,  liegt  dem  „Leitfaden"*  Links 
zugrunde. 

„Grössere  Anforderungen  denn  je  wird  der  nächste  Krieg  nicht  nur  an 
die  physischen,  sondern  besonders  auch  an  die  geistigen  und  inoralischen  EiL'pn- 

schaften  unserer  Soldaten  stellen''  „das  einzige  Mittel  der  menschlichen 

Schwäche  bei  den  Mannschaften  entgegen  zu  wirken,  welches  sich  auch  auf  dem 
Sehlaehtfelde  bewähren  wird,  liegt  in  einer,  auf  die  s o r gf&ltige  und  liebe- 
volle moralische  £rziehang  des  einzelnen  Hannes  gegründeten 
Disciplin.** 

Mit  diesem,  im  Vorwort  ausdrücklich  bezeichneten  Ziel  im  Auge,  spricht 
der,  für  seine  edle  Aufgabe  wahrhaft  begeisterte  Officier  zuerst  seine  An- 
sicht „über  die  Art  der  Ertheilung  des  Unterrichtes  und  die 
Behandlung  der  Mannschaften"  im  allgemeinen  aus,  bemerkt  dabei, 
d«s8  äeat  Officier  vor  allem  doreh  sein  Beispiel  irirken,  sich  gegenvArtSs  halten 
mttsse,  das«  der  Bekmt  aus  Überiengvng  ein  eifriger  Soldat  nnd  spftter 
ein  £rnter  Bürgpr  werden  solle,  dass  er  nur  mit  sichtbarem  Wohlwollen  zu  dieser 
Überzeugung  geführt  werden  kann,  dass  die  Officiere  häufig  die  einzigen  Vertreter 
der  gebfldeten  Stftnde  sind,  welehe  dem  gemeinen  Mann  während  seines  Lebens 
menschlich  näher  treten  und  r^a^s  sie  ans  allen  diesen  Gründen  die  Verpflichtung 
ableiten  sollen,  dem  Manne  so  zu  begegnen,  dass  dieser  mit  dankbaren  Empfin- 
dungen während  und  nach  der  l*iuustzeit  seiner  Bildner  gedenke. 

An  diese  allgemeinen  Bemerkungen,  in  welchen  dem  Offieier  anch  Selbst- 
beherrschung, das  Streben  nach  einem  lebendigen  Vortrage,  die  Anwendung 

passender  Gedächtnishilfen  u.  dgl.  empfohlen  wird,  schliessen  sich  einige  kurze 
Vorträge,  wie  sie  in  den  Mannschafts-Schulen  zu  halten  sein  wurden;  dann  folgen 
, Fragen  und  Beispiele*  Aber  die  in  den  vorangehenden  Yortrigen  behandelten 
Gegenstände. 

Alle  Theile  der  Broschüre  bilden  ein  Ganzes,  denn  die  Fragen  und  Bei- 
spiele sind  in  der  ausdrücklichen  Absicht  angefügt,  damit  sie  in  den  Gang  des 
Vortrages  eingeschaltet  und  cor  Belebmig  dessellMm  Terwendet  werden.  Sie  geben 
dem  Vortragenden  auch  ein  gutes  Mittel,  die  HOrer  in  steter  Anlknerkssmkeit 

anzuhalten. 

Den  Anfang  macht  eine  sinnvolle  Erklärung  der  Wehrpflicht.  Sie  wird 
als  lOirenpflieht,  der  Krieg  t^n  eine  hi  der  Mensehennatnr  begründete  Notib- 

wendigkeit  erläutert.  Der  Vergleich  des  Wettbewerbes  oinzolner  mit  dem  Wett- 
streit ganzer  Völker,  der  Hinweis  auf  den  in  der  Natur  allenthalben  wahrnehm- 
baren -Kampf  ums  Dasein"  und  immer  erneuerten  Sieg  der  gesunden,  auf- 
strebenden Krftfte  Aber  mangelhafte  und  schwächliche  Mitbewerber,  fahrt  zu  der 
Betrnrhtnnt:  der  veredelnden  nnd  stählenden  Wirkung  jedes  Kampfes,  zur  Er- 
läuterung des  Segens,  welchen  die  allgemeine  Wehrpflicht  der  Gesanuutheit,  wie 
dem  einseinen  bescheert. 

Nach  einer  kurzen  Behandlung  der  Dienstpflicht,  folgt  ein  schöner 
Aufsatz  über  das  Thema  „Der  Fahneneid  und  die  Fahne".  Derselbe  ist  mit 
vielen  kriegsgeschichtlichen  (fOr  jedes  Regiment,  wo  möglich  aus  der  eigenen 
Chronik  zu  entlehnenden)  Beispielen  ausgestattet  und  selbst  durch  vier  Verse 
aus  einem  sinnvollen  Fahnenliede  gehoben. 

T>ie  darauf  folgende,  in  iihnlicher  Weise  belebte  Besprechung  der  Kriegs- 
artikel begründet  die  Nothweudigkeit  eines  besonderen  Gesetzbuches  für  den 
Soldaten  und  bringt  dann  ansprechende  und  TolksthUmlich  gehaltene  Erklärungen 
Terschiedener  Kriegertugenden.  Den  Anfang  macht  eine  schöne , Besprechung  der 
«Treue*,  ihrer  Bedeutong  und  der  verschiedenen  Arten  ihrer  Äusserung.  Dabei 

Orgmit  ä«r  Mllit.-ifliieiMelMM.  ▼«reias.  ZUI.  Baad.  1891.  BaelMr>AaMifer.  7 
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werden  saeh  veraehiedene  Kriegsbeispiele  mannhaft  bew&hrter  Trene  gebracht 
und  Andeatnngen  ttber  die  Vergehen  gegen  die  Treue  gemacht. 

Daran  schliessen  ähnliche  Abhandlungen  über  „Kriegsfertigkeit"  (Tüohticr. 
keit  im  Schiessen,  Marschiren,  Bajonnetf echten  etc.),  über  „den  Muth  bei  allen 
Dienstobliegenheiten  und  Tapferkeit  im  Kriege",  fiber  «Gebonam  gegen  den 
Vorgesetzten",  über  „ehrenhafte  Führung  in  und  ausser  dem  Dimste*  und  Aber 
„gutes  und  rechtliches  Verhalten  gegen  die  Kameraden". 

In  allen  diesen  Aufsätzen  ist  ein  dem  Fassungs-Vermögen  des  Soldaten 
durchaus  angemessener,  auf  die  Hebung  ihrer  Sinnesart  gestimmter  Ton  an* 
gesehlagen.  Er  bietet  dem  jungen  Officier  eine  richtige  Vorstellun?  von  der 
Bedeutung  der  ihm  zufallenden  Aufgaben  in  der  Erziehung  der  Mauoschaiten 
und  yeranlasst  ihn  gewiss,  im  Verke&e  mit  ihnen  einen  gleich  edlen  Ton  anzu- 
schlagen, nicht  nur  im  Unterrichte  in  den  Pflichten,  sondern  in  allen  Gelegen- 
heiten und  in  jeder  Beziehung,  auch  v  nen  Leuten  gegenüber,  welche  er  sonst 
nur  durt'li  harte  Strenge  meistern  zu  können  meint. 

Wie  nützlich  der  Unterricht  der  Mannschaft  werden  niuss,  wenn  er  in 
solcher  Weise  erfolgt,  das  bedarf  keiner  Erläuterung.  Möchte  sich  jeder  ym^p, 
zu  solcher  Arbeit  berufene  OMcier  das  vor  Augen  halten  und  sich  angetrieben 
fohlen,  nach  der,  mit  dem  Linkischen  Leitfaden  dargestellten  Weise  seine 
Tbfttigkeit  einanrichten.  Hauptmann  Franz  Bieger. 

Felddienst  und  Gefecht  eines  Detachements  (I  Bataillon,  I  Escadron). 
Nach  applicatorischer  Methode  zum  Studium  der  Felddienst- 
Ordnung,  der  einschläcrifrt^ii  Bestimmungen  der  Schiess-Vorschrift 
und  des  Exercier-Eegiements  für  die  Infanterie,  bearbeitet  von 
Zorn,  Hauptmann  und  Compagnie-Chef  im  kon.  bayer.  In- 
fanterie -  Leib -Regimente.  Zweite  umgearbeitete  Auflage.  Mit 
einer  Karte.  München  und  Leipzig.  Oldenbourg  1891. 

Bei  Besprechung  der  ersten  Anfbcfe  des  vorliegenden  Buches  („Organ" 
XXXVI.  Band  1888,  Bücher- Anzeiger  S.  61  j  haben  wir  hingewiesen  auf  die  grossen 
Vorztige  der  applieatoiischen  Lelo^lfethode,  welehe  der  verfosser  in  anregendster 

und  instnictiv<ter  Weise,  bei  ungemeiner  Sorgfalt  in  Durchführunsx  (1es  gewählten 
Thema  zur  Geltung  brachte ;  damals  wurde  das  Werk  auch  MichtangehOrigen  des 
deutschen  Heeres  wärmstens  empfohlen. 

Bei  Bearbeitung  der  zweiten  Auflage  hat  der  inzwischen  zum  Hauptmann 
und  Compagnie-Chef  vorgerückte  Verfasser  die  seither  für  die  Infanterie  einge- 
tretenen tiefgehenderen  Veränderungen,  als :  Bewaffnung  mit  dem  kleiukaliberigea 
Gewehre,  EinfQhnmg  des  ranehsehwachen  Pulvers,  das  neue  Exerder-Ben^emeat 
und  die  neue  Schiessvorschrift  rücksichtigt.  Der  Einfluss  dieser  VerftndeTungen 
musste  sich  vorwiegend  auf  den  III.  Abschnitt  —  Gefecht  —  beziehen,  wodurch 
derselbe  geradezu  zu  einer  mustergütigen  Darstellung  gelangte. 

Wenn  unter  allen  diesm  Einflössen  auf  die  Schildemng  eines  ideal  durch- 
geführten  Gefechtes,  jener  rles  rauchschwachen  Pulvers  am  wenigsten  hervortritt, 
so  ist  der  Grund  dafür  wohl  in  dem  Umstände  zu  suchen,  dass  Friedensübungen 
nicht  genügen,  um  sich  über  die  Erscheinungen,  welche  die  Verwendung  des  rauch- 
schwachen Pulvers  im  ErnstlkUe  mit  sich  bringen  wird,  ein- Tollkomnien  zu- 
treffendes T^rrheil  bilden  zu  können.  1>er  Verf;isspr  hat  daher  ganz  das  Kichtige 
getroü'en,  sich  bezügüch  dieser  Frage  nicht  auf  das  Gebiet^der  Phantasien  zu  verirren. 
Er  bleibt  bei  der  Orientirung  durch  das  OehOr  und  h&lt  sich  von  dem  Momente 
an,  MO  der  Aufklärungsdienst  der  Cavallerie-Patrouillen  vor  der  Front  nicht  nuhr 
zulässiL'  und  auf  die  Flanken  verwiesen  i^^t,  an  das  was  dnrcli  die  Feldstecher 
wahrzunehmen  ist,  und  in  letzter  Instanz  an  die  Thatigkeit  der  iufanterie-Gelechts- 
Patrouillen.  Ein  guter  Feldstecher  in  verständiger  Hand  wird  jeden&lls  mehr  als 
je  bei  dieser  Arbeit  von  Nutzen  sein 

Gerade  bezüglich  des  Autklärungsdienstes  finden  wir  in  der  Schrift  einige 
Anhaltspunkte,  da^s  es  denn  doch  Sache  der  Dirisions-Cavallerie  auch  künftig 
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sein  wird,  diesen  Dienst  nicht  nur  für  die  Division  als  Ganzes,  sondern  auch  nach 
T^jit-^tänden  für  die  einzelnen  Colnnnen  oder  Gruppen  derselben  zu  versehen.  In 
einem  Tielsprachigen  Heere  wie  daa  unserige,  wird  bei  Zaweisong  der  Divisions- 
Oavanerie  anf  die  sprachlichen  YerhSltnisse  in  der  Division  Bücksicht  gfenommen 
•werden  können,  abgesehen  davon»  dass  wichtigere  AufV  iben  nur  der  Dienstsprache 
mächtigen  Führern  übertragen  werden  dürfen,  und  <iif  Pflee-'  dieser  Sprache  in 
allen  TruppenkOrpem  in  solcher  Weise  fortbetrieben  werden  mass,  dass  der 
Amee  dnroli  ihre  Yemaehlftssignng  keine  Nachtheile  erwachsen. 

Wo  aber  die  Verwendnni:  Bt  rittener  im  Aufklärunj^'sdienste  aufhört,  muss 
die  Infanterie  den  Dienst  selbst  zu  versehen  geschult  sein,  f,'anz  besonders  aber 
luässten  unsere  Jäger-Bataillone  zur  höchsten  Findigkeit  für  diesen  Zweck  aus- 
gebildet werden,  wobei  deren  compagnieweise  Zutheilung  an  grössere  Gruppen 
nach  Bedarf  unter  fallweiser  Entlastnog  vom  Gepftcke  siebt  anszaschliessen  wftre. 
Versuchen  muss  man  s. 

Nach  dieser  Ahschweifdng  kehren  wir  zum  Absehlnsse  des  in  Rede  stehenden 
Baches  snrftck.  welches  in  seinen  „Betrachtungen  zum  III.  Abschnitte"  eine  Fülle 
.  sachgemässer  Nut7anwendungen  dos  Everoier-Iteglement  bringt,  nnd  sich  damit 
zu  einer  vortreli liehen  Reglements-Studie  zuspitzt,  die  wir  im  Hinblick  aut  die 
Verwandtschaft  des  dentschen  nnd  Österreichischen  Exercier>Beglement8  für  die 
Infanterie,  allen  Officieren  der  Infanterie  und  Cavallerie  sehr  empfehlen. 

Zum  letzten,  schwungynll  geschriebenen  Abschnitte :  „Die  moralischen 
Factoren  und  soldatischen  Kigeuschaften  im  Gefechte"*  bemerken  wir  nur:  der 
Impuls  kann  naeUasseo,  die  Stimmung  kann  sich  ▼arlodem,  das  Beispiel  bleibt 
immer  wirksam.  Oberst  Finke. 

Gesammelte  Aufsätze  von  M.  Dragomirow,  kais.  russischer  General- 
Adjutaut  iiud  Ober-Befehlshaber  des  Kijewer  Militär-Bezirks. 

Autorisirtp  Ül)tn;^f^tziiTifr  ans  dem  Russischen  von  Freiherr  von 
Tettau.  Premierlieutenant  im  poramerschen  f'üailier-Ilegiment 
Nr.  34.  Hauüover  1390.  Helwing. 

Im  ersten  Hefte  des  XLII.  Bandes  vom  „Organ"  ist  eine  Anzeige  und 
Würdigung  des  „Leitfaden  für  die  Vorbereitung  der  russischen  Truppen  zum 
Kampf  von  AI.  Dragomirow  etc.  etc.*  erschienen. 

Das  «Armeeblatt"  Tom  11.  Mlln  1891,  Nr.  11  erSrtert  an  einleitender  Stelle 
die  bei  Berozowski  in  St.  Petersburg  erschienene  12  Auflage  (120.000  Exemplare) 
der  vom  General-Lieutenant  Michael  Dragomirow  gesammelten  Sinnsprüche 
für  den  Soldaten. 

Diese  Thatsachen  dürften  es  rechtfertigen,  wenn  hier  auf  eint«  von  dem 
Uberst'tztn-  des  Hauptwerkes  Dragomirows  veranstaltete  Verdeutschung  hin- 
gewiesen wird,  welche  nicht  bloss  diese  Sinnsprüche,  die  nun  wohl  sehr  gesucht 
werden  dttrften,  sondern  noch  drei  andere,  sehr  anregend  geschriebene,  interessante 
Aufsätze  aus  der  Feder  des  herrorragenden,  rassischen  Geneial-Lieatensnts  in 
sich  schliesst. 

Die  im  Titel  genannte  Schrift  enthält  auf  nur  8^  Grossoctav-Seiten  vier, 
im  Umfange  ungefähr  gleiche  Anfsfttie.  Der  letste  entbftlt  nnter  dem  Titel 

„Soldaten-Memento"  die  erwähnten  Sinnspriiche. 

Die  vier  Aufsätze  verdienen  umsomehr  Beachtung,  als  sie  zumtheil  Aus- 
züge aus  verschiedenen  Werken  Dragomirows,  zumtheil  Auäserungen  dieses 
Generals  enthalten  und  dahin  zielen,  den  Officieren  bei  der  Instruction  der 
Mannschaften  über  „di»'  höchsten  Soldaten-Gebote"  als  Kichtschnur  zu  dienen. 
Sie  gipfeln  in  dem  Gedanken,  „dass  der  Ofticier  dem  Soldaten  vor  allem  Pflicht- 

gfttbl,  richtige  Begrifle  von  Ehre  nnd  Rechts<;haflfenheit  einimpfen  nnd  sein  Herz 
it  machen  muss  —  dann  findet  sich  alles  Übrige  von  selbst." 

Der  erste  von  den.  dem  „Soldaten  -  Meniento"  vorangeheTiden  Aufsätzen, 
bringt  drei  in  den  Khegstagen  des  Jahres  geschriebene  „Briefe  aus  dem 

Hauptquartier  der  preotsisehen  Armee*.  Ihre  Diction  ist  der  reinste  Fenületon« 
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stil,  weil  sie  für  die  Veröffentliclinnfr  in  oiner  Zeitung  hoptimmt  waren.  Ihr 
Inhalt  ist  aber  in  hohem  Masse  interessant  und  durch  die  Form  nicht  beein- 
trftehtigt,  im  Gegentbefle  gehoben.  Was  die  Briefe  bMonden  bemerkensveit 
macht  —  das  Urtheil  eines  russischen  Generals  über  die  Heere  Österreichs  und 
Preussens  —  lässt  sich  errathen.  Diesem  allgemein  vorauszusetzenden  Interesse 
gesellen  sich  aber  noch  besondere  Verhältnisse  zu,  die  den  Inhalt  der  Briefe 
noeb  anziebender  macben. 

Dragomirow  trifft  auf  der  Fahrt  mit  vior  Herren  zusammen,  von  welchen 
einer  „aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ein  verabschiedeter  Militär*^  sich  ebenso 
in  i)olitischen,  wie  in  militärischen  Dingen  versirt  zeigt,  und  sich  als  General 
Klapka  entpuppt,  der  sich  mit  drei  Landsleuten  zu  einigen  Unterhandlungen 
ins  Haujjtquartier  begibt.  Die  Besprechung  der  Ereignisse  in  Italien,  die  Charak- 
terisirung  Ilammings,  Benedeke,  die  Schilderung  der  preussischen  Armee, 
des  xwef  Tage  nach  dem  Kampfe  besucbten  Sehlaehneldes  von  EOniggräz  sind 
im  höchsten  Masse  bemerkenswert. 

Goldene  Worte  enthält  der  zweite  Aufsatz,  der  den  Titel  „Über  Meldungen 
und  Befehle"  führt.  £r  ist  in  vier  Abtheilungen  gegliedert.  Im  ersten  und  zweiten 
Riefle  wird  Uber  die  Eigensebalten  eines  guten  Befehles  und  über  die  Durch- 
führung von  Befehlen  gehandelt  und  der  Grundsatz  illustrirt:  ^Sage  mir,  wie 
du  Befehle  ertheilst  und  ich  werde  dir  sagen,  wie  die  Ausführung  sein  wird*. 
Im  dritten  und  vierten  Tbeile  ist  in  ähnlicher  Weise  über  Meldungen  die  Bede. 

Der  folgende  Anftatz  führt  den  Titel  „Armee-FemUeion,  beteeffend  die 
Magazin-Gewehre".  Tbm  ist  als  Motto  der  Rath  Snwarows  voran<.'rstellt:  „Spare 
eine  Kugel  drei  Tage,  ja  selbst  den  ganzen  Feldzug  über  auf,  wenn  du  keine 
Verwendung  für  sie  hast;  schiesso  langsam  aber  sicher.*  Er  spricht  gegen  die 
AniKLlnn*'  der  Repetir-Gewehre  in  der  russischen  Armee  trotz  des  gegentheiligen 
Beispieles  Frankreichs,  Österreichs,  Deutschlands  und  Italiens  und  stellt  zum 
Schlüsse  für  die  russische  Armee  die  Forderang  nach  einem  „Eiozellader  kleineren 
Kalibers  (ungefähr  8  IfOlimeter),  verlcfirst  ohne  Nacbiheil  für  die  Treffgenani^ 
keit,  Patrone  mit  eompiimirtem  Pnlrer  in  Metallhfllse  and  Gesehoss  nut 
Stahlmantel." 

In  allen  genannten  Aufsätzen  ist  es  nicht  das  Ergebnis,  was  den  Leser 
zum  Stadium  anregen  mag,  sondern  die  originelle  und  sebansinnige  Begründung. 
Von  dieser  kann  hier  freilich  nichts  gehotcn  werden.  Es  genüge  die  Erwähnung, 
dass  die  Leetüre  der  Broschüre  den  erforderlichen  Aufwand  an  Geld  and  Zeit 
mehr  als  reichlich  belohnt,  weil  das  Buch  belehrt  und  zugleich  Unterbaitang 
bietet.  Hanptmann  Frans  Bieger. 

f.  Schiessvorscbriflon  für  die  russische  Armee  vom  Jahre  1890. 

2.  Beschreibung  des  russischen  Gewehres  System  Berdan  2.  Mit 
einer  Tafel.  Zweite  Ausgabe. 

Übersetzt,  beziehungsweise  nach  rassischen  Quellen  be- 
arbeitet von  Freiherr  von  T  et  tan,  Fremierlieutenant  im  pommer- 
sehen  Ffisilier-Begiment  Nr.  34,  commandirt  ztir  Kriegs-Ahademie. 

1.  Die  Herausgabe  einer  neuen  Schiessvorschrift  für  die  russische  Armee 
nun  Gebranebe  f&r  ein,  dareh  die  Bewaffiran'g  fast  aller  anderen  enropäiacben 

grossen  und  kleinen  Armeen  weit  überholtes  Gewehrs\'st'-'ni.  hat  insofern  Inter- 
esse für  uns,  als  wir  daraus,  und  aus  dem,  was  der  Ubersetzer  seiner  Arbeit 
vorausschickt.,  erfahren,  dass  man  in  Kussland  in  Bezug  auf  die  Pflege  dea 
Schiesswesens  nach  dem  Sjri^e  von  1877/78  anderer  Meinung  geworden  ist,  ab 
et  vorher  der  Fall  war. 

Der  durch  die  Übersetzung  der  Dragomirow'schen  Schriften  wohlbekannte 
und  in  russischen  Ueereseinrichtungen  und  ihren  Veränderungen  sehr  bewanderte 
I^herr  von  Tettan  spricht  sich  im  Vorworte  gans  klar  Hb«  die  Bedeutung 
der  eingetretenen  Wandlung  ans  und  sagt:  ,8di(m  die  im  Jahre  1879  unter 
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dem  Vorsitz  des  Genends  von  Not b eck  Msgearbeitete  Vorschrift  hat  die 
russische  Armee  zum  ersteninale  mit  den  Principien  dt^r  Anwendung  eines 
disciplinirteu  Feuers  im  Gefechte  bekannt  gemacht.  Obgleich  nun  die  ruäsittche 
Annee  rot  die  Frage  einer  Nenbewaffliang  gestellt  ist,  hat  man  es  doch  für 
nodiirendig  gehalten,  eine  neue,  ToUstindig  nmgearbeitete  Sduessrorschrift 
beranszugeben,  welche  den  Trappen  erst  vor  wenigen  Monaten  zn^ecrangen  ist. 
Man  gewinut"  —  so  meint  der  Übersetzer  —  «damit  den  Eindruck  von  der 
Absieht,  die  Truppen  anf  die  Anwendong  der  neuen  Waife  Yorrabereiteo,  nmbel 
deren  Einführang,  bis  zu  welchem  Zeitpunkte  DOcb  einige  Jahre  Tergeben  werden, 
keiner  Änderuiif  der  Regeln  zu  bedürfen". 

Inwieweit  nun  die  Einführung  des  Repetirgewebres  die  abermalige  Um- 
gesteltnng  der  SdiiessTorschrift  notbwendig  madien  wird,  kann  sich  jeder  Sach- 
verständige ohne  wettere  Erörtening  dt  r  Frage  selbst  lebhaft  vorstell  ii.  bei 
voller  Erkenntnis  der  grundlegenden  Bedeutung  der  jetzt  in  Kraft  getretenen 
Vorscbrift.  Mit  doselben  endet  die  für  die  rassischen  Fnsstruppen  biuier  Norm 
gewesene  Ablehnung  der  mit  dem  Magazinsgewehr  anzustrebenden  Scbiessgesch win- 
digkeit, und  muss  künftig  TrefiFgenauigkeit  mit  Feuerschnelligkeit  in  Verbindung 
gebracht  werden,  da  jetzt  zum  ersteumale  Preise  für  schnelles  Schiessen  aus- 
gesetzt sind. 

^lit  dem  „gigmitischen  Fortschritt",  welchen  die  russische  Armee  in  den 
letzten  zehn  Jahren  auf  dem  Gebiete  der  Gefechtsvorbereitung  genommen,  wird 
nun  die  Schiessausbildung  Hand  in  Hand  gehen,  was  die  Armee  vor  allem 
dem  General  der  Infanterie,  Wladimir  Wasiliewitsch  von  Notbeck  tu  danken 
haben  wird.  Die  in  Russlaud  bislang  hochgelialtene  traditionelle  Suwarow'sche 
Theorie  von  der  „Narrheit  der  K.ugel  und  der  Vernunft  des  Bajonnets''  verliert 
nnn  an  SehSrfe,  d.  h.  der  damit  eingenommene  Standpunkt,  anf  welcben  man 
rieb  dort,  gleichwie  binaiebtUeb  ma^er  anderen  ExcinriTitätai  gestellt  batte, 
Ist  hinfällig  geworden. 

Im  übrigen  ist  die  neue  Öchiessvorschrift  in  ihrer  Anlage  und  inneren 
Einriehtong  wenig  Terscbieden  von  den  Scbiess-Instructiooen  der  grossen  naebbai»- 
liehen  Armeen,  doch  wird  jeder,  ^reicher  dieselbe  mxn  Zweckr'  einer  ver- 
gleichenden Studie  durcharbeitet,  manches  Originelle,  national  Eigenthümliche 
darin  entdecken. 

Am  Schlüsse  des  Buches  finden  wir  das  Capitel  „Schiessbesichtigungen", 
welches  in  seiner  Ausführlichkeit  Zeugnis  von  der  Wichtigkeit  gibt,  mit  welcher 
der  Gegenstand  dort  angefasst  wird.  Wir  entnehmen  demselben  Folgendes:  ^Die 
Oomroandirenden  der  Trappen  in  den  Militirbeziiken  nnd  die  Corps-Commandenre 
halten  nur  Besichtigungen  im  Schiessen  mit  Manövriren  ab,  die  Divisions- 
Commandeure  und  Brigadiere  nach  dem  Plane  der  jährlichen  Beschäftigungen. 
Die  unmittelbaren  Vorgesetzten  nehmen  keine  Besichtigungen  vor,  wohnen  jedoch 
zur  Prüfung  der  Schlessansbildung  der  Durchnahme  des  Schiesscurses  bei.  Die 
anf  Allerhöchsten  Befehl  berufenen  Persönlichkeiten,  der  Inspector  des  Schiess- 
wesens bei  den  Truppen  und  die  von  ihm  beauftragten  Personen,  halten  die 
Schiessbesichtigungen  gemftss  der  ihnen  besonders  ertbeilten  Wasungen  ab.  Der 
hiebet  eintnhaltende  Vorgang  wird  nfther  erörtert. 

8.  Die  „Beschreibung  des  russischen  Gewehres  System  Berdan  2*^  bildet 
gewissennassen  eine  >  Ergftnsnng  der  Scbiessvorsebrift.    Dieses  Gewehrsystem 

erscheint  im  Unterrichte  über  die  gegenwärtig  bei  den  versrhiedenen  Armeen 
im  Gebrauche  stehenden  Handt-uerwaffen  überall  nnf  dem  rrogramme;  dasselbe 
ist  daher  bekannt  genug,  um  sieh  hier  in  Details  einlassen  zu  müssen.  Es 
genügt  zu  bemerken,  dass  der  Inhalt  des  kleinen  Bnehes  nach  Skizaimng  der 
drei  Modelle,  u.  z  Infanterie-Gewehr  M  1870,  Dragoner-Gewehr  M.  1870  und 
Kosaken- Gewehr  M.  1873,  die  Beschreibung  der  einzelnen  Theile  des  10  66mm 
Gewehres,  «ad  dann  in  aweekmisriger  Anorinmig  das  .Znsammenwirken  der 
Sehloistheüe*  bringt. 

Zur  weiteren  Erläuterung  dienen  vier  Abbildungen  in  natürlicher  Grösse, 
welche  das  Schloss  nach  dem  Schuss,  geöffnet,  in  Spannrast  nnd  in  Buhrast 
darstellen.  Oberst  Finke. 
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Rohne.  Das  Artillerie-Schimspiel.  Berlin  1891.  E.  S.  Mittler  &  Sohn. 

Die  erfolgreiche  Thätigkeit  der  Artillerie  hängt  von  der  genauen  Kenntnis 
und  der  sicheren  gewandten  Handhabung  der  Schiessi  t  ^^lIii  ul) 

So  leicht  es  fällt,  sich  die  Kenntnis  dieser  IJegeln  anzueignen,  so  bedingt 
doch  die  von  jedem  Artillerie-Officier  zu  tordernde  Koutiue  im  Gebrauche  der- 
selben eine  onan^^esetite  und  laogjSlirige  Übung.  Die  Gelegenheit  zur  Übung  ist 
dem  Officier  nur  bei  den  jährlirlien  Schiessübungen  geboten.  Die  Zahl  der  Officiere, 
welche  bei  der  geringen  Munitions-Dotation  mit  Schiessaufgaben  zu  betheilen 
sind,  bedingt,  dass  meist  nur  ein  bis  zwei  Schiessaufgaben  von  jedem  .einzelnen 
selbständig  zur  Lösung  gelangen.  Eine  erwünschte  Ausdehnung  dieser  Übung  ist 
schon  mit  Rücksicht  auf  das  finanzielle  ]\roment  nicht  leicht  erreichbar. 

Als  £rsatz  f&r  diesen  Mangel  an  praktischer  Bethätigung  des  Artillerie- 
OfBeiera  hat  Oberst  Bohne  unter  dem  Namen  „Artillerie-Schiessspiel"  eine  An- 
leitung znm  applicatorischen  Stndinm  der  Sohiessr^eln  f&r  die  dentsche  Feld- 
artillerie ausgegeben. 

Der  Verfasser  hat  in  geistreicher  Weise  die  Ergebnisse  der  ächiesstheoiie 
den  praktischen  VerhSltnissen,  wie  sie  "beim  wirklichen  Schiessen  Torkommen,  an- 
zupassen verstanden.  Das  Schiessspiel  bietet  Gelegenheit,  ohne  zu  schiessen  die 
Schiessregeln  aoter  den  verschiedensten  Einflüssen  und  Beobachtungen  zu  ge- 
hrauchen. 

Bisher  wurden  zur  Erhaltung  der  Schiessregeln  beim  Studium  derselben 
nnd  auch  bei  Ausbildung  der  Batterien  im  Schiessen,  wohl  schon  ähnliche 
Aufgaben  wie  im  Schiessspiele  gestellt  und  die  Beobachtungen  vom  Lehrer  an- 
gegeben. Diese  Beobachtungen  waren  jedoch  meist  wfllkofarlien  und  bei  Zugrunde- 
l^itng  der  mittleren  Flugbahn  gemacht.  Das  Schiessspiel  setzt  Beobachtungen 
voraus,  welche  nach  der  TrefTwahrscheinlichkeit  ans  den  Trefferbildem  des 
betreifenden  Geschützes  sich  ergeben. 

Die  im  Sehiessspiel  gegebene  Anleitung  theilt  sich  in  Tier  Abschnitte» 
\(in  welchen  der  erste  in  kurzer  Weise  die  theoretische  Begründung  des  Spieles 
klarlegt,  der  zweite  die  Anleitung  zur  Führung  des  Spieles  gibt,  der  dritte  einige 
Beispiele  über  die  Anwendung  vorführt  und  der  vierte  endlich  die  Anwendung 
des  Schiessspieles  zur  Prüfung  von  Schiessregeln  zeigt.  Znr  Ausführung  des 
Spiolcs  sind  dem  Buche  noch  drei  Tabellen  bei<rec;ehpTi,  von  welchen  die  erste 
die  Abweichungen  der  Granaten,  die  zweite  die  Abweichungen  der  Sprengpunkte 
der  Sbrapnels  nnd  die  dritte  die  Nummern  1  bis  IGO  znr  Büdu^  der  lese 
en«h&lt. 

Die  Grundlage  des  Spieles  bildet  die  Anordnung  des  Trefferbildes  der 
Granaten  und  des  Streuungsbildes  der  Sprengpunkte  der  Shrapnels,  welche  beide 
den  gleichen  Gesetzen  der  TreflwahrscheinUcUteit  unterliegen. 

Aus  der  Symmetrie  dieser  Bilder  folgt  unmittelbar,  dass  von  100  Treffern 
50  vor  (Kurzschüsse),  .50  hinter  (Weitschüsse)  dem  mittleren  Treffpunkte  liegen. 
Jedem  der  Treöpunkte  kommt  überdies  im  Trefferbilde  eine  bestimmte  zufällige 
Abweichung  zu.  Bestimmt  man  demnach,  dass  bei  100  Losnunanem  jene  über 
50  die  Weitschüsse,  die  unter  50  die  Kurzschüsse  repräscntiren,  und  theilt  man 
ausserdem  jeder  Losnummer  eine  bestimmte  aus  dem  Treffbilde  resultii'ende 
Abwdehniig  zu,  so  kann  dem  Lose  die  Entsehoiduqg  bezttglich  der  Grosse  und 
der  Bichtung  der  Abweichuiii,'  überliissen  werden. 

Da  auf  den  gebräuchlichsten  Gefechtsdistanzen  die  Längenstreuungen  nur 
unwesentlich  difi'eriren,  dieselben  in  Wirklichkeit  weit  mehr  von  äusseren  Ein- 
wirkungen beeinflusst  werden,  so  nimmt  der  Verftsser  eine  mittlere  Längen- 
abweichung  dir  angeführtcTi  Distanzen  als  Ba.^i.s  zur  Bestimnnintr  der  Ab- 
weichungen an  und  modificirt  dieselben  nach  Erfahrungsdaten  für  günstige,  ge- 
wöhnliche und  ungünstige  Verhältnisse.  Die  Tabelle  1  enthält  für  jede  Los- 
nummer die  Werte  dieser  Abweichungen.  W^urde  z.  B.  unter  gewöhnlichen  V«- 
hältnissen  mit  dem  Aufsatze  von  2.(K)0m  das  Pchiessen  der  Granaten  gegen  ein 
1.95()m  entferntes  Ziel  begonnen  und  fttr  den  ersten  Schuss  das  Los  Nr.  22  ge- 
zogen, welchem  nach  der  TabeDe  1  «ioe  Abweidrang  Ton  90m  zukommt,  so 
sehlftgt  das  Geschoss  auf  1.970ns  also  80«»  hinter  dem  Ziele  aut 
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In  äluilicher  Weise  kunuen  auoli  die  Ergebnisse  beim  Schiecisen  der 
Shrapnels  und  der  Sprenggranaten  dem  Lose  überlassen  werden.  Hiezu  enthält 
die  Tabelle  2  die  tien  Losnummern  1  h\>  100  zukommenden  Abweiohunp^en  der 
einzelnen  Sprengpuukte  nach  Höhe  und  Weite  für  kleine,  mittlere  und  grosse 
Entfernungen  vom  mittleren  Sprengponkte. 

Nachdem  die  Lage  des  mittleren  Sprengpunktes  zum  Ziele  gegeben  ist,  so 
kann  die  Sprenghöhe  und  das  Sprengintervall  der  einzelnen  Sprengpunkte  leicht 
ermittelt  werden.  Von  den  die  Lage  des  Treff-,  beziehungsweise  des  Spreng- 
punktes bestimmenden  Baten  werden  von  Seite  des  ft^ieUeiters  dem  SefaiesBenm 
naturgemäss  nur  jene  mitgetheilt,  welche  er  duFcn  eigene  Beobacktnng  beim 
wirklichen  Schiessen  in  Erfahrung  brinfrfn  würde. 

Der  richtige  Gebrauch  der  Schiessregeln  wird  jedoch  oftmals  durch  eine 
fragliche  oder  fusebe  Beobachtung  des  Schosses  in  nnangenehmster  Weise  be- 
einflusst,  wodurch  das  Einschiessen  sich  verzögert  oder  g&nzlich  misslingt.  Der 
Wert  des  vorliegenden  Schiessspieles  wird  dadurch,  dass  es  auch  diesen  stiirenden 
Einfluss  einer  mangelhaften  Beobachtung  zum  Ausdrucke  bringt;  in  erheblicher 
Weise  gesteigert. 

Nach  der  supponirten  Lage  des  Zieles,  der  eigenen  Aufstellung  oder  nach 
.sonstigen  die  Beobachtung  beeinflussendeu  Momenten  kann  vor  Beginn  des 
Spieles  die  Schärfe  des  Beobachtungsgrades  dadurch  festgestellt  werden,  dass 
einer  gewissen  Zahl  von  Losnummern  die  richtige,  die  unzuverlässige  nnd  die 
falsche  Beobachtung  zukommt.  Beim  Schiessen  der  Shrapnels  und  Sprenggranaten 
liegt  es  überdies  in  der  Hand  des  Leiters,  durch  Annahme  normal  oder  um  ein 
bestimmtes  Mass  abnormal  functionirender  Zfinder  diese  Übung  instntetiTer  nnd 
wechselvoller  zu  gestalten. 

Das  Schiessspiel  gestattet  demnach  einen  systematischen  Vorgang  des 
Unterrichtes^  indem  von  den  einfachsten  Aufgaben  durch  successive  Steigerung 
der  störenden  Momente,  wie  Yoranesetrang  gr5Bstrer  Strenangen,  nngfinstiiger 
Beobachtung  oder  Annahme  abnormal  functioniiimder  Zfinder  za  den  schwierigsten 
Schiessaufgaben  vorgeschritten  werden  kann. 

Der  Gang  des  Spieles  kann  daher  dem  wirklichen  Verlaufe  der  Schiess- 
action  möglichst  angepasst  werden,  wodurch  der  Übende  lernt,  den  verschiedenen 
Zwischenfällen  des  Schiessens  dorch  sinngemftssen  Gebianch  der  Schiessregehi 
Bechnung  zu  tragen. 

Die  Leetüre  des  besprochenen  Buches  und  die  Anwendung  der  darin  nieder- 
gelegten Idee  kann  nach  dem  Vorgesagten  allen  artilleristischen  Kreisen  nur  anf 
das  Wärmste  empfohlen  werden,  umsoniehr  als  die  Activirung  dieses  Schiessspieles 
ohne  Kosten  nur  mit  geringen  Vorarbeiten  verbunden  ist.  Diese  Arbeiten  beschränken 
sieh  lediglich  anf  die  Znsammenstellnng  der  erwihnten  Tabellen  für  das  der  Übung 
ingnmde  gelegte  Geschütz. 

Besonders  wirl  das  Srhiessspiel  zu  Srhulzwecken  sich  eignen,  da  es  di<> 
grösste  Mannigfaltigkeit  in  der  Stellung  der  Aufgaben  zulässt  und  das  Interesse 
des  Schülers  wach  erh&lt  Aber  aneh  zur  instmotiTeren  Gestaltung  des  l&iegs- 
Spieles  der  Artitterie-Tnippen  dfirfke  die  Pflege  des  Schiessspieles  von  Vortheil  sein. 

F.  P. 

Kriegsgeschichtliche  Mittheilungen.  Herausgegeben  vom  kriegswissen- 
schaftlichen  Oomitä  der  ungarischen  Akademie  der  Wissen* 
Schäften.  December-Heft  1890. 

1.  Arads  mittelalterliche  Kriegsgeschichte  (Fortsetzung  und  Schiuss),  von 
Alexander  Marki. 

Der  Aufsatz  ist  viel  zu  allgemein,  um  militärischen  Studien  als  Gnmd-' 
läge  an  dienen,  und  ist  eigentlich  weltgeschichtlichen  Charakters. 

2.  Erlaus  Belagerung  im  Jahre  1658  —  nach  Materialien  des  k.  und  k. 
Kriegs-Archive s  —  von  Gustav  Gömory. 

Selten  hat  sich  eine  Besatzung  in  einer  Feste  so  bewährt,  wie  jene  von 
Erlau.    Gegenüber  einer  70 fach   überwiegenden  feindlichen  iStärke  gelang  es 
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dem  heldeBraHthigen  Stefkn  Dobo,  Comraandaiiteii  der  ?eete  Erisv,  mit  seiner 

MIB  1.495  Mann  Infanterie  und  307  Mann  Keiterei  bestehenden  Besatzung,  in 
37  Tagen.  13  Stürme  der  Türken  zurückzuschlagen  und  so  die  Feste  zu  halten. 

Indem  wir  die  geschichtlichen  Ereignisse  jener  Zeit  als  bekannt  annehmen, 
geben  wir  über  den  gewonnenen  Eindmck  der  Beschreibung  eine  kurze  Darstellung^. 

Unter  den  denkbar  ungünsti<,'sten  Verhältnissen  sah  sich  Dobo  von  den 
Türken  bedroht,  aber  er  unterUess  es  Dicht,  die  Gefahr  vorhersehend,  alle  An- 
stalten zu  treffen,  welche  ihm  ermöglichten,  dem  Feinde  kräftig  zn  begegnen. 
Seine  Bitten  um  Hilfe  beim  Könige,  seine  Massnahmen  zur  Heranziehang  von 
Verstärkungen,  seine  Sorge  für  die  gehörige  Instandsetzung  der  Feste  zu  einer 
längeren  Vertheidigung,  die  durchgeführten  ßecoguoscirungou  beim  Anrücken 
der  Türken,  Itssen  in  ihm  den  nmsiehtigen,  ei&hrenen  Hiüt&r  erkennen.  Die  ans 
Pflichtgefühl  resultirende  Devise:  „Entweder  zu  siegen  oder  mit  Ehren  zu  sterben", 
hatte  ihn  in  allen  .seinen  Handlungen  geleitet,  wozu  sich  Drang  nach  höherer 
Thätigkeit,  Muth  und  Tapferkeit  mit  leitender  Macht  im  Kampfe  gesellten. 

Dobos  beispiellos  muthiges  Verhalten  im  Kampfe  äusserte  sich  auch 
auf  die  Belagerten  in  der  günstigsten  Weise  und  eiferte  sie  bis  zur  Tollkühnheit 
an.  Ein  auf  die  Zinnen  der  Festung  gestellter  schwarzer  Sarg  liess  die  Türken, 
nur  zu  bald  den  EhitBchlnss  der  Besatzung  sowie  die  Einigkeit  und  den  Gemein- 
geist derselben  erkennen.  Der  Sarg  gab  anf  ihre  Anffordening  «ur  Übeigabe  die 
Antwort:  nur  todt  zu  capituliren. 

Der  13.  October  war  der  kritische  Tag,  an  welchem  die  türkischen  An- 
griffe an  dem  heioisehen  Verhalten  der  Beli^erten  zerschellten. 

Der  Angriff  selbst  wäre  gelungen,  wenn  in  der  zwölften  Stunde  der  hart- 
bedrängten, erlahmenden  Besatzung  die  in  der  Feste  anwesenden  Frauen  nicht 
beigesprungen  wären.  Dies  gab  den  Kämpfenden  neuen  Muth  und  entschied  den 
Sieg  der  Venheidiger.  Wie  durch  ein  Wunder  waren  sie  gerettet,  Gottes  All- 
macht preisend,  das«;  er  sie  das  Fiürchterlichste  überstehen  liess.  Dobo  selbst 
war  schwer  verwundet  worden. 

Der  Ruhm,  den  sich  die  Belagerten  erworben,  prangt  in  der  Oeschiefate 
nnanslfiadblich  und  wird  der  Nachwelt  für  immer  ein  leuchtendes  Beispiel  bieten. 

Theuer  kam  das  ünteraehmen  den  Türken  zu  stehen.  Zeitgenossen  beziffern 
die  Verluste  auf  ÖO.OOO  Mann,  bei  der  Besatzung  auf  300  Todte  und  200  schwer 
Verwundete. 

Infolge  ungenügender  geschichtlichen  Quellen  enthält  die  Beschreibung 
der  Belagerung  selbst  keine  näheren  Details,  weshalb  sie  zu  militärischen  Studien 
keine  Anhaltspunkte  bietet. 

3.  Unternehmung  TSkftlyis  gegen  Siebenbtti^en  im  Jahre  1686,  Ton 
Dr.  Andreas  Komäromy. 

Eine  Biographie,  welche  historischen  Wert  im  allgemeinen,  aber  gar  keine 
>  militbische  Bedeutung  hat 

Abgesehen  von  den  im  Aufsatze  skizzirten  abenteuerlichen  Handlungen 
Tökölyis,  sind  seine  Unternehmungen  bekannt.  Neues  bringt  der  Aufsatz  nur 
insofern,  als  Tökölyis  Verhältnis  zu  dem,  damaliger  Zeit  in  Siebenbürgen 
herrschenden  Fürsten  Apaffy,  la  der  Pforte  und  einigen  Grossen* des  Beiwes 
festgestellt  wird. 

Tökölyi  war  einer  jener  unglücklichen  Grossen  des  Beiches,  welcher  in 
verschiedenen  Conspirationen  verwickelt,  ohne  Geist  und  richtige  Handlungsweise, 
Grosses  anstrebte,  sich  aber  durch  Untiifttigkeit,  Leichtgläubigkeit  und  Unbe« 
»tindigkeit  den  Ruin  selbst  bereitete. 

Zumeist  standen  dem  Verfasser  briefliche  Aufzeichnungen  aus  verschiedenen 
Archiven  zur  Disposition,  dffiren  Zusammentiigung  und  Bearbeitung  Mühe,  Fleiss 
und  Sorgfalt  erforderten.  — 

4.  Kriegs-Ordnungs-Vorschriften  des  Polenkönigs  Stefan  Buthory  für  die 
in  seinem  Heere  dienenden  ungarischen  Husaren  (1576  bis  1586)  von  Samuel 
Barabas. 

Unter  Bätliory  kelirten  wieder  Polens  glanzvolle  Tage  zurück.  Er  orga- 
nisirte  die  polnische  Armee.  Die  Russen,  mit  welchen  unter  Iwan  IV.  die 
Polen  seit  1562  im  Kampfe  standen,  besiegte  er. 
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Die  Tüchtigkeit  der  Armee  bewährte»  sich  und  gab  B:ithory  nebst  dem 
Namen  eines  Führers  auch  den  eines  Koorgauisators.  Besonders  als  solcheir  war 
er  tu  strengen  Hassnahmen  und  Verfügungen  gezwungen,  am  in  die  Beiheo  des 
umgestalteten  und  vermehrten  Heeres  Disciplin  hereinzubringen.  Mit  richtiger 
Sachkenntnis  hatte  er  die  Grundlage  in  der  Schaftung  von  Bestimmungen  zur 
Aulrechterhaltung  der  Ordnxuig  in  der  Armee  erkannt,  dem  Zeitgeiste  angepasst 
und  zur  stricten  Beachtnng  ausgegeben.  Hiednreb  erreichte  er  nnr  zu  biäd  den 
Zweck  seiner  Bestrebungen  und  hatte  «  ine  wohlorganisirte,  disciplinirte  Armeen 
welche  der  damaligen  russischen  überlegen  war. 

Dnreh  den  Aufsatz  des  Verfiissers  wird  ein  Bild  vorgeführt,  welches  das 
eben  Cfesagte  glänzend  rechtfertigt. 

Wenn  J^athorrs  Bestimmungen  auch  von  den  heutigen  abweichen  und 
beim  Lesen  als  zu  streng  oder  in  mancher  Beziehung  als  naiv  erscheinen,  so 
können  sie  doek  nicht  abftllig  benrtheilt  werden,  da  sie  in  damaliger  Zeit  die 
Grandlage  für  die  Ordnung  im  Heere  bildeten.  Sie  waren  eben  zeitgemäs« 

Ziehen  wir  nun  in  Betracht,  dass  die  heutigen  modernen  Instructionen 
zumeist  das  Ergebnis  vergangener  Kriegsgebräuche  mit  zeitgemä-ssen  Abänderungen 
and  Verbesserungen  sind,  so  liegt  der  militärische  Wert  des  Aufsatzes  an  der  Hand. 

5.  Herzog  Karls  von  Lothringen  schles^ischer  Feldzug  im  Jahre  llhl. 

6.  Beiträge  zur  Geschichte  der  schlesischen  Kriege  auf  Grund  der  im  gräflich 
Nidasdy'schen  Familien-Archive  in  Nadasdiadtoj  belndliehen  Urkunden  (zweite 
and  beschliessende  MittbeUung).  Von  Eugen  Horvath  von  Ronay. 

Kurz  und  gedrängt  macht  uns  der  Aufsatz  mit  den  Episoden  des  Feld- 
zugsjahres  17Ö7  bekannt  und  führt  uns  ein,  in  mannigfacher  Beziehung  sehr  inter- 
essantes Bild  vor  die  Aogen. 

Die  Belagerung  der  Festung  Schweidnitz  und  deren  Einnahme,  die  Con- 
centrirung  des  Heeres  nach  der  Einnahme  von  Schweidnitz  bei  Breslau,  die 
Schlacht  von  Breslau,  die  Unthatigkeit  nach  dieser  bis  zur  Schlacht  bei  Leuthea 
begründen  diese  Behanptang. 

Der  Verfasser  benützte  für  seinen  Aufsatz  die  im  gräflich  Nu  lasdy'schen 
Archive  vorgefundenen  Correspondenzen,  welche  zwischen  dem  damaligen  Generalea 
Grafen  Franz  Nädasdy  und  dem  Herzog  Karl  von  Lothringen  gewechselt 
wurden. 

Die  Veröffentlichung  ist  wertvoll,  geschichtlich  lehrreich,  militärisch  ge- 
diegen. Was  das  Thema  besonders  interessant  gestaltet,  ist  die  Bearbeitung 
nach  nimeiBt  rein  ungarischen  Qaellen,  welche  bis  jetzt  noch  nicht  zar  Ver- 
OfRsntlichung  kamen. 

Unter  den  kleineren  kriegswissenschaftlichen  Aufsätzen  l)rin<jrt  das  Heft: 

a)  Einstige  Benachrichtigungen  vom  Tode  des  Dichters  und  Feldherrn 
Nikolaus  Zrinyi,  von  Joz^f  Sonez. 

6)  Die  Awiiirntig  der  Feste  Sz^eljhid,  Manitions-,  Kriegsmftterial-Trans- 
port  von  J.  K. 

c)  Ein  Brief  über  den  polnischen  Erbfolgekrieg  1734  Ton  Thali[\ 

d)  Wieviel  hat  dem  Fürsten  von  Siebenbürgen  mit  Ende  des  XvII.  Jahr- 
hondertes  die  Erhaltung  d.-s  Militärs  gekostet?  von  Josef  Koncz. 

e)  Aus  der  Geschichte  des  16.  Hasaren-ßegiments.  Die  Attaque  des  Kitt- 
meisten  Sflck  am  19.  Juni  1800. 

/)  Das  letzte  Treffen  des  Regiments  MoUinary  in  Bosnien. 

Auch  unter  diesen  kleinen  Schilderungen,  welche  sich  auf  das  militärische 
Leben  beziehen  oder  die  Behandlung  einzelner  Episoden  aus  grösseren  Unter- 
ttehmnngen  som  Vorwnrfe  nehmen,  sind  militirisch  wertrolle  Abbandlnngen  Tor- 
kommend. 

Speciell  ist  es  das  letzte  TreÖ'eu  des  Regiments  MoUinarv  in  Bosnien* 
bei  Bandin  Odziak,  welches  unser  Interesse  beschäftigt.  Die  Abhandlang  ist  knrz, 
gibt  aber  ein  vollkommenes  Bild  Uber  die  Gefechtsverhältnisse  bei  Bandin 
Odziak  und  beschreibt  alle  Momente,  an  welchen  speciell  das  Regiment  Nr.  38, 
MoUinary,  regen  Antheil  nahm.  Das  Begiment  bewies  auch  in  diesem  Gefechte, 
dass  es  die  ererbten  Traditionen  hoeh  halte  und  heftete  doreh  bewanderanga- 
^''^It^lige  BraTonr  xmter  dem  OÖonmando  des  belehrten  and  heldenmfithigen 
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Oberst  Baron  Pittel  neue  Lorbeeren  an  seine  Fahne.  Mit  diesem  Gefechte  WÄT 
mit  einem  Schlage  der  Widerstand  der  Insurgenten  gebrochen. 

Der  Auws  lit  der  arat  jüngst  ausgegebenen  Geschichte  des  Infanterie- 
Begmientes  FZM.  IVdheir  Ton  MoUinaiy  Nr.  88  entnommen. 

Oberlieatenant  Feuerstein. 

Az  utolso  päpai  hadsereg  hadjärata  I860ben.  Der  Feldzug  des  letzten 
päpstlidien  Heeres  1860.  Von  M.  Sz^csi,  Hauptmami  der 
kön.  ung.  Landwehr.  Budapest  1891. 

Im  Monate  September  des  Jalires  1860  war  es  das  letstemal,  dass  der 

Papst  als  weltliches  Oberhaupt  einen  Krieg  mit  Waffen  ftthrte.  Binnen  drei  Wochen 
war  das  päpstliche  Heer  der  Übermacht  der  Piemontesen  erlegen.  Die  Operationen 
tragen  in  ihrer  Gesauuntheit  durchwegs  den  Charakter  des  kleinen  Krieges,  der 
naeb  dem  Massstabe  grosser  Kriege  nicht  benrtheflt  und  als  Feldsog  kaum  beieichnet 

werden  kann.  War  doch  die  -(veltliche  Herrschaft  des  heiligen  Stuhles  tcboiL 
damals  auf  ein  kleines  Territoriuni  beschränkt. 

Und  dennoch  sind  die  Ereignisse  dieser  kurzen  Eriegsepoche  der  Aufzeichnung* 
wert,  historisch,  politisch  und  militärisch  von  hohem  Interesse,  belelirend  io 
allen  Phasen  und  n  i -Ii  an  tragischen  und  tragikomischen  Episoden.  Diese  Eigen- 
artigkeit des  Stoiiet>  mag  den  Verfasser  veranlasst  haben,  die  Begebenheiten 
jener  Zeit,  besiehnngswe^e  den  Untergang  des  letaeten  päpstlichen  leeres  traf 
Grund  verlässlicher,  gewissenhaft  angeführter,  französischer,  italienischer  und 
deutscher  Quellen  zu  beschreiben  und  er  that  dies  mit  Sachkenntnis,  Gründlich- 
keit, geübter  Feder  und  einer  solchen  Wärme,  dass  man  das  kleine  Heft  bis  zu 
Snde  liest,  oh^e  es  aus  der  Hand  zu  legen. 

Zielbewusstes.  politisches  ^^^^^•■n  und  Handeln  der  Begierunjcr.  das  Gefühl 
erdrückender  militärischer  Überlegenheit,  Sympathien  und  Unterstützung  im 
Feindeslande,  gut  ausgebildete  Soldaten  und  geübte  Führer  von  begeisterten 
Freisehaaren  unterstützt,  das  waren  die  Momente,  unter  welchen  die  Piemontesen 
den  sogehannten  „Befreiungskrieg"  unternahmen;  politische  Ungewisslieit  infolge 
der  Haltong  Napoleons  III.,  ein  stetes  Schwanken  der  Diplomatie,  zumeist 
minderwertige,  aus  tweifelhaften  Elementen  bestehende  Söldner,  dficiefe  olue 
Erfahrung,  mangelhafte  Ausrüstung  und  eine  von  revolutionären  Agenten  aufge- 
stachelte, feindselige  Bevölkerung  im  eigenen  Lande,  das  waren  die  Factoren, 
mit  welchen  das  päpstliche  Heer  bei  dem  bevorstehenden  Kampfe  zu  reohucn  hatte. 

Und  dennoch  Obemimmt  der  in  Siegen   und  Ehren  ergraute,  tapfere 
'französische  General  Lamorii^iere  den  Oberbefehl  über  das  papstliche  Heer, 
am  in  dem  aussichtslosen  Kampfe  wenigstens  die  militärische  Ehre  zu  retten, 
und  dennoch  finden  sich  einzelne  Ünter-Commandanten,  welche  fElr  die  verlorene 
Saebe  heldenmüthig  zu  sterben  vermögen! 

Zu  Beginn  der  Feindseligkeiten  stehen  den  Piemontesen  ohne  die  Freiwilligen- 
Scharen  rund  56.000  Mann  Fusstruppen,  4.320  fieiter  und  7b  Geschütze  zur  Ver- 
fügung, welchen  die  päpstlichen  Generale  an  mobilen  Krftften  im  bestell  Falle 
17.600  Mann  Fusstruppen,  2  100  Reiter  und  60  Geschütze  entgegenstellen  konnten. 

Den  Krieg  eröffnen  1.000  pieniontesische  Freiwillige,  ■welche  am  8.  September 
die  Grenze  überschreiten  und  noch  an  di<  sem  Tage  die  kleine  ])iipstliche  Stadt  Gitta 
della  pieve  mühelos  nehmen,  nachd  cm  ein  Mann  der  Besatzungyerwundet 
wurde.  Am  11.  Sei»tember  überschreitet  die  pieniontesisolic  Armee  unter  dem 
Oberbefehle  des  Generals  Fanti  mit  zwei  Corps  die  Grenze.  Das  Corps  della 
Bocca  nimmt  naeb  kurzem  Widerstande  die  Stadt  Peiugia,  die  zur  Yerweidigung 
der  Stadt  herbeieilende  pftpstlidie  Brigade  S  c  h  m  i  d  muas  «Ich  wegenDiseiplin* 
losigkeitund  geringer  Kampflust  der  Truppen  mit  llOf)  Mann  und 
6  Geschützen  ergeben.  Am  17.  September  erobert  die  Colonne  Brignone  des- 
selben Corps  die  feste  Stadt  Spoleto  nach  tapferer  Yertiieidigung  durch  Major 
O'Reiily  mit 610  Mann  Besatzung,  noch  in  Lichtpunktim  Kampfe  des  päpstlichen 
Heeres.  Das  zweite  Corps  Cialdini  nimmt  unterdessen  die  Stadt  Pesaro  nach 
Tierundzwanzigstflodigem  Kampfe  und  rückt  mit  rund  14.000  Mann  gegen  Castel- 
fidaido nördlich  de«  lusone-Thales  vor.  Lamorioidre  rieht  mit  etwa  6.000  Mann 
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¥Bgwi  Loretto  sttdlieh  des  Musone-TIialei  in  der  Absidit,  mit  den  übrigen  päpstlicbeii 
rnppen  in  Ancona  sich  zu  vereinen,  vom  HeihVen  Stuhle  in  der  Minnung  noch 
immer  bestärkt,  dass  Frankreich  oder  Österreich  interveniren  werden.  Etwa 
^km  Tor  Loretto  erlillt  Lamorioiire  die  Nachricht,' dass  diese  tod  einer 
kleinen  Vorhut  des  Corps  Cialdini  bereits  besetzt  sei;  um  diese  zu  vertreiben 
eibt  er  zwei  Escadronen  Befelil,  rasch  nach  Loretto  vorzurücken.  Die  Escadrons- 
Commandanten  machen  ihm  jedoch  die  ErOühung,  dass  sie  nicht  imstande 
w&ren,  soweit  zu  traben,  nnd  er  mnss  seinen  Ordonnanz-Officier,  Bittmeister 
Palff  y  mit  den  zwei  Esradroru'n  vorsendon.  um  den  Ort  zu  säubern.  In  Loretto  ange- 
langt, findet  Lamori eiere  die  Höhen  von  Castelfidardo  von  Piemontesen  besetzt 
und  damit  die  We^e  nach  Ancona  zum  Theile  verlegt.  Um  sich  etwas  Loft  m 
machen,  will  er  die  Piemontesen  zurückdrängen  und  ordnet  am  18.  September 
den  Angriff  an,  welcher  trotz  der  günstigen  Position  Cialdinis  anfangs  auch 
reussirt.  Bei  der  Überlegenheit  der  Piemontesen  kommt  der  Angrif^  jedoch  bald 
smn  Stehen  nnd  es  mfissen  Tier  Bataillone  der  Beeerre  (Fremden^Bataillone) 
vorgezogen  werden.  Diese  erhalten  während  des  Vorrückens  Geschützfeuer  in  der 
Flanke,  kehren  iiiii  und  lanfen.  ohne  einen  einzigen  Schuss  zu  machen 
zurück.  Vergebens  jagt  General  P  im  od  an,  selbst  verwundet,  blutend  und  zorn- 
gltthend  über  die  beispiellose  Feigheit  iwisehen  d&i  Fliehenden  auf  nnd  ab,  um 
sie  zum  Stehen  zu  brin<;en,  vergebens  versucht  es  LaTiinriciöre  selbst,  die 
Ordnung  herzusteUeu ;  die  Truppen  hat  die  Furcht  ergrüfen,  sie  wollen  sich 
retten  um  jeden  Preis,  rMftsea  in  wilder  Fhieht  aveb  die  NadurOAeaden  mi^ 
und  General  Lamoriciöre  hat  kaum  Zeit,  dem  sterbenden  Pimodan  ein  flüch- 
tiges Lebewohl  zuzurufen,  um  der   schimpflichen  Gefangenschaft   zu  entgehen. 

Der  Befehl  Lamoricieres,  der  Verfolgung  gegen  Umana  an  der  Küste 
ansraweichen,  von  wo  ans  die  Verbindung  mit  Ancona  noch  mflglieh  war,  wird 
von  den  Trupjten  in  der  Verwirrung  nicht  befolgt;  etwa  4  000  Mann  eilen  nach 
Loretto  und  werden  in  diesem  Orte  am  nächsten  Tage  gefanjren  Nur  mit 
350  Manu  und  45  Heitern  gelingt  es  Lamori  eiere  die  Küste  zu  gewinnen  und 
mit  einer  kleineu,  abgehetzten  Schaar  am  18.  abends  Ancona  zu  erreichen! 

Die  Thätigkeit  des  mobilen  päpstlichen  Heeres  nnf  oftenem  Fehle  war 
mit  dem  <Tefechte  bei  Castelhdardo  beendet  und  es  blieb  den  Piemontesen  nur 
noch  fibrig,  den  befestigten  Hafen  von  Ancona  zu  nehmen. 

Als  Lamorieii-re  am  18.  September  abends  in  Ancona  eintraf,  hatte  die 
piemontesische  Flotte  das  Bombardement  der  Stadt  bereits  eröffnet,  und  waren 
die  Verhältnisse,  die  er  in  der  Stadt  vorfand,  keineswegs  rosig  zu  nennen. 
Schlecht  instand  gehaltene  Festungswerke,  alte  Gesehfltse,  Kangel  an  Munition 
und  Lebensmitteln,  I'eibungen  zwischen  den  Officieren  der  Be.satznn^'  und  eine 
feindselige  Bevölkerung  wureu  die  Verhältnisse,  mit  denen  Lamoriciere  zu 
rechnen  hatte.  Und  dennoch  gelang  es  seiner  rastlosen  Thätigkeit  und  Energie,  die 
militftrische  Ehre  zu  wahren  und  die  Festung  noch  11  Tage  t.apfer  zu  vertheidigen. 

Erst  am  28.  September,  als  die  feindlichen  Schiffe  auf  50  Schritt  Distanz 
Tom  Ufer  die  Küsteuwerke  ans  40  Geschützen  beschossen,  als  zwei  Pulver-Magazioe 
mit  60  Soldaten  in  die  Lnft  getiog« n  waren,  der  Leuchtthvnp  nnd  die  Molo- 
Batterie  naanimenstürzten,  die  Sperrkette  des  Hafens  riss  und  die  Festung  ganz 
umschlossen,  die  Stadt  vielfach  ItcscliiuIitTt  war,  erst  da  liess  Lamoriei«'re  sieh  zu 
einer  Capituiation  herbei.  Von  der  Bevölkerung  verhöhnt  und  beschimpft,  ohne  dass 
es  die  Piemontesen  Terhindert  bitten,  sog  das  letxte  päpstliche  Heer  ans  Ancona. 
Die  Oflioiere  behielten  die  Waff* n  und  ihre  ganze  Bagage,  die  Mannschaft  gerieth 
in  kurze  Kriegs-Gefangenschaft  und  wurde  dann  in  die  Heimat  entlassen. 

Der  Verfasser  unterzieht  die  oben  skizzirten  Kämpfe  zum  Schlüsse  einer  * 
eingehenden  und  recht  treffenden  Kritik  und  gelangt  hiebe!  in  dem  Resultate, 
dass  taktische  Fehh-r  beiderseits  wohl  vielfach  begangen  wurden,  dass  jedoch 
Xiamoriciere  als  iSüldat  nach  bestem  Gewissen  und  in  vollem  Hasse  seine 
Sehnldigkeit  that,  nnd  dass  es  billig  erkaufte,  leichte  Siege  waren,  welche  die 
jibefreiende"  piemontesische  Armee  in  diesem  Kriege  errang. 

Das  Buch  ist  nett  ausgestattet,  mit  zwei  hübschen,  sehr  deutlichen  Karten 
illnstrirt  und  würde  es  verdienen,  in  deutscher  Übersetzung  zu  erscheinen. 

c.  c. 

8* 
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fiwchichte  Österreichs  von  1848—1890.  Skizze  mit  besonderer 
Berücksichtigung  dor  V^rfassungs-EntwicklungvonDr.  D.  Bauter. 
Wien  1891.  Moriz  Perles. 

Di«  V0tli6g6Dde  103  Seiten  umfassende  Broschüre  kann  jedermann  wärmstens 
empfohlen  werden,  der  sich  rasch  und  ohne  Parteinahme  nh^'.r  die  Wandlung^en 
und  Entwicklungen  unseres  Staatslebens  unterrichten  und  einen  guten  Überblick 
über  die  Geschehnisse  der  so  bewegten,  43  Jahre  omfiMsendeii  Zeit -Periode 
gewinnen  will 

Die  ruhige  Anführung'  <ler  Thati?acben  und  der  Erg:ebnisse  der  inn^^ren 
und  äusseren  Politik  der  Monarchie  ist  gewiss  geeignet,  manche  irrige  Auflassung 
namentlich  jüngerer  Männer,  welche  die  Ereigpiisse  snm  Theil  nur  ans  dem 
Studium,  und  nicht  als  Erlebnisse  kennen,  richtig  zu  stellen 

Der  Zusammenhalt  der  Ereignisse  mit  den,  den  Geist  des  Jahrhunderts 
beherrsehenden  Ideen  des  IdbenlisninB,  NAtiooalinitBe  nnd  Socialismns  geben  der 
Darsf*  ]lung  den  abeneogendsten  Zng  nnd  bringen  die  ThatBachen  „der  geeehieht- 
lichen  Wahrheit  am  nächsten**. 

So  hat  die,  durch  ihren  bescheidenen  Preis  so  leicht  sngänglich  gemachte 
Brosehflre  einen  namhaften  ond  aneh  einen  bleibenden  Wert.  — eg— 

Aus  den  Voranstalten  des  Cadetten-Corps  und  der  Haupt-Cadetten- 
*  Anstalt  zu  Lichterfelde  von  Benstatt-Wahlberg.  Zweite 
Ausgabe.,  Hannover.  Heliring'scbe  Yerlags-BueUiandlmig  1891. 

Dieses  liebenswürdig  geschriebene  Büchlein,  das  eine  lebendige  Schilderung 
des  Lebens  nnd  Strebens  in  den  Eärsiehnnge-  nnd  Bildnngs-Anst&Iten  des  devtsehen 
Heeres  enth&lt,  ist,  wie  am  iSchlnsse  angedeutet,  eigentlich  für  die  heranwachsende 
Jugend  berechnet.  Es  entstammt  der  Feder  eines  jungen  Ofhciers,  dessen  kind- 
licher Brader  eben  in  die  Anstalt  treten  soll,  da  jener  die  geschilderte  Bahn 
znrOckgelegt  hat.  Es  ist  als  ein  brftderliches  Geaehenk  an  aen.  Nacheifernden 
aninsehcn. 

Dennoch  hat  es  einen,  über  diese  intime  Quelle  seines  Entstehens  weit 
hinausgehenden  Wert,  indem  es  auf  rein  ethiseber  Grundlage  anfgelnMit  nnd 
zugleich  geeignet  ist,  über  die  Organisation,  Einrichtong,  Ansatattong  nnd  Leitung 

der  berührten  Anstalten  eingehend  zu  unterrichten. 

In  solcher  Fassung  hält  es  eine  schöne  Mitte  zwischen  jenen  Schriften, 
welche  einerseits  eine  tn^kene  Anfisfthlnng  von  Vorschriften,  Zahlen  und  Namen 
bringen  oder  anderseits  der  ernsten  Sache  die  humoristische  Seite  abzugewinnen 
bemüht  sind  und  wohl  nur  unter  ganz  bestimmten  Voraussetzungen  gutgeheissen 
werden  können.  Das  vorliegende  Bflchlein  geht  beiden  diesen  Bichtungen  nicht 
nach,  es  ist  gemüthvoll,  aber  ernst  geaebrieben  und  klingt  ebenso  männlich  aus, 
als  es  den  Knabensinn  im  Ein^'ang  überzeugend  trifft  und  ihn  in  der  Entwicklung 
dnrch  die  Jünglingsiahre  sicher  und  lebenswahr  zur  Mannesreife  fuhrt. 

Das  FMnflienbild,  ans  dem  sich  mit  dem  Entsclilnsae  des  invaliden  Vaters, 
für  den  Erstgeborenen  um  die  Aufnahme  in  das  Cadetten-Corp»?  zu  bitten,  die 
Schilderung  des  Lehens  in  den  benannten  Anstalten  entwickelt,  kehrt  am  Schlüsse 
wieder  und  lässt  erkennen,  wie  bei  richtigem  Zusammenwirken  von  häuslicher 
Bniehnng  nnd  tflehtigen  Instituten  nnr  Gntea  erwachsen  kann. 

Der  muntere,  für  das  Krieg-sw^esen  so  hoch  begeisterte  Knabe  ruft  als 
junger  Mann  am  Schlüsse  des  Büchleins,  zum  Zeugnis  seiner  also  erlaagtea 
Beife,  den  Nachstrebenden  zu:  „Das  rechte  Leben  bleibt  Kflhe  nnd  Aibeil,  das 
der  strebende  Mensch  beaeblieaat,  obiM  fertig  geworden  zu  sein."  Mochte  jedra 
dieae  Ansieht  gewinnend  Hauptmann  Franz  Bieger. 
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Handbuch  für  den  Truppen-Führer  von  Lehnert,  Hauptmann  und 
Compagnie-Chef  im  lutanterie-Eegimente  Nr.  130.  Italienische 
.  Übersetzung  von  K.  Marselli,  Hauptmann,  dem  Generalstabe 
zugetheilt,  Lehrer  an  der  k5n.  ital.  Eriegs-Schnle. 

In  dieser  Publicatiou  lie^t  uns  ein  eigenartiger  Übersetzungsversuch  vor. 
JAakt  ist  der  deutsche  Urteit  gedmckt,  während  jede  rechte  Blattseite  die  treA'lieh 
gelungene  italienische  Übersetzunir  df^  r  gegenüber  befindlichen  Blattseite  enthält. 
Diese  Arbeit  erfüllt  somit  einen  doppelten  Zweck.:  führt  einerseits  ein  deatschea 
Fachwerk  yon  anerkanntem  Wert«  in  italioiiiscli«  .IfOit&r-Kreise  ein,  und  bietet 
andererseits  dem  itaUenisehen  Offieier  einen  ▼wsflglichen  Behelf  filr  sachliche 
Sprachstudien. 

Da  die  Übersetzung  naturgemäss  eine  freie  ist,  so  hat  der  Verfasser  im 
deutschen  Urtexte  mit  Hinblick  anf  den  letzterwfthnten  Zweck  alle  jene  Ansdrficke, 

deren  Bedeutung  einem  des  Deutschen  wenig  kundigen  Lesor  unbekannt  sein 
könnte,  mit  einer  Ziifer  versehen,  mit  deren  Hilfe  der  beziii^lii^he  italienische 
Ausdruck  auf  der  rechten  Blattseite,  in  dem  niarginalartig  angefügten  Wörter- 
verzeichnisse sofort  gefünden  werden  kann.  Durch  diese  Zugabe  ist  es  jedem 
Anfänger  mOglicb,  einselne  Theile  des  dentschen  Textes  vor  Übung  selbst  xn 
übersetzen. 

Wie  es  der  nothwendigen  progressiven  Steigerang  in  der  Schwierigkeit 
dieser  Übungen  entspricht,  nehmen  gegen  Ende  des  Baches  die  Wörterverzeich- 
nisse an  Reichhaltigkeit  immer  ab,  und  treten  immer  mehr  an  Stelle  der  Vocabeln 
erläuternde  Koten  über  organitiatorische  und  reglementarische  Einrichtungen  des 
dentsehen  Heeres. 

Dieser  Versuch  erscheint  uns  gerade  für  die  Verhältnisse 
im  k.  und  k.  Heere  als  ein  sehr  nachahmenswerter.  Ahnlich  ein- 
gerichtete Arbeiten  bei  uns,  wären  geeignet,  die  Erlernung  von 
ausserdentsc  hen  national-undvon  fremden  Sprachen  in  Officiers- 
K reisen  und  in  Militär-Erziehungs-  und  Bildungs  - Anstalten, 
sewie  die  Erlernung  der  deutschen  Sprache  bei  nichtdeutschen 
ünterofficieren,  wesentlich  zu  fördern.  U. 

Ehe  Stiidle  fiber  das  deutsche  und  sekweizerieGlie  Exmier- 
Reglement  der  Intatarle  und  die  Frage  der  Reglements- 
Änderung.  Separatftbdnick  der  j^AlIgemeinen  gehweizerisclieii 
Militarzeituiig<<.  Basel  1891. 

Es  handelt  sich  in  der  vorliegenden  Broschüre  am  die  Besprechung  eines 
kritisclien  Vergleiches,  welchen  der  schweizerische OberstHungerbü  hier  zwischen 
dem  schweizerischen  und  dem  neuen  deutschen  Exercier-Beglement  angestellt  bat. 
Biese  Frage  hat  fttr  die  militärischen  Kreise  der  Schweiz  insofern  ein  besonderes 
Interesse,  als  „infolge  der  Einführung  eines  neuen  Gewehres  die  Nothwendigkeit 
einer  Umarbeitung  des  Exercier-Beglements  für  die  schweiaerische  Infanterie 
herantritt*^. 

Alterduigs  sagt  Oberst  Hungerbfihler:  „Was  uns  fehlt,  ist  nicht  ein 

neues  Eegloment,  .sondern  einfach  eine  logische,  methodische  Umarbeitung  der 
vier  'l'heile  des  jetzi;,'en  zu  einem  einheitlichen  Ganzen,  etc  "  Also  etwa  Hne 
„Neuauflage",  ungefähr  wie  unser  jetziges  „Exercier-Keglement  für  die  k.  und  k. 
Fttsstmppen"  die  „dritte  Auflage  des  R^lements  Tom  Jahre  1874"  ist. 

Der  Verfasser  der  zur  Besprechung  uns  vorliegenden  Broschüre  gibt  der 
Vermuthung  Ausdruck,  dass  für  dieses  „neue''  Reglement,  „ welches  da  kommen 
wird",  die  Wege  durch  die  Arbeit  Hungerbühlcrs  „geebnet"  werden  sollen, 
daher  er  dieselbe  einer  (.  iiigehenderen  Würdigung  SU  unterziehen  für  notiiwendig 
erachtete.  Bei  voller  Anerkennung  derselben,  vermag  der  Verfasser  —  und  sagen 
wir,  wenn  jene  Arbeit  dem  gedachten  Zwecke  dienen  soll,  berechtigterweise  — 
den  Vorwurf  nicht  surftckhalten,  dass  Oberst  Hnngerbtthler  seine  Betraeh* 
taugen  auf  eine  etwas  breitere  Basis  hätte  stellen  und  B^lements  mehrerer 
Orgßn  der  mltit-wlMeiMetMA).  Yminm,  XLII.  Baad.  IMl.  Bfioher>ABMi|ar.  9 
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fremder  Infanterien  b«rAcksie1itigen  sollen,  und  dies  nmsumehr,  als  bei  voller 
^Vür(ligung  der  Vcirzn^'e  des  neuen  ^Exercier-Refrlement  für  die  deutsche  Infan- 
terie'', dasselbe  doch  „in  manchen  Tbeilen  noch  der  Verbesserang  fähig  ist**. 

Es  wfirde  in  weit  führen,  wollten  wir  hier  auf  des  Verihssers  Betrach« 
tungen  näher  eingehen.  Wer  sich  für  Beglement-Studien  überhaupt  und  s}ieciell 
auch  für  die  schweizerische  Infanterie  interessirty  lese  die  rorllegendc  Broschüre, 
er  wird  darin  manch'  Anregendes  finden.  '      H.  v.  M. 

Exerdoe«  «t  nranoeumt  de  nuü  Par  De  Q^ranlt,  Lieatenant 
GoloneL  Paris  1891. 

Die  Frage  der  Ausnützung  der  Nacht  für  kriegerische  Unternehmungen 
hat  in  letzterer  Zeit  viel  Staub  aufgewirbelt.  Während  von  der  Goltz  in  seinem 
Buche  ,Das  Volk  in  Waffen"  vor  der  ncouventionell  gewordenen  Scheu,  welche 
den  NaelitniaTBch  heute  als  eine  Art  militftrischer  Todsfinde  ansehen  l&sst*', 
warnt,  und  das  Ezercier-Reglement  f&r  die  deutsche  Infanterie  den  „Kämpfen  in 
der  Dunkelheit"  volle  Bedeutung  in  den  Kriegen  der  Zukunft  zuerkennt,  spricht 
sich  Fritz  Hoenig  in  seinen  „Untersuchungen  über  die  Taktik  der  Zukunft**, 
Uber  geplante  nHacntgefeehte"  ztemlicli  abftllig  ans. 

Das  uns  vorliegende  Büchlein  bietet  nun  keinen  Beitrag  zur  Lösung  dieser 
widerstreitenden  Ansichten,  es  wäre  denn,  dass  man  eine  Parteinahme  für  nächt- 
liche Unternehmungen  in  dem  Vorworte  erkennen  wollte,  worin  der  Verfasser 
trocken  «rkiftrt,  dass  infolge  der  „Vervollkommnung  und  Port^e  der  heutigen 
Feuerwaffen,  ohne  Zweifel  die  niehtlichen  Angriffe  in  künftigen  Kriegen 
häufiger  sein  werden,  denn  bisher". 

Die  Torliegende  PnbHeation  besehrilnkt  sich  nelmehr  nur  auf  eine  An- 
leitung zur  „Vornersitang  der  Truppen  für  nftchtiiche  üntemehmnogea"  nnd 
iflgt  derselben  einige  hierauf  bezügliche  Beispiele  an. 

Neues  haben  wir  auf  den  hundert  Seiten  der  Broschüre,  welche  bei  nur 
einiger  Zweekmftssigkeit  der  Anordnung  des  Stoffiro,  auf  die  halbe  Seitenialil 
hätte  reducirt  werden  ]<uiirien,  nicht  gelesen.  Ebensowenig  scheinen  die  Beispiele 
geschickt  gewählt,  beziehungsweise  bearbeitet.  So  zum  Beispiel  erzählt  der  Ver- 
fasser nach  seiner  persönlichen  Erinnerung,  aus  einer  Expedition  gegen  Kabylen, 
dass  die  beiden  hiemit  beauftragten  französischen  Brigaden,  während  drei  auf- 
einander folgenden  Nächte,  durch  vom  Feinde  wiedi-rholt  auf  das  Lager  ab- 
gefeuerte Schüsse  und  am  ersten  Abende  sogar  durch  einen  Angriff  in  ihrer  Buhe 
gestört  worden  seien,  so  dass  man  das  Lager  aufbeben  mnsste. 

Man  kann  diesm  Beisplde  wohl  den  Yonng  grosser  Einfkehheit  in  dor 
Darstellung  zuerkennen,  —  mehr  aber  nicht. 

Wir  glauben  über  das  Büchlein  genug  gesagt  zu  haben.  H.  v.  M. 

Sysien  der  Retter-Ausbildung.  Den  Officieren  der  deutschen  Kelterei 
gewidmet  von  Paul  Plinzner,  Bittmeister  der  Landwohr- 
Cavallcrie,  Leibstallmeister  des  Kaisers  und  Königs.  Berlin  1891. 
E.  S.  Mittler  &  Sohn,    104  Seiten. 

Der  durch  seine  Schriften,  wie  „Briefe  über  das  Reiten  in  der  d<'utschen 
Cavallerie'',  „System  der  Fferdegj^mnastik"  etc.,  auch  bei  uns  rühmlichst  bekannte 
Verfasser  bat  hier  wieder  einen  neuen  Beitrag  Hkv  die  caTsUwistiscihe  Literator 
geschaffen,  welcher  geradezu  vorzflglich  genannt  werden  mnss  und  hi  jedem  Sntse 

den  erfahrenen  Fachmann  erkennen  läsat. 

Das  Büchlein  behandelt: 

I.  iSitz  der  berittenen  Soldaten, 

II.  Einwirkung  des  Reiters  auf  sein  Pferd, 

III.  Anwendung  der  verschiedenen  Einwirkungen  bei  den  Obliegenheiten 
des  prakiisehai  Beitens, 

IV.  Gang  der  Reitausbildung  des  berittenen  Soldaten,  und 

V.  in  einem  Anhange,  AusbUdong  der  sa  Bemontereitem  bestimmten  Leute 
und  die  Beitbesichtigungen. 
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Die  Schreibweise  ist  sehr  einfach,  frisch  und  klar  und  muss  Jedermann 
aonothen,  sobald  man  sieh  an  die  fOr  nns  fremdartigen  Beieiehnmigen,  s.  B.: 
„RQckengän<,'rr",  ^Schcnkelgftnger",  „tactmfissige  SchenkeUifllfen'',  „wechselnde 
ADlehnung"  gewöhnt  hat.  S. 


Die  vorgeschobenen  Escadronen  der  russischen  Cavallerle.  Von  Baron 
W.  A.  Kaulhars.  Aus  dem  Russischen  übersetzt  von  Freiherr 
von  Tettau,  Premierlieutenant  im  pommerischen  Eüsilier- 
Begimente  Nr.  34,  commandirtziirErieg8-Akademi6.Helwing. 
HaoBOTer  1891. 

Die  Broschüre  zählt  76  Seiten  und  ist  mit  einem  den  Text  unterstützenden 
TaUean  ansgestottet. 

Der  Verfasser  bespricht  zuerst  das  Verfah»«n  der  CaTalleric  bei  der  Auf- 
klärung,' iin  alls^emeinen,  dann  die  Thätigkeit  einer  vorgeschobenen  Escadron,  die 
Verwendung  der  vorgeschobenen  Escadronen  bei  stärkeren  Cavallerie-Detachements, 
die  Verbindnng  zwischen  denselben,  die  Nachtii^er  nnter  dem  Schntze  vorge- 
schobenor  Escadronen,  die  Rüokcn-Escadronen  (d.  h.  jene,  die  beim  Kuckmarsche 
an  dem  Feinde  bleiben  sollen),  die  Ablösung  der  vorgeschobenen  Escadronen, 
die  Gangart  derselben,  die  Mittheiiung  der  bevorstehenden  Thätigkeit  des  Truppen- 
theiles  an  die  Mannsehaft  desselben,  endlieh  die  AnlsMlnng  der  Sehildwaohen 
in  der  Postenkette. 

Die  hier  ausgesprochenen  Gedanken  linden  sich  theilweise  —  jene  des 
ersten  Kapitels  ziemlich  vollständig  —  schon  in  einem  im  Jahre  1887  im  „Organ 
der  müitlr-vissensebaftlichen  Vereine"  veröffentlichten  Aufsatz  „Über  den 
Aufklärungsdienst",  andererseits  dürften  dieselben  wohl  den  in  der  russischen 
Anuee  bestehenden  Vorschriften  und  herrschenden  Ansichten  entsprechen;  sie 
können  nnd  messen  daher  ans  leicht  b^reiflichen  Orftndoi  andi  bei  nns  sdir 
interessiren,  weshalb  wir  die  Leetüre  der  Broschüre  bestens  empfehlen,  trotzdem 
dieselbe,  wohl  dorch  die  Übersetzung,  mitunter  sehr  breit  nnd  nicht  immer  gani 
verständlich  ist. 

Nach  der  Broschflre  wird  eine  Escadron  in  einer  Breite  Ton  5  bis  7  Werst 

(1  Werst  ist  gleich  1.420  österreichische  Schritten)  aufklären  und  benOthigt  hiezu 
sieben  PatruUen  in  der  Stärke  von  je  5  Reitern.  Di»'se  PatruUen  reiten  stets 
in  sichtbarer  Verbindung  und  bilden  eine  Patrulleukette.  Hinter  derselben 
folgt  der  AnfkHrnngsing  als  Unterstfttimig,  hinter  diesem  der  Best  der 
Escadron  als  Reserve. 

Mehrere  gleichzeitig  nebeneinander  zum  Äufklärungsdienste  verwendete 
Escadronen  gliedern  sich  in  derselben  Weise.  In  oder  hinter  den  eventuellen 
Zwischenr&nmen  nnd  Flttgeln  ihrer  Patmllenketten,  bewegen  sich  kleine,  ge- 
schlossene Unterstützungen,  welche,  wenn  erfor<lerlich,  gleichfalls  noch  PatruUen 
vorsenden.  Auf  die  sichtbare  Verbindung  der  gesammten  Patrulleukette  wird 
somit  auch  hier  grosser  Wert  gelegt.  Jede  i'atruUe  soll  sich  für  sich  auflösen 
und  selbst  in  ganz  offenem  Terrain  nielit  in  geschlossenem  Rndel  bleiben. 

Die  Meldung  über  eine  Wahrnehmung,  soll  von  einer  Patrulle  an  die 
andere  abgegeben  werden,  bis  sie  auf  die  Marschlinie  des  Aufklärungszuges  und 
durch  diesen  an  das  Escadrous-Commando  gelangt.  Jeder  Patrulien-Commandant 
soll  hiebei  Einsicht  in  die  Meldung  ndunen. 

Die  Ablösung  der  v<trgesrhobenen  Escadronen  soll  so  bewirkt  werden,  dass 
die  Ablöser  schon  bei  Tagesanbruch  bei  dem  Standpunkte  der  Beserve  der  ab- 
zulösenden Escadron  eintreil'en. 

Der  Veifasser  hUt  es  nur  ausnahmeweise  fSr  zweckmftssig,  AnfklSrungs- 
EscadroiicTi  auf  Communicationen  zu  entsenden,  welche  mit  der  Marschlinie  des 
Gros  auf  einen  Tagmarsch  entfernt  parallel  laufen,  und  be/oiolmet  diese  Mass- 
nahme als  eine  Zersplitterung  der  Kraft  und  geradezu  schädlich,  obgleich  er 
dieselbe  bei  Verwendung  Ton  mehreren  Escadronen  nebeneinander  eigentlich 
selbst  anrathet.  S. 

9* 
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Beitrag  zur  Instruction  über  Verhaftungen  und  Waffengebrauch. 

Von  Kruge,  Hauptmann  und  Compagiiielüliier  an  der  Uuter- 
offieiers-Scbiile  Potsdam.  HaTinoyer  1891.  Helwing. 

Der  Verfasser  erörtert  au  der  Uand  der  einschlägigen  Gesetze  und  in- 
Rtraetioneii  jene  F&lle,  in  welchen  ein  Officier,  Unteroffleier  oder  ein  im  Waeb- 

dicnsfe  stohender  Soldat  zur  V<  rhaftnnij  einer  Person  berpchtigt  erscheint,  und 
illustrirt  die  systematisch  /usaminengestellten  Normeu  mit  gut  gewählten  Bei» 
spielen  aus  dem  praktischen  Leben. 

Minder  glücklich  ist  der  Verfasser  bei  Erläuterung  des  Rechtes  des  Waffen* 
gebrauches,  indem  er  die  Voran^^sotzungen  desselben  für  den  Soldaten,  u.  s. 

a)  die  £rfüllaug  seines  Berufes  und 

b)  die  rechtmässige  Selbstrertbeidigung 
m  weitgehend  interpretirt. 

Nach  den  go<r»'boneu  Beispielen  wäre  für  einen  Soldaten,  welcher  eine 
Meldung  in  die  Wohnung  seines  Hauptmannes  bringen,  soll  und  von  Personen 
verhindert  wird,  in  die  Hausthtlr  zu  gehen,  der  Waffengebraueh  erlaubt  Beeht- 
mässige  Verthoidigung  lä.sst  der  Verfasser  nicht  nur  gegen  einen  Angriff,  sondMD 
schon  gegen  eine  blosse  Drohung  mit  Thätliohkeiten  gelten. 

Auffällig  ist  das  Fehlen  der  für  die  österreichisch-ungarische  Armee  gel- 
tenden Bestimmung,  dass  von  der  Schusswafie  nur  dann  (ie)>rauch  gemaeht  werden 
dürfe,  wenn  das  Leben  Unbetheiligter  nicht  gefährdet  erscheint.  ö.  G. 

Offene  Worte  Ober  die  österreichisch-ungarische  Armee  in  ihren 

Verhältnis  zum  deutschen  Reichsheere.  Auf  Grund  f»i<rpner 
Beobachtungen  von  A.  v.  E.  Leipzig.  Kauert  &  ßocco  1891. 

Wir  haben  schon  cinigemalc  Gelegonheit  L'<!babt,  bei  voller  und  aufrichtiger 
Wertachätzung  des  bundesfreundlichen  Verhältnisses  zu  unserem  deutscheu 
Nachbarreiche,  uns  gegen  das,  auch  dort  gedeihende  Pharisäerthura  aussn- 
sprechen,  welches  unter  beständigem  Augenverdrehen  und  unaufhörlichen  Ansmfen: 
,,0  Hf'rr,  ich  danke  dir,  dass  ich  nicht  so  bin  diese",  nicht  ablä^^st,  unsere 
Hcercseinrichtungen  und  allgemeinen  Kultur  Verhältnisse  in  gehässigster  W^eise 
zn  Ternnglimpfen. 

Der  Verfasser  der  „Offenen  Worte"  bemüht  sich  redlich,  seine,  zn  jener 
Kategorie  gehörenden  literarischen  Vorgänger  in  tendenziöser  Zusammenstellunfr 
unseres  sogenannten  Sündenregisters  zu  übertreffen,  und  so  brachte  er  die  vor- 
liegende Schmähschrift  snstande,  die  sich  im  anmassendsten  Tone  mit  der  Herab« 
Setzung  unserer  militärischen  Zustände  befasst.  Die  Schrift  enthält  jedoch  so 
zahlreiche  Unrichtigkeiten  und  bei  den  Haaren  herbeigezogene  Illustrationen 
unserer,  uns  vom  Verfasser  decretirten  Inferiorität  —  denen  das  ungemessenste,  sich 
bis  znr  Parade-Romantik  versteigende  Eigenlob  gegenübersteht  —  dass  wir  der« 
selben  eine  ernste  Bedeutung  beizulegen  ni<']it  imstande  sind,  und  der  Verfasser 
daher  es  uns  nicht  verübeln  volle,  wenn  wir  seine  Deductionen  ganz  und  gar 
nicht  tragisch  nehmen.  Auch  die  grelle,  aalisemitiache  Fftrbnng  des  Inhaltes 
seiner  Schrift,  kann  uns  in  der  Auffassung  ihrer  unzulänglichen  Bedeutung  durch- 
aus nicht  irre  machen ;  dieselbe  passt  wenig  zu  dem  von  Preussens  ^rösstcni 
Könige  proclamirten  Geiste  der  Toleranz,  welchen  er  in  den  unvergänglichen 
Worten  znm  Ansdmcke  gebracht  hat:  „In  meinem  Staate  kann  Jeder  nach 
seiner  Fa<;on  selig  werden". 

Das  möge  sich  der  Herr  jedoch  gesagt  sein  lassen ;  Wir  wissen  ganz 
genau  selbst,  wo  uns  der  Schuh  drückt,  und  so  gern  wir  nos  Naehahmens* 
wertes,  wenn  es  die  Unl^t:inde  gestatten,  eigen  machen,  so  entschieden  ver- 
biet in  wir  uns  jede  unbefugte,  aufdringliche  Kathgeberei.  und  sehen  uns  im 
Hinblick  auf  die  zum  Überflüsse  vom  Verfasser  noch  aufgeworfenen  Personalfragen 
ZOT  Bemerknng  veranlasst ,  da»  seine  Empfehlung  einzelner  PersOnliehkeitea 
dieselben  kaum  znm  Danke  verpflichten  dikrne. 

Oberst  Finke. 
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Schwarzgelb.  Wie  kann  die  Wehrkraft  auf  die  möglich  höchste  Stufe 
gebracht,  der  Aufwand  hiefür  verringert,  und  mit  der  Militär- 
Frage  zugleich  die  sociale  Frage  zur  Ldsnng  gebracht  werden. 
Wien  1891.  In  Commission  bei  H.  Kirsch. 

Wir  loben  in  einer  Zeit,  in  welcher  die  Projecte  zur  Heilung  der  Schäden 
(It-r  (tesellschaft  und  Befriedii^iin«:  ilirfr,  ti.u  Ii  und  narli  iiiuner  höher  ^'»'srliratibfi-n 
Bedürfnisse,  wie  Pilze  aus  der  Erde  schiessen.  Es  gibt  sogar  Leute,  welche  uuä 
dem  angeblich  nnTenneidlichen,  in  absehbarer  Zeit  bevorstehenden  ^ssmi  TJm- 
gestaltungs-Processe  schon  jetzt  das  E^ebnis  erkennen  und  uns  liaiiiklein  zeigen, 
wie  die  Welt  im  Jahre  2.000  aussehen  werde.  Verstaatlicht  wird  sie  sein,  das 
ist  der  langen  Rede  kurzer  Sinn  des  Herrn  Bellamy,  nur  gibt  er  nicht  an, 
auf  welchem  Wege  man  zn  diesem  idjlKschen  Znstande  gedriüigt  werden  wird; 
es  seil«  int  ihm  doch  nicht  ganz  geheuer  damit  zu  sein.  Da  kommt  ihm  der  Ver- 
fasser der  obigen  Schrift  mit  der  Auseinandersetzniif,'  über  einige  nothwendige, 
die  grosse  Umwandlung  einleitondo  Massregeln  ganz  von  ungefähr  zu  Hilfe. 
Dieser  wlU  den  Teufel  des  Soiialisrnns  dnrch  den  Beizebub  des  modemisirten 
Militari.^mus  luntroilwn.  und.  aufrichtig  gesagt,  so  rnr*  i  lit  hat  er  Lniiit  durchaus 
nicht.  Wir  können  uns  eine  einfachere  und  glücklichere  Lösung  den  Problems, 
die  Gesellschaft  in  Ordnung  zu  bringen  nnd  Rechte  nnd  Pflichten  snr  Sicher- 
heit des  Staates  gerecht  zu  vertheilen,  gar  nicht  denken. 

Was  darüber  hinausgeht  und  die  Existenzfrage  derer  b  ^trifft,  die  ihre 
materielle  Lage  unerträglich  finden,  gehört  wohl  nicht  ganz  auf  dasselbe  Blatt 
doch  liest  sich  die  materielle,  von  der  idealen  Seite  der  Vngtt  nicht  trennen 
und  muss  die  Bes.'^orunt^  nach  der  einen  Richtung  mit  der  Zeit  auch  die  Besserung 
nach  der  anderen  zur  Fo]<je  haben.  So  kann  und  muss  es  voraussichtlich  konniM  U, 
dass  eine  scheinbar  reactionare  Massregel  das  gut  macht,  was  der  rücksichi^- 
■  lose  Fortschritt  —  den  die  Welt,  aneb  wenn  sie  mochte,  nicht  anfznhalten  ver- 
mag —  vcrsclmldr't 

Seiner  „Studie  zum  Wehrgesetze,  dem  eis-  und  transleithanischeu  Reichs- 
rathe,  dann  dem  Kriegsminister  nnd  allen  sonstigen  Ministem,  OfBcieren,  Beamten 
•und  ihren  Frauen  und  allen  guten  Leuten,  in  tiefster  Ehrfurcht  gewidmet",  welche 
mit  dem  enten  Winde  patriotischer  Gedanken  unter  der  loyalen  Flagge  „Schwarz- 
gelb"  harmlos  und  guten  Humors  dahin  segelt,  schickt  der  Verfasser  eine  ,Bitt- 
Schrift  voran  an  die  Stenermftnner  nnd  Capitäne  aller  christlicbeD  Staateiii,  ala 
Ausführung  der  von  „SchwarzLrelb"  angeroirt-  ii  Idee,  durch  und  mit  der  UiUtftr- 
frage  auch  die  sociale  Fra^je  zur  Lösung  zu  bringen**. 

Der  Verfasser  vertritt  die  Anschauung,  dass  sich  nach  den  Principien  der 
Binj&hrig-Freiwilligen-Institution  eine  Regnlirung  der  Dienstzeit  von  1,  2  oder 
3  Jahren,  je  nach  der  Befähigung  und  factischen  Dienstleislnni:  (ler  Wehrpflich- 
tigen, einführen  liesse.  Gut,  das  wäre  zu  überlegen.  Aber  mit  seiner  Berechnung 
der  Ersparung  von  20,000.000  Gulden  irrt  sich  der  Verfasser  doch,  denn  diese 
•bSngen  nicht  von  den  Abrichtungskostan  —  wie  er  sich  ausdrückt  ~~  sondern 
von  der  Grösse  des  normirten,  sich  immer  erg&nzenden  Präsenzstandes  ab.  und  wir 
haben  erst  in  den  jüngsten  Tagen  die  von  dem  verstorbenen  Feldmarschall 
Grafen  Holtke  abgegebene  Änssemng  fiber  die  Möglichkeit  der  Einfflhrung 
der  zweijährif^en  Dienstzeit  jrelesen:  „Die  zweijährige  Dienstzeit  wtiril«'  ^'rosse 
Kosten  verursaehen,  die  Schlagfertigkeit  der  Armee  aber  nicht  beeinträchtigen". 
Wie  dann  bei  dreijähriger  Dienstzeit  —  bei  Einstellung  aller  tauglichen  Wehr- 
pflichtigen —  selbst  bei  Entlassung  der  vollkommen  ausgebildeten  nach  1  oder 
2  luhrrn,  Krsparungen  herauskommen  sollen,  vermOgen  wir  nicht  einsusehsn« 
oder  wir  verstehen  den  Verfasser  nicht. 

Der  VerfSuser  ergeht  sich  nun  in  seiner  „Bittschrift"  des  Weiteren  in 
SOCial-politischen  Erörterungen,  welche  häufig  durch  drusti-^ohe  Beispiele  sogar 
in  gebundener  Schreibweise  —  gewürzt  sind,  viel  Wahres  entlialten,  aber  nicht 
überall  Beifall  finden  werden,  namentlich  bei  Jenen  nicht,  mit  deren  Interessen 
die  Theorien  des  Verfassers  nicht  harmoniren. 

Der  zweite  Theil  der  Schrift,  „Studie  zum  Wehrgesetz",  beschäftigt 
flieh  iast  ausschliesslich  mit  dem  Projecte  militärischer  Volkserziehuog  in  an- 
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regender  und,  wie  schon  bemerkt  hmnorisüsclier  Weise.  Wir  glauben  daran, 

d.  h.  wir  halten  es  für  möglich,  dass  dieses  oder  ähnliches  einmal  geschehen 
könnte;  keinesfalls  früher.  ;ils  hevor  zwin«^ond»'  Gründe  zu  solcher  Veränderung 
Anlass  geben  werden.  Vorläutig  sind  aber  nuch  mehr,  und  zwingendere  Gründe 
vorhanden,  in  der  Hoeresorganisation  nicht  zu  revolationircn  und,  wie  es  das 
Proj(vt  in  der  Ausführung  unvermeidlich  machen  würde,  sich  auf  ein  kleines 
Steheudes  Heer  zu  beschränken,  welches  zur  Instruction  fttr  das  Miliz- 
heer der  Zukunft  n  dienen  hfttie.  Dass  die  mili^sehe  Yolksttiiehnng  der 
Welt  nnr  zum  Heile  gereichen  kann,  bestätigen  die  vom  Verfasser  citirten  Worte 
aus  einem  Briefe  des  grossen,  früher  erwähnten  Todten,  die  wir  gern  wieder- 
holen: „Der  ewige  Friede  ist  ein  Traum,  und  nicht  einmal  ein 
8eb9ner>  nnd  der  Krieg  ein  Glied  in  Gottes  Weltordnnng.  In  ihm 
entfalten  sich  di»  prstpii  Tugenden  des  Menschen,  Muth  und 
Entsagung,  Pflichttreue  und  Opferwilligkeit  mit  Einsetzung 
des  Lebens.  Ohn^  Krieg  würde  die  Welt  io  Materialismus  ver- 
snmpfen." 

Die  hier  besprochene,  gewissermassen  im  Volkston  gehaltene  Sohrift  ?e^ 
dient  trotz  mancherlei  Absonderlichkeiten  gelesen  zu  werden. 

Oberst  Finke. 

Die  Armeen  der  europäischen  Staaten  naeh  TmppeiieintheiluDg  und 
Standquartieren.  Jahrgang  1891.  Hannover  1891.  Helwing. 

Das  Bedürfnis  nach  einem  praktischen  und  flbersichtlichen  Nachschlag- 
behelfe Ober  die  europäischen  Heere  oder  einzelne  Trnj)pentheile  derselben,  hat 
die  Verlagshandlung  im  Voijahre  veranlasst,  eine  derartige  Pnblication  heraus- 
zageben.  Diese  bat  in  müitiriscben  Kreisen  so  firenndliohe  Anftaabnie  gefimden, 
dais  die  Verlagshandlung  sich  bewogen  fand,  dieselbe  in  Hinkooft  periodisch, 
bes.  alljiihrlich  entsprechend  richtig  gestellt,  erscheinen  zu  lassen. 

Der  vorliegende,  gleich  seinem  Vorgänger  hübsch  und  praktisch  aus- 
gestattete  Jahrgang  1891  bildet  ein  Bindehen  von  ISS  Seiten  in  TAsehenboeh- 
format.  Die  europäischen  Streitkräfte  werden  darin  in  drei  Hauptgruppen  vor- 
geführt. Die  erste  Gruppe  behandelt  die  Armeen  der  fünf  grossen  Rlilitär- 
staaten,  die  kleineren  Armeen  gelaugen  als  Südost  europäische  Gruppe 
mit  den  Armeen  Rumäniens,  Serbiens,  Bolgariens,  Montenegros,  der  Türkei  nlMt 
Griechenlands,  ferner  als  nordwesteuropäische  Gruppe  mit  den  Armeen 
Belgiens,  der  Niederlande,  der  Schweiz,  Englands,  Dänemarks,  Schwedens,  Nor- 
wegens, Spaniens  ond  Portugals  zur  Darstdlnng.  Ein  AnhaDg  ealftltt  ebe 
▼ergleichende  Übersicht  der  Friedensstärken  der  Armeen  der  Groasinftehte  nnd 
eine  Tergleichende  Übersicht  der  Flotten. 

Bei  jedem  einzelnen  Heere  ist  zuerst  die  Ordre  de  bataille  und  Dislocation 
angefahrt,  an  diese  schliesst  ein  YmeiehnisB  der  höheren  Verbinde,  sowie  der 
Trappen  nach  den  drei  Waffen,  der  technischen  Truppen  etc.  Bei  der  französisrhen 
Armee  ist  überdies  eine  Übersicht  der  an  der  deutschen  und  italienischen  Grenze 

Samisonirenden  Truppen  angegeben.  Bei  den  kleinen  Armeen  reducirt  sich  die 
Darstellung  naturgemäss  naeh  Massgabe  der  Streitkräfte. 

Die  Verlag.ihandluiig  war  in  anerkennenswerter  Weise  bestrebt,  einzelne 
Unrichtigkeiten,  die  sich  im  ersten  Jahrgange  eingeschlichen  hatten  nnd  die  bei 
einem  neuen  Unternehmen,  insbetoiidere  aber  bn  den  dnrehgreifenden  Organi- 
sattons-Verinderangen  in  den  meisten  enropäisohen  Heeren,  wohl  nicht  gänzlich 
vermieden  werden  konnten,  zu  eliminiren.  Es  wurde  hiezu  der  richtige  Weg 
eingeschlagen,  indem  sich  die  Bearbeitung  auf  officielle  oder  in  Ermanglung 
derselben  anf  n5glichst  ▼erllssliehe  QneUen  sttttst,  die  an  entspreehender  Stelle 
auch  citirt  werden.  So  sind  unter  anderen  die  Verhältnisse  der  sch^ve^^ischen 
und  norwegischen  Armee  richtig  gestellt  und  einige  kleine  Trrthünier  bezüglich 
des  k.  und  k.  Heeres,  auf  die  wir  im  Vorjahre  an  dieser  Stelle  aufmerksam  ge- 
macht, behoben.  In  dieser  Richtung  wäre  zu  bemerken,  dass  die  Darstellnng 
wahrscheiiilieh  im  Interesse  der  Gleichmässigkeit,  nach  'den  Fusstruppen  des 
Heeres  bolurt  die  Infanterie  beider  Landwehren,  nach  diesen  die  Cavallerie  des 
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Heeres,  sodann  die  LandweliT-CaTallerien  etc.  ▼orftthri'-,  was  indessen  sacUich 

nicht  richtig:  erscheint;  *'s  "wnnlo  sidi  ompfehlnn  zuerst  das  Heer,  dann  die 
österreichische  und  weiters  die  ungarische  Landwehr  abgesondejrt  in  behandeln, 
wie  dies  der  Organisation  entspricht.  Als  Quelle  fOr  eingehendere  Stadien  endlieh 
wire  anefa  der  offieielle  Sehematismns  fttr  das  k.  und  k.  Heer  nnd  die  Eriegs- 
marine  anzuführen. 

Bei  der  vergleichenden  Übersiebt  der  Friedensstärken  sind  bei  der  Festungs- 
Artillerie  des  k.  nnd  k.  fleeres,  obgleich  sie  an  anderer  Stelle  gans  richtig 
mit  6  Regimentem  und  3  selbsttodigen  Bataillonen,  zusammen  18  Bataillonen 
beziffert  wurde,  nur  60  Compagnien  ausgewiesen,  ein  Irrthum,  welcher  wahrschein- 
lich dem  Umstände  entspringen  dürfte,  dass  diese  Übersicht  noch  im  Jahre  18i)0 
rosammengesteUt  worden  ist.  Die  Anf&hrung  der  Kriegsstärken,  die  im  Vorja4ire 
vielfache  Unrichtigkeiten  ausgewiesen  hatte,  wie  dies  bei  den  mangelhaften 
Quellen  auch  nicht  zu  vermeiden,  wurde  im  Jahrgange  löyi  unterlassen,.. was  im 
Interesse  des  Werkchens  nur  gebilligt  werden  kann.  Die  vergleichende  Übersidit 
der  Flotten  endlich  ist  nach  dem  verlftsitlielien,  von  der  Redaction  der  „Mitthei- 
lungen aus  dem  Gebiete  des  Seewesens"  heraosgegebenen  ,|Almanach  der  Kriegs* 
flotten"  (Wien  löiJlj  in  Kürze  dargestellt. 

Die  Torstehende,  sorgfaltig  zusammengestellte  Pnblieation  entspricht  einem 
wirklichen  Bedürfnisse  und  wird  sich,  wie  wir  nicht  zweifeln,  als  nfltklicher  und 
praktischer  NachschUigebehelf  bald  in  den  Heeren  einbürgern. 

8. 

Armee-Eintheilung  und  Quartier-üste  des  deutschen  Reichsheeres 
und  der  kaiserlichen  Marine  für  das  Jahr  1891.  Tabellarische 
nnd  übersichtliche  Zusammenstelloiig  nach  der  neaesten,  er- 
weiterten Formation  nnd  Dislocation,  mit  namentlicher  Angabe 
der  Chefe  und  Commandeore.  Nach  amtlichen  Qnellen  bearbeitet. 
32.  Jahrgang,  311.  Gesammtaaflage.  Abgeschlossen  am  1.  Mai 
1891.  Berlin  1891.  S.  Gerstmann. 

Diese  periodische  Publication,  von  welcher  soeben  das  Maiheft  erschienf»ii 
ist,  kann  mit  Fug .  und  Recht  jedem  Officier  als  treä'iicher  Behelf  empfohlen 
werden,  um  sich  über  die  dentsehen  Streitkrftfte  im  laufenden  in  eiiialten, 
oder  Details  über  dieselben  nachzuschlagen,  denn  sie  enthält  auf  nur  48  Seiten, 
allerdings  unter  intensiver  Raumausnützung,  in  übersichtliclier  Zusammenstellung, 
alles  für  diesen  Zweck  nüthige  Material.  Die  beiden  ersten  Seiten  bringen  die 
Oberleitung  des  Heeres  and  die  Armee-Eintheilung,  40  Seiten  die  Ordre  de  bataille 
der  Ärmeo-Corp.s  nebst  einem  V'erzeichniss  sämmtlicher  Truppentheile,  nacli  ^\'atVeii- 
gattong  und  Nummerfolge  geordnet.  Das  in  20  Armee-Corps  gegliederte  deutsche 
Beichsheer  besteht  sonach  gegenwärtig  aas  588  Bataillonen,  4^5  Eseadronevit 
434  Batterien,  31  Bataillonen  Fussartillerie,  80Pioniii<  i  .  5  Eisenbahn-  u.  21  Train- 
Bataillonen  mit  einer  Friedenspräsenzstärke  von  48<>.'tH8  Mann,  die  Freiwilligen 
ungerechnet.  Weitere  zwei  Seiten  führen  in  gedrängter  Kürze  die  Oberleitung  der 
Kriegsmarine  nnd  die  Flottenliste  vor,  den  Besohlnss  mit  drei  Seiton  bilden  die 
Abbildungen  der  kCn.  pronssiscben  Orden  mid  Ehrenioiohon  nebst  der  sngehttrigen 
Legende.  s. 

Oer  militärische  Unterricht  in  den  Niederlanden  und  in  Niederländisch- 
indien. Bibliographische  Übersicht  von  J.  P.  J.  W.  K  o  r  n  d  ö  r  ff  er. 
Erste  Fortsetzung  1891.  (In  holländischer  Sprache.) 

Über  die  Nützlichkeit  dieses  Kataloges  haben  wir  bereitb  im  Bücher- 
Anzeiger  dieses  „Organs",  XL.  Band,  Seite  XOIII  m»  ausgespiocben.  Die  gegen- 
wSrtig  vorliegende  erste  Fortsetzung  überrascht  UM  doreh  die  Ffille  der  hoUändi- 
selmi  Militär-Literatur.  Man  erkennt  daraus  und  aus  dem  was  vorangegangen, 
daes  der  Haudelsgeist,  von  welchem  die  Nation  in  erster  Linie  beseelt  ist,  die 
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Pflege  der  rahmvollen  militSrisehen  Traditionen  zu  Wasser  und  '/u  Lande  nicht 
ansschliesst,  mid  änss  kein  Staat  und  keine  Nation  auf  anderem  Wege  imstande 
ist.  Macht  zu  erwerben  und  das  Errungene  zu  behaupten.  Das  jüngste  Militär- 
gesetz, welches  die  Feldarmee  auf  45.000  Mann,  die  Beaatsnngsannee  ani 
30.000  Mann,  die  Depöttruppen  auf  20.000  Mann,  die  Besem  auf  20.000  Mann« 
die  Landwehr  auf  50.000  Mann  und  die  Ergänzungrsreserve  asf  209  (HX)  Mann  zn 
bringen  gedenkt,  spricht  dafür  dass  man  in  Holland  d^  Forderungen  der  Zeit 
tVL  entsprechen  gesonnen  ist. 

Die  Gruppirung  de.s  reichen  bibliographischen  Materials  ist  dieselbe  geblieben 
wie  SIC  i,'i'1e<rcntlich  der  oben  citirten  ersten  Besprechung  g'CHchildert  wurdt'.  Der 
Einblick  in  die  Entwicklung  des  militärischen  Unterricht^iwetjens  iu  Uollaiul  und 
seinen  Golonien  wird  Alle,  veklie  sich  daftr  inteiessiren,  sehr  befriedigen. 

0.  F. 

Geschichte  des  2.  Thüringischen  Infanterie-Regiments  Nr.  32  von 
seiner  Gründung  an.  Von  E.  Freiherrn  von  Türke,  Second- 
lieutenant  im  2.  Thüringischen  Infanterie-Begiment  Nr.  32. 
Mit  Abbildungen,  Karten  und  Plänen.  Berlin  1890.  Mittler  &  S obn. 

Der  Truppenkörper,  dessen  Geschichte  der  Verfasser  vorführt,  wurde  im 
Jahre  1815  als  32.  Linien-Infanterie-I{i\2fiinent  aufgestellt.  In  der  folgenden  langen 
Friedens^eriode,  welche  durch  die  Ereignisse  von  184b  und  1850,  sowie  durch 
die  Mobiltsirang  1859  nvr  TorAbergehend  nnterbrochen  worden,  erhielt  das 
Regiment  bei  der  Reorganisation  im  Jahre  1800  den  Namen  2.  Thüringisches 
Infunterie-Rofriiiient  Nr.  32  und  im  folgenden  Jahre  einen  Regiments-Chef  (In- 
haber) in  der  Person  des  Generals  der  Infanterie  von  Schack.  Den  Feldzug  1866 
machte  das  Begiment  in  Dentsebland  mit.  Herzog  Oeorg  II.  toii  Sacbsen- 
Meininp:en  wurde  sodann  zum  Chef  des  Regiments  ernannt. 

Der  deut.sch- französische  Krieg  bot  dem  Regimente  reiche  Gelegenheit, 
seine  innere  Tüchtigkeit  und  Tapferkeit  zu  bethütigen.  Es  war  hiebei  in  der 
22.  Infanterie  -  Division  (XI.  Armee-Corps)  eingetheilt,  welche  zur  Armee  des 
Kronprinzen  Friedri  Ii  Wilhelm  gehörte.  Den  blutigen  Reigen  eröffnete  die 
Schlacht  bei  Wörth  am  6.  August,  wobei  das  Regiment  bei  einem  Gefechtsstande 
Ton  68  Officieren  und  2.933  Hann  einen  Terhist  Ton  9  OfBcieren,  258  Mann  erlitt. 
Während  die  I.  Armee  mit  der  Schlacht  bei  Colombey-Nouilly  die  Reihe  jener 
Kämpfe  bei  Metz  eröffnete,  welche  späterhin  den  Abmarseh  Bazaine's  nach 
Westen  verhinderten,  hatte  die  III.  Armee  die  Mosel  überschritten  and  setzte 
sieh  gegen  die  Maas  in  Bewegung.  Der  Vormarsch  Mac  Mahon*8  inmEntsatxe 
von  Metz  und  zur  Vereinigung  mit  Bazaine  führt  zu  der  denkwürdigen  Schlacht 
bei  Sedan.  Das  Regiment  kämpfte  hiebei  am  1  Sejttember  mit  einem  Gefeehts- 
stande  von  57  Officieren  und  2.348  Mann  auf  den  Uühen  von  Floing  und 
betheiligte  sich  hervorragend  an  der  Abwehr  der  todesmuthigen  französischen 
Beit^ran griffe.     Der  Verlust  des  Regiments  betrug  22  Offieiere,    235  Mann. 

Nachdem  am  4.  Septem1)er  iu  Paris  die  Repoblik  p rocl&mirt  worden  war, 
organisirte  0ambetta  den  Widerstand.  Deutscherseits  wurden  die  Operationen 
gegen  die  feindliclie  Hauptstadt  fortgesetzt.  Der  in  Tours  etablirten  französisobin 
Regierung  war  es  gelungen,  neoformirte  Streitkräfte  ins  Feld  zu  stellen.  Gegen 
diese  wnrde  eine  Armee-Abtheilong  unter  General  von  der  Tann,  worunter  auch 
die  88.  Infanterie-Division,  anfgeboten.  In  dem  Treffen  bei  Orleans  am 
11.  October  hatte  das  Regiment  bei  einem  Gefechtsstande  von  52  Officieren  und 
2.158  Mann  einen  Verlust  von  6  Officieren,  104  Mann.  Am  17.  October  rückte 
die  22.  Division,  welche  zu  den  Cemirungstruppen  von  l'aris  zurückzukehren 
hatte,  von  Orleans  ab,  erstürmte  am  18.  October  die  von  Franctireorsehaaren 
hartnäckig  vertheifli^rtc  Stadt  Chäteaudun,  wobei  das  Regiment  einen  Verlust 
▼on  1  Officier  and  38  Mann  erlitt  und  besetzte  am  23.  Cbartres.  Dort  blieb  nun 
die  88.  Infanterie-  nnd  die  4.  Cavalleiie-Division'  durch  längere  Zeit  als  Be- 
obachtungs-Corps. Obwohl  die  Nachricbt  Ton  der  Capitulation  von  Metz  eise 
nahe  Beendigung  des  Feldzuges  verrauthen  Hess,  stand  noch  ein  höchst  beschwer- 
licher Winterfeldzug  bevor.  Gegen  Ende  October  ergriff  General  d  Aurelles 
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de  Palftdines  mit  der  Loire-Amee,  welche  ge^n  100.000  Hann  z&hlte  und 

denen  General  von  der  Tann  höchstens  20.000  Mann  cntiregenst eilen  l{fi(tnr'\  di<^ 
Offensive  gegen  Orleans.  Während  die  22.  Infanterie-Division  am  9.  ^iovember 
von  Chartres  nach  Orleans  aufbrach,  stand  General  von  der  Tann  bereite  bei 
Conlmiers  im  Gefechte  und  wurde  nach  luutnäi  ki^::« m  Kampfe  von  der  Über- 
macht  zum  Rückzüge  s^ezwunirt'ii  ficniynl  d'Aurelles  di'  l'aladines  war  bei 
dem  Zustande  seiner  Truppen  gcnOthigt,  die  Offensive  bald  einzustellen  ;  deutscher- 
seits wude  dagegen  eine  Armee-Abtheilung  unter  dem  Gronherzog  von  Mecklen- 
burg gebüdet.  Bei  den  nuimielirigen  Operationen  gegen  die  friuizn.si.sche  "West- 
Armee  kämpfte  das  Regiment  in  den  Gefechten  bei  C  h  a  t  e  a  u  n  e  u  f  e  n  T  h  i  m  e  r  a  i  s 
am  18.  November  und  bei  Bretoncelles  am  21,  November,  wobei  es  jedoch 
nnr  geringfögige  Terloste  erlitt. 

Inzwischen  beriefen  die  Ereignisse  die  Armee-Abtheilung  vom  25.  ab, 
unter  die  Befehle  des  Prinzen  Friedrich  Carl.  Die  französische  Loire-Armee 
hatte  eine  Stärke  von  170.000  Mann,  welchen  gegenüber  die  deutschen  Kräfte 
nnr  105.S75  Mann  ttiilten,  die  jedoch  im  Fener  gehärtet  nnd  dnrch  Strapazen 
gestählt  waren.  Vom  24.  November  boirann  der  Linksabmarsch  der  Armee- 
Abtheilung,  dem  eine  Woche  später  die  Kämpfe  bei  Orleans  folgen  sollten.  In 
der  Schlacht  bei  L  o  i  g n  )'  -  P  o  u  p  r y  am  2.  December  erlitt  das  K egiment 
nur  einen  verhältnismässig  geringen  Verlust,  kam  in  der  Schlacht  bei 
Orleans  am  3.  und  leim  Angriff"  auf  Orleans  am  4.  December  in  kein  ernstes 
£ngagemeut,  verlor  dagegen  in  den  dreitägigen  Kämpfen  bei  Be äugen cj  am 
8.  December  1  Officier,  5§  Mann,  am  10.  December  3  Ofßciere,  nnd  177  Mann. 

Nodi  standen  die  Armeen  der  Generale  Faidlnrli-,  Boarbakiand 
Chancy  im  Felde,  und  die  Stellung  der  Deutschen  war  trotz  der  bisher  erstrit- 
tcnen  Erfolge  eine  schwierige.  Prinz  Friedrich  Carl  erhielt  daher  Befehl, 
gegen  den  aus  westlicher  Bichtang  vorgedmngenen  Feind  mit  der  II.  Armee  vor* 
zugehen.  Diese  zählte  7ß.000  Mann  mit  318  G. -i-hützen.  dabei  auch  die  Arniee- 
Abtheilung  des  Grossherzogs  von  Mecklenburg  als  XIU.  Armee-Corps,  Die  Armee 
des  Generals  Cliancy,  etwa  150.000  Mann,  befand  sich  in  der  wichtigen  und 
vortiisilhaften  Stellung  von  Le  Mans,  gegen  welche  nun  die  Deutschen  die 
Operationen  erüff'neten.  Das  Regiment,  seil  7  .Tilmier  durch  Detachirungen  voll- 
ständig zersplittert,  konnte  in  den  folgendeii  Geiechten,  welche  zusammen  den 
Kamen  der  Schlacht  Ton  Le  Mans  tragen,  nicht  als  geschlossener  KOrpfr,  son- 
dern in  einsdnen  Bataillonen  mitkämpfen.  Mit  dem  Gefechte  bei  Alen9on  am 
15  Jänner  endlich  war  die  eigentliche  kriegerische  Thätigkeit  des  Begunentes 
beendet. 

Unter  den  Schildemngen  der  Strapazen  dieses  Feldsnges  sind  jene  Aber 

die  Bekleidnagsverbältnisse  von  besonderem  Interesse,  denn  der  Anblick  der 
Truppe  war  jedenfalls  ein  sehr  bunter.  Defecte  Beinkleider  waren  theils  mit 
Drillichbosen  bedeckt,  theils  durch  blaue  oder  hechtgraue  französische  Militär- 
oder selbst  dnreh  buntfarbige  Civilhosen  ersetit.  Eapnien  aller  Art  sehfltstMi 
den  Kopf,  die  meisten  Leute  führten  wollene  Decken  bei  sich,  welche  häutig  mit 
ausgeschnittenem  Ilalsloch  über  Schultern  und  Tornister  getragen  wurden.  Als 
Fussbekleidung  sah  man  Stiefel,  I'antoffel  und  Gummischuhe.  Mit  dem  Schuh- 
werk stand  es  überhaupt  am  misslichsten,  da  wegen  Mangels  an  Zeit  und  Qele- 
genheit  meist  an  Reparaturen  nicht  zu  denken  war.  Es  wurde  daher  von  don 
Mannschaften  Schuhwerk  in  den  (Quartieren,  ja  selbst  auf  der  Strasse  eifrigst 
reqoirirt,  doch  entsprach  dies  nur  selten,  da  das  französische  Schuhwerk  in  klein 
war,  oder  sich  bei  den  Landleuten  auf  Holz]jantoffeln  beschränkte.  Mancher 
Kranke  musste  daher  sein  noch  leidliches  Stiefelpaar  den  bei  der  Truppe  ver- 
bleibenden Kameraden  abtreten,  und  von  Gefallenen  übernahmen  die  Uberleben- 
den Munition  und  Schuhwerk,  um  im  Stande  zn  bleiben,  den  Feind  weiter  be* 
kämpfen  zu  können. 

An  Eliren  und  Auszeichnini<reii  reich,  war  es  «leni  Hegimente  im  weiteren 
Verlaufe  vergönnt,  den  Einzug  in  l'aris  am  1.  März  mitzumachen.  J^ach  mehr 
als  Jahresfrist^  im  September  1871,  kehrte  das  Regiment  unter  festlichem  Emp&nge 
in  die  üeimat  snrflck,  um  sich  wieder  der  Friedensarbeit  an  widmen. 

Orgm  der  i»llU.*wlMeiwe]iafU.  Veraine.  XLII.  Bund.  IMl.  Baebw>Ain»ifar.  10 
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Die  vorstehende  Begiineutsgeschichte,  welcher  Portraits,  Uiiif0niibilder  aus 
verschiedenen  Zeitperiodcn,  dann  8  Karten  und  Pläne  beigegeben  sind,  führt  die 
Ereignisse  in  klarer  Sprache  anschaulich  und  plastisch  vor,  die  Darstellongsweise 
ist  lUiardies  dne  «aregende,  wodurch  aneh  die  Klippe,  an  welebo  viele  derartige 
Werke  in  stoseen  pflegeq,  nSmlich  die  Iiangeweile,  glflcUich  vermiedeii  wurde. 

S, 

Neue  Lieferungsausgabe  von  Stieler's  Hand  Atlas.  95  Karten  iu  Kupfer- 
druck und  Handcolorit,  herausgegeben  von  Professor  Dr.  Her- 
mann Berghaus,  Karl  Vogt  und  Hermann  Habenicht.  Er- 
scheint in  32  Lieferungen  (jede  mit  3  Karten),  die  letzte  mit 
2  Karten  und  Titel)  zn  1  Mark  60  Ff.  Gotha  1890.  Justoa 
Perthes. 

Seit  unserer  letzten  Besprechung  dieser  hervorragenden  kartographischen 
Publioation,  welche  bis  zum  25.  Lieferuiigshefte  reichte,  sind  neuerdings  die 
vier  Hefte  26  bis  2d,  mit  zusammen  12  Kartenblättem,  ausgegeben  worden.  Das 
Werk  eelureitet  itla^  jMiner  VoIleBdiii^  zu,  denn  es  etäien  nnr  mehr  drei 
Liefemngehefte  ans,  deren  Erseheinen  mit  Bestimmtheit  bis  lütte  dieses  Jahres 
zn  «rwarten  ist. 

Die  uns  vorliegenden  12  neuen  Karienblätter  bringen  zur  Darstellung: 
Nr.  1  den  nördlichen  Sternhimmel,  Nr.  5  die  Weltkarte  in  Merkator^s  Piojeetiott, 

sodann  vior  Übersichtskarten,  u.  z.  Nr.  9  das  deutsche  Reich,  Nr.  17  (  Vstorreich- 
Ungarn,  beide  im  Massstabe  1 : 3,700.000,  Nr.  77  Nord-Amerika  1 :  25,000.000, 
Nr.  55  Asien,  1:30,000.000;  Nr.  53  und  54  als  3.  und  4.  Blatt  die  Balkanhalb- 
insel 1 :  1,500.000,  Nr.  61  Indien  (südliches  Blatt),  Nr.  79  Westindien  u.  Central- 
Amcrika  fl.  Blatt),  beide  im  Massstabe  1:7,500.000,  Nr.  62  dus  rhinr -.ische  Keich 
1:12,500.000,  endlich  Nr.  56  Nord- und  Mittel-Äsien  1:20,000,000.  V  on  den  vor- 
stehenden Eartenhlftttem  sind  Nr.  9,  17,  53  und  54  eigens  für  diese  Anflage 
neu  in  Knpfer  gestochen  worden. 

Gleich  allen  vorhergegangenen  sind  auch  diese  Kartenblätter  höchst  sorg- 
faltig gearbeitet  und  ^ebenso  sorgfältig  reproducirt.  Besonders  erwähnenswert 
erseheint  Nr.  17,  die  Übersichtskarte  von  Österreich-Ungarn,  anf  welcher  anch 
noch  die  vier  Balkanstaaten  Rumänien,  Serbien,  Montenegro  und  Bulgarien  zur 
Darstellung  gebracht  sind.  Das  Kartenbild  präsentirt  sich  durch  den  mannigfal- 
tigen Wechsel  zwischen  plastisch  raodellirtem  Gebirge  und  weitgedehntem  l'lach- 
lande,  sowie  durch  die  in  blauem  Farbenton  zwischen  den  Appenninen  nnd  den 
dinarischen  Alpen  hervorleuchtende  Adria  äusserst  lebendig. 

Je  mehr  der  „Grosse  Stieler"  sich  seiner  Vollendung  nähert,  desto  meitr 
drängt  sieh  nns  die  Ubereeugnng  auf,  dass  diese  gediegene  kartographische 
Publioation  der  geographischen  Anstalt  von  Justus  Perthes,  nach  wie  vor  den 
ersten  Rang  anf  dem  Gebiete  der  Hand-Atlanten  behanptet  nnd  fttr  jedes  ein- 
gehendere  Studium  unentbehrlich  ist.  N.  S. 

Artaria's  statistische  Karten  der  österreichischen  Reichsrathswahlen 
,1891.  Mit  graphischer  Darstellung  der  Wahlergebnisse  1873 
bis  1891  und  geschichtlieh-statistischein  Texte.  Wien  1801. 
Artaria  &  Comp. 

Die  dieqährigen  Reichsrathswahlen  haben  die  Verlagsbnehhandlnng  ver- 
anlasst, das  Ergebnis  derselben  graphisch  snr  Darstellung  zu  bringen,  dasselbe 

mit  den  früheren  Wahlergehnissen  zu  vergleichen  nnd  durch  statistischen  Text 
zn  erläutern.  Die  gesetzlich  festgesetzte  Zahl  von  353  Abgeordneten  vertlieilt 
sich  anf  vier  Wihlerelassen,  nlmlich  den  Grossgmndbesits  mit  85,  die  SOdte 

und  Märkte  mit  118,  die  Handels-  und  Gewerbekammern  mit  21,  endlich  die 
Landbezirke  mit  129  Abgeordneten.  Demgemäss  bringt  die  Publication  auf  einem 
Bogen  von  iolcm  Höhe,  bei  60cm  Breite,  das  geographische  Bild  Österreichs  in 
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fSurMgem  Tondrocke  für  die  Landgemeinden;  auf  einem  zweiten  Kartenbilde  ist 

der  Grossgrundbesitz,  auf  einem  dritten  eiilliili  werden  Städte  und  Handels- 
kammern zusammengefasst  zur  Darstellung  gebracht.  Die  Namen  der  Abgeordneten 
sind  jedesmal  in  ihrem  Wahlkreise  eingezciehuct.  Eine  graphische,  vergleichende 
Zusammenstellung  fahrt  die  Reiefasratlis-'Wahlergebnisse  der  Jahre  1873,  1871), 
1885  und  1891  vor.  Der  auf  einem  separaten  Blatte  beiliegende  trosrhiehtlich- 
statistische  Text  enthält  vier  Tabdlen,  a.  z.  die  Zahl  der  Abgeurdneten  nach 
Wihleielassen  nnd  Kronltndent,  die  Zahl  der  Wahlberechtigten,  die  Yerhiltnis- 
zablen  der  Bewohner  auf  einen  Abgeordneten  und  die  Zahl  der  Wähler.  Den 
Beschlu.ss  dieser  intere.s.'^anten  Publication  bildet  ein  Namensverzeichnis  der  in 
den  Jahren  1873  bis  1891  in  Wien  gewählten  lieicbäraths-Abgeordneteu.  S. 

Wachs.  Das  russische  Volk  und  Heer.  Sonderdruck  aus  der  „Inter- 
nationalen Kevue  über  die  gesammten  Armeen  und  Flotten'^. 
Rathenow.  Babenzien  1891. 

Russisches  und  kein  Ende!  Seit  nahezu  einem  Lnstrnni  mühen  sich  zahl- 
reiche Publicisten  aller  Art  und  in  allen  Sprachen  damit  ab,  uns  wegen  der 
drohenden  Haltung  unseres  Ostliehen  Nachbars,  über  die  gegenw&rtigen  Yeihllt- 
nisse  von  Staat.  V  illv  und  Heer  in  Kus-sland  nirht  nur  gründlichst  zu  untt  r- 
richten,  sondern  auch  uns  darüber  fortgesetzt  auf  dem  laufenden  zu  erhalten, 
wozu  bekanntlich  jeden  Augenblick  irgend  eine  Veranlassung  gej^'oben  ist.  Und 
dies  Alles  geschieht  in  stets  mehr  oder  weniger  aasgesprochener  Erregung,  mit- 
unter sogar  in  krankhafter  Nervosität,  infolge  der  seit  Jahren  unheMedigten  Er- 
wartung der  Dinge,  die  da  kommen  sollen. 

Wahrlieh,  wenn  es  wirklich  einmal  in  dem  Sinne  ni  Etwas  kommt,  in 
welchem  wir  seit  Eintritt  der  gespannt.  n  politischen  Lage  durch  die  Poblicistik 
darauf  vorbereitet  werden,  uinl  t  s  klappt  ir<:i  inlwo  nicht  in  Bezug  auf  die  Be- 
wertung der  moralischen  und  physischen  Elemente,  welche  man  zu  bewältigen 
haben  wird,  so  kann  die,  den  Ereignissen  Toranlenohtende  Fachliteratur  kein 
Vorwurf  treffen.  Sie  hat  redlich  das  Ärige  gethan,  um  uns  über  Land  und  Leute, 
soweit  es  in  ihrer  Macht  stand,  zu  orientieren;  sie  hat  jeden  Mann  verzeichnet, 
der  aus  denv  Kaukasus  oder  von  der  sibirischen  Grenze  nach  dem  Westen  dirigirt, 
jeden  Schritt  bewaeht,  am  welchen  der  Cordon  n&her  an  unsere  und  unseres 
Alliirten  Landesgrenze  und  in  welcher  Stärk»'  »  r  herangeschoben,  und  jeden 
Spatenstich  controlürt,  der  zur  Verstärkung  der  jenseitigen  Operations basis  und 
Sehaffhng  von  Ifl^GTriipnnkfcen  in  nftehster  Nfthe  gethan  wurde.  Indessen,  ob 
das  Alles  so  kommen  mnss,  wie  man  es  vorherzuseben  berechtigt,  scheint  uns 
doch  nicht  so  ganz  ausgemacht,  —  der  Sinn  des  Ganzen  ist  vielleicht  doch  ein 
anderer,  darauf  deutet  die  Ruhe  hin,  mit  welcher  die  Mobilisirung  der  russischen 
Armee  auf  drai  FriedensAisse  —  ohne  Kepetirgewehr  —  von  der  Diplomatie  nod 
▼on  der  Börse  Ii  in  genommen  wird. 

Der  phantasicreiche  Verfasser  der  vorliegenden  Schrift  hat  in  seinem  vor- 
letzten Opus  „Die  militärische  und  politische  Bedeutung  des  Kaukasus",  welches 
auch  an  dieser  Stellt;  besprochen  wurde,  den  Russen  bereits  eine,  die  drei  alten 
Continente  von  den  Hohen  des  Kaukasus  beherrschende  ■\Veltstcllinig  eingeräumt, 
von  wo  sie  nach  seiner  Darstellung  das  Thor  von  Indien  einzudrücken,  auf  dem 
Landwege  durch  Kleinasien  Eonstantinopel  zu  erobern  nnd  endlich  aneh  ihre 
Hand  anf  den  Sneikanal  zu  legen  imstande  sein  werden.  Wir  bemerkten  damals, 
dass  es  für  Europa  gar  nicht  unangenehm  wäre,  wenn  Russland  seinen  Schwer- 
punkt nach  Asien  verlegen  würde,  wozu  es  von  Natur  aus  berufen  ist,  allein  die 
Versammlung  seiner  Heere  an  der  Weichsel  nnd  am  Dnjester  denten  nicht  auf 
eine  solche  Absicht. 

Heute  thut  nun  der  immer  geistvolle,  wenn  auch  nicht  immer  in  ganz  zu- 
trefieudcn  Bildern  arbeitende  Verfasser  etwas  Wasser  in  seinen  Wein  und  bestrebt 
sich  nach  einer  hOchst  lebendigen,  gewiss  anf  den  besten  Informationen  beruhenden 
Beschreibung  des  russischen  Wesens,  unter  eingehender,  sehr  sachlicher  Begründung 
seiner  Entwicklung,  jene  Gebrechen  der  russischen  Gesellschaft  und  des  Heeres 
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bloMnilegeii,  iveldie  Iftbmend  auf  die  Verwendmig  der  nngeheoren  pbysiscIieB 

Kraft  des,  an  Entsagung,  EntLehning  j-  irllcher  Art  und  willenloser  Hingebung 
das  äuss<>rstc  leistenden,  in  dieser  Hinsicht  nur  den  T&rken  vergleicblicben 
Jlenscheiiniaterials  einwirken. 

Was  der  Verfasser  über  das  Ofißcierscorps  schreibt,  zeigt  uns  yiel  grellere 
Contraste  in  dessen  Iiidividiialisirung,  als  wir  sie  kürzlich  in  einer  anderen  Schrift 
französischen  Ursprungs,  wahrnehmen  konnten,  und  wenn  das,  anleagbar  nach 
den  besten  tfiuteni  angelegte  Oifficiers-Bildungs-  und  Erziebungsweseu  niebt  dtircb- 
greifendere  Erfolge  zeigt,  als  es  der  Fall  zu  sein  scheint,  so  liegt  das  nicht  im 
Lehren  und  Lernen  sondern  an  herkömmlichen  staatlichen  und  nationalen  Ver- 
hältnissen, deren  Umwandlung  im  Sinne  westeuropäischer  Bildung  und  Gesittung 
in  Bussland  längere  Zeit  erfordern  wd  als  anderswo.  Bass  es  so  ist,  bestätigt 
der  Verfasser  an  der  Stelle,  wo  er  von  der  neuen  Heeresorganisation  s]>richt; 
dir^selbe  lautet:  „Die  neue  Organisation  der  russischen  Kraft  zeigt  von  grosser 
Kraltentwicklung  und  besitzt  viele  Ansätze  zum  Guten,  aber  keine  Homogenität ; 
dagegen  zeigt  sie  viel  Sprunghaftes,  wenig  Gleicbmässigkeit,  sie  ist  eben  der 
getreue  Ausdruck  der  gegenwärtigen  politischen  Zustände  im  Muskowiterstaate, 
Selbst  wenn  die  Armee  in  der  That  je  die  officiell  angegebene  Stärke  erreichen 
sollte,  und  wenn  sie  bei  der  anerkannten  Ausdauer  nnd  Tapferkeit,  im  Verlaufe 
eines  Feldzuges,  namentlich  in  der  Vertheidigung  sicherlich  auch  Grosses  leisten 
wird,  so  halten  wir  sie  dennoch  für  ungeeignet,  einen  grossartig  angelegten 
Angriff  gegen  geistig  ihr  überlegene,  waö'enstarke  europäische  Nationen  durch- 
Kuftthren*. 

Nun,  das  muss  wolil  erlebt  Averden  und  kann  es  wohl  Niemand  einfallen 
hier  —  ungeachtet  der  schwiericren  Umgestaltungsprocesse  zum  Bessi-ren  —  die 
Kechnung  ohne  den  Wirt  machen  zu  wollen.  Was  die  künftige  Verwendung  der 
europäischen  Millionenheere  betrifft,  unter  welchen  Kussland  binsicbtlicb  der 
Stärke  mit  einer  Feldarmee  von  mehr  als  2  Millionen  Comluittanten  obenan  steht, 
so  stimmen  wir  mit  Jenen  überein,  welche  das  Aufbringen  von  solchen  Heeres- 
massen wobl  als  eine  organische  Gliederung  der  Wehrmacht  in  die  Tiefe  auf- 
fassen,  ohne  daraus  die  Möglichkeit  ableiten  zu  wollen ,  aus  techniscben  und 
finanziellen  Gründen  gleichzeitig  eine  grössere  Kraft  ins  Feld  zu  stellen,  als  eine 
solche,  welche  sachgemäss  geleitet,  bewegt  und  erhalten  werden  kann. 

Die  in  Bede  stellende  Schrift  bietet  fibrigens  soviel  Anregendes  in  sehwung- 
Toller  Fassung,  dass  Kiemaad  sie  unbefriedigt  aus  der  Hand  legen  wird. 

.  Oberst  Finke. 

Vademecum  von  üudolf  Schwarz.  AVieu. 

Ist  ein  Auszug  aus  den  technischen  Katalogen  nnd  bildet  ein  Artikel- 
Verzeichnis  für  Industrielle,  Ingenieure,  für  Bergbau-,  Bau-  und  Transportwesen, 
mUitftr-tecbniscbe  Anstalten,  fftr  Sicherheits-,  Rettnngs>  und  Sanitfttswesen  etc. 

s. 
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Das  Infanterie- Gefecht.  A.  Die  Compac^uie.  Nach  dem  1889er  Ab-  ! 
druck  des  Exercier-Keglemeuts ,  der  Scliie.ssvorsclirift  und  der 
Felddienst-CM-dnuiitj,  unter  besonderer  Berücksichtit{un|2:  der  Ein- 
flüsse des  kleiükaliberigen  Gewehrs  und  des  rauchlosen  JPulvers. 
Beglementarisch-taktiBeh«  Studie  von  M  511er,  Hauptmann  und  . 
Oompagnieehef  im  kdn.  säclis.  Inf.-Begiment  Nr.  105.  HannoTer 
1890.  Helwing. 

Auf  dt^n  ersten  Blick  in  das  Buch,  und  selbst  noch  nach  Durchsicht  der 
ersten  Al»schnitte:  I.  Organisation  der  Coiiipag'nie  für  das  (ipf'M'ht.  und  II,  Die 
zerstreate  Ordnung,  waren  wir  der  Meinung,  eine  jener,  auf  daä  Exercier-Regle-  ' 
ment  sieli  beziehenden  Schriften  vor  uns  zn  habra,  welche  in  den  letzten  Jalurea 
h&aftg  Torkamen.  und  trotz  der  zur  Mode  und  Schablone  {gewordenen  Sylben-  .  ' 
stecherei  und  Wortfängerei,  nicht  viel  mehr  bedeuten  als  Paraphrasen  der 
Reglements.  Man  gefällt  sich  darin,  dieselben,  und  sonstige  taktische  Lehr- 
bauier  in  eine,  gewöhnlich  recht  grosse  Anzahl  von  Thesen  zn  zerlegen,  und 
diese  wie  Bibelsprüche  zu  erläutern  Meistens  c^ehen  die  Erläuterungen  mehr  in 
die  Breite  als  in  die  Tiefe,  ja  manchesmal  erregen  sie  sogar  mehr  Heiterkeit, 
als  ernstes  Eingehen  in  die  Sache,  um  die  es  sich  handelt. 

Dies  Alles  ist  nun  hier  nicht  der  Fall.  Je  mehr  man  in  dem  Buche  vor- 
wärts kommt,  inslitscmdere  vom  Kintritte  in  den  III.  Abschnitt:  „Das  Feuer- 
gefecht'' angefangen,  desto  mehr  gelangt  man  zur  Einsicht,  es  wirklich  mit  einer  \ 
„redementarisch-talEtischett  Stndie**,  n.  z.  einer  Siadie  erster  Ordnung  zn  tiiim 
zn  nahen,  ungeachtet  dessen,  dass  die  vorliegende  Arbeit  sich  nnr  mit  dem 
befasst,  was  die  rompa<:rnie  angeht. 

Wie  schon  bemerkt,  aus  den  beiden  ersten  Abschnitten  lässt  sich  wenig 
herausfinden,'  was  unser  Interesse  lebhafter  zn  erregen  imstande  wftre;  jeder 
Sachkundige  wird  auch  leicht  einsehen,  warum.  Dennoch  wollen  wir  Einiges 
nicht  unberührt  lassen. 

Der  Verfasser  legt  auf  die  besondere  Ausbildung  der  „Entfemnngsschätzer" 
als  Gehilfen  des  Zugfülirers  —  2  bis  3  in  jedem  Zug  —  grosses  Gewicht,  aus 
Gründen,  die  im  Tapitel  vorn  Feueräiefechte  einleu<'htendcr  hervortreten  als  aus  den 
Erläuterungen  zum  formellen  Theiic  des  Reglements  und  macht  den  Vorschlag, 
die  Bntfemnngssch&tzer,  nachdem  sie  einen  besonderen  Cnrs  unter  Leitung  eines 
geeigneten  Officiers  durchgemacht,  durch  eine  weisse  Litze  am  Kragen  auszu- 
zeichnen. Dieser  Vorschlag  hat  viel  für  sich,  wenn  man  sich  den  Nutzen  vor-  ^ 
stellt,  der  sicli  nicht  nur  im  Feuergefechte,  sondern  schon  vor  dem  Eintritte  in 
dasselbe,  also  im  Anfkl&rongsdienste,  ans  einer  solchen  Elite  Toa  Spiliem  wird 
ziehen  Iass>Mi. 

Dem  Erfahruugssatze,  dass  mit  der  Vervollkommnung  der  Watfen  die  Ge- 
sammtrerinste  sich  Terrin^rem,  steht  die  Wahrscheinlichkeit  gegenüber,  dass  jede 
Truppe,  die  in  den  Kjinipf  eingesetzt  wird,  darauf  gefust  sein  niuss,  der  Ver- 
nichtung anheimzufiH' Ii  und.  ohne  einen  Schnssgethan  zuhaben»  vieUeieht  doch 
in  Trümmern  zurückzuiiommen. 

Es  wird  dem  Anpassen  der  AnsfQhmngen  des  VerfiMsers  an  die  ent- 
sprechenden Punkte  desReglements  auch  mancher  Zwang  augethan.  Beispielsweise 
im  Absätze  von  der  „Entwicklung  vun  Schützen",  Alint  a  2  nach  E.  R.  I.  12.')  und 
157 — 159.  Das  Aufjnarschiren  zur  Linie  aus  sämmtlichen  Culunnenformationen, 
um  nach  der  Front  zu  schwärmen,  wird  schwerlich  immer  stattfinden  EOnnen  iind 
geht  aus  den  Punkte  n  187—188  eigentlich  nicht  hervor 

Der  III.  Abschnitt:  ^Das  Feuergefecht**  enthält  eine  Fülle  guter  Gedanken 
als  Commentare  zn  dem  bekanntlieh  sehr  knapp  gefassten  „Exercier'Reglement 
fOr  die  Infanterie"  des  deutschen  Heeres.  Hbm,  kann  den  Geist  desselben  und  die 
Art  seiner  Verarbeitung  nicht  besser  kennen  lernen,  als  durch  ähnliche  Studien 
wie  die,  von  welcher  hier  die  Rede  ist.  Niemand,  der  nicht  in  der  Schule  preussi- 
selier  Tmppenansbildung  grossgezogen  ist,  kann  sich  das  Reglement  in  dem 
Sinne  ergänzen,  wie  <'s  hiiT  der  \'''rt;iss<'r  thut,  und  sich  damit  gewiss  nm  die 
Klärung  der  Ausbüdungsmethodik  verdient  macht. 
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Es  befriedigt  uns  auch  ans  dieser  Schrift  einige  Forderungen  künftiger 
Gefechtstechnik  constatiren  zu  können,  welche  wir  gleiäi  in  der  allerersten  Zeit, 
als  es  mit  dein  rauchlosen  Pulver  Ernst  wurde,  als  voraut^sichtlich  und  einfach 
in  der  Natur  der  Dinge  liegend,  hingestellt  haben.  Dazu  gehört  vor  Allem:  Beob- 
aehtmig  dnreli  gute,  mehr  als  Malier  im  Gebrauche  «tehende  Femglftser,  in  Yer» 
bindunf]f  mit  vollendeter  Schulung  dtM-  Fusstruppen  im  Aufklärungsdienste  auf 
dem  Gefechtsfelde,  für  welchen  specielleu  Zweck  wir  namentlich  unsere  J&ger- 
Truppe  bestimmt  sehen  möchten. 

Im  IV.  Abschnitte:  »Yerhalten  gegenfiber  den  vesehiedenen  Waffen**,  n.  z. 
im  ersten  Theile:  »Gefecht  gegen  Infautt  ri  wird  das  eben  Gesagte  durch 
die  Betrachtungen  über  die  Nothwendigkeit  der  Tiefengliederung  einer  auf  sich 
allein  angewiesenen  Compagnie  und  über  die  Nothwendigkeit  «bei  Einleitung  des 
Gefechtes  die  Schfitzenlinie  eo  schwach  zu  halten,  wie  es  die  unbedingt  erforder- 
,  Ii' he  Feuerwirkung  gestattet  u.  s.  w.**,  in  dem  Sinne  bestätigt,  dass  ohne  virtuose 
Führung  der  Unterabtheilungen  kaum  auf  Erfolg  zu  rechnen  seiti  dürfte.  Die 
Tendenz  der  „Concentrirung  des  Feuers  auf  die  entscheidenden  Ziele,'*  welche 
die  grösste  Gescliicklichkeit  in  der  Feuerleitung  und  sorgfältig  gepflegte  Feuer- 
disciplin  im  gleichen  Grade  wie  die  Ausbildung  im  Schiesson  erfordert,  gemahnt 
uns  an  die,  künftig  mehr  als  je  zur  Bedeutung  gelangende  Pivottaktik,  in  kleinen 
wie  in  grossen  GefechtaverhAltnissen. 

Auch  das,  was  in  diesem  ganz  ausgezeichnet  durchdachten  und  durch- 
gearbeiteten Abschnitte  über  »Deckung"  enthalten  ist,  finden  wir  sehr  beachtens- 
wert; nicht  TTiinii  r  Vieles  aus  den  Absätzen  „Gefecht  gegen  Cavallerie"  und 
„Gefecht  gegen  Artillerie".  Die  Berechnung  der  Zeit,  innerhalb  welcher  ein  Geschütz, 
bez.  eine  Ba'M»rie  niedersnklmpfen  ist  —  im  allgemeinen  die  Zeit,  wdche  ftbr 
die  Artillerie  erforderlich  ist,  um  sich  einzuschiessen,  also  etwa  3 — 4  Ifinnten  — 
ergibt,  wie  der  Verfasser  schreibt,  das  Resultat,  dass  eine  Gruppe,  welche  in 
dieser  Zeit  im  gezielten  Feuer  600  Patronen  verschiesst,  nur  auf  400m, 
ein  Zug,  der  4.000  Fatronen  verwendet,  nur  innerhalb  800m  und  eine  Compagnie, 
die  12.000  Patronen  verbraucht,  nur  innerhalb  I.OOOjh,  mit  Überlegenheit 
gegen  eine  Batterie  wird  auftreten  können,  ein  Ergebnis,  welches  wir 
der  Überprüfung,  auch  von  der  anderen  Seite  empfehlen  möchten. 

Der  Wert  der  in  Bede  stehenden  Arbeit  wSchst,  wie  schcAi  betont,  im  Vor- 

schreiten,  und  so  entwickelt  sich  dieselbe  eigentlich  erst  im  V.  Abschnitte  — 
Angriff  und  Vertheidigung  —  zur  Höhe  einer  taktischen  Studie,  während,  wie 
der  Verfasser  auch  im  Titel  des  Buches  ankündigt,  alles  Vorangegangene  mehr 
reglementarischer  Natur  war.  Die  Beweisfflhrung,  dass  durch  Anführung  de« 
kleinkaliberigen  Gewehrs  und  des  rauchlosen  Pulvers  der  Angriff  künftig  keines- 
wegs aussichtslos  gewordr  ti  sei,  und  alle  Macht  durchaus  nicht  in  der  materiellen 
St&rke  der  Vertheidiguiig  liege,  ist  Tortrefflieh  durehgearbeitet  und  ist  uns  voll- 
kommen einleuchtend.  Es  ist  richtig:  »Die  grossen  Sehnsaweiten  der 
neuen  Waffen  zwingen  zwar  den  Angreifer  zu  einem  sehr  zeitigen 
Ansetzen  und  sehr  weitem  Ausholen  zur  Umfassung,  verbürgen 
ihm  daffir  aber  auch  eine  gegenseitige  Feneranterstfitsung  selos  t 
bei  grossen  Zwisehenabst&nden*. 

Im  offenen  Gelände  kann  ein  ebenbürtiger  Gegner  nur  durch  coneen- 
frische  Feuerüberlegenheit,  also  mit  zeitig  und  weit  angenommener  Ausdehnung 
angegriffen  werden,  oder  mau  muss  auf  den  Angriff  verzichten,  oder  um  die  Com- 
pagnie im  offiBnen  Gelinde  ohne  aUxnstarke  Verluste  nahe  an  die  feindliche  Stelliin^ 

heranzubringen,  muss  zunächst  eine  ?;r}iwache,  ganz  loclcere  Schützenlinie  vor- 
geschoben werden,  die  lediglich  dazu  dienen  soll,  „als  Putfer  oder  Schild"  das 
feindliche  Feuer  auf  sich  zu  ziehen,  den  Gegner  am  ruhigen  Zielen  zu  behinderu 
nnd  das  TerhXltaismftssig  onbesehossene  vorgehen  dichterer  Schfltsenlinien  zu 
ermöglichen. 

Zwei  Beispiele  eines  Angriffes,  u,  Z.  einer  allein  fechtenden  Trup|M\  und  einer 
im  Verbände  im  schwierigsten,  ganz  offnen,  ebenen  Gelände,  erläuteru  die  Aus- 
führungen des  Verfassers. 
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Nun  kommt  noch  das  Begegrnunt:?^-  ntnl  das  VfrthtMdi/ungsgefecht.  Rück- 
zugs-, hinhaltendes  und  Nachtgefecht  mit  gebührender  Beleuchtung  des  Wesens 
und  der  Bedeutung  des  letzteren  in  der  Zakimft. 

Wir  rechnen  diese  Schrift  zum  Besten,  was  seit  der  neuesten  reglemen- 
tarischen  und  taktischen  Aera  geschrieben  wurde  und  können  sie  mit  gutem 
GewiMen  allen  Officieren  nur  wftnnstens  empfehlen. 

Oberst  Finke. 

Abänderungs-Vorschläge  zum  Exercier-Reglement  der  Infanterie  und 
deren  Gefechtsausbildung.  Von  N.  X.  Hannover  1890.  Hehvine. 

Die  Beurtheilung  von  Vorschlägen,  welche  auf  Abänderungen  im  Exercir- 
Keglement  für  die  Infanterie  des  deutschen  Heeres  abzielen,  kann  nicht  unsere 
Sache  sein,  weil  nar  praktische  Erfahrungen  auf  diesem  Gebiete  es  möglich 
machen,  sich  über  Vor-  und  Nachtheile  der  darin  vorgeschriebenen  Methodik  eine 
berechtigte  Meinung  zu  bilden.  £s  zeigt  sich  aber  doch,  dass  die  gar  zu  knappe 
Fassung  eines  Exereier-Beglements,  bei  genialster  Anlage  nnd  ftngstlichster  Ver- 
meidung  des,  doch  nur  in  der  Theorie  verpönten  Schema,  in  der  Praxis  Frictionen 
herbeifülirt,  welche  allerlei  Commentare,  endlich  aaeh  Znsats-  und  Abänderungs 
Vorschläge  zur  Folge  haben. 

Die  Beschwichtigung  Aber  solche  Erseheinongen ,  welche  der  Verfosser 
mit  den  Worten  versucht:  „Wenn  trotz  der  Anerkennung  der  Vorzüge  de?  m  nen 
Beglements  eine  Menge  Wünsche  auf  Abänderung  desselben  im  Nachstehenden 
herrortreten,  so  wird  man  dies  vielleicht  erklärlich  finden,  wenn  man  bedenkt, 
dass  das  neue  Reglement  nicht  Torher  als  Entwurf  in^s  Leben  getreten  ist,  und 
(l:iss  die  Richtung,  der  es  sein  Entstehen  verdankt,  noch  keines- 
wegs die  allgemeine  ist,'^  kann  an  der  Thatsache,  dass  man  mit  dem 
Oegebenen  das  Auslangen  nicht  findet,  nichts  Andern. 

Wir  enthalten  uns  aus  dem  angeführten  Grunde  jeder  Kritik  über  die 
Begründung  des  Bedürfnisses  nach  Zusätzen  und  Abänderungen  und  halten  uns  nur 
an  Einzelheiten  von  allgemeinem  Interesse.  So  z.  B.  an  den  aucii  anderwärts 
g«ftnsserten  Wunsch  einer  Regulirung  des  „unrangirten  Aufmarsches  der  Com- 
pagnie.  ^^•nTr!it  „ein  vorzügliches  Mittel  zur  sclinellen  Herstellung  einer  Feuerfront 
in  allen  Fällen-  gegeben  i^t.  Desgleichen  an  das  damit  verwandte  „Exercieren 
nach  Winken"  welches  im  Keglcment  vorgeschrieben  —  formeller  Festsetzungen 
bedarf,  um  nicht  von  dem  Belieben  verschiedener  Auffassungen  abzuhängen. 

Wer  wollte  bezweifeln,  dass  die  BerflcksiehtigQng  dieser  WOnsche  nicht 
für  alle  Fusstruppen  von  Interesse  wäre? 

Auf  die  Bemerkung:  „Ein  weiterer  Grund  dafür,  dass  das  neue  Reglement 
noch  nicht  zur  vCdligen  Herrschaft  gelangt  ist.  liegt  in  dem  Usus,  der  in  un.^erer 
Armee  eine  grosse  Rolle  spielt,"  liesse  sich  vielleicht  entgegnen:  Ohne  Usus 
wären  die  neuen  Reglements  da  und  dort  kaum  einzuführen  gewesen. 

Das  Verlangen  ,fttr  afMurtunste  Anwendung  des  Marsches  im  Tritt"  hat 
viel  für  sich,  das  alsParodieerOrterte  „Problem  der  beschlenugtenZnkunftsm&nehe'* 
ist  sehr  heiter. 

Nach  der  Abhandlung  Aber  „die  Formen  des  Reglements"  übergeht  der 
VeifiMBef  tum  zweiten  Abschnitte  der  Schrift :  „Das  Gefecht"  und  sagt  unter 
anderem t^ünserelnfanterieist  unsicherbeimGefechtin  grösseren 
Verbänden."  Diesen  fett  gedruckten  Worten  folgt  der  Zusatz:  Beweisen  lässt 
sieb  eine  derartige  Behauptung  allerdings  nicht,  wemgstens  nicht  auf  dem  Papiere, 
aber  ich  bin  überzeugt,  dass  mir  viele  Kameraden  unserer  Waffe  ohne  weiteres 
Roclit  ireben  werden.  Vor  Allem  ist  es  der  Angriff  der  Infanterie,  der 
viel  zu  wünschen  übrig  lässt,  wenn  er  durch  grössere  Kurperaus- 
gfeführt  wird." 

T^nsere  Infanterie  -  Angriffe  kranken  an  vielen  T'l)eln.  So  lesen  wir 
weiter:  1.  Zu  geringe  Schützenentwicklung  im  Anfang.  2.  Ungleiches  Eintreten 
der  nebeneinanderstehenden  Abtheilungen  in  den  entsebeidenden  Feuerimmpf. 
3.  Der  Feuervorbereitung  wird  zu  wenig  Zeit  gewidmet.  4.  Die  Unterstfltzungen 
kommen  bei  trefienweisem  Einsetsen  der  Truppe  tn  sp&t,  bei  flttgelweiser  An- 
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Ordnung  zu  früh.  5.  Das  Bestreben  zum  Überflügeln  führt  häulipr  zu  grossen  Aus- 
dehnungen der  Front,  die  des  Rückhaltes  entbehren.  6,  An  die  Keserven  wird 
gewohnlich  erst  gedacht,  wenn  sie  schon  da  sciti  sollen. 

Indem  nun  der  Verfasser  sich  ängstlich  dagegen  wehrt,  für  eiru'ii  Srlicma- 
tiker  gelten  zu  wollen,  empfiehlt  er  dennoch  nichts  anderes  als  eine  bessere 
Oiganisation  des  Angriifes  und  man  sieht,  dass  das  Widerstreben  gegen  etwas, 
das  in  der  Natur  der  Sache  liegt,  und  der  Dispositionsfreiheit  im  grossen  Znge 
doch  nicht  schadet,  unlösbare  Conflicte  herbeiführt,  welche  die  Gemnthfr  verwirren. 

Den  Schloss  der  Schrift^  welche  in  geistiger  V'erwandtschatt  zu  Moller's 
«Infanterie-Gefecht*  steht,  bildet  die  Besprechung  „der  taktischen  Bildung  nnseres 
Officiersoorps"  und  die  Erwähnung,  dass  d.is  herrschende  System,  ^dic  Bildung 
starker  Charaktere  nicht  bevorzugt"  und,  tout  conune  chez  noos,  ein  Stabsoflicier- 
Curs  nothwendig  wäre. 

Die  Abänderungs-Vorschläge  zum  Exereier-Beglonent  enthalten  im  zweiten 
Theile  manches  allgemein  Beachtenswerte.  Oberst  Finke. 


JHe  Attsbilduno  onsorer  Unterfahrer  fQr  den  Kriegsbedarf  von  Otto 

von  Trotha,  Major  und  Bataillons-Commandenr  im  magde- 
bargischen  Fü.silier-Kegimente  Nr.  36.  Zweite,  neu  bearbeitete 
Auflage.  Mit  Abbildungen  im  Texte  und  einem  Plane  in  Stein- 
druck. Berlin  1891.  E.  S.  Mittler  &  öohn. 

Schriften  über  Ausbildung  der  Unterführer  —  soll  heissen  Unterofficiere  — 
gemahnen  uns  immer  an  den  wundesten  Punkt  der  heutigen  Heeresorganisatiouen 
im  allgemeinen  und  im  besonderen  auch  der  unserigen.  Wem  die  Tfichtigkeit  der 
Armee  und  die  absolute  Verllssliehkeit  ihrer  inneren  Einrichtungen  für  die  Zukunft 
im  Frieden  wie  im  Kriege  am  Herzen  liegt,  der  kann  sich  unmöglich  damit 
trösten,  dass  es  mit  der  „Unteroffieiersfrage"  in  anderen  Armeen  auch  nicht 
besser  bestellt  ist,  dass  scäbst  im  deutsdien  Heere  die  Beschaffimg  des  Unter- 
officierscorps  —  in  Zahl  und  QuaUt&t  nach  altpreusaischem  Huster  —  anf 
Schwierigkeiten  stösst. 

Man  muss  aber  zugeben,  dass  dort  im  deutschen  Heere  —  mit  aller 
Energie  und,  da  es  die  Mittel  erlauben,  auch  mit  dem  nOthigen  Geldaufwande, 
daran  gegangen  wurde,  das  Übel  an  der  Wurzel  7.u  packen.  Durch  die  Errichtung 
von  7  Unterofficiers-  und  3  Vorschulen  ist  die  Sicherstellung  eines  den  heutigen 
Bedürfnissen  entsprechenden  Unterofficiers-Nachwuchses  eingeleitet,  und  die 
Erfolge  dieser  neuen  Binrichtnng  mflssen  uns  darttber  aufkllrm,  in  welcher 
Weise  ähnliches  auch  für  uns  passen  würde  oder  nicht. 

Dass  man  sich  auch  in  Frankreich  und  Italien  mit  dem  Gegenstände 

befasst,  ist  zur  Genüge  bekannt. 

Wir  hatten  ja  schon  einmal  ganz  ^ute  XJnterofficiersschulen  in  den  aus 
dem  Jahre  1788  datirenden  Begiments-Emehungshänsem.  Dieselben  waren  ab« 

in  erster  Linie  zur  Aufnahme  und  Erziehunir  der  Soldatenkinder  bestimmt,  deren 
es  damals  iu  grosser  Menge  gab.  Daraus  entstanden  in  unserer  Zeit  die  Schul- 
coropagnien,  die  aber,  abgesehen  davon,  dass  sie  für  den  Bedarf  an  Unter- 
offtcieren  fttr  die  Infimtexie  und  CaTalleiie  unsnreichend  waren,  auch  sonst  nicht 
entsprachen. 

Beim  gegenwärtigen  Zudrange  von  jungen  Leuten  zu  staatliohen  Ver- 
sorgungen, würde  es  auch  heute  an  Material  für  modernisirte  Unterofficiers* 
schulen  nicht  fehlen.   Wir  gebrauchen  den  Ausdruck  modemisirt,  weil  die 

Stellun^r  des  T'nterofficier?  dt^r  Zukunft  eine  veredelte,  verbosscrte,  im  Ver^Meichc 
zu  dessen  heutiger  Stellung  sein,  und  daher  eine  ganz  müdere  oder  doch  wesent- 
lich veränderte  Vorschule  erfordern  wird. 

Die  Umstftnde  werden  das  mit  sich  bringen ;  es  wird  sich  aber  aus  dieses 

allein  die  gebieterische  Nothwendigkeit  ergeben,  das  Heerwesen  auf  die  sichere 
Grundlage  eines  ttlchtigen  Unterofficierscorps  zu  stellen. 


Digitized  by  Google 


« 


Bfleber-ADseiger.  XCSÜ 

För  die  Offioiersschulen  wird  sich  daraus  der  Vortheil  ergeben,  sie  von 
jenen  Elementen  entlasten  zu  kennen,  welche  ans  veischiedenen  Gründen  für  die 
Ötellimg  des  Officiers  nicht  geeignet  sind. 

So  lange  es  nnn  bei  den  jetzt  bestehenden  Binriehtnngen  bleibt,  die  grosse 
Mohrzah]  der  Unteri  ffi.  iere  dem  Präsenzstande  entnommen  werden  rauss,  und 
mit  der  dreijährigen  Präsenzdienstpflicht  seine  active  Carriere  beendet,  muss  die 
Sysiphusarbeit  der  Heranbildung  des  Nachwuchses  im  unaufhörlichen  Wechsel, 
mit  der  vollen  Hingebang  aller  Oberofficiere  aa  diesen  Zweig  ihres  schwierigen 
.Berufes  geleistet  werden. 

Von  diesem  üesichtspunkte  geht  auch  der  Verfasser  des  vorliegenden 
Instroetionsbnehes  ans,  indem  er,  ohne  Btteksicfat  auf  die  in  den  Compagnien 
Torhandenen,  in  Vorbereitungssehulen  fachmässig  vorgfebildeten  Elemente  und  in 
Anwendung  applicatorischer  Methodik,  seinen  Lehrstoff  —  den  Feldilienst  —  au 
der  Hand  der  Felddieust  -  Ordnung ,  in  sehr  fasslicher ,  eindringlicher  Weise 
▼erarbeitet. 

Die  vom  Verfasser  «rewählte  Form,  den  Unterricht  unter  Annahme  ciiifr 
Kriegslage  für  ein  Ost-  und  ein  West-Detachement  in  33  Übnngstage  zu  gliedern 
und  durch  Fragen  und  Antworten  in  anregender  Weise  Aen  Lehrer  wie  den 
.Schfiler  xam  Nu  hdenken  anzuleiten,  hat  offenbar  Anklang  gefimden,  da  eine 
iweite,  neu  boarbcitfte  Auflage  des  Buches  nöthig  wurde. 

Wir  können  uns  dieser  Auf fassung  nur  anschliessen  und  glauben,  dass  die 
Ideen  und  die  Methodik,  welcbe  im  Buche  com  Ansdradi^e  gelangen,  für  Lifanterie- 
Offidere  grosses  Interesse  haben  mflssen.  Oberst  Finke. 

Anleitung  zur  Ertheilung  des  mündlichen  Dienstunterrichtes.  Nach 

pädagogischeu  Grundsätzen  zum  Gebranche  für  die  üiiterofficiere 

aller  Truppenirattungen  bearbeitet  von  Kudolf  Patrzek,  Vice- 

feldwebel.  Berlin  1891.  E.  S.  Mittler  &  Sohn. 

Eine  recht  interessante  kloine  Schrift,  welcbe  wir  Allen,  die  mit  Unter- 
richt zu  thnn  haben,  sehr  empfehlen  können.  Der  Verfasser  hat  in  derselben  einen 

Vortrag  über  Pädagogik  aus  <len  besten  Werken,  die  er  anführt,  in  gedrängtester 
Form  zusammengestellt  und  in  sehr  gelungener  Weise  dem  militärischen  Unter- 
ridite  angepasst. 

SelbätTerstSadlieh  ist  der  Verfasser  Pädagoge  von  Beruf,  deshalb  anch 
seine  Ausführungen  über  den  Gegenstand  von  eindringlichster  Wirkung,  besonders 
jene,  welche  die  „Allgemeinen  Grundsätze",  die  Vor-  und  ^s'achtheile  der  or- 
tragenden" nnd  der  „findenden"  Lehrmethode  betreffen,  nicht  minder  jene 
über  „Frage  und  Antwort". 

Seiner  Meinung  über  die  Nothweudigkeit  be.'^tinuiiter  inilitärischor  l'nter- 
richtsbücher  für  den  „Unterricht  fremdsprachiger  Mannsclialten"  niuss  man  ohne- 
woiters  beipflichten. 

Die  Eiiitheilung  des  iTiilitUrischeii  I.'^hrstoffe.s  er<^ibt  sich  nntnr'j^emäss  aus 
dem  für  die  Truppen  vorgezeichneten  Beschäftigungsgange  und  aus  dem  ftir  die 
verschiedenen  Kategorien  der  actir  dienenden  Unterofneiere  nnd  Mannschaften 
vorgeschriebenen  Umfange  des  Unterrichtes  in  den  einzelnen  Fächern.  Darauf 
kann  die  Pädagogik  wenig  Einflnss  nehmen,  aber  auf  die  Art  wie  gelehrt  wird, 
icOnnen  die  Grundsätze,  welche  der  Verfasser  zur  Geltung  bringt  und  empfiehlt, 
nur  von  irohlthfttigster  Wirkung  sein.  Wir  sind  flberieugt,  der  Inhalt  ,  dos  kloinen 
Buches  wird  jeden  fachkundigen  Loser  bofiriodigon.  Oberst  Finke. 

0a8  rauchschwache  Pulver  und  seine  Bedeutung  für  den  Festungskrieg. 

Eine  Studie  von  Wiebe.  General  der  Artillerie.  Berlin  1890. 

E.  S.  Mittler  &  Sohn. 

General  Wiebe  übergibt  der  militärischen  Leserwelt  unter  obigem  Titel 
«Is  bosottdoron  Abdruck  aus  dem  „Architr  fOr  die  Artillerie»  nnd  ingeniour- 
Oflieiore  dos  deutschen  Boichshoeros*  ein  Product  seiner  goistigon  Thfttigkoit. 
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Dem  Inhalte  nach  theilt  sich  diese  Stndie  in  -drei  Absdmitte,  n.  z. 

I.  Einleitende  Vorbemerkunjjen  -. 

II.  Allgemeine  Folgen  der  Einfahrung  des  rauchschwachen  Pulvers,  und 

III.  Anwendung  des  im  II.  Abschnitte  Enthaltenen  auf  den  Fettimgskiieg. 

Tu  den  „einleitenden  Vorbemerkiinfren'*  erliuitert  der  Verfasser  vor  allem, 
was  er  unter  raucbschwachem  Pulver  verstanden  wissen  will  und  knüpft  daran 
eine  knize,  gediegene  Betraolitimg  Uber  die  Kothwendigkeit  and  Zweeknäseigkeit 
der  aUffemeinen  Einführung  desselben. 

Den  Standpunkt,  welchen  General  Wiehe  bei  seiner  Stndie  eingenommen, 
charakterisirt  er  in  Folgendem: 

«Eäne  endgültige,  allen  Yerhältniesen  Beehnnng  tragende  Beantwortnng 
der  Frage,  ob  in  einem  gegebenen  Falle  die  allgemeine  Einführung  einer  neupn 
Erfindung  auf  dem  Gebiete  des  Wafl'enwesens  ein  wirklicher  Fortschritt  sei  oder 
nicht,  lässt  sich  lediglich  vermittels  theoretischer  Erwägungen  meistens  nur 
nnTollkoniiiK'n  abgeben,  auch  wenn  dieselben  sich  auf  noch  so  gründliche  und 
umfassende  Versuche  stützen.  Auch  die  Erfahrunj^en  des  Schiessstandes  und  dos 
ManOverfeides  allein  reichen  hiezu  nicht  aus.  Das  allein  Entscheidende  sind  die 
Gefecbteetfidmuigen  des  Emstkampfes.  Die  tiie^HPetisdum  Studien  nebst  den 
zugehörigen  praktischen  Versuchen  müssen  aber  anf  den  Standpunkt  fahren, 
dass  man  mit  einem  möglichst  hohen  Grade  von  Wahrscheinlichkeit  darauf 
rechnen  könne,  die  Entscheidung  des  Ernstfalles  werde  zu  Gunsten  der  als 
Kampfvorbereitong  eingeführten  Yerbeseemngmi  im  Waffimwesen  ansfaUen.** 

Wäre  man  bei  General  \\'iebe,  nach  seinen  früheren  Arbeiten,  nicht  in 
Kenntnis,  dass  er  einen  reichen  Schatz  praktischer  Erfahrungen  besitzt,  auch  in 
richtigem  Verständnis  die  Theorie  mit  der  Praxis  zu  vereinen  weiss,  mau 
mttsste  ihn  nach  diesem  Ausspruche  kennen  lernen  und  kann  daher  nur  erwarten, 
dass  das  Programm,  welches  der  Verfasser  sich  am  Schlüsse  der  „Vorbemerkungen** 
für  seine  vorliegende  Studie  stellt,  eine  gediegene,  das  Interesse  am  rauch- 
sehwachen  Pnlver  befriedigende  Losung  findet. 

Dieses  Programm  besteht  nun  darin,  dass  zunächst  die  allgemeinen  Folgen 
der  Einführung  des  rauchschwachen  Pulvers,  aus  den  Vor-  und  Nachtheilen  des- 
selben hergeleitet,  abgehandelt  werden  —  II.  Abschnitt  —  und  diesem  sodann 
die  Anwendnng  der  im  Vorangehenden  erlangten  Ergebnisse  auf  den  ArtUloie'- 
kampf  im  Festimgskriege  —  UI.  Abschnitt  —  sich  ansehliesst. 

Die  im  Vorstehenden  gestellten  Erwartungen  werden  vom  Verfasser  auch 

vollständig  erfüllt. 

In  sachgernftsser  Weise  bespricht  er  im  IL  Abschnitte  die  Vor-  und  Nach- 
theile  wie  sie  sich : 

1.  im  Kampfe  mit  rauchschwachem  gegen  rauchstarkes  Pulver; 

2.  im  Kampfe  mit  ranchstarkem  gegen  rauchschwadies  Pulver,  und 

3.  im  Kampfe  mit  rauchschwachem  gegen  rauchschwaches  Pnlter 
ergeben ;  er  bespricht  die  Verwendung  des  rauchschwachen  Pulvers  zur  Spreng- 
ladung der  Geschosse  und  behandelt  dann  in  zweckentsprechender  Weise  die 
Frage,  ob  auch  die  Beseitigung  des  l^alles  beim  Scldessen  anzustreben  seL 
Der  Verfasser  deducirt  dann  aus  den  Vor-  und  Nachtheilen  die  Änderung  der 
Kampfverhältnisse  und  zieht  aus  dem  Voranfjehenden  die  „Folgerungen  für  die 
Gefechtsleitung",  u,  z.  sowohl  für  das  AngrilTs-,  wie  für  das  Vertheidigungsgefecht. 

Den  Sdilnss  dieses  Abschnittes  bildet  eine  kurze  Z usammenfusung  der 
allgemeinen  Gefechtstegeln  für  den  Angriff  und  die  Vertheidigoiig. 

Der  III.  Abschnitt  bn'n^rt  die  Anwendung  des  Vorerörterten  auf  den 
Festungskrieg.  Es  wird  die  Bedeutung  der  Vor-  und  Nachtheile  des  rauch- 
schwachen Pulvers  für  den  Festungskrieg  sowohl  für  den  Inftmterie-  wie  fBr  den 
Artilleriekampf  eingehend  besprochen. 

Bei  den  nun  folgenden  Folgerungen  für  die  veränderte  Gestaltung  der 
Kampf TOriiSltoisse  «rOrtert  der  Vernsser: 

1.  die  Temehrte  Begflnstignng  des  Angriffes  bei  dem  Beginne  des  Kampfes; 
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2.  die  zunehmend»^  Überlegenheit  (l*'r  Vertheidigung.  HieLei  beruft,  er  sich 
zum  Theile  auf  seine,  unseren  Lesern  bekannte,  im  Jahre  1889  veröffentlichte 
Schrift:  .Gedanken  Ober  den  Artilleriekampf  im  Festungskrlege''  and  scbliesst 
seine  Stnoie  mit  einem  Capitel  über  „Kanipfvorbereitungen  uml  Kampfverfahren 
indem  er  die  Vorbereitungsthätigkeit  des  Vertheidigers ,  d;i>  Verfahren  des 
Angriffes  und  jenes  der  Vertheidigong  sehr  äach-  und  fachgemäsü  zur  Sprache  bringt. 

Die  Möglichkeit,  sich  Aber  den  Einflnsa  des  rauchschwachen  Pulvers  auf 
die  Kriegführung  im  allgemeinen,  auf  den  Festungskrieg  im  besonderen  eingehend 
Orientiren  zu  können,  wird  der  vorliegenden  Stadie  gewiss  einen  grossen  Leser- 
krait  Ytttehaffen,  rnnsomehf,  als  hiednreh  ein  8ttt«mn  angeregt  wird,  dessen 
hervorragende  Bedeutung  für  die  Kriegführung  der  Zukunft,  zweifellos  ist. 

Die  vorliegende  Studie  des  hoehverdientt^n  <i<^nerals  Wiehe  reiht  sich  würdig 
an  seine  früheren,  in  Fachkreisen  wohlbekannten  und  geschätzten  Arbeiten  an 
und  kann  dem  Stndiom  eines  jeden,  mit  dem  Zeitgeiste  fortschreiteDden  9filitftis 
nur  wftrmstena  empfohlen  werden.  — j — 


Zusammenstellung  der  bekanntesten  Geschütz-Liderungen.  Mit  36  in 

den  Text  gedruckten  Abhildungen.  Herausgegeben  von  einem 
Artiilerie-Officier.  Katheuow.  Max  Babenzien.  1889. 

Wenn  dem  Gasdrücke  ausgesetzte  Theile  von  Geschützrohren,  leicht 
abtrennbar  angeordnet  sind,  dann  besteht  die  mit  der  Grösse  der  Gasspannung 
sich  steigernde  Gefahr  des  Eintretens  der  glühend  heissen  Pulvergase  in  die 
Stoisingen  und  übt  erfahrongsgemäss  die.  durch  die  so  gebildeten  Canäle  von 
geringem  Querschnitte  mit  grosser  Gewalt  durchtretende  PolTerflamme  —  Stich- 
flamme genannt  —  verheerende  Wirkungen. 

Es  ist  daher  einleuchtend,  dass  die  Hinterladerohre  und  in  neuerer 
Zeit  die  zerlegbaren  Rohre  erst  dann  ihre  volle  Existenzberechtigung 
erhielten,  sobald  es  gelang,  den  Polvergasen  d<m  Bintritt  in  die  Stossfugen  in 
verwehren,  weleher  Zweck  durch  die  Liderungen  erreicht  wird,  deren  Bedeutung 
bei  der  gegenwärtig  hoch  gesteigerten  Wirkangsfähigkeit  der  Geschütze  gegen 
früher,  eine  erheblich  gesteigerte  ist. 

Auch  die  neuerer  Zeit  immer  mehr  zur  Goltimg  kommenden  Brandeln 
mit  gasdichtem  Abschlüsse  dea  Zfl  nde  anal  es  entsprechen  der  Tendens, 
der  zerstörenden  Wirkung  der  PolTergase  zu  steuern. 

Um  den  Oasen  den  Weg  zu  verlegen,  gibt  es  zwei  vom  Verfasser  zutreffend 
charakterisirte  Methoden:  Das  feste  Anpressen  der  trennbaren  Theile  gegen 
einander,  welehe  Methode  sich,  da  die  Gewalt  der  Pressung  den  trennnng- 
anstrebenden  Gasdruck  überwiegen  muss,  naturgeinäss  nicht  bewähren  konnte  — 
und  die  Anwendung  elastischer  Mittel,  welche  nach  dem  Principe  der 
Compression,  bez.  Expansion,  durch  den  Druck  der  Gase  über  die  Stossfugen 
gepreast  weiden,  wodorch  sieh  die  Oase  gewisaermassen  den  Weg  aelbst  yerlegen. 

Dnrch  die  chronologische  and  kritisch-sachliche  Zusammenatellnng  der 

wichtigsten  versuchten  und  d«r  gegenwärtig  eingeführten  Liderungen,  die  durch 
sehr  deutliche  Illustrationen  veranschaulicht  sind,  hat  der  Verfasser  ein  — 
namentlich  für  den  Constructeur  --  brauchbares  Büchlein  geschaUen. 

Nach  Besprechung  der  ältesten,  auf  das  Pressen  der  Theile  gegen* 
einander  bemhenden  Methoden  werden  der  Beihe  nach  die  Liderungen  an  der 
Munition,  am  Verschlusse  und  am  Rohr  besprochen  und  scbliesst  der 
Verfasser  mit  einem  Ausblick  auf  die  Zukunft  der  metallenen  Einheit s- 
pationen  bei  Ctoschfltien,  welche  Patronen  bekanntlich  als  bewährtes  Liderungs- 
nittel  bei  den  Handlenerwaffen  fcngiren. 

Oberatlieutenant  Nikolaus  Bitter  von  Wuich. 
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Handbuch  für  den  Adjuiantendienst  bei  Truppen  und  Behörden.  Von 

Borowski,  Hauptmann  und  Platzmajor  in  Diedenhofen.  Berlin 
1891.  E.  S.  Mittler  &  Sohn. 

Wenn  das  vorlief^ende  Buch  aucli  für  ( ►sterrcich-ün^arn  als  Lehr-  oder  Hand- 
.behelf  nicht  geeignet  erscheint,    da  sowohl   in  der  Stellung  der  einzelnen  i 
Adjutanten,  als  aneh  in  der  Dnrchftthning  des  sehriftUchen  GeseliftflaTeikelires  i 

bei  uns  wesentliche  Verschiedenheiten  bestehen,  so  lohnt  es  sich  wegen  der  I 
Eigenart  des  Werkes  doch,  dasselbe  einer  Durchsicht  zu  unterziehen.  i 

Einen  „Buch "-Adjutanten  kann  und  wird  es  übrigens  nie  geben;  immer  3 
ist  es  die  Praxis,  die  den  datn  Berufenen  zum  gewandten  Kanzlei  -  Arbeiter  l 
and  daa  bleil»t  der  A^jniant  in  erster  Linie  immer  —  macht.  | 

Fin  Handbuch  für  den  Adjutantendienst   hat   daher  wohl   die   Haupt-  | 
thätigkeiten  des  Adjutanten  in  bestimmten,  scharf  abgerissenen  Zü^en   darzu-  ' 
legen,  darf  sich  aber  nicht  in  Details  zersplittern,  die  einerseits  das  BIelau^linden  i 
der  Hauptsache  erschweren,  andererseits  doch  nie  auf  Vollständigkeit  Anspruch 
machen  krmnen.  da  die  ^anze  Summe  der  bestehenden  Vorschriften  das  Detail 
für  die  schriftliche  Geschäftsthätigkeit  liefert. 

So  viele  schätzenswerte  Anleitungen  das  vorliegende  Werk  auch  enthält  — 
dieser  Forderang  wird  es  nicht  gerecht.   Das  Buch  enthält  za  viel  Üher* 

flüssiges,  so:  : 

Bestimmungen  über  die  Gebühren  von  Adjutanten  —  die  doch  durch  vor- 
handene Vorschriften  genau  geregelt  sind;  J 

Rathschläge  für  di<  Einrichtung  von  „<ieschäfts**zimmem  —  welche  mui 
ja  bei  Uliornaliine  einer  Adjutantur  scheu  fertig  vorfindet; 

Anleitungen  für  das  Keiten  und  den  Pferdekauf  —  worüber  sich  der 
Adjatant  gewiss  nicht  durch  ein  ganz  anderen  Zwecken  dienendes  Handbuch 
helehren  lassen  wird; 

Verhaltungsmassregeln  bei  Paraden  nnd  Ausrttckungen  — ^  die  wohl  im 
Beglement  enthalten  sind. 

Wo  aher  in  zweifelhaften  Fällen  der  nenhestinunte,  in  den  Vorschriften 
noch  nicht  vollständig  bewanderte  Adjutant  wirklich  T!ath  sucht,  wie  bei 
Behandlung  von  Personal-Angelegenheiten  u.  dgl.,  dort  gibt  ihm  das  Buch  diesen 
Bath  nicht,  sondern  leitet  ihn  nur  zu  Vorschriften  hin  und  citirt  deren  so  viele, 
dass  (1  r  junge  Adjutant  kaum,  oder  doch  nur  nach  langwierigem  Naohschh^D 
das  auf  seinen  Fall  Passende  herausfinden  wird. 

Auch  die  eingehende  Darstellung  der  Adjutanten-Arbeit  bei  den  Anord- 
nungen im  Mobilisirungsgeschäfte  erscheint  kaum  nothwendig,  weil  sich  die  i 
darauf  bezüglichen  Arbeiten  jährlieh  wiederholen,  die  vorhandenen  Voraeten  dahff  j 
die  beste  Grundlage  für  die  Arbeit  bilden.  I 

Ein  gewisser  Tieiz  ist  dem  vorliegenden  Buche  jedoch  verliehen  durch  die 
Besprechung  des  Dienstes  des  Adjutanten  vom  ~  ich  möchte  sagen  —  ethischen 
Standpunkte.  Doch  können  wir  den  dargelegten  Ansichten  nicht  immer  beipflichten. 

So  namentlich  nicht  in  dism,  was  mehrfach  ftber  das  Verhältnis  de^ 
Adjutanten  zum  Commandanten  als  allgemein  gilt  ige  Regel  aufgestellt 
wird;  denn  so  viele  Individuen,  so  mannigfaltig  wird  sich  auch  der  Verkehr  I 

gestalten.  Jedenfalls  sollte  aber  nie  von  einer  Einflnssnabme  des  Adjutanten  auf  | 
ntschlüsse  und  Anordnungen  des  Connnandeurs  gcsproclien  werden,  wie  beispiels-  | 
weise  bei  Entwicklung  der  Thätigkeit  des  Adjutanten  bei  Manövern,  wo  direct 
gefordert  wird,  der  Adjutant  solle  „vorausgeahnte"  Befehle  des  Coinmandeurs 
ans  eigener  Liitiative  an  die  Truppen  übermitteln  (S.  159),  oder  gar,  wenn  dem 
Adjutanten  der  Rath  gegeben  wird,  dafür  zu  sorgen,  dass  der  Commandant 
paUein  reite,  damit  er  anderen  Einflüssen  ferngehalten  werde".  (S.  191.) 

Solche  Anleitungen  einem  jüngeren,  noch  nicht  mit  der  gehörigen  Dosis 
Ton  Erfahrung  und  Menschenkenirtnifl  rwsehenen  Offleier  zu  geben,  heisst,  ihn 
zu  einer  irrigen  Anfifossung  seiner  Stellang,  au  einem  ubers^ZieloHinaussehiessen 
verleiten. 
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In  taktisclier  Hinsicht  lässt  sich  der  in  dem  Buclie  vertretenen  Ansicht, 
'dasti  es  zweckmässiger  sei,  bei  den  Übungen  die  Abtheiluiigeii  im  selbständigen 
*Verh&ltni88esiuiiiie&nen,  —  entgegensetzen,  dassman  jenes  Auftreten,  welches  im 
Kriege  die  Regel  bildet,  vonngaweise  üben  soll;  das  ist  aber  die  Verwendang 
im  Verbände  —  entweder  im  unmittelbarer!  oder  im  weiteren  (Vor-,  Seiten-, 
Nachhut).  Nimmt  man  bei  den  Übungen  schon  von  der  Compagnie  aufwärts  jede 
Abtiieilnng  immer  als  selbstftndig  an,  so  erzieht  man  hiednircli  alle  Unter- 
Oommandunten  snm  ManOTriren  aiu  eig«ie  Faust,  was  dem  Gefechtezwecke  gewbs 
zuwiderlauft. 

Vom  sprachlichen  ätandpunkte  aus  können  wir  i^as  mit  dem  , deutschen" 
.  Bentseli  nicht  ganz  befreunden.  Oder  Utngt  es  klar  und  richtig,  wenn  von  einem 
^Auszeichnen"  der  Acten,  von  den  „Vorgängen"  (will  sagen:  Voracten) ,  von 
„Anschreiben"  und  „Randschriften"  (Dienstbrief-Gattungen)  gesprochen  wird; 
wenn  mau  bittet,  etwas  verfügen  «zu  wollen"  u.  s.  w.  Nein  —  Respect  vor 
unserer  Geachftftsordnung;  die  verlangt  nichts  anderes,  als  ein  gesundes,  ein* 
faches,  klares  Deutsch. 

Im  einzelnen  sei  noch  bemerkt: 

Seite  4  und  5.  Einen  so  weitreichenden  Einfluss  den  Adjutanten,  speciell 
bei  uns  den  Bataillons-  und  Kegiments-Adjutanten,  welche  häufig  ganz  junge 
Officiere  sind,  zuzugestehen,  scheint,  wenigstens  in  der  Mehrzahl  der  ^Ule,  durchaus 
nicht  wünschenswert. 

Seite  84,  Punkt  .5.  Anfragen  sind  in  be.^tininiten  Fällen  mrhi  zu  ver- 
meiden —  auch  ein  Zweifel  kann  ganz  gerechtfertigt  sein.  £s  muss  daher 
eine  Anfrage  keineswegs  immer  „Unkenntnis,  Unsicherheit  oder  Hangel  an. 
Fleiss"  Terrathen. 

Seite  10.5.  Es  ist  eigenthünilirh.  Ci  .  suche  um  Urlaub  in  PriTathrief-Form 
.abzufassen  —  sie  stehen  ja  doch  zum  Dienste  in  Beziehung. 

Seite  58.  Wenn  sich  der  Commandant  das  Öffnen  der  ganzen  Post  vor- 
behält, so  kann  dies,  wie  immer  die  Sache  gedeutet  wird,  doch  nur  als  Miss.- 

trauen  gegen  den  Adjutanten  ausgelei^t  werden,  was  mit  der  sonstigen  Auffassung 
des  Buches  über  die  Stellung  des  Adjutanten,  in  Widerspruch  steht. 

Seite  Ititi,  dann  16i).  Reglementarische  Bestimmungen  in  Befehlen  zu 
"wiederholen,  soll  man  ans  bekannten  Gründen  vermeiden.  Trotzdem  gibt  das 
Werk  zum  Beispiele  die  Anleitung,  im  allgemeinen  ManOver-Befehle  zu  erinnern, 
«dass  die  quartiermachenden  Officiere  den  Stand  ihrer  Abtheilungen  kennen 
müssen";  «dass  die  Quartiere  der  Officiere  zu  bezeichnen  sind**;  „dass  die 
Ffihmng  der  Trains  geregelt  werden  mUsse*  n.  s.  f. 

Zum  Schlnsse  müssen  wir  noch  bemerken,  dass  in  einem  Buche,  welches 
do<  Ii  h  lu]  tsfu  lilirh  zum  Naohschlagcn  dient,  ein  alphabetisches  Inhalts-Begister 

nicht  fehlen  sollte.  Kd. 


Lohiiiiich  der  ebenen  und  epbflrieehen  Trigonometrie,  mit  Übuugä- 
an^ben,  für  höhere  Lehranstalten  ron  Dr»  Th.  Spieker, 
iProfessor  am  Bealgymnasiam  zu  Potsdam.  Zweite  yerbesserte 
Auflage.  Potsdam  1890.  Stein. 

Der  erste  (Jursus  behandelt  in  den  ALsohnitten  I  bis  VI  die  ebene,  der 
zweite  Cursus  in  den  Abschnitten  VII  bis  IX  die  sphärische  Trigon<>int'tri'> 

Ein  vortreffliches  Buch,  in  weichem  die  Lehren  der  Trigonometrie  un- 
gemein Ithersichtlich  und  leicht  fuBslich  dargestellt  sind.  Zahlretehe,  sorgfältig 
gewählte  Aufgaben  bieten  dem  Lernenden  reichlich  Gelegenheit,  die  trigonometrischen 
Sätze  anzuwenden  und  dieselben  auf  diesem  besten  Wege  vollkommen  zu  seinem 
geistigen  £igenthum  zu  machen. 

Das  Werk  kann  Jedennaiin  wlrmstens  empfohlen  werden. 

Hauptmann  BudisaTljeTid. 
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Kurze  Anleitung  zum  praktischen  Kroiciren  fQr  militärische  Zwecice. 
Von  Schulze,  Major  k  la  soite  des  Generalstabes.  Berlin  18dl« 

E.  S.  Mittler  &  Sohn. 

Das  nur  35  Seiten  starke  Heft  ist  recht  interessant,  nicht  wegen  der  Art 
und  Weise  wie  der  Verfasser  das  Erokiren  erklärt,  denn  dieses  ist  in  unzähligen 
•Sebriften  mehr  oder  minder  gelnngen  faialicb  geeelifldert  worden,  sondeni  wegen 
(lein  Geständnis  der  Unzulänglichkeit  der  gegwiwftrtig  bk  Übung  etdiendoi  MeÜiode  * 

der  preussischen  Landes-Aufnabme. 

Dieses  Geständnis  wird  allerdings  nicht  offen  ausgesprochen,  aber  es  ist 
dentlich  zwisclien  den  Zeilen  zn  lesen,  denn  es  lieieet  in  dem  die  Stelle  der  Ein- 
leitung vertretenden  Abschnitt  „Allgemeines" :  „Bei  der  Aufnahme  mit  Messtisch 

und  Kippregel  bildet  das  Krokiren  insofern  den  wichtigsten  und  gewissennassen 
künstlerischen  Theil  der  ganzen  Arbeit,  als  es  allein  dahin  führen  kann,  den 
festen  Rahmen,  welehot  me  anf  rein  meehanisehem  Wege  ansgefDhrten  sahlreiehen 

Messungen  im  Vereine  mit  den  gegebenen  trigonometrischen  Punkten  bilden, 
durch  ein  lebensTolles,  porträtähnliches  Bild  des  betreffenden  Geländetheiles  aus» 
Zufällen." 

Damit  ist  wohl  zugestanden,  dass  die  Sehichtenanfiiahme  allein  ein  natnr> 

getreues,  plastisches  Bild  nicht  zu  liefern  vermag  und  dass  selbst  viele  Höhen- 
messungen ohne  Formendarstellung,  die  richtige  Schichtenführung  nicht  gestatten. 

Der  Verfasser  sagt  selbst  im  Abschnitte  über  das  Erokiren  in  Verbindung 
mit  der  Kesstisch-Aufnahme : 

„  Xach  diesen  Höhenpunkten  kann  man  jedoch  niemals  die 

Schichtlinien  einfach  construiren.  £s  muss  vielmehr  das  eingehendste  Studium 
der  Terrainformen  und  vor  Allem  das  Festlegen  der  Gerippelinien  stattfinden, 
wenn  die  Schichtlinien  eine  sachgemässe,  d.  h.  naturwahre  Fonn  und  Lage  er- 
halten sollen.  Ganz  besonders  dürfen  die  gemessenen  Hohen  der  einzelnen  Punkte 
niemals  dazu  verleiten,  die  Schichtlinien  ohne  Rücksicht  auf  ihren  inneren  Zu- 
sammenhang in  diese  Messungen  hineinsnzwftngen ;  es  messen  yielmehr  jedeneit 
die  innigen  Beziehungen  aller  dieser  Linien  untereinander  streng  im  Auge 
Tiehalten  werden,  um  die  Formgebung  und  Jjage  der  einzelnen  Schichtlinien  richti^^ 
zu  bestimmen." 

„Es  ist  nicht  der  Zweck  der  Terraindarstellung,  gerade  diejenigen  ISnael- 
heiten  der  Terrainformen  peinlich  genau  wiederzngeben,  welehe  snfMUgerweise 

in  den  Schnitt  einer  Höhenschichte  fallen,  sondern  es  kann  sich  au.sschliesslich 
nnr  darum  handeln,  die  Eigenart  der  einzelnen  Terrainformen  zu  klarem,  richtigem 
Ausdrucke  zn  bringen." 

Diese  letztere  Art  der  Terrainaufnahme  steht  eben  bei  uns  in  AnwMidmiig. 
Wir  stellen  Formen  dar  und  zeichnen  auf  ihnen  mit  Hilfe  der  HöhenniessnngMi 
und  gemessenen  Böschungswinkel  die  Schichten.  Die  Schichte  ist  eine  ideale 
Linie;  ihre  Construction  bat  keinen  andern  Zweek  als  die  Lesbarkelt  der  Karte 
zu  erhohen.  Richtig  dargestellte  Formen  sind  immer  lesbar,  von  richtig  con- 
Ktruirten  Schichteu  kann  Gleiches  nicht  gesagt  werden,  es  sei  denn,  sie  stellen  in 
kleinem  Massstabe  Hochgebirge  dar. 

Wir  freuen  uns  constatiren  zu  können,  dass  unsere  heimischen  Arbeiten 
durch  Erörterung  ihres  Wertes  eine  —  allerdings  nnr  umschriebene  —  An- 
erkennung gefunden  haben. 

Was  nun  die  Erklärung  des  Krokirungti-V'urganges  selbst  betrifft,  so  lässt 
sich  nur  Lobenswertes  darüber  sagen.  Ob  diese  oder  jene  Methode  eingeschlagen 
wird,  ist  ziemlich  irleichgiltig.  Mehr  als  bei  jeder  anderen  Aufnahmemethode 
entscheidet  beim  Krokiren  die  praktische  Gewandtheit.  Ob  man  nach  Standliuieu 
aufiiimmt,  ob  nach  Streifen  gearbeitet  wird,  ob  Bundgänge,  deren  Aufhabme* 
gebiete  sich  durchkreuzen,  sum  richtigen  Bilde  verhelfen  sollen,  hingt  stets  Tom 
Tenain,  von  der  Zeit  und  vom  praktischen  Können  des  Krokirenden  ab. 

Die  Methode  des  Verfassers  fusst  auf  der  Festlegung  langer  Linien  durch 
Construction  der  Winkel,  welche  sie  mit  einander  einsclmeBBen.  Auf  diesen  langen 
Linien  schreitet  er  —  beiderseits  Streifen  seichnend  —  vor. 
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Wir  können  aus  oftmaliger  eijrener  Erfahrung  und  an  hundorten  von  Krokis, 
dio  Andere  niu^  htfn.  constatiren  dass  die  Winkelbestimmung  bei  langen,  sich 
kreuzenden  Linien  immer  arge  \'erzerrungen  hervorrufen  muss. 

Wer  80  genau  arbeiten  will  wie  der  Verfasser,  braveht  TielZeit;  diese  ist 
das  allerwichtigste  Krokirungs  -  Mittel.  Bei  viel  Zeit  kann  auch  ein  Anfänger 
Brauchbares  leisten.  Hat  man  aber  viel  Zeit,  dann  ist  durch  die  Standlinien- 
Methode  vid  toiehter,  genaner  und  aneb  schneller  ein  Raum  aufzuarbeiten. 

Das  Heft  ist  ein  schätzenswerter  Behelf;  wer  Krokiren  will  oder  muss» 
findet  darinnen  manchen  brauchbaren  Wink.  Was  wir  an  dem  Schriftchen  hoch- 
halten, ist  die  Gewissenhaftigkeit,  Ordnung  und  Naturtreue,  weiche  von  Zeile 
n  Zefle  immer  wieder  empfohlen  werden. 

Ohne  diese  drei  Dinge  giht  et  eben  keine  Anfkiabnie.  Sch. 

Geschichte  der  Kriegswittenschaften,  vornehmlich  in  Deutschland. 

Von  M  a  X  J  ä  h  n  s.  —  Zweite  Abtheilung.  XVII.  und  XVIII.  Jahr- 
hundert bis  zum  Auftreten  Friedrichs  des  Grossen  1740.  — 
München  und  Leipzig.  Oldenbourg.  1090.  (900  Seiten.) 

Wir  haben  vor  etwas  mehr  als  Jahresfrist,  nach  dem  Erscheinen  der  ersten 
Abtbeilnng  des  oben  bezeichneten  Werkes,  an  dieser  Stelle  ausführlich  über  die 
Anlage  und  Tendens  deeadben  refS»rirt  nnd  können  nns  daher  tnniehst  anf  die 
wiederholende  "Renierkung  beschränken.  da>s  .^v  eine  Partie  der  grossen.  Aber 
seinerzeitige  Veranlassung  des  Königs  von  Bayern  von  der  historischen  Com- 
mission  der  königlichen  Akademie  der  Wissenschaften  in  München  zur  Herausgabe 
gelangenden  Publication  „Geschichte  der  Wis.senschaften  in  Deutach- 
land"' bildet,  als  deren  einundzwanzigster  Band  die  ..Geschichte  der  Kriegs» 
Wissenschaften,  vornehmlich  in  Deutschland",  eingereiht  ist. 

Mnss  der  Anifban  des  Hauptwerkes  als  eine  monumentale  Ersebeinnng 
nnf  dem  Gebiete  der  modernen  Literatur  bezeichnet  werden,  so  wild  sich  fär 
das,  von  Max  Jahns  fflr  dasselbe  bearbeitete  Speci  alf ach.  kaum  eine  zutreffen- 
dere Charakteristik  finden  lassen,  denn  die  von  ihm  zusammengestellten  Aus- 
fBhmngen  reprftsentiren  nicht  mehr  eine  «Oeschichte",  sondern  geradezu  eine 
„Encyklopädie"  der  Kriegswissenschaften  und  ebenso  erbringt  der  Inhalt  der 
bisher  erschienenen  zwei  Bände  (Abtheilungen)  beinahe  auf  jeder  Seite  den 
Beweis,  dass  die  suchende  und  sichtende  Hand  des  geistvollen  Verfassers  sich  keines- 
wegs  auf  das  für  Deutschland  in  Betracht  kommende  Quellenraaterial 
beschränkt  hat.  .sondern  sich  dieses  Oberall  tributär  zn  madifn  bemüht  war,  wo 
es  ihm  für  seine  Zwecke  ftberhaapt  and  aach  nur  annähernd  von  historischem^ 
nrknndUehem  oder  sachlichem  Werte  erseheinen  mochte. 

Eine  auch  nur  flüchtige  Analyse  der,  in  dem  heute  vorliegenden  Bande 
aufgestappelten  und  verarbeiteten  fachwissenschaftlichen  Disciplinen,  wird  unsere 
Aulfassung  am  wirksamsten  zu  bekräftigen  im  Stande  sein. 

Von  dem  nahe  an  900  Druckseiten  nrnfissenden  Inhalte  desselben  entfiftllen 
581  auf  die  Würdigunt:  des  XVII..  315  auf  jene  des.  bis  zum  Auftreten  Friedrichs 
des  Grossen  zur  Besprechung  gelangten  XVIII.  Jahrhunderts.  Im  Grossen  und 
Otmen  Ist  die  vom  Verfasser  in  diesen  beiden  Hauptgruppen  seines  Bnehes 
festgehaltene  weitere  Untertheilung  natürlich  die  gleiche,  trotzdem  Zahl  nnd  Um- 
fanp'  der  einzelnen  Abschnitte  naturgemäss  in  demselben  Masse  zunehmen  raussten, 
in  welchem  er  der  neueren  Zeit  näher  kam.  Aber  bezüglich  aller  Zeitupucben 
begegnen  wir  derselben  Grflndlichkeit,  Oenanigkeit  nnd  Sergsamkeit,  dem  gleichen 
Sammelfleisse  und  einer  ebenso  eingehenden  als  objectiven  Würdigung  des 
benüt'/ten,  durcbgehends  authentischen  Quellenmaterials,  das  in  ähnlii  hi  r  Reich- 
haltigkeit und  Vielseitigkeit  kaum  jemals  zum  Autbau  eines  fachwissenschaft- 
lichen Werkes  herangesogen  worden  sein  dürfte. 

Wenn  man  sich  p^'gfiiwärtii:  liält,  dass  allgemeine  kriegswissenschaftliche 
Werke  ebenso  anter  deuBegrilT.Kn^trswisBenschaften''  subsummirt  werden  mflssen, 
als  solche  Sber  Heeres-  xma.  Truppenkunde,  Befestigung  nnd  Belagenmg,  Wnffen- 
lehre  nnd  Walfengebnuieh,  Heeres-Anfbringong  nnd  Brgftnrang»  Orociers-Ans- 
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liilihuisr  niid  ßeitkunst,  oder  Werke  über  die  Be/i'iuuiiron  (^'s•  Krieges  mm  Staats-, 
liechtä-  und  Beligious-Leben,  über  Jurisprudenz,  Elemeutartaktik,  Ingenieur-  und 
Pioniiienresm  iL  8.  w.,  o.  s.  w.  —  so  wird  man  annähernd  zu  ermessen  in  der 
Lufe  seiHf  welche  Ausdehnimg  der  Verfasser  seinen  bibliographischen  Forschungen 
geben  mnsste,  um  den  Leser  nicht  nur  in  authentischer  Fonn  mit  der,  einen 
Zeitraum  von  eineinhalb  Jahrhunderten  umfassenden  einschlägigen  Literatur 
bekannt  in  machen,  sondern  ihn  aneh  momentan  Uber  den  faehwissenschaMichen 
Wert  der  einzelnen  Publicationen  zu  Orientiren.  Er  hat  beides  mit  seltener  Ge- 
wissenhaftigkeit und  Objectivität  gethan  und  den  an  und  für  sich  spröden  und 
trockenen  Stotf  so  anregend  besprochen,  dass  man  seinen  Ausführungen  mit  wahrem 
Vergnügen  folgt  nnd  sie  mit  dem  Bewnssteein  aus  der  Hand  legt,  in  jedem 
Abschnitte  neue  und  liochinteressante  Details  in  sich  aufgenommen  zn  haben. 

Die  in  dem  vorliegenden  Bande  enthaltenen  Aufzeichnungen  beginnen  mit 
der  AnfEfthlnng  der  in, .den  Anfang  des  XVn.  Jahrhunderts  fallenden  „Bear- 
beitungen der  antiken  Überliefmng"  (Polybios,  Cäsar,  Älian,  Vegetius,  Kaiser 
Leo)  durch  Bingham.  WalDiausen  und  den  Grafen  Wilhelm  Ludwig  von  Nassau. 
Dem  letzteren  begegnen  wir  mit  dem  Werke:  „Les  grands  capitaines  Annibal 
«t  Scipion"  in  der  nächsten  Gmppe  «Allgemeine  Werke  ans  der  Zeit  Tor  dem 
.'^Ojiilirigpn  Kriege"  alsbald  wieder,  und  nun  folgen  von  1600  bis  1617  in  bunter 
Eeihe  zahlreiche  andere  Militär-Schriftsteller,  unter  wel(  lien  Landgraf  Moriz  von 
Hessen.  Graf  Johann  von  Nassau,  der  kaiserliche  General-Licuteuant  Giorgio  Graf 
Basta  und  Markgraf  Georg  Friedrich  von  Baden  als  die  bedeutendsten  und  frucht- 
barsten bezeichnet  werden  können  Wi  rin  der  Besieger  Bathory's,  der  helden- 
juüthige  Vertheidiger  Gran  s  und  Befreier  Tokai's  in  seinem  berühmten,  1606  iü 
Yene^  erschienenen  Buche  „II  maestro  di  campo  generale*  einleitend  bemerkt : 
..Ein  Qeneral-Feldi»b(>rst  hat  drei  Regimenteni  Twnistehen;  er  hat  sich  selbst, 
hat  die  poKtischen  Dinge  und  liat  das  Kriegswesen  tn  regieren,  —  so  ist  der 
Mann,  ,der  in  den  niederländisch- französischen  Keligiouskriegen  ebenso  Hei- 
Torragendes  leistete,  als  in  den  Kimpfeti  gegen  die  Osmandn,  damit  nicht  minder 
scharf  charaktorisirt,  wie  durch  das  in  demselben  Buche  vorkommende  Dictum : 
Hauptsache  bleibt  immer  die  Schlacht;  ihr  Gewinn  bedeutet  allemal  auch  Land- 
gewinn. 

Von  einem  anderen,  in  dem  vorliegenden  Werke  an  späterer  Stelle  erwähnten 
Buche  Basta'.s,  .,T1  governo  della  cavalleria  leggiera",  sagte  übrigens  kein  Ge- 
ringerer als  FeldutarschaU  Fürst  von  Ligne:  „C'est  un  livre  d'or,  on  n  eu  lait  d'anssi 
bons  a  präsent  " 

Die  erste  Hälfte  des  XVII.  Jahrhunderts,  die  Zeit  vor  und  während  dem 
;iOjährigen  Kriege,  hätte,  wie  man  meinen  sollte,  literarischer  Production  auf 
militärischem  Gebiete  nicht  eben  günstig  und  fordernd  sein  können.  Det^seu- 
nn  geachtet  begegnen  wir  in  der  Znsamroenstellnng  des  Yerfiusers  ans  der  Zeit  von 
1600  bis  1648  einer  keineswegs  unbedeutenden  Anzahl  von  Publicationen.  welche, 
die  verM  liit  lensten  Zweige  soldatischer  Thätigkeit  omfasseud,  auch  zumeist  ebenso 
umfacgreirli  ;ils  wertvoll  waren. 

Ausser  den  schon  früher  erwähnten  Werken,  beziehungsweise  Autoren,  möge 
hier  auf  Neuniair  vou  Eamssla,  Fnobs  zum  Gastein,  Heinrich  von  Oranieii,  das 
Wallensteinische  Beuterrecht,  Gusuv  Adolph  s  KriegsartikeU1621)  und  Befestigungs- 
Ideen  (1630)  und  von  Qroote  hingewiesen  sein.  In  den  yon  Önstar  Adolph  eigen« 
hftndig  niedergeschriebenen,  und  vier  Tage  nach  seiner  Landung  auf  deutschem 
Boden  unter  Trompetenschall  vcrlautbarten  Kriegsartikeln,  finden  sich  unter  anderen, 
die  so  völlig  dem  edlen  Sinne  des  Königs  entsprechenden  Sätze:  Der  Kneger 
soll  darch  seine  Tfa&tigkeit  geadelt  sein  und  darf  daher  nichts  Schlechtes  thnn ; 
im  Dienst  ist  blinder  Gehorsam  Pflicht,  ausser  Dienst  behält  jeder  seine  bürger- 
lichen und  menschlichen  Rechte.  —  Duelle  waren  im  schwedischen  Heere 
unbedingt  verboten,  nach  den  dänischen  Kriegsgesetzen  gestattet;  blieb  aber 
einer  auf  dem  Platze,  so  wurde  der  andere  am  Leben  gestraft.  (Ghristiani  IT. 
Articuli  bellici.  1644 ) 

Wie  mehr  oder  weniger  auf  allen  Gebieten  des  öffentlichen  Lebens,  so 
bildete  der  AbseUnss  des  SOjihrigen  Krieges  natugemiss  auch  auf  militlrischem, 
und  auf  diesem  mehr  als  auf  iigend  einem  anderen,  den  Ausgangspunkt  zu  den 
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<rr"»ssten  und  ein<rrpifendsten  rinwälzutitf<'n  \V<ihl  vennochten  sich  diese  auch 
nach  dein  Woätphaliächeu  Frieden  uiciii  unuiittelbar  und  mit  eiueuimale  zu  ent- 
wiekeln;  immerhin  aW  konnte  man  der  Erkenntnis  ihrer  nnbedinii^n  Nothwendig* 
kt'it  sich  nicht  länger  verschliessen  und  wenn  die  bi*-  dahin  rü -ksii  htslos  aus- 
gebeuteten Privilegien  einzelner  Clausen  und  Stände  sich  ailmälig  der  immer 
mehr  in  den  Vordergrund  tretenden  absoluten  Monarchie  zu  accommodiren  ge- 
nOthi<rt  Wiircn.  so  musste,  als  die  natürlichste  Stfltxe  der  letzteren,  ehcnsu  unTer» 
nieidlii  Ii  die  Institution  der  stehenden  Heere  an  die  Stelle  des  seitherigen,  TOr- 
Totteten  und  nicht  mehr  lebensfähigen  Söldnerwesens  treten. 

Die  biemit  verbondene  Conseqneni  einer  allgemeinen  VerstaatUehnng  der 
Regimenter  konnte  diesen  nur  Vortheile  bringen,  denn  sie  ersetzte  die  schranken- 
lose Willkür  Einzelner  durch  die  Producte  reiflicher  Erw!ignn«r.  basirte  Ergänzung, 
Verpflegung  und  rechtliche  Stellung  des  Heeres  auf  neue  und  verbesserte  Prin- 
cipieo,  nnd  brachte  dasselbe  aberhanpt  in  innigeren  organischen  Znsanmenhang 
mit  der  Staatsfjewalt. 

Nor  der  ernste,  stetige  Wille  geordneter  Regierungen  durfte  und  konnte 
an  die  dnheitliche,  zielbewnsste  IhtrohflUining  air  dieser  Verbesserungen  nnd 
Nenerongen  schreiten  und  nur  eine  solche  Regierung  war  in  der  Lage,  ^e  Reali- 
sirung ihrer  Aspirationen  in  di»^  Hände  derjenigen  Persönlichkeiten  zulegen,  welche 
ihr  hiezu  am  geeignetsten  erschienen.  Dass  sich  damit  auch  für  die  Entwicklung 
der  niflitirischen  Technik  nnd  der  Kriegswissenschaften  im  aUgeroeinen  völlig 
neue  und  weite  Ausblicke  ergeben  nuissten.  bedarf  kaum  der  Erwähnung  und  so 
finden  wir  denn  auch  in  dem  vorlioirenden  Fluche  militärische  Schriftsteller  von 
ganz  eminenter  Bedeutung,  deren  aus  der  Zeit  von  1648  bis  1700  datireude 
Arbeiten  in  weiten  Kreisen  noch  lange  nach  ihrem  Ehrseheinen  als  herronragend 
nnd  niustergiltii»  gegolten  haben. 

Wenn  wir  von  den  zahlreichen,  in  dieser  Abtheilung  besprochenen  Werken 
auch  nar  die  Ton  Schildkneeht,  Torenne,  Puysi'gur,  Montecnecoli,  Leibnitz,  Hoyer, 
Bimpler,  Coehom  und  Vaaban  erwähnen  wollen,  so  dürften  doch  diese  wenigen 
Namen  schon  hinreichen,  tini  auf  die  reiche  Fülle  von  Geist  und  Fachwissen 
schliessen  zu  lassen,  welche  in  diesem  Theile  des  Buches  erürtert  ist.  —  Ein 
breiter  Abschnitt  in  demselben  ist  „nnserem**  MontecnecoU  gewi^fanet,  welchen  der 
Verfasser  als  einen,  alle  militärischen  Denker  der  zweiten  Hälfte  des  XVII.  Jahr- 
hunderts überragenden  Mann  bezeichnet  und  dessen  Wirken  als  Feldherr  und 
Schrü'tsteller  er  eine  ebenso  eingehende  als  schmeichelhafte  Würdigung  zutheil 
werden  ISsst.  Die  Art  der  Darstellung  Montecoccoli's  in  seinen  .^Aforismi  applicati 
alla  guerra  possibile  col  Turco  in  Un^rh-  ria",  dem  III  Buclie  der  „Memorie", 
veranlasste  Friedrich  den  Grossen,  sie  dem  Obersten  d^uintu«  Icilius  als  das 
Muster  der  Behandlungsweise  anfknstellen,  als  er  ihn  mit  den  Vorarbeiten  mr 
„Histoire  de  raon  temps"  betraute  und  in  Bezug  auf  die  Leistungen  MontecuccoU*8 
am  1.  August  bemerkt  Feldmarschnll  Fürst  Ton  Ligne:  ,Ses  dispositions 

et  son  ordonnance  de  S.  Gothard  sont  admirables". 

Nachdem  dieser  Anssprach  ans  der  Feder  eines  Hannes  stammt,  der,  wie 
man  sagt,  doch  auch  eini*;cs  vom  „Handwerk"  verstand,  so  nahm  es  uns  umso* 
mehr  Wunder,  einer  Fussnote  des  vorliegenden  Werkes  zu  entnehmen,  dass 
das  so  hoch  gefeierte  Verdienst  Montecuccoli's  ujii  diesen  Sieg,  neuerdings  von 
Hem  WUhelm  Nottebohm  in  Berlin  emstlich  bestritten  wird !  Wir  zweifeln  keinen 
Augenblick,  dass  dieser  posthume  Kritikaster  deutscher  Professor  ist  und  als 
sulcher  natürlich  Alles  besser  weiss  als  die  gesammte  übrige  Menschheit;  er  würde 
iselbstverständlich  auch  den  Tflrken  in  ganz  anderer  Weise  heimgeleuchtet  haben» 
als  es  der  Mann  that.  den  die  Welt  seit  227  Jahren  immer  für  den  Sieger  von 
St  Gotthard  gehalten  hat  Aber  eines  dürfte  selbst  Herrn  W.  Nottebohm  bisher 
unbekannt  geblieben  sein,  obgleich  es  mit  seinem  Auftreten  gegen  Montecuccoli 
sehr  Tiel  Ähnlichkeit  hatte,  nnd  das  nOehten  irir  ihm  bei  diesem  Anlasse  in  Eflrse 
ersäblen,  wenngleich  wir  kaniu  hoffen  dflrfen,  dass  unsere  Ansftthrangen  der  Ehre 
seiner  Beachtung  th.  ilhalt  w nien. 

Franz  Liszt,  der  li^^kanntlich  schon  um  die  Mitte  der  dreissiger  Jahre  jene 
BohmeshOhe  erstiegen  hatte,  die  ihm  bis  an  das  Ende  seines  Lebens  (188U) 
nnbeetritten  sa«rkannt  bliebf  kam  zn  Anfang  des  vierten  Decenninms  anlftssig  einer 
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Keise  nach  den  Donaufürstenthümern  unter  anderen  auch  in  eine  grössere  Stadt 
des  ungarischen  Südostens,  und  gab  in  dem  dortigen  Bedoutensaale  ein  Concert. 
Der  Beifall  des  massenhaft  versammelten  Auditoriums  entsprach  genau  denjenigen, 
<len  der  Künstler  allenthalben  gefunden  hatte.  —  er  war  frenetisch.  Kaum  weniger 
einstimmig  und  donnernd  war  aber  auch  das  Hobngelächter,  mit  welchem  am 
nftchsten  l^Iorgen  ein  in  dem  dortigen  LoealUatte  enthaltenes,  Äusserst  absprechen- 
des Referat  über  jenes  Concert  aufgenommen  wurde,  zumal  der  Verfasser  es  mit 
ilen  Worten  geschlossen  hatte:  „Liszt  musste  nach  X.  kommen,  am  hier  seine 
Klippe  zu  finden.'*  

Wir  denken,  dass  der  ^lann  vom  Clavierspiel  ungefähr  ebenso  viel  ver- 
standen habi'ii  dürfte,  als  Herr  Wilhelm  Nottebohm  vom  Kriegführoii.  und  nach- 
dem jene  „Klippe"  Liszt  keineswegs  gehindert  hat,  sein  Bahmesschüf  noch  einige 
vierzig  Jahre  völlig  intaet  weiter  m  steuern,  dasselbe  auch  hente  noch  keinerlei 
Leek  aufweist,  so  wollen  wir  uns  mit  der  Hoffnung  trösten,  dass  es  mit  Montecuccoli 
«benso  geben  und  „die  Legende  von  St.  Gotthard"  trotz  Herrn  Wilhelm  Nottebohm 
doch  noch  einige  Jahre  vorhalten  werde. 

Ungleich  interessanter  als  die  Behauptung  des  letzteren,  der  fiber  seinen 
taktischen  Studien  augenscheinli»^h  dasjenige  n  rc^^'ssen  Imt.  was  Goethe  an  einer 
Stelle  vnn  den  Dohlen,  an  einer  anderen  von  den  KliilVern  sagt,  war  uns  der  in 
den  Ausführungen  Jahns'  enthaltene  Nachweis,  dass  der  viel  citirte  und  immer 
Montecuccoli  zugeschriebene  Ausspruch,  zum  Kriegführen  gehörten  drei  Dinge; 
■Geld,  Geld  und  wieder  Geld,  thatsächlich  nicht  von  ilini  herrühre.  Wohl  ver- 
kannte auch  der  Sieger  von  St.  Gotthard  die  hohe  Wichtigkeit  des  Geldes  für 
•die  EriegfObrung  keineswegs,  denn  er  beseiehnete  es  als  den  „spirito  universale" 
und  erwähnte  jenes  Dictnms  bei  verschiedenen  Gelegenheiten ;  —  zum  erstenmale 
gebraucht  aber  hat  es  Marchese  Pescara.  der  Feldherr  Kaiser  Karls  V. ,  den 
dieser  nach  dem  Siegestage  von  Pavia  (1525)  zum  Obergeneral  der  kaiserlichen 
Armee  in  Italien  ernannte,  der  aber  noeh  in  denselben  Jahre  starb. 
^  Als:  „Danari,  danari  et  danari",  also  ziemlich  irn  Originaltexte  Pescara's, 

<*itirt  es  auch  der  an  früherer  Stelle  von  uns  erwähnte  Markgraf  Georg  Friedrich  von 
Baden-Durlach  in  den  einleitenden  Betrachtungen  zu  dem  2.  Capitel  seines  grossen 
militärischen  Sammelwerkes,  welches  Ende  1617,  unmittelbar  vor  dem  Beginne 
des  dreissif,'! ährigen  Krieges,  erschien.  Wenige  Jahre  später  sollte  er,  von  Tilly 
bei  Wimpfen  bis  zur  Vernichtung  geschlagen,  an  seiner  Person,  sowie  au  Land 
und  Leuten  die  Biehtigkeit  des  im  Eingange  seiner  Anthologie  gebrauchten  Satses 
SU  erproben  haben:  „Der  Krieg  ist  ein  gefährlich,  Ausgangs  halben  misslich  und 
an  sich  selbst  ein  bös  verhasst  Werk,  welches  man  niclit  leichtlich  soll  vor  die 
Hand  nehmen,  es  sei  denn  die  äusserste  Noth,  so  kein  Gesetz  leidet,  vorhanden, 
oder  man  mflsse  solches  zur  Bettung  seiner  Ehre  und  Yersicherung  Land  und 
Leute  nothwendig  thun." 

Die  Zeit  des  XVIII.  Jahrhunderts  bis  zum  Auftreten  Friedrichs  des  Grossen 
<1700— 1740)  stand  kulturell,  literarisch  und  kriegswissenschaftlich  unter  dem 
Einflüsse  und  der  FtlhreiBchaft  Frankreich y  Die  Präponderanz  des  „Roi  Soleil" 
und  des  in  seiner  Person  vork''ir]»ertt  ii  Eiiiiieitsstaates  machte  sich  auf  allen 
■Gebieten  geltend  and  wuäste  sogar  die  Iranzösische  Sprache  auf  lauge  Jahre 
hinaus  zur  herrschendnai  su  machen.  Auch  die  militftrisehe  lateratnr,  ihrem  Wesen 
nach  zunächst  an  die  Arbeiten  des  XVII.  Jahrhunderts  anschliessend,  trägt  vor- 
wiegend den  Stempel  Frankreichs,  treibt  aber  auch  ausserhalb  dieses  Landes 
reiche  Blüthen  und  zieht  die  verschiedenartigsten  Disciplinen  in  den  Kreis  ihrer 
Würdigung. 

Die  Beihenfolge,  in  welcher  uns  dieselben  v(nn  Verfasser  vorgeführt  werden, 
•entspricht  im  allgemeinen  derjenigen,  die  er  in  den  früheren  Abschnitten  seines 
Baches  beobachtet  hat;  doch  werden  die  einzelnen  Specialfächer  natürlich  zahl- 
reidier  und  ihre  BearlMitongen  umfangreicher. 

Die  Publicationen  von  Fleming,  Feuquieres,  Santa-Cruz,  Folard,  Moriz  von 
Sachsen,  Khevenhüller,  Paysegur,  Lünig,  Knorr,  Friedrich  Wilhelm  I.,  Wallis, 
Browne,  Kegal,  Schulenburg,  Quincj,  Glaser,  Leopold  von  Anhalt^Bessau,  Belidor, 
Cormotaingne  und  vielen  Anderen  galten  noch  lang  nach  ihrem  Erscheinen  ab 
mostergiltig  und  gewähren  zum  Theü  selbst  in  unseren  Tagen  lebhafte  Anregung. 
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Die  Art  und  Weise,  in  welcher  der  Verfasser  den  Leser  mit  ihnen  und 
ihrem  Mineneitigen  Einiliuse  auf  dM  Stnditim  der  EriagswiMensehftft«»  nnd  diese 

selbst  bekannt  macht,  muss  aut  h  hier  als  eine  nach  jeder  Richtung  gelongeiie 
bezei'  hni^t  werdtni.  Wer  imin»'r  von  jetzt  ab  in  die  Xothwendigkeit  kommen  mag, 
eich  über  die  Entwicklung  dcü  Kriegöwesens  in  seinen  mannigfachen  Verzweigungen 
sntreifend  informireo  m  mflssen.  wird  dies  an  der  Hand  des  Toiiiegenden  WerlceB 
am  b^stpn  und  leii  htesten  zn  thun  im  Stande  sein.  Wir  glauben  den  Wert  des- 
selben nicht  besser  als  mit  der  Versicherung  charakterisiren  zu  können,  da^^s  wir 
dff,  dem  yemehmen  naeh,  vor  kurzem  erscEienenen  dritten  Abtheilung  desselben 
mit  aufrichtigem  Yeignttgen  entgegensehen.  C.  H. 

Die  äussere  Ertetitinung  Friedrichs  das  Grossen  und  der  nächsten 
Angehörigen  seines  Hauses.  Voti  Adalbert  vou  Taysen.  Mit 

Bildnissen  in  Photogravure,  Lichtdruck  und  Holzsciinitt.  Berlin 
1891.  E.  S.  Mittler  &  Sohn. 

A  quoi  bonV  ist  man  unwillkürlich  auszurufen  vorsucht,  wenn  man  sich 
im  Jahre  1891  einer  Publication  über  die  äussere  Erscheinung  Friedrichs  des 
Grossen  gegenüber  findet  und diMe  Bearbeitung,  auf  dem  Umschla<^e  eines  der 

l'-tzt'  ''rsrhien''Ti''n  Hefte  der  ki"n.  preu^;s.  ^Kriegsg-fsrlnchtlichen  Eiiizt^lschriften*', 
seitens  der  Verleger  in  der  überschwänglichsteu  Weise  als  ein  epochales  Werk 
angepriesen  liest. 

Wenn  irgend  Jemand,  so  hat  der  „grosse  Fritz"  dafür  Sorge  getragen,  dass 
sein  Andenken  für  alle  Zeiten  unvercressen  bleibe,  und  so  wenig  es  heute  nüthig 
erschiene,  die  Welt  über  seine  Thätigkeit  als  Feldherr,  als  Begeut,  oder  als 
Sehrifteteller  anfmkliren,  so  wenig  erfordeiüeh  nnd  gerechtfertigt  dttnht  nns  ein 
Versuch,  dieselbe  über  seine  äussere  Ers.  heinung  orientiren  zu  wollen. 

Diese  schien  uns  vielmehr,  bisher  wenigstens,  auch  ausserhalb  der  Grenzen 
seines  engeren  Heimatlandes  genau  so  gut  und  allgemeiu  gekannt  zu  sein,  als 
etwa  jrae  des  Prinzen  Eugen  von  Savoven,  Napoleon's,  Moltke's  oder  hundert 
anderer  fjrosser  Männer,  deren  Thaten  d<  r  Geschichte  angehören  bis  an  das  Ende 
aller  Tage.  Wir  wollen  durchaus  nicht  leugnen,  dass  die  vorliegende  kleine 
Arbeit  geistroll  geschrieben  ist  nnd  der  Leser,  wie  ans  jedem  guten  Bnche,  eine 
Fülle  von  Anregung  und  Belehrung  aus  derselben  zu  schöpfen  vermag;  gleich- 
wohl dürfte  die  Absicht  des  Verfassers,  die  Welt  mit  der  äusseren  Erscheinnns- 
des  grossen  Königs  jetzt  erst  gründlich  vertraut  zu  machen,  kaum  erreicht  werden. 

Gewiss  stehen,  wie  er  si^  Körper  nnd  Geist  in  nnnntarbrodiener  Weduel- 
Wirkung  und  ebenso  wie  geistige  Thätigkeit  und  seelische  Regungen,  wenigstens 
bis  zu  einem  gewissen  Grade,  einen  gestaltenden  Eintluss  auf  das  Äussere  eines 
Menschen  auszuüben  geeignet  sind,  so  kann  das  Verständnis  für  das  geistige 
Wesen  eines  Mannes  durch  die  Würdigung  seiner  leiblichen  Erscheinung  nur 
erleichtert  und  unter.stnfzt  werden.  Aber  nicht  des  Verfassers  Auge  allein  hat  die, 
in  den  königlichen  Schlussern  nnd  Gärten  zu  Berlin  und  Potsdam  massenhaft 
Torhandenen  Erinnemngsseichen  an  F^nssens  Hemt^erhans  gesehant,  linsende 
ujiil  Abertausende  vor  und  nach  ihm  haben  sich  an  dem  Anblicke  derselben 
erfreut  und  erhoben,  und  bei  der  weitaus  überwit^p-enden  Mehrzahl  von  ihnen  hat 
es  sicher  nicht  erst  eines  fachmännischen  Cununentars  bedurft,  um  sie  in  Bezug 
auf  Friedrich  den  Grossen  über  dasjenige  aufzuklären,  was  der  KOnig  selbst 
als  da>i  „8>  elenfutteral"  eines  I^Ienschen  bezeichnet.  Nicht  um  seine  äussere  Er- 
scheinung in  ihren  verschiedenen  Lebensphasen  ist  es  dem  Volke  zu  thun,  es 
will  ihn  als  „grossen  Fritz*  sehen,  wie  es  ihn  im  Herzen  trägt  und  wie  ihn  vor 
nunmehr  vierzig  Jahren  die  Meisterhand  Rauch 's  auf  einem  der  schdnsten  Pl&tze 
Berlins  hing<'ste11t  hat.  So  bedeutend  die  Fortschritte  sind,  web^he  unsere  Zeit 
an  den  Terschiedenen  Arten  des  Keproductions*Verfahrens  zu  beobachten  Gelegenheit 
hatte,  nimmer  wird  sieh  auch  nnr  eines  derselben  einer  so  nnmittelbaren.  Aber* 
zeugenden,  begeisternden  Wirkung  auf  den  Beschauer  zu  erfreuen  haben,  als  das 
eben  erwähnt»'  herrliche  Bildwerk  sie  .selbst  in  dem  Falle  a\is/uüben  sicher  sein 
darf,  wenn  das  Auge  des  Laien  zu  seiner  edlen  Plastik  emporblickt. 
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Die  dem  Buche  beigegebenen  zahlreichen  Bildnisse  können  daher  —  schon 
ihres  kleinen  Furmates  wegen  —  nur  als  eine  unzureichende  Förderung  der 
Intentionen  des  Verfassers  bezeichnet  werd*  )^  aligesehen  davon,  dass  der  bei  den 
meisten  derselben  Torherrschende  dunkle  Farbenton  sie  auch  kQnstloriscli  nur 
von  bescheidenem  Werte  erscheinen  lässt. 

Bio  Mner  Stammtafel  des  Gesammtbanses  HobenzoHem  entnommenen 
genealogischen  Aufzeichnungen  bringen  interessante  Details  über  den  Lebenslauf 
des  grossen  Königs,  sowie  den  der  nächsten  Angehörigen  seines  Hauses  und 
bilden  den  Schluss  der  vorliegenden  kleinen  Arbeit.  Sie  dürften  in  Preussen 
schon  vor  dieser  bekannt  gewesen  sein,  können  uns  aber,  den  Oesammteindmck 
der  ganzen  Publication  zusammenfassend,  nicht  abhalten,  uns  des  bekannten 
Ausspruches  zu  erinnern,  welchen  zur  Zeit  Ludwig  XV.,  Graf  d'Argeutal  dem 
literarisch  th&ti{^n  Abbä  Besfontaines  zuschleuderte;  er  laotete  in  dem, 
Friedrich  II.  bekanntlich  v)  tlieuer  gewesenen  Französisch:  „Je  n'en  vois  pas  la 
necessit^",  und  wenn  d'Argental  Desfuntaines  damit  die  Nothwendigkeit  des 
Lebens  bestritt,  so  glauben  wir  dies,  ohne  uns  übergrosser  Härte  schuldig  zu 
machen,  dem  .TÜliegenden  Bache  gegenüber  gleichlsUs  Himi  za  dtlrfai.  G.  K 

fioscNcMo  des  k.  und  k.  Infairterlo-Ilegiinmios  Nr.  78.  Yerfust  im 
Auftrage  des  Begimeots-Cominaiidaiiteii  Obersten  Karl  Weiss- 
mann.  Esseg  1890. 

Von  den  zu  Beginn  des  Jahres  1860  zur  Aufstellung  gelangten  achtzehn 
Infanterie-Regimentern  führen  heute  nur  noch  sieben,  darunter  auch  das,  ans  je 
einem  fiataiUou  der  Infautehe-Itegimenter  Nr.  17,  47  und  53  formirte,  jetzige 
Infanterie-Begiment  Nr.  78,  die  Namen  jener  Inhaber,  welchen  diese  Regimenter 
Iii  ilirer  seioerzeitigen  Errichtmig  verliehen  worden  sind;  alle  flbrigen  haben 
ihre  Benennung  seither  ein-  "der  mehreremale  gewechselt. 

Wenn  das  Regiment  sich  dieser  Gunst  daher  als  einer  zwar  rein  zufälligen, 
fttr  den  TrappenkOrper  aber  ebenso  als  ftr  seinen  Chef  immerhin  glttckUchen 
Fügung'  des  Schii'ksals  mit  sechs  anderen  Altersgenossen  gemeinsam  zu  erfreuen 
hat,  so  darf  es  dafür  eine  andere  und  noch  viel  seltenere,  umso  ausschliesslicher 
für  sich  allein  in  Anspruch  nehmen.  Innerhalb  eines  Zeitraumes  von  81  Jahren 
nämlich,  steht  es  —  mit  Ausnahme  weniger  Wochen  während  des  FeldsQges 
1866  —  ununterbrochen  und  ausschliesslich  nur  im  Süden  der  Monarchie  und 
ist  infolgedessen  dazu  verurtheilt,  die  in  sanitärer,  landschaftlicher  und  socialer 
Beziehung  wenigst  günstigen  Garnisonen  der  Reihe  nach  und  immer  wieder  von 
neuem  durchzukosten. 

Aller  Local-Patri-'^tismns  in  Kliren.  aber  es  wird  kaum  Jemand  behaupten 
wollen,  dass  Poia,  Brod,  Alt-Gradiska,  Ess^eg,  Peterwardein,  Temesvar  oder  Arad, 
sich  unter  den  Officieren  unserer  Armee  zu  ii^nd  einer  Zeit  eines  herTorragendon 
oder  auch  nur  halbwegs  schmeichelhaften  Rufes  zu  erfreuen  gehabt  hiittf^n.  und 
doch  war  es  dem  Regimente  Nr.  78  —  selbst  in  den  Jahren,  wo  an  die 
Inaugurirung  des  Territorial-Systemes  noch  gar  nicht  gedacht  wurde  —  niemals 
beschieden,  sich,  wenn  auch  nur  vorübergehend,  von  dieser  langgestreckten  und 
einfOnnigen  Linie  losreissen  zu  dürfen! 

Es  hätte  nicht  der  Aufzeichnungen  bedurft,  welchen  wir  in  seiner 
«Geschichte''  begegnen,  um  uns  mit  dieser  Thatsache  bekannt  cu  machen.  Wir 
kennen  die  internen  Verhältnisse  unseres  Heeres  seit  so  vielen  Jahren  und  sind 
gewohnt,  dieselben  mit  so  viel  Aufmerksamkeit  und  Regelmässigkeit  zu  beob- 
achten, dass  wir,  auch  ohne  jene  zur  Haud  nehmen  zu  müssen,  den  Namen  des 
einzigen  „Sternes"  gekaunt  haben,  welchen  das  Regiment  auf  dem  sonst  so 
dunklen  Himmd  seiner  Garnisonen  bisher  zu  verzeichnen  hat.  Aber,  abge.^iehen 
davon,  dass,  getreu  dem  Grundsatze:  „es  gibt  keine  reinen  Freuden  in  dieser 
Welt",  auch  der  seinerzeitige  Aufenthalt  in  Venedig,  durch  die  mit  demselben 
verbunden  gewesenen  pennanenten  Detachirungen  in  den  Lagunonforts  und  in 
Chioggia  keineswegs  zu  einem  ungetrübten  Genüsse  werden  konnte,  —  heute  ist 
selbst  dieser  so  sehr  anti^uirt,  dass  sich  in  dem  vorliegenden  Falle  thatsachlich 
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nicht  einmal  mehr  die  bekunnton  alltTHltevtfn  Leute  seiner  zo  entsinnen  vennögen. 
In  den  Annalen  des  Kegimeuteb  Yerzeiciiuel,  kann  er  der  heutigen  Generation 
gelegentlich  kaum  anders  als  in  dem  matten  Dämmerlichte  einer  weitabliegenden 
Tradition  erscheinen  niul  uu.  ]i  die  feurigste  poetische  Begeisterung  dürfte  unver- 
mögend sein,  zwischen  den  üerrlicbkeiten  einer  Mondnacht  vor  Santa  Maria  della 
Salute  und  jenen  Yor  Adn  Ealeh  ein  Anaktron  hennsteUen. 

Ob  das  Regiment  zu  den  ffrOesefen  Waffenübungen  bei  Djakovo,  DaruTär, 
Ireg  oder  Pozega  vereinigt  wird,  der  Raum,  auf  welchem  es  sich  zu  bewegen  bat, 
ist  mehr  oder  weniger  ein  relativ  engbegreuzter  und  die  jedesmalige  Eückkehr 
in  die  kann  Terlasaenen,  durch  viel^brigen  Aufenthalt  ohnehin  bk  all'  ihren 
Details  auf  das  genaueste  gekannten  Gamiionen  ebenaowenig  geeignet,  den 
Gesichtskreis  des  Einzelnen  zu  erweitern. 

Die  Folgen  die.ser  Einförmigkeit  mussten  naturgemftss  auch  bei  der 
Bearbeitung  der  Regimentsgeschichte  zur  Geltmig  kommen  nnd  treten  in  den 
einzelnen  Abschnitten  derselben  deutlioli  zutage.  Wi»«  Jedermann,  so  vermochte 
sich  auch  der,  eigenthümlicherweise  ungenannt  gebliebene  Verfasser,  dem  Ein- 
:  finase  seiner  unmittelbaren  Umgebnng  nieht  va  entrieben  nnd  seine  AnsfBhnmgen 
tragen  allenthalben  den  Stempel  jener  Districte  und  Gegenden,  aus  welchen  sieh 
die  Reiben  des  Regiment^'s  ergänzen,  oder  in  deren  ümkreia  sich  das  letatere 
seit  langen  Jahren  zu  bewegen  gewohnt  ist. 

Yon  den  360  Seiten  des  ganzen  Bnehee  entfiJlen  190  anf  die  eigentliehe 
Darstellung  der  Erlebnisse  des  Regimentes  in  den  ersten  dreissig  Jahren  seines 
Bestehens,  der  Rest  ist  dem  „Anhang"  gewidmet,  welcher,  ausser  den  al]j&hr> 
liehen  Ranglisten  der  Officiere  von  1860  herwärts  und  einem  nominativen  Ver- 
zeichnisse aller  Personen  mit  Officierrang  flbr  dieselbe  Zeitperiode,  eine  ganze 
Reihe  von  Standesnachweisungen  enthält,  aus  welchen  die  jeweilige  Stärke  der 
Stäbe  nnd  Unterabtheilungen,  sowie  deren  Standorte  in  übersicbtlicher  Weise  zu 
entnehmen  sind.  Derlei  Answeise  haben  wir  bisher  noch  in  keiner  Speoialgesehichte 
eines  Truppenkörpers  gefunden  und  wollen  daher  nicht  säumen,  sie  als  eine 
ebenso  interessante  als  schätzenswerthe  Neuerung  zu  begrüssen.  Gleichwohl  meinen 
wir,  dass  ein  Theil  dei^  dem  «Anhang"  zugewendeten  breiten  Raumes  immerhin 
bitte  dazu  benützt  werden  können,  die  Namen  der  vor  dem  Feinde  gefallenen 
Unterofficiere  und  Soldaten  zu  verewigen  und  dass  dies  der  Anlage  und  Tendenz 
des  Werkes  adäquater  gewesen  wäre,  als  der,  31mal  nacheinander  wiederholte 
Abdmck  der  Ranglisten  aus  dem  Militär-Schematismus.  Bei  einem  verbältnis- 
mässig  noch  jungen  Begiment,  welchem  es  seit  seinem  Bestände  zudem  erst 
einmal  gegönnt  war,  einer  grossen  Action  beizuwohn'^n,  an  und  für  sich  leichter 
zu  bewirken,  würde  die  oben  angedeutete  namentliche  .Nach Weisung  in  dem  vor- 
liegenden FaBe  nmsomehr  ein  Gebot  pflichtsehnidiger  Piet&t  gebildet  haben, 
nachdem  das  Infanterie-Regiment  Nr,  78  die  blutige  Wahlstatt  von  KOniggzitl 
mit  einem  Gesammtverluste  von  26  Officieren  und  764  Mann  verliess. 

An  Fleiss  und  Gewissenhaftigkeit  hat  es  der  Verfasser  im  ersten  Xheile 
seiner  Arbeit  flbrigens  ebensowenig  fehlen  lassm,  als  in  den  eben  besprochenen 
zweiten,  und  wenn  dem  Leser  aus  derselben  im  allgemeinen  trotzdem  nur  geringe 
Befriedigung  erw&chst,  so  hätte  sich  gewiss  auch  dieser  Übelstand  vermeiden 
lassen,  sofern  die  autoritative  Anregung  zur  Bearbeitung  der  Geschichte  des 
Regimentes  in  der  Folge  Ton  einer  eingehenden,  kritiadken  Prtttang  nnd  Ans- 
feilnng  des  abgeschlossenen  Manuscripte^j  begleitet  gewesen  wJlre. 

Die  letztere  scheint  aber  nicht  stattgefunden  zu  haben  und  dadurch  sind 
nieht  nnr  lahlrdehe  Stellen  snm  Abdraeke  gekommen,  die  beMtr  weggeblieben 
wären,  auch  die  Diction  im  ganzen  ist  weit  daTOn  entfemti  pnokend  imd  ftbsv- 
zeogend,  oder  selbst  nur  anregend  zu  wirken 

Wenn  der  Verfasser,  seine  Darstellung  beginnend,  die  Versicherung  voraus- 
schickt, dass  die  Anl|gnbe,  mit  welcher  ihn  der  Begiments-Conunandant  „beehrt 
hat",  eine  schwierige  war,  so  ist  diese  Ausdrucksweise  zwar  eine  sehr  honiehe, 
keineswegs  aber  auch  eine  militärisch  correcte  und  zulässige,  denn  der  Unter- 
gob«w  kann  mit  der  Losung  einer  ehrenvollen  oder  schwierigen  Aufgabe  betraut, 
niemals  jedoch  mit  einer  solchen  beehrt  werden.  Kaum  weniger  misslieh  erscheint 
die»  unmittelbar  auf  diesen  Passus  folgende  wörtliche  Anffihrung  einert  selbst- 

Orgsa  e«r  mlUt.-wl«MiiNballl.  TerelM.  IUI.  Baai.  1891.  Ba«1iw>ABS«lstr.  12 
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verständlich  für  alle  Tmppeukürper  des  Heeres  gUtigeu  Stelle  aus  dem  Dieust- 
Beglement,  nachdem  das  Citat  mit  dem  GestindniSBe  Twknfipft  ist,  dasi  dieae 
pifoise  Vorschrift  in  dem  vprlietrenden  Falle  niemals  Befolgung  gefunden  bat. 

Die  Schilderungen  der  mehrfach  nothwendig  gewordenen  Veränderungen  im 
Umfange  der  zur  Ergänzung  des  Regimentes  dienenden  politischen  Bezirke,  nahmen 
in  seiner  «Geschichte"  einen  flbermässig  breiten  Raum  ein;  nieht  minder  die, 
wie  natürlich,  uii<ri^inc'in  zahlreichen  In?pirirungen  durch  höhere  Vorgesetzte  aller 
Grade.  Nachdem  eine  Charakteristik  der  letzteren  aber  keineswegs  zu  den  dienst- 
lichen oder  regleroentarischen  Obliegenheiten  der  Untergebenen  gehört,  so  muss 
es  als  wenig  passend  bezeichnet  werden,  wenn  d*s  Einen  als  „von  Allen  wahr- 
haft verehrt"  gedacht,  bei  einem  Zw^^iten  die  „ihm  stets  eigene  Gründlichkeit 
und  das  streng  prüfende  Auge"  hervorgehoben,  ein  Dritter  als  anerkannt 
«gewiegter  Taktiker*'  erwtimt  wird.  IHe  Anfschrift:  Fortgesetete  Ereignisse  bei 
dem  Linien-Regimente"  ist  sprachlioh  unrichtig'  und  hätte  ebensowenig  gebraucht 
werden  sollen,  als  das  in  dem  Schlussworte  erwälinte  wanne  Herz  des  Verfassers, 
fdas  allein  den  treuen  Arbeiter  ausharren  liess,  bis  an  das  Ende  dieses  Grund- 
steines der  Oeschichte  eines  schönen  Körpers**.  Derlei  stylistisches  Ansgleiten 
kommt  übrigens  an  zahlreichen  Stellen  de>  Buches  vor  und  tritt  dem  Auge  des 
Lesers  namentlich  in  jenen  Abschnitten  störend  gegenüber,  welche  der  Schilderung 
der  Ereignisse  vor  mid  hei  Königgrätz  gewidmet  sind.  Es  vermag  dem  rflhmenso 
werthen  Fleisse,  welohea  der  Verfasser  seiner  Arbeit  augenscheinlich  in  allen 
ihren  Partien  zugewendet  hat,  allerdings  keinerlei  Abbruch  zu  thun-;  wohl  aber 
liefert  es  den  Beweis,  dass  Corrector  und  Bedacteur  es  an  päichtmässiger  Obsorge 
fehlen  Hessen,  und  dies  kann  angesichts  einer  so  nm&ngreiehen,  historisch  wert- 
vollen Publication  nur  dopp-Mt  bedauert  werden 

Dagegen  sind  Papier,  Druck  und  Ausstattang  ganz  eminent  and  machen 
der  Laubner'schen  Officin  iu  Esseg  alle  Ehre.  C.  H. 

Das  3.  Garde -Regiment  zu  Fuss  1860—1890.   Mit  Abbildungen, 

Pläneu  und  Überaichtskarteü.  Berlia  1891.  E.  S.  Mittler 
&  Sohn. 

Das  3.  Garde-Kegimeut  zu  Fuss  zählt  zu  jenen  zahlreichen  Truppenkürpern 
der  preassischen  Armee,  deren  Errichtung  in  die  sogenannte  „Conflietszeit**  fUlt. 

Lange  bevor  der  damalige  Prinz  von  Preussen  18.')8  zur  Übernahme  der  Regent- 
schaft für  seinen  kön.  Bruder  Friedrich  Wilhelm  IV.  berufen  ward,  hatte  er 
erkannt,  dass  die  dereinst  im  Drange  der  Noth  geschaffene  Webrverfassung 
Prenssens,  den  seither  nach  jeder  Bichtnug  veränderten  Verhältnissen  nicht  mehr 
genüge.  Diesem  sowie  zahlreichen  anderen  Mängeln  und  Schäden  abzuhelfen, 
welche  in  den  langen,  auf  die  Niederwerfung  Napoleon's  gefolgten  Friedensjahreu 
im  Heere  sotage  getreten  waren,  bildete  duier  das  eifHgste  Streben  des  Prins- 
Regenten  ond  angeachtet  der  mannigfachen,  seinem  Beginnen  namentlich  auf 
panamentarischem  Gebiete  entgegengestellten  Hindemisse  und  Schwierifrkeiten, 
trat  die  von  ihm  mit  ebensoviel  Energie  in  Angrift'  genommene  als  mit  Zähigkeit 
dnrchgefBhrte  Reorganisation  der  Armee  schon  swei  Jahre,  nachdem  er  die 
Regierung  übernommen  hatte,  ins  Leben. 

Sie  manifestirte  sich  bekanntlich  zunächst  in  einer  wesentlichen  Verkünung 
der  Dienstverpflichtung  für  die  Landwehr,  zugleich  ab«r  darch  die  Erriehtnng 
neuer  Linien-negimenter  und  in  der  Verdopplung  des  stehenden  Heeres,  und  hat 
ihren  Schöpfern,  dem  nachmaligen  Kaiser  Wilhelm  I.  und  seinem  Kriegsminister 
Roon,  später  ebensoviel  Lob  und  Anerkennung  eingetragen,  als  sie  ihnen  ursprüng- 
lich Anfechtungen  nnd  Yeidftehtigungen  gebracht  hatte. 

Auch  das  3.  Garde-Regiment  zu  Fuss,  war  einer  jener  Heerestheile,  welche 
damals  zur  Aufstellung  {gelangten;  Officiere  sowie  Mannschaften  des  1.  Garde- 
Regimentes  zu  Fuss,  dann  solche  des  1.  Garde-Landwehr-Regimentes  bildeten 
den  Stamm  desselben.  Im  Frühjahre  1860  vorerst  als  „t.  combinirtes  Garde- 
Infanterir'-Ri'frinient'*  mit  dem  Stabe,  und  dem  1.  Füsilier- Bataillon  in  Danzif^'. 
dem  2.  Bataillon  in  Stettin  formirt,  erhielt  es  schon  wenige  Monate  später  die 
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B(>zeichnung  „3.  Garde-Rc^inent  zu  Fuss"  um!  die  beiden  erstea  Bataillone  des- 
selben unter  einem  die  Benennung  „Grenadier-Bataillone*. 

Das  Schicksal  hat  das  Regiment  in  der  relativ  kurzen  Zeit  seines  Bestandes 
«ine  solche  Fülle  mannigfacher  und  glänzender  Erlebnisse  erfahren  lassen,  dass 
wir  den  Entsohhiss  seines  -l'-rziit iifn  Comniandeurs.  dies. Ilten  in  Fomi  finer 
Begimentsgescbichte  ^asanmieu^uta^sen,  ebenso  begreiflich  als  gerechtfertigt 
finden.  X!m  die  mit  einer  derartigen  Znsammenstellnng  verbundenen  Schwierig- 
keiten  zu  vermindern  und  dieselbe  nach  Möglichkeit  zu  fördern,  wurde  die  Be- 
arbeitung der  einzelnen  Hauptabschnitt»  verschiedenen  Officieren  des  Regimentes 
übertragen  nnd  von  diesen  gleichzeitig  in  AngriH'  genommen.  Diesen  Bestim- 
mongen  entsprechend«  erfSolgte  die  Znweisong  des  sn  Terarbeitenden  Stoffes  in 
fünf  Gruppen  an  zusammen  sechs  Ofticiere,  von  weloh'-n  je  fim^r  die  ersten  vier, 
rein  historischen  Theile  zu  verfassen  hatte,  während  zwei  der  Herren  die  ebenso 
am&ngreiche  als mflhevolle  Znsammenstellnng  der  zahlreichen  Anla^^en.  Listen  n.  s.  w. 
übernahmen.  ' 

Indem  wir  das  Regiment  zunächst  zu  dem  Umstände  beglückwünschen, 
dass  sich  in  seinen  Reihen  eine  so  grosse  Zahl  von  geeigneten  und  bereitwilligen 
]fitarbeitem  finden  liess,  deren  gleichseitig^  Heransiehnng  die  Fertigstellung  der 
Geschichte  allerdings  wesentlich  beschleunigen  nnisste.  mochten  wir  den  Um- 
stand, dass  uns  das  vorliesTende  Werk  nicht  durchi,'ehends  auf  jener  Stufe  der 
Vollendung  zu  stehen  scheint,  wie  wir  sie  bei  derartigen  Büchern  ^n  iaJe  in  der 
preassischen  Armee  in  den  letzten  Jahren  sehr  hftnfig  zu  constatiren  in  der  Lage 
waren,  —  in  erster  JUttia  doch  ntur  «nf  diese  coUective  Art  .der  Bearbeitung 
znrflckführen. 

Gewiss  war  jeder  einzelne  der  Verfasser  von  dem  Streben  erfüllt,  sein 
ganzes  Wissen  und  Kennen  eintnsetsen,  nm  die  ihm  fibertragene  ehrenyolle  Anf> 

gäbe  in  glänzemier  Weise  zu  lusen,  aber.  --  viele  Koche  versalzen  die  Suppe, 
und  dieses  Wort  gilt  nicht  allein  auf  culinarischem  Gebiete.  Jeder  Kopf  denkt 
und  jede  Feder  schreibt  anders,  und  der  mit  der  Schluss-Bedaction  betraute 
IDunerad  vermag  diese  verschiedenen  Köpfe,  auch  bei  dem  besten  Willen  nnd  bei 
voller  persönlicher  Bellihignng,  unmöglich  unter  einen  Hnt  ru  bringen;  nm?o- 
weniger,  wenn  die  ihm  hiefür  gewährte  Frist  eine  so  kurz  bemessene  ist,  wie  in 
dem  vorliegenden  Falle  nnd  er  die  Bearbeitung  des  wichtigsten  und  schwierigsten 
Abschnittes  der  Regimentsgeschichte,  den  Felung  von  1870/71,  todem  anch  noch 
selbst  zn  bewirken  hat. 

Dem  Verfasser,  zumal  dem  schriftstellerisch  noch  jungen,  unerfahrenen, 
erscheint  alles,  ohne  Ausnahme,  wichtig,  was  in  die  Zeitepoche  seiner  Arbeit 
Wli  nnd  sich  halbwegs  mit  dem  Gegenstande  der  letzteren  in  Vwbindong  bringen 
lässt:  er  entschliesst  sieh  daher  nur  äusserst  schwer  zu  Kürzungen,  gbuiLt  im 
Gegentheile  gar  nicht  genug  Details  bringen  zu  können  und  vertbeidigt  diese  in 
der  Fol^  auch  gegen  eventuelle  „Striche'  eines  Censors  oder  Coireetors,  wie 
die  LOwm  ihr  Juniors  Dass  sich  dieser  Vorgang  bei  mehreren  Collaboratoren 
potenziren  muss,  liegt  auf  der  Hand  und  ebenso  natürlich  ist,  dass  infolgedessen 
^r  manche  Abschnitte  in  dem  betreffenden  Buche  eine  Aasdehnung  gewinnen, 
die  weder  dvreh  die  sn  besprechen  gewesenen  Thatsaehen  gerechtfwtigt  er> 
seheint,  nnrh  mit  der  ursprünglichen  Anlage  des  Werk*>s  in  Übereinstimmung 
steht,  während  sie  dessen  Umfang  in  überflüssiger  Weise  vei^rössert  und 
den  Leser  abspannt  und  ermüdet. 

Wenn  wir  nach  diesen  allgemeinen  Bemerknngen,  die  wohl  den  besten 

Beweis  dafür  liefern  dürften,  wie  aufmerksam  nnd  eingehend  wir  die  Geschichte 
des  3.  Garde-Regimentes  zn  Fuss  gelesen  und  »tndirt  haben,  wieder  zu  dieser 
zurückkehren,  so  möchten  wir  alsbald  hervorheben,  dass  die  eben  angedeuteten 
mngel  in  Betng  anf  die  einheitliche  Stmctnr  des  Werltes  von  hei  iner  nach- 
theiligen  Einwirkung  auf  den  Aufbau  desselben  geworden  sind,  diese  vielmehr 
alle  jene  Vorzüge  erkennen  lässt,  die  n)an  an  den  neueren  Specialgeschichten 
reossischer  Heereskürper  wahrzunehnien  und  zu  schützen  gewohnt  ist.  Nament- 
ch  die  Vertheilong  des  Stoffes  muss  als  eine  gflnstigo  und  fibersichtliche 
beseichnat  werden. 
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Bb  flnthUt  der  I.,  Ton  der  Stütnng  des  Regimentes  bis  zur  Mobilmachung 
186€  reichende  Theil,  unter  aadeien  Details  eine  Schilderung  der  Verwendung 
des  Regimentes  während  des  polnis^'hen  Aufstandes  im  Jahre  1863,  sowie  seiner 
Theilnahme  an  dem  Feldzuce  1864  gegen  Dänemark  (Sturm  auf  die  Düppeler 
Sdianzen);  der  II.  die  Sehüdening  der  Ereignisse  in  Böhmen  1866  (Oefeehte  bei 
Soor  und  Königinhof,  Schlacht  bei  Königgrätz) ;  der  ITT  den  Krieg  gegen  Frank- 
reich 1870/71  (S.  Privat,  S(^dan.  Paris» ;  der  IV.  endlich  die  Friedensthätigkeit 
in  den  letzten  zwanzig  Jahren  bii>  zur  Gegenwart. 

Hit  Kuten  und  Plftnen,  soirie  mit  Anlagen  ttberhanpt  ist  das  finch  unge- 
wöhnlich reich  ausgestattet.  Von  den  ersteren  finden  wir  nicht  weniger  als  eilf, 
theils  Übersichts-  und  Marschkarten,  theils  Gefechtspläne,  dnrchgehends  flott 
gezeichnet  und  au  der  Hand  der  zugehörigen  Stellen  des  Textes  ausreichende 
Orientirung  gewBlirend.  Nnehdem  der  Hensäi  aber  nie  genng  hat,  so  hAtten  wir 
aildl  in  dem  vorliegenden  Fallo  das  Dutzend  gern  completirt  gesehen,  u  z. 
durch  eine,  sämmtliche  Märsche  und  Dislocations-Veränderungen  des  Regimentes 
seit  seiner  Errichtung  enthaltende  Karte,  die  unschwer  herzustellen  gewesen 
wftre.  Schon  der  Umstand,  dass  dasselbe  in  dem  ersten  Decenniom  semes  Be- 
stehens verhältnismässig  viel  herumgeworfen  worden  war  und  nach  dem  Kriege 
von  1866  nicht  mehr  in  die  früheren  Standorte,  Danzig  und  Stettin,  zurückkehrte, 
sondern  naeb  Hannorer  Terlegt  wurde,  um  das  Vertrauen  mid  die  Liebe  der 
neuen  Ersatsmannschaften,  sowie  der  Provinz  überhaupt  zu  gewinnen,  Ütte  die 
Anfertigung  einer  derlei  Karte  gerechtfertigt  erscheinen  lassen. 

An  Abbildungen  begegnen  wir  den  Portraits  der  Kaiser  Wilhelm  I., 
Friedrich  und  Wilhelm  II.;  jeueu  der  Regiments-Commandeure  und  der 
gefallenen  Offleiere;  endlich  Illnstrationen  über  die  Uniformen  und  Kasernen  des 
Regimentes.  Als  geradezu  mustergiltig  und  über  jedes  Lob  erhaben,  möchten  wir 
die,  nicht  weniger  als  134  Druckseiten  ausfüllenden  „Anlagen"  bezeichnen,  u.  z. 
sowohl  in  Ben^  anf  ihre  Auswahl  mid  Zusammenstellung,  als  hinsichüieh  ihrer 
Bearbffiituig.  Sie  enthalten  ebenso  eingehende  als  wertvolle  Details  über  das 
interne  Leben  und  Wirken  im  Regimente  und  werden  namentlich  durch  die,  mit 
seltener  Genauigkeit  und  Gewissenhaftigkeit  durchgeführten  Einzelnschilderungen 
Uber  Nationale  nnd  Dienstbesehreibung  simmtiidier,  vom  Jahre  1860  herwtrts 
im  Regimente  gestandenen  Officiere,  Ärzte  und  Zahlmeister;  dann  aller  gefallenen, 
verwundeten,  oder  während  eines  Feldzuges  an  Krankheiten  verstorbenen  oder 
verunglückten  Ofhciere  und  Mannschaften;  endlich  der  in  den  Reihen  des 
Begimentes  erworbenen  Auszeichnungen  vor  dem  Feinde,  zu  ebensovielen  DocQ* 
menten  von  unschätzbarem  und  bleibendem  Werte.  Aber  auch  die  Aufzeichnungen 
über  die  Bekleidung  und  Kasemirung  des  Regimentes  entbehren  des  Interesses 
ebensowenig,  als  die  antibentischen  Notisen  Aber  die  Fahnen  seiner  drei  Bataillone 
nnd  dasselbe  dürfte  durch  das  Geständnis,  dass  wir  nns  gerade  bei  der  Dnreh- 
sicbt  dieser  Abschnitte  von  einem  Gefühle  des  Neides  MnuMt  fanden,  —  kanm 
eine  Verminderung  erfahren.  C.  H. 

Die  Unterlnringung  der  Verwundeten  und  Kranken  auf  dem  Kriegs- 
schauplatze. Von  Ober-Stabsarzt  Haase,  Regimentsarzt  des 
Eiäeubaho-Begimentes  Nr.  1.  Gekrönte  rreisscbrift.  150  Seiten 
Text  mit  20  Abbüdnngen.  Berlin  1891.  Mittler  &  Sohn. 

Das  vorliegende  Werk  verdankt  seine  Entstehung  dem  am  6.  Februar  18S9 
abgehaltenen  25jährigen  Stiftungsfeste  des  Preussischen  Vereines  snr  Pflege  im 
Felde  verwundeter  uid  eikrankter  Krieger,  bei  welchem  die  Aufstellong  der 
Preisfrage  beschlossen  wurde:  „Welche  Massregelu  und  Organisationen  sind  an- 
zustreben und  welche  im  Frieden  vorzubereiten,  um  die  Unterbringung  nicht 
transportabler  Verwimdeter  uid  Kranker  in  gesunden  Rftnmen  nnd  in  möglichster 
Ntthe  des  Kriegsschauplatzes  sicherzustellen,  bei  Berücksichtigung  der  Bestim- 
mungen der  Kriet^'s-Sanitäts-Ordnong  und  der  Organisation  der  freiwilligen 
Krankenpflege  im  i:'eldey*' 
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Der  l'liiii  der  Arbeit  war  iia  allgemeinen  in  den  vom  Central-Comite  dej» 
^enannt^n  Vereines  gegebenen  l  it' uden  Genchtspunkten  Torgeacbrieben.  Die 
Arbeit  zerfällt  denmaoh  in  drei  Tbeile,  deren  Inbalt  bier  cnnoriecb  erörtert 
werden  soll. 

I.  Theil.  Bedentnn^,  Art  nnd  TTinfAng  der  Eranken-Üttter- 
bringnnganf  dem  K ri egs s chanpUtze,  Kotb wendigkeit  derBereit- 
etellnng  von  Unterkunft  räumen. 

Nach  einer  Einleitung  über  die  Schwierigkeit,  Kranke  und  Verwundete 
auf  dem  Kriegssebanplatze  nntetvabringen ,  wira  die  Benlitsnng  vorhandener 
Gebäude  erörtert  und  auf  den  deutsch-franiösischen  Krieg  1H70  71,  sowie  auf 
die  Zustünde  in  Bulgarien  und  Rumäiii-Mi  im  Jahre  187778  hingewiesen.  Ins- 
besondere die  letzteren  boten  Anluss  zur  Besprechung  der  Improvisationen  (Stroh-, 
Schilf-,  Erdbfltten  n.  s.  w.),  dann  der  vorbereiteten  Improvisationen,  als  des  Noth- 
7pltes  von  Port,  von  Nicolai  und  des  Srliiniulru  hi  -  les  Letztgenannten.  Stehen 
aber  zur  Fortscbafiung  von  Nothschutzdächern  Wägen  nicht  zur  Verfügung,  so 
sind  Kraakenzelte  mitzonehmen,  üher  deren  Yerwendnng  wUurend  des  Krieges 
1870  71  und  während  des  mssis  -h  türkis.  hen  Krieges  berichtet  wird.  Im  strengen 
Winter  1870/71  wurden  in  Deutschland  die  Z'lte  mit  eisernen  Afen  geheizt, 
in  einer  Typhas-Ötation  zu  Köln  mittels  einer  Niederdruck- Wasserheizung,  im 
rOBsiach-tllndBeben  Kriege  (nach  d«r  S«bildemng  von  Gdldenberg  nnd  Pin^off) 
mit  eisernen  Ofen. 

Neben  den  Zelten  wurden  in  allen  neueren  Kriegen  Barackenbauten  auf- 
geführt, in  der  einfachen  Form  des  von  Vulkmann'schen  Schutzdaches  18ti6  in 
Trautenuu,  als  grosse  Baracken-Anhiiren  in  Frankreich,  in  Deutschland  sls  Tor> 
schriftsmässige  Kriei:s-B,ira<ke.  endlich  in  Bosnien  nnd  Icr  Hercegovina,  wo  ein 
grosser  Theil  der  Baracken  aus  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie  herbei- 
gesehaflt  worde. 

Die  transportable  Baracke  Döcker's  in  Kopenhagen  kann  nach  den  von  Seite 
der  preussischen  Militär-Medicinal-Verwaltung  getroffenen  zweckmässi«^en  Ver- 
änderungen als  Normal- Baracke  gelten.  Das  Baracken-System  aus  Wellblech  des 
k.  nnd  k.  Minors  Im  Genle-Stabe  Tllsehkert,  sowie  die  tinabbftBgig  davon  in  der 
preussischen  Ann-^e  virsiuhten  W.  llbl.  ch-,  Hnlz-  und  Zelt-Bararken  gestatten 
die  Unterbringung  von  gesunder  Mannsehaft,  oder  die  Bergong  Verwundeter  und 
Kranker,  wenn  für  hinreichende  Ventilation  vorgesorgt  ist. 

Uni  den  Umfang  der  Bereitstellung  v<in  ( Uterkunfträumen  zn  ermitteln, 
werden  für  den  Fall  eines  minder  günstigen  Kriegsschauplatzes  für  eine  Armee 
von  etwa  100.000  Manu  18o »  der  Kopfstärke  an  Kranken  und  Verwundeten,  an 
Yerwnndeten  allein  aber  „  angenommen.  Von  den  Verwundeten  sind  erfabrange- 
gemäss  ' ',  schwer  verwundet,  also  etwa  3. 600  Hann.  Unter  günstigen  Umständen 
könnte  die  Hälfte  derselben  in  Orten.  Höfen  etc  in  der  Nahe  des  Schlacht- 
feldes untergebracht  werden,  '/•  der  zweiten  üälfte  in  improvisirten  Unterkünften ; 
für  1.500  Verwundete  mttssten  aber  unter  allen  Umstftnden  ünterkftnfte,  Zelte, 
mitge führt  werden  und  nnmittelbarhinterderfechtendenTruppe 
zur  Stelle  sein.  DasKrankenzelt  ist  dasLazareth  der  fechtenden 
Truppe.  Zur  Unterbringung  der  1.500  Schwerverwundeten  würden  125  Zelte  zu 
IS.  Lagerstellen  erforderlich  sein.  Im  NothMle  konnten,  frdUch  nur  aof  sehr 
kurze  Zeit,  noch  mehr  Verwundete  Platz  finden. 

Jenen  Verwundeten,  welche  in  den  Etapen-Orten  zusammenströmen,  ist  hier 
ünterknnft  zn  gewähren,  die  Etapen-Lasarethe  messen  bei  grossem  Zuströmen 
durch  Zuhilfenahme  der  Zelte  des  Lazareth- Reserve-Depot  erweitert  werden. 
Diese  Zelte  sind  sobald  als  möglich  durcli  Baracken  zu  ersetzen  und  an  die 
Bezugstelle  zurückzugel)en.  In  die  Etapen-(.»rte,  welche  in  vorhinein  ausgewählt 
nnd  mit  der  Heimath  in  sicherer  Verbindung  sind,  können  so  Tiel  Baracken,  als 
für  den  gewrdinliehen  Bedarf  erforderlich  sind,  rechtzeitig  zugeffthrt  werden. 
Die  Baracke  ist  dasLazareth  des  Etapen-Bezirkes. 

Von  den  13.000  Verwundeten  und  Kranken  (13°  o  der  Kopfstärke  einer 
Armee  von  100.000  Mann)  werden,  wie  sehon  erwlhnt,  3.Ö00  Sehwerverwundete 
durch  die  Feld-Lazarethe  unter  Dach  gebracht,  von  den  9  400  Verbleibenden 
sind  für  den  ersten  Bedarf  20".«  =^  1.880  in  Baracken,  welche  schon  im  Frieden 
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bereit  m  halten  wftren,  nnterrabringen ;  hiezn  wBren  105  Baracken  sn  18  Betten 

notbwendig. 

Die  für  den  Kriegsfall  Torräthig  gehaltenen  Baracken  sollen  anter 
allen  Vmet&nden  FOs'Baraeken  sein.  Ftlr  doi  weiteren  Bedarf,  weleher  naeh  der 
KriegeerU&rung  in  der  Heimath  angefertigt  werden  kann,  wären  nach  Döcker's 
System  conatruirte,  aber  mit  doppelter  Leinwand  statt  Filzpappe  bekleidete 
Baracken  zu  empfehlen,  welche  denselben  Dienst  leisten  wie  jene,  sicii  rascher 
herstellen  lassen  nnd  ebenso  gat  im  Winter  heizbar  sind.  Von  diesen  w&ren 
354  Baracken  zu  18  Betten  erforderlich.  Da  aber  die  Döcker'sche  Bar.icke  unter 
Patent-Schutz  steht  und  durch  Störungen  in  der  Fabrication  etc.  Schwierigkeiten 
bei  der  Deckung  des  Bedarfes  entstehen  können,  so  wären  Filz-Baracken  im 
Frieden  schon  in  der  doppelten  Zahl,  oder  eine  grössere  Zahl  von  Erankenxelten 
(800—300)  vorräthig  zu  halten. 

Die  bisher  erwähnte  Zahl  von  Zelten  und  Baracken  deckt  den  für  den 
gewöhnlichen  Krankenstand  (13%  der  Eopfkttoke)  nOthigen  Bedarf. 

Für  Zwecke  der  Verwaltung  werden  bei  je  10  Leinwand-Baracken  4,  bei 
je  7  Kriegs-Baracken  2  Baracken  veranschlagt.  Zum  Ersätze  für  Baracken,  welche 
etwa  zu  räumen,  zu  desinficiren  oder  zu  repariren  sind,  werden  20°. o  angetragen; 
die  Beschaffung  dieser  Baracken  w&re  Sache  der  freiwilligen  Krankenpflege. 

Zum  Transporte  der  Verwundeten  vom  Verbandplatze  in  ein  Lazareth, 
werden  neben  den  Wägen,  in  einem  künftigen  Kriege  auch  die  für  Yeipflegungs- 
zwecke  erbauten  Feld-Bisenbahnen  znr  Verfflgung  sein;  diese  werden  umso  eher 
gebaut  werden,  je  nnwirthlicher  ein  Land  ist. 

II.  Theil:  Herstellung  von  Un terku n fträum en  für  nicht 
transportable  Kranke  und  Verwundete  in  der  Nähe  des  Kriegs- 
schanplatzes. 

Die  erste  Bergung  Schwerverwundeter  kann  statthaben  in  vorhandenen 
Gebäuden,  in  einem  vorschriftsmässigen  Krankenzeitc,  oder  in  einer  gemeinsamen 
Anlage  von  Zelten,  einem  Zelt-Lazarethe.  Das  vur^ohrittüniässige  Krankenzelt, 
dann  das  Zelt-Lazareth  wird  ansfllhrlich  beschrieben  nnd  dnrch  Abbildungen 
veranschaulicht,  die  für  eine  Anlage  eines  Zelt-Lazarethes  nothw^^ndif^en  Bedin- 
gungen (Wahl  des  Ortes,  Beschaffenheit  und  Herrichtung  des  Bodens  etc.) 
worden  erOrfeert.  Anefa  die  drei  Arten  der  Noihzelte,  welche  als  Improvisationen 
den  Verwundeten  Unterkunft  bieten  können,  nämlich  das  Schirmdach  von  Nicolai, 
dessen  Nothzelt  und  Port's  Nothzelt  werden  beschrieben  und  abgebildet.  Das 
Nothzelt  von  zur  Nieden  wird  aus  am  Orte  des  Bedarfes  vorgefundenem 
Ifatexial  hergestellt,  bietet  anch  mehr  Fiats  nnd  Behaglichkeit.  Seine  ansführ- 
liehe  Beschreibung  ist  durch  Abbildungen  erläutert. 

Als  Noth-Baracken  können  überdachte  Kegelbahnen,  wenn  sie  breit  genug 
sind,  Baracken  nach  Art  der  von  Volkmauu'schen  Baracke,  Flugdächer,  Zelt- 
Baracken,  die  Noth-Baraeke  von  snr  Nieden  verwendet  werden.  Im  russisch- 
tfirkischen  Kriege  wurden  auch  Baracken  aus  Matten  und  Flechtwerk  errichtet 

Hütten  können,  obwohl  zur  Verwundeten  -  Unterkunft  am  wenigsten  ge- 
eignet, doch  mangels  einer  anderen  Unterkunft  dnrch  längere  oder  kttrzere  Zeit 
benfltzt  werden. 

Zelteinrichtungen  in  Verbindung  mit  Erdgruben  kamen  im  russisch- 
türkischen Kriege  als  sogenannte  Grubenzelte  in  Gebrauch,  haben  sich  aber  für 
Gesunde  nicht  iMwShrt,  taugen  also  nmsoweniger  für  Verwundete.  Besser  sind 
die  im  Artillerie-Lager  hei  Moskau  erbauten  oberirdischen  Zelthütten;  sie  stehen 
aber  bezüglich  ihrer  Verwendbarkeit  in  der  kalten  Jahreszeit  den  Noth- 
Baracken  nach. 

Bei  der  Anpassung  vorhandener  Gebäude  zu  Lazarethzwecken  ist  inuner 
die  dauernde  Verwendbarkeit  derselben  znr  Krankenunterbringung  im  Auge  zu 
behalten.  Den  Anfordemngen,  die  in  dieser  Richtung  gesteUt  werden  müssen 
(grosser  Lnftranm,  gute  Belenchtnng  nnd  Tentnation,  trockener  Gmnd,  gotes 
Trinkwasser  u.  s.  w.),  entsprechen  nur  wenige  Gebäude,  sie  müssen  erst  zur 
Krankenunterknnft  zweckmässig  hergerichtet  werden.  Diese  Herrichtungen,  welche 
nach  der  früheren  Bestimmung  der  Bauten  (öffentliche  Gebäude,  Klöster, 
Sehnlen  n.  s.  w.)  versdiieden  sind,  werden  nnsfBhrlich  beeprodien. 
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Wird  am  Ort«  des  Bedarfes  geei/^etee  Material  Torgeftuiden,  so  werden 

immobile  Baracken  (sogenannte  Krie^'s- Baracken)  errichtet.  Der  Bau.  die  Auf- 
stellung und  die  Eintheilunj;  der  lliiume  in  diesen  Baracken,  sowie  in  den 
mobilen  Buraiken  nach  Ducker "scheuj  S}-.steni  werden  eingebend  beschrieben  und 
darch  Abbildungen  erläutert. 

III.  T  Ii  eil.  Organisatorische  Vorschlä^'e  /ur  Sicherung  der 
Unterbringung  nicht  transportabler  Verwundeter  und  Kranker 
in  gesunden  Rftumen  in  der  NSbe  des  Kriegsschauplatzes. 

Den  SaDitätti-Formation.'ii  der  ersten  Linie  sind  die  Zelte  zuzuweisen.  Alle 
Zelte  müssen  schon  im  Frieden  beschafft  werden  und  j<'d»'rzeit  zur  Verwendung 
bereit  liegen.  Zur  Fortschaffuug  der  Zelte  sind  besondere  Wägen  (Zeltwägen^  zu 
banen,  von  denen  jedes  Sanit&t8*Detaebenient,  sowie  jedes  Feld-Lasaretn  einen 
fniit  2  Krankenzelten)  erliilt.  Die  Sanitäts-Detachements  können  bei  ihrem  hohen 
Manuschat'tstande  die  Zelte  selbst  aufschlagen,  die  Feld-Lazarethe  aber  nicht. 
Für  die  Errichtung  der  Zelte  dieser  Anstalten  wäre  eine  eigene  militärische  Ab- 
theilnng,  der  Zeltzug.  für  jedes  Armee-Corps  einer,  aufzustellen;  er  hätte  zu 
bestehen  aus  Officieren,  den  crforderlichfu  Unterofticieren,  sowie  48  Mann, 
and  könnte  in  i  iSectiouen,  allenfalls  iu  4  Halb-äectionen  getheilt  werden.  Au£- 
inrOsten  wtre  er  mit  19  Zelten  (nnterfebraeht  auf  6  Zeltwigen)  und  8  gleich» 
bepackten  Goräthewägen  (zur  Fortbringung  von  Handwerkieag,  des  Officiers- 
Gepäckes  und  der  Dienst-Acten).  Die  Mann^*chaft  soll  aus  geeigneten  Hand- 
werkern zusammengesetzt  werden  und  auch  im  Krankeaträger-Dienste  aus- 
gebOdet  sein. 

Zur  Errichtung  der  Baracken  wäre  eine  t  itrcrif  inilitäri.-^che  Abtheilun^'  zu 
formiren,  die  Baracken-Compagnie,  bestehend  aus  4  Ufhcieren  und  mindestens 
96  Mann.  Bezüglich  der  Wahl  der  Mannschaft  gilt  das  vom  Zeltzuge  Erwähnte. 
AasgerOstet  wtlrde  die  Conipa^nie  mit  2  Geräthewägen  zur  Fortbringung  des  zum 
Baracken-Baue  erforderlichen  IIilf-^^;lt."ri:ll>  and  1  Wagen  für  das  Officiers>Gepftck. 
Jede  Etapen-Inspection  erhielte  eine  Baracken-Compagnie. 

Znr  Versttrknng  d«r  Bsiaeken-Compagnie  sollte  die  freiwiUige  Söranken- 
pfltige  Baracken-Detachements  errichten.  Diese  hätten  au >  fac  hkundigen  Leuten 
zusammengesetzt  zu  sein,  die  Stärke  eines  Zeltzuges  (48  Mann)  haben,  und 
$eibi>tändig  Baracken-Bauten  austühren  können,  namentlich  die  aus  der  Heimath 
gesehiekten  Baracken  anfknstellen  befähigt  sein.  Aach  die  Ansbildnng  im  Kranken- 
träger-Dienste wird  gefordert.  Die  obere  Leitung  dieser  Petarhements  hätte  ein 
hygienisch  und  technisch  gebildeter  Delegirter;  der  Standort  wäre  in  der  Kegel 
der  Etapen-Hauptort. 

Der  Transport  der  in  der  Heimath  hergestellten  Baracken  auf  den  Kriegs- 
schauplatz kann  auf  den  leer  nach  dem  Kriegsschauplatze  zurückkehrenden  Lazareth- 
Zttgen  erfolgen,  sowie  auf  Feldeisenbahn- Wägen.  Die  Verladung  der  mobilen 
Baracken  av  diese  Transportsmittel,  die  FortsehaH^ng  der  im  Heimathlande  va- 
geschnittenen  Hölzer  zum  Aufbau  von  Kriegs-Baracken  auf  Güterwagen,  dann 
die  Expedition  vnri  Krankenzelten  in  Lazareth-ZOgeu  und  über  den  Etapen-Hauptort 
hinaus,  wird  ausführlich  geschildert. 

Anf  einem  ungünstigen  Kriegsschanplatze  wird  die  Nothwendigkeit  ein- 
treten, die  meisten  Verwundeten  anf  den  nackten  Boden,  bez.  auf  den  leeren 
ötrohsack  zu  legen.  Dies  ist  aber  nur  für  kurze  Zeit  zulässig.  Würde  daa 
IrfUHuneth-Beserve-Depot  mit  l.&OO  Bettstellen  ausgestattet  werden,  so  konnte  das 
Feld-Lazareth  diese  BettateUen  nach  seiner  Etablirung  mittels  der  eigenen  Fahr- 
zeuf^e  (Zeltwüt,'en  n.  s.  w  )  vom  Lazareth-Reserve-Depot  abholen  lassen;  günstigen- 
falls hätten  am  zweiten,  spätestens  am  dritten  Tage,  alle  Verwundeten  ein  Bett. 
Als  bestes  Modell  einer  Bettstelle  wird  die  Ton  Sehnlz  angegebene,  eiserne, 
dieitheilige  Bettstelle  mit  alleDfalls  anschraubbarem  Krankentischchen  bezeichnet 
und  eine  Abbildung  derselben  gegeben.  Als  Matratze  genügt  die  un^^etheilt*'  Leib- 
matratze der  Lazareth-Züge.    Die  erforderliche  Zahl  der  Matratzen  wäre  1.500. 

Die  Zahl  der  Eisenbahn- Wlgen,  welche  zum  Transporte  der  vennehrten 
Vorräthe  des  Lazareth-Reserve-Depot  erfnrderlich  sind,  ist  14V'j  =  30  Achsen ; 
der  Ei«enbahnzttg  des  Lazareth-Reserve-Depot  hat  nach  dem  jetzigen  Ausmasse 
der  Xriegs-Sanitftts-Ordnung  schon  45  Wägen  oder  90  Achsen.   Die  grOsste  ge- 
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stattete  Länge  eines  Zuges  fttr  Hilitär-Transporte  belarftgt  110  Aelisen;  durch  den 

Zuwachs  von  30  Achsen  wärdo  dieses  Maximum  sonach  tm  10  Achsen  über- 
schritten. Ist  eine  derartige  Verlängerung  des  Zuges  aus  technischen  Bückaichten 
muiiUlssig,  der  Transport  auf  anderen  Zflgen  aber  nicht  zu  bewirken,  so  roflsste 
er  mittels  eines  fahrplanmftssigen  Lazareth-Zuges  stattfinden. 

Zum  Schlüsse  wird  eine  ausführliche  Begründung  der  bezüglich  der  Neu- 
einrichtungen gestellten  Forderungen  gegeben. 

Die  drei  Anlagen  des  Werkes  enthalten  endlieh  den  Entwurf  einer 
Organisation  von  imfbilen  Lazarethbau-Tnippen  und  entsprechenden  Formationen 
der  freiwilligen  Krankenpflege,  die  Änderungen  im  Bestände  des  Lazareth-Keservo- 
Depot  und  die  Kostenberechnung  für  die  Bereitstellung  des  neuen  Sanitäts- 
Haterials  für  eine  Armee  von  100.000  Mann. 

Die  Wichtigkeit  der  hesprorhnnr'n  Fragrn  ist  wnhl  Jod^^m  klar.  Über  die 
Tüchtigkeit  der  Arbeit  gibt  die  erfolgte  Freiskrönuug  derselben  Zeugnis. 

Die  Ausstattung  des  Werkes  ist  schon,  die  Abbildnngen  sind  dentiich  und 
«fttllen  vollkommen  ihren  Zweck. 

Das  Buch  wird  Allen,  welche  ein  warmes  Interesse  für  den  Soldaten  hegen 
—  und  wer  hätte  ein  solches  bei  der  allgemeinen  Wehrpflicht  nicht  ?  — ,  welchen 
demgemäss  anch  das  Los  der  Verwnndeten  nnd  Kranken  in  einem  sokOnfKgeii 
Krieg*^  am  Herzen  liegt,  zur  eingehenden  Ijcntüro  wüniij^tens  empfohlen  MOge 
der  Wunsch  des  Verfassers,  dass  die  Arbeit  beitrage,  das  Los  der  Verwundeten 
und  Kranken  der  künftigen  Kriege  zu  lindem,  in  zufriedenstellender  Weise  sich 
erfüllen!  Regimentsant  Dr.  Hilota. 


B.  BibliograpUischer  Theil. 

tyiersicht  der  neueren  Uterarüehm  VeröffenUickungeii  ah  Ortentv^ung»' 
hehe^  bei  der  Benützumg  von  Bibliotheken  uad  beim  Atdcairfe  wm 

BücherTi, 

November  1890  bis  Ende  April  1891. 

Die  Im  Bicher  Auzpiger  unter  „A.  Kritischer  Theil"  besprochenen  Bficher  sind  in  dem  derBlblfo» 

graphie  angeitchlosNeneu  ^Atitoreu- Verzeichnis  sc"  nachgewieaeu. 

X.  AbtheUva«.  Beine  HIUtir-WlBfMMiehAlleB. 

/.  Sf^hmmtf,  Imtmefbrnm  eto,  NSdUamOiehe  AsrbeUm.  Übet  Hetret'VetfMmtift 
•VermiUmtg,  -Verpßymng,  -Bekleidung,  -Auarüatung,  -DIaleeation,  'MMttaiton.  — 

Rang'  und  Stamm- Listen. 

Abftndenings-Vorscliläge  zum  Exercier-Kesrl  mv  nt  der  Infanterie  und  deren 
Gefechtsausbildung,  Von  N  N  Hannover  IHVtO.  8.  72  kr. 

Anciennetäts-Liste,  Vollständige,  der  Ärtillerie-Üfficiere  des  deutschen  Reichs- 
lieer  ;s  und  der  Zeug-  und  Feuerwerks-Offieiere,  mit  Angabe  des  Datums 
der  Ernennung  ZU  den  früheren  Chai^fen,  lUsammengesteUli  von  Migor  6.  W. 
Burg  1890.  4.  90  kr. 

Armee-Corps,  16.  Tabelle,  Metz  1890.  Fol.  9  kr. 

Armee-StaltliellTUis»  Neueste.  Yollstftndige  Übersieht  der  gesanunten  deutsehen 

Beichs-Armee  mit  Angahe  ihrer  Standquartiere  und  der  Corps-,  Divisions-, 
Brigade-  und  Regiments-!  onmiaudenre.  Nach  amtlichen  Quellen.  26.  Jahrg. 
Nr.  6.  Potsdam  1891.  8.  18  kr. 
—  und  Quartierliste,  Die,  des  dentsehenBeichsheeres  und  derkais.  Marine  für 
das  Jahr  1891.  etc.  32.  Jahrg.  .310  Gesammt- Auflage.  Abgeschlossen  am 
18.  Nov.  1890.  Unter  Aufnahme  der  neuesten  Veränderungen  etc.  Mit 
Abbildungen.  Berlin  1890.  8.  36  kr. 
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Armeen,  Die,  der  europäischen  Staaten  nach  Truppeneintheilung  und  StandqoaN 

tieren.  Jahr;^.  1B91.  HamioTer  1891.  16.  1  II.  80  kr. 
3ftltllMMr'8  Leitfaden  beim  Dienstunterricht  des  Cnvalleristen.  Auf  Grand  der 

oeoesten  Vorschrift*  n  lM>arb«itet  voD  Migor  H.  t.  Deval.  Mit  AbbUdnngen. 

Befiin  1891.  l^i.  3ü  kr. 
Berendt,  Generalmajor.  GesetxKche  und  diensüielie  YonchriAen  fttr  den  inac- 

tiven  Officier.  Berlin  1891.  8.  84  kr. 
Bestimmangen  fttr  die  Feld- Artillerie -Schiessschiile.  Entwarf.  Berlin  1891. 

8.  U  kr. 

—  für  die  Fus»-Artillerie-Schiess.s<  hule.  Entwurf.  Berlin  1891.  8.  12  kr. 
BMMuui,  Obenl  G.  ▼.  Die  sweij&hri^e  Bfenstieit  der  Infanterie,  belenehtet  ans 

der  Praxis  des  Soldatenlebens.  Potsdam  1890.  8.  48  kr. 

BogQSlawBki,  Generalmajor.  Die  Nothwendi<rk«Mt  der  zwegfthrigen  Dienstzeit, 

sachlich  erörtert.  4.  Auflage.  Berlin  1891.  S  60  kr. 

Böhme,  Sec.-Lt.,  Instructiunsbuch  für  den  Infantehe-(.>fücier.  Übersicht  über  die 
wielitigsten  Listnictions-Themata.  9.  Teimehrte  nnd  Tninderte  Auflage. 

Hannover  1890.  IB.  36  kr. 

Choppin,  Larniee  francaise  1870—1890.  Paris  1890.  18.  2  fl.  10  kr. 

IHefenbach.  Oberlieutenant  C.  Beschirrnnprs-  und  Wagenlehre.  Zusammengestellt 
für  Officiere,  Cadeten  und  £injährig-Freiwillige  der  k.  und  k.  Traintnippe 
nnd  PreTiant-OfBeiere  der  k.  nnd  k.  Armee.  Hit  154  Zeidurnngen  vnd 
19  Tafeln.  Wien  1891.  8.  3  fl. 

BOSBOw's,  V.  Dienstunterricht  für  den  Iiifuiit<^ri.sten  des  deut.scheii  H<  fres.  Bear- 
beitet T.  Oberst  P.  Schmidt  31.  Auflage,  umgearbeitet  bezüglich  tiewehr 
1888  ete.  Mit  60  Abbfldnngen  im  Text.  Beilin  1891.  8.  91  kr. 

IHffaod,  Le  eomm.  P.  Cat^ehisme  on  instmction  techniqne  et  morale  du  fan- 

tassin  en  campagne.  Paris  1890.  18.  90  kr. 

Eintlieilung  und  Standorte  •l'^s  deut.schen  Heere.>;  und  der  kai.s.  Marine.  Berich- 
tigt bis  zum  1.  April  1891  von  C.  A.  25.  Jahrg.  (1.  Ausgabe).  Berlin  1890. 
8.  60  kr. 

—  und  Quartierliste  des  deutschen  Heeres.  Nadi  dem  Stande  vom  1.  April  1891. 
59.  Auflage.  Berlin  1890.  8.  21  kr. 

Exner,  Oberstlieutenant.  Eintheilung  und  Friedensunterbringung  der  französischen 
Armee  am  1.  Oct.  1890.  Nebst  Angaben  1}ber  BewidBhung  und  Artillerie- 
Material,  Friedenspräsenz-  und  Kriegs.stiirke  etc.  Fortsetzung  des  Werkes 
„Die  französi.sche  Armee  in  Krieg  und  Frieden."  Mit  einer  mrbigen  Über- 
sichtskarte. Berlin  1890.  8.  1  fl.  .5  kr. 

Oamisons-Karte  der  deutschen  Armee,  mit  Angabe  der  Armee-Corps-  und  Land- 
wehr-Bezirksgrenzen, sowie  mit  Bezeichnuni;  der  Servi.sclas.>;eii  für  siinimt- 
liche  Gamisonorte.  9.  Auflage,  .\usgabe  1891.  Chromolith.  45  X  öOcm. 
Nebst  einer  ausführlichen  Liste  aller  Truppentheüe  und  Landwehr-Batail- 
lone. Leipzig  1891.  8.  60  kr. 

OerwieBfOberstUentenant  nnd  Hauptmann  Hilken.  Die  Eniebung  der  Einjfthrig^ 

Fr-'iwilligen  all'^r  Waffen  zum  Be.servo-Officier- Aspiranten.  Grundlage  für 
das  Bestehen  der  Prüfungen  auf  die  Gesammtausbildung  der  Reserve- 
Officiere.  Fnss-Artillerie- Ausgabe.  Mit  3  lithographirten  Tafeln.  Neuwied  1891. 
8.  9  fl.  70  kr. 

Ooltz,  Oberst  ('  Freiherr  v.  d.  Da.s  Volk  in  Waffen  Ein  Buch  über  Heerwe.>en 
und  Kriegführung  unserer  Zeit.  4.  umgearbeitete  und  verbesserte  Auflage 
Beriin  1890  8  4  fl.  20  kr. 

Guide  m^thodiquc  puur  Instruction  de  la  compagnie  d*infanterie,  compos^  de 
18  faecienles  arec  de  nombrensea  flgnree.  Paria  1889.  18.  1  fl.  60  kr. 

Hilken,  Hauptmann.  Die  Erziehung  der  Einjährig- Freiwilligen  aller  Waffen  zum 
Re8erve-(>ftioi»'r-.\-jiiranten.  Trainansgabe,  bearbeitet  von  Lieut.  Kiesling. 
Mit  4  lithographirten  Tafeln.  Neuwied  1891.  8.  2  Ü.  70  kr. 
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BtlBsen,  Bath.  G.  Der  militärische  Diensteid  und  seine  Bedentnng  füx  du  Leiten. 

6.  Auflage.  Berlin  1890.  12  «0  kr. 

—  Der  Militärdienst,  als  eine  iSchuIe  für  das  Leben  dargestellt,  ö.  Auflage, 
Ebendaselbst.  60  lor. 

Jabn,  Oberst  von  Hilfsmittel  zur  Einzolausbildnng  dor  Schützen  im  Gelände. 
Ilire  Anlasse  und  A^isnntznng.  3.  Auflage,  nach  den  nenesten  Reglements 
bearbeitet  und  vervoliütäudigt.  Mit  2  Tafeln.  Berlin  1890.  8.  48  kr. 

Instntotioiifl-Biioli  fftr  die  Mannschftftsschnlen  der  k.  n.  k.  Cavallerie.  Wien  1890. 
12.  60  kr. 

—  für  die  T^nter-Officiersschulen  der  k.  und  k.  OaTsllerie.  Mit  fignren  und 
1  Tabelle.  Wien.  1890.  12.  1  fi.  20  kr 

für  die  Binjftbiig-FreiviUigen  des  k.  nnd  k.  Heeres.  t—TSSI,  TheSL  8.  Auf- 
lage. Wien  1890.  8.  5  fl  30  kr.  Hiera:  Beikeft  I— IT  vom  YIL  Theil. 

Ebendaselbst,  8  1  fl.  20  kr. 

Instruotion  für  den  Gebrauch  der  Lanze.  2.  verbesserte  und  vervollständigte 
Auflage.  Heti  1890.  18.  80  kr. 

—  für  die  Truppenschulen  de.s  k.  und  k.  Heeres.  Allgemeine  OrnndsAtse  nnd 
1.  Theil  Truppenschttlen  der  Infanterie  nnd  der  J&gertrappe.  4.  Auflage. 

Wien  1890.  8,  50  kr. 

—  Dasselbe.  Allgemeine  Grundsätze  und  2.  Theil.  Truppenschulen  der  tavai- 
lerie.  4.  Auflage.  Ebendaselbst.  ftO  kr. 

Karte  der  Garnisonen  des  Eeichsheeres.  1891.  Auf  Veranlssung  des  kön.  preussi- 
schen  Kriegsministeriunis,  bearbeitet  in  der  kartographischen  Abtheilung  der 
kön.  Landesaufnahme.  1:900.000.  109  X  132cm.  4  Blatt.  Zusammeik- 
geklebt,  gefalzt  nnd  in  Umschlag.  Beriin  1891.  3  fl. 

Klotzen,  Major  von.  Da.*?  deutsche  Landheer.  Organisation,  Gsvrnisonirung  und 
Uniformirung,  unter  Angabe  der  Connnandeure  etc.  und  Beifügung  der 
Errichtungsjahre  der  Eegimenter,  zum  Unterricht,  üand-  und  Taschen- 
gebranch,  snsanunengestellt.  8.  erweiterte  Anfbtge.  Daimstädt  1890. 18. 48  kr. 

Köhler's  Leitfaden  für  den  Dienstunterricht  des  Infanteristen.  Nach  den  neuesten 
Vorschriften  umgearbcit-  t.  Mit  einem  Abdruck  des  Fahneneides,  der  Kriegs- 
Artikel  für  das  Heer  und  einer  Übersicht  der  vaterländischen  Geschichte. 
43.  Auflage.  Mit  Abbildungen  nnd  1  Tafsl.  Stiassbnrg  i.  E.  1891. 18. 80  kr. 

Xrnge,  Hauptmann.  Beitrag  zur  Instruction  über  Yerbaftongen  nnd  Waffen« 
gebrauch.  2.  Auflage.  Hannover  1891   16.  24  kr. 

Kunowski,  Lieutenant  X.  von.  Die  Ausbildung  der  Bekruten  der  Infanterie  nach 
dem  Biefeler-Beglanent  tob  1888.  Naek  praktitehMi  Brfalirungen  in  Wodiai- 
xettebi  fnaammengestellt.  6.  Auflage.  Hannover  1890.  16.  36  kr. 

Leitfaden  für  di»'  Ausbildung  der  Unterführer  und  Mannschaften  im  gefechts- 
mässigeu  Schiessen.  Hannover  1891.  8.  I.  Theil  Inhalt:  Gefechtsmässiges 
Einzelschicssen.  Gefcchtsmässiges  Abtheilungsschiessen.  A.  Rotte.  B.  Gruppe. 
8.  Auflage.  Nach  dem  Exercier-Beglement  von  1889  und  naoh  der  Sehiess- 
vorsohrift  von  1889  neu  bearbeitet.  36  kr. 

Manuel  du  recruteraeut  des  armdes  de  terre  et  de  mer,  contenant  toute  la  legis- 
lation  relative  au  recrutement,  par  un  ancien  commandant  de  recrutement. 
9»  Edition.  Paris  1890.  8.  8  fl.  60  kr. 

Iditir-Vorschriften.  Taschenausgnbe  (für  den  Feldgebrauch).  Wien  1891.  18. 
25.  Hft.  Organische  Bestimmungen  für  die  k.  und  k.  Militär-Verpflega- 
anstalten  und  die  k.  und  k.  Militär-Betteniuagazine  vom  Jahre  1890.  50  kr. 

49.  Hft  Organfseke  Bestimmungen  fOr  die  k.  und  k.  HontnrTerwaltnngs- 

Anstalten  vom  Jahre  1890.  Dienstvorschrift  für  das  technische  Hilfspersonal 
der  k.  und  k.  Monturverwaltungs- Anstalten   vöhl    Jahre  1890.  20  kr. 

50.  Hft.  Organisehe  Bestimmungen  für  die  k.  und  k.  Militär-Sanitäts- 
anstalten vom  Jahre  1890.  30  kr.  84.  Hft.  Vorschrift  über  die  Aufnahme 
von  Aspiranten  aus  der  Privaterziehung  in  die  k  und  k  Militär-Erziehungs- 
uud  Bildungsanstalten,  ausschliesslich  der  Gadetenschulen,  vom  Jahre  1888. 
(Berichtigt  bis  Ende  Aug.  1890.)  30  kr. 
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Mtfler,  A.  S.  ZwegUuiM  Ditnttteit.  Offenes  Sebreiben  an'  den  Yerfuier  von 
^e  quid  nimia",  uaaptmuin  F.  W.  Sehnlze.  Berlin  1890.  8.  90  kr. 

—  G.  Neue  Militärkarte  des  Deutschen  Reiches  zur  Übersicht  des  Quartier- 
standes und  der  Landwehr-Inspections-Bezirke  vom  1.  April  ab. 
1:1,750.000.  Farbendruck  58  X  Leipzig  1891.  90  kr.  Mit  eriau- 
temdem  Teit  (8).  1  11.  86  kr. 

—  Die  deateehe  Armee  und  kais.  Marine  vom  1.  April  ISOl  ab  Xach  den 
neuesten  amtlichen  Mittli»  ilnngpn  bearbeitet.  Leipzig  1891.  8.  36  kr. 

Ordre  de  bataille  der  Heere  Europas  I— III.  Leipzig  1891.  h  zu  90  kr. 
Inhalt  I.  Eintheiluug,  Stärke  und  Dislocation  der  deutschen  Armee  in 

fraphischer  Darstellung.  (12  Farbendrucktafeln  mit  Text.)  —  II.  Dasselbe 
er  russischen  Armet*    (12  Farli-  nilrucktafeln  mit  Text.)  —  IIL  Paseelbe 
der  französischen  Armee   ill  I'arli<iulru<"ktafeln.) 

Povolni.  J.  L'allemagne  et  rarni.  e  all» munde.  Paris  1890.  12.  75  kr. 

Programm  für  die  achtwOchentliche  Iiekruten-Ausbildungsgeriode(für  die  k.  und  k. 
Faestnippen),  znennunengesteUtTon  einem  alten  I«ndikneebt  «nf  Btsis  der 
neuesten  \'  rschriften  ond  Be^ements.  8.  ▼erbeiserte  Auflage.  Wien- 

Ilernals,  IHVtl.  8.  .'»5  kr. 

Quartierliste  der  Garnisonen  und  MUit&rbehOrden  des  16.  Armee-Corps.  Oct.  1890. 

Metz  1890.  8.  30  kr. 
Ram^lste  der  kOn.  eiebaieeben  Armee  (IS.  Armee-Corps  des  dentseben  Heeres) 

für  das  Jahr  1891.  Dresden  1891.  8  2  fl.  40  kr. 

—  Kleine,  der  kun.  sächsischen  Armee  (12.  Armee-Corps  des  deutschen  Heeres) 
für  das  Jahr  1891.  Dresden  1891.  8.  24  kr. 

SangUsten  der  Ofßciere  des  activen  Dienststandes  der  kön.  bayerischen  Armee. 
Zusammengestellt  v.  M  F.  4.  Auflage.  Naeb  dem  Stande  vom  90.  Febr.  1891. 

München  1891.    8.  1  fl.  20  kr. 

Rang-  und  Quartierliste  der  kais.  deutschen  Marine  für  1891.  (Abgeschlossen 
am  30.  Nov.  1890.  Die  Seedienstzeit  bis  31.  Oct.  berechnet.)  Auf  Befehl 
Seiner  Minest&t  det  Kaisers  und  Königs.  Bed.:  Das  Ober>Commando  der 

Marine    Beriin  1891.  8.  1  fl.  50  kr. 

—  des  13  (kAn.  württembergischf*n)  Armee-Corps  für  1891  Xcbst  Angabe  der 
nicht  im  Armee-Corpsverband  betindlichen  Ofticiere,  Militär-Beliördeu  etc. 
Stuttgart.  1891.  8.  1  il.  44  kr. 

RApartition  et  emplaeement  des  troupes  de  Tarmäe  fraa^aise.  1«'  noYembre  1890. 

Paris  1890.  8.  30  kr 

Bofet,  Aud.  F.  Der  Einjährig-Freiwilllige  un<l  ilor  IN  st-rve-Officier  im  Heere  und 
Marine  Nach  amtlichen  Quellen  bearbeitet   Kaüsel  1891.  8.  90  kr. 

— >  Die  Wehrpflicht  im  Deutschen  Reiche,  systematisch  gearbeitet,  erläutert 
und  berausgegeben.  1.— 10.  L^.  Kassel  1891.  8.  lu  80  kr. 

Seiders  kleines  Armee-Schema.  Dislocation  und  Eintheilnngdes  k.und  k.  Heeres. 
Kriegs-Marine  tmd  beider  Landwehren.  (Abgesehlossen  mit  1.  Not.  1890.) 

Nr  2H   1H90.  Wien  1890.  1'2.  50  kr. 

Schematiamua  der  k.  k.  Landwehr  und  der  k.  k.  Gendarmerie  der  im  BeidlS- 
rathe  yertretenen  KOnigreiebe  und  Linder  Ar  1891.  Wien  1891.  8.  geb. 
1  fl.  50  kr. 

SobleasTorsobrlft  für  die  mssi.^jehe  Armee  vom  Jahre   1890.   Überaetat  TOm 

Prera-Lt  Freiherr  v.  Tettau.  Hannover  1891  8.  1  fl.  50  kr. 

Schriften  zur  deutschen  Heeresreform.  1— IH.  Stuttgart  1890.  8.  1  fl.  50  kr. 

Tlioraan,  le  göneral.  Causeries  militaires.  (2«  s^rie).  Taris  1890.  12.  2  fl.  10  kr. 

Tnmsftldt,  OberstlieuteuMit.  Dienstunterriebt  für  den  Infanteristen  des  deut- 
schen Heeres.  Nach  den  neuesten  Bestimmungen  bearbeitet.  23.  Aunui:e. 
Mit  50  Texthokschnitten,  1  Ordens-  und  1  Kroklr-Tafel.  Beriin  Ibül. 
8.  30  kr. 
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Uniformen,  Die,  der  deutschen  Armee.  1.  und  2.  Abth.  Leipzig  1891.  8.  Inhalt: 

1.  Üiersichtliche  Farbendiirstellang  der  ÜHifoim«ii  der  deutsehew  Armee. 

Mit  ausführlicher  Liste  der  sämmtlichen  TnqipeBtbeile  und  Landwehr- 
Bataillone,  nebst  Angabe  der  Standquartiere  und  genauen  Erläuterungen 
der  Farbendarstellnngen.  16.  Auflage.  (24  Farbendruck  mit  Text.)  1  fl.  20  kr. 

2.  Barst eUnngeii  der  Abseichen  der  militärischen  Grade,  sowie  der  sonstigen 
Auszeichnungen  an  den  Uniformen  der  deutschen  Armee.  Nebst  Erläu- 
terungen zu  den  Darstellungen.  6.  Auflage.  (23  Farbendrucktafeln  mit  Text.) 
1  fl.  30  kr. 

Distinctions-  und  sonstige  Abzeichen  der  gesammten  k.  und  k.  Österreichisch- 
ungarischen  Wehrmacht,  sowie  Orden  und  Ehrenzeichen  Österreich-UnganiS. 

3.  Aullage.  (26  Farbendrucktafeln  mit  Text.)  Troppau  1891.  8.  2  fl. 
Terselolmis,  Neuestes  alphabetisches,  des  Quartieretandes  des  deutschen  Heeres. 

Inhalt:  Yertbeilung  der  Truppentheile  auf  die  verschiedenen  Armee-Corps, 

Divisionen  und  Brigaden.  Fachwiasenschaftlicli  aufgestellt.  11.  und  13.  Auf> 

läge.  Berlin  1891.  18.  kr. 
WmcibB,  0.  Dm  mssiftelie  Volk  und  Heer.  (Ans:  „Internationale  Berne  Aber  die 

gesammten  Armeen  und  Flotten  ")  lU^eaow  1891.  8.  48  kr. 
Wandtafeln  für  den  militärischen  Anschauungsunterricht    .S  Serie.    T'ie  fister- 

reichiscb-ungariscbe  Armee.  (3  Chromolith.  mit  9  Figuren.  Leipzig  1891. 

Fol.  zn  34  kr.  . 
Vtfiraytem,  Ein  neues.  Yen  B.     d.  M.  Dresden  1801.  8.  M  kr. 
Wehr-  und  Militärpflicht  im  Deutschen  Reiche,  unter  Zugmndel^lUIg  der 

Heer-  und  Wehror(]nun<r  etc.  Ansbach  1891.  8.  90  kr. 
Wohrvorsohrlften,    enthaltend  die  DuiL-hfülirungs-Bestimniungen  zum  Wehr- 
'    gesetze.  3.  Theil.  Evidenzvorschrift,  betreifend  die  Personen  des  Mannsehsfts- 

standes  des  Heeres  und  der  Kriegs-Marine.  Wien  1890.  8.  40  kr. 
Weidlich,  Prem  -Lt.  Winke  für  die  Ausbildung  des  Cavalleri.ston  mit  dem  Kara- 
biner 8S,  zum  Schul-  und  Gefechtschiessen.  2.  Auflage.  Mit  7  Abbil- 

dongea.  HsnnoTer  1890.  16.  60  kr. 
Werde  ich  Poldat?  Für  welche  Truppengattung  bin  ich  tauglich?  Tabellarische 

Ubersicht  der  bei  Feststellung  der  Tauglichkeit   der  Militärpflicht igeti 

geltenden  gesetzlichen  Bestimmungen.  Tabelle  42  X  Ö2cm.  Mit  1  Blatt  Text 

S8  X  S6em.  Leipzig  1891.  80  kr. 
Zorn,  Hauptmann.  Felddien.st  und  Gefecht   eines  Detachements  (1  Bataillon, 

1  Eäcadron).  Nach  ajiplicatorischer  Methode  zum  Studium  der  Felddienst- 
ordnung, der  einschlägigen  Bestimmimgen  der  Schiessvorschrift  und  des 
Exercier-Reglements  für  die  Infanterie.  Abdruck  1889.  2  umgeaarbeitete 
Auflage.  Mit  1  Skisse  und  1  Kute.  Manchen  1891.  8.  1  fl.80kr. 

2,  Generalalaba-Witaenschafl  und  Adjutanten-Dienat.  —   Taktik.  StrcUegie.  StaeUen» 
mHheidigung  {Felddim.-t,  Märsche,  Sicherhdts-  und  Kundaehti^UwtHn,  Monowit, 
thfeoretüch-taluiache  Aufgaben,  Knegta^id), 

Brotusart  von  Schellendorf  I.  Gen.  Betrachtungen  Uber  eine  seitgemftsse  Fedit- 

wei.se  der  Infanterie.  Berlin  1891   S  60  kr. 
Cardinal  von  Widdern,  Oberstlieutenant.  Das  Gefecht  an  Flusstibergängen  und 
der  Kampf  um  Flusslinien.  Kriegsgeschichtliche  und   taktische  Studie. 

2  Tb  eile  Mit  19  Planskissen  nnd  8  in  den  Text  gedruckten  Skissen. 
Berlin  1890/91.  8.  6  fl 

Derr^cagaiz,  Le  g^n.  V.  La  guerre  moderne.  Iln^«"  partie :  Tactique.  II™«  Edition 
revQe  et  corrigäe.  2  vol.  Texte  et  atlas.  Paris  1890.  8.  6fl. 

iMays,  militärische.  Von  B.  V.  IV.  Berlin  1890.  8.  60  kr.  Inhalt:  Die  Taktik 
der  einzelnen  WaflFen,  an  Kri^beispielen  erläutert. 

Sssai  sur  la  tactique.  Exercices  pomr  la  carte.  —  B^daction  des  ordres^  par  L.  8. 
Paris  1890.  12.  1  fl.  50  kr. 
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Friedrloh'a  des  Grot>sen  kriegswisseDscbaftliche  Schriften.  Deutoch  mit  Einlei- 
tnngen,  Amnerkungen  and  einem  Anbuig  von  H.  Merke  ne.  3.  Auflage. 
Berlin  1891.  8.  3  fl.  GO  kr. 

fioerter,  J.  Der  Brieftaabensport  ILindbuch  über  die  Behandlung  und  Zucht  der 
Brieftauben,  ihre  Ausbildung  und  Verwendung  zu  militäriüoheu  und  anderen 
Zwecken,  sowie  der  Hin-  und  Kückflug.  Mit  16  Holtsehnitten  und  einer 
Sppcialkarto  Deutscblamls   Leipzig  1S9().  S  8  fl 

Kaillt)ar8,  Br.  W.  A.  Die  vorgeschubeueu  Escadrouen  der  rassischen  Cavallerie. 
Ans  dem  Itnesiseben  übersetst  rem  Prem.-Lt.  FreUierm  Tettan.  Mit 
1  Karte.  Hannover  1891  8.  1  fl.  20  kr. 

Kl6iBt,  Major  6.  v.  Die  Officier-Patmlle  im  Rahmen  der  strategischen  Anigaben 
der  Cavallehe.  2.  Auflage.  Berlin  1891.  8.  72  kr. 

Konz,  Major  H.  1.000  Themata  ftr  Wintembeiten  tmd  Vorti^e  aus  dem  Ge- 
biete der  neueren  Kriegsgeecbiebte,  nebst  Angabe  der  besten  Qadlen. 
Berlin  1891.  8.  1  fl.  20  kr. 

Lehnert,  Hauptmann.  Handbuch  für  Truppenführer.  6.  durchgesehene  und  erwei- 
terte Auflage.  Mit  Abbildungen.  BerUn  1890.  16.  96  kr. 

Lmnd,  Le  g^neral  Taetique  des  raTitaillements.  Tome  II»*-  Paris  1890.  8. 
3.  fl.  60  kr. 

ItQzeaz,  Le  gän.  Etndes  de  taetique  et  examen  des  consequences  de  Tadoption 
des  armes  de  netit  ealibre  h  tir  rapide  et  de  la  pondre  sans  tmie.  Paris  1890. 

8  75  kr. 

Möller,  Hauptmann.  Das  lufanteriegefecht.  B.  Das  Bataillon,  das  Kegiment  nnd 
die  Brigade.  Nach  dem  Abdruck  1889  des  Bxereier-Beglements,  der  Schiess* 

Vorschrift  1889  und  der  Felddienstordnung,  unter  besonderer  Berücksich- 
tigung der  Einflüsse  des  kleinkaliberigen  Gewehres  und  des  rauchlosen 

Pulvers.  ReKlementarisch-taktische  Studie.  Hannover  1891.  8.  1  fl.  68  kr. 
Rflgeaapnrsky,  lu^or  C.  Berittene  Infanterie-Patrullen.  Eine  Conseqnenz  der 

Natur  des  heutigen  Kuiny)fes  und  des  weitreichenden,  unsichtbaren  Schosses. 

Ein  Vorf^ehlag.  Mit  1  Kartenskizze.  Wien  1890.  8.  60  kr. 
Sohultzendorff,  Oberst  v.  Repetitorium  der  Taktik.  Zum  Gebrauche  für  Officiere 

aller  Waffen.  2  TheUe.  Berlin  1891.  16.  72  kr. 
Stenzel,  Kap.  Helgoland  und  die  deutsche  Flotte,  Berlin  1891.  8.  45  kr. 
Taiditermaim,  Col.-Brig.  de.  La  poudre  sans  fumee  et  la  taetique.  Canevas 

d'une  Conference,  donn^e  anx  officiers  de  Chaux-de-Fonds  et  de  NeQehftteU 

Berne  1891.  8,  45  kr. 
Wattar  von  Walthofen,  Oberst  H  Die  Cavallerie  in  den  Zukunftskriegen.  (Aus: 

„Intemationale  Kevue  über  die  gesammten  Armeen  und  Flotten''.)  Käthe- 

now  1891.  8.  60  kr. 
Wunsche  für  den  Aufkl&mngsdienst  von  K.  v.  K  Berlin  1891.  8.  ("0  Ir. 
Zum  Studium  der  Taktik  von   F.       v.  H.  2  Thevle.  Als  Entwurf  gedruckt. 

Wien  1891.  8.  7  fl.  r>0  kr.  Inhalt :  I.  Einleitung  und  Infanterie.  (Mit  Fig.) 

—  IL  Artillerie.  —  Cavallerie.  —  Vom  Gefecht  —  Siehemngs-  nnd  Auf- 

klinmgsdienst  (Mit  28  Beilagen.) 

5.  ArtiUerie-Lelirt.  Quckutz-  und  Wagtfücundt,  Schie^twesm.  —  i^ionnier  -Wü^en- 
«cAq^.    Uarime.  (ilAir  attgmti»  Wi$$muw9rt€*.)  —  Xri^§tbQiiJnmtt.  Oenkwe»m, 

Alnanaoh  der  Kriegsflotten  1891.  Separatausgabe  der  allgemeinen  Theile  aua 
dem  .Almanach  für  die  k.  und  k.  Kriegs-Marine  1891."  Herausgegeben 
von  der  Eedaction  der  „Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens''. 
Mit  184  Pansersehiftskinen.  Wien  1891.  16.  9  il. 
—  für  die  k.  und  k.  Kriegs-Marine  1891.  Herausgegeben  von  der  Redaction 
der  „Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens".  Mit  134  Panzer- 
schitlsskizzen.  Neue  Folge   11.  Jahrg.  Pola  1891.  IB.  2  fl. 

AroiAold,  Marine-Maler,  Lt  H  Die  historische  Entwicklung  der  Sehilbtypen 
vom  rr<niisr]p>ii  Krii-gsschitl'  bis  zur  Gegenwart  In  30  Heliogravuien  mit 
erläuterndem  Texte.  Kiel  1891.  4.  18  fl. 
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Bnobard,  H.  Marines  etrangtres   Avee  30  planches.  Paris  1891.  8.  6  fl. 

3u8le7,  Dr.  C.  Die  neueren  Schnelldampfer  der  Handels-  und  Kriegs-Marine. 
Mit  4S  Textabbildungen.  Kiel  1891.  8.  1  fl.  80  kr. 

Busse,  Hauptmann  v.  Schiess-  und  Ziel-Controlheft  für  die  deutsche  Infftnterie. 
2.  umgeänderte  Auflage.  Rathenow  189!.  16.  30  kr. 

Capitaine,  E.,  und  Ph.  v.  Hertling.  Die  Kriegswaffen.  Eine  fortlanfende,  über- 
sichtlich geordnete  Zusammenstellung  der  gesammten  Schusswaffen,  Kriegs- 
feuer, Hieb-  und  Stichwaffen  und  Instrumente,  sowie  Torpedo,  Minen, 
Panzerungen  u.  dgl.  seit  Einführong  von  Hinterladern.  4.  Bd.  4.-6.  Hft. 
Mit  Figuren.  Bathenow  1890.  8.  zu  90  kr. 

CSarke,  G.  S.  Fortification,  its  past  achievements,  reeent  deVelopement  and 
future  progress  T.nn.lnn  1890  8   10  fl.  8  kr. 

Flaggen,  Die,  der  Kriegä-  und  Handels -]\Iarine  aller  Staaten  der  Erde.  Nebst 
den  Signalflaggen  und  den  Landesfarben  aller  europäischen  Staaten  etc. 
16  FarbentafBln.  6.  Auflage.  Leipiig  1890.  8.  1  fl.  20  kr. 

Ouejdon.  Id^es  maritimes  d^hier.  Beformes  maiitimes  de  demain.  Fans  1890.  13. 
2  fl.  10  kr. 

Hebtoler,  Prof.  F.  W.  Das  kleinste  Kaliber  oder  das  zukünftige  Inlauterie-Gewehr. 

8.  Bd.  Hit  16  TabeUen  nnd  ö  Tafeln.  Zürieh  1891.  8.  6  fl. 
Karabiner,  Der  —  88  und  seine  Munition.  Mit  Anhang,  enthaltend  Auszüge  aus 

den  Schiessvorschrifren  von  1890.  Mit  17  Abbildungen.  Berlin  1890.  16.  9  kr. 

Xooh,  Hauptmann  G.  Der  Entwurf  eines  Gesetzes,  betreffend  die  Prüfung  der 
Lftnfe  und  Verschlüsse  der  Handfeuerwaffen  im  Vei^Ieiche  mit  der  Gesetz- 
gebung anderer  Staaten,  spedell  der  belgUehen.  Berlin  1891.  8.  86  kr. 

If6dieti,  A.,  et  E.  Cadiat.  Le  nonvean  mat^el  naT«l.  Avee  Atlas.  Paris  1891. 

8.  18  fl.  complet  42  fl. 
liOitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Befestigungslehre  und  im  Festungskrieg  au 
den  kön.  Kriegssehulen.    Auf  VenunSlssung  der  Greneral-Inspection  des 
Militär-Erziehungs-  und  Bildungswesens  ausgearbeiteter  Bericht.  Neuab- 
ilruck  der  H.  Anfl.  Mit  Abbilduneren  und  Tafeln.  Berlin  1890.  4.  3  fl.  W  kr. 

—  fiir  den  Unterricht  in  der  Wafleniehre  auf  den  kön.  Kriegsschulen.  Auf 
Veranlassung  der  General-Inspection  etc.  Neuabdrack  der  6.  Aufli^  Mit 
167  Abbildungen.  Beriin  1890.  4.  2  fl.  85  kr. 

Ijiste,  Amtliche,  der  Schiffe  der  deutsehen  Kriegs- und  Handels-Marine  mit  ihren 
Unterscheidongssignalen  als  Anhang  zum  internationalen  Sigualbuch.  Abge- 
schlossen am  1.  J&nner  1891.  Herausgegeben  im  Beiehsamt  des  Lineren. 
BerUn  1891.  8.  96  kr. 

ICarine,  Die  deutsche.  18  Blatt  in  aquareUirtem  Lichtdruck.  Berlin  1890.  8.  (In 
Mappe).  4  fl.  50  kr. 

—  Unsere,  in  der  eilfken  Stande.  B«dtn  1891.  8.  8  fl. 

—  Unsens,  in  der  zwölften  Stunde.  Von  f.  Eiel  1891.  8.  60  kr. 

JQIlOB  d'Allly,  de  Verneuil,  Le  chef  d'esc.  Le  service  des  batteries  de  c6te 
en  temps  de  paix  et  en  temps  de  guerre  Paris  1890  R,  75  kr. 

JÜnlren,  Sonder-Abdruck  des  8.  Abschnittes  aus  dem  Handbuch  für  den  allge- 
meinen I^ionnierdienst.  (Neuer  Abdruck  unter  EinlQgung  der  Tecturen 
Nr.  1—27).  mt  Abbildungen  und  2  Tafeln.  BerUn  1891.  8.  1  fl.  80  kr. 

Roline,  Oherst  H.  Das  Artillerie -Schiessspiel.  Anleitung  zum  applicatorischen 
Studium  der  Schiessregeln  und  zur  Bildung  von  Schiessbeispielen.  Mit 
8  Aulagen.  Botün  1891.  8.  1  fl.  66  kr. 

Sobinidt,  Oberst»  B.  Anleitung  tur  Kenntnis  nnd  Bebandhmg  des  sebwelieiisehen 

Kepetirgewehrcs.  M.  1889  Vom  schwcizerisclien  Militär-Peprirtemont  auto- 
risirte  Ausgabe.  Mit  1  Farbendrucktafel.  Bern  1891.  16.  48  kr. 

—  Allgemeine  "Waffenkunde  der  Infanterie.  Mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  neuesten  Kriegs-Handfeuerwaffen  der  modernen  Staaten.  Neue  Folge 
von  1891  zum  Grundwerke  von  1888.  Tafel  30  mit  Abbildungen  ifi. 
Farbendruck.  Bern  1891.  4.  4  fl.  32  kr. 
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Schröder,  II  Zur  Waf1'<  n-  und  Schift'skunde  des  deutschen  Mittelalters  bis  um 
das  Jahr  U»(H1  Kiel  1890.  8.  96  kr. 

CkllnilMrt,  Hauptmann  J.  Die  Feld-  und  6ebirgs>Artillerie  der  europftischen 
Staaten  ün  Jahre  1890  Mit  1(]  Fi>uren-Tafeln.  Wien  1890.  4.  G  fl 

Sohultzendorff,  Oberst  v.  Kepetitorium  der  Befestigungslehre  und  des  Festungs- 
krieges. Zum  Gebrauche  für  Offleiere  und  Portep»^e-Fäbnriche  aller  Waffen, 
herausgegeben,  -J  Theile.  Berlin  1891.  16.  %  kr. 
—    ReiH'titnriuni  dtT  WatTenlehrc.  Zum  Gebrauche  für  Officiere  und  Portepne- 
Fäburi>  lit>  aller  Waffen  herausgegeben,  2  Theile.  Berlin  1891.  16.  9G  kr. 

Sohfttze,  Der  gute,  oder  die  Anwendung  des  Gewehres  88.  Von  W.  H.  Mit 
Abbildungen  und  1  Tafel.  Köln  1890.  16.  24  kr. 

Geitau,  Prem. -Lt.  Freiherr  v.  Bescbreibunfr  des  russische!!  Gewehres  System 
Berdan  Nr.  2.  Nach  russischen  Quellen  bearbeitet.  Mit  1  Talel.  2.  (Titel-) 
Ausgabe.  Huinover  1891.  8.  48  kr. 

Verkaufs-Preieverzeiclmlsse  711  1' n  Handfeuerwaffen.  Berlin  1891>  8.  9i  kr. 

Villon,  A.  M.  NaTigation  sous-marin**  Paris  1890.  12.  90  kr. 

yrmuit,  Gontre-Admiral.  B.  Zur  Frage  der  Befestigung  von  Helgoland.  Mit 
1  Karte.  Wiesbaden  1891.  8.  48  kr. 

Wemigk,  Prem.-Lt.  Taschenbuch  fftr  die  Feld-ArtUlerie.  7.  Jahrg.  1890/91. 
Berlin  1890.  16.  1  fl.  20  kr. 

Wille,  Generalmajor  R.  Das  deutsche  Feld-ArtiUerie-Material.  3.  T5llig  umge- 
arbeitete Aufla.^'e,  mit  5')  Abbildungen.  Berlin  1890.  8.  2  fl.  40  kr 

Wislicenus,  Kap.-Lt  a.  D.  G  Er<;ebnisse  der  internationalen  Marine-Conferenz 
zu  Washington  und  ihre  Bedeutung  für  Deutschlands  Seewesen.  Eine 
kritische  Studie.  Mit  8  Ahhildnngen.  Leipsig  1891.  8.  1  fl.  8  kr. 

•4.  MVifär-dengraphie    und  -Sfafiallk.    Terrainhfire.    Süualicn»zeichnen.  Terrain- 
Muognotdrung.  {ÄufiMhmc  ynd  ZeieknungtUkre  aiehe  aueh:  IL  ÄUheUung, 

dnrla  des  ^tapes  de  France  au  800.000;  grav^e  et  pnbli^e  par  le  service  g^ 

graphique  ile  l'armre  Edition   I''  1890.  Orarure  sur  sine  en  qnatre  con- 

leurs.  Paris  18iH).  Fol.  1  fl.  8Ü  kr. 
Kossmann,  Oberst.  Die  Terrainlehre,  Terraindarstellung  und  das  militärische 

Anfiiehmeii.  Mit  Berücksichtigung  der  neuesten  Bestimmungen  der  kOn. 

preussisfhen  I.undesauftiahme  bearbeitet.   Mit  mehr  als  100  Figuren  in 

Hulzst.  6.  Autlage.  Potsdam  1891.  8.  2  fl,  40  kr. 
Nioz,  Le  col.  Geographie  militaire.  VI.  Algerie  et  Tunisie.  2^  Edition.  Avec 

plueienrs  carte«  et  fignres  dana  le  teite.  Paria  1890.  18.  8  fl.  80  kr, 
CkAnltzendorff,  Oberst  v   Kepetitorium  der  Terrainlehre.  Zum  Gebraaeh  ftr 

Officiere  aUer  Waffen.  2  Theile.  Berlin  1891.  16.  48  kr. 


S,  Getekichie  de»  KriegtwettnM  und  der  Kriegakumt.  —  Krieg»ge*chichte,  —  {Trup2)en- 

^eseMeAfs.) 

Aragon  de,  J.  Estudio  sobre  la  guerra.  Parte  I.  Bilbao.  1890.  4.  3  fl.  84  kr. 
An  booai;  J.  Cris  de  gnenre.  Paris  1891.  12.  2  fl.  10  kr. 

Aiifkeiohnuiigea  ül  '  r  das  1.  kön.  sächsische  Uhlanen-Regiment  Nr.  17.  Mit 

2  Plänen  und  1  Übersiehtskart.\  Berlin  1891.  8.  3  fl  60  kr. 

Auszug  aus  der  Geschichte  des  Tiroler  Jäger-Regiments  Kaiser  Franz  Joseph. 
Gewidmet  den  Angehörigen  des  Kaiser  Jäger-Regiments  anlässlich  des 
Allerh«johsten  40jährigen  Regierungs-Jubiläums  Seiner  k.  und  k.  Aposto- 
lischen Majestät  Kaiser  Franz  Joseph  I.  3.  ergäD/t  '  Auflage  durch  Haui>t- 
mann  C.  Kandelsdorf  er  zusammengestellt.  Innsbruck  1891.  8.  60  kr. 
—  Dasselbe.  Italienische  Übersetzung  Ton  B.  C  0  n  c  i  n  i.  3<^  edizione.  Inns- 
bruck 1891.  8.  80  kr. 

BftlMML  A.  T.a  vie  militaire  sous  Tancien  regime.  I.  Les  soldats.  II.  Lea 
.  offlciers.  2«  ödition.  2  vol  Paris  1891.  12.  4  fl.  20  kr. 
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Beiheft  mm  „]ifilitftr>Woe1ienb1att^.  HeransgegebeB  Tim  Generalmajor  t.  Estorff. 

1.  und  8.  Hft.  1891.  Berlin  1891.  8.  Inhalt:  Die  Schlacht  vor  dem  Mont 
Valerien  am  19.  Jänner  1871.  Von  Major  Konz.  —  Strategische  Streif- 
lichter auf  die  Festnngsfr^en.  Von  Major  Scheibert.  72  kr.  3. 
Inlwlt;  Die  Angriffsplftae  FHedriehs  des  Grossen  in  den  beiden  ersten 
echlesiscboii  Kriegen.  Mit  1  Karte.  —  Die  Vertheidigungspläne  Friedrichs  des 
Grossen  in  den  beiden  ersten  schlesisclien  Kriegen  v.  Major  A.  v.  Eo  essler. 
45  kr.  4.  und  5.  Hft.  Inhalt:  Die  Thätigkeit  der  Truppen  während  der 
Berliner liftrztsge  des  Jahres  1848  von  General*Lieatenaat  Mejerinek. 
Mit  1  Karte  und  2  S'kizzen.  96  kr. 

Betraclitimgen  über  die  Operationen  der  französischen  Ost-,  West-  and  Kord 
Anoee  im  Honite  Jinoer  1871  Tom  Verfosser  der  rt^^iegischen  Skin» 
über  den  Feldzug  1866  in  Bobmen.  Hit  8  Überslebtskarten  und  1  Skine. 
Wien  1890.  8.  H  fl. 

Blano,  Le  cap.  La  Legion  etrangere.  Paris  1890.  1^.  1  fl.  20  kr. 

Bagenflky,  Major  t.  Gesehiehte  des  ColberK''8ehen  Grenadier-Begimentes  Graf 
Gneisenau  (2.  Pommer'sches)  Nr.  9.  Von  der  Belagerung  Colbergs  1807 
bis  1842.  2.  Auflage  der  „(jeschichte  des  9.  Infanterie-Regimentes,  ge- 
nannt Colbergsches".  Mit  1  Bildnis  und  1  Plan.  Berlin  1890.  8.  3  fl.  60  kr. 

Baldke,  Hauptmann.  Zur  Erinnerung  an  das  75jährige  Jubelfest  des  Magdebur» 
gischen  Feld-Artillerie-Pieg^imentes  Nr.  4,  am  28.  Febr  1891.  1.  Officier- 
Stammliste  des  Begimeutes  am  28.  Febr.  1891.  2.  Die  Banglisteu  des 
Regimentes  too  1816—1891.  Auf  dienstliehen  Befehl  snsammengesteBt. 
Mit  Lichtdruck-Porträts.  Beriin  1891.  8.  5  fl.  40  kr. 

Beokherrn,  C.  Geschichte  der  Befestigungen  Königsbergs.  (Aus:  „Altpreussische 
Monatschrift".)  Mit  1  Planskizze.  Königsberg  i.  Pr.  1890.  8.  1  fl.  50  kr. 

Boalaaiger,  General.  Deutschlands  Feldzng  gegen  Frankreich  1870/71.  Antorisirte 
Ausgabe.  39.-45.  Lfg.  Mit  Illustrationen,  Wien  1890  8.  zu  20  kr. 

Briefe  aus  dem  Kriege  1870/71.  Festgabe  zur  20] ährigen  Erinuerongsfeier  an 
den  grossen  Krieg.    Mannheim  1890.  8.  2  fl.  10  kr. 

OMteron,  R.  Souvenirs  de  la  eampagne  dn  Tonkin.  Atoc  graTures  et  cartea. 
Paris  1891.  8.  4  fl.  20  kr. 

Chabbört,  G.  Notes  sur  lexposition  militaire  de  1889  ä  l'esplanade  des  Invalides. 
Paris  1891.  4.  6  fl. 

Domoy,  P.  A.  Armöe  de  Vosges  (1870—71.)  SouTenlr  d^arant-garde.  Tomes  IV 

et  V.  Paris  1891.  2  fl.  40  kr. 

Einzelsohriften,  Kric;gs.ge8cliichtliche.  Herausgegeben  vuiu  grossen  Generalstabe. 
Abtiieilung  für  Kriegsgeschichte.  13.  Hft.  Über  Strategie.  —  Der  Antheil 
des  schlesischen  Heeres  an  der  Schlacht  von  Paris  am  30.  März  1814  und 
an  den  ihr  vorausgehenden  Bevregungen  seit  der  Schlacht  von  Laon.  (Mit 
1  Übersichtskarte,  1  Plan  nnd  1  Textskizze.)  Berlin  1890.  8.  1  II.  44  kr. 
14.  Hft.  Der  Rechtsabmarsch  der  I.Armee  unter  General  v.  Goeben  auf 
St.  Qucntin  im  Jänner  1871.  (Mit  1  Übersichtskarte  und  1  Plane).  —  Die 
Verfolgung  nach  der  Schlacht  bei  Le  Mans  durch  das  Detachement  des 
Generals  Schmidt.  18.  bis  17.  Jlnner  1871.  (Mit  1  Übersichtskarte 
tnul  1  Textskizze.)  Ebendaselbst  1  fl.  35  kr. 

Erinnerungen  eines  ehemaligen  pfälzischen  Reserve-Lieutenants  aus  dem  deutsch- 
Iranzüsischen  Feldzuge  1870—71.  Mit  Plänen  der  Schlachtfelder  von 
Weissenburg,  Wörth,  Sedan  imd  Paris.  Kaiserslautem  1891.  8.  1  fl.  44  kr. 

Xrsieliting  und  Entwloklong  des  preussischcn  Officierstandes  vom  Grossen 
Churfürsten  bis  Kaiser  Wilhelm  L  Studie  eines  alten  Soldaten«  Breslau 
1891.  8.  60  kr. 

Xairenberg,  F.  Kleine  Erlebnisse  in  grosser  Zeit.  Aus  dem  Tagebnehe  eines 
Kriegsstudenten  von  1870—71.  Mit  einer  Skizze.  Strassbug  i.  £.  1890. 
8.  60  kr. 

-~  H.  FeldsQgeerinnemngen  eines  Fflnftmddreissigers  1870/71.  2.  bedeutend 

vemiehrt.'  Anflage.  Mit  3  Karten.  R:itbonow  1891.  8.  2  fl   10  kr. 
Fabre  de  Navacelle,  H.  Pr^cis  des  guerres  de  la  France  de  1845  ä  1885.  Nou- 
velle  Edition  accompagnee  de  cartes.  Paris  1891.  12.  2  fl.  40  kr. 
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Vaoluer,  Dr.  H.  Der  d«utse)i>fruizOsiMhe  Krieg  1870  71.  Mit  Karten,  Porträtg 
und  Illustrationen,  von  Cani ]> Ii a ti s e n ,  Diez  etc.  4k.  aen  bearbeitete 
Auflage.  3  —7.  Abtlieilunjr.  Berlin  1690.  8.  5  H.  40  kr. 

Feldzü^e  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen.  (Geschichte  der  Kämpfe  Öster- 
reichs.) Herausgt'gt'ben  von  der  Abth»ilung  für  Krit'g.^trt'schichte  des. 
\.  und  k.  Kriegs-Archivs  16.  und  17.  Pxl  (2  S»rif,  7.  und  H  Bd  )  Inhalt: 

16.  Der  TOrkenkrieg  1716— Ib.  Feldzug  1716.  Nach  den  Feldacten  und 
«Bderen  auiheiitiBehen  Quellen  bearbeitet  Toa  Haoptmaan  L.  Matneehka. 

17.  Dasselbe.  F«ldzug  1717—1718.  Nach  den  Feldacten  und  andtTtn 
authentischen  Quellen  bearbeitet  von  Hauptmann  L.  Matuschka.  Mit 
5  Karteabeilageu.  Wien  1891.  8.  Für  Armee-Angehörige,  Regiments- Bibliu- 
theken  und  Bibliotheken  der  militär-wissenschaftlichen  Vereine  bei  der 
Abtheilung  für  Kriegsgeschichte  jeder  Band  des  Werkes  ft  fl.,  im  Buch« 
handel  15  fl. 

Vbuoart,  P.  Campagne  de  Prasse  (1806),  d'apres  le»  archives  de  la  guerre. 

Prenslow-Lttbeck.  Paris  1890.  8.  7  II.  80  kr. 
Garde-Regiment  zu  Fuss.  Das  3 ,  1860-1890   Mit  Abbadiuig«D,  PUaen  and 

Übersioht.skarten   Berlin  1891.  8.  8  fl.  40  kr. 

Q^sohlohte  der  k.  k.  lüriegs-Marine.  2.  TheiL  Die  k.  k.  österreichische  Kriegs- 
Marine  in  dem  Zeitranme  voa  1797— 1849t.  1.  Bd.  Geschiebte  der  Oster» 

reichisch-venetianischen  Kriegs-Marine  währead  der  Jahre  1797-  1802.  Im 
Auftrage  des  k   und  k.  Reichs-Kriegs-Ministeriums  (Marine-Sf-rtion)  nach 
dorchaos  authentischen  (Quellen  verfasst  von  Linien-Schiffscapitän  J.  Ritter 
Lehaert.  Mit  1  Übersichtskarte  and  8  Pliaen.  Wien  189L  8.  4  fl. 

—  der  kön.  preussischen  Fahnen  und  Standarten  seit  den»  Jahre  1807.  Be- 
arbeitet vom  kön.  Kriegs  -  Ministerium.  1  Nachtrag.  Mit  ö  Figuren  auf 

.   4  Farbendrucktafeln.  Berlin  1890.  8.  1  fl.  60  kr. 

—  des  ;j.  württembergischen  Infanterie-Regimentes  Nr.  121.  1716—1891.  Aaf 
B-  ff'hl  des  kön.  Regimentes  zur  Feier  seines  175jährigfn  Bestehens  zu- 
sammengestellt Mit  3  PorträU  und  29  Anlagen.  Stuttgart  1891.  8. 
8  fl.  80  kr. 

—  des  Füsilier-Regiments  Fürst  Karl  Anton  v.  Hohenzollern  (Hohenzollera'- 

s.  h.-s)  Nr.  40.  Kurz  zusammengestellt  von  W.  H.  K-iln  1890.  8.  36  kr. 

Qranert,  Hauptmann  v.  Die  Operationen  an  der  Weichsel  im  Nov.  und  Dec  1806. 
Mit  1  Karte  und  1  Tabelle.  (Aas:  Beiheft  zum  . Militär- Wochenblatt ^ 
Herausgegeben  von  Geaeialmi^or  T.  Sstorff.  1890.  10.  [Seblass-]  Heft). 
Berlin  1M«.>0.  S.  45  kr. 

Outbier,  H.  Der  Kampf  bei  Langensalza  am  27.  Juni  1866.  Ein  Uedenkbuch. 
1  Lfg.  Langensalza  1891  8.  Subscriptions-Preis  45  kr. 

Hamm,  Hauptmaim  und  Prem. -Lt.  Moewes.  Geschichte  des  1.  wes-tphäliscben 
Feld-Artillerie-Regimentes  Nr.  7  Auf  dienstliche  Veranlassung  bearbeitet 
Mit  1  BUdnis.  Berlin  1891.  8.  4  ti.  80  kr. 

ECanke,  Hauptmana.  Karzer  Abriss  der  Geschichte  des  8.  tuagdeburgischen  Lifsa- 
terie-Regimentes  Nr.  66.  Auf  Veranlassung  des  Regimentes  zusammen- 
gestellt. 2.  Auflage.  Mit  2  Abbildungen.  Magdeburg  1890  8  24  kr 

Heim,  Prem.-Lt.  0.  Die  Geschichte  des  reitenden  Fel^jäger-Curps  während  der 
ersten  160  Jahre  seiaes  Bestebeas  1740—1890.  Mit  1  Portrilt  etc. 
Berlin  1890  8.  6  fl. 

Betsa,  Pred.  H.  Die  Hnmanisirung  des  Krieges  in  den  letzten  hundert  Jahren. 

1789—1889.  (2.  Theil.)  Eine  Studie.  Frankfurt  a.  ().  1891.  4.  7  fl.  20  kr. 
Hültoriqtie  du  7«  r^giment  d'infanterie.  1669—1890.  Cahors  1890.  6.  9  fl.  10  kr. 
Boenig,  Goferhtsbilder  aus  dem  Kriege  1870  71.  1  Bd.  Berlin  1891.  8  1  fl  ^Okr. 

Inhalt:  Die  Gefechte  von  LaGaronni^re  und  Villechauve,  am  7.  Jänn.  1871. 

Mit  1  Plan, 

BOrlBg,  Geschichte  der  preussischen  Garde.  Berlin  1891.  8.  3  fl.  60  kr. 

Holsen,  Dr,  Ch.  und  Hauptmann.  P  Lindner    Die  Alliaschlacht,   Eine  topo- 
graphische Studie.  .Mit  1  Farbendruckkarte.  Rom  18iK).  8.  1  fl.  44  kr. 
Jablonski,  L.  L'annee  fran^aise  ä  travers  les  äges.  Tome  I«'.  Paris  1890.  18.  3  fl. 
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JeOht,  Dr  K.  Die  Schweden  in  Garlitz  währ.^nd   der  Jülin   !G39,   40.  41.  Mit' 
der  BeUgeruDgükarte  vom  Jahre  1641.  Görlitz  1890.  ä.  1  fl.  50  kr. 

Junker  von  Ober-Oonrmit,  Hauptmann.  Kurze  Darstellimg  der  Geschichte  des 
Infanterie-Kegimentes  von  Voigt-l^lietz.  (3.  HannoTei'sebeB  Nr.  79.)  Mit- 

Kartenskizzen  et.-  Hilde.sheim  1890.  8.  30  kr. 
Kaulfuss,  Major  und  iiauptmann  Scbönfeld.  Geschichte  des  Feld-Artillerie* 
Regiments  von  Podbielski  (Xiederschlesisches)  Nr.  5.  Auf  dienstliche 

V  ranlassunK  bearbeitet.  Mit  3  Karten.  Berlin  1890.  8  2  fl.  5.')  kr 
Kerler,  Dr.  D.  Aus  dem  siebenjährifren  Krieg.  Tagebuch  des  preussischcn  Mnsk»'- 
tiers  Dominicus.  Nebst  ungedruckten  Kriegs-  und  Soldatenliedern.  Münclu  n 
1891.  8.  1  fl  35  kr. 

Kieallng,  Lieutenant.  Organisatif>n  und  Bekleidung  der  ki'm.  preussischen  Leib- 
Gendarmerie.  1820—1090.  Mit  2  (farbigen)  Uniformbildem.  Berlin  1891. 
8.  72  "kr. 

Kodi«  Hauptmann  G.  Bei  den  Fahnen  des  3.  (Brandenburgi^chen)  Armee-Corps 
von  Metz  bis  Le  Man.s.  Ta«rebuchblätter  eines  Compaffnie-Führei»  im  Feld- 
zuge 1870/71.  Mit  1  Karte  München  1890.  8-  1  fl.  '6ö  kr. 

XrelM,  et  H.  Moris.  Campagnes  dans  les  Alpes  pendant  la  r^volntion 
1792—93.  Avec  5  carte«.  Paris  1891.  8.  9  fl. 

Kriege,  Die,  deut.schen,  von  1864,  1866,  1870/71,  in  wohlfeiler  Bearbeitung  nach 
den  grossen  Generalstabswerken.  3.  Bd.  Berlin  1891.  8.  3  fl.  88  kr.  Inhalt: 
Der  Krieg  1870/71,  bearbeitet  von  Major  J  Scheibert.  Mit  44  Karten 
und  Srhlarhtplänen  und  22  Porträts.  2.  verbesserte  Auflage. 

Kunz,  Major  U.  Der  Feldzug  der  Main-Armee  vom  Jahre  1866.  Mit  9  Plänen. 
Berlin  1890.  8.  8  fl. 
~   Die  Schlacht  von  WOrth  am  6.  Aug.  1870.  Mit  1  Plane.  Berlin  1890. 
8  1  fl.  8')  kr. 

Lette w- Vorbeck,  Oberst  O.  v.  Der  Krieg  von  180()  und  1807.  1.  Bd.  Jena  und 
Anerstftdt.  Mit  3  Schlachtenplänen  und  18  Skizzen.  Berlin  1891.  8.  6  fl. 

Unk,  Sec.-Lieut.  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  den  Pflicliteii  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Erziehung  des  Soldaten.  Berlin  1891,  8.  72  kr. 

Marin,  P.  L'art  militaire  dans  la  premi^re  moitl^  du  XY«  sidcle.  Jeanne  D*arc 
tacticien  et  strat6gi8te.  Tome  lY«.  Levee  du  siege  de  Compi<^gne.  Jeanne 
D'arc  est  remise  au  roi  d'Angleterre  (Le  Crotoy  24  novembre  1490.  Combat 
de  Couty  24  novembre).  Paris  1890.  12.  2  fl.'lO  kr. 

Ibirtlii,  P.  Guerre  de  1870.  BataiUes  sur  la  Lauter,  la  Sauer  et  la  Sarre. 
Wei.sscnbourg-Reichslioffen-Forbach.  Avec  5  cartes.  Paris  1891.  8.  4fl.  50 kr. 

Masslov^skl,  Uber.'^tlientenant.  Hi  r  sieltcnjähriir''  Krieg  na<'h  russischer  Darstel- 
lung. 2.  Theil.  Der  Feldzug  des  Graten  Fermor  in  den  östlichen  Ge- 
bieten Ton  Prcussen  (1757—1759).  Mit  4  Pl&nen  und  1  Schema.  Mit 
Autorisirung  des  Vorfa.-^sers  übersetzt  und  mit  Anmericiuigeil  ▼ersehen  von 
A.  T.  Drigalski.  Berlin  1891.  Ö.  7  fl.  20  kr. 

Kassen»  G.  Soavenirs  de  captivit^.  1870—71.  Alen^on.  1891.  8.  1  fl.  80  Vr. 

Wller,  Hauptmann.  E.  Preussens  Militär-Conventionen.  Mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  lleservatrechte  Bayerns*.  "Württembergs  nnd  Sachsens. 
Kritisch  beleuchtet.  2.  Auflage.  Stuttgart  1890.  8.  90  kr. 

MittheUiiBgeB  des  k.  und  k.  Kriegs-Archivs.  (Abtheilnng  für  Kriegsgeschichte.) 
Herausg.  von  der  Direction  des  k.  nnd  k.  Eriegs* Archivs,  aeae  Folge. 
5.  Bd.  Mit  4  Tafeln  Wien  1891.  8.  3  fl  öO  kr. 

Nachweis  der  bei  den  tuabdciikiniilern  dt-r  Schlaclitfelder  um  Metz  liegenden 
Todten.  Als  Manuscript  gedruckt.  Berlin  1891.  16.  18  kr. 

Niethammer,  G.  v.  P'eldzugsbriefe  an  seine  Mutter.  Xach  dem  Tode  des  Verfassers 
herausgegeben.  (Aas:  „Württemberg.  Krieger-Zeitung*^.)  Stattgart  1890. 
Id.  60  kr. 

Peteonnanii,  Prem.>Lt.  Geschichte  des  Infanterie-Begimentes  Kaiser  Wilhelm, 
König  von  Preussen  (2.  Württembergische.s)  Nr.  120.  Im  Auftrage  des 
Regimentes  dargestellt.  Mit  2  Karten.  Stuttgart  1890.  8.  90  kr. 

Petit  de.  W.  L.  La  conqn6te  de  la  vall^e  d'Atchin  par  les  Holluidais.  Avec 
1  carte.  Paris  1891.  8.  6  fl.  60  kr. 
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Pltottaii'Arnbaoh  Bittmeigter  Th  FD'ilu  rr  v.  Das  kön.  bavt-rigche  1.  schwere 
Reiter-R»'gini^»nt  „Prinz  Kurl  von  Bayt'in'v  Auf  Veranlassung  des  Vuu. 
Begüueuts-Coiumandos  bearbeitet.  1.  tid.  Da«  Kegiment  von  der  Errich- 
tnng  bis  sam  Jahre  1848.  Mit  1  Bildnisse  in  Liäitdniek.  Mflnehen  1890. 
8.  6  fl. 

Rflitzenstein,  Hauptmann  K.  Fr.  iliorr  v  Der  Feldzug  des  Jahres  16"2ti  aiu 
Uber-Rhein  und  in  Westphalen  bis  zur  Schlacht  von  Wimpfen.  1.  Heft. 
Vom  Ausgange  des  Jahres  10:21  bis  cum  Hervortreten  des  Markgrafen 
Georg  Fnedrich  von  Baden.  MOnehen  1891.  8.  1  fl.  68  kr. 

RoiUn,  Le  Lieut.-col.  125«^  r^giment  d'infanterie.  Historique  des  corps  d*in&n* 
terie  ayant  porte  le  N"  125.  Avec  planrhes  Orleans  1891.  4  fl.  50  kr. 

Soharfenori»  Hauptmann  L.  v.  Fnedrich  der  Grusse  und  die  Erziehung  der 
milittiisehen  Jn^nd.  (Ans:  „MUjtftr-Woelienblatt<*.)  Berlin  1891.  8.  86  kr. 

80ill6fb6ftf  Major  uixl  Fr  Hauptmann  M.  v.  Reymond.  Die  mitteleuropäischen 
Kriege  in  den  Jahren  1864,  1866  und  1S70  71  Xat  li  den  Werken  des 
österreichischen  und  preussiscben  Generalstabes  bearbeitet.  2  Bde.  Berlin 
1891.  8.  10  fl.  80  kr.  Inlialt:  1.  Die  Kriege  von  1884  nnd  1866.  Bearbeitet 
von  M.  V.  Reymond.  Mit  .^0  Karten  und  If*  Anlagen.  —  2.  Der  Krieg 
zwi.**rhen  Frankreich  und  I>eutsohland  in  den  Jahren  1870 '71.  Bearbeitet 
von  J.  Scheiber t.  Mit  44  Karten  und  Plänen  und  2  Anlagen. 

SdhIlUag  T.  Oaaatatt,  Oberstlientenant  Freiherr.  Gesehiehte  des  6.  badischen 
Infanterie-Re<rimentL<  Xr  118.  Mit  Farbendroeken,  Karten  nnd  Skiizen. 
Berlin  1890.  8.  4  Ö.  50  kr. 

Sohlaohten-AUas  des  19.  Jahrhunderts.  Zeitraum  1820  bis  zur  Gegenwart. 
Plftne  der  ^richtigsten  Schlachten.  Gefechte  nnd  Belagerungen  mit  Skiszen 
und  begleitendem  Texte  nebst  Übersichtskarten  mit  compendiösen  Dar- 
-stellungen  des  Verlaufes  der  FeldzOge  in  Europa.  Asien  und  Amerika. 
Nach  authentischen  Quellen  bearbeitet.  26. —-29.  Lfg.  (Chromolithographirte 
Karten).  Iglaa  1890.  FoL  Snbscriptions-Preis  sn  1  fl.  88  kr.  Ladenpreis 
zu  2  fl.  63  kr. 

Solunitthenner,  Prof.  H.  Erlebnisse  eines  freiwilligen  badischen  Grenadiers  im 
Feldzuge  1R70  71.  2.  Auflage.  Mit  1  Karte  Karlsruhe  1«91.  8.  72  kr. 

Scholz,  G.  Wörth.  Ein  vaterländisches  Gedenkblatt.  Kriegseriunerungen.  Baden* 
Baden  1890.  8.  15  kr. 

Soliradar»  Sec.-Lieut.  H.  Das  Mannsfelder  Pionnier*Bataillon  in  den  Befteinngs* 

kriegen.  Mit  1  Bild   Eisleben  1S91.  8.  24  kr. 

Stapp,  Uberstlieutenant.  Geschichte  des  kön.  bayerischen  (?  Infanterie-Keerinientes 
Kaiser  Wilhelm  König  von  Preussen  von  1725—1791.  Im  Auttrage  des 
Regimentes  für  Unterofficiere  und  Mannschaften  bearbeitet.  Ifit  2  Bild- 
nissen. Berlin  1891.  8.  48  kr. 

Sfeidr,  E.  Unter  Prinz  Friedrich  Karl,  Erlebnisse  eines  Musketiers  vom  10.  Annee- 
Corps  im  Feldzuge  1870.71.  2.  umgearbeitete  Auflage.  Mit  1  Karte. 
Mflnehen  1891.  8.  1  fl.  SO  kr. 

THnlna,  A.  Gesdiichte  der  Einigungskriege  1864, 1866, 1870/71.  Mit  21  Schlacht- 
plänen  und  Karten  und  233  Illustrationen  und  Porträts.  2  AuflaEre  (in 
60Lfgn.),  1.— 8.  Lfg.  Berlin  1890.  8.  30  kr.  Inhalt :  Geschichte  des  Krieges 
gegen  Dinemark  1864. 

Vogt,  Oberstlieutenant  H.  Geschichte  der  deutsclien  Reiterei  in  Einzelbildern. 
Nach  dem  Tode  desselben  fortgesetzt  von  H.  v.  Trützschler.  Illustrirt 
vonK.  KnOtel  5  Heft.  Rathenow  1891.  8.  zn  60  kr.  Inhalt:  Deutsches 
Reiterleben  im  aoj ahrigen  Kriege. 

WttStarp,  Hauptmann.  Geschichte  des  Feld-ArtiUerle-Begimentes  von  Peuker 
(Schlesisches)  Nr.  6.  Auf  dienstlieher  Veranlassuig  bearbeitet.  Berlin  1890. 
8.  4  fl.  80  kr. 

Wilkena.  Prof.  B.  Kriegsfahrteu  eines  freiwilligen  badischen  Dragoners  1870/71. 
Mit  1  Karte.  Karlsruhe  1891.  8.  72  kr. 

13» 
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n.  Abtheilung.  Hllfswlssansohaften. 

/.  Allgemeine  und   Slaafen  -  Oe»ckichte.   —   Geschichte  der  Kultur,   der  LüetatUTp 
der  Künste  und  Wisaerucfiaßen.  —  Biographien,  Memoiren,  Tagebücher. 

ArdLiv  des  Vereines  für  aiebenbürgische  Landeskunde.  Herausgegeben  vom  Ver- 
einsausschuss.  Neue  Folge.  23.  Bd.  'i.  Hft.  Hermannstadt  1891. 8.  zu  70  kr. 
—  fSr  Vflteireieliiselte  Gesdiiehte.  Herausgegeben  toh  der  snr  Pflege  vater^ 
ländischer  Geschichte  aufj^estellten  Commission  der  taiserlichen  Akademie 
der  Wissenschaften  76.  Bd.  %,  Hft«.  Wien  1890.  8.  2  fl.  30  kr.  77.  Bd. 
1.  Hälfte.  1  11.  30  kr. 

BftOlUMUiii,  Dr.  A.  Zur  deutschen  Königswahl  Maxinnlians  I.  (Ans:  „Archiv  Ar 
österreichische  Geschichte".)  Wien  1890.  «.  40  kr. 

Beauibrt,  de,  W.  H.  Olivier  Cromweli.  Amersfoort  1891.  8.  1  fl.  86  kr. 

Bedkflff«,  K.  F.  WeltgeseUchte.  3.  Auflage.  Ken  bearbeitet  und  Ht  auf  die 
Gegenwart  fortgefährt  von  Prof.  W.  Müller.  Mit  zahlreichen  lUnetrationeii 
und  Karten.  (In  66  Lfgn.)  1.  Lfg.  Stuttgart  1891.  8.  24  kr. 

Berichte  und  Mittheilungen  des  Alterthums-Vereines  za  Wien.  26.  Bd.  2.  Hälfte. 
Mit  eingedmekten  Abbfldnngen  und  8  Tafeln.  Wien  1890.  8  fl.  40  kr. 

IStbUothelc  deatscher  Geschichte,  unter  Mitwirkung  von  0.  Gut  sehe.  E.  Mühl- 
bacher, M.  Manitus  etc.  herausgegeben  von  H.  v.  Zwiedineck- 
Südenhorst.  51.— 55  Lfg.  Stuttgart  1890.  8.  zu  60  kr. 

Bidermann,  H.  J.  Geschichte  der  Osterreichischen  Gesammt-Staats-Idee.  15S6 
bis  1804.  2.  Abtheilung.  170Ö-1740.  Innsbruck  1890.  8.  3  fl.  80  kr. 

Biographie,  Allgemeine  deutsche.  Auf  Veranlassung  Seiner  Majestät  des  Königs 
▼on  Bayern  herausgegeben  durch  die  hiBtnriecbe  Commission  bei  der 
kön.  Akademie  der  Wisseneehaften.  149.-^1.  L|g.  Leipsig  1890. 
zu  1  fl.  44  kr. 

Bismarck-Briefe.  1844—70.  Originalbriefe  Bismarck  s  an  seine  Gemahlin,  seine 
Sehwester  und  Andere.  5.  wohlfeile  Anflage.  Bietefeld  1891.  18. 1  fl.  80  kr. 

Blaze  de  Bnry,  H.  Jeanne  D'Arc.  2e  edition.  Paris  1890.  12.  2  fl.  10  kr. 

Blume,  £.  Qoellenschätze  zur  Geschichte  unseres  Volkes.  3.  Bd.  Von  der  Zeit 
Bndolphs  von  Habsburg  bis  zum  Schlüsse  des  Mittelalters.  1.  Abtheilnng. 
Göthen  1891.  8.  3  fl.  90  kr. 

•Boaaell,  W.  BiM*'r  aus  drei  Jahrhunderten  brandenburt.dsch-preus8ischer  Geschichte. 
1.  Bd.  Das  Jahrhundert  des  Grossen  Ohorfürsten.  Berlin  1891.  8.  1  fl.  44  kr. 

Bratt,  C.  Gnstaf  II.  Adolf  eom  fUtherre.  Stockholm  1891.  8.  1  fl.  66  kr. 

Brioard,  Mömoires  des  soldate.  Journal  du  canonnier  Bricard.  1792—1802,  publik 
pour  la  premi^re  fois  par  ses  petits-fils  Alfred  et  Jules  Bricard,  avec 
introductiun  de  L.  Larchey.  Paris  1891.  12.  2  fl.  10  kr. 

Broo,  le  vic.  de.  La  Fnmee  pendant  la  r^Tolotion.  2  vol.  Paris  1891.  8.  9  fl. 

Brnnel,  J.  M.  Le  pt'ncfral  Faidherhc  Avec  gravures.  Paris  1891.  8.  6  fl. 

Oantti,  Cäsar.  Allgemeine  Weltgeschichte.  Nach  der  7.  OriginaUAusgabe,  bear- 
beitet von  Dr.  M.  Brühl.  3.  Auflage,  durchgesehen  nnd  verbessert  von 
Dr.  J.  Fehr.  17.— 36.  Lfg.  Regensburg  1890.  &  sa  48  kr. 

Ouvaignac,  G.  La  formation  de  la  Prusse  conteraporaine.  Les  origines.  Le 
ministere  de  Stein  (1806—1808).  Paris  1891.  8.  4  fl.  50  kr. 

Ohoppin,  H.  Trente  sas  de  la  Tie  militaire.  Dl.  Paris  1881.  8.  1  fl.  80  kr. 

Ohuqaet,  A.  Les  guerres  de  la  revolution  (2«  söiie).  Tome  II.  La  Tnhison  de 
Dumouriez.  Paris  1891   12.  2  fl   10  kr. 

Dammers,  G.  Fr.  Fe.  Erinnerungen  und  Erlebnisse  des  kön.  hannoverschen 
Generalmajors  G.  F.  F.  D.,  letzten  General-Adjutanten  des  XOnige  Georg  V. 
von  Hannover.  Hannover  1890.  H  3  fl.  HO  kr. 

Bamenberg,  H.  GnmdzQge  der  Münzkunde.  Mit  11  Tafel-Abbildongen.  Leipzig 
1891.  12.  8  fl.  40  kr. 

Bvhidonr,  A.  Histoire  diplomatique  de  TEurope  depuis  l'ouverture  du  Congr^s 
de  Vienne  jusqu'a  a  la  clöture  du  Coiigr.  s  de  Berlin  (1814—1878).  Tome  I: 
la  Sainte-Alliance.  Tome  II:  la  Revolution.  Paris  1890.  8.  10  fl.  80  kr. 
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Denkwürdigkeiten  au.s  «lein  Leben  Uci  Fürsten  Hisnmrck.  Darstellung  der  ge-t 
sammten  politisi  hen  Wirk»anikeit  des  Fürsten  Bismarck  als  Abgeordneter, 
Gesandter  ond  Minister.  Von  3.-4.  (Schlaee*)  Lfg,  Leipdg  1890. 
8.  zu  60  kr. 

Diemar,  H.  üntersnehiingeii  Aber  die  SeMacbt  bei  Lotzen.  Lei])zig  1890. 8.  90  kr. 
Dippe,  Lehr.  A.  Das  Gei^chichtsstudium  in  seinen  Zielen  und  Fragen.  Ein  Beitrag 

zur  Philosoi^hi.'  di  r  Geschichte.  Berlin  1891.  8.  1  fl  8  kr. 
Dove,  A.  Der  Wiedereintritt  des  nationalen  Princips  in   die  Weltgeschichte. 

Bonn  1890.  8.  60  kr. 
Ura^iunis,  Souvenirs  histori'jue.>  (Capo-d'Istria.  LaB^geuoe.  Le  regne  d'Othon). 

Traduits  du  trrec  moderne  par  Jules  lilancard  Paris  1891.  12  2  fl  40  kr. 
Du  Casse,  le  bar.  A.  Souvenirs  d  un  aide  de  camp  du  roi  Jer<>me.  Paris  1890. 

19.  2  fl.  10  kr. 

Dukmejer,  F.  Tolstui  Prophet  od.  r  l'  .i.anzV  Bi^rlin  1891.  8.  45  kr. 
Dnrasaier,  U.  Le  vice-amiral  Bergasse  du  Petit-Tbcaars,  sa  Tie  miütaire 

(1889-1890).  Parle  1890.  8.  86  kr. 
Erlelmisse  zweier  Luzemer  als  Bürger  und  Soldaten  in  den  Vereinigten  Staaten 

und  Indianer-Territorien  von  HordamerilLa  1865—1869.  2.  Aufl.  Lasern  1^0. 

8.  36  kr. 

TOrstAr*«,  F.  Gesebiebte  der  Befreiungskriege  1818, 1814.  1815.  ]fit  Benfttzung 

vieler  bisher  unfr-^druckter  Quellen  und  mündlicher  Aufschlüsse  bedeutender 
Zeitgenossen.  9.  Auflage  mit  vielen  Karten  etc.  Jubel-Prachtaasgabe. 
66.— 70.  (Schluss-)  Lfg  Berlin  1890.  8.  zu  30  kr. 

FHoke,  Dr.  G.  Der  bayerische  FeldmaischaU  Alessandro  Marchese  Maffei.  Ein 
Beitrag  7nr  (leschiclits.schreibung  und  zur  <Jescliichte  d»'r  Tttrkenkriege 
und  des  spanischen  Erbfolgekrieges.  Berlin  1891.  4.  90  kr. 

Oarlepp,  B.  Die  Paladine  Kaiser  WÜhelms  I.  Lebensgesebiebtliebe  Brz&Uungen. 
Mit  je  1  Titelbilde.  Breslau  1890.  8.  zu  «;0kr.  Inhalt:  1  D^r  rothe  PriM 
(Prinz  Friedrich  Karl  von  Preussen).  2.  Kronprinz  Albert  und  Prinz  Georg 
Ton  Sachsen.  3.  Fürst  Bismarck.  4.  Graf  HeUumth  v.  Moltke. 

Gaulot.  P.  La  verit^  snr  Pexp^dition  da  Mexiqne,  d*aprto  des  docnments  in^its 
d'Ernest  Lonet.  (Tome  III  et  demier.)  Fiu  d^empire.  Paris  1890.  19. 
2  fl.  10  kr. 

Q-indely,  Dr.  A.  Die  maritimen  Pl&ne  der  Habsburger  und  die  Anilieilnahme 
Kaiser  Penlinands  II.  am  polnisch-schwedischen  Krieg  H>*27— 1629.  Ein 
Beitrag  zur  Gesi  hichtc  «h-s  ;]Oj;Uirigen  Krieges.  (Aus :  „Denkschriften  der 
kais.  Akademie  der  Wissensc haften ''.1  Wien  1890.  4.  1  fl.  40  kr. 

Oonoonxt.  Joomal.  M^moires  de  1a  Tie  htt^raire.  9«  s^rie  Tome  Ier(i870-71). 
Le  Siege  et  la  Commune.  Paris  1890.  12.  2  fl  1<»  kr. 

Gordon,  Der  Held  von  Khartum  Ein  Lebensbild.  Mit  Bildnis  and  Kartenskizse. 
Calw  und  Stuttgart.  1890.  8.  1  fl.  80  kr. 

OteUtzer,  Dr.  M.  Der  hussitische  Einfall  in  die  Mark  im  Jabre  1489  nnd  die 
.,Hus.«itenschla<ht"  bei  Bernau.  1.  Theil.  Berlin  1891   4.  60  kr. 

OregoroTius,  i\  Die  grossen  Monarchien  oder  die  Wettreiche  in  der  Geschichte. 
Hflneben  1890  4.  48  kr. 

CMtsner,  M.  (irundsAtze  der  Wappenknnst,  revbnnden  mit  einem  Handbuch  der 
heraldi-cli.'ii  Tenninologie.  (Neue  Auflage  von  Sieb  m achers  Wappen- 
hoch  17.  Llg.;  2.  Hälfte.  4.  Lfg.  Mit  8  Tafeln.  Nürnberg  1890.  4.  zu 
8  fl.  60  kr. 

—  M.  u.  A.  M.  Hildebrandt.  Wappenalbum  der  gräflichen  Familien 
Deutschlands,  Österreich-Ungarns  etc.  67  -  70.  Lfg  Leipzig  1890. 4.  Sttbacrip- 
tions-Preis  zu  1  fl.  20  kr.  Einzelpreis  zu  1  fl.  80  kr. 

Orttnhagen,  Dr  C.  Schlesien  unter  FHedricb  dem  Grossen.  8.— 10.  Lfg. 
Breslau  1890.  8.  zu  60  kr 

Hamann,  Dr.  K.  Bildnisse  einiger  berühmter  Persönlichkeiten  des  30jährigen 
Krieges  anf  Httnsen  ond  ICedaillen,  tbeils  im  Hamburger  Mflnz-Cabinet, 
theils  in  ner  Sammlang.  Mit  9  Tafehi  in  Licbtdrnck.  Hamburg  1891. 
4.  1  fl.  20  kr 

Hazlitt,  W.  The  Life  of  Napoleon  Buonaparte.  3  vols.  London  1891.8  10  fl.  80  kr. 
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Helfert,  Freiherr  v.  1814.  Ausgang  der  franz.  Herrschaft  in  Über-Italieu  und 
die  Brescia-Mailänder  Militärverschwömng.  Mit  einem  Qrkondlichen  Anhang. 
(Ans:  „Archiv  für  österreichische  Geschichte".)  Wien.  1890.  8.  1  fl.  15  kr. 

Herisson,  d'.  Le  prince  imperial  (Napoleon  IV.).  Paris  1890.  18.  2  fl.  10  kr. 

HinnesoUedt,  X>.  Die  Politik  König  Wenzels  gegenüber  Fürsten  und  Städten 
im  Südwesten  des  Reiches.  1.  Theil.  Von  seiner  Wahl  bis  vom  Yertn^ 
von  Heidelberg  (1384).  Darmstadt  1891.  4.  72  kr. 

Hoomes,  Dr.  M.  Die  Urgeschichte  der  Menschen  nach  dem  heutigen  Stande 
der  Wissenschaft.  Mit  über  300  Illustrationen  im  Texte  und  20  ganz- 
seitigen lUnstrationen.  (In  20  Lfgn.)  1.  Lfg.  Wien  1891.  8.  25  kr. 

Hoik&ann,  0.  Andreas  Hofer,  der  S.indwirth  vom  Passeyr-Thale.  Mit  4  Farben- 
drackbildem  nach  Aquarellen  von  O.Heus e  1er.  3.  Anflage.  Stuttgart  1890. 
8.  1  fl.  80  kr. 

BolzliaiuMii-Oablenz,  Freifrau  A.  v.  Erinnerungen  einer  (K'^terreiefaiBehen  Offidera- 

fran  aus  dem  Kriegsjahre  1866.  Gotha  1891.  8.  60  kr. 
Hutter,  Th.  Die  Karlbrucke  in  Prag.  Ihre  Geschichte,  Beschreibung  und  Sagen. 

Hit  3  Abbfldnngen.  Prag  1890.  18.  90  kr. 
Jftger,  Dir.  0.,  Weltgeschichte  in  4  Bdn.  2.  Bd.  Geschichte  des  Mittelalters. 

Mit  226  authentischen  Abbildungen  im  Texte  and  21  Beilagen.  2.  Auflage. 

Bielefeld  1890.  8.  zu  4  fl.  80  kr. 
Koller,  E.  Le  general  de  La  Moriciöre,  sa  Tie  niflitaire,  politique  et  religiense. 

2  vol  Paris  1891.  12.  3  fl.  60  kr. 

—  Leb.  0.  Das  Haus  Habsburg  als  Pfleger  der  Tonkunst.  (Ans:  «Deutsche 
Ennst-  nnd  Mnsik-Zeitnng''.)  Wien  1890.  8.  86  kr. 

KtoOh,  W.  Die  alten  Strassen  und  Plätze  Ton  Wiens  Yorstädten  und  ihre  historisch- 
interessanten  Häuser.  Ein  Beitrag  zur  Kulturgeschichte  Wiens,  mit  Kück- 
sicht  auf  vaterländische  Kunst,  Literatur  etc.  Mit  zahlreichen  Illustra- 
tionen. 88.-89.  Eft.  Wien  1890.  4.  sn  75  kr. 

Klopp,  0.  Der  dreissigjährige  Krieg  bis  zum  Tode  Gustav  Adolphs  1632.  2.  Aus- 
i^^he  des  Werkes  :  „Tilly  im  30jährigen  Kriege**.  1.  Bd.  Paderborn  1891.  6  fl. 

Koliut,  Dr.  A.  Moltke  als  Denker.  Goldene  Worte  aus  sämmtlichen  Werken, 
Reden  und  Briefen  des  General-Feldmarschalls  Qraf  v.  Moltke.  Mit  1  Por- 
trät  von  A.  v.  Werner.  Berlin  1890.  8.  60  kr. 

—  A.   Theodor  Körner.  Sein  Leben  und  seine  Dichtongen.  £ine  Säcular- 
sehrift  anf  Grand  der  besten  nnd  znTerllssigsten  Qneuen.  Mit  1  Portr&t, 

1  Namens-  u.  Gedichte-Facsimile  Th.  Knrner's.  Berlin  1890.  8.  2  fl.  40  kr. 
Krones,  Prof.  F.  Kitter  v.  FZM.  Josef  Freiherr  v.  Simb  sehen.  1810—1818. 

Sein  kriegsrechtlicher  Process  und  seine  Rehabilitirung.  Nach  un^druckten 
Anfteiefannngen.  (Ans:  „Archiv  fOr  Osterreichisehe Gesehiehte".)  Wien  1891. 
8.  80  kr 

Kminbholtz,  R.  Samaiten  und  der  deutsche  Orden  bis  zum  Frieden  am  Melno-See. 
Mit  1  Karte.  Königsberg  i.  P.  1890.  8.  2  fl.  70  kr. 

Lanpert,  F.  Ludwig  II.,  König  von  Bayern.  Ein  Lebensbild.  Mit  vielen  Licht- 
druck-Beilagen nnd  Text-IUnstrationen.  1.— 16.  (Schlnss-)  Eft.  München  189a 
8.  zu  90  kr. 

I«aiiO,  P.  de.  Le  seeret  dHin  Empire.  LHmp^ratriee  Eug^nie.  Paris  1891.  13. 

2  fl.  10  kr. 

Lavisse,  E.  La  jetinesse  du  crrand  FrM^ric.  Paris  1891.  8.  4  fl  50  kr 
IiOvetzow,  F.  V.  Aus  den  Erinnerungen  eines  schleswig-holsteinischen  Officier^. 

8.  Lfg.  Schleswig  1891.  8.  79  kr. 
Linde,  F.  H.  Chronik  des  Marktes  Melk,  urafa.sst  den  Zeitraum  von  890  —  1890, 

mit  besonderer  Berücksichtigung  der  letzten  25  Jahre  zusammengestellt. 

Mit  4  Bildertafeln.  Melk  1890.  8.  2  fl.  50  kr. 
Liasagaray.  Geschichte  der  Commune  von  1871.  8.  Tom  YerftMer  durchgesehene 

Auflage.  StnttE^art  18!»!.  8.  1  fl.  .^0  kr. 
Loserth,  J.  Die  Stadt  Waldähut  und  die  vorderttsterreichische  Begierung  in  den 

Jahren  169d-~1586.  Bin  Beitrag  zur  Geschichte  des  Banerakrieges  nnd 

der  Eeformation  in  VorderOsterreich.  (Ans:  ^Archiv  für  Osteireiehisehe  Ge- 

schichte^)  Wien  1891.  8.  1  fl.  5  kr. 


Digitized  by  Google 


Baeher«kA]iseiger. 


GXXVII 


liUked,  J.  Militiirisicher  Müria-Tlieresien-OnhMi.  Ueber  Autorisation   des  Ordens 

nach  authentiäciit'u  Quellen  verfasüt.  Mit  44  Büdniüsen.  >iach  OrigijQal> 

Aufnahmen  in  Kupfer  ^estoeheii  Ton  J.  Klans.  3.  miTerftnderte  Auflage. 

Wien  1891.  H.  12  Ü. 

Xamrique,  A.  M.  Guanahani.  Investigaciones  historiro  geogräficas  sobre  el  derottero  de 

Cristi^bal  Colon  por  las  Bahamas  y  costa  de  Cuba.  Arrecife  1890.  8.  3  £1.  84  kr. 
Mddliw,  J.  T.  Historia  del  Tribunal  del  Santo  Oficio  de  la  Inquisieiön  en  Chile. 

Tomo  I  e  II.  Santiafro  de  Cliile  1890.  4.  zu  12  11. 
Mexnoiren  eine»  alten  Diplomaten.  Berlin  1891.  8.  1  fl.  80  kr. 
Xensl,  Dr.  F.  Freiherr  t.  Die  Finanzen  Österreichs  von  1701—1740.  Nach 

arcbivalischen  Quellen  dargestellt.  Mit  Unt(  rstützon;  der  Icais.  Akademie 

der  Wi.ssenschaften  in  Wien.  Wion  18!>0.  8  (j  fi 
Müea,  W.  A.  Correspondence  on  the  French  Kevolutiun,  1789 — 1817.  2  vols. 

London  1891.  8.  29  fl.  80  kr. 
l^ttheilun^en  des  iM.^tituts    für    österreiohisclip  (Geschichtsforschung.  T^nter 

Mitwirkung  von  Th.  Kitter  v.  Sickel  und  H.  t.  Kitter  v.  Zeisbberg, 

redigirt  Ton  E.  M  fi  h  I  b  a  e  h  e  r.  12.  Bd.  4  Hfte.  Innabmck  1891.  8.  6  fl.  50  kr. 

—  des  Vereins  für  Ge.Nchiclite  der  Deutsclien  in  Böhmen.  Nebst  der  literari- 
schen Beilage.  Ked.  von  Dr.  L.  Schlesinger.  29.  Jahrg.  1890— 91. 4 Hfte. 
Prag  1890.  8.  a  Hft.  1  fl. 

Xolineri,  G.  G.  Storia  dltalia  dal  1814  ai  nostri  giomi.  Mflano  1890. 16. 1  fl.  50  kr. 
XfiUer,  Dr.  E.  Uber  die  Verlieiriituiig  der  Jungfrau  von  Orleans.  (Aus:  „Coirespon- 
denzblatt  für  die  Gelehrten-  und  Kealsc-hulen"  )  1891   8.  18  kr 

—  Prof.  W.  Politische  Geschichte  der  Gegenwart.  XXIV.  Da8  Jahr  1890. 
Nebst  einer  Chronik  der  Ereignisse  des  Jahres  1890  und  einem  alpha- 
betischen Veneichnisse  der  hervonagenden  Personen.  Berlin  1891.  8. 
2  fl.  40  kr. 

Onokmi,  Dr.  W.  Das  Zeitalter  des  Kaisers  Wilhelm.  (In  etwa  17  Lfgn.)  1.  Lfg. 

mit  Porträts,  Illustrationen  und  Beilagen.  Berlin  1890.  8.  1  fl.  20  kr. 
Porlbaoh,  M.  Die  Statuten  des  deutschen  Ordens  naeh  den  ältesten  Handschriften 

herausg.  Halle  a.  S.  1890.  Subscriptionspreis  12  fl.,  Ladenpreis  18  fl. 
RftalMtvd,  Prof  A.  Gesehiehte  Bnsslands  von  den  titesten  Zeiten  bis  zum 

Jalir»   1884.  Von  der  französischen  Akademie  preisgekröntes  Werk.  Auto- 

risirte  deutsche  Ausgabe  von  E.  Steineck.  Neue  (Titel-)  Auagabe.  Mit 

4  Karten.  Berlin  1891.  8.  2  ti.  70  kr. 
Raake,  L.  V.  Weltgeschichte  6.  Theil.  2  Abtheilungen  Leipzig  1891.  8.  10  fl.  20  kr. 
.  Inhalt:  Zisetinng  des  karolingischen,  BegrOndoi^  des  deutschen  Reiches. 

4.  Autlage. 

Bauter,  Dr.  D.  Geschichte  Österreichs  von  1848 — 1890.  Skizze  mit  besonderer 
fierOcksichtigong  der  Verfusnngsentwieklnng.  Wien  1891  8.  60  kr. 

Rodenbacher,  W.  Lesebuch  der  Weltgeschichte  oder  die  Gesehiehte  der  Mensch- 
heit von  ihrem  Anfange  bis  auf  die  neueste  Zeit,  allgemein  fasslich  erzählt. 
3.  verbesserte  Auflage  der  illustrirteu  Ausgabe.  1. — 8.  Lfg.  Calw  und 
Stuttgart  1890.  a  sn  00  kr. 

R|]ldfl«isob,  ij  H.  Feldbriefe  1870—71  Herau.sireirehen  von  E.  Ornold  3.  Aufl. 
Mit  1  Bildni.s  des  Verfassers  und  5  Karten   Güttingen  1 891.  8  ->  fi.  40  kr. 

Hogge,  B.  Das  Buch  von  den  preussischen  Königen.  Mit  8  Brustbildern.  Han- 
nover 1891.  8.  4  fl.  50  kr. 

RvUe,  1^  bar  A  de.  La  i»remiöre  jeunesse  de  Marie-Stuart.  Paris  1891.  S. 
4  fl.  .W  kr. 

Soheiohel*  Dr.  F.  Bilder  aus  der  Zeit  der  Gegenrefonnation  in  Österreich. 

(Ift64— 1618.)  Gotha  1890.  8.  80  kr. 
•fikdilOBser'a,  F.  Ch.  Weltgeschichte  für  das  deutsche  Volk.  4.  Ausgabe.  Mit 

zahlreichen  Abbildungen  tind  Karten.  Von  neuem  durchgesehen  und  ergänzt, 

von  DD.  0.  Jag  er  und  F.  Wolff.  81.  Aullage.  Ö6.-79.  (Schlusa-)  Lfg. 

Berlin  1890.  8.  su  80  kr. 
Solmidt,  Dr.  K  Ein  Calvinist  als  kaiserl.  Feldmarschall  im  SQ^iihrigen  Kriege. 

(Forts.)  Berlin  1890.  4.  su  60  kr. 
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Sohmued,  Dir  L.  Die  (>»terreichi8cli-ungariiche  Monarchie  in  ihrer  geschichtlichen 
Entwicklang.  (Aus:  „Teuffenbaeh  sa  Tiefenbacli  nim  Massweg g, 
neues  illustrirtes  Taterl&ndisches  Ehrenbuch''.)  Tesches  1890.  8.  20  kr. 

Solireok,  Reichskanzler  (^eorg  Leo  v.  Caprivi.  Ein  lebenagesdiichiliches  Charakter- 
bild. Mit  1  Bildnis.  Düsseldorf  1891.  8.  72  kr. 

.8edUi56k,  Fn»f.  A.  Gedanken  Aber  den  Ursprung  des  bOhmisch-mfthrischen  Adels. 
(Aus :  „Pitznni^sberichte iL  koo. bOhmischen Gesellsclwft  d.  WisseDsehafteB*.) 
Prag  1890.  8.  20  kr. 

Stsoke,  Deutsche  Geschichte.  In  Verbindung  mit  anderen.  Wohlf.  Volks-  (Titel-j 
Ausgabe.  Mit  zahtareichen  Tafeln  und  Beilagen  in  Farbendruck  und  650 Holl' 
Schnitt-Abbildungen.  (In  30  Lfgn  )  1.  Lfg.  Bielefeld  1890.  8.  30  kr. 

Steenstrapp,  J.  Die  Mammuthjäger-Staiion  bei  Predmost  im  Osterreichischen  Krou- 
lande  Mähren  nach  seinem  Besuche  daselbst  im  Joni^  Juli  1888.  Ans  dem 
Dänischen  übersetzt  von  Dr.  R  Much.  (Aus:  „Mittheilungen  der  anthropo- 
logischen Gesellschaft  in  Wien  ".)Mit  3  Illustrationen.  Wien  1K90.  4.  1  fl.  44  kr. 

Stern,  M.  Die  israelitische  Bevölkerung  aer  deutschen  Städte.  Ein  Beitrag  zur 
dentschen  Städtegfeschiohte.  Mit  jSenfttznng  archlTalischer  Quellen.  I.  Über- 
lingen am  Botlensee.  Frankfurt  a.  M.  1890.  8.  90  kr. 

Stratz,  R.  Die  Revolutionen  der  Jahre  1848  und  1849  in  £uropa  geschichtlich 
dargestellt.  2.  Theil.  Heidelberg  1891.  8.  3  fl. . 

Szap&ry,  Graf  Julius,  an  der  Spitze  Ungfarns.  Ein  Lebens-  und  Charakterbild. 
Leipzig  1891.  8.  1  fl.  80  kr. 

Talsey-Chatenojr,  la  marquise  de.  k  la  Cour  de  Napoleon  III.  Paris  1890.  12. 

1  fl.  10  kr. 

•TaHeyrand,  Correspondance  diplomatique.  Le  Ministere  de  Talleyrand  sous  le 
directoire.  Avec  introduction  et  notes  par  G.  Pallain.  Puis  1890.  8. 
4  fl.  80  kr.  .  • 

—  intime  d'apräs  la  correspondance  inMite  wee  la  dnchesse  de  Conrlande. 
.    Pari--  1891.  8.  2  fl.  10  kr. 

—  Memoires  du  prince  de  Tallejrand,  publi^s  avec  une  preface  et  des  notes 
par  le  Duo  de  Broglie.  Tomes  I  et  II.  (2  yol.)  Paris  1891.  8.  9  fl; 

—  M^moires,  lettre:^  lii'-dites  et  papier?;  secrets,  accompagnto  de  notes  eipli- 
catives  par  Jean  Gorsas.  Paris  1891.  12.  2  fl.  10  kr. 

—  M^oires,  lettres  inedites  et  papiers  secrets.    Avec  1  lettre  autograf- 
facsimile  de  Talleyrand.  Paris  1891.  18.  9  fl.  RO  kr. ' 

Tftnara)  Hauptmann  C.  Ernste  und  heitere  Erinnernnirpii  '-Ines  Ordonnanz-Offi- 
pi.'r^  im  Feldzug  1870/71.  2  Reihen,  4.  Aul  lage.  München  1891.  8.  1  fl.  8  kr. 

Tatistoheff,  8.  Alexandre  I-«"  et  Napoleon  d'apres  leur  correspondance  inödite. 
1801—1812.  Paris  1891.  8.  4  fl.  50  kr. 

Taylor,  L.  „Fritz"  of  Prussia,  Germany's  seeond  emperor.  London  1890.  8. 

2  fl.  88  kr. 

Teroier,  M^moires  poHtiqnes  et  mültaires  (1770—181 G)  publi^s  par  C.  de  la 

Cbanonie.  Paris  1891.  8.  4  fl.  50  kr. 
Teoffenbaoli  zu  Tiefenbach  undMasswe^  A    R  Freiherr  v   Neues  illustrirtes 

vaterländisches  Ehrenbuch.   Geschichtliche  Denkwürdigkeiten  berühmter 

Pera(ln]iohlteite&  ans  aUen  Lindem' und  Stftdten  der  Osterrdcliisch-nngari- 

sehen  Monarelde  von  der  Gründung  der  Ostmark  bis  zur  Feier  der  4Qjäh- 

rigen  Regierung  unseres  Kaisers  Franz  Joseph  L   Mit  Illustrationen. 

3.-6.  Hft.  Teschen  1890.  8.  zu  32'/,  kr. 
Tli^jnras,  O.  Garibaldi  en  France  1870—1871.  9«  Edition.  AToegraTures  et  cartes. 

Paris  1891.  8,  4  fl.  80  kr. 
Thoumas,  Le  niarechal  Lannes.  Avec  portait.  Paris  1891.  8.  4  fl.  60  kr. 
Tieffenbach,  Prof.  B.  Über  die  Örtlichkeit  der  Varus-Schlacht.  Berlin  1891.  8. 48  kr. 
Titenz,  E.  Histoire  de  la  maison  militaire  dn  roi  de  1814  4  18d0,  a^eo  pn 

resume  de  son  Organisation  et  de  ses  campagnes  sous  Paneienne  monarchie. 

2.  vol.  avec  84  planches  colori^es.  Paris  1891.  4.  180  fl. 
TMt2,  J.  Enrsaehsen  und  Frankreich.  1553—1657.  Leipzig  1891.  8.  1  fl.  60  kr. 
Trost,  Dr.  L.  König  Ludwig  I.  von  Bavern  in  seinen  Briefen  an  seinen  Sohn, 

den  König  Otto  von  Griechenland.  Bamberg  1891.  8.  S  fl.  60  kr.- 
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Unter  Friedrich  dem  Grosseu.  Aut»  den  Memoiren  des  Ältervaters  1752—1773, 
heraasgegeben  Ton  Helene  w.  Hfl  Isen.  Berlin  1890.  8.  90  kr. 

▼aadsl,  A.  Napol«?on  et  Alexandre        L'allianc»?  russe  sous  le  premier  enipir«'. 

Tome  I:  De  Tilsit  ä  Erfurt.  Avec  2  portraits  Paris  1891.  8.  4  fl.  80  kr. 
Volz,  B.  Geschichte  Deutschlands  iiu  19.  Jahrhundert.  4.— G.  Abtheilung.  Leipzig 

1890.  8.  TO  60,  kr. 

WAo!b,tler,  Can.  W.  «"»storreichs  Kaiser  Franz  Joseph  I.  Sein  Leben  und  StreL.'n. 
2.  verbesserte  und  Termehrte  Auflage.  Mit  Abbildongeo.  Wien  1890.  8. 
1  fl.  70  kr. 

Wameoke,  F.  Heraldisohes  Handbuch  für  Freunde  der  Wappenkunst,  sowie  für 
Künstler  und  Geweibt-treibende  bfarbeitct  und  mit  Beihilfe  d»'s  kr-ii. 
preusäischeu  Kultus-Mluieteriums  herausgegeben  mit  313  üandzeichnuugen 
Yon  E.  Doepler  d.  J.  5.  nnreründerte  Auflage.  Ißt  83  Tafeln.  Frank- 
furt a.  M.  W.n.  4.  19  fl. 

Wober,  I>r  O  l  '.  r  Fried«*  von  Utrecht.  Verhandlun<r»^n  /wischen  En«,'Iand.  Frank- 
reich, dem  Kaiser  und  den  Generalstaateu  17 10— 1713.  Gotha  IbÜl.  Ö. 
5  fl.  40  kr. 

Weltgeschichte,  .\llgemeine.  Von  Tli.  Fiat  he,  G.  Hort/berg,  F.  Justi, 
J.  V.  Pflugk-Harttung,  M.  Philippson  Mit  kulturhistorischen 
Abbildungen.  Porträts,  Beilagen  und  Karten.  135.  — 147.  Lfg.  Berlin  1890. 
8.  Subsoriptions-Preis  zu  i)0  kr.;  Einzelpreis  zu  1  fl.  20  kr. 

Weskamp,  Dr.  A.  Das  Heer  der  Liga  in  Westphalen  zur  Abwehr  des  Grafen 
T.  Mausfeld  und  des  Herzogs  Christian  von  Braunschweig  (1622—1623). 
Hit  dem  Bildnis  des  Herzogs  Christian.  Hflnster  i.  W.  1891.  8.  8  fl.  60  kr. 

Wessely,  J.  E.  Geschichte  der  graphischen  Künste.  Mit  vielen  Abbildungen  in 
Lichtdruck  nach  Originalen  der  betrertVnd'Mi  Künstler.  Leipzig  18^^1.  ^  12  fl. 

Wlokenhaosen,  Fr.  A.  Beiträge  zur  Gesciuchte  der  Moldau  und  Bukowina. 
i  Bdehen.  Moldauisch-  und  BnMiscb-Kimpolung  (Hatolen)  und  die  Einwui- 
dernn^^  d  r  Lippowaoer.  Urkunden,  Berichte  ondErlftsee.  Cseinowiti  1891. 
8,  1  fl.  65  kr. 

Wippermann,  Dr.  Kr.  K.  Deutscher  Gesohichtskalender  für  1890.  Sachlich  ge- 
ordnete Zusammenstellung  der  politisch  wichtigsten  Yorgtage  im  In- 
und  Aushind.  a.  Bd.  Leipzig  1891   8  3  fl.  60  kr. 

Wurzhaoli,  Dr.  C.  v.  Biographiscues  Lexicon  des  Kaiserthums  Österreich.  Ent- 
haltend die  Lebenswicsen  der  denkwfirdigen  Personen,  welche  seit  1750 
in  den  üsterr^^ichischen  Kronländem  geboren  wurden,  oder  darin  gelebt 
und  gewirkt  haben  .»SS.  und  59.  Tbl.  (Wolf  bis  Wurmbrand  und  Wurmser 
bis  Zhuberj.  Wien  1890.  8.  zu  3  fl. 

ZtiOsr,  B.  Henry  II.,  Philippe  II.  Bataille  de  Saint-Qaentin.  Beprise  des  Calais 
(1.'S.56— lr>.'i8)   Extraits  des  M^moires  de  Fnn9oiB  de  Rabntin  etc.  Paris 

1890.  18.  30  kr. 

—  J.  Histoire  d'AUeniagne  (tome  VII).  La  r^forme.  Jean  Hnss.  Martin  Luther. 
Pkwnier^  miiereurs  de  la  maison  d'Autriche.  Paris  1^91.  8.  4  fl.  50  kr. 

Zimmermann  s,  Dr  W.,  grosser  deutscher  Bauernkrieg.  Illustrirte  Volksausgabe. 

Herausgegeben  von  W.  Bios.  4.— :;j6.  Lfg.  Stuttgart  1891,  zu  1*^  kr. 
Zug,  Der,  Kaiser  Karls  V.  gegen  Mets  im  Jalire  ir>58.  Von  J.  Griessdorf 

(Ans:  »Halle*8che  Abhandlangen  zar  neueren  Geschichte".)  78  kr. 

S.  Geographie.  Topographie.  Ütati^tik,  Völkerkunde.  BeUebeMchreibungen. 

Karten.  AtUute. 

Algermisnezi,  J.  L.  8pecialkarte  von  EIsass-Lothringen.  Nach  amtlichen  (Quellen 
bearbeitet  1:200.000.  5.  Auflage.  2  Blatt  Farbendruck.  Leipzig  1890.  Fol. 
3  fl.  »10  kr. 

—  (ienerulkart«»  von  EIsass-Lothringen.   Vorkltinerte  Ausgabe  der  vorigen. 
1:400  000.  7.  Auflage.  Farbendruck  60  X  4ix»i.  Leipzig  1890.  1  fl.  20  kr. 

Battanbery,  Fr.  J.  Pr.  so.  Die  TolkawirtscbaftUcbe  BntwtcUnng  Bnlgariens 
von  1879  bis  zur  Gegenwart.  Nach  amtlichen  Qnellen  bearbeitet.  Leipslg 

1891.  8.  3  fl.  60  kr. 
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Behr,  H.  F.  v.  Kriegsbilder  aus  dem  Aruber-Aufstaiid  in  Deutsch-Ostafrika.  Mit 
einem  Vorworte  von  Major  H.  t.  Wissmann.  21  Abbfldnngeii  und  1  Karte. 
Leipzig  1891.  8.  3  fl.  60  kr. 

Benko,  Freg-Cap.  J  Freiherr  v.  Das  Datum  auf  den  Philippinen.  (Aus:  „Die 
Scbifiistatiou  der  k.  und  k.  Kriegs>Marine  in  Ostasien''.)  Mit  1  Abbildung. 
Wien  1890.  8.  15  kr. 

Berghans'  physikaliielier  Afbw.  (Begründet  1836  von  H.  Berghaus.)  75  Karten 
in  7  Abtheilungen ;  enthält  mehrere  hundert  Darstellunjren  über  Geologie, 
Hydrographie,  Meteorologie,  Erdmagnetismus  etc.  und  Völkerkunde.  Voll- 
stftadig  neu  bearbeitet,  unter  Mitwirkung  von  Prof.  DD.  O.  Drude, 
G.  Gerland,  J.  Hann,  G.  Hartlaut,  G.  Neumay  e  r  nnd  K.  v.  Zittel. 
Herausgegeben  von  Dr.  H.  Berghaus,  22.  Lfg.  Mit  JLarten  in  colorirten 
Kupferstich.  Gotha  1890.  Fol.  zu  1  fl.  80  kr, 

Breohar,  Prof.  A.  Darstellnng  der  territorialen  Entwicklung  des  braadenbnrgiseh- 

Sreuisischen  Staates  von  1415  bis  jetzt,  mit  besonderer  Berücksichtigung 
er  deutschen  Geschichte.  12.  verbesserte  Auflage,  Farbendruck  38  X  46em. 
Berlin  1891.  30  kr. 

Oarte  des  chemins  de  fer  fran^ais  au  1 :  l,W.OOO,  gray^e  et  publice  par  le  serviee 

geographiquc  de  l'armäe.  Edition  de  1890.  Giaynre  snr  sine  en  dem  con« 

leurs.  Taris  ISfO.  Fol.  90  kr. 
Gronau,  B.  Amerika.  Die  Geschichte  seiner  Entdeckung  von  den  ältesten  bis 
auf  die  neueste  Zeit.  Festsebrift  sur  lOOj&lirigen  Entdeckung  Amerikaa 

durch  Colurabus.  1.— 2.  Lfg.  Leipzig  1890.  4.  zu  30  Ir. 
Dan,  Prof.  D.  Die  Völkerschaften  der  Bukowina.  2.  Heft.  Die  orientalischen 
Armenier  in  der  Bukowina.  Czernowitz  1890.  12  8.  70  kr. 

Danokwerth,  C.  Helgoland  einst  und  jetzt.  Berieht,  vor  ungefähr  250  Jahren 
über  die  Lisel  geschrieben,  neu  her  ni  L  Mürben  mit  Vorwort  und  Anmer- 
kungen sowie  mit  einer  Bibliographie  über  Helgoland  versehen  t.  M.  Harr- 
witz. Mit  2  Karten.  Berlin  1891.  8.  ih  kr. 

Daniel,  Ing.  W,  Karte  des  Eisenbahn-  und  Ötrassennetzes  von  Böhmen.  1:600.000. 
2.  Ausgabe.  1891.  Farbendruck  48*5  X  68'öem.  Prag  1891.  Hit  Text. 
1  fl.  20  kr.  Ohne  Text  80  kr. 

Eiaenbahnkarte  von  Österreich-Ungarn.  1:800.000  Ausgabe  1891.  Chromolith. 
60:80cm.  Mit  4  Nebenkarten.  Wien  1891.  In  Carton  1  fl.  80  kr. 

SIseiilwlm-.ittdFost^oiBniiiiioatioafl-Sait^  von  Osteireicb^üngam  und  den 
nördlichen  Balkanländern,  enthält  die  fertigen  und  in  Bau  befindlichen 
Eisenbahnen  Österreich-Ungarns,  Bulgariens,  Rumäniens,  Serbiens  und  der 
europäischen  Türkei,  sowie  die  österreichisch-ungarischen  Eisenbahn-  und 
Dampfschiff-Stationen  und  Postronten.  Ißt  den  Distansen  in  Tarif-Kilo- 
meter. 1:1  700.000  Mit  vielen  Beigaben  und  Erläuterungen  etc.  Aua- 
u^aW  IHiii.  Farbendruck.  685  X  95-5cm.  Wien  1891.  1  fl. 

FreytÄg,  G.  h-arte  von  Österreich-Ungarn.  1:1,500.000.  Farbendruck  66  X  86cf». 
Wien  1890.  1  fl. 

GteO«B-WIen,  Plankarte  nach  den  bei  der  k.  k.  Statthalterei  gepflogenen  Enquete- 
Berathungcn.  Mit  den  bisherigen  Gemeindegrenzen  und  der  neuen  Bezirks- 
eintheilung.  1 : 35.000.  Auf  Grund  amtlicher  Quellen.  Wien  1890.  Fol.  75  kr. 
—  8ki£se  seines  Entstehens  undBeschreiboilg  seiner  neuen  Grenzen.  Graphische 
Darstellungen  der  Bevölkenings-,  Steuer-,  Areal-  und  Bauverhältnisse  in 
7  Diagr.  und  3  statistischen  Tabellen.  Bearbeitet  auf  Grund  der  amtlichen 
Pablica^nen  etc.  Wien  1891.  8.  60  kr.  Hiezn  eine  nach  amtlichen  Qadlen 
susammengestellte  Karte  1:86.000  mit  den  neuen  Tlezirkseintheilungen 
und  den  bisherigen  Gemeindegrenzen.  Preis  sammt  Karte.  1  fl  20  kr. 

Haardt,  V.  v.  Schul-  und  Wandkarte  von  Afrika.  2.  vollständig  neubearbeitete 
Auflage.  1:800.000.  4  Blatt.  Fturbendruck  63  X  62cm.  mt  1  Blatt  Text. 
Wien  1891.  1  fl.  50  kr. 

Handtke,  F  .  Generalkarte  von  Afrika  1:14,500.000.  60.  Auflage.  Chromolith. 
59  X  69  5cm.  Glogau  1891.  60  kr. 
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Jedina,  L.  v.  An  Asiens  Küsten  und  Füri-tenhöfen.  Tajfebuchblätter  von  der 
Reise  Seiner  Majestät  Schiffes  -Fasana"  in  den  Jahren  1887 — 1889.  Mit 
1  Karte,  70  Voll-  und  170  Testbildern  zum  Theil  Dftch  Original- Auf- 
nahmen Seiner  k.  und  k.  Hoheit  des  Herrn  Erzherzogs  Leopold  Ferdi- 
nand, £.  Herrmann  and  M.  Graf  Bissingen.  2.— 17.  Lfg.  Wien  1890. 

4.  ZV  35  kr. 

JmilUKni,  A.  J.  u.  H.  M.  Stanley.  Emin-Pascha  und  die  Meuterei  in  Aeqoatoria. 
Antorisirte  deutsehe  Ausgabe.  Aus  dem  Englischen  von  H  v.  Wobeser* 
Mit  46  Abbildungen,  Tafeln  etc.  Leipzig  1890.  8.  5  fl.  40  kr. 

Jii]iker*8  Dr.  W.,  Beben  in  Afrika  1875  -  86.  Nach  geinen  Tagebflehem  bear* 
beitet  nnil  herausgegeben  von  dem  Reisenden.  Mit  '^rt  Vollbildern.  130  Text- 
Illustrationen  und  6  Karten.  29.-37.  Lfg.  Wien  1890.  8.  zu  25  kr. 

Karte  des  Dentecben  Reiches  1:100.000.  Abtheil.:  Königreich  Sachsen.  Heraus- 
gegeben vom  topographischen  Bureau  des  kön.  sächsischen  Generalstabes. 
Sect.  514  und  51. 'i.  Kuiifenstich  und  colorirt.  Dresden  1890.  Fol.  zn  90  kr. 
Inhalt:  514.  Wuusiedl.  —  515  Mammersreuth. 
—  Topographische,  der  Umgebnn;  von  Hetz.  Die  Kriegsoperatlonen  am  Mets 
im  Jahre  1870.  1:50.000.  6.  Anfinge.  Farbendiock  58*5  X  7d«m.  Leipzig 
1891.  ->  fl.  10  kr. 

Kennan,  G.  Zeltleben  in  Sibirien  und  Abenteuer  unter  den  Korjaken  und  anderen 
Stämmen  in  Kamtschatka  nnd  Nord-Asien.  Dentsek  von  B.  Kirchner. 
Berlin  1890.  8.  2  fl.  40  kr. 

Xettler's,  J.  J.  Generalkarte  von  Deutsch-Ostafrika  nnd  den  Nachbarländern. 
1:3,000.000  (in  6  Lfgn.)  1.— 8.  Lfg.  Weimar  1890.  PoL  zu  90  kr. 

Kiepert,  Dr.  R.  Reisekarte  vom  Mähriscken  Gesenke  (Ostliche  Sudeten).  ltSOO.000. 
7.  Auflage.  Farbendruek.  Freiburg  i.  Br.  Fol.  90  kr. 

Ktrolioff,  Th.  Eine  Reise  nach  Havaii.  Mit  1  Karte  der  Saudwichsinseln  und 
dem  Bilde  des  Königs  Kalakana.  Altona  1890.  8.  9  fl.  70  kr. 

Korbgeweit,  V.  Eisenbahnkarte  v.  Deutschland,  <  >>terreirh  und  den  angrenzenden 
Ländern.  Nach  den  neuesten  und  besten  (Quellen  bearbeitet.  1 : 2,8(X).(X)0. 
Neue  Ausgabe  1891   Farbendruck  4^")  ö  X  54  ö<;m.  Berlin.  30  kr. 

Xreath,  Oberlieutenant  W.  Aus  den  La  Plata-Staaten.  Eine  Reise  nach  Süd- 
Amerika.  Mit  10  Illustrationen  und  1  Karte.  Wien  1891.  H.  1  fl.  50  kr. 

Levasseur,  £.  La  France  et  ses  colonies  (gäonuphie  et  ^tatisti^ue).  Noavelle 
Edition,  entlteeaiMit  tefondne.  Tomes  I^-^.  Paris  1890.  8.  10  11.  90  kr. 

Le  Rovx,  H  Au  Sahara.  Olnstr^  d'apr^s  les  photographies  de  Tantenr.  Paris  1891. 

5.  2  fl.  II»  kr. 

Mag^ini,  Ing.  G.  Carte  du  chemin  de  fer  du  Mont-Cenis.  1:120.000.  Farben- 
dmek  94-5  X  1960m.  Mit  Test  Z«rick  1891.  8.  In  Carton.  1  fl.  80  kr. 
MetKger,  E  Oe  -r,ii.}n>  h  t;iti  ti  ches  Welt-Lexicon.  (In  96  Lfgn.)  1.— 4.  Lfg. 

Stuttgart  1ÖÖ8.  8.  zu  18  kr. 
Konarohle,  Die  österreichisch-ungarische,  in  Wort  und  Bild.  109.— 121.  Lfg. 

Wien  1890.  8   zu  30  kr. 
Naoliriohten  über  Kaiser  Wilhelms-Land  und  -Itii  Bi^iuurck-Archipel  Herausg. 

von  der  Neu-Goinea-Compagnie  zu  Berlin  6.  JaJUrg.  1890.  (Schluss-)  Ueft. 

Mit  1  Liehtdmek-T^fel  and  1  Karte.  Berlin  1890.  8.  90  kr. 
Ho4,  H.  GOrz  und  seine  Umgebung.  Ein  Begleitebuch.  Mit  einem  Plane  der 

F!tn.U  und  1  Karte  des  Kronlande.s.  Gr>rz  1891.  8  1  fl. 
Petermann  8,  Dr.  A.  Mittheilungen  aus  Justus  Perthes'  geographischer  Anstalt. 

Heransgegeben  Ton  Dr.  A.  Snpan.  Ergänzangsheft  Nr.  100.  Gotha  1890. 

4  3  fl.  40  kr.  Inhalt :  Kephallonia  und  Ithaka.  Eine  geographische  Mono- 


Plaa»  Nenester,  der  k.  k  Reichs-Haupt-  und  Residenzstadt  Wien  und  der  Vor- 
orte mit  Angabe  der  H;iuser-Nummerirung,  1  •  12.000.  Ausgabe  1891.  21.  Aufl. 
Farbendruck  505  X  5äan.  Wien  1891.  80  kr.;  mit  Strassenverteiohnis.  In 
Carton  50  kr. 

—   Derselbe  mit  Umgebung  (Dobling,  Dombaeb,  Hietsing,  ScbOnbronn,  8im- 

merihg  und  Kaisermühlen)  1 : 14.400.  Ausgabe  1891.  15.  Aufl.  Farbendruck 
54  X  06cm.  Wien  1891.  80  kr.  Mit  Strassenverseichnis.  In  Carton  1  fl.  20  kr. 
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Flau  Ton-  Gross 'Wien  mit  Angabe  der  neuen  Berirkseintbeilnng.  1:90.000. 

Wien  1890.  Fol.  75  kr. 
Platz,  Dt.  B.  Die  Völker  der  Erde.  17.— 2ä.  Heft.  Mit  Illustr.  Würzburg  1890. 
8.  zu  fiO  kr. 

Premoli,  P.  L'Italia  geografica  illustratk.  Vol.  I.  Gon  incisioni  e  carte  geogra- 

fiche.  Milano  1891.  4.  6  fl. 
IPrinzivaUi,  V.  Dizionario  di  nomenclatura  geografica.  Roma  1890. 16.  1  fl.  20  kr. 
Raab,  G.  F.  EtsenbalmlEarte  von  Bassland.  1:4,800.000.  16.  Aufl.  Farbendraclt, 

5.3  X  49cm  Glogau  1891.  60  kr. 
Beeves,  A.  M.  The  tindiog  of  Winelaiid  tlic  Good :  The  History  of  the  Icelandic 

Discovery  of  America.  With  Plates.  London  1890,  4.  30 'fl. 
Rlioker,  G.  G.  Generalkarte  der  rassischen  Ostsee^Proyinien  Lir-,  Estfa-  and 

Kurland  nacli  den  vollständigsten  astronoraisch-trigonometrischen  Orts- 
bestimmungen und  den  speoiellen  Landesvermessungen  auf  Grundlage  der 
Specialkarten  von  C.  N  e  u ui  a  n  n ,  C.  G.  ß  ü  c  k  e  r,  und  T.  H.  Schmidt 
herausgegeben.  1:605.000.  4  JBlatt.  Farbendniek.  Beval  1890.  Fol.  6  fl. 

Bnndsoliaa,  Deut.^che,  für  Geographie  und  Statistik.  Unter  Mitwirkung  hervor- 
ragender Fachmänner  lierausgegeben  von  Prof.  D.  F.  Umlauft.  13.  Jahrg. 
Oct.  1890  bis  Sept.  1891.  1^  Helte.  Mit  Holzschnitteu  und  Karten.  Wien 
1890—91.  5  fl.  Einselnbefte  zu  4»Vi 

Sobneller,  Ch.  Tirolische  Namensforschungen.  Orts-  und  Personennamen  des 
Lagerthaies  in  Südtirol.  Mit  einem  Anhang  und  einer  Kartenskizze.  Inns- 
bruck 1890.  8.  4  fl. 

Solirader,  E.,  F.  Prndent  et  E.  Anthoine.  Atias  de  g^ographie  moderne  con- 

tenant  G4  carte»  cn  couleur,  accompagndes  d'un  texte  ^^ographi^ne,  8ta» 
tistique  et  ethnographique.  Paris  1890.  4  (Geb.)  Ib  Ü. 
Schulz,  H.  A.  Specialkarte  v.  Österreich  unter  der  £nns,  nebst  den  angrenzenden 
Theiten  ron  OberOsterreich,  Steiermark,  Böhmen,  Mftfaren  nnd  Ungarn. 
1:324.000.  Auf  Grand  der  neuen  Aufnahmen  neu  bearbeitet  von  A.  Stein- 
hauser  1889.  Ausgabe  von  1890.  Mit  Namensverzeichnis.  Wien  1890. 
Fol.  4  fl. 

Sohr -Bergbaus,  Hand-Atlas  über  alle  Theile  der  Erde.  Neubearbeitet  von 
F.  Handtke.  S.  vermehrte  und  verbesserte  Auflas:«'  Ortswei&er  dazu. 
Alphabetisches  Verzeichnis  aller  Länder,  Meere,  Buchten,  Häfen,  Seen, 
FlQsse,  Inseln,  Gebirge,  Staaten,  St&dte;  Fleeken,  Dörfer,  Weiler,  Bider, 
Bergwerke,  Canäle  etc.,  nebst  Angabe  der  (^nadnte,  in  denen  sie  liegen. 
Glogau  1891   Fol,  1  fl.  50  kr. 

Statistik,  schweizerische,  herausgegeben  vom  statistischen  Bureau  des  eidgenössi- 
schen Departements  des  Innern.  79.  Lfg.  Bern  1890.  4.  1  fl.  lo:. 

Stieler's  Handatlas.  95  Karten  in  Kupferdruck  und  Handcolorit.  Herausgegeben 
von  Dr.  H.  B  e  r  g  h  a u s,  C.  Vogel  und  H.  H  a  b  e  n  i  c  h  t.  Nene  Ausgabe. 
24.-27.  Lfg.  (zu  3  Karten).  Gotha  1890.  Fol.  zu  96  kr. 

Tamm,  Fr.  tJber  den  TJrsprang  der  Bum&nen.  Ein  Beitrag  zur  Ethnographie 
Södost  Europas.  Bonn  1891.  4.  2  fl.  16  kr. 

Umann,  Hauptmann  L  Die  Specialkarte  der  österr.-ungar.  Monarchie  im 
Masse  1:75.000.  Eine  kartographische  Studie  für  den  Gebrauch  an 
Trnppensehnlen  des  k.  nnd  k.  Heeres.  Mit  einer  Zeichenerkl&rung  nnd  dem 
Ühersichtsblatte  der  Specialkarte  1:75.000.  Wien  1891.  16.  80  kr. 

Umlauft,  Dr.  F.  Das  Fürstenthum  Liechtenstein.  Geographisch,  historisch,  touri- 
stisch geschildert.  Mit  3  Original-Illustrationen  und  1  Karte.  Wien  1891. 
12.  60  kr. 

Ule,  Dr.  0.  Die  Erde  und  die  Erscheinungen  ihrer  Oberflache,  nach  Reclus. 
2.  umgearb.  Auflage  von  I>r.  W.  Ule.  !Mit  zahlreichen  Buntdruckkarten, 
Vollbildern  und  Textabbildungen^  (In  ].'>  Lfgn.)  1.  Lfg.  Braunschweig 
1891  8.  36  kr. 

Vogel,  t\  Karte  der  Balkan-Länder  in  4  Blättern.  1:1.500.000.  (Aus:  „Stieler's 
Hand- Atlas**.)  Kupferstich  und  colorirt.  81  X  67cin.  (Mit  Text)  Auf  Lein- 
wand in  Carton.  Gotha  1891.  3  fl.  60  kr. 
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Volz,  B.  Unsere  Colonien!  Land  und  Leute,  gesohildert.  Mit  71  Abbildungen 
imd  3  Karten.  Leipzig  1891.  8.  3  fl. 

WitfSOSOlia,  Dr.  W.  F.  Handbuch  der  geographischen  Ortsbestimmungen  auf 
Reisen  zum  Gebrauche  fär  Geographen  und  Forschungsreisende.  Mit 
19  Figuren.  Leipzig  1891.  8.  4  fl.  80  kr. 

WiSMB,  Unser,  von  d«-r  Er<ie.  Allgemeine  Erdkunde  and  Länderkunde.  Heraus* 
gegeben  unter  fachmännischer  Mitwirkung  von  A.  Kirchhoff.  Mit  vielen 
Abbildungen  und  Karten  in  Hohstich  und  Farbendruck.  132.-135.  Lfg. 
Wien  nnd  Prag  1890.  8.  in  45  kr. 

Wlsmann.  H.  v.  Meine  zweite  Durchqueninj:  A  inatörial  -  Afrika'«  vom  Congo 
zum  Zambesi  während  der  Jahre  1886  und  1887.  Mit  9*i  Abbildungen  nach 
Zeichnungen  von  Hellgrewe  nnd  Klein- Chevalier,  sowie  3  Karten.  Frank- 
furt ft.  0.  1891.  8.  ti  fl. 

—  —  Unter  deutscher  Flagge  quer  durch  Afrika  von  West  nach  Ost.  Von 
1880— ti3  ausffefahrt  von  F.  Pogge  nnd  H.  Wissmann.  Mit  1  Titel- 
bjlde  nnd  vieMn  Abbfldnngen,  ausgefttbrt  B.  Hellgrewe  und  2  Karten. 
7.  Auflage.  Berlin  ISUO.  12.  9  fl. 

—  —  L.  Wolf,  C.  v.  Fran^ois,  H.  Mueller  im  Innern  Afrikas.  Die 
Erforschung  des  Kaisai  während  der  Jahre  1883,  18S4  und  18^'>.  Mit 
1  Titdbfld,  Uber  lUO  Abbildungen  nnd  3  Karten.  3.  Teibeiserte  Auflage. 
Leiinig  1881.  8.  7  fl.  80  kr. 


S»  MßikemaiOc.  Aufnahme.   SSM^MtmgtUhre.  {Terrainlehre  und  Süuation»teich»m^ 
^Ms  aiieA  L  ÄbtheUung,  4.)  —  NatwwUnmeht^Un,  —  Teehnoloj^$cht». 

Adler,  A.  Über  die  mr  AnsfHhrong  geometrischer  Constraetions-Anügnben  zweiten 
Grades nothwendigen Hilfsmittel.  (Aus:  „Sitzungsberichte  der kais.  Akademie 

der  Wissenschaften".)  Mit  1  Tafel  Wien  189().  8.  50  kr. 

Bebber,  Dr.  W.  J.  van.  Die  Wettervorhersage.  Eine  praktische  Anleitung  zur  Wetter- 
vorhersage auf  (irrundlage  der  Zeitongswetterk arten  nnd  Zeitnngswetter- 
berichte  für  all--  Berufsarten.  Im  Auftrage  der  Direction  der  di^utschen 
Seewarte  bearbeitet.  Mit  zahlreichen  Beispielen  nnd  103  Abbildungen. 
Stuttgart  1891.  8.  2  fl.  40  kr. 

BIbllotheoa  polytechnica.  Wissenschaftlich  in  Schlagwörtern  geordnetes  Keper- 
torium  der  gesammten  deutschen,  französischen  und  englischen  tecbnisrhen 
Literatur,  ein^^chliesslich  ihrer  Beziehungen  zur  Gesetzgebung,  Hygiene 
nnd  tftfliekem  Leben.  Herausgegeben  v<HilTits  v.  Ssesepanski.  1.  Jahrg. 
1889.  St.  Petersburg  1890  8  1  fl.  20  kr. 

JUbUothek  der  gesanmiten  Naturwissenschaften,  unter  Mitwirkung  hervorragender 
Fachmänner.  Herau^gegebeu  von  Dr.  0.  Damm  er.  Mit  Farbendruck- 
Tafeln  und  Holzschnitten  82.-85.  Lfg.  Stuttgart  1890.  8.  zu  30  kr. 

Bibliothek,  Elektro-technische.  43.  Bd.  Wien  l^'M.  8.  1  fl.  50  kr.  Inlialt :  Die  elektri- 
schen Verbrauchsmesser.  Von  Dir.  £.  de  Fodor.  Mit  77  Abbildungen. 

Blind,  A.  Lehrbuch  der  Gleichungen  des  zweiten  Qmdes  (quadratische  Gleichungen) 
mit  einer  Unbekaimten.  Stuttgart  1891.  8.  8  fl. 

Bobek,  Dr.  K.  J.  Lehrbuch  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung.  Mit  303  AufgabeUr 
68  Erklärungen  and  27  Textfignren.  Stuttgart  1891.  8.  3  fl.  60  kr. 

Brteik0r*8  logaritluniseh-trigonometrisebe  Tafeln  mit  6  Decimalstellen.  Neu 
bearbeitet  von  Dr.  Th.  Albre.  ht   n  Ster -Aufl.  Berlin  1890.8  2fl.  .52kr. 

Oampredon,  L.  L'acier.  Historique,  tul  i  it-ation,  emploi.  Avec  60  figores  et 
3  blanches,  Paris  18i«0.  12.  o  Ü.  6o  kr. 

Sltor,  J.  und  H.  Geitel.  Elektrische  Beobachtungen  nnf  dem  Sonnhlick.  (Aus: 
„Sitzungsberichte  der  kaiserL  Akademie  der  Wissenschaften".)  Wien  1891. 
8.  20  kr. 

Encyklopädie  der  Naturwissenschaften.  Herausg.  von  Proff.  DDr.  W.  FOrster, 

*  ,  A.Kenngott.  A.  Lad^nburg  etc.  L  Abtheilung.  Gf).  Lfg.  IL  Abtheiinng 
58—60.  I.tg  lU.  Abth.  5.-7.  Lfg.  Breslau  1890.  8.  Subscriptionsprei» 
za  1  fl.  80  kr. 
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Ffnsterwalder,  Dr  S.  !);>  T< n  ainanfhahme  mitteb  Fhotogrunmetrie.  UiiAbbfl» 

düngen.  München  IHiM.  8.  30  kr. 

Franke,  A.  Die  Kanstgriä'e  beim  Schnellrechneu.  Praktische  Fingerzeige  für  alle, 
welche  Proeent*,  Zins-,  Zlnseszins-,  Renten-  und  versebiedene  andere  Rech- 

nungen  schnell  und  sicher  auszuführen  wflnschen.  Leipzig  1891.  8.  60  kr. 
OttOflS,  F.  G.  Fünfstellige  vollständige  logarithmische  und  trigonometrische  Taf«>ln. 
Zum  Gebrauche  für  Schule  und  Praxis  bearbeitet.  33.  Auf  1.  Halle  a.  S.  189L 
8.  geb.  1  fl.  50  kr. 

Oegenbauer,  L.  Einigte  Sätze  über  die  Functionen  Cl  (x).  (Aus:  nDenkschriften 
der  kai.<.  Akademie  der  Wissenschaften".)  Wien  1^90.  4.  1  fl.  50  kr. 

—  Zahleutheoretische  Sätze.  (Aus  „Deukscbriften  der  kais.  Akademie  der 
Wissensehaften".)  Wien  1890.  4.  90  kr. 

Gerard,  E.  Levens  snr  T^lectricitä.  Tom*  II.  Avee  1^  flgnres  dans  le  texte. 
Paris  1890.  8.  4  fl.  80  kr. 

Handwörterbuch,  Neues,  der  Chemie.  Auf  Grundlarre  des  von  Lieb  ig,  Poggen- 
dorff  und  Wöhler  etc.  herausgegeberu  n  Handwörterbuches  der  reinen 
und  angewandten  Chemie  und  unter  Mitwirkung  von  Baumann,  Buneen, 
Fittig  etc.  bearbeitet  und  redigirt  vnn  Dr  H.  v.  Fehling,  nach  dcs.<en 
Tode  von  Prof.  C.Heil.  Mit  eingedruckten  Holzschnitten.  68. Lfg.  Braun- 
schweig 1890.  8.  in  1  II.  44  kr. 

Hinze,  Dr.  C.  Handbuch  der  Mineralogie.  8.  Lfy,  Mit  vielen  Textabbildungen. 
Leipzig  1890.  8.  zu  3  fl. 

Jaoob,  A.  Der  Mensch,  die  Krone  der  irdischen  Schöpfung.  Zeitgemässe  Betrach- 
tungen etc.  —  Mit  einer  kritischen  Beleuchtung  der  Affen-Theorie.  Mit 
.53  Text-Illustrationen  nnd  1  Karte  in  Farbendmek.  Freibnrg  i.  B.  1890. 
8.  1  fl.  44  kr. 

Jftger,  Dr.  G.  Die  Geschwindigkeit  der  J'lüssigkeitsmolekule.  (Aus:  ,.Sitzuni:<- 
berichte  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften".)  Wien  1890.  8.   15  kr. 

Jahrlmoh.  Nenes,  fttr  iüneralogie,  Geologie  etc.  Unter  Mitwirkung  von  Faeln 
mäniiern  heraus o^egeben  von  M.  Bauer,  M.  Dames  und  Tb,  Lioliisch. 
Jahrg.  18'Jl.  2  Bde.  zu  3  Heften.  Mit  Tafeln  und  Holzschnitten.  Stutt- 
gart 1891.  8.  jeder  Bd.  12  fl. 

—  Aber  die  Fortsehritte  der  Mathematik,  begrflndet  von  C.  Ohrtmann.  Im 
Vereine  mit  anderen  Mathematikern  etc.  herau.?gegeben  von  £.  Lampe, 
•m  Bd,  Jalir?.  1888.  1  Heft.  Berlin  1890.  8.  7  fl.  80  kr. 

Karmarsch  und  Heeren's  technisches  Worterbuch.  3.  Auflage  ergänzt  und  be- 
arbeitet von  Proff.  Eick  nnd  Gintl.  Mit  Aber  5.000  Textabbildungen. 
102.  Lfg.  Prag  1891.  zu  1  fl. 

Klemendiö,  .1.  Einige  Bemerkungen  über  Normalwiderstände.  (Aus:  „Sitzungs- 
berichte der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften".)  Mit  1  Textfigur.  Wien 
1890.  8.  15  kr. 

Xleyer,  Dr.  A.  Vollständig  gelöste  Aufgabensammlung  nebst  Anhängen  unge- 
löster Aufgaben  für  den  Schul-  und  Selbstunterricht,  mit  Angabe  und 
Entwicklung  der  benützten  Sätze,  Formeln  etc.  au.s  allen  Zweigen  der 
Bechenknnst  der  niederen  und  höheren  Mathematik,  aus  allen  Zweigen 
der  Physik,  Mechanik,  Graphostatik  etc.  708.— 817.  Heft.  Stattgart  1890. 
8.  zu  15  kr, 

—  Die  Chemie  in  ihrer  Gesammtheit  bis  zur  Gegenwart  und  die  chemische 
Technologie  der  Neuzeit.  Bearbeitet  nach  eigenem  System  unter  Mitwir- 
kung der  bewährtesten  Kräfte.  Mit  saUreichen  lUvstrationen.  68.— 68  Hit 
Stuttgart  1890.  8.  zu  15  kr 

Kobaid,  E.  Über  eine  allgemeine  Form  der  Zustandsgleichuug.  (Aus:  „Sitzungs- 
berichte der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften**.)  Wien  1890.*  8.  t6  kr. 

XOlller,  0.  WeltschTipfung  und  Weltuntergang.  Die  Entwicklung  von  Himmel 
nnd  Erde  auf  Grund  der  Niiturwissensehaften  populär  dargestellt.  2.  be- 
richtigte und  erweiterte  Autlage.  14.  und  lä.  (Schluss-)  Lfg.  Mit  Abbil- 
dungen nnd  2  Stenkarten.  Stuttgart  1890.  8.  lu  18  kr. 
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Krieg,  M  Die  «laktrischen  Motoren  ond  ihre  Anwendungen  in  der  Industrie  nnd 
im  Eisten-  und  Strassenbalmwesen.  Mit  106  lUiutratioiieii,  Slusseii  Q.  s.  w. 
4.  Lie.  Leipzig  1H91.  8.  3  fl.  20  kr. 

Krttmaiel,  Dr.  O.  Ober  den  Gebranch  des  A^rometers  an  Bord  rar  Be<tiinnning 

des  spezifischen  Gewichtes  des  Seewassers.  Mit  lithographirten  Tafeln  zur 
Ilednction  der  A»*r(»nieter- Ablesungen,  auf  17'5".  (Ane:  „Annalen  der 
HydrograpliieM  Horlin  1890.  8.  00  kr. 

Ijaag,  V.  T.  Beitrag  zur  mechanischen  W&rmetheorie.  (Ans;  „Sitsnngsberiehte 
der  kai-^  Akademie  der  Wiss.-ns.  lKiften".)  Wien  1890.  8.  10  kr. 

ICaolloweo,  Prof.  F.  Über  die  Krümmungsmittelpunkte  der  Dreiecks-Curven 
(courbes  triangulaires).  (Aus:  „Sitzungsberichte  der  kön.  böhin.  Akademie 
der  Wissenschaften"  )  Mit  1  Tafel.  Pratr  1.S91.  8.  30  kr. 

Marktanner-Tarneretscher,  (i.  T>ie  Hydruiden  des  k.  k  iiaturhistoris<'heii  H«if- 
museums.  {Ana:  qAnnalen  des  k.  k.  naturhiütorischen  Uotiauseumd*.)  Mit 
6  lith.  Tafeln.  Wien  1890.  9.  4  fl.  50  kr. 

KoilOhketow,  J.  W.  Das  Erdbeben  von  Vemyj  vom  28.  Mai  f9.  Juni)  1887. 
(Memoire."^  du  «"omit»-  <re..]oiTi(|ue.  Vol.  X.  Nr.  1.)  ^Russisch  uu<l  deutsch.) 
Mit  43  Texthgurea  und  4  Karten.  St.  Petersburg  1890.  4-  G  fl.  30  kr. 

Ott,  Dir.  C.  Der  logarithmische  Bechenschieber.  Theorie  vnd  Gebraneh  des- 
selben. 2.  Auflage.  Prag  1891.  s.  75  kr 

Fiazsoli.  Illumiaazione  elettrica.  Cou  167  figure,  41  tabelie  e  i  tavole.  Milauo 
1890.  8  2  fl.  40  kr. 

Ria,  F.  Znr  Geschichte  des  internationalen  Mass-  nsd  Gewichtsbureau  nnd  der 
nen*^n  Prüft, typ.-  ,le.<;  Meter  und  des  Kilogramm.  (Aus:  „Mittheiiimgea  der 
naturforscheudeu  Gesellschaft  in  Bern".)  Bern  1890.  8.  60  kr. 

Roese,  F.  6.000  Anfgaben  nebst  Besnltaten  ansderBmchreehnuncf  Wismar  1890. 

16.  30  kr. 

SohrOn,  Dr  L.  Siebenstellige  ^remeine  Li»$r;iritlinien  der  Zahlen  von  1 — 108.0CK) 
und  der  Sinus,  Cosinus,  Tani,'enten  und  Cotangenten  aller  Winkel  der 
Quadranten  vun  10  zu  10  Secunden.  21.  Aus^'abe.  Tafel  1  und  2  des  ge* 
sammten  Werkes  in  3  Tafeln,  Braunschweig  1S90.  8.  2  fl.  .52  kr. 

SobfÜer,  W.  F.  Über  das  Axiom  von  der  Winkelsamme  im  Dreieck.  Ans* 
baeh  1890.  8.  7«  kr. 

Tonla,  F.  Geologische  Untersuchungen  im  östlichen  Balkan  und  den  angrenzenden 
Gebieten.  (.\us:  -Denksehriften  der  kais.  Akademie  der  Wi^senBChaften*.) 
Mit  7  Tafeln  and  41  Texttiguren.  Wien  18iM).  4.  4  fl.  40  kr. 

VaniMtii,  Le  Dr.  B.  Los  races  hnmaines.  Prtffaee  par  A.  de  Qnatrefages. 
Paris  1891  4.  <>  fl  60  kr. 

Zimmermann,  Dr  W.  F.  A.  Die  Geheimnisse  der  Xaturkräfte.  Ihre  .\ussermigen 
und  ihre  praktische  Nutzung.  Ein  populäres  Handbuch  der  Physik  zum 
Selbstunterricht  und  zur  Unterhaltung  5  Auflage  Nach  den  neneaten 
Fortschritten  der  Wissenschaft  und  Technik  bearbeitet  und  herausgegeben 
von  B.  Dtirigen  und  F.  Matthes.  Mit  mehr  als  700  Abbildungen.  (In 
59  Lfgn.)  1.  Lfg.  Berlin  1891.  18  kr. 

ZIllMii-Bereohxiimgstafel.  Eine  sehr  leichte  Art  zum  Berechnen  der  Zinsen, 
welche  jede  Zinstabelle  überflflssig  macht.  2.  Aufl.  Berlin  1890.  Fol.  15  kr. 


4,  BMÜbrntde,  —  TeUgraphk.  IXtmbtAnen,  Li^fl$ehiff/ahrt.  VtrMmMtm. 

BmaatiktXM,  8.  Serie.  Wien  vor  150  Jahren.  Nach  gleiehieitigen  Aufnahmen  von 
Fischer  v.  Erlach,  Kleiner.  Se  Ii  Otze.  Sedlmayr  etc.  Lichtdruck 
von  J.  Löwy.  3.— 16.  Lfg.  Wien  1891)— Dl.  l  ul.  zu  3  fl. 

Banlel,  Ing>.  W.  Das  Flnssgebiet  der  Tepl.  Anträge  fOr  die  DnrchfQhnmg 
von  Sohutzbauten  gegen  Oberschwemmnngsgefamrea.  lUt  Flussgebietkarte. 
Prag  18yi.  ^.  75  kr. 

Döliarme,  £.  Chemius  de  fer.  Super^tructure.  Avec  310  Agares  et  atlas  in  4. 
de  78  planehes.  Paris  189a  8.  90  fl. 
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AMmes,  Oberlientenant  H.  Die  Lnftfahrzeuge  der  Zukunft  für  Penoaen-  und 
Waarenverkehr  und  die  Aussichten  der  Loftaebiffiahrt.  Mit  18  AbbildimgeiL 
Wien  1891.  8.  1  fl.  50  kr. 

XalUiia^s  Poat-Tarife.  AUgemeine  Postbeslainniuigeii  und  Leitfaden  zur  sehneUoi 

Taxirung  der  Brief-  und  Fahrpostsendungen,  nach  dem  In-  und  An- 
lande, dann  allgemeine  Telegraphen-Bestimmungen  etc.  Gegründet  von 
L.  Kailina,  red.  von  Post-Cont.  A.  Forsach.  22.  Jahrg.  1891.4  Hfte. 
Wien  1891.  4.  1  fl. 

Iiftzams,  Ing.  J.  Das  Eisenhahn-Signal wesen  auf  der  Pariser  Weltausstellung 
1890.  (Aus:  „Wochenschrift  des  Österr.  Ingenieur-  und  Architekten- Ver- 
eines«.) Mit  2  Tafeln.  Wien  1891.  Fol.  1  fl.  20  kr. 

J-elmert,  J. Ritter  v.,J.Holeczek, Capit., Proff. DD.  C.  Z e h d e n,  Th.  C i c al e k  etc. 
Die  Seehäfen  des  Weltverkehrs,  dargestellt  unter  Red,  v.  A.  Dorn. 
17.— 20.  Lfg.  Mit  Illustrationen  und  Hafenplänen.  Wien  1890.  8.  zu  50  kr. 

Mayer,  A.  v.  Gesebiehte  und  Geographie  d«r  deutsdieii  BiBenbahnen.  Bearbeitet 
nach  Originalquellcn  als  Hilfobnch  nun  Stadium  fISr  Jedermann.  11.— 16.1%. 
Berlin  1890  8  m  i\0  kr. 

Reohtsverhältnis  der  k.  k.  Postanstalt  zu  den  Eisenbahnen  in  Österreich. 
Bearbeitet  im  Post-Conn^Biireaii  des  k.  k.  Haadela-Ministeriiuie.  8.  Anfl. 
Wien  1891.  8.  1  fl. 

Relobard,  H.  Wie  schützen  wir  uns  vor  Hochwassergefahren  ?  Allgemeine  Be- 
meritongen  über  die  ürsaeben  der  Hoebivleser  sammt  Vorschlägen  aufOtund 

SOjähriger  Erfahrungen  herausgegeben  Dresden  1890.  8.  18  kr. 

Wörterbuch,  Technologisches.  Deutsch-Englisch-Französisch.  Civil-  und  Militär- 
Baukunst,  Artillerie  und  Marine,  Eisenhahnwesen,  Strassen-,  Wasser-  und 
Schiffbau,  Mathematik,  Chemie  etc.  nmfaeeend.  Bearb.  von  E.  Althavs, 
L.  Bach,  C.  Biedermann  etc.  Heraasg.  von  Dr  C.  Dill.  E.  v.  Hoyer 
u.  E.  Rnhrig.  2.  Bd.  Englisch-Deutsoh-Französisch.  4.  verbesserte  und 
bedeutend  vennehrte  Auflage.  Wiesbaden  1891.  8.  7  fl.  20  kr. 

Ziffer,  Ing.  E.  A.  Die  Localbahnen  in  Galizien  und  der  Bukowina  im  Ansehlnase 
an  die  Lemberg  -  Czemowitz-Jassy  •Eisenbahn.  Mit  1  Übersichtskarte  and 
90  Tafeln.  Wien  1891.  4.  15  fl. 

5. 8taaUuiU9e$t9ekaft.  PoUtik,  Pmrkuntntarttehu,  VgOterreeht,  —  Mül»t-  und  GbB- 

B«ekUgßeg9, 

AM,  C.  vordem  Kriegsgericht.  Die  kriegsgerichtliche  Verfolgung  in  Sachen  meiner 

Broschüre:  „Vier  Wochen  Vice-Wachtraeister".  Freiburg  i.B.  1890.  8.  60 kr. 
Adam,  Dr.  R.  Völkerrechtliehe  Occupation  und  deutsches  Colonial-Staatsrecht. 

(Aus:  „Archiv  für  ütllntliches  Recht".)  Freiburg  i.  B.  1891  8.  1  fl.  80 kr. 
Aagat.  Die  europäische,  und  die  nene  Polittt.  Geständnisse  mid  Ide«i  ▼. 

Dresden  1891.  S  1  fl.  20  kr. 
Anspraoben  und  Erlasse  Seiner  Majestät  des  Kaisers  aus  den  Jahren  1888,  1889, 

1890.  Zusammengestellt  nach  dem  deutschen  Beidisanzeiger  und  nach  dem 

Stoff  systematiad^  geordnet  Ton  Dr.  B an  mann.  Mit  1  Bild.  Ldpdg  1881. 

4.  90  kr. 

Au^^ben,  Die,  der  Behörden  und  das  Verfahren  bei  Einquartierungen  u.  Natural- 
leistungen fftr  die  bewaflnete  Macht  im  Frieden.  Stuttgart  1880.  8.  80  kr. 

Bairtscb,  Dr.  H.  Das  österreichische  allgemeine  Grundbuchsgesetz  in  seiner  prak- 
tischen Anwendong.  2.  umgearbeitete  und  vermehrte  Auflage.  Wien  1891. 

8.  3  fl. 

Berlin,  0.  v.  Die  preussische  MHiiir-Geriehtsbaikeit.  Freiburg  i.  B,  1891. 8^  86  kr. 
Ohampondry,  A.  Formules  des  questions  a  soumettre  aux  juges  des  conseils  de 
guerre  (Code  de  justice  militaire  et  Code  p^naL)  Paris  1891.  8.  4  fl.  50  kr. 
Oii<di«TSl*01arign7.  L«s  flnances  de  la  France  de  1870  a  1891.  Paris  1891.  8. 

4  fl.  50  kr. 

Dehn,  F.  Deutschland  nach  Osten !  II.  ( »^terreich-Ungam  in  reichsdeutschem 
Lichte.  1.  Theil:  Politische  und  sociale  Verhältnisse.  München  1890.  8. 
8  fl.  60  kr.  . 
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Entwicklung  der  preusäibcben  Kriegsartikel.       Beiheft  zum  .Militär-Wochen- 

Uatt«  1890.)  Berlin  1890.  8.  45  kr. 
Jiore,  F.  Un  aiipcl  k  la  presse  et  a  la  diplomatie.  L'Emperenr  d'AIIeina^e.  Ia 

France.  La  qoestion  europeenne    I''ne  Solution.  Pari?;  18^'0.  S  BO  kr. 
Freudenthal,  F.  Die  Yolksabstimmung  bei  Gebietsabtretungen  uud  Eruberaugen. 

Eine  Studie  ans  dem  Völkerrecht  Erlangen  1891.  8.  84  kr. 
Vlraytag's,  G.  Reidisrathswahlkarte  von  Österreich.   Mit  den  Ergebnissen  der 

Wahlen  im  März  18i<l.  Farbendruck  ii  X  '.G  .Vm.  Wirn  1891.  60  kr. 
FrtUnwald,  Dr.    K.  Handlexikon  zum  österreichischen  Keicbsgesetzblatt  Ein 

alphabetisches  Nachschlage-Register  Aber  sämmtliche  bisher  erschienenen 

Jahrgänge  des  Reichsge.'^etzblatt« '^.  Ergänznngsheft,  die  Jahi^^ge  1888 

und  1889  enthaltend.  Wien  l8iK).  12.  30  kr. 
Funk,  D.  Entwurf  zur  Kegulirung  der  Valuta  in  Österreich- Ungarn.  Kegens- 

bnrg  1890.  8.  1  fl.  20  kr. 
Gtodenkbnoh,  Politisdies.  Proclamationfii,  Erlässt\  Pt(>d«'n  unter  der  Begierong 

Wilhelms  II.  Nr.  1— Berlin  1890—91.  8.  2  fl.  r>8  kr. 
G-eller,  L.  österreichische  Gesetze  mit  Erläuterungen  aus  der  JELechtssprechung. 

S.  nnd  8.  Abth.  38.  L^.  Wien  1880.  8.  90  kr. 
Gesetze,  Die  usterreiohiseben.  Tasehenanagabe.  8.,  18.  und  18.  Bd.  Wien  1890. 

12.  6  H.  80  kr. 
—    für  Gross- Wien.  Wien  1890.  12.  40  kr. 
Onmplowios,  Dr.  L.  Das  Österreichische  Staatsrecht  (Verfassnngs-  und  Verwal» 

tungsrecbt).  Ein  Lehr-  nn.l  Handlui.-h.  Wien  1891.  8.  5  fl. 
HandwOrterbnok  der  Staatswisseuschafteu.  üerausgegebeu  von  den  Professoren 

J.  Conrad,  L.  Elster,  W.  Lexis,  E.  Loenfng.  8.-9.  Mg.  Jena  1890. 

8.  zu  1  fl.  80  kr 
Hergsell,  Hauptmann.  G.  Duell-Codex.  Wien  1891.  8.  3  i\. 
Kataoher,  L.  Frieden !  Frieden !  Frieden !  Zeitgemässe  Bemerkungen  und  Hin- 
weise. Dresden  1890.  8.  90  kr. 
KIrftly,  Oberl.-Aud.  D.  J.  v.  Geschichte  des  Donau-Mauth-Rechtes  der  kön.  Prei- 

stadt  Pressburg.  Festschrift '  zur  feierlichen  Eröffnung  der  „König  Franz 

Joseph>firücke^.    Herausgegeben  durch  die  Stadt  Pressburg.  (Deutsche 

Anegabe.)  Plessborg  1890.  8.  9  fl. 
Kotti6,  Dr.  J.  N.  Ritter  v.  Die  Gefahren  des  Eriege.s  und  die  Bedingnngen  dea 

Friedens.  Beitrag  zur  Zeitgeschichte.  Graz  is90  8  50  kr. 

Itanghard,  Dr.  J.  Das  Recht  der  politischen  Fremdenausweisung  mit  besonderer 

Beffiekaiehtigung  der  Sebweii.  Leipzig  1881.  8.  1  fl.  80  kr. 
Loffte,  Stndi  anl  valore  della  moneta.  Torino  1891.  8.1  fl.  80  kr. 

Mengrer,  Dr.  M.  Der  böhnii.sche  Ausgleich.  Stuttgart  1891.  8.  1  fl.  80  kr. 
Plenar-Besolilüsae  und  Entgcheidnngen  des  k.  k.  Obersten  Gerichts-  als 

Cassationshofes,  verOtlentlicht  von  Dr.  R.  Nowack.  11.  Bd.  Entscheidungen 

Nr.  1J201— 1.850.  (Mit  doppeltem,  die  ersehienenen  eUf  Bde.  nmfiMsendem 

Register  )  Wien  1890.  12.  2  fl. 
Popowski,  J.  Die  franzosi.^ch-russische  Allianz.  Mit  1  Karte.  Wien  1891.  8.  50 kr. 
Preuaaen,  Das  neue,  und  seine  Zukunft.  Saulgan  1891.  8.  30  kr. 
ReiiAsgeaetM  fttr  das  Kaiserthnm  Österreich.  Ttochenansgabe.  Kr.  190^193. 

Prag  1890.  8.  2  fl.  4  kr. 
Biohter,  Abget>rdn.  E.  Die  geheimen  Ausgaben  nnd  der  Weifenfonds.  Vortrag 

vom  ti.  April  1891  im  Wahlvereine  der  Fortschrittspartei  des  2.  Berliner 

Beichstagswablkreises.  Berlin  1891.  8.  18  kr. 
Roohnsaon,  W.  F.  Memoire  sur  1e  binu  talliBme  international  et  le  moyen  jnste 

de  le  rt^aliser.  La  Haye  1890  8  :]  H. 
Saldier,  G.  Die  Immunität  der  Mitglieder  der  Vertretnngskörper  nach  öster- 

reiebisehein  Rechte.  Wien  1891.  8.  1  fl.  9K  kr. 
StlaglitSt  A.  Untersuchnng  über  die  Principien  de.><  politischen  Gleichgewichtes, 

des  Legitimismos  und  der  Nationalitfit.  I.  Die  historische  Fiitwicklung  des 

Nationalitätsprincips.  Petersburg  l.s90.  8.  7  fl.  20  kr.  (In  russischer  Sprache.) 

Orgaa  der  aUlU>wU«eBi«b«ftt.  Vwrtia«.  XLU.  Bwd.  1891.  Bfiobtr-AoMiger.  14 
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T^pel,  Ref.  F.  Die  rechtliche  Natur  der  Militär-Conventionen  im  Deuiäcliea 
Beiche  und  ihr  Einfluss  auf  die  Einheitlichkeit  dee  Beiehsheefes.  Han- 
nover 1891.  8.  84  kr. 

Thudiohom,  Prof.  F.  Bismarcks  parlamentarische  K&mpfe  und  Siege.  2.  Abtheil. 
Stuttgart  1890.  8.  4  fl.  80  kr. 

Übw  Regrienuigsktmst  im  Allt^emeinen  und  inebeeondere  in  ÖBterreich.  (Ton 
O.  Oertel.)  Wien  1891.  8.  10  kr 

Verfassangs-Urkimde,  Die,  für  das  Kaiserreich  Japan.  (Deutsche  Übersetzung.) 
Berlin  1890.  8.  30  kr. 

Weni<r,  Pfr.  J.  Social-Rerolntion  oder  Social-Befoim?  Halle  a.  8. 1891. 8.  60  kr. 

€,  Sanüättuesen.  P/erdeweMn.  Pftrdexucht.  Bemontirung.  Veterinärkunde.  Su/betchlag. 
GynmeutSk.  BeUm.  Feikrm.  Titmen.  Fetzten.  Sehtthnnun. 

Aroliiv  für  die  ffesammte  Physiologie  der  Menschen  und  der  Thiere.  Herausg. 
Ton  Dr.  E.F.  W.  Pflliger.  48.  Bd.  12  Hefte.  Hit  Holzschnitten  n.  Tafefai.' 

Bonn  1890.  8.  12  fl. 

Bibliotheoa  medico-chinirgica,  phamiaceutico-chemica  et  veterinaria,  oder  viertel- 
jährliche systematisch  geordnete  Übersiclit  aller  auf  dem  Gebiete  der  ge-. 
sammten  Medicin  in  Bentechland  und  dem  Auslande  nen  erschienenen ' 
Schriften,  der  wichtigeren  Aufsätze  aus  Zeitschriften  etc.  Herausgegeben 
V.  G.  Ruprecht.  44.  Jahrg.  Neue  Folge.  5.  Jahrg.  2.  Hft.  April— Juni  1890. 
Göttingen  1890.  8.  90  kr.  3.  Hft.  Juli— September  1890  72  kr.  4.  Hft. 
Oct— Dec.  1890  72  kr. 

Birnhatim,  Dr.  M.  Gesundheits-Lexicun.  Ein  Nachschlagebuch  für  Gesunde  und 
Xrauke.  Herausgegeben  unter  Mitarbeiterschaft  verschiedener  Ärzte.  4  Bde. 
Berlin  1891.  8.  geb.  in  2  Leinwand-Bde.  4  fl.  20  kr. 

Bericht  über  die  Influenza-Epidemie  in  Österreich  zu  Ende  1889  und  im  Beginne 
des  Jahres  1890.  verfasst  mit  Berücksichtigung  der  von  der  medicinischen 
Akademie  in  Paris  aufgestellten  Fragepunkte.  (Aus:  „Das  österreichische 
Sanitätswesen«.)  Wien  1891.  8.  25  kr. 

IMaokerhoff,  Prof.  W.  Über  die  Diacrnose  des  Kehlkopfpfeifens  bei  Pferden.  Vor- 
trag gehalten  in  der  Veterinär-Section  der  Natorforscher-Versammlung  zu 
Bremen  1890.  Berlin  1890.  8.  60  kr. 

SlKqrklopädie  der  gesammten  Tfaierheilkimde  und  Tfaiemtclit  mit  InbegrifT  aller 
einschlägigen  Disciplinen  und  der  speciellen  Etyraolosrie.  Handwörterbuch 
f&r  praktische  Thierärzte,  Thierbesitzer  etc.  Unter  Mitwirkung  von  Stabs- 
veterinlr  Ableitner,  Br.  L.  Adameti,  Dr.  Anacker  ete.  Heraus- 
gegeben vom  Bezirks-Thicrar>:t  A  Koch.  Mit  xaUrddien  Bliutratioseii. 
72.-76.  Lfg.  Wien  1890.  8.  zu  90  kr. 

Sml-Qreiffenberg,  Dr.  Die  Reorganisation  der  schweizerischen  ililitiir-Sanitat. 
Zürich  mn.  8.  48  kr. 

Ssmaroh,  Dr  F.  v.  Die  erste  Hilfe  bei  plötzliclien  riiü:lüf  ksfällen.  Ein  Leitfaden 
für  Samariter-Schulen  in  sechs  Vorträgen.  9.  verbesserte  und  mit  119  Ab- 
bildungen Yersebene  und  durch  einen  Anhang  über  &ankenpflege  Ter> 
mehrte  Auflage.  Leipzig  isno.  8.  1  fl.  8  kr. 

Ferröus.  Annuaire  du  duel  1880—1889.  Paris  1890.  12.  2  fl.  10  kr. 

Fleisoher,  Dr.  M.  Die  Torfstreu,  ihre  Herstellung  und  Verwendung.  2.  völlig 
umgearbeitete  Auflage  des  gleichnamigen  t.  MendeFschen  Werkes  (1882). 
Bremen  1890.  8.  84  kr. 

Qer2eti6,  N.  Das  Wasser  als  Träger  der  Krankheitskeinie,  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung des  Trinkwassers  als  Ursache  der  Tvphus-Erkrankungen  in 
Budapest.  Budapest  1890.  8.  50  kr. 

OlflXkioke,  M.  Sichere  Verhütung  von  Männerkrankheiten  (Syphilis),  sowie  deren 
gründliche  Heilung  durch  Selbstauwendung  eines  neu  aufgestellten,  mehr« 
jährig  erprobten  NaturheflTerfabreDS  mittels  pflansficher  giftfreier  Sifte. 
Friedrichshagen  8.  Berlin  1891.  8.  30  kr. 

Ooliner,  Dr.  Der  Nervenarzt.  Ein  gemeinverstftndiger  Batbgeber  für  alle  Nerven- 
kranken.  Zittau  1891.  8.  48  kr. 
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GkiUiMr,  Dr.  Die  Luigrettschwindsaeht  und  dia  Koch*ae1i«i  n.  Lie1>nich*i«keii  Heil- 
verfahren für  L'<  bildete  Lai«D  foeUich  du|r«8teUt.  Uit  Abbildtugeii.  Dllssel- 

dorf  1891.  8.  4b  kr 

Gr&tzer,  Dr.  £.  Über  die  Behandlung  Verunglückter  bis  zur  Ankunft  des  Arztes. 
Ein  Yortnir-  Nenwied  1891.  8.  84  kr. 

Qltltther,  Dr  F.  A.  Der  homOopathiscIie  Thierzarzt.  Ein  Hilfsbuch  für  Caval- 
lerie-Officiere.  Gutsbesitzer,  OkonoTHfii  un«!  alle  Hausväter,  welche  die  an 
den  Hausthieren  am  häufigsten  Torkomnieuden  Krankheiten  schnell,  sicher 
und  wohlfeil  selbst  heilen  wollen.  S.  Theil  Langensalza  1891.  8. 1  fl.  SO  kr. 

QMset  Ober-Stahaarxt,  Dr.  W.  Die  Unteibrin^g  der  Verwundeten  nnd  Kranken 

auf  dem  Kriegsschauplatze.  Gekrönt«^  Pr.  issolirift.  Herausg:  vnin  Central- 
Comitö  des  preussischen  Vereines  zur  Pflege  im  Felde  verwundeter  und 
erkrankter  Krieger.  Mit  20  Abbildongen  in  Holzschnitt  und  in  Steindruck. 
Berlin  1891.  8.  1  fl.  44  kr. 

Hiuidwörterbuch  der  öffentlichen  und  privaten  Gesundheitspflege.  Unter  Mit- 
wirkung von  Angerstein,  van  Beb  her,  Becker  u.  a.  herausg.  von 
W.  Ellen  berger.  Für  Medicinal-Beamte,  Apotheker,  Landwirte  etc. 
1.—8.  Lfg.  Mit  Abbildongen.  Stuttgart  1890.  8.  sn  1  fl.  90  kr. 

Heriag»  E.  Die  Bedeutung  des  Vegetarianismus  fflr  die  Erhaltung  der  Volks- 
kraft und  seine  wissenschaftliche  Begrflndnng.  Vortrag.  3.  Auflage.  Leip- 
zig.  1Ö90.  8.  18  kr. 

JahxMolier,  Encyclopadische,  der  gesammten  Heflknnde.  Unter  Hitwirkung  von 

Prof.  Albert,  D.  B.  Baginsky,  Prof  K.  Barde  leben  u.  a.  herausg. 

von  Dr.  A.  E  u  1  e  n  b  u  r  g.  1.  Jahrg.  1.  Lfg.  (Mit  zahlreiehen  lUnstrationen.) 

Wien  1891.  8.  1  fl.  50  kr. 
JabxttslMrlolit  Uber  die  Leietnngen  nnd  Fortschritte  anf  dem  Gebiete  des  Ifilitftr» 

Sanitätswe-t  ns  Von  Gen -Arzt  Dr.  W.  Ro  th  bearbeitet.  15.  Jahrg.  Bericht 

fürs  Jahr  18^1)  Suppiement-Bd.  znr  deutschen  militftr-ärztlichen  Zeitschrift. 

Berlin  18y0.  8.  3  fl.  • 
JoMUm,  Dr.  H.  Papyios  Ebers.  Das  älteste  Buch  ftber  HeQknnde.  Aus  dem 

Egyptischen  zum  erstenmal  ToUsttadig  ftbersetrt  toh  H.  J.  Berlin  1890. 

8.  2  fl.  40  kr. 

Klenoke,  Dr.  H.  Hauslexikon  der  Gesundheitspflege  für  Leib  und  Seele.  Ein 
Familienbuch.  8.  neu  durchgearbeitete  und  sehr  vermehrte  Auflage.  Nach 
dem  Tode  des  Verfa.^-^*'r>  bearbeitet  und  herausgegeben  von  einem  prak- 
tischen Arztp   1.  Lfg.  Leipzig  1891.  8.  30  kr 

Kooll'8,  B.  Ueilmittel  gegen  die  Tuberkulose.  (Aus:  .Deutsche  medicinische 
Wochenschrift".)  1.-5.  Hft.  Leipzig  1890  u.  1891.  8.  zu  96  kr. 

XrfltflM,  Arno.  Die  schwedische  Bewegungseur.  (Hit  1  Abbildung.)  Beilin  1891. 
8.  90  kr. 

Kohlmann,  K.  v.  Denkschrift  zur  Hebung  der  Lan<lespferdezucht  in  Deutsch- 
land. (Aus:  „Deutsche  landwirtschaftliche  Presse".)  Berlin  1891.  8.  30  kr. 

I«6wal,  Le  general.  L^escrime  et  ses  obligations  nouvelles.  Paris  1891. 12.  1  fl.  20  kr. 

Ktamel  du  cavalier.  7»«  Edition.  Paris  1890.  18.  90  kr. 

Xiddondorpt  H  W  Der  Wert  des  Koch^schen  Heilver&farens  gegen  Tubereulose. 

Emden  1891.  8.  1  fl  20  kr. 
Mitkewitsoh,  G.  Schriften  und  Tafeln  sur  Bestimmung  de«  Sehens  und  Erforschung 

der  Simulationen.  Mit  5  Tafeln..  Odessa  1890.  8.  4  fl.  80  kr.  (In  russischer 

Spruche.) 

NnssbaTim,  Gen. -Stabsarzt  Dr.  Ritter  J.  N.  v.  Einfache  und  erfolgreiche  Be- 
handlung des  Scbreibkrampfes.  3.  Auflage.  (Mit  1  Lichtdr.)  München  1891. 
8.  86  kr. 

PUiiBBtt,  Bittmeister  P.  System  der  Beiteransbildung.  Berlin  1891.  a  1  fl.  88  kr. 
QlMl^ues  notes  sur  Pentretien  du  cheval,  sa  nourriture,  snn  pansage  et  les 

soins  a  donner  en  cas  d'accidents  ou  de  nialadie,  par  le  comte  A  de  C. 

Avec  une  preface  deM.  le  marquis  de  MauUon.  Paris  1891.  8.  1  fl.  80  kr. 
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Sammlung  medicinischer  Schriften.  Herausgegeben  von  der  Wiener  klinischen 
Wochenschrift".  Wien  1890.  Inhalt:  12,  13.  Mittheilungen  des  k.  und  k. 
Militär-Sanitätö-Comitö.  IV.  V.  Der  gegenwärtige  Stand  der  Desinfections- 
praiis  Ton  Stabsarzt  Dr.  F.  Erat  seh  m  er.  1  fl.  16—18.  Mittheilnngen  etc. 
VI. — VTII.  Über  die  Tndicationen  zu  operativen  Einfrriffen  bei  der  Behand- 
lung von  Schussverletzungen  in  der  ersten  und  zweiten  Linie.  Vom  Kegim.- 
Ärzt  Dr.  V.  Wagner.  Vom  k.  und  k.  Militär-Sanitäts-Comite  gekrönte 
Preisschrift.  1  fl.  50  kr. 

Sanitäts -Bericht,  Statisti.-^^- Ii  r  über  die  k.  und  k.  Kriegs-Marine  für  das  Jahr  1889.  " 
Im  Auftrage  des  k.  und  k.  Eeich-Kriegs-Ministeriums  ßlarine-Section)  zu- 
sammengestellt Tom  Fregatten- A  nt  Dr.  M .  B  r  i  11  a  n  t.  WienlB90. 8. 1  fl.  80kr. 

tSohttrff,  J.  Die  rationelle  Pferdefütterung  Zusammengestellt  ans  praktischen 
Er&brungen  und  unter  Berücksichtigung  der  in  der  Literatur  geltend  ge- 
machten Ansichten.  Wien  1890.  8.  60  kr. 

Bohwwik,  G.??  Eoch*8  Heilmethede  ein  Segen  der  Menschheit?  Nttchteme  Be- 
trachtungen. 2.  Auflage.  Leipzig  1891  8.  kr. 

Süberer,  V.  Turfbuch  für  1891.  Wien  1891.  16.  4  fl.  50  kr. 

Stadelmiuin,  Oberstlieutenant  H.  Vortrag  über  die  freiwillige  Sanit&ts-Hilfs- 
thitigkeit  im  Kriege  nnd  speciell  über  Zweck  und  Aufgaben  der  Sanitftts- 
Colonnen.  gehalten  am  8  Oct.  1890  Würzburg  1890.  8.  24  kr. 

Staroke,  Dr.  Leitfaden  für  den  Unterricht  der  freiwilligen  Krankenträger  (Saui- 
t&ts-Golonnen).  Im  Auftrage  des  Oentral-Gomitös  der  prenssischen  Vereine 
zur  Pflege  im  Felde  verwundeter  und  erkrankter  Krieger  zusammengestellt. 
Tllustrirt  von  Dr.  Rühlemann.  6.  Auflage.  Dresden  1891.  12.  60  kr. 

Tuberoolose,  Die,  in  der  Armee  und  Bevölkerung  Osterreichs-Ungams.  Von 
Reg.-Arst  Dr.  L.  Wiek.  (Ans:  »Klinische  Zeit-  nnd  Streitfragen*.)  Wien 
1891.  8.  25  kr. 

Verhältnisse,  Die  hygienischen,  der  grösseren  Garnisonsorte  der  österreichiscli- 
ungarischen  Monarchie.  Mit  Karten  und  Beihigen.  VI.  Agram.  VII,  Klagen- 
furt. Wien  18W— 91.  12.  zu  50  kr. 

Veröffentliclmngen  über  Krankengeschichten  und  Lciclienbefunde  aus  den  Gar- 
nisons-Lazarethen.  Aus  den  Acten  der  Mediziual-Abtheilung  des  Kriegs- 
Ifinisterinms.  VII.  (Aus:  „Deutsche  roilitftr- ärztliche  Zeitschrift'*.)  Berun 
1S91.  8.  90  kr. 

Vorschrift  über  die  tlieoretiseh-praktische  Ausbildung  und  die  Prüfungen  der  Ein- 
jährig-Freiwilligen Arzte  und  Pharmaceuten  des  k.  und  k.  Heeres.  Wien 
1891.  4.  15  kr. 

Walther,  E.  Kürzt:-  fasstpr  I.eitf;id(>n  für  den  thierärztlichen  Unterricht  in  land- 
wirtschaftlichen Schulen.  Mit  36  Abbildungen.  Bautzen  1889.  8.  90  kr. 

Weinmann,  Ph.  Warum  werde  ich  mein  Nervenleiden  nicht  los?  Weil  du 
'  bis  jetzt  den  richtigen  Heilweg  noch  nicht  kennen  gelernt  hast.  Oder  wie 
ich  mich  selb.st  von  meiner  zwölfjährisen  Nervenschwäche  geheilt  habe. 
-  Ein  Trost-  and  Hilfsbuch  für  alle  Kervenleidenden.  Wiesbaden  1891. 8.  90  kr. 

Wiedersperg.  Oberlieutenant.  F.  Freiherr  Des  Beiters  Tact.  Aphorismen 
über  Reiterbrauch  und  Sitte.  2.  Auflage.  Krakau  1890  8.  1  fl. 

Wie  die  Seitengänge  im  Sinne  der  Beitknnst  geritten  und  verwertet  werden  sollen. 
München  1891.  8.  60  kr. 

•Wie  wird  man  alt?  Antworten  von  15  hervorragenden  Persönlichkeiten  höheren 
Alters  auf  1^  vom  Volksbildungsverein  gestellte  Fragen.  Wien  1891  8.  4'i  kr. 

Zobel,  Oberstlieutenant  E.  Der  Keitunterricht  für  die  Officiere  der  Fusstruppen. 
Mit  13  Zeichnungen  und  2  Tafeln.  Hannover  1890.  12.  1  fl.  80  kr. 

7.  Müitär-  ühterriehttwaen   ErzUJmngs-  und  Bildungsschr^Un.  Wi»9en$dktif^eke 

Vereine,  Philotcphie,  Theologie, 

Ukufiiahmsbedingungen  für  die  k.  k.  Landwehr-Offlciers-Aspiraaten-Sehalen. 

Wien  1890.  8.  20  kr. 
Bax,  E.  Vorschläge  zur  Reform  der  deutschen  Orthographie  nach  den  Gruud- 
sfttzen  der  Phonetik.  Leipzig  1891.  8-  1  fl.  80  kr. 
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Bestlmmimgenfürdie  Officiers-ABpiranten-Sclinlen  zur  Heranbildung  ron  Officieren 

für  il'  ii  activen  Stand  der  k.  k.  Landwehr.  Neuauflaj^e  Wien  1890  8.  70  kr. 
Böhm.  F.  Kaiser  Joseph  II.  als  Reformator  des  Österreichischen  Yolksschal- 

wesen8.  Znaim  1890.  8.  20  kr. 
Oalmberg,  Dr  A    Die  Kunst  der  Bede.  Lehrbuch  der  Rhetorik  and  Stilistik. 

:\  Aufl.  Neub»:irl.eitet  von  Lehr  H  Utzinifer.  Zürich  1891.  8.  1  fl  80  kr. 
Clausnitzer,  L.  Geschichte  des  prcussischen  Unterrichtsgesetzes.  2.  wesentlich 

Yerm.  bis  wt  die  neneste  Zeit  fortgesetzte  Aufl.  Berlin  1891. 8. 2  fl.  16  kr. 
Frloke,  Prof.  D  Aus  dem  Feldzu^e  L°G().  Briefe  ans  dem  Felde  nnd  Predigten 

und  Reden  im  Felde.  Leipzier  18i)l.  H.  1  fl.  80  kr. 
Harlez,  C.  de.  L  tcole  philosophi^ue  moderne  de  la  Chine.  Brüssel  1890.  4. 

3  fl.  60  kr 

KllUsoh,  Rittin  P  A  ll  irnn?  für  die  Vorbereitoag  tom  Eriegs-Akftdemte-EzameD. 

Mit  Abbildungen.  16^0.  8.  iTt  kr. 
Gtaftleii,  I>r.  K.  Die  Yerbandlangen  Kaiser  Ferdinands  I.mit  Papst  Pins  IT.  über 

den  Laieukelch  nnd  die  Einführung  desselben  in  Österreich.  Mit  arehiTE- 

lischen  Beilagen.  Qottingen  1890.  8.  %  kr. 

in.  Abth«U«n|r«  Allsemelae  Enoyklop&dl^B«  Sammlw^rk«. 

/.  AOgemeku  mÜUarUeke  und  nSdUmUUMaehe  EnepHopadSm,  Mtie  SaekwärleriUd^er, 

Akademie  d»*r  Wissenschaften,  Die  kais.,  zu  Wien.  Wien  18iK)— 1891.  4  und 8. 
Denkschriften.   Mathemati.seh-naturwis.senschaftliehe   Classe    .^)7.  Bd.  Mit 
107  Textfiguren.  1  Karte  und  64  Tafeln.  44  tl. 

—  Philosophisoh-histori.sohe  Classe  3s.  Bd.  Mit  2  Tafeln.  12  fl   W  kr. 
Sitzungsberichte.    Mathematisch  -  naturwissenschaftliche    Classe.  Abth.  I. 

Mineralogie,  Botanik,  Zoologie.  Geologie,  phjs.  Oeo^phie  nnd  Beisen. 
V9.  Dd  4.-7.  Hft,  Mit  10  Tafeln  und  23  Textfi},'aren.  3  fl.  60  kr. 

—  Äbth.  IIa.  Mathematik,  Astronomie,  Physik,  Meteorologie  nnd  Mechanik. 
99.  Bd.  4.— 10.  Hft.  Mit  17  Tafeln  und  38  Figuren.  7  fl.  40  kr. 

-    _   A1»th.  Uh.  Chemie.  99.  Bd.  4.-10.  Hft.  Mit  1  Textflgnr  n.  1  Tafel.  8  fl.  60  kr. 

—  Abth   in.  Anatomie  und  Phvsiolofne  ih  r  Menschen  und  Thiere.  sowie 
theoretische  Medicin.  99.  Bd.'  4.-7.  Hft.  Mit  3  Tafeln.  1  Ü.  50  kr. 

—  Philosophisch-historische  Classe.  Register  zu  den  Bänden  111  —  120.  60  kr. 
122.  Bd.  7  fl.  2.-.  kr 

—  Almanach  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien,  40.  Jahrg.  1890. 
1  fl.  80  kr. 

Jalireslieriolit  der  kOn.  böhmischen  Gesellsehaft  der  Wissenschaften  fttr  das 

Jahr  1890  Mit  1  Bild.  Prag  1891.  8.  .^0  kr. 
OonversatJons-Lexikon,  Illustrirtes.  Nachschlagebuch  für  den  tii-^lichen  Gebrauch. 

2.  gänzlich  umgearb.  Aufl.  147—162.  Lfg.  Leipzig  1890.  8.  zu  24  kr. 
Iiarlva  et  Wl&ary.  Dictionnaire  fhm^ais  illuster  des  mots  et  des  choses,  on 

dietionnaire  encvclopedique  des  ecoles,  des  metiers  de  la  vie  pratique,  ornö 

de  3  5^)0  gravi,  140  cartes  etc.  Tome  III  (et  demier).  Paris  1891. 

4.  19  fl.  r>0  kr 

Hdulidars,  Th.  de.  Dictionnaire  encvclopödiqne  des  connaissanees  ntiles.  Avee 

illustriitions.  Paris  1H90.  8   12' fl 
Pierer'8  Conversations-Lexikou.  7.  Auflage.  Herausgegeben  von  J.Kürschner. 
Hit  UniTersal-Sprachen^Lexikon  nach  J.  Kflrschner^s  System.  Mit  ninstra- 

tionen  und  Karten.  109.— 133.  Hft.  Stuttgart  1890  8.  zu  21  kr. 
Sltznngflberiolite  der  knn  h'^hmischen  Gesellschaft  der  WissensslKit'ten.  Mathe- 
matisch-naturwissenschaftliche Classe.  Jahrg.  1890.  1.  Bd.  Mit  6  Tafeln 
nnd  7  Holzschnitten.  Prag  1891.  8.  8  fl.  60  kr.  9.  Bd.  Mit  11  Tafeln  nnd 

Hdzsdinitren.  3  fl. 

.    —    Classe  fOr  Philosophie,  Geschichte  and  Philologie.  Jahrg.  189  ).  Prag  1891. 
8.  8  fl, 
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Valvwmm,  Das  neue.  Die  intereMantosten  Brfindmigreii  und  Entdeekmigen  saf 

allen  Gebieten.  11.  Bd.  4  fl.  5  tr. 
Wolf 's  kriegswissenschaftliches  Vademecum.   Alphabetische  und  systematische 
Zusammenstellung  der  literarischen  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der 
'Eriegswissenschaften.  1.  Bd.  Die  Literatur  bi.s  Ende  1890  enthaltend.  Mit 
Begister  der  Schlagwörter.  Leipzig  1891.  8.  45  kr. 

2.  Sprachlehren,  Wörterbücher.  —  Bücher-,  Schriften'  und  Kartenkunde.  Archiv 

und  B&Uoihehwesm.  Z^wngtSeperUiTim. 

Acta  germanica,  Organ  für  deutsche  Philologie.  Herausgegeben  von  H.  Henning 

und  J.  Hoffory.  2.  Bd.  Berlin  1890.  7  fl.  20  kr. 
Alins',  Dr.  F.  praktischer  Lf^hrgang  zur  schnellen  und  leichten  Erlernung  der 

französischen  Sprache.  1.  Kurs.  214.  Auflage.  Heraosg.  von  Dr.  F.  U.  Ahn. 

E5ln  1890.  8.  54  hr. 

Anhra,  d\  F.  Yoeabolario  della  lingua  italiana  scritta  e  parlsta.  Firenze  1891. 

16.  3  fl 

Ansohautmgaunterriclity  Der,  in  der  rassischen  Sprache,  nach  den  Bildern  für 
den  mesischen  Aneohanunge-  nnd  Spraehnnterrieht:  „Aas  dem  nieeiaohen 

Leben  und  der  Natur"  von  N.  Fenoult  et  Co.  St  Petersburg  1.  TheiL 
(Russisch  und  Deutsch.)  Mit  3  Bildern.  Goldin^ren  1889.  8.  72  kr. 
Balagl,  Dr.  M.  Neues  vollständiges  ungarisches  und   deutsches  Wörterbuch. 

2.  ungarisch-deutscher  Theil.  6.  Auflage.  Budapest  1890.  8.  7  fl. 
Bann's  deutsches  Wörterbuch  nach  der  neuen  Rechtschreibung.   Mit  besonderer 

Berücksichtigung  der  neuen  Fremdwörter  und  Eigennamen.  4.  Auflage. 
Berlin  1890.  8.  1  fl.  50  kr. 
Btbliotheoa  philoloi::ica  oder  vierteljährliche  systematisch  geordnete  Ubersicht  der 
auf  dem  Gebiete  der  classischen  Philologie  etc.  sowie  der  Neuphilologie 
in  Deutschland  und  dem  Auslande  neu  erschienenen  Schriften  und  Zeit- 
schriften-Ati&fttse.  Herausgegeben  von  Dr.  A.  Blau.  48.  Jahrg.  Nene 
Folge   ^   Jahrg.  2  Heft.  April-Jnni  189a  GOUingen  1890.  8.  84  kr. 

3.  Heft  Juli— Sept.  1890.  60  kr. 

Bierbanm,  Dr.  J.  Lehrbuch  der  französischen  Sprache  nach  der  analytisch-directen 
Methode  für  hohere  Sehvlen.  1.  Theil.  8.  verbeaaerte  Auflage.  Leipzig 
1890.  8.  90  kr. 

Blanchard,  B.  Piägaabuk  volapflkik.  Volapükistisches  Übungsbuch.  Über- 
lingen. 1891.  8.  86  kr. 

Boooh,  Fr.  und  A.  Frey.  Handwörterbuch  der  rnaaiechen  und  deutschen  Sprache. 
Zum  Hand-  und  Schulgebrauch  nach  den  neuesten  und  besten  Quellen 
bearbeitet.  1.  Theil.  Deutsch-russisches  Wörterbuch.  5.  Aufl.  Leipzig  1890. 
8.  3  fl.  60  br. 

Ooelho,  F.  A.  Diccionario  manual  etjmologico  da  lingua  portogaeza.  Liahoa 

1890.  8.  11  fl.  10  kr. 

Oray's,  0.  Sammlung  von  Sprachführern.  Berlin  1891.  16.  Nr.  1.  The  perfect 
Engliahman.  L  Th.  Eine  Anleitong,  ohne  Lehrer  Englisch  richtig  lesen, 
schreiben  und  sprechen  zu  lernen.  Mit  vollständig  beigefügter  Ausq^mdie 
▼on  Dr.  W.  Well  wo  od.  (15-  und  16.  Tausend.)  36  kr. 

Ommp,  W.  H.  English,  as  it  is,  spoken ;  being  a  ainiea  of  fiuniliar  dialognes  on 
various  subjects.  Deutsche  Übersetzung.  Zorn  Bflekftbersetien  ins  Ei^liache. 

7.  Auflage.  Berlin  1891.  8.  36  kr. 

Dialeot,  Der  Wiener,  und  seine  hochdeutsche  Stiefschwester.  Ein  Beitrag  zur 
hochdentsehen  Lantiehre  vom  Standpunkte  des  Wiener  Dialeets.  Wien  1890. 

8.  90  kr. 

Dlttltriewioz,  Dr.  N.  Kussisch-deutsches  Sprachbuch  zur  grQndlichen  Erlernung 
der  russischen  Sprache.  2.  Theil.  Bussische  Grammatik.  Enthält  nebst  aus- 
fÜhrliehent  übersichtlich  dargestellten  Sprachregeln,  einschliesslich  der 
Accentlehre,  zahlreiche  I'bungsaufgaben  und  Lese.'5tücke.  Für  den  Schul-, 
Privat-  und  Selbstunterricht,  mit  Berücksichtigung  des  Militärwesens. 
Lemheig  1891.  8.  9  fl.  60  kr. 
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XHok  V.  Wittingluiusen,  Pr.  E.,  Französische  Schulgraramatik.  5.  Aufl.  Wien  1890. 
8.  20  kr. 

X|1kgel,  Dr.  F.  Allgemeines  eni^lisrh-deutsch  und  deutM'b-onixliacht's  W.irt.  rbuch. 
4.  gänzlich  umgearbeitete  Auflage  von  Dr.  J.  ü  Flügel  s  vollständiges 
Wörterbuch  der  englischen  unä  dentsehen  Sprache.  1.  Theil.  1.  Heft. 
Braunschweig  1^90.  8.  1  fl.  80  kr. 
—  —  Praktisclies  Wörterbuch  der  englischen  und  deutschen  SpraoL»'  In 
2  Theüe.  Bearbeitet  unter  Mitwirkung  von  Dr.  J.  G.  Flügel,  lö.  durch- 
Ifemhene  und  TerbeBBwte  Atiflage.  Leipzig  1891.  8.  9  fl. 

Oörlioli,  Dr.  E.  I^fethodisches  Lehr-  nnd  Übungsbucli  der  engL  Sprache.  Pader- 
1  .in  1891.  «.  90  kr. 

Qraklauer,  0.  Deutscher  Journal-Katalog  für  1891.  Über  2.000  Titel  deutscher 
Zeitschriften  systematiscli  in  38  Rubriken  geordnet.  S7.  Jehig.  Leipsig 

1891.  8.  48  kr. 

QrOpler,  Dr.  Büchereien  mittelbarer  Fürsten  und  Grafen  Deutschlands  und . 
Österreichs,  sowie  ehern»  liger  freier  dentseher  Reichsst&dte.  3.  Termehrte 

Auflage.  Dessau  1891.  8.  60  kr. 

Hahn,  Dr.  G.  Das  französi.si'he  Zoitw..rt  in  tubrllaris'  h.'r  Ul)ersi<'ht.  Leipzigl890.  4  72. 

Hirsoh's  liepertoriuia  der  Militär- Jourualistik.  4.  Bd.  1  Theil.  Köln  1890-  8.  3  fl. 

James,  W.  WArterbnch  der  englischen  nnd  deutschen  Sprache.  89.  Auflage  von 
C.  Stoffel.  2  Theile  in  1  Bde.  Leipzi^r  l^ül    8.  2  fl.  70  kr. 

KaAsewltz,  Dr.  J.  Die  französischen  Wörter  im  Mittelhochdeutschen.  Strass- 
burg  1.  E.  1890.  8.  1  fl.  20  kr. 

Klilmiiski,  U.  und  Dr.  P.  t.  Mertschinski.  Russischer  Dolmetscher.  Prak- 
tische Anleitung  zur  ras<'l)en  und  leichten  Erlernung  der  nueischen  Sprache. 
Breslau  1891.  16.  1  fl.  20  kr. 

Kordgien,  Prof.  0.  C.  Primer  Ubro  de  convenaticNL  Spanisches  Convenationa- 
buch  für  Anfänger.  2.  verbesserte  und  «HB.  Aufl.  Hamburg  1891.  12.  90 kr. 

Körner,  Dr.  W.  Au.-^führliches  Lehrbnrh  der  russischen  Sprache.  Texte.  Gram* 
matik  etc.  Di  10  Heften.  Sondershausen  1891.  8.  1.  Uft  45  kr. 

Kirnst,  Die,  der  Poljglottie.  Bine  auf  Erfiduung  begründete  Anleitung,  jede 
Sprache  in  kürzester  Zeit  und  in  Bezug  auf  Verständnis.  Conversntinn  und 
Schriftsprache  durch  Selbstunterricht  sich  anzueignen.  Wien  1890.  <S.  zu  l  fl. 
Inhalt:  8.  Die  Kunst  die  böhmische  Sprache  schnell  zu  erlernen  mit 
zalilreiclien  f'bungsaul^aben,  Leaeatflcken  und  >>iii>'in  WArterrerzeichnisse. 
Von  Prof.  K  Kunz.  2.  Auflage.  —  28.  Lehrlmch  der  norwe  iri  s  ch  en 
Sprache  für  den  Selhstonterricht.  Von  J.  C.  Poestion.  —  31.  Praktisches 
Lehrbuch  der  eloTenisehen  Sprache  fllr  den  Selbstunterricht :  Mit 
Übungsau^aben,  Le-sestücken  etc.  von  ('.  J.  Pe  c  n  ik.  —  6.  Prakti.'^rhi  s  Lehr- 
buch der  ungarisclien  Sprache  für  den  Selbstunterricht:  Mit  zahlreichen. 
Ühungsau^aben,  Lesestücken  nebst  beigefügten  Anmerkungen  und  1  Würter- 
bueh  Ton  F.  GOrg.  9.  Auflage. 

liiptay.  A.  Eine  Gemeinsprache  der  Kulturvölker.  Leipzig  1891.  8.  2  fl  40  kr. 

SCiOliaelis,  H.  Neues  Wörterbuch  der  portugiesischen  und  deutschen  Sprache  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  technischen  Ausdrücke  des  Handels  und 
der  Industrie,  der  Wissenschaften  und  Künste  und  der  ümgaDgasprache. 
In  •?  TlP'ilen.  2.  Auflage.  Leipzig  1891.  8.  zu  4  fl.  50  kr, 

Montilla  y  AffuUar,  M.  Ortp|n:afia  espauola.  Madrid  18U0.  8.  96  kr. 

KttUer,  J.  u.  €1.  Hodrach.  Deutsch-mssieehes  militlr^technisehe«  Wörterbuch 
Enthält  in  möglichst  umfassender  Weise  alle  im  Militärwesen  nnd  den 
sich  ihm  anschliessenden  BranchiMi  vorkommenden  technischen  Wörter,  als:" 
Baukunst,  Architektur,  Astronomie,  Geodäsie,  Mathematik,  Mechanik, 
nebst  Maeehinenbaukunst,  Phjeik,  Chemie,  des  See-,  Berg-,  Eiteiibabn- 
nnl  Telegraphen-Wesens  etc.  St.  Petersburg  1887.  8.  10  fl.  80  kr. 

Mnret,  Dr.  Encyclopädisches  englisch-deutsches  und  deutsch-englisches  Wörter- 
buch. Ein  Parallelwerk  zu  Sachs- Villatte's  französisch-deutschem  und  deutsch- 
französischem  Wörterbuche.  Mit  Angabe  der  Aussprache  nach  dem  phone- 
tischen Systcni  ']>T  ^I'  thndi'  Tnnssaint-Langenscheidt.  (In  etwa  33  Lfgn.) 
1.  Theil.  Knglisch-deutsch.  Grosse  Ausg.  1.  Lfg.  Berlin  1891.  8.  90  kr. 
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Norman,  J.  B.  Euglische  Conversatiouti-Gramutatik.  2.  Auflage.  Schlüssel.  Wieo 
1890.  40  kr. 

Oepke,  S.  Englisches  LeMbacb.  1.  TbeiL  Unterstufe.  8.  Auflage.  Bremen  189t. 

8.  1  fl.  50  kr. 

Offinger,  H.  English-French-Italian-German  technical  Pocket-Dictionary.  Par.  II, 

The  leading  language  beisg  Engllsh.  Stuttgart  1890.  16.  1  fl.  80  kr. 
Ottons,  J.  Übersetzungsbuch  zinn  übersetzen   in?  Franzitsische  im  Anschlüsse 

an  des  Verfassers  französische  SchaWrammatik.  Zürich  1891.  8.  84  kr. 
Otto,  I>r.  E.  FranzOaische  Convereatione-QnunmAtik  zum  Schal-  nnd  Privai«- 

nntenicbt.  Neu  bearbeitet  von  H.  Bunge.  94.  Terbesaerte  AnfL  Heidel* 

berg  1891.  8.  geb.  2  fl.  1«  kr. 

—  Neues  englisch-deutsches  Gesprächsbuch  zum  Schul-  und  Privatgebrauch. 
7.  Auflage.   Stuttgart  1881.  16.  80  kr.  Dasselbe  fransOsiaeb-deutscb.  • 
26.  Auflacre,  t;0  kr. 

Petersen,  A.  Der  beredte  Düne.  Kleines  Handbuch  der  dänischen  Sprache,  enth.: 
Grammatik.  Gespräche,  Lesestücke,  dentsch-dänisches  Wörterverzeichnis. 

Mit  sorgfältiger  Bezeichnung  der  Aussprache.  Bern  1890.  12.  60  kr. 

—  .  Der  beredte  Schwede.  Kleine.^  Hilfsbuch  der  schwedischen  Sprache,  enth.: 

Grammatik ,  Gespräche.   Lesestücke  und  Wörtersammiung.    Bern  1890. 
18.  60  kr. 

Plate,  H.  Lehrgang  der  englischen  Sjorache.  G6.  verbesserte  Auflage.  In  aeit- 
gemässer  Neubearbeitung.  1.  Theil.  Dresden  18**1.  8.  1  fl.  8  kr. 

Ploetz,  K.  A.  M.  A.,  The  traveller  oompanion.  Sprachführer  für  Deutsche  in 
England.  Praktisehes  Handbuch  der  engliscben  Umgangsspraehe,  nebst 
einer  kurzgefassten  Grammatik  ohne  B^ln.  4.  Terb.  und  renn.  Auflage. 
Berlin  1891.  12.  72  kr. 

Potooki,  F.  A.  Muwisz  pan  po  polsku?  (Sprechen  Sie  polnisch?)  Sammlung  von 
Gesprftchen,  Bedensarten  etc.  wie  sie  im  Leben  gebraucht  werden.  Mit 
beigesetzter,  richtiger,  polnischer  Anssprache.  9.  Auflage.  Leipzig  1891.  8. 
1  fl.  20  kr. 

Ptel0T6ra<dohiii8  der  in  der  Osterreicbisch-nngariscben  Monarchie  und  im  Ans> 

lande  erscheinenden  Zeitungen  und  periodischen  Druckschriften  für  das 
Jahr  1891.  Nebst  Anhang.  Bearbeitet  von  der  k.  k.  Postamts-Zeitungs- 
Expedition  I  in  Wien.  Wien  1891.  8.  .^0  kr. 

BothWttll,  Prof.  J.  S.  S.  Neue  englische  und  deutsche  Gespfftche  mit  beigefttgter 
Ausspruche,  bei  stetem  Bezug  auf  die  Regeln  der  Grammatik ;  Sprichwörter, 
Anglicismen  etc.  Zur  Erleichterung  des  Studiums  beider  Sprachen.  16.  Aufl. 
Hflnchen  1891.  12.  1  fl.  38  kr. 

Salneaan,  L.  Deutseh-romänisches  Wörterbuch.  Bukarest  1890.  8.  9  fl.  88  kr. 

Sanunlnng  classischer  russischer  Schriftsteller  mit  accentuirtem  Texte  und  deut- 
schen erläuternden  Anmerkungen.  1.— 3.  Bändchen.  2.  Auflage.  Sonders- 
hausen 1891.  8.  4  fl.  98  kr. 

SMUdera,  Dr.  D.  Die  heutige  griechische  Sprache.  1.  Theil  Neugriechische  Gram- 
nij^tik.  2  Theil.  Neugriechisches  Übungs-  und  Lesebuch  mit  Sprachproben 
für  die  Fortbildung  und  Umgestaltung  des  Griechischen  von  Homer  bis 
auf  die  Gegenwart.  Rechtmässige  deutsche  Bearbeitong  des  Bbu^book  to 
Modem  Greek  by  E.  Vincent  aad  T.  G.  Dickson.  2.  verbesserte  nod 
vermehrte  Auflage  in  2  Theilen.  Leipzig  1890.  8.  4  fl.  80  kr. 

—  Fremdwnrterbuch.  2.  Auflage.  1.  Lfg.  Leipzig'  1891.  8.  72  kr. 

San  Giorgio,  Ii.  B.  v.  Neuestes  Taschenwörterbuch.  Italienisch-Deutsch  und 
Deutsch-Italienisch.  9  Theile.  Beriin  1890.  16.  m  90  kr. 

Ckihllling,  J.  Don  Basilio,  oder  praktische  Anleitung  zum  mündlichen  und  schrift- 
lichen Verkehr  im  Spanischen  2.  Aufl.  Leipzig  1890.  8.  1  fl.  20  kr. 

Sohmitz^Aurbaoh,  Th.  t.  Leitfaden  der  französischen  Sprache.  Nach  derana^ 
tischen  Methode  bearbeitet  9.  n.  8.  Theil.  9.  Aufl.  Karliurtthe  i891.  8.  84  kr. 

Schwall,  IL  und  £.  Priugsheim.  Der  französische  Accent,  dne  phonetische 
Untersuchuni^r  (Aus:  „Archiv  für  das  Studium  der  neueren  Sprachen  und 
Literaturen".]  Leipzig  1890.  8.  1  fl.  20  kr. 
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8€l1)8tTinterriclit  in  der  russischen  Sprache.  Leichte,  schnelle  un<l  sichere 
Methode,  ohne  Beihilf»'  die  ruhsiselie  Sprache  zu  erlernen  Verfasst  von 
mehreren  uraktiücheu  Schuluiännern  in  Kussland.  Goldingen  IbDO.  8.  3  Ü.. 
Sehlflaad  dun.  1  fl.  3  kr. 

8ti6r,  G.  Fnmz 'ai  c  he  Sprechschule.  Ein  llilfsbuch  zur  Einführung  in  die  fran- 
zösische Conversation.  Für  den  Schul-  und  Privatpehrauch  heraus^'egehen. 
3.  dorchgesebeue  und  vermehrte  Aufläge.  Leipzig  1891.  8.  1  A.  62  kr. 

Strtoa,  Dr.  O.  Lelir1»ii«lk  der  fruitOsiBebeD  Sprache.  1.  Theil.  Halle  a.  8.  1891. 
8.  84  kr. 

Stromer,  Pr   Th.  Viaje  por  Espana    S]»ra<  lifflhrer  fflr  Deutsche  in  Spanien. 

Praktisches  Handhach  der  spanischen  Umgangssprache.  2.  verbesserte  Aufl. 

Berlin  1891.  18.  78  kr. 
TaaohenwOrterbnoh,  Ni-ues,  der  dänischen  und  deutsrhen  Sprache.  2.  Terbeaserte 

An.sgabe.  Neuer  Abdruck.  Leipzig  ISl'O.  TJ.  J  A.  10  kr. 
—    Neues,  der  holländischen  und  deutscheu  Sprache.  2.  verbesserte  Ausgabe. 

Neuer  Abdruck.  Leipzig  1890.  18.  2  fl.  10  kr. 

Tlioma,  Prof.  A.  Die  neue  deatscbe  Bechtscbreibiingr  mit  Wörterbuch.  Earls- 

ruhe  1890.  8. 

Tlproy,  J.  Taschenwörterbuch  der  deutschen  und  ungarischen  Sprache.  2  Theile 
in  1  Bd.  2.  Ausgabe.  Budapest  ISiiO.  16.  70  kr. 

T<mdr&k,  Dr.  W.  Altslovenische  Stadien.  (Ans:  „Sitsungsberiebte  der  kaiserL 
Akademie  der  Wissenschaften*.)  Wien  1800  8  90  kr, 

Walther,  E.  Repertorium  der  französischen  Grammatik.  Ansbach  181*1.  12.  72  kr. 

Weber,  J.  Neuestes  voUstäudiges  Fremdwörterbuch  mit  Angabe  der  richtigen 
Ansapraehe.  Entbftlt  Aber  14.000  fremde  Wörter  nnd  MdeDsarten,  welche 
in  Zeitungen,  Büchern  etc.  vorkommen.  Ein  Nachschlagebuch  für  Jedermann, 
vorzüglich  aber  fttr  Zeitnngsleser.  16.  verbesserte  Anfl.  Quedlinburg  1891. 
16.  60  kr. 

Werblnasld,  8.  L.  Neues  ansfAbrliebes  Handwörterbuch  der  russischen  nnd 

deutschon  Sprache.  Mit  besonderer  Berücksichtigung  aller  modenien  poli- 
tis<"h<'n,  militärischen.  t>^'-lmischen  .Vusdrüoke,  der  Ausdrfn'ke  der  Umgangs- 
formen im  gesellschattlichen  Verkehr  und  der  Eigeimamen  nebst  Angabe 
der  Anaapraehe.  8  Theile.  Beilin  1891.  16.  an  8  fl.  40  kr. 


8.  Hof;  Staat»-  und  gerualoguiche  Handf'ücher.  —   Verschiedt^iea.  {Schreiben.  Frei' 
hmdBeiehnen.  Steno t/taphie.  thatt>gr<iphie.  Fcrat'  tmd  Jagdwemn.  Kalender.) 

Albrecht,  Dr.  K  Ziel  und  Aufirabe  des  stenographisthen  Unterrichts.  Dem 
3.  nationalen  Stenographen- Congress  vorgelegt.  Hamburg  18^0.  8.  21  kr. 

Enoyklopftdie,  Allgemeine,  der  i^esammten  Forste  und  Jagdwissensehaflen.  Unter 
Mitwirkung  von  Prof  Dr.  J.  Albert,  Dr.  G  Bock.  Dr.  B.  Bonecke  etc. 
Herau.s'gegeben  von  Ritter  v.  1)  o n» br o  w  .s  k  i  90. — 96.  Lfg.  Mit  zahlreichen 
Tafeln  und  Illu.strationen.  Wien  1890.  8.  zu  50  kr. 

Fttr  nnd  Wider  den  Tabak.  Aussprüche  deutscher  Zeitgenoasen  über  den  Tabak- 
ironns.^,  Berlin  1890.  8  :\  fl.  60  kr. 

HMidbuoh  des  Allerhöchsten  Hofes  und  <les  Hofstaates  Seiner  k.  und  k.  Apostoli- 
schen Majestät  für  das  Jahr  1891.  Wien  1891.  8.  ^  ii. 

HAhIHb,  0.  Das  Becht  der  Thiere  oder  Beleuchtung  des  richtigen  Verhältnisses 
awischon  Thier  und  Mensch  in  sittlichen  und  rechtlichen  Beziehungen. 
Concurrenzarbeit  bei  dom  Preisaussrlir'ilxii  des  allgemeinen  Verbandes 
deutscher  Thierschutz- Vereine  in  Cuhi  a.  lüi.  Soest  1891.  8.  1  fl.  44  kr. 

Betnaian,  Dr.  Th.  Allgeneiner  Briefsteller  oder  praktische  Anleitung,  wie  man 
Brief.»  für  alle  Fälle  des  men.schlichen  Lebens  etc.  richtij;  schreiben  und 
einrichten  .soll  Nebst  einen  Abri.s.s  der  deutschen  Spraclilehre.  Mit  violon 
Briefen,  Formularen  etc.  und  einem  Fremdwörterbuch.  33.  vermehrte  und 
Terbesaerte  Auflage.  Berlin  1890.  8.  90  kr. 

OrfUi  der  nUtl..wlMeiuebBfÜ.  Verein«.  ZLn.BMd.  laai.  Ba«]i«r-Aaselffsr.  15 
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Hundestammbuoli,  Österreichisches.  Herausgegeben  vom  östeneicbisdidii  Hunde- 
zuchtvereine in  Wien.  8.  Bd.  Wien  1890.  8.  1  fl: 

Kaading,  F.  W.  Foitbildungsbueh  für  Stolze^sche  Stenographen.  1.  TheiL  2.  Ter- 
▼ollständigte  Auflage.  Berlin  1890.  8.  1  fl.  5  kr. 
^   —  Voitracr  übor  Geschichte,  Wesen  und  Bedeutung  der  Stenographie. 
3.  Aitf';Li:-.  Berlin  1890.  8.  21  kr. 

Kalb  ermatten,  L.  Freiherr  v.  Sumpfleben  und  Jagden.  Von  Wien  bis  Batum  in 
Klein-Asien.  Mit  88  nach  der  Natnr  aa^^ommenen  Abbildungen  und 
1  Karte.  Wien  1891.  8.  3  11.  24  kr 

Kessler,  W.  Aus  Wald  und  Welt.  Wanderungen  und  Studien  eines  Forst- 
mannes. 1.  Theil.  Aus  dem  Kaukasus.  (Mit  1  Abbildung.)  Neudamm 
1890.  8.  90  kr. 

KBaste,  Die  graphischen.  l  lTahrg.  6  Hfte.  Nebst  Chronik  für  vervielfältigende 
Kunst,  red.  von  Dr.  E.  Graul.  Mit  Abbildungen,  Kadirungen  und  Helio- 
gravüren und  4  Tafeln.  Wien  1891.  4.  15  fl. 

Iffeiilianss,  B.  Lehrbuch  der  Mikro-Fbotographie.  Hit  61  Abbild.  8  Tafeln  etc.. 
Braunschweig  1890.  8.  4  fl.  80  kr. 

Bosner,  J.  Jagdsi^nale  und  Fanfaren,  zusammengestellt  und  rhythmisch  geordnet. 
11.  Aufiago.^  Pless  0.  S.  1890.  16.  48  kr. 

SoMendl,  C.  Geschichte  der  Photographie.  Mit  den  Bildnissen  der  Erfinder  und 
Gründer  der  Photographie  niM  einer  Abbildiing  der  ersten  Photographie. 
Wien  1891.  8.  4  fl. 

Sohrey,  F.  Welches  Stenographie-System  ist  das  beste  ?  Ein  Beitrag  zur  Lösung 
dieser  Frage  auf  mathemat.  Wege.  Barmen  1891.  8.  86  kr. 

Senf,  L.  Illustrirt.  Bricfuiarken-Album.  Kaum  fftr  3.800  Marken,  Mit  über 
1.700  Marken-Abbildungen,  100  Länderwappen,  ÖO  Fürsten-Portrftts  und 
70  Flaggen.  Leipzig  1890.  4.  1  fl.  80  kr. 

Strigl^  J.  Lesebuch  für  stenographische  Fortbildnngs-Gurse.  Methodisch  geordnete 
Beitpielsammlnng.  Linz  1891.  8.  80  kr. 
—  -  -  Wort,  ibnoh  drr  .^tenotrraplü.sclien  Debattenschrift  (System  Gabelsberger), 
unter  Berücksichtigung  der  Correspondenz-  und  Geschäftsschrift.  Supple- 
ment zu  jedem  Lehrbnche  der  Gabelsberger'schen  Stenographie,  insbesondere 
in  jedem  Lehrbnche  der  Satzktlrznngen.  Linz  1891.  8.  1  fl.  30  kr. 

TMolienlmoh,  Genealogisches  der  adeligen  Häns»  1891.  Mit'l  Holzschnitt- 
Wapp-ni  Brünn  1891.  1<>.  4  fl. 

Universai-Militar-Tasolien-Kaleiider  „Auätria"  für  das  k.  und  k.  österreichisch- 
ungarische  Heer  1891.  7.  Jahrg.  Herausg.  von  Major  0.  J.  Schmidt. 
Schreibkalender  mit  2  Karten.  Wien  1891.  16.  1  fl.  70  kr. 

Zöpfl,  Dr.  G.  Die  rationelle  WeinYerbesserong.  WOrzburg  1891.  8.  86  kr. 
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Autoren-Terzeichnis 

der  im  ^Kritischen  Theil«?"^«  des  liürber  -  AnzeilTors*  jH;iii<l  XLII) 
besprocheneü  Werke,  uebst  dem  Hinweis  aal"  die  bezügliche  Seite 


Ab&nderungra  -Vorschläge  zum  Exercier-lieglement  dur  Infanterie  und  deren 

Gefechts- Ausbildung.  —  91. 
Atoias  der  ifnwshenoglicli  Hessischen  Kriegs»  und  Tmppengescliiehte.  —  50. 
Anneeii,  Die«  der  emopftischen  Staaten  nach  Truppeneintheilong  nnd  Stand- 

quartieren.  —  92. 

Amiae-Sintlieiliiiig  nnd  Qnartierliste  des  deutschen  Beichsheeies  nnd  der 

kaiserlicliou  Marine.  —  So. 
Artaria^s,  Eisenbahn-  und  rust-Communications-Earte  Ton  Österreich-Ungarn  nnd 

d*'n  südlichen  Balkauländem.  —  57. 
Artaria  s  Generalkart t  n  der  "•sterr'  iohisch-ungarischen  Muuarchie.  —  5(J. 
Artaiia's  statibtische  Karte  der  österreichischen  Reichsrathswahlen.  IbUl.  —  80. 
Becher;  siehe  Lehnert.  Die  S.'.hiilVn  des  Weltverkehrs. 
Senko,  Das  Datum  auf  den  i'hilippineii.  —  64. 

Banatett-Wahlberg.  Ans  den  Voranstalten  des  Cadetten-Cotps  nnd  der  Hanpt- 

,  Cadelten-Anstalt  zn  lichterfelde.  ~  76. 
BorgluniB;  siehe  8tieler. 

Bestfhrailniiig  des  russischen  Gewehrs,  System  Berdan.  —  68. 
Betnuditaagen  Aber  die  OperatioBen  der  franiOsischen  Ost-,  West-  nnd  Nord- 
Armee  im  Monate  Jänner  1871.  —  46. 
Borowskl,  Handbuch  für  den  Adjutantendienst  bei  Trappen  und  Behörden. —  96. 
Babenicek.  Historisch-sebomatische  Karte  von  Österreich-Ungarn.  —  58. 
Oicalek;  siehe  Lehnert.  Die  Seehäfen  des  Weltverkehrs. 
Dienstzeit,  Die  dreijiUiriire;  siehe  Müller. 

Dimltriewioz,  Kussiscii-deutsches  Sprachbuch.  II.  und  III.  Theil.  —  60. 
]>(mat,  Festangen  and  Festangskampf.  —  26. 

BtragOBlrow,  Oesammelte  Anfritie;  Übersetinng  von  freiheir  tob  Tettan.  ^  67. 
Bnmomlrow,  Leitfaden  für  die  Vorbereitung  der  mssiiehen  Trappen  mn  Kampfe. 

ObenetiQBg  tob  Freiherr  von  Tettau.  —  S. 
SlaeiibB]i&-XalmiA«r.  Wien,  Perlet.  —  16. 
Xxwoler-Reglement  der  französischen  Armee.  —  5. 
ÜKWrcter-Bftglwawit  der  Inlianterie,  Abiaderungi-VorsehUge  mm.  —  91. 

*)  Dto  iattMsalilM  4n  Baeb«r-Aiu«ig«rs  «lud  hi«r  tUtt  nlt  rtnlMliM  Z«hUeieb«a  mit 
•nUMbM  SUbn  aaftgabMi. 
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£zeroier-Regleinent  der  Infanterie  nml  die  Frage  der  Reglements-Änderuilg. 

Eine  Studie  über  das  deutsche  uud  schweizerische.  —  77. 
Efloadron,  Der  Fclddienst  in  der,  —  45. 

FbJumii  und  Standarten  seit  dem  Jahre  1807.  Geaehidite  der  kOn.  preass. 

—  61. 

Felddienat,  Der,  in  derBseadron.  —  45. 

Feldsng  1814  (des  schlesitehen  Heeres);  siehe  firiegsgesehichtlidie  Einiel* 

Schriften. 

Französischen  Armee.  Das  Exercier-Reglement  der;  siehe  Exercier-Keglement. 
Französische  Ost-,  West-  und  Nord'Armee  im  J&nner  1871.  Betrachtungen 

über  die  Operationen.  —  46. 
Garde-Regriment  zu  Fuss  1860—1890.  Das.  3.  —  106. 
G^rault,  Exercices  et  manoeuvres  de  nuit.  —  78. 

Geschichte  der  kün.  preussischen  Fahnen  uud  Standarten  seit  dem  Jahre  1807. 

-  61. 

Oasohiobte  des  S.  Garde-Begimeots  sa  Fuss  1860— 1890.  —  106. 
Geflohiohte  des  k.  mid  k.  Infanterie-Begiments  Nr.  78.  —  104. 
GtosohfttK-Zddeninsen,  Zosammenstellimg  der  bekanntesteD.  —  96. 
Oolts,  von  der;  Das  Volk  in  Waffen.  —  1. 

Saasa,  Die  Unterbringimg  der  Verwundeten  und  Kranken  auf  dem  Kriegsschau- 
plätze. —  108. 
Habenicht;  siehe  Stioler. 

Hadtörtenelmi  közlemenyek;  siehe  „Kriegsgescliiclitliclie  Mittheilongen". 

Hessischen  Krir^rs-  und  Trnppengeschichte;  Abriss  der.  —  50. 

Hohenlohe,  Militärisclie  Briefe.  II.  Über  Infanterie.  —  13. 

Holleozek;  siebe  Lehnert,  Die  Seehäfen  des  Weltverkehrs. 

Hdrnea,  Die  Luftbhrzeuge  ftr  Personen-  und  WaarenTerkehr  und  die  Ansaiehten 

der  Luftschiffahrt.  —  69. 
IMvuotlona-Baoli  fUr  die  Maonsehafts-Schnlen  der  k.  und  k.  CaTaUerie.  —  86. 
Instmctions-Buob  fDr  die  Uaterolficien-Schttlen  der  k,  und.  k.  CavaUerie.  ~  25. 
Im  Felde,  Erfalirungen  und  Bilder  ans  dem  täglichen  Lehen  im  Kriege.  —  68. 
Jfthn's,  Geschichte  der  Kriot^'.swi.ssenschaften  in  Deutschland.  Zweite  Abtheihmg. 

XVII.  und  XVIII.  Jabrliundert.  —  99. 
Kanlbars,  Die  vorgeschobenen  Escadronen  der  russischen  Cavallerie;  übersetzt 

von  Freilicrr  von  Tcttan.  — -  79. 
Komdörtfer,  Der  militärische  Unterricht  in  den  Niederlanden  und  in  Kieder- 

l&ndisch-Indieii.  —  83. 
XOppel,  Der  Bekrat  —  86. 

Krlegageaolil^tliolie  Binzalaoliriften,  18.  Heft.  ~  13. 
KriegageadhloiitUolie  Kitfebeanngen  der  ungarischen  Akademie  der  Wissen- 
schaften. 4.  Heft  1880.  —  43. 
Kriegsgesoliiohtliolie  Mitthellungen  der  ungarischen  Akademie  der  Wissen- 

s-'liafton.  Deccmber  1890.  —  71. 
Kriegs-Marine,  (I<-s.'birlite  der  k.  und  k. ;  siehe  Lehnert. 

Kruge,  Heitrag  zur  Instruction  über  Vcrhaftun.^en  und  Waffengebrauch.  —  80. 
Lohnert,  Die  Seehäfen  des  Weltverkehrs.  —  58. 
•    Lehnert,  Geschichte  der  k.  und  k.  Kriegs-Mariae,  II.  Theil.  —  34. 
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Lehnert,  Hamlbuoli  für  den  Trupiteii-Führer.  —  77. 

Itiderungen,  Zusanini.'ii>t*'llunfr  der  bekannte>ton  Geschütz-.  —  95. 

liink,  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  den  Pflichten  mit  besunderer  Btirück- 

sichtigung  der  Krziehang  des  Soldaten.  —  ü5. 
Lndovika  Akademia  kOzlenye.  Jlnner  1891.  —  63. 
Lvked»  Mflit&riBcher  Maria  Theresteii'Ordeii.  ~  17. 
XaimfloliaflssohiileB ;  siehe  Instnictionsbiicb. 
XajriaTberesien-Ordea;  siehe  LnkeS. 

Moltke,  Über  Strategie;  siehe  kriegs^eschichtliche  Süiitelschrilteii,  18.  Heft. 

Möller,  Das  Infanterie-Gefecht.  A.  Die  Cotnpagnie.  —  89. 

Müller.  .\niru.'5t  Edaard,  Die  dreijährige  Dienstzeit.  —  6. 

Offene  Worte  über  di«^  osterreichisch-angarische  Armee  in  ihrem  Verhältnis  zum 

deutschen  l.'''i'l!-li'-ere.  —  80. 
Österreichisch-ungarische  Armee :  .sithe:  Otlene  Worte, 
Pajer;  sielie  Lehnert,  Die  Seehäf'Mi  des  Weltverkehrs. 

Patrzek,  Anleitung  zur  Ertheilung  des  mündlichen  Dienstunterrichts.  —  93. 

Perles;  »iehe  Eisenbahn-Kalender. 

Plinzner,  System  der  Beiter-Ansbildong.  —  78. 

Ranter,  Geschichte  Österreichs  Yon  1848'~1890.  —  76. 

Reglomenta  der  kaiserlich  rassischen  Armee.  —  5. 

RettzaiiBtein,  Der  Feldzng  d*  s  Jahres  H',22  am  Oberrbein  und  in  Westpbalen 

bis  zur  Schlacht  von  Wimpfen,  I.  TbeiL  ~-  37. 
Rohne,  Das  Artillerie-Schiessspiel.  —  70. 
Romanetti,  Militär-Stilistik.  —  14. 

Hnith,  Kur/ -  Geschieht*-  des  kön.  bayerischen  Infanterie-Kcgiiueuts  Triaz  £arl 

\>'ii         rn.  37. 
liubsische  Armee;  siehe  Kcgleinents. 

Bnssisohe  Armee  vom  Jahre  1890.  Scldessroisehrlften  für  die.  68. 
BasBisolieii  Qewehies  System  Berdaa.  Beschreibong  des.  —  68. 
8oliie98TonKilirift6&  Ittr  die  russische  Armee  vom  Jahre  1890.  —  68. 
Solralse,  Korse  Anleitong  nun  praJEtischen  Krokiren  f&r  militärisi^e  Zwecke* 

—  98 

Schwarz,  Adolph;  siehe  Lehnert,  Die  Seehäfen  des  Weltverkehrs. 

Sohwarz,  Viidemccum  —  88. 

Sohwarzgelb.  Wie  kann  die  Wehrkraft  auf  die  möglichst  hohe  Stufe  gebracht 

werden?  —  81. 
Seidl's  Kleines  Armee-Schema.  November  1890.  —  1»;. 
Spieker,  Lehrbuch  der  ebenen  und  sphäri.sdien  Trig»»numetriö.  —  1)7. 
Steinhäuser,  Generalkarte  von  Nordost'Frankreich  und  den  Kheiuländern.  —  57. 
Stelaliaiia«r,  Übersichtskarte  von  Österreich-TTngani.  —  56. 
Stieler*«  HandatUs.  —  86. 

SvohomUnow,  Vorbereitung  der  russischen  Bscadron  xum  Kampfe;  siehe  Drage- 

mirow,  Vorbereitung  der  mssi.^cben  Toppen  cum  Kampfe. 
Ssdoai,  Az  utöläo  päpai  hadsereg  hadjdrata  1860  ben.  (Der  Feldiog  des  lotsten 

päpstlichen  Heeres  1860.)  —  74. 
Taysen,  Die  äussere  Erscheinung  Frie  drichs  des  Grossen  und  der  nächsten  An* 

gehörigen  seines  Hauses.  ~  103. 

Orgaa  4er  iBlUt.*wlMeiiMhiifU.  Verein«.  XLU.  Bud.  ISSt.  BQeber-ABselger.  16 


Digitized  by  Google 


CLX 


Tettan;  siehe  Dngomiiow,  und  Ksuttais. 

TenleiilmiOli,  Neues  iUnstrirtes  vaterländiselies  Ehrenbndu  —  10. 

Ttat]i%  Die  Ansbildimg  unserer  Unterfllhrer  für  den  Eriegsbedart  —  92. 

Tflrke»  Geschichte  des  2.  Thüringischen  Infanterie-Regiments  Nr.  33.  —  84. 
Umann,  Die  Specialkarte  der  Osterreichisch-nngariscben  Monarchie.  —  58. 
Unterofßoiers-Soliule ;  siehe  Instraetionsbuch. 

Vademecum;  siehe  Schwarz. 
Vogt ;  siehe  Stieler. 

Waohs,  Das  russische  Volk  uud  Heer.  —  87. 

Wiehe,  Das  rauchschwache  Palver  und  seine  Bedeutung  für  den  Festuugökrieg. 
—  öd. 

Wixilctor,  Das  knrbayerische  Regiment  in  Fuss  Graf  Tattenbaeh  in  Spanien 

1696—1701.  —  87. 
Wirk,  PriLparationen  sn  den  Sbrinnernngen  des  Gemnnen  Iwanow.  —  69- 
Zehden:  siehe  Lehaert,  Die  Seehäfen  des  Weltverkehrs. 
Zorn,  felddienst  nnd  Gefecht  eines  Detachements.  —  66. 
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XXX.  REPERTORIUM 

DER 

MILITÄR  -  JOURNALISTIK 

(1.  Juli  bU  31.  December  IddO.) 


Dieses  Kepertorium  sohliosst  au  die  im  XII.  bis  XLI.  Bande 
des  ^Or^ans**  veröfteiitlicliten  Kepertorien  I  bis  XXIX  an,  und  iim- 
fasst  das  Repertorium  nunmehr  im  Ganzen  die  seit  Jänner  1876 
bis  Ende  December  1890  in  den  jeweilig  nachgewiesenen  ZeitschrifteD 
erschienenen  beachtenswerteren  Artikel. 

Benützte  ZSeltsohtiften: 

1.  istrettleur  s  österreichische  militärische  Zeitschrift.  Wien.  Juli— December. 

2.  Oriran  der  militftr^wisHenschaltlicheii  Vereine.  Wien.  Bd.  XL,  Heft  7.  Bd.  XLI, 

Heft  1-6. 

3  Mitth»'iluntr«"  «l'^-^  k.  u.  k.  Kri»'>rs-.\rchivs  Wioii,  Neue  Fol^'e.  Btl.  V. 

4.  Mittheilun^cii  über  CJc^cn.-itaiuie  des  Artillerie-  und  Genie- Wesens.  Wien, 

Heft  7—12. 

5.  MUitär-Zeitmiir  Wi.  n.  Nr.  4ri^91. 

6.  Armee-BlaU.  Wien.  Nr.  27~f)2. 

7.  Armee-  nnd  Marine-Zeitunp  Wien.  Nr.  331—358. 

8.  Mittheilunpt  ii  aus  dm  Gebiote  des  Se  ewesens  Pola.  Bd.  XVIII.  Heft  8  -12. 

9.  R.Mclisw.'hr  X-  bst  >h-u  Hfilairen  .Vedette"  u. Wehrzeitun^".  Wien.  Nr.  139-189. 

10.  Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und  Marine.  Berlin.  Juli— December. 

11.  Milit&r-Wocbenblatt  sammt  Beiheften.  Bertin.  Nr.  56—111,  Beiheft  Nr.  7—10. 

12  Neue  niiUtärische  Blätter.  Berlin.  Juli — Decemb»  r. 

13.  Alltrenieine  Militar-Z.  itun;:  Dannstadt.  Nr.  .51  —  103. 

14.  Deutsche  Heeres-Zeit  un^  Berlin.  Nr.  .53—104. 

15.  Ihtenuitionale  Revue  aber  die  gegammten  Armeen  und  Flotten.  Rathenow. 

Juli  -niber. 

16.  Archiv  für  Artillerie-  nnd  Ingenieur-Officiere  des  deatschen  Reichsheeres. 

Berlin.  Heft  7—12. 

17.  Jahresberi.  lite  über  die  Veränderungen  und  Fortschritte  im  Militftrwesen. 

B.  rlin.  IC.  .lahr;?.  11.  Theil. 

18.  Wojennij  Shorojik*).  t>t.  Petersburg.  Juli— December. 

19.  Artillerijskij -.Tonmal  *).  8t.  Petersburg.  Jnli— December. 

20.  Inpenieuniij- Journal ')  -St  Petersburg'  Juli  Deeeinber. 

21.  Aruiejnij  Sbon^ik*).  St.  Petersburg.  Nichts  eingelangt. 

')  Dl«  Titel  d«r  Anfliaue  alnd  In  denUeber  flprMbe  Mgvfebaii. 
Of^BB  der  mlUt.-wimnMliBftl.  VerelDe.  XUI.  Baad.  1891.  Repertorloai.  1 
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22.  L'avemT  mflitaire.  Paris.  Nr.  1487—1440. 

23.  Journal  des  sciences  luilitaircs.  Paris.  Juli— Deeember. 

24  Eevue  du  cerclo  iiiilitaire.  Paris.  Nr.  27—  52. 

2b.  Lt*  spectateur  milituire.  Paris.  Serie  IV.  Bd.  50,  Nr.  238 — 243,  Serie  V, 
Bd.  1,  Nr.  1—6. 

26.  Revue  inilitaire  de  Tetranger.  Paris.  Nr.  746— TOT. 

27.  Revue  d'artülerie.  Poris.  Juli — Deeember. 

-  28.  Revue  de  cavalerie.  Paris.  Juli— Deeember. 

29.  Eivista  militare  italiana.  Roma  Juli— Deeember. 

30.  L'os.  rcitn  italiano.  Koma  Nr.  78—152. 

31.  Kivista  d'artiglieria  e  genio,  Roma,  Juli— Deceraber. 

82.  Journal  of  the  Boyal  United  Service  Institntlon.  London.  Nr.  154—155. 

33.  Th'^  United  Service  Magazine.  London.  Juli  bis  Drccmber. 

34.  Miautes  of  Proceedings  of  thc  Eoval  Artillerj  Institution.  London.  VoL  XVII» 

Nr.  13.  Vol.  XVIII,  Nr.' 1—5. 
•     35.  La  Belgique  militaire   Bru.xelles.  Nr.  1006—1030. 

3G.  Allir'MiK'ino  sdiweizerische  Militärzeitung.  B;i?i"l   Nr.  27--r)2. 

37.  Scliweizerische  Zeitschrift  für  Artillerie  u.  Geuie.  Frauenfeld.  Juli— Deeember. 

88.  Bevue  militaire  suisse.  Lansanne.  Juli— DM«nber. 


I,  Heerwesen.  (Organisation.  Administration.  Verpflegung.  Bekleidung. 
Ausrüstung.)  Dislocation.  Mobilisation.  Geist  und  Moral. 

Aninerkltng:  Die  d«n  Titelu  der  Aufs-lt/.e  bcigefU^Mcn  /iflVrn  be/.uichuen  die  NniBm«r  d«« 

Ueft«a  oder  BUttos.  Bdi  =  Band,  M.  =:  Üaiiu,  • 


Im  Allgemeinen. 

(UOitftrisolier  Geist  und  Moral  tna- 
t>e80iull6re.) 

Strefrieur''s  österr.    milit,  Zeitschrift. 

Aas  dem  buche  vom  Ofticier,  von 
Hannenheim.  Mit  hauptsächlichster 
Benützung  von  J.  Wickede  s  „Rechte 
und  Pflichten  de.s  Officiers''.  Juli. 

Militär-Zeitung.  Über  die  Präsenzdienst- 
zeit. 47. 

—  Emäbmng  des  Soldaten  im  Felde.  60. 

—  Die   Stimmung  in  der  modernen 
Schlacht.  84.  . 

—  Die  Familien  der  Wehrpflichtigen.  85. 

—  Üeatscb  und  deutlich  (soU  zum  Sol- 
daten gCS|>r<ich<  M  werden).  90. 

—  Zum  Jahreswechsel. 

Armeeblntt.  Die  Meuterei  des  2.  Batail- 
lons der  Garde-Grenadiere.  3B. 
Waschma.scliin»'!!.  35 

—  .\usbrnche  ^un  Indisciplin  (^England). 
42. 

—  Feldl;itern<',  System  Dietoricli  42 

—  Der  Tod  auf  dem  Schlachtfeldc.  48. 

—  Friedenfikrankheiten  (Geist  und  Moral 
betreffend).  48. 


Armee-  und  Marine-Zeitung.  Das  Priucip 
der  militirischen  Efhik.  337. 

—  Das  deutsche  Reichsheer  und  unser 
Territorial-Princip.  343. 

—  Heimatsgeschichte  und  Armee.  352. 
Reichswehr.  Der  militärische  Gruss.  142. 

—  Fest  der  B<Klfii!see-Garni.'5onen.  144. 

—  Palirbare  Feldkirchen.  144. 

—  Der  ^Vinophor".  1^. 

—  Ehrenbezeugungen.  158. 

—  Der  „Fall  Miller",  gewesener  würt- 
I  tembergischer  Hauptmann.  161,162. 
I  —  Aus  dem  inneren  Leben  der  rassi- 
j        .sehen  Aniice.  162. 

!  —  Ein  Wintertag  in  der  Kaserne.  174. 

—  Zu  viel,  oder  zu  wenig  Cavallerie  V 
174. 

:  —  Kriegs.-tärke  der  franzi'isischen  und 
deutschen  Armee  1891.  178. 
->  Soldat  und  Christ.  179. 

—  Winter-Campagii  II  183. 

—  Franzüsisohc  und  deutsche  Beser- 
I       visten  im  Elsass.  184. 

—  Von  der  Beli^on  und  Moral  des 
I        Krieges.  18.'). 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und 
Marine.  Gedanken  über  Kaiuorad- 
schaft,  von  Oberst  Ueehtritz.  Oct. 
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Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und 
Marine.  Zar  Fra^e  der  Oeneral- 

Cavallerie-Ins])ertion.  (Erwiderunf? 
auf   die  Wiener  , Militär-Zeitung'^ 
Nr.  31.)  Not. 
Militär-Wochenblatt.  Vereinfachung  des 
Officirrtix-lit's   (Schweiz.)  86. 

—  Die  Feldküche.  69. 

—  Pie  Pfleg»  des  historischen  Bewnsst* 
seins  in  der  Aimee«  von  0.  Uechtritx. 
76,  77. 

—  Waschmaschinen  in  Osterreich-Un- 

triirn.  82. 

—  ^kdaille  du  merite.  (Frankreich.)  87. 

—  Das  Volk  in  Waffen.  103. 

—  Zweijährige  Dienstzeit?  104. 

—  Ein  mahnt  n  !'  >  Wort.  (Da.s  An.sehen 
des  Officiers-(Jor{>.s  betreft'end.)  HO. 

Neue  militärische  Blätter.  Europas 
Rflstmugen.  Juli,  Aug. 

—  T>cr  inilitäri-i-li''  rieist.  (AuS  „La 
France  niilitairc".)  Se]»t. 

—  Pariser  Vergleiche  zwischen  der 
8t&rke  italienischer  andfransOsischer 
Alpentrnppcn.  S.  pt. 

—  Der  Selbstkoch-Auparat  System  Frey 
nnd  seine  Anwendung  für  die  Armee- 
vtrpflr'irurit,'.  Xuv. 

—  Die  Kräfte  des  Dreibundes  und  seiner 
Gegner.  Nov. 

Allgem.  Militär -Zettimi.  Die  Jäger- 
Truppe.  Eine  miütirische  Studie. 
62— 55. 

~  Italien  nnd  das  italienische  Heer 

im  Drt'iband<>.  B2. 
•—  Die  Schrift  des  frOhert^n  k<.n  würt- 
tembergischen   Hauptmanni»  Miller 
Aber  seine  Pensionimng«  besprochen 

von  Winterberger,  Oberst.  74. 

—  Das  nioralisclie  El«'ni*'nt  und  dio 
Trupiie,  von  Rittmeister  Oertzen. 
82—84. 

Heeres-Zeitimo.  Friedens-Pr&senzstirke. 
58. 

—  Bationen  der  Soldaten  in  den  Ter« 

schiedenen  Heeren.  67. 

—  Über  Officier-Feld-Speiseeinrichttm- 
gen.  100—102. 

lirtermtiMBlt  R«vi«.  De  Vob^issanoe 

aux  ordres  F  rts  )  Juli. 
— •  Welche  Wirkungen  dürfen  von  der 
nationalen  Entwicklung  der  Wehr- 
verf:i.ssungen  bei  den  europäischen 
Kultm  v"lk<Tn  »  rwartet  werden,  und 
welche  erhöhte  Bedeutung  gewinnt 
durch  sie  die  staatliche,  wie  die 
sociale  Stellung  des  Bervisofflciers. 
Sept. 

—  Du  rccrutemcnt  des  armees.  Dec.  i 


Wojennij  Sbornjik.  Der  gegeuwäi-tige 
Stand  der  bewafbeten  Macht  Schwe- 
dens und  Ni>rwegons.  Dänenuirks, 
Hollands.  Belgien.s,  Spaniens.  Por- 
tugals und  der  Schweiz,  von  W,  Neds- 
wieczki.  Aug. 

—  Die  neuesten  Veränderungen  in  der 
Truppen-Organisation  i^ämmtl.  Bal- 
kanstaaten, Ton  W.  Nedswiectki.  Oct. 

L'avenir  mlHtaire.  Cartonchas  de  combat. 
1490. 

—  La  reparation  des  pertes  dans  les 
armees.  1508. 

Rivista  milttare  italiain.  fiassegna  men- 

sile.  Juli— Dec. 

—  L'e(iuipaggiamento    degli  ufßciali. 

Sept. 

L'esercito  ttaliato.  Foiiuasioni  temarie. 

106. 

Rivitti  d'arUgllarift  •  gmiio.  Paragone 
fra  gli  effettivi  delle  truppe  del genio 

delle  varie  mizioni  Nov. 
Journal  ofthe  Royal  United  Service  Insti- 
tution. Colonel  V  LobelVs  Annual 
Keports  upon  the  Changes  and  Pro- 
gress  in  Military  Matters  during 
1889,  by  Cd.  H.  Hildyard.  154. 
Minutes  of  Proceedings  of  the  Royd 
Artillery  Institution.  Horse  Artillery 
Progress  Abroad,  by  Cpt.  W'.  J.  Ro- 
bertson. Vol.  XVIII.  8. 

—  The  Distribution  of  aii  Artill.  rv  belon- 
gingto  an  Army  Corps.  Vol.  XVUI.  4. 

La  Beigique  militaire.  Lo  commandant 
de  compagnie  en  France,  en  Alle- 
magne  et  en  Belgi(|ue.  1007. 

—  Loi  sur  le  recrutement  enAUemague, 
en  France,  en  Autriche  et  en  ItaUe. 
1010. 

Schweizerische  Militär  -  Zeitung.  Eine 
Olli«  it-rs-l'ensionirung  in  Württem- 
berg. (Hauptmann  Miller).  38. 
Revue  militaire  sulsse.  Quelles  sont  les 
mesures  les  plus  propres  '&  augmenter 
rautoritö  des  sous-ofticiers  vis-a-vis 
de  la  troupe?  JqH. 

—  l'ne  Instruction  sptViale  des  cadres 
precedant  les  cours  de  repetition 
des  diTorses  armes  serait-eue  utile 
et  dans  quelle  mesure?  Juli. 

Österreich-Ung'a  rn 
(nebst  Bosnien  \incl  Horoegovina). 

Organ  der  milit.-wissenschafti.  Vereine. 
Die  Officier-  und  Beamten-Laufbdhn 

in  der  k  und  k.  Kriegs-^Iarine,  von 
Fregatten-Capifrni   K.  Spetzler  von 
I       Oltramar.  41.  Bd.  4.  . 
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Militär-2eitung.  Friedens-Präsenzstärke. 

—  Verlegung  bosnisch-hercegovinischer 
Truppen  nach  Österreich.  fiflL 

—  Unsere  Cavallerie.  Bemerkungen  über 
die  Ergänzung,  Formirung  und  Dislo- 
cirung. 

—  Aufruf  zur  Fi)rderung  der  Erbauung 
einer  Kirche  zu  Folicarpo,  Vorstadt 
von  Pola.  liL 

—  Unser  Heer  im  Jahre  1889.  Nach 
„Militär-statistisches  Jahrbuch".  JA. 

—  Ein  aus  allen  Territorial-Bezirken 
sich  ergänzendes  Armee-Corps.  Tfi. 

—  Decorirung  der  Prager  Pionniere.  24L 

—  Neue  organische  Bestimmungen  für 
die  Jägertruppe.  TL 

-  Vorschriftswidrige  Adjustirung.  8L 

—  Neue  organisatorische  Bestimmungen  I 
fär  die  k.  und  k.  Cavallerie,  das 
k.  und  k.  Pionnier  -  Regiment  und 
das  Pionnier-Zeugsdepot.  81, 

—  Neue  Vorschrift  zur  Rangsbeetim- 
mung  für  Personen  des  Soldaten- 
standes im  k.  und  k.  Heere.  §2, 

—  Landsturm-Reiterei.  öiL 

—  Adjustirungsänderung  bei  den  Offi- 
cieren  der  k.  und  k.  Festungs-Artil- 
lerie. 83^ 

—  Zukünftige  Organisirung  der  Land- 
wehr-Bataillone. 

—  Das  Militär-Witwen-  und  Waisen- 
gesetz. SL 

--  Die  Ergebnisse  der  jüngsten  Frei- 
willigen-Prüfung. 

—  Neuer  Zinstarif.  90. 

—  Das  Erfordernis  des  Landesverthei- 
digungs-Ministeriums  für  das  Jahr 
1891.  fLL 

Armeeblatt.  Aufruf  für  den  Kirchenbau 
in  Pola.  liL 

—  Die  neue  Artillerie-Organisation  4iL 

—  Reorganisationen.  iL 

—  Wünschenswerte  Adjustirungs  -  Re- 
form. 18, 

—  Militärische  Capitel.  (Manöver  nur 
als  Kriegsschule.  —  Ewiger  Friede.) 
Von  A.  Demel.  50,  üL 

—  Zur  Versorgung  der  Militär- Witwen 
und  Waisen.  äOj  51. 

Armee-  und  Marine-Zeitung.  Unsere  Gar- 
nisons-Verhältnisse. 331,  333,  335, 
337.  338.  34]L  ML  \ 

—  Das  Band   der  Regiments-Familie.  I 
383 

—  Reorganisation  der  Truppen-Rech- 
nungsführer. .{35. 

—  Bosni.><-h<'  'J'ruppen  in  (Österreich  33t>. 

—  Unser  Militär-Verptlegspersonal.  337.  1 


Armeeblatt.  Eine  ungarische  Armee.  338. 

—  Zur  Lösung  der  Unterofficiers-Er- 
satzfrage,  von  Chyle.  339,  MO.. 

—  Die  Folgen  der  1883er  Heeresreform. 
340. 

—  Gendarmerie  oder  Sicherheitswache  ? 
'  m 

^  Der  Officier  des  Ruhestandes.  M3. 

—  Adjustirungsgedanken.  .344. 

—  Kirchenbau  in  Pola.  Aufruf.  344. 

—  Zur  Rückwirkung  des  Versorgungs- 
gesetzes für  Militär- Witwen  und 
Waisen.  345. 

—  Neue  organische  Bestimmungen.  MsL 

—  Ein  neuer  Märtyrer.  (Affaire  Joanno- 
vich.)  ML 

—  Die  Neuorganisation  der  Artillerie. 
ML 

—  Von  unserer  Cavallerie.  348. 

—  Rangbestimmungen  in  der  Armee. 
348. 

—  Landwehrfahnen.  349. 

—  Die  Garnisonsorte  der  Monarchie. 
349,  350,  35i.  353. 

—  Neue  Adjustirung  der  Festungs- 
Artillerie-Ofticiere.  349. 

—  Von  der  technischen  Artillerie.  349. 

—  Neuer  Infanterie-Schuh.  349. 

—  Neue  Adjustirung  der  ungarischen 
Landwehr.  350. 

—  Das  Militär-Witwen-  und  Waisen- 
Versorgungsgesetz.  351. 

—  Unsere  Armee  im  Jahre  1890.  353. 

—  Der  neue  Militär-Zinstarif.  3.53. 

~  Neue  Genie-Directionen.  353. 

Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  des  See- 
wesens. Budget  der  k.  u.  k.  Kriegs- 
Marine  pro  1891.  8,  9, 

Reichswehr.  Officiere  und  Staatsbeamte. 
Hl 

—  Beständige  Leiden  der  Truppe  (Ab- 
commandirungen  während  der  Aus- 
bildungszeit.) 142,  Iii 

—  Änderungen  in  der  Ausrüstung  der 
Infanterie-  un<i  Jäger-Mannschaften. 
142. 

—  per  k.  und  k.  Cadet. 

—  Über  das  „Aufpflanzen'*  des  Bajonets 
im  Wachdienste.  148. 

—  Die  leidige  Dienermisere.  149. 

—  Unsere  bosnisch  -  hercegovinischen 
Truppen  in  Wien.  153. 

—  Nothwendige  Reformen  im  Hinblick 
auf  Bekleidung  und  Ausrüstung.  154. 

—  Die  Landwehr-Officiers-Aspiranten- 
Schulen.  1 54. 

—  Wtisserwehr.  (Vorschlag.)  158. 

—  Üherdie  Benennung  unserer  Kasernen. 
1G5. 
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Reichswehr.  Die  Zweijährig  -  Unfrei- 
willigen. 166. 

—  Nut  Ural  Wohnungen  1»)9,  170. 

—  Kirchenbau  in  Fola.  169. 

~  Das  Anider  DenVmftl.  (Heereageist.) 
170. 

—  Unsere  Unterofficiere  ttnd  ihre  „Ver- 
surguug''.  172. 

—  Or^misfttorisehe  Neuerangen.  172, 

177. 

—  Vom  GcneraLstabe.  173. 

—  Die  Honorarfrage  der  Militär-Arzte. 
173. 

—  Die  rnt<Tnffioit>rs -Versorgung.  173. 

—  Wieder  ein  —  schöner  Fall.  ^Joauo- 
Tits.)  175. 

—  Erhöhung  der  Pkftsenistirke.  175, 

176. 

—  Die  Neu-Ürgauisatiou  der  Artillerie. 
175. 

—  Keiche  Partien  176. 

—  Kegiiuents-üniforiuirungen.  177. 

—  Natoral-Wohnungen.  177. 
Bangbestiinmung.  17S. 

—  Reorganisation  der  Festnngs-Artil- 
lerie.  17ö. 

—  In  der  Brginmngsbeiirka-Station. 
179. 

■ —  Auf  dem  Wege  zum  Besenre-Ofäcier. 
179. 

—  Die  nene  AdjusÜning  der  FestongS' 

Artillerie-Officiere.  180. 

—  Die  Ofti eiere  und  technische  Beamten 
der  Zeugs-Artillerie.  180. 

—  Einfahrung  eine«  leichten  Sdrahes 
für  die  Kusstruppen  IHO 

—  Militär-Witwen-  und  Waisenversor- 
eangsgeeetz.  184. 

—  K.  u.  k  Officiere  in  l^iissland.  18'). 

—  Die  Kronprinz-Hudolf-Stiftung  1Ö81 
bis  WM.  li>5. 

—  Die  Versorgon?  der  HUitftr-Witwen 
und  Waisen.  1.S6 

—  Die  Stellungsergcbuidse  1889.  187. 

—  Vom  milit&r  •  ftrztlicben  Officieis- 
Corps.  187 

—  Vom  Friedensstande  der  Infanterie. 
188. 

—  ErgAnning  des  Cnrechmieditandes. 

188. 

Militär- Wochenblatt.  Der  Staatsvuran- 
schlag  für  di»'  IJedürfuisse  des 
k.  U.  k.  Heeres  im  Jahre  1891.  56. 

—  Organisatorische  \  -  r:iti<lrriitiir''n  im 
österreichisch-ungarischen  Heere.  88. 

—  Ans  der  Osterreichisch-nngarischen 
Armee.  97.  107. 

—  Neugestaltung  der  ö.^terreichisch* 
ungarischen  Artillerie.  105. 


Militir-Wochenblatt.  Der  Summer-Attila 
für  die   Hu~:iren-Kegimenter.  106. 

-~  Die  k nntt ige  Garnisonen  d.  Festnngs^ 
Artillerie.  108. 

—  Nene  organische  Bestimmungen  flir 
die  Cavalli  ri»',  die  Pionniere  nnd 
di*'  H«>n\ »'<i-lnt";witfrie.  110. 

—  Neue  Bestimmungen  über  den  Kung 
▼on  Offieieren  nnd  Cadeten  des 
Ee.«ervr\4;un1''^  III. 

Neue  militärische  Blätter.  Die  Israeliten 
in  der  österreichischen  Armee.  Sept. 

Allgem...  INilitär-Zeltmig.  Die  Landwehr 
in  Österreich -Ungam  G2. 

—  108  Ergänzuugs bezirke.  68. 

—  Umgestoltmig  der  (toterreichischen 
Artillerie.  90. 

—  Neue  organische  Bestimmungen  für 
die  Cavallerie,  die  Pionniere  und  die 
ungarische  Landwehr.  98. 

—  Einführung  <'\no<  neaen  Schnhes 
bei  der  Inian^terie.  ^H. 

Heeres-Zeitung.  Änderungen  in  den  or- 
ganisehen  Bestimmungen.  6Si. 

—  Die  <".<tenvi(his<"lie  Cavallerie.  89. 

—  Die  Neuorganibutiou  der  Artillerie. 
99. 

—  Die  österreichische  Landwehr.  94. 

—  Neue  (.rganisrhe  Bestimmungen  für 
die  Cavallerie,  die  Pionniere  und 
Honved.  95. 

!  -~  Das  Militär- Witwen-   und  Waisen« 

Versiirgungsgesetz.  103,  104. 
WojenniJ  Sbornjik.  Das  Eriegshndget  für 

1891.  Sept. 
L'avenlr  mllitaire.  Yote  dn  bndget  de 

la  guerre.  1488. 
RevM  4m  Mrele  «illtairf.  Aperen  snr 

le  budget  de  la  guerre  antridiien 

pour  1891.  30. 

—  Nouvelles  mesures  organiques.  37. 
— -  Tronpes  bosniaqnes.  87. 

—  Nouvelle  composition  de  rartillerie 
de  forteresse.  43* 

—  A  propos  du  15»  regiment  de  dragons. 
45. 

—  Konvelle  Organisation  de  PartiUerie. 
51. 

Rtwe  «Hltaire  de  ritriRier.  EffiBctife  et 
budgot  de  la  landwehr -cisleithaD« 

en  IS'.K».  7.')0. 

—  rroui>es  indigenes  »mi  Bosnie-Herce- 
govine.  751. 

—  Suppression  de  la  forge  de  campagne 
dans  les  bataillous  de  chasseurs.  758. 

•—  Effectifs  et  bndget  de  la  taadwehr 
hoiigrnise  en  1890.  756. 

—  Adoption  d'une  chaussure  lög^re 
pour  les  troupcs  ä  pied.  756. 
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mvltta  nintare  HalfaRa.  CronBea  estem: 

Aüstria-Ungheria.  Juli— Dec. 

—  L'ordinamento    della   landwehr  in 
Anstria-Uiiglitria.  Aug. 

L'esercito  itaiiano.  Riordtnamento  deir 
artiglieria  da  fortozza.  109. 

—  Eiordinanientü  della  cavalleria.  142. 
Rivlsta  d'artiQlieria  e  genio.  Riordina- 

mento  dell'  artiglieria  da  fortezza. 
Juli—  Aug. 

—  Caunoni  a  tiro  rapido  presso  le  bat- 
terie  a  cavallo.  Not. 
Riordinamento  dell"  artiglieria.  Dec. 

—  Biordinamento  delle  truppe  tecDiche. 
Dec. 

Sohweizflriaohe  NilitSr- Zeitung.  Die 

Neuerungen  im  Heere  österreicli- 
Ungarns.  '66. 

—  Gendarmerie  oder  Sichoiieitswacbe? 
48. 

Revue  militaire  auiaae.  B^organisations. 

äept. 

Belgien. 

Armeeblatt.    Festungs  -  Artillerie  -  Bri- 
,i:adfn,  .'iT. 

—  Errichtttikg  einer  Badfahrer-Section. 
49. 

InternatlOMile  Revue.  Die  milittriechen 

Machtverhältnisse  Belgiens.  Nov. 
L'avenir  militaire.  Correspondance  de 

Bruxelles.  1501,  1526. 
RIvtefai  ukllitare  Italiasa.  Oronaca  eetera: 

Belgio   Ti]1i,  Sept.— Dec. 
La  Belgique  militaire.  Vingt  ans  apres. 
1006. 

—  Notre  intendance.  1006. 

—  Augmcntatiun  de  la  solde  des  offi- 
ciers.  1006. 

—  Lea  eapitaines  en  seeond  d*artiUerie. 

1007. 

—  L'abus  du  caractf  re  rnnfidentiel  de 
certains  dücuraenls.  1007. 

—  Etüde  sur  notre  cavalerie,  par  le  g6n. 
Courtin.  (Forts.)  1008.   1009,  1018. 

—  4«  bri^^ade  d  artillerie.  1008. 

—  Administration  de  1a  masse  d*ha- 
billement.  1008,  1012. 

—  HaMIlement  de  la  troupe.  1009, 
1014,  1020. 

—  Service  personnel  et  garde  civique. 
1010. 

—  Nouveau  service  interiear  de  notre 
cavalerie.  lOlO. 

—  Le  reeratement  de  nos  officiera  de 
cavalerie.  1013. 

—  Les  retenues  extraordinaires  pour- 
raaent-eUes  dtre  supprim^es?  1014. 


La  Belgique  milKalrt.  Un  raieennement 

administratif.  1015. 

—  La  noavelle  lanteme  de  campagne. 
1016. 

—  Le  Service  personnel.  1091,  1094, 

1029. 

—  La  nation  armee.  1022. 

—  Adjndant  maitre-d'anneB.  1098. 

—  Position  des  sons-officlers.  1028. 

—  Les  effcctifs  des  regiment?  1024. 

—  Traitement  des  üfäciers  supcneurs 
d'infonterie.  1094. 

—  Le  contingent  de  Tannee.  112.'»,  1027. 

—  Les  Corps  do  garde.  10"2r).  I<t27. 

—  Chau^sure  de  la  troupe.  1028. 

—  Masse  d'habillement  et  d'entretieii 
de  la  troupe.  1028. 

—  La  verit«^  sar  la  Situation  militaire 
de  la  Belgique.  1098. 

—  Chevrons.  1099. 

—  Capitaines  commandants  et  eapitaines 
en  seeond.  1029. 

—  Le  Service  obligatoire  des  ehevaux. 
1030. 

—  Schakos.  1030. 

—  La  loi  sur  la  milice.  1030. 

—  Loi  de  milice  de  187.<i.  1030. 
Scliweizerische  Zeitschrift  für  Artillerie 

und  Genie.  Organisation  der  Artil- 
lerie. JoU— Aug. 

Bulgarien. 

MHItlr  -  ZMfung.  Trappen-Sommerlager. 

45. 

Reiohswelir.  Die  Versorgung  der  bulga- 
rischen Officiere.  189. 

Allgem.  Milftär«Zeltung.  Die  heutige  bul- 
garische Armee.  92,  93 

Revue  militaire  de  i'itranger.  L'armee 
bulgare  en  1890.  758. 

Dänemark. 

Mllltilr-Zeitnng.  Dänisches  Kriegs- 
Budget  pro  1891/92.  83 

Mitthelluagen  a.  d.  Gebiete  d.' Seewesens. 
Budget  der  dänischen  Kriegs-Marine 
18W/91.  11. 

Militär- Wochenblatt. Das  dänische  Kriegs- 
Budget  für  1891/92.  91. 

RIvtote  BiUitare  ttalialna.  Cronaoa  estera : 
Danimarea.  Dee. 

Deutsches  Reich  und  Preussen. 

Organ  der  milit.-wissenschaftl.  Vereine. 
Ueeresergänzungs-Gescbäft  im  Deut- 
schen Beiche.  41.  Bd.  9. 
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Mittheil.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
fienie-Wesens.  Gliotlorung  «ier  deut- 
schen Feld-Artillerie  v.  1.  Oct  1890. 
11. 

Millttr-Zeltoi«.  Die  deutsche  MUitftr- 

Torlagf  im  Kfii'listajr«'.  4.'». 

—  Pas  deutsche  lieicbsheer  nach  seiner 
Neugesitaltung.  ;>0. 

—  I>io  Erhöhung d.Ofti«  iorsgoliälter. &5. 
>-  Frric))tun^'    neuer  Behörden  und 

Truppentheile. 

—  Nene  Sohilderh&nser  in  Prenssen.  59. 

—  Die  preussische  Feld- Artillerie  vom 
1.  Oct.  18^tO  an  »vi 

—  Keisebriei"  aas  Berliu.  GÖ. 

—  Ein  nenes  Wehrsjstero.  77. 

—  Pensionen  zu  Lasten  dos  preusst- 
sehen  Invalidenfonds,  bl. 

—  Zur  Vermehrung  des  Zugan-res  an 
OfÜeieren  des  Friedensstande 84. 

—  Die  Etats  pro  1891/93  für  das 
Keu•ll^ileer.  b6. 

—  Zweijährige  Dienstzeit?  89. 

—  T>ie  Ausgaben  für  den  Flottenhaus- 
halt  des   nächsten  Etatsjahres.  *»0. 

—  Personaiveränderuiigen  im  preussi- 
schen  Heere.  91. 

Armeeblatt.  Das  Keiehsheer  nach  seiner 
Neage8taltuug.  '60. 

—  Die  prenssische  Feld-Artillerie  mit 
1.  Oct.  18i>0.  37. 

Feldz.lte.  JO. 

Arnee-  und  Marine-Zeitung.  Die  ueue 

Friftdensstirk«.  344. 
Reichswehr.   Massenquartiere  für  die 

Truppen. 

—  Die  (iarnisoTistruppen  der  lleichs- 
lande.  IG4. 

—  Über  die  Ko..heinriehtuii<ren  in  den 
elsässischeu  Militär- Baracken.  Itiö. 

—  Die  BekrQten-Prflfungen  des  dent- 
schen  Heeres.  167. 

—  General  v  Verdy  und  die  zweijäh- 
rige Dieuätzeit.  Iti8. 

—  ConmaDdirnngen  in  der  dentsehen 
Armee.  175. 

^  Das  deutsche  Marine-Budget  l  Or  1891. 
177. 

—  CiTilversorffUDg    der  OfBciere  in 

Preussen.  ITH. 

—  Jubiläum  des  preussischen  reitenden 
Feldjäger-Corps.  179. 

r-  Tropen-Ausrüstungen.  180. 

—  Bürgerliehe  in  höheren  Stellen  der 
deutschen  Aniiee.  181. 

—  Hebung  des  religiösen  Sinnes  der 
deutschen  Armee  181. 

—  Das  deutsche  Mariue-Budget  1891/92. 
183. 


Reichswehr.  Der  deutsche  Armee-Pen- 
i^ionsfond.  182. 

—  Keorgani.satioii  d  r  militärischen 
Kräfte  in  Ost-Alrika.  183. 

—  Das  Avancement  in  der  deutschen 
Generulititt  und  dem  Stabsoffleier- 
Corps  1>'' 

Militär  -  Wochenbiatt.  i'.iri<aneius-31ii- 
glieder  im  Falle  einer  Mobilmachung. 
71. 

—  Unterbringung  v.  Trup]»ea  iu  Mui>äen- 
«quartieren.  83. 

—  Answanderung    und  EntrGlkerung 

des  platten  Lande-    in   ihren  Be- 
ziehungen zur  Wehrkratt.  85. 
I  Aiigem.  ÜIHtilr-ZeKiliiiy.  Änderungen-  in 

der  Formation  dn-  .\nii'''. 
~-  Der  Einjiihrig-FreiwiUige.  Erwide- 
rung, m.  68,  Ü9. 

—  Bev  .r>t''hende  Theilunu'  des  Ok*>- 
neiiii''-l>.  parteiiient-  im  KrieLr>-Mini- 
steriums  iu  mehrere  Abtheilungen.7Ü. , 

—  Neubildung  des  (bayer.)  Infanterie* 
Regiments  Nr.  1*.>  und  Geschichte 
der  Jäger-I^ttaillone  1  — 10.  76. 

—  Die  Verstärkungen,  die  Neubildungen 
und  die  Friedens -Präsenzstärke  des 
Reichsheere-.  so 

—  Die  Schulbildung  der  HeerpilicU- 
tigen.  80. 

—  Bestimmungen  für  den  Vollzag  des 
'  Nachtrags  Etats  der  Militärverwal- 
.       tuug  für  1890/yi.  öl. 

—  Nachrichten  ans  Berlin.  89,  93,  99, 

\  101. 

I  —  Pensionen  aas  dem  Reichs-lnvaliden- 

I       fonds.  1)0. 

I  —  Die  Aufstellung  der  afrikanischen 

Colonial-Truppen.  1>8. 

—  Der  Fveichs-Militär-Etat  für  1801/92. 
100- 103. 

—  Die  Versorgung  der  Mannschaften 
des  d»'utselieri  Heeres  imd  ihrer 
Uiuterbliebeocn.  101,  102. 

—  Das  neue  deutsche  Mannsehaftszelt. 

102 

Heeres-Zeitung.  Der  dritte  Nachtrags« 

Etat.  54. 

—  Das  Beichsheer  nach  seiner  Neu* 

gestaltung.  hh.  • 

—  Das  luistitut  der  £ii\i&hrig-Frei- 
willigen.  CO. 

—  Gesetz,  betreffend  die  Ki !•  J  -ns-Prft- 
senzstärke  des  deutschen  Ueeres  Tom 
15.  Juli  1890.  65. 

—  Errichtung   neuer  Behörden  und 

Truppentheile  •».'» 

—  Die  Gliederung  und  Unterkunft  der 
preuä:>ischeD  Feld-Artillerie.  67. 
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Heeres-Zeitung.  Stiftung  eines  kön.  säch- 
sischen Erinnernngskreuzes.  71. 

—  Über  die  neaen  Garnisonen  in  Loth- 
ringen. 70. 

—  Deutsche  Schntzti  uppe  f.  Ost^Afiriha. 
73. 

—  Englische  Urtlieile  über  das  deutsche 
Heer  und  die  deutsche  Marine.  77. 

—  Friedensstirke  d.  Heeres  1.  Oct.  1890. 

82. 

—  Das  Verhältnis  der  preussischen  zu 
den  württembergischen  Oificieren.  86. . 

—  Der  Abgang  in  den  höheren  Stellen 

dt'S  Marine-Officiers-Corp.s.  87. 

—  Aus  dem  deutschen  Ueereshaushalt. 
*94  99 

—  Der  Militär-Etat  für  1891 '92.  9G. 
•    —  Um  (  inen  rpirheren  Zugang  an  ofti- 

ciereii  des  Friedenastandes  zu  er-  \ 
reichen.  96. 
^  ..Compensationen."    (Betrifft  das 
Budget.)  97. 

—  Der  Flottenhaushalt  für  1891/98. 97. 

—  Gesetzont-svurf.  betreffend  die  Schutz- 
trappe  für  »Kstafrika.  100. 

—  Zur  Begründung  obigen  Gesetzent- 
wurfes. 101. 

—  Ein«  |>r>  us.<ische  Militär-AhordnuDg 
in  Wien.  102. 

—  Der  Keichs-Marine-Etat  für  1891/92. 
102. 

Ilternationale  Rävue.  (ieJanken  über  die 
zukünftige  Organisation  unserer  Feld- 
Artillerie.  Oct. 

IfOjCBIliJ  Sbornjik.  Ändorungen  in  der 
Organisation  der  deutschen  Armee. 
Sept. 

L'4ivwlr  ndlttalr«.  Yote  döfinitif  de  la 
loi  augmentant  les  cadres  et  les 

effectifs.  1487. 

—  Correspondance  d'Alleniagnt-.  1489, 
1503,  1517—1519,  1.534-1536. 

—  La  fnlur«'      divisiun  ])avar'>i>e  1489. 

—  Promulgation  de  la  uouvelle  loi 
militaire.  1509. 

~  Röpartition  de  rnrtillerif  en  Alsacp- 
Lorraine  a  la  date  du  lei*  octobre  1890. 
1503. 

^  BflTectifs  de  Tarmde  aUemande  an 

t        leroctobro  1890  1506-1508,1510. 
— •  La  manie  de  l'espionnage.  1515. 

—  Les  renforcements  en  Alsace-Lorraine. 
1581. 

—  Correspondance  d'Alsace-Loiraine. 

1527. 

—  Les  trouiH\>i  coloniales  allemandes. 

1536. 

—  Cfoiiposition  des  «rarnisons  daus 
r  Alsace-Lorraine.  1536. 


Revue  du  cercie  militaire.  La  discussion 
du  Service  de  deni  ans  en  Allemagne. 

27.  28 

—  Le  rajeunissement  des  cadres,  88. 

—  Le  recmtement  de  la  marine  alle- 

niande.  30. 

—  Modification  dans  la  tenue  alle- 
laaude.  31. 

—  Le  commissaire  impMal  dans 
TAfrique  Orientale  31. 

—  Effectif  de  paix  de  Tarmee  alle- 
mande.  32,  38,  34,  36. 

—  Etat-major  et  troupe  de  nouTelle 
formation.  32. 

—  Modifications  daus  l'ätat  de  l'armee 
haTaroise.  37. 

—  Nouvelle  composition  des  r^giments 
d'artillerie.  38. 

Revue  militaire  de  l'etranger.  La  loi  du 
15  juillet  1890  et  les  effeetifo  de 

Kix  de  Tarm^e  allemande.  748. 
Service  de  garnison  en  .Mleniagne, 
d*apris  l'instruction  du  13  septem- 
hre  1888.  748. 

—  La  ration  des  dieTanx  dans  Taim^e 
allemande.  749. 

—  Changement  du  miuistre  de  la  guerre 
en  Pnisae.  752. 

—  Changement  des  coinmandants  du 
18«  Corps  d'amiee  et  des  deux  divi- 
sions  wnrtembergeoises.  754. 

—  Changement  du  commandant  du 
1.5«  rorp.s.  755. 

—  Modilicatiuns  aux  dispositions  qui 
rägissent  le  recmtement  des  of&ciers. 
757. 

—  Vice-Feldwebels  surnum^raires  dans 
rinfanterie  et  Tartillerie  a  pied.  757. 

Revw  «rarlillerie.  La  loi  militaire  du 

15  juillet  1890.  Aug. 

—  Composition  et  emplacement  de 
rartillerie  de  campagne,  au  1*  ''  octo> 
hre  1890.  Dec 

Revm  de  cavalerle.  La  caralerie  alle- 
mande.  (Forts.)  .Tuli,  Aug  .  Nov.,  Dec. 

—  Changement  du  ministre  de  la  guerre 
en  Pnuse.  Oct. 

RMata  nilHare  Haliana.  Cronaeaestera: 

'  1 1'  rill  a  Ti  i  a   Juli  —  Der . 
L'esercito  italiano.  La  razione  foraggL 
110. 

—  Aumeato  dell'  esercito  tedesco.  115. 

—  II  nuovo  rainistro  della  guerra  124. 

—  I  bilanci  militari  dal  L872  al  18^0. 
184. 

—  Bilaii  -ia  dcll'  imiiCTu  gi-rnianico.  139. 
ftivista  d'artiglieria  e  genio.  Forza  dell* 

esercito  tedesco.  Juli— Aug. 
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Revitte  d'artislierla  e  genio.  Organizza- 
sione  del  serrizio  «lelle  foTtificasioni. 

Sept 

—  Modificazinni  nell'  ordinamento  deU' 
eserciro  [frunsianu.  Oct. 

La  Belgique  militaire.  Loi  retetiTe  k 
reffeotif  de  paix  1010 

—  Detachements  de  pionniers  poar  les 
brigades  de  eaTalerie.  1018. 

—  Organisation  d'iine  &•  dWiaion  bava- 
roise  1018 

iUlgem.  Schweiz.  Militärzeitung.  Militä- 
rischer Bericht  aus  dem  l3eutschen 
Beiche.  32.  35,  40,  47,  59. 

Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  u.  Gnto. 
Dio  Kesultute  der  Aushebung  Yon 
1888.  Juli— Aug. 

—  Nene  Zosammenfletzuig  der  Artil« 
lt'ri<'-K''i,''ini'-nrtr  Dec. 

Revue  militaire  auiaae.  Lettre  d'AUe- 
uagite.  Juli. 

—  La  6*  diviaion  d'infftnterie  Imraroise. 
Not, 

Frankreich. 

Mlitar-ZeitiMO.  Im  Felde  zu  gewftlirende 

Verpfle£runt'><portionen.  40 

—  Organisation  der  Armee,  Cadres  und 
EtatsstSrken.  50. 

—  Entlassung  nach  einjähriger  Dienst« 

zeit.  f;0. 

—  Die  französische  Friedensstärke  lf?91. 
64. 

—  Marketend>>rinnen.  in  Frankreich 
(Decorirte).  70. 

—  Die  französische  Reiterei.  71. 

—  Schfitzenrereinc    der  französischen 

Territonal-Arniee  77. 

—  Territorial-Regimenter  im  Mobili- 
simnirsfalle.  78. 

—  Pi.  Aliiitr,r-Ta\e  in  Frankreich.  78. 

—  Zur  Verkürzunf:  der  Pi-nst/t  it  78 

—  Die  ManriVf'r-V'^rpfleguii;::  im  traiiz«»- 
sischen  II-  •  r  7'.». 

—  Ein  Rlick  in  das  innere  Leben  der 
französischen  Armee.  82. 

—  Franzosisches  Bndget  1891.  84. 

~  Abcommandirungen  Ton  Mann- 
8chaften  zu  besonderen  Dienstrer- 
ricbtuugen.  8.'). 

—  Officierstand  d.  französischen  Armee. 

s: 

Armeeblatt.  Belähi^unps-Nacliweise  au.s- 
gedienter  Untcrorticiere  für  Tivil- 
Anstellun^'t  n.  30. 

—  Franzfi^ixlic  Parlanionts-Mitgliedcr 
im  Fülle  einer  Mobilisirnng.  Gl. 


IX 

Armeeblatt.  Kühlkammern  für  bedeutende 
Maasen  Fleisch.  36. 

—  Feldadjastimng.  42. 

Armee-  und  Marine-Zeitung.  Oiganisi- 

rung  der  Landwehr.  '.i3b. 

—  „Gemischte  Regimenter."  343. 

—  Das  franzosische  Armee*Badget  1891. 

Mittheilungen  a.  d.  Gebiete  d.  Seewesens. 

Budj^et  der  liaiiz':'sischen  Kriegs- 
Marine  für  das  Jahr  1891.  11. 

—  Ii'' 'ruani-sation  der  Artillerie-  und 
lV>rpedö-Direction  in  Frankreicli.  12. 

Reichswehr.  Die  neuen  Bestimmungen 
Ober  die  Territorial-Armee  Frank- 
reich- lind  deren  Bedeutung.  I.n4. 

—  Ofticiersmanpel  in  der  Cavallerie.  177. 

—  Gegen  die  „brimades".  (Misshand- 
hingen  von  Kekmtendnreh  die  Käme- 
nid»Mi  ^  177. 

—  Das  Budget  der  l'rauzüsischeu  Kriegs- 
Marine.  187. 

—  Der  Ersatz  der  Beserre-Officiere  in 
Frankreich  187. 

—  Neue  Cavallerie-Reginienter.  IHU. 

Militär-Wochenblatt.  JSaturalverptlegung 
im  Kriege.  58. 

—  radrege.«setze.  61. 

—  Dienst   der  Feld-Ueudarmerie  68« 

—  Über  Zahl,  Formation  nnd  Bewaff- 
nung der  französischen  Cavallerie- 
Divisionen.  <U. 

—  Neugestaltung  der  Diseiplinar-Com- 
pagnien.  66 

—  Die  französische  (tcncralität  6(1. 

—  Das  neue  französische  Gcneralstaba- 
gesetz.  68. 

—  Beurlaubung  nach  einjähriger  Dienst- 
zeit 70 

—  Verhalten  bei  Feuersbrünsten.  77. 

—  Bedingungen  fttr  die  Erlaubnis  znr 
Annahme  ausländisch,  r  Ord-'U  etc.  79. 

—  Übermittelung  des  Muldimachungs- 
Befehles.  (Versuch.)  81. 

—  Tracht  der  Marketender  und  der 
Marketenderinnen.  83. 

—  Decorirte  Marketenderinnen.  83. 

—  Besatzungen  in  den  wichtigsten  Co- 
lonien.  85. 

—  Vorschrift  aber  den  Anzng  im  Felde. 
88. 

~  Dasselbe  fOr  die  Alpen-J&ger.  90. 
~  Di«'  Starke  der  Landmacht  Frank- 
reichs 00 

—  Eintritt  von  Freiwilligen  in  das 
H.  er.  93. 

—  Ergän/nng  und  Ausbildung  der 
Militär-Krankenwärter.  94. 


* 
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mifttr-WoebenUatt.  Das  Fahren  eines 

Thcilcs  des  Mannscbaftsgepftckes 
der  Infantt'iip.  %. 

—  Reorganisation  der  Tirailleurs  seiie- 
güais.  100. 

—  Heereskosten  für  1801.  101. 

—  Bildung  eines  20.  Armee-Corps  aus 
den  Colonial-Truppen.  lOi 

—  Die  Zahl  der  Dienstpflichtigen  des 
Jahrganges  18£9  im  Öeine-Departe* 
ment.  104. 

—  Gemiss  der  Vergünstigung  auf  den 
Eisenbiihnen  für  die  Officiere.  105. 

—  Verthcilung  der  einzustellenden 
Kekruten.  109. 

—  Eintheilnng  nnd  Friedensnnterbrin- 
gung  der  französischen  Amee  am 
1.  Oct.  1890.  III. 

Neue  mintSrische  Blätter.  Correspon- 
denz.  Juli,  Aug.,  Nov. 

—  Die  Uniformang  des  Generalstabes. 
Juli,  Aug. 

—  Natnralverpflegung  imEriege.  Nov. 

—  General  Cossi  ron  de  Villenoisy  über 
die  Wehrkraft  Frankn'i'-l!>  1»<'C. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Die  urganisation 
der  Landwehr.  60. 
Das  Militär-Biul'^'et  für  1891.  63. 

—  Die  l'rauzösiscben  Generale  der  Ge- 
genwart. 64. 

•  —  Ein  Versucli  zur  t'boinüttlung  des 
Mobilmachui) irs- B o fe  1 1 le s .  68. 

—  SolderbOhnng  in  der  Armee.  12. 
Eine  nene  Art  von  Gep&ckbefDr« 
derung    bei    der    Infanterie  des 
16.  Armee-Corps.  74, 

—  Stärke  der  Colonial-Truppen.  74. 

—  Die  Erriebtung  von  Infanterie-Ee- 
serve-Truppen  (reginientsmixtes).  79. 

—  Bevorstehende  Aufstellung  des 
S9.  Dragoner-Regiments.  79. 

Das  nene  Marine'Budget.  93. 

—  Versuche  mit  einer  nenen  Infanterie- 
Ansrttstuug.  94. 

Heeres~Zeitung.  Territorial-Armee,  Oe- 
setzänderungen. .^7. 

—  Gesetz  über  den  Generalstab.  57. 

—  Die  französische  Friedensstärke  1891. 
71. 

—  Die  fninzOsisrlie  Keiterei.  79. 

—  Die  geraischten  Kegimenter.  80. 

—  Die  Kelterei  im  fransOsischen  Heeres- 
haushält  1891.  95. 

Die  Commandirten  eines  französi- 
schen Begiments.  9'*. 

—  Die  franzOsisehe  Territorial-Armee. 
96~~98» 

—  Die  Colonial-Truppen  in  Frankreich. 
99. 


Meeres-ZeHung.  Die  neue  Avsrttstiuiir 
der  französischen  Infanterie.  103» 

104. 

—  Der  Freiwilligendienst  in  Frankreich. 
103,  104. 

—  Dauer  des  .Aufenthaltes  In  den  Co- 
lunien.  103,  104. 

Wojennij  Sbornjik.  Xeuorganisisung  der 
französischen  Reserve-Truppen.  Sept. 

L'avenir  militatre.  Encore  des  eredita 
supplementaires.  1487. 

—  L'annöe  au  parlem^t.  1487—1490» 
1493-1495, 1497-1499, 1521, 1523 
bis  1539. 

—  L'euceinte  de  Paris  et  les  intereta 
eivils.  1488—1490. 

—  La  legion  d'honnenr.  1488. 

—  Indo-Chine.  (Correspondenz/I  1488 
bis  1190,  1495— 150<%  ir)04,  1506, 
150S-1510.  1515.  1584, 1582,  1634, 
1536.  1.^)H9,  15t0. 

—  Conditiuus  d  aptitude  physii^ue  dans 
les  tronpes  de  la  marine  ^an^atse. 
1490. 

—  A  propos  des  emplois  civils.  1493. 

—  Les  cadres  de  la  cavalerie.  1493, 
1495. 

—  Les  decorations  de  Tann^e  territo- 
riale. 1494. 

—  Les  ajournes.  (Die  Bebratimng  be- 
treffend.) 1494. 

—  Dithyrambe.  (Das  Budget  betreffend.) 
1495. 

—  La  Periode  dMnstrnetion.  1495. 

^  Le  budget  de  1891.  1496,  1498, 1501. 

—  La  veste  d'infanterie.  1496. 
L'iinilication  des  retraites.  1496. 

—  Les  incomplets.  (Organisation.)  1497. 

—  L'incideiit  <le  Vinccnnes,  i.\tT;urö 
zwischen  dem  Haudelsmiuister  und 
einem  Inspeeti<ms-Offlder.}  1497. 

—  La  fasion  (Organisation.)  1497. 

—  Les  pennissions  ponr  la  moisson. 
1497. 

—  Le  commandement  des  arm^es.  1498. 

—  Le  droit  au  commandement.  1500. 

—  Le  quart  colonial.  1500. 

—  Points  delicats.  (Organisation.)  1501. 

—  Les  formations  mixtes.  1503,  1517. 

—  Les  cadres  du  genie.  1502. 

—  Les  retraites  proportionelles  des 
sons-ofBeiers.  1503. 

—  Un  abus  de  pouvoir  soandalenx.  l.">04. 

—  La  liböration  des  hommes  et  lea 
soins  des  chevaux.  ISJM. 

—  Expdriences  interessantes.  (Aos- 
rüstung.)  1504. 

—  Les  s^minaristes-soldats.  1505. 

—  Let  effets  civils  des  recrues.  1505. 
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L'avenir  milüaire.  Nusr.-s  orves.i.'iO.'},  1509. 

—  L'affturedeToolon.  (ni^ciplin.)  1506. 

—  La  repartitiiMi  d«-  l.i  (lasse  ile  ixSO 
et  la  libcration  dub  classes  de  18ö5 
et  1886.  15CW5. 

—  Peruiissions  ot  disoijilin»'.  1507. 

—  Trop  de  bretellt^s.  Inos. 

—  La  cavalerie  et  Ic  budget.  1509,  1525. 

—  L'amiöe  coloniale.  1510,  1529. 

—  La  luodaille  iiiilitain'.  1.511. 

—  Ladininistration  ceotTftlc  de  la 
guerre.  1513. 

—  Le  compte  de  liqnidation.  151S. 

—  L'article  47.  (Rekratiningsgeseia.) 

1515. 

—  Ce  i^ue  coute  uii  soldat.  1517. 

—  L'assimilation  des  officiers  d'admi- 

nistration.  1^18 

—  La  comniissioii  .]u  budget  et  le  Ser- 
vice de  sante.  l.'»19. 

—  L'ordiDaire  aui  nianoenvros.  1519. 
— ■  Les  att'litTs  r»'«rimontair''s  l.^'JO. 

—  Les  eugagements  Toluittaires.  1520, 
1525. 

—  Les  coOTOcations  de  r^servistes.  1524. 

—  La  mannitc  l!ntitIio«.n.  l.'i'i,'). 

—  La  discuäsioQ  du  badget  de  la 
^'uorre  1526. 

—  L-  s  niasses  d'habilleinent  devant 
la  ihauibre.  1529. 

—  Le  uouvel  eqaipement  de  l  iiifanterie. 
1530,  1583. 

—  Lea  cadres  du  irt-nio.  1531. 

—  Le  ohancfement  de  tfiiue.  1535. 

—  La  nouvelle  iudemi)it«i  de  route. 
1535. 

—  La  loi  budg^taire  et  ks  offleien. 

1536. 

—  La  varettse.  1536. 

—  Les  emplois  ciTÜB  des  sons^offieiers. 

1536. 

—  Le  badget  de  la  guerre  au  senat. 
1538. 

—  Les  oniis.  (Rekrutinmg.)  1589. 

—  (.^uestiitiis  d'insifjnes  1539. 

—  Les  ganlienri  de  battcrie.  1540. 

toiini«!  des  acienoes  militalrat.  De  la 

aitnation  de  rofticior  dans  la  pra- 
-tique  conrante  de  la  Tie  militaire 
et  sociale.  Aug. 

—  Notes  sar  la  r^organisation  de 
rannte.  (Forts.)  Aug. 

Revue  du  cercle  militaire.  Examen 
d'aptitudc  professionelle  pour  les 
sous-offieiers  eandidats  k  des  emplois 
«Wils.  27. 

—  La  garde  des  Toies  de  eommmiica- 
tion.  2ä. 


Revue  du  cercle  militaire.  Cuncour.s  pour 
de.s  emplois  dans  le  cadre  aaxitiaire 
d«  riiitei)danoe  militairi'.  34 

—  Le  nouvel  equipeiuent  de  Tinfan- 
terie.  46. 

Lt  speotatMr  militaire.  Detter  des 
officiers,  par  C.  Büissonnet.  S,  IV, 
Bd.  50,  Nr.  2a». 

—  La  noiiTelleloisiir  Tätat^major.  S.  IV, 

IM  ,^)0,  Nr.  238. 

—  Le.s  eoiMpatrnies  de  discipUne.  S.  IV, 
Bd.  .')0.  Nr.  4;i9. 

—  Uiie  \<>\  .sur  lavancement.  S.  IV, 
TM.  ."<•.  Nr.  210 

—  Leu  emplois  civiU  des  souä-olüciers. 
S.  IV,  Bd.  60.  Nr.  240. 

—  Le  rapport  snr  le  budget  de  1891, 
par  N.  Desmavsons.  S.  IV.  Bd.  5(», 
Nr.  241— 243,  "S.  V.  Bd.  1,  Nr.  1—3. 

—  Les  duels  de  soldats.  S.  IV,  Bd.  50. 
Nr,  241. 

—  Tenue  de  carapague.  S.  IV,  Bd.  50, 
Nr.  243. 

—  Le  rapport  sur  les  emplois  elvils. 
S.  IV.  IM.  .-)().  Xr.  213. 

—  Le  sous-ottieiers  des  bataillons 
d'Afnqne.  S.  IV,  Bd.  60,  Nr.  343. 

—  Le  dra]K'au  ii  la  caseme.  S.  IV» 
Bd.  50,  Xr.  243. 

—  L  administration  militaire  aux  ma- 
noenvres  dn  1«'  corps  d*ann^  en 
isfM),  8.  V,  Bd.  1,  Nr.  1 

—  Discipline.  S.  V,  Bd.  1,  Xr.  1. 

—  La  tenue  des  troupes.  S.  V,  Bd.  1, 
Nr.  1. 

—  En<-ore  la  viande  ä  soldats.  S.  V, 
Bd.  1,  Xr.  1. 

—  Lentenr  de  TaTancenient  S.  V, 
Bd.  1,  Nr  1. 

—  Le  rouge  dans  Tarmee.  S.  V,  Bd.  1, 
Nr.  1. 

—  Les  commissions  d^avaneement.  8.  Y, 

Bd.  1,  Xr  2 

—  £t  la  taxe  militaire  ?  S.  V,  Bd.  1, 
Nr.  2. 

—  A  propos  d'espionnage.  S.  V,  Bd.  1, 

Nr.  2 

—  Encore  les  otticiers  latigues.  S.  V, 
Bd.  1,  Nr.  8. 

-~  Question  d'äge.  S.  V.  Bd.  1,  Nr.  3. 

—  Le  vote  du  badget.  S.  Y,  Bd.  1, 
Nr.  4. 

—  Plus  de  brimades.  (Missliandlungen 
von  T^ikntt  -II  seitens  der  Kameraden.) 
b.  V,  Bd.  1,  Nr.  4. 

—  Fonds  d*habillenieut,  par  L.  Brun. 
S.  V,  Bd.  1,  Nr.  5. 

—  Les  employ^s  dans  les  corps.  6.  V, 
Bd.  1,  Nr.  5. 
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Le  spectateur  ■Hitalre.  Une  arro^e  de 
faineants  et  de  voleiirs.  8.  V,  Bd.  1. 

Nr,  5. 

—  L'intendance.  —  Le  Service  du  recru- 
tement,  par  le  cap.  St.  Choppin. 
S.  V,  Bd.  1,  Nr.  6. 

—  A  propos  des  bourses.  S.  V,  Bd.  1, 

Nr.  G. 

—  Changement  de  teiiiie.  S.  Y.,  Bd.  1, 

Nr.  6. 

—  Administration  iudependaute.  S.  V, 
Bd.  1,  Nr.  6. 

R«W0  d'artmerle.   Le  budget  de  la 

guerre  pour  189L  Oct. 
Revue  de  cavalerie.  La  reduction  des 
eadres  de  la  eavalerie.  Juli. 

»-  Sur  les  officiers  sup^rieurs  d'uil  rögi- 
raeut  de  cavalerie.  Sept. 

—  Mouvemeuts  de  troupes  en  France. 
Sept. 

—  roniposition  du  29«^  dr;ir'riiis  Sept. 

—  Au  siget  de  la  suppreüäiüu  projetee 
des  offiders  de  cavaleiie.  Not. 

—  La  caTalwie  kla  ehatnbre  des  döpntäa. 
Nov. 

—  Quelques  mots  sur  lavaucemeuts.  Dec. 

—  La  cavalerie  an  s^nat.  Dec. 
Rivista  militare  italiana.  Cronaea  estera: 

Francia.  Juli — Dec. 

—  U  reclutamento  in  Francia  ed  in 
Italia.  i»ol  magg.  G.  Sala.  Nov. 

Lesercito  itaiiano.  I  quadri  dell*  eser- 
cito  francese.  90,  Vil,  93. 

—  n  bilancio  della  guerra  francese. 
•     92,  140. 

—  I  seminaristi  alla  caserma.  106 

—  Ett'ettivü  delle  truppe  nelle  colonie. 
106,  137. 

—  I  nuovi  stipendii  francesi.  107. 

—  I  riservisti  francesi.  108. 

—  State  inaggiore.  110. 

—  Massa  per  lo  spese  di  manovra.  119. 

—  Costo  nu'dio  dell'  nfficiale  e  del 
äoldato.  V4i. 

—  La  fmteria  di  marina.  136. 

—  II  bilancio  della  marina  francese.  141. 

—  Ti'iint;!  (lei  <"aooi;itori  alpini.  142. 
Rivista  d  arttglieria  e  genio.  Fonnazione 

di  19  nuove  batterie  montate.  Nov. 
The  United  Service  Magazine.  Hu-  Coin- 

mand  of  tbc  Arniy  and  the  General 

Staff  in  France.  Anp;. 
La  Belgique  mliitaire.  Les  espadrilles. 

(Leit  litt'  Fu.ssbekleidung.)  101 

—  Modilication  a  la  loi  sur  le  aervice 
d*^tat-major.  1016. 

—  Les  s^minaristes  soldat>.  1023. 

—  Modifioation  ii  la  loi  de  rcfrutcincnt. 
Les  freres  sous  le  drapeau.  1024. 


La  Beigique  militaire.  Seminaristes.  1026. 
Lemagasin  central  d'objets  d'habiUe« 
ment  et  d'^quipementn)ilitaires.l026. 

Aligem.  Schweiz.  Militärzeitung.  Befug- 
nisse des  Generalstabs-Chefs.  29. 

—  Bie  militftrisefae  Bedentong  des  fran- 
zösischen Nationalfestcs.  30. 

—  über  die  Persönlichkeiten,  welche 
an  der  Spitze  des  französischen 
Heeres  stehen.  32. 

—  Versuche  mit  Sattelmustern.  43. 
Schweiz.  Zeltschrift  für  Artillerie  u.  Genie. 

Bildung  von  19  fahrenden  Batterien. 
Oct. 

—  Die  französische  Annee  in  Krieg 
nnd  Frieden.  Dec. 

Grossbritannien  und  Irland. 

Militär-Zeitung.  Stärkt^-Etats  für  das 
stehende  Ueer  und  die  Auxiliar- 
Tmppen  1891.  75. 

—  Die  engUscbe  Militiürmacht  in  Qvt' 

indien  7n 

—  Die  Ueneraiität  des  vereinigten 
Königreichs.  77. 

—  Amtlicher  Rekrutirungsbericht.  84. 

—  Das  Elend  der  englischen  Soldaten. 
85. 

—  Die  Eingeborenen-CavaUerie  Ost- 
indiens. 86. 

—  Was  die  Rekrutirung  des  englischen 
Heeres  kostet.  89. 

Arweeblatt.  Desertionen  18d4— 89.  44. 

Reichswehr.    Garde  -  Grenadiere  nnd 

Heeresreform.  147. 

—  Die  heutige  englische  Armee.  14d,löO. 

—  Eine  nnsnverUssige  Armee.  151. 

—  Englische  Orden.  151. 

—  Die  Ergänzung  der  englischen  Armee. 
164. 

—  Ton  der  nnsnTerlAssigen  Armee.  171. 

—  Die   Rekrutinmg    der  engUschen 

Annet'.  174. 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und 
Marine.  Betraehtungen  übarfinglanda 
Heerwesen.  JnU. 

Heeres-Zeltung.  Die  Starke  des  Heeres 

1.  Mai  1890.  82. 

—  Die  Generalität  d.  vereinigten  König- 
reiches. 85. 

—  Abnahme  der  Brauchbarkeit  und 
KOrpergrösse  der  Rekruten.  93. 

—  Die  eingeborene  indische  Oavallerie. 
96. 

—  Was  die  Rekrutirung  des  Heeree 

kostet.  99. 
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talerwItoMle  Rem.  Die  ßtreitkrtfte 

der  englischen  Colonien  in  Europa, 
Asien,  Australien  und  Amerika,  von 
Berju'liaus.  Juli,  Aug. 

Wojeniilj  Sbornjik.  Beformen  im  engli* 
■cheii  Heeresweaen  t.  Nedewiecski. 

Deo 

L'avenir  militaire.  Organisation  actueUe 
de  nie  d  Hcligoland.  1-187. 

—  Lea  mia^es  du  aoldftt  aaglsis.  1516. 

Itevue  du  fiarote  altltair».  Lea  effectift 

de  l  ärmte  anglaise.  28 

—  Leu»  forces  anglaises  dans  Tlnde.  37. 

—  La  discipliiie  dans  leg  eorpa  des 

troupcs  37. 

—  Difticulte  du  recrutcment.  42. 

—  Paisgance offensive  de  l'Angleterre.^o. 

—  La  cavalerie  Dative  de  lann^e  des 
Indes.  43. 

—  Penoiie  d  ofticiers  dans  leb  corp»  de 
volontaires.  50. 

— >  Ann^ed  des  Indes.  51. 

Rtvue  militaire  de  i'etranger.  Quelques 

apprt^oiations  du  getieml  Wolselej 

sur  l  arniee  auglaisc  749. 
Riviata  militare  ttaltana.  Cronaca  eatera: 

Gran  Hrettagna.  Juli  — f 
L'eaeroito  italiana.  II  recrutameuto  deir  j 

eserdto  inglese.  143. 
RIvista  d'artiglieria  e  geafo.  Leva  obUi- 

L'rvt  rill.  Juli  -  Auer 
The  United  Service  Magazine.  The  best 

Mounted  Arm  for  the  Volunteera: 

1  T)k  ^founted  Biflenan,  hj  Gen. 
Viti.  Alelgund. 

2.  Cyclyst-Infantr),  hy  Cpt.  E.  Bal- 
four. 

2  The  YeoTnaniy,  by  Maj.  W.  A. 
Baillie-Hauiilton.  | 
4.  Befleetions  on  the  Whole  Caae,  | 

by  T.t -(;-•„.  K.  W.i.mI  .Tnli. 

—  A  F">urth  !>'      .Mounted  .\riii  Arn,' 

—  The  Clüthiiig  ol  the  Anuy.  DelVcis 
in  Administration,  by  R.  W.  Han- 

l»ur'>  Sr]>t. 

—  The  Ariuy  V'eterinary  Service,  by 
6.  Fleming.  Oct. 

—  Kaval  Officiors  and  Ser\i<'e  Infor- 
mation, by  Capt.  Ch.  J-'hnst<.ne.  Dec. 

—  Red  Tape  in  the  Army.  Dec. 
MfaiiitM  of  ProfMedlagt  of  the  Royal 

Artlllcry  Institution.  Renlark^  n 
Paper  entitled  „Hor.se  Artillery  l'ru- 
gifs.x  in  the  iJritish  Arniy"',  by  Col. 
W.  W.  Murdoch.  Vul.  XVII.  18. 

—  Tlit'  >rilitary  D'fcnce  Frroes  of 
the  Colonies,  by  Cül.  J.  F.  Owen. 
Vol.  XVIIL  1. 


I  AR|M.  MbiraiE.  MWtinelfami.  Unsur 

friedenheit  in  der  Armee.  41. 

Mweiz.  Zeitsolirift  für  Artillerie  u  Genie. 
Der  Plerdebestand  der  euglischen 
Armee.  Sept. 

—  Was  die  Rekmtimng  des  englischen 
Heeres  kostet.  Dec. 

Holland. 

Reichswehr.  Th\s  neue  niederländische 

\Vohr£r*'«<'tz  140. 

Militär-Wochenblatt.  Militärische  Nach- 
richten ans  Holland.  Ang.  1890.  69. 

Ali|em.  MilHir-Zettni.  Umwandlung 

dt  r  Hi'.Tf^sverfassung.  53. 

Heeres-Zeitung.  Das  neue  niederlAudische 

Wehrgeselz.  57. 
RevM  in  oerele  «Hflaire.  Projet  de  lol 

sur  le  Service  niilitair''  30 

—  Nouvelle  ioi  de  recrutement.  48. 

—  Budget  de  la  guerre  pour  1891.  51. 

Revue  «llitalre  de  rMraager.  Le  nonvel 

^quipement  de  Tinfanterie  hollan- 

dais.'  iss;t  7.'>1 

Rivista  militare  italiana.  t'ronaca  estera. 

OUanda.  Aug. 
La  Belgh|M  Militaire.  Le  service  per^ 

sonnel  en  Hollande.  lOOti,  1022. 

Italien. 

StrefTleurs  osterr.  milit.  Zeitschrift. 
Die  italieniäche  Armee  im  J.  lÖUO. 
Jnli. 

Militär-Zeitttng.  Uniform  der  italienischen 

Generale.  4H 

—  Obliegenheiten  des  General-Iiiöpec- 
tors  der  Cavallerie.  54. 

—  Der  Militärorden   \»n  Suvoyen.  61. 

—  Von  tler  sogenannten  Eisenbahn- 
Brigade.  72. 

—  Ersatz  des  italienisehen  Offlciers-  • 

—  Die  .Miiitär-Peusiunen.  85. 
Arwieebtatt.  Lesebneh  fftr  den  Soldaten 

V(tn  .Maj.  r  Mariani.  28. 

—  Das  al'rikanische  Special-Corps.  44. 

—  Das  Heeres-Budget  18U1/92.  47. 

—  Änderungen  in  den  höheren  Com- 
iii;inden  dt  r  .\rinr.'  nO 

Armee-  und  Marine- Zeitung.  Lniform 
der  italienisclien  Generale.  322. 

Reichewrehr.  Die  italienische  Landwehr. 
102. 

—  Der  italienische  Olticiers-N'achwuchs. 
178. 
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Jahrbleber  fOr  4le  deiitaehe  Araee  mtf 

Marine.  Naclirichten  über  die  kön. 
italiei;iscl»e  Armee  und  Marine,  im 
ersten  Halbjahr  1890.  Sept. 

MHitlr-Woelmiblttt.  Xldne  Generals- 

Uniform.  58, 

—  Societii  di  previdensa  per  le  pen- 

sioni.  70. 

—  Geschäfte  des  General  •  Inepeetors 

der  Cavalleric  72. 

—  Reorganisation  der  Truppen  in  der 
Colonie  Eritrea.  90. 

—  Neue  Belimtiiitngs-Beatammimgen. 

93. 

—  italieni-sclie  Klagen  über  die  Art  der 
Verpflegung  der  Trappen  wEinrend 
der  MaiUWer.  9.ö. 

—  Ersatz  des  Officiers-Corps  der  activen 
Armee.  97. 

—  ZnrBrgftnning  derColonial-Tnippen. 
103. 

—  Das  diesjährige  Bekruten-Contiugent. 
110. 

He«rM-Z€ltunB.  General-Inspeetor  der 

Cavallerie.  fJO. 

—  Die  Stärke  der  afrikanischen  Special- 
Truppen.  86. 

—  Die  Militftr-Pensionen.  95. 

Internationale  Revue.  Italienische  Corre- 
spondfnz  von  Pellegrino.  Juli — Dec. 

L'avenir  militaire.  La  verit^  sor  Tltalie, 
par  les  Italiena.  1487. 

—  Corr(  s])oiidance  dltalie.  1502,  1686, 

1533,  1535. 

—  Reorganisation  du  corps  d'occupa- 
tion  de  Massaoua.  1513. 

—  Soldats  emigrt's.  1528. 

Revue  du  cercle  militaire.  Les  transports 

nilitaires.  30. 

—  Ptonrie  en  sons-offtciers.  84. 

—  La  1  1  M  '  1'ji  de  recrutement.  50. 
Revue  militaire  de  l'etranger.  Change- 

ments  de  garnison.  746. 
^  La  röqnisition  des  aninmux  et  des 
voitures  cn  Italie.  754,  756 

—  Mutatious  dans  le  haut  personnel 
de  rannte.  754. 

Revue  de  cavalerie.  Les  officiers  de  ca- 
valerie  et  les  chevanx  de  tnnipe,  Dec. 

Riviata  militare  italiana.  Ii  reclutaniento 
in  Francia  ed  in  Italia,  pel  magg. 
G,  Siil.'i.  Nov. 

—  Solle  esenzioni  dal  servizio  militare 
di  1»  e  di  2»  categoria.  (Assegna- 
zioni  alla  3«  categoria.)  Dec. 

L'esercito  Italiano.  Organico  dei  gradoati 
di  truppa.  78,  82. 

—  Ufficiali  medici  dl  complemento.  78. 


L'eaeretto  italiano.  Diapease  degli  im- 
piegati  ttffleiali  daUe  cbiamate  in 

servizio.  81. 

—  Iraatrimoni  dei  militari  di  truppa.  82. 

—  La  leva  sui  nati  nel  1870.  88. 

—  Organico  della  niarina.  85. 

—  Ancora  della  carica  di  relatore  nelle 
direzioni  d!  Artii^lieria  e  Genio.  90. 

—  Le  pensioiii   militari.  90,  93,  100, 
102,  103.  1-26,  146. 

—  La  deficienza  di  sottufficiali.  90. 

—  La  spese  d'Africa.  93. 

—  Tl  <rrado  c  Tanzianita  di  servizio.  04. 

—  Nuove  tariffe  ferroviarie  militari.  94. 

—  n  relatori  presse  le  direzioni  dei 
Genio.  [)7. 

—  -  La  divisa  da  campagna  pei  nostri 

ufticiali.  100. 

—  Le  truppe  d'Africa.  109. 

—  La  tenuta  da  campo.  103. 

—  La  leva  marittima  dei  1889.  103. 

—  La  })osizioue  ausiliaria.  104,  107, 
110,  142. 

—  E  onomie.  108,  184,  186,  187,  147, 

148. 

—  Eagionieri  geometri  dei  Genio  mili- 
tare. 110. 

—  Ricostituzione  dei   corpo  speciale 
d'Africa.  III. 

—  ünifonni  rnUitari.  118. 

La  forza  dell'  esercito.  113. 
-  rffifiali  -Ii  ••onij)lemento  e  volontari 
d  un  auuu.  113. 

—  Corpo  speciale  d^ASriea  e  tmppe 
indigene.  113. 

—  t^uestioni  amministrative.  114. 

—  Appunti  snlla  divisa.  114. 

—  Avanzamento  ed  esclu  i<  ni  116. 

—  Le  economic  militari  nelle  economia 
generali.  116. 

—  Cassieri  militari  eon  canzione.  118, 
124. 

—  L' uniforme  dell"  artiglieria.  119. 

—  Corpo  di  utliciali  coloniali.  119. 

—  r.a  scelta  ed  il  morale  dell'  infanteria. 

120 

—  Lavanzameutu  ed  11  lavoro  ntile 
dei  qnadri.  128. 

T'fßciali  di  complemento.  123. 

—  Pe<;li  aspiranti  ai  reparti  d'istra- 
zione.  124. 

—  I  tenenti  colonelli  di  fanteria.  185, 
12(5. 

—  Volontari  d  un  aniiu.  126. 

—  I  bilanci  militari.  126. 

—  I  brogli  di  Mansaua.  128. 

—  Un  i'.>;ercito  d'imi>iegati.  131. 

—  Scrivani  localL  131,  140,  152. 

—  Un  rimedio  pericoloso.  184. 
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L'esercito  HlHaiit.  Gr  ini]>iiirati  dAV 
amninistrazione  centrale.  124 

—  Eccezioiii  n-  n  '/i'iNtititate.  \'M. 

—  Le  uiaggiuri  »jit^c  militari.  135. 

—  L'istruxione  degli  vfBeiali  in  congedo. 
13G,  138. 

—  Kote  Ciiratteristiohe.  13»).  HG. 

—  Osservazioui  sul  saluto.  13G. 

—  La  politioii  cstera  e  eoloniale  e  le 
spese  nülitarinella  cuDpagna  eletto- 
rale.  137. 

—  LHstrnxione  degli  nlBeiaU.  189. 

—  PossibiU  abnsi  nelle  opmiioni  di 
leva.  139. 

—  UfficiaU  di  couiplemento  di  caval- 
leria.  189. 

—  GH  ufficiali  contabili  140 

—  La  carrkra  dei  manittcalcbi  militari. 
141. 

—  Assistent!  locali  del  Genio.  148. 

—  Di.sciplina  iiiilitart'  144. 

—  Lianna  dei  Kcali  Carabinieri.  146. 

—  La  carriera  dei  sottnffidaU.  146. 

—  Le  rifnnne  (lelT  amministrasione  cen- 
trale. 147.  liVJ. 

~  I  i^uadrupcdi  Uell'  esorcito.  147. 

—  II  aervizio  di  cassa  nelV  esereito. 

148.  ir)0 

—  Gli  impieghi  dei  .sottultioiali.  148. 

—  33  inillioni  pei  carabinieri?  läü. 

—  I  capitaiii  dei  distretti.  150. 

—  8ottuftioi;i1i  '\\  conipai^nia.  l.')2. 

Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  u.  Genie. 

Das  Pferdewesen  in  Italien.  Juli 
bis  Aug. 

Revue  militaire  suiaM.  Ja  corps  sp^ial 
d'Afriqae.  Oct. 

Portugal. 

laternatlonale  Revue.  P-.iiut.'-als  Heer- 
MTeaeu  unter  Künig  Dom  Garlos. 
Sept. 

Rivista  militare  italiana.  Crnnacaentera: 
Portugalio.  Juli,  Aug.,  Dec. 

Rumänien. 

Militär-Zeitung.  Di.«  Artillpri'-  eine<  im.- 
biiisirteu  ruiuänit<chen  Armee-Corps. 
83. 

Relehawehr.  Vermehranj?  d.  rnmftnischen 

ravallme  170 
Deutsohe  Heerea-Zeitung.  Die  Artillerie 

eine»  mobilisirten  Armee-Corps.  98. 
Revie  militaire  de  r^tranger.  T/ortra- 

nisation  militaire  de  la  liouDianie. 

(Forts.)  747-741». 


Riviata  militare  italiana.  Cronaca  e^tera : 
Bomania.  Juli,  Ani^.,  Oet.  Dee. 

Russland. 

Militär-Zeitung.  Ku.s.si.sdie  Artillerie.  50. 

—  Ubi  T  Miinirel  bei  der  rassisehen 
lielcruliruiig.  5H. 

~  Eintritt  ausländischer  Officiere  in 
den  russisi-heii  l^leiist.  60. 

—  Fahrbare  Kireben  GO. 

—  Uniformining  der  Opoltschenie.  62. 

—  Da.«  ru>sis(  he  Officier-Corps.  G4. 

—  CaiiituUrenden  rnssischen  Unter- 
ot'ticieren  zu  gewährende  Vor- 
tbeile.  79. 

Armeeblatt.  Der  russisebe  Train  21V 

—  Die  Herst elluTi fr  fahrbarer  Kirchen 
für  das  Heer.  31. 

—  Eintritt  ausliindi.sclier  Officiere  in 
den  russi-soben  r>i<'ti>t  34. 

—  Über  die  gesetzliche  Frist  weiter- 
dienende ünterofficiere.  85. 

—  Rnulanda  or;^nisatori.<cbe  Bestim- 
mungen   für   da.s    Festungs  -  Tele- 

fraphenweseu.  43. 
eatnngs-Besatzan^en  für  den  Krieg. 
'  44 

Armee-  und  Marine-Zeitung.  Die  russiselie 
Artillerie  in  Friedenszeiten.  335. 

—  Die  Uniformirung:  der  rassischen 
Opolt.schenie.  33H. 

I  —  Militär-Ürgaaisation  in  Sibirien.  343. 

—  OfBdersersats  im  russischen  Heere. 
347. 

—  Torpedo  -  Compagnien  in  Rassland. 
349. 

Mittkeltoiige«  t.  tf.  GeUete  4.8eewfi«iit. 

Auf.>teThintr  von  Tori>edo-CoDipagnien 
in  Kushland.  10. 
Reichswehr.    Neue  A<]justirangs-Vor- 
sehrifl»n.  13;^ 

—  Truppen  and  II  -  er<'saiiNtalten  im 
MUitftrbetirke  Warschau.  140. 

—  Ansl&ndische  OfBeiere  in  der  russi- 
st'ben  Armee.  142. 

—  Herabst^tznng   der  Dienstzeit.  l.'')4. 

—  Die  furlscbreitendc  Kriegsbereit- 
schaft Kasslands.  155. 

-~  Die  Unterofficiersfrage  in  Rassland. 
156. 

—  Tauglichkeit  der  Militärpflichtigen 
in  Ifaiissisch-Polen.  173. 

—  Gai;«Mi  un«l  Gebühren  im  rassischen 
Heere.  174. 

—  Die  rassische  Garde.  175 

—  Russische  Soldatt-nko.st  17'». 

—  Die  riissisolieu  Juden  und  die  Wehr- 
idiiolit.  17G. 
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Reichswehr.  Reorganisation  der  russi- 
schen Torpedo-Cr«iiijia(jnien.  181. 

—  Sind  die  Russen  ein  Keitervolk?  183. 

—  Vermehning  der  Beserye-Tmppen  an 
der  russischen  "Westgrenze.  184. 

—  Russische  Garnisonen  an  der  deutsch- 
Österreichischen  Grenze.  186. 

—  Vermehrung  der  MOrser- Artillerie- 
Regimenter  in  Russlaml  '87 

—  Neue  Küstungeu  in  Hussland.  189. 

—  Specielle  Ifilit&rtaxe  der  Juden  in 
Ru.sslaiid.  189. 

Militär-Wochenblatt.  Veränderungen  bei 
d.  Mineu-(Torpedo-j  Compaguien.  60. 

—  Die  russische  Armee  im  Krieg  und 
Frieden.  63. 

—  Über  Mängel  bei  der  russischen 
Bekrutimng.  68. 

—  JÜe  üniformining  der  Opoltechenie. 
71. 

—  Neue  Verfügung  über  die.  den  capi- 
talirenden  msdeehen  ünteroffieieren 

zu  gewährenden  Vortheile.  82. 

—  Tf^legraphen  -  Abtheilungen  in  den 
Festungen  von  Russisch-Poleu.  96. 

—  Etat  der  drei  russischen  Gewehr- 
Fabriken  von  Tida,  Sseetroijftzic  and 
Ishew.  106. 

Trainwesen  in  Bnedand.  Not. 
Neue  militärische  BIftttnr.  Coirespondens. 

Juli,  Aug.,  Nov 

—  fiinfahrung  von  Regiments-  und 
Sotnien-Fuinchen.  Oct. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Wagenkircho.  58. 

—  Der  Eintritt  ausländischer  Ot'ticiere 
in  den  russischen  Heeresdienst.  59. 

—  Die  Kenbildung  von  kaukasischen 
Truppen.  Errichtung  von  8t|Ünmen 
lür  die  Reichswehr.  61. 

—  Erhöhung  der  Capitnianten-Zulage 
der  Unterpfficiere.  70. 

—  Errichtung  v.  Festungs-Telegraphen- 
Abtheiiungen.  82. 

—  Einsetzung  von  zweiten  ArtiUerie- 
Befehlshabern  in  Wilna  und  Kiew. 
83. 

—  Änderung  der  Heeres-Organisation. 

n. 

—  Verstärkung  der  Reserve-Bataillone. 
99. 

—  Errichtung  eines  3.  Möwer^Regi- 
nient.s.  102. 

—  Beabsichtigte  Bildung  turkmenischer 
Truppen.  102. 

Heeres-Zeitung.  Die  miwisehe  Artillerie 
in  Friedenszeiten,  oG 

—  Neue  Vorschrift  wegen  der  über  die 
gesetzliche  Zeit  freiwillig  weiter 
dienenden  Unterofficiere.  78. 


Heeree '  Zeitung.  Prikäs  (Befehl)  an 
das  russi.'jche  Garde-Corps.  96. 

Internationale  Revue.  Das  russische  Volk 
und  Heer,  von  0.  Wachs.  Dec. 

Wojennij  Sbornjik.  Efliehe  Worte  aber 
die  Gebahrung  und  Amtsführung  in 

d^n  Verwaltungen  der  Militär- 
Üezirks  -  Comniandanten,  von  K.. 
Schischlo.  Aug.,  Nov.,  Dee. 

—  Chr  noldgische  Übersicht  der  Ver- 
ordnungen, welche  auf  die  Organi- 
sation der  russischen  Landtruppen 
Bezug  haben,  1550—1890,  v.  General- 
Lieutenant  Freiherr  W.  V.  Steinheil. 
(Forts.)  Juli— Dec. 

—  Über  aie  Feldansrfistong  der  Euban- 
Kosaken,  von  M.  Amoldi.  Sept. 

L'avenir  mflltaire,  Creations  nouvelles. 
Oonvocations  de  reservistes.  1533. 

Revue  du  cercle  miiitaire.  Reorganisation 
des  conipagnies  de  torpiuenrs.  28. 

—  Le  rengagement  des  sousofficiers.  37. 

—  Utilisation  d''s  troupe?:  indig^nes  par 
le  gouverneiatint  russe,  4i2. 

Revue  miiitaire  de  l'^tnumer.  L'organi- 
satinii  liu  liiiut  cominandement  dans 
les  armees  russes  en  campagne.  746. 

—  Creations  novreUes  daus  les  etats- 
migors  de  eirconscriptious  mUitaires. 
751. 

— :  La  4uestiou  du  rengagement  des 
sous  offteiers  dans  Taimäe  msse.  753. 

—  Le  Corps  des  topographes  en  Busaie. 

753. 

—  Organisation  de  la  tclegrapliie  miii- 
taire de  foitt  i-'sse.  753. 

—  F'^rinatiuii  di'  d^nix  sotnies  d'Oss^tins 
daus  lu  vuisko  du  Terek.  754. 

—  Formation  d*on  nouvean  bataillon- 
frontiere  dans  la  ciroonscription  mili» 
taire  de  TAmour.  754. 

—  Recrutement  des  olhciers  du  geuie 
russes.  765. 

—  Augmentation  du  nombre  des  batail- 
lons-cadres  de  reserve  stationnes 
dans  la  circonscription  miiitaire  de 
Varsovie.  757 

—  Le  pcrt 'If  r uniforme  pour  les  agent» 
des  chemins  de  fer.  757. 

Revue  d'artillerie.  Organisation  de  deox 

r^giments  de  mortiers  et  de  lenrs 

parcs  de  niunitions.  Juli. 
Rivista  militare  italiana.  Crouaca  estera : 

Rossia.  Juli— Dec. 
Rivista  d'artiglieria  e  genio  Organizza- 

zione  dell"  artiglieria.  Juli— Aug. 

—  Organizzazione  del  servizio  aerostu- 
tico  militare.  Sept. 
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Rivista  d'artiglierta  e  geiio.  Organizza- 
sione  della  telegrafia  militare  da 
fortessa.  Nov. 

—  Amnento  di  personale  nelle  fabbriche 
d'armi.  I>ee. 

jMrml  of  tto  Rayal  UiHMI  Service  Isetl- 

WÜm,  The  Arn^ed  Strength  of  Bassia. 

154. 

La  Belolque  nilitaire.  Le  reugagement 
des  aom-officiers.  1021. 

Allflen.  tefcweli.  MilHiraeituno.  Eigeo- 
thümliche  Pflichttreue.  47. 

Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  u.  Genie. 
Organisation  von  zwei  Mörser-ßegi- 
m^tttern  sammt  Mnnitionsparkä.  Nov. 

—  Die  neue  OrganisatioB  des  Laffe* 

fahrerdienst  es.  Dec. 

Revue  militaire  sulsse.  Organisatioib  de 

rartillerie.  Juli. 

Schweden  und  Norwegen. 

Armeebiatt.  I>or  Voranschlag  de»  Kriegs- 
Ministeriums  1891.  47. 

—  Mimitions-AnsrfistQng  der  Infanterie. 

52. 

Mittheil  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 

Budget  d.  schwedischen  Marine  18U1. 
11. 

^  Budget   der  norwegischen  Marine 

18W/91.  11. 

Reichewehr.  Ueeresreform  in  Schweden. 

ISO.  m, 

Allgeii.  MIHir-ZMtMii.  Ausarbeitung 

einer  neuen  Heero^nrdnniiL'  88. 

—  Näheres  über  den  Plan  einer  Heeres- 
refomi.  04. 

—  MUiür-Bndget  fttr  1891.  94,  96. 

Rtvee  militaire  de  Tetranger.  Les  foroes 
niilitairt's  de  la  Sufde.  (Forts.)  748, 
7jO,  751,  753-757. 

■ 

Schweiz. 

Militär-Zeitung.  *  ^rs^unisation  des  General- 

stabs-Buri'iiu  *.>0. 

Ameeblatt.  Entschädigung  fflr  Beiilei- 
dun«:  und  Ausrüstung  für  1891  an 

die  f'iintont'.  31. 

Reichswehr.EidgenOssischerOeneralstab. 

179. 

—  Kosten  der  militärischen  Oceuiwtion 

des  Cantons  T.  ssin.  185 

Militär  -  Wochenblatt.  Schweizerische 

L'nifiiniicn-Fabrik.  98. 

Orgui  der  mllU.'WiMeiiMluUU.  Vereine.  XLII. 


Neue  militäriecbe  Blätter.  Correspondenz. 
Sept..  Oct. 

Heeres-Zeituafl.  Entschädigung  für  Be- 
kleidung und  Ausrüstung  fOr  1891 
an  die  Cantone.  59. 

~  Bundesrathsbeschluss  betreffend  Or- 
ganisation des  Genenüstabs-Bureau. 

101 

Revue  du  cercle  militaire.  Conserves 
de  viande  et  soupe-couserve.  27. 

—  Budget  de  1891.  50. 

Revue  militaire  de  Titranger.  Eifectif  de 

rarti!- f.  dorale  on  1890.  749. 

Rivista  miiltare  itaJIana.  Cronaca  estera : 
Svizzera.  Juli— Sept. 

Lt  Belgique  ailitalre.  La  nation  ana^e. 

1024. 

Schweizerische  Miiitärzeitung.  Instme- 

toren  der  Infanterie.  '«29. 

—  Militärische  Fragen  in  den  eidge- 
nössi.schen  Bäthen  im  Sommer  1890. 

30.  31. 

—  Zur  schweizerischen  Cavallerie- 
Frage.  88,  34. 

—  Antwort  des  Bundesrathe.s  dem 
?larnerischen  ^Initiativ-Comito  ffir 
den  Protest  gejjen  Verlängerung 
der  Dienstzeit".  42 

—  Hunilt'sr;ith'-)n'-t"bluss  b»'tr»'ff Organi- 
sation des  (iciienil^tabs-Bureau.  49. 

Schweiz.  Zeitschrift  f  är  Artillerie  u.  Genie. 
Bekruten-AusrOstung.  Juli— Aug. 

RtVM  nlNtaire  suitte.  Causerie  mili- 
taire snisse.  Aujr 

—  La  compagnie  d'administration  Z 
au  rassemblement  de  troapes  de  1890. 

Nov. 

—  Resultat«  i»i\r  armes,  du  recrutemont 
de  l  automne  1890  pour  l'ann^e  1891. 
Dec. 

Serl>ien. 

Militär-Zeitung.  Die  neue  Organisation 

der  serbischen  Armee.  87. 

Deutsche  Heeret-Zeitaig.  Die  eexhische 

Anuet«,  97. 

L'avealfMlIitaire.  Organisation  de  Tarmäe 
Serbe  d*aprds  la  loi  de  1889.  1599. 

Spanien, 

Militär-Zeitung.  Die  Gehalte  der  spani- 
schen Ofticiere.  S7. 

Armeeblatt.    Die   Ofticiersgehalte  in 

Sjianien.  .5(1. 

Ad.  18dl.  Bepertoriam.  9 


Digitized  by  Google 


xvm 


Reichswehr.  Du*  spanische  Heer.  168. 

Militär-Wochenblatt.  Eine  neue  Beför- 
denmgsTorsehrift.  109. 

L'avenir  militaire.  Correspondance  de 

M:uiri.l    lnl2.  1520 

Revue  du  ceroie  militaire.  Le  nouveau 
miuistre  de  laguerre  en  Espagne.  31. 

—  Reorganisation  de  Tarmäe  e«pagnole. 
41 

Revue  militaire  de  Tetranger.  Augmen- 
tation des  tarifs  de^olde  des  officiers. 
754. 

—  D^cret  sor  ravancemeiit  des  oifiiüers. 

757. 

Rivista  militare  italiana.  Cronaca  estera : 
Spagna.  Juli,  Aag.,  Not.,  De«. 

Rivista  d'artiglieria  e  genio.  Fomaxione 
delle  batterie  montate.  Dec. 

Revue  militaire  suisse.  Le  noavean  mi- 
nistre  de  la  guerre.  Aug. 

—  Böorganisatioii  de  rarm^.  Nor. 

Türkei. 

Orgm  der  mllit.-wiHMtoli«fU.  Veraine. 

'  Militir-JahrbndL  4.  Jahrg.  41.  Bd.  2. 

Armeeblatt  Original-Conespoiideiu.  82, 

33.  37,  40.  52. 

Armee-  und  Marine-Zeitung.  Die  Ueeres- 
entwicklung  der  Tfirkei  848. 

Reiehewebr.  Tflrkisehe  OfBeiere  in  der 

deutschen  Armef.  175. 

—  Tflrki,<;oh»'  Kusaken.  184. 

Militär-Wochenblatt  Die  Gliederung  der 
ttlrkiscben  Armee  im  Frieden.  75. 

Mlgem.  Militär-Zeltung.  Tttrkiache  Wehr- 

nia.  lit  luid  Tripel-Allianz.  73,  74. 

Heeres-Zeitung.  Tiirkisrhc  Wehrmacht 
und  Tripei-Allianz.  G9. 

—  Abordnung  tQrkiseber  OfBeiere  nach 

Berlin.  90. 
L'avenir  militaire.  Officiers  turrs  1.''- 
taclieü  dini<  l'nnin'e  allemandt-  1538. 

Revue  du  cercle  militaire.  Cours  d'instruc- 
tion  des  officiera  tnrca  dans  Tarm^e 
allemande.  öS. 

Aussereuropäische  Staaten, 

Militär -Zeitung.  Dahomey'sche  Streit- 
kräfte. 47. 

—  Organisation  der  Armee  in  Nord- 
amerika. 80. 

—  .Ialire<l>-Tii  lit  i\}u-r  «las  Heer  der 
Vereinigt  enStaaten^i'ordamerikas.  91. 


Armeeblatt.  Pensionsbill.  (Nordamerika.) 
86. 

—  Organisation  dernordamerikaniechen 

Amiee.  46. 

Armee-  und  Marine -Zeitung.  Das  Ama- 
zonen-Regiment in  Dahomey.  322. 

Reichswehr.  Die  argentinische  Armee. 
l&O. 

—  rensionsfjesetz  der  Vereinigten 
Staaten.  154. 

—  Chinesische  Truppen.  155. 

—  Die  bttcharo-russische  Armee.  •  164. 

—  Die  f^hino.sischt'  Arnio'\  172. 

—  Von  der  argentinischen  Armee.  174, 

—  Die  Contingente  der  hindustanischen 
Va.-iallen-Fürsten.  184. 

—  Die  persische  Armee.  185. 

Allgum.  Militär-Zeitung.  Die  neue  Militär- 
Fensiousbill.  (Vereinigte  Staaten  von 
Nordamerika.)  6B. 

—  Die  Stellung  der  deutsclien  Officiere 
in  chinosisch«ii  Diensten.  74. 

—  Das  Bucharische  Heer  und  seine 
ümformung  nach  rassischem  Muster. 
78. 

Heeres-Zeitung.  Das  heilige  Begiment. 

(Dahomey).  53. 

—  Gegenwärtige  Zusammensetzung  des 
stehenden  Heeres  in  Japan.  99. 

hrttriMliomle  Revue.  Das  japuiiscbe 
Of&cier-Corps.  Jnli. 

L'avenir  militaire.  L'instruction  et  Tedu- 
cation  de  la  nouvelle  ann^e  br^si- 
lienne.  1487. 

—  Lettres  des  Stats-Unis.  1588,  1S94, 
1528.  1531,  1584,  1537. 

Revie  du  cercle  militaire.  Compoaition 
actuelle  de  Tannee  permanente  an 
Japon.  46. 

—  Organisation  de  Tarmte  des  Etats- 
Unis.  53. 

Revm  Militaire  de  rMraagcr.  L*arm#e 

persane.  746. 

Rivista  militare  italiana.  Oronaca estera: 
Africa.  Juli,  Sept.— Dec. 

 Chiü.  JuU. 

 Gins.  Aug. 

—  —  Maroceo.  Aug. 

—  —  Am  rioa.  Dec. 

L'esercito  italiaao.  II  bilancio  della 
gnerra  agli  Statt  Uniti.  101. 

The  United  Service  Magazine.  Arniy 
Reform  in  Xative  States  in  India, 
bv  C.  E.  Biddulph.  Sept. 


Digitized  by  Google 


2.  Instructionen  und  Dienstvorschriften,  f Ausbildung  und  Schulung 
der  Truppe.)  —  Taictik  und  Strategie,  Kundschafts-  und  Sicher- 
heitodienst  —  Staaten-VertheidigunB,  KrieoftthruiiQ  überhaupt 


Strefftwr's  Ssterr.  Miin.  ZeHaoliiifl. 

Russische  Amateur  -  Commanden 
(fal>rhlich  „Jaf^^d  -  < 'onimamlen"  be- 
uauDtj  von  Uauptmaun  DragHä.  Juli. 

—  Über  die  Nenenuigen  und  ÄnderaniEreti 
der  3.  AnHa^'«'  d»!s  Exercier-I!<  i:l>-- 
ments  tur  die  k.  a.  k.  Fasstruppen. 
Sept.,  ().-t. 

—  Reglement  zur  Durchführuni,'  der 
grossen  Milit&r-l'nuisporte  in  Ita- 
Uea.  Sept. 

—  Oedanken  moderner  Taktik.  Not., 
Dec. 

Organ  der  milit.-wissenschaftl.  Vereine. 

Der  nmfiuisendo  Angriff,  v,  Oberst- 
lientenant  Kbanti.  41.  Bd.  8. 

—  Frontal  An^niff  oder  Umfiusnng? 
41.  Bd.  3. 

— •  Über  Ge3chütz-Bedeckungen,v.  Major 
E.  Loneck.  41.  IM.  4. 

—  Über  Märsobe  im  Gebirg»",  v  Haupt- 
mann V.  Folak.  41.  Bd.  5. 

—  Das  Überschiessen  der  Infimterie 
durch  die  eigene  Artillerie,  von 
Hauptmann  A.  Jlil^'nkovif.  41  Bd.  5. 

—  Die  Manöver  des  VI.  und  VII.  Corps 
bei  8k«ke1jbid  1890.  41.  Bd.  6 

Wttheil.  ub.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie -Wesens.  Distanzmessuuir  und 
ihr  Einfluss  auf  die  Taktik.  8,  9. 

MNIIIr-Ztltlllll.  Die  diesjäbri^'en  Sommer- 
ül'uniren  dor  russischen  Armee.  45. 

—  laktiiche  Übungsreisen  von  Gene- 
ralen und  Stabsofflcieren  der  Gaval- 
lerie  und  reitenden  Artillerie  1890. 
(Deutschland  I  4»") 

—  Der  militärische  Wt- rt  Helgolands.  46. 

—  Das  englische  PflngstmanOver.  47. 
>-  Übnngen  im  Lager  Too  Eraanoje 

Selo  IHDO.  48. 
— -  Gebirgsmarsrh  des  32.  Feld-Jäger- 

Bataillons.  4'.» 
~  Helgoland  und  der  Nordosteee-Canal. 

61. 

—  Anwendung  neuer  Ausbildungs- 
Methoden  bei  der  russischen  CaYal- 

lerie.  ^tH. 

—  General  Ferron  über  die  Kampf- 
weise beirauchscbwacbem  Pulver.  53. 

—  Instruction-snulrsche  mit  Plftnklem. 
(Rus.-sland.)  .'>4. 

—  Öbersten-Curse.  (Schweiz.)  54. 

—  Das  französisch.'  CaTallerie-MandTer 
bei  Lun^TÜle.  fi6. 


Mintir-ZSftunB.  Die  grossen  ManOver  in 

Wolvnien.  59. 

—  Das  rauchschwache  Ptilvcr  bei  der 
Artillerie. (Kricgsmässiges  Schiessen). 
68. 

—  -  Versuche  mit  Kriegshunden.  (Ton- 

king.) 

—  Die  grossen  Schlossmanöver  bei 
Debreccin  vom  18.  bis  16.  Sept.  1890. 

63. 

—  Manöver  bei  Narwa.  63. 

—  MobiUsimngsbefebl  in  Frankreich. 
(Versuch.)  63. 

—  l>ic  russischen  lianöver  in  Wolj- 

nieu.  64. 

Corps-ManOver  n&chst  GrosswardeiB. 

66. 

—  l>ie  grossen  Manöver  bei  Sowno. 
(Mängel.)  K7. 

—  Divisioiis-Übungender  Cavallerie.  68. 

—  Die  HcrbstnianTtvcr  des  k.  und  k. 
VII.  Armee-Corps.  69. 

—  Yom  verflossenen  Milit&ijahr.  71. 

—  Versuche  mit  Luftballons  bei  den 
grossen  Manövern.  (Frankreich.)  71. 

—  Die  rujssiticheu  Manöver  bei  Eowno. 
78. 

—  FeMiiirt«.>i<res  Schlessen  in  Nowo- 
Georgicwsk  72. 

"  Admiral  Batsch  über  den  militäti- 
schen Wert  von  Helgoland.  72. 

—  Innerer  l>ieii.,f  dejr  sehweixerischen 
Cavallerie.  7.">. 

—  General  Lewal   über  die  Spion- 
,  fiintr<  rei.  75. 

—  Ein  üeit.  rufticier  über  die  Herbst- 
manover. 76. 

—  Die  russischen  Bisenbahntmppen  bei 
den  ^lanöveni  in  Wolynien.  7(). 

—  Wahrnehmungen  bei  der  ersten  Er- 
probung des  rauchschwachen  Pulvers 
bei  den  französischen  Übungen.  77. 

—  Neue  Dieiistbestimmungen  bei  der 
italienischen  CaTallerie.  78. 

Die  Brieftauben  bei  den  italienischen 
Manövern.  78. 

—  Soldatcn-Memento.  80. 

—  Eine  Denkschrift  Moltke's.  80 

—  Russisches  Cavallerie-ManOver  bei 
Warschau.  BiV 

—  Brflckenbau  und  Gamisonübungen 
in  Frankreich.  82. 

—  Diesjährige  schweizerischeCaTsIlerie- 
Manöver.  88. 

8» 
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Militär-ZeitURII.  Französische  Übungen 
in  der  Hnnitions-yersorgung  bei  der 
Ärtillerie  auf  dem  Schlachtfelde.  86. 

—  Übun<;en  der  Mannschaft  der  vier 
jüngsten  Jahrgänge  der  russischen 
Opoltsebenie.  86. 

—  Übungen  der  indischen  Armee  bei 
Attock.  87. 

—  Englische  Cayallerie-ManöTer  in 
Berkshire.  89. 

—  Grosse  Manöver  der  japanischen 
Armee.  89. 

»  Übungen  der  mssischen  Mannschaften 
derResen  e  und  der  Opoltsebenie.  90. 

—  Ausbildung  der  R.Aruten  der  franzö- 
sischen Infanterie.  90. 
Trappenberichte  Uber  die  Attsbildnng 

der  französischen  Infanterie.  90. 

—  Die  Verpflegung  der  Truppen  bei 
den  Manövern  in  Wolynien  91. 

Armeeblatt.  Feldpionnier-Vurschrift  für 
die  Infanterie.  (Deutschland.)  29. 

^  Nochmals  vom  Gefeehts-Eiercieren. 
33. 

—  Felddienst-Übnngen  in  Krasnoje- 

Selo.  33. 

—  Der  Infanterie-Massenanp^ft".  34,  35. 

—  Manöver  (mit  rauchlosem  Pulver, 
Frankreich)..  35. 

—  General  Junps  Taktik  35 

—  MobilisirTing-sbefehl  (in  Frankreich 
in  drei  Stunden  verbreitbar).  36. 

—  Die  SchlnssmanDver   des  6.  and 

7..  Corps  vom  12.  bis  IG.  Sept  1890. 
(Osterreich-Unitrani  '  38. 

—  Die  grossen  Herbsunanöver  des  1. 
nnd9.  Armee-Corps.  (Frankreich.)  88. 

—  Cui  jKS-ManOver  in  Ungarn.  39. 

—  Feldniässiges  Schiessen  in  Nowo 
Georgiewsk.  39. 

—  HerbstmanOTer  in  Belgien.  39. 

~  Dragomirow's  Weisungen  vor  den 
gro.s.ven  ^FaTiöwrn  42 

—  DieCavalicneunddas  rauchüchwache 
Pnlver.  48. 

-r-  Schweizerische  CaTallerie'lfanOTer 
1890.  44. 

—  Über  Strategie.  47. 

—  Spionerie  in  Frankreich.  47. 

—  Verwendung  von  Hunden  für  den 
Meldedienst  in  Deutschland.  48. 

—  Probemobilisimng  einer  Eisenbahn- 
Abtheilung  in  Frankreich.  48. 

—  Di*^  Vorpfiegting  der  italienischen 
Truppen  während  d.  grossen  Übungen. 
48. 

—  Die  Jlunitions  -  Ver8or|pmg  am 
Schlachtfelde  in  Frankreich.  49. 


Armeehlatt.  Die  Felddienst- Vorschriften 
nnseres  Ezercier- Reglements  der 

Cavallcrie.  52. 

—  Eine  französische  Übung  im  Be- 
wachen bedrohter  Eisenbahnlinien. 

.  58. 

Armee-  und  Marine-Zeitung.  Die  EinfQh- 
rune  der  Mörser  und  des  Wartfeuers 
in  den  Feldkrieg.  331. 

—  Die  Kriegsbereitschaft  Frankreichs 
an  seiner  Ostqrenze.  335. 

—  Kaiser  Wilhelm  II.  bei  der  englischen 
Armee  (smoke  attaek).  836. 

—  Gebirgsniarsch  de.s  k.  und  k.  59.  Li- 
fantorie-Regiments  33() 

Reichswehr.  Einwirkung  des  rauchlosen 
Pnlyers  auf  die  Taktik  im  Felde.  140. 

—  Die  Umfa^^nnfr  141 

—  General  Berge,  der  Militär-Gonver- 
nenr  in  Lyon,  die  Seele  der  franzö- 
sischen Alpen-ManOTcr.  144. 

—  Bandglossen  zum  Exercier-Beglement 
der  Fusstruppen.  145. 

—  Die  diesjährigen  ManOyer  der  bei« 
gischen  Annee.  145. 

—  General  Galliffet  ülwr  die  Thätigkeit 
der  Cavallerie  im  combinirten  Ver- 
bände. 146. 

—  Ein  Gewaltmarsch  Aber  die  Hohe 
Tatra.  146. 

—  Von  der  Feneidisciplin.  146. 

—  Die  boUftndische  Laadesrertheidi- 
gung.  146. 

—  Neues  schweizerisches  Infanterie- 
Exereier-Beglement.  147. 

—  Das  59.  k.  u.  k.  Infanterie-Regimeat 
auf  dem  Untersberg.  149. 

—  Der  Nachtdienst  bei  der  Cavallerie. 
150. 

—  Über  grosse  Manftvcr.  (Toni  Stand- 
punkte des  Compagnie  -  Comman- 
danten.)  151. 

—  Über  den  Eiiifluss  der  Repetirge- 
wehre  auf  die  von  den  Marseh- 
Sichorungstruppen  einzuhaltenden 
Distanzen.  153. 

—  Ausbildung  der  Fusstrappen  für  das 
Gefecht.  120,  154. 

—  Strategie,  Taktik  und  Politik  (von 
General  Jung).  155. 

—  Ans.serordentliche  Vorbereitungen 
für  die  Manöver  in  Wolynien.  155. 

—  Die  deutschen  KaiserroanOyer  bei 
Flensburg.  I.ö6. 

—  Die  Zwei-Kaisermanöver  bei  Narwa. 
156. 

—  Schwierijrkeiten  bei  der  EinfQhmng 
der  lv';\il  1  zky'.«chen  ManQyrir-Instnic* 
tion  in  der  Armee.  156. 
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Reiobswehr.  Die  Exercitien  einer  mssi- 
scheu  Schwadron.  167. 

—  Über  interessante  Vorsu<"}i.>  »-iii'-r 
Flussüberäetzimg.  (iiutiülaud.)  157. 

—  Bentsdie  Feldgendunnerie-PatnineB 
bei  den  Haaftvem.  157. 

—  Die  russischen  ManOTer  in  Woly- 
uieu.  158. 

—  Dngomirow*8  Qefeelitssebnie.  159. 

—  Schweizerische  grosse  Maii'  v-  r  159. 

—  Allgemeine  Dispositionen  für  die 
wolynischen  Manöver.  Itiü. 

—  Die  KaisennanOTer  bei  nensbiug. 

IGO. 

—  Zur  Geschichte  der  Manöver  in 
Rnseland.  160. 

—  Die  Kritik  des  obersten  Krieü:s- 
herrn  (nach  den  ächlaB8nianö?ern). 
161. 

—  Parade  und  Manöver  des  6.  Armee- 

Cnqis.  (Deutschland.)  IGI. 

—  Fremde  Stimmen  über  die  k.  a.  k. 
Armee.  162. 

—  Von  der Überanatrengnngd.  Trappen. 

—  Feldlager  des  Kaisers  in  Kohni^tock. 
162. 

—  Parade  und  Manöver  dei  b,  Corps. 
(Deutschland.) 

—  Schlussnianöver.  (Frankreich.)  163. 

—  Küekhliek  aof  die  prenuiaeb-flchle- 
sischen  KaiserroanOver.  164. 

—  Nachklänge  von  den  Kownoer  Ma- 
növern. 165. 

—  Pusyrewski  und  Molteehanoff  (ftber 
die  Man^veri.  165 

—  Wachsende  Ausdehnung  des  engli- 
sehen  Sebntsgebietee  in  Centralaeien. 
165. 

—  Verj)fle^'-un£r  d.  r  Truppen  während 
der  ManTiver.  16l). 

—  Das  neue  System  in  der  AnsbUdOBg 
der  Einjähri!.'-Frei\vini<:en.  166. 

—  Das  „£cbo  de  Paris über  die  ManOTer 
in  Nord-Frankreich.  166. 

—  Die  Entwicklung  des  Reglements  in 
der  k.  u  k.  Armee.  166. 

Das   Feuergefecht    der  russischen 

Cavallerie.  167. 
»  ManATor  des  ersten  d&nisehen  Corps. 
•  167. 

—  Vom  Dienste  in  der  Escadron.  168. 
Grosse  Cavallerie -Übnngen.  (War> 

,^ehau  )  168. 

—  Schweizer  Trappen  im  Huchgebirge. 
168. 

—  „Nothwondipe  Berichtit^ung"  des 
„LVsercito  italiano"  zu  den  Schluss- 
manöveru  in  Üsterreich-Ungani.  169. 


Reichswehr.  Erzherzog'  Johann  über 
unsere  Taktik  1859  und  1860.  178. 

—  Taktische  Stadien  in  Transkaspien. 
173. 

—  Sebeinkrieg  in  den  Alpen.  174. 

—  ManÖTer  in  Bannlnien.  176. 

—  Ein  russisches  Urtheil  über  die  deut- 
schen Manöver  in  Schlesien.  177. 

—  Berittene  Infuiterie-Fatrnllen.  178, 

179 

—  ManOver  in  Norwejren.  178. 

—  Der  Kampf  um  Flusslinien.  180. 

—  Manöver  in  Catalonien.  180. 

—  Tliätit^keit  der  russischen  Cavallerie 
bei  den  üownoer  Manövern.  181. 

—  Ansbildnng  von  Händen  tn  Kriegs- 
zwecken.  181. 

—  Die  Napoleoniache  Taktik  von  Auster- 
litz.  181. 

—  Die  Verpftegnng  ^fibrend  der  Bow» 

nner  Man"'ver  182. 

—  Die  Herbstraanöver  des  k.  und  k. 
6.  und  7.  Corps  1890.  183,  184. 
Die  Übung  der  ()polt.<chenie.  189. 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und 
Marine.  Detachements-Übungen.  Juli. 

—  Der  Binflnss  des  ranebsehwaehen 
Pulvers  auf  die  Tliätigkeit,  Verwen- 
dun<r  und  Führunir  der  Feld-Artil- 
lerie iui  Gefeeht,  dereu  Ausbildung 
und  Organisation.  Juli. 

—  Die  Ideale  der  Cavallerie.  Aug. 

—  Die  FrühjahrsmanOver  der  englischen 
Prei?rilligen.  Aug. 

—  Die  Ausbildung  der  Unterofficiere 
und  Trompeter  der  Feld-Artillerie 
als  Aufklärer  nnd  Meldereiter.  Oct. 

—  Die  milit&riscbe  Bedentnng  Helgo- 
lands Oct 

Welchen  Einfluss  hat  die  Einfüh- 
rung der  neuen  Kleinkaliber-Gewehre 
auf  die  Taktik?  Ton  Prem.-Lieat. 
Peterroann  N<">v 

—  Ausbildung  der  Feld-Artillerie  für 
das  Scbiessen  gegen  ranehfreie 
Fenerlinien,  von  Major  Layriz.  Nov. 

—  Wie  sieht  unser  Infanterie-Gefecht 
jetzt  aus  und  wie  dem  gegenüber 
das  franKtdsebe?  Ton  Hauptmann 
Declii'iid  Dec. 

—  Die  militärische  Bedeutung  der  kana- 
dischen und  sibirischen  Pacificbahn, 
V.  Oberstlieutenant  Hildebrandt.  Dec. 

Militär  -  Wochenblatt.  Das  englische 
Pfingstmanüver.  56. 

—  Anwendnng  neuer  Ansbüdungs- 
Methoden  bei  der  Cavallerie.  58. 

—  Instnictionsmftrsche  mit  Pl&nklem. 
60. 
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WIKir-WoDhenUatt   Aosbüdnng  der 

Reserve-Officiers-Aspiranten.  61,  67. 

—  Ein  fnuizosiches  Urtlicil  über  unser 
Cavallcrie  -Exercior-Regleniont.  62. 

—  Ober  Umfossting.  62. 

—  Neue  französische  Vor.sclirift  über 
Führang  und  Verwendung  der  den 
aus  verschiedenen  Waffen  bestehenden 
!>•  tachements  sugetheflten  Caval* 
l<'ric.  63. 

—  Feldübangen  der  Jagd-Commandos 
der  mssisehen  1.  Garde-Lifenterie» 

Division.  63. 

—  Das  neue  Infanterie-Plx(Tri<'r-T>e(rlo- 
ment  auf  dem  Übungsplätze,  tiä,  66. 

—  Gewaltmarsch  des  k.  und  k.88.  Feld- 
Jäger-Bat;ii11''M-\  >'(;.  74. 

—  Eegelu  des  Generals  i?'erron  für  das 
taktische  Terhalten  bei  Yerwendung 
von  rauchschwacbem  Pulver.  66. 

—  Über  die  Übnnijen  d^r  Prapnr- 
schtschik-Fähnriche  (jüngste  Üfti- 
derseharge)  der  Reserve.  66. 

—  Über  den  Einfln-^^  der  Kauchlosig- 
keit  des  Ge.sciiützpulvors  auf  die 
Ausbildung,  Bewaffnun^r  und  \cr- 
wendnng  der  Feld-Artillerie.  68,  69. 

—  Wadipn  zum  Srhut/c  «lor  Verbin- 
dungen im  Innern  des  Landes  in 
Eriegneiten.  (Frankreich.)  68. 

—  Obersten-Curse  in  der  Schweiz.  68. 

—  Die  Ausbildung  der  deutschen  Rei- 
terei, verglichen  mit  der  der  engli- 
sehen.  70. 

—  Ein  Versuohs.schiossen  al.«  Beitrag 
zur  Lösung  der  brennenden  Frage: 
„Durch  welche  Fonnationen  können 
den  neuen  Gewehren  gegenüber  die 
Verluste  gemindert  wenlon?  70. 

—  Ans  dem  Lager  von  Krasnoje  Selo. 
70,  71. 

—  Sattel  und  Lanze.  CaTaUeristiacbe 

Betrachtungen.  71 

—  Beiträge  zur  Beurtheiluug  und  Ab- 
andemng  nnseresInfenterie-Exereier- 

Reglenunts.  72.  73. 

—  Die  Artillerie  bei  den  FeldmanOvem. 

72. 

—  Ffir  und  wider  das  Bajonnct  bei  den 
Dragonern.  (Russland.)  73. 

—  Vorsichtsmassregeln  für  Märsche 
bei  groeaer  Hitte.  (Frankreich.)  7$. 

—  Die  Sicherung  von  Etapen-Orten.  74. 

—  Über  die  £ri"ossen  Manöver  zwischen 
Isarwa  und  Krasnoje  Selo.  75. 

—  Über  verschiedene  Erscheinungen 
b(  i  dor  russischen  Cavallerie.  7H 

—  Vorsichtsmassregeln  für  Märsche  bei 
grosser  Hitze.  (Frankreich.)  78. 


MtlHir-Woolienblatt.  Erieiebtemngen  auf 

Jrärschen.  (Österreich-Ungarn.)  78. 

—  Die  grossen  ManOver  bei  Bowno. 

.     81,  86. 

—  Taktisches,  von  Major  Keim.  83,  84. 

—  Versuche  mit  dem  Fiihren  des  Mann- 
schaftsgepäckes.   (Frankreich.)  84. 

— -  Ans  dem  Bericht  des  Generalen 
GalUffet  über  die  grossen  französi- 
schen Manöver  im  Jahre  1879.  86. 

—  Innerer  Dienst  der  schweizerischen 
Cavallerie.  87. 

—  Taktisches  aus  dem  Kaiserraanöver 
des  0.  Corps  1R9().  !>().  Sil. 

—  Über  Infanterie.  Militärische  Briefe, 
von  General  Prinz  zn  Hohenlohe- 
Increlfingen.  91. 

—  Ausdehnung  der  grösseren  Übungen 
in  Frankreich.  92. 

—  Zur  Aosbildong  der  Tnninterie.  94. 

—  Zu  den  grossen  Herbstübnngen  in 
Rumänien.  96. 

—  Die  diesjährigen  französischen Caval- 
lerie-ManOver  im  Lager  von  Cbälons. 
98. 

—  Die  Taktik  der  Cavallerie.  100. 

—  Über  die  Ansbildang  der  dentseben 
Infanterie  101. 

—  Wird  durch  die  Einfuhrung  des 
kleinkaHberigen  Gewehres  und  des 
ranchschwachen  Pulvers  eine  Ände- 
rung des  All irrifls Verfahrens  der  In- 
fanterie nothwendig?  102. 

—  Übungen  der  Mannschaften  der  mssi' 
sehen  Opoltschenie.  102. 

—  Du.s  Er^abni.^  von  Betrachtungen 
über  die  diesjährigen  Herbstübungen 
beim  1.  französischen  Armee-Corps. 
102. 

—  Die  Cavallerie  bei  den  Manövern  in 
Wolynien.  105,  107. 

—  Bassland  und  Anglo-Indien.  Eine 
militärischo  Studie    lOG,  107.  100. 

—  Zur  Ausbildung  der  üekruteu  bei 
der  französischen  Infanterie.  107. 

—  Über  den  Verlauf  der  HerbstObungen 
der  russischen  Keserve  und  Opolt- 
schenie.  107. 

—  Die  Verpflegnng  der  Truppen  bei 
den   Manövern  in  Wolynien.  109. 

—  Nene  Bestimmungen  Ober  den  Gami- 
sonsdienst  in  Bnssland.  III. 

Neue  militärische  Blätter.  Die  Jagd- 
Coniniandos.  Juli,  Aug. 

—  Französische  Meinungen  über  die 
taktischen  Folgewirknng^en  des  rancb- 
schwachen  Pulver:^  .Tn1i,  Aw^. 

—  Die  diesjährigen  Sommerübungen  des 
russischen  Garde-Corps.  Juli,  Aug. 
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•tone  «llltlriMiie  BllttMr.GitMae  ManftTer. 

(Rassland.)  Jali,  Aug. 

—  I>ie  Jajid-Coimiianii'S.  Sept. 

—  Frankreichä  Imllla^i^che  8telluiig 
gegenflber  dem  Königreich  Dahomey. 

Sept. 

—  Die  Übungen  der  rudsischcn  Armee 
während  des  Sommen  189(K  Sept. 

—  Vom  neuen  schweueriachenExereier- 

Rcjrlemeiit.  S.  j.t. 

—  Schweizerischer  Gcueralstabs-Schul- 
cnre  1890  in  Graabttnden.  Sept. 

—  Über  die  moralischen  Einflasse  des 

neuen  Pu1v«ts.  Oct 

—  £ine  franzOäiäch-deutücbe  Eutscbei- 
dnngsschlaeht  von  ehedem  und  von 
morpen.  Oot. 

—  Japii-Comnuindos  nach  dem  ,,£a8si- 
sehen  Invaliden'^.  Oct. 

—  Ein  frnnzOBisches  Urtheil  Uber  die 
inilitäriBche  Bedeutung  Helgolands. 
Oot. 

—  Studienerpebni8.se  eines  britischen 
Jlilitars  übff  die  Scliwt  iz.  Nov. 

—  Ein  fraiiz0.si;><')ier  Einfall  in  du.s 
eigene  Land.  (Manöver.)  Nov. 

—  Gegen  den  markirten  Feind.  Dec. 

—  Die  neue  französische  Taktik.  Dec. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  ir  k''>I:iii<l  und 
seine  niilitari&ehe  Bedeutung.  52,  09. 

—  Die  diesjährigen  Truppenübungen. 
(Belgien.)  57 

Die  Pariser  Parade  am  14.  JaU1890. 
58. 

—  (N&ehtliche)  Felddienetflbnngen  im 

Lager  von  Krasnoje  Selo.  58. 

—  Ein  Vergleich  der  Strategie  Napo- 
leons und  Kaiser  Wilhelms  I.  39 — 62, 
64-  66,  69—70,  86—88. 

—  TrupjtenObungen  in  Japan.  61,  62. 

—  Die  militärische  Bedeutung  Helgo- 
lands für  Deutschland.  62. 

— >  Die  grossen  Herbstttbungen  der 
Truppen   fEu.->laiid  )  «;'>. 

—  Eine  Piinide  -in  New- York.  75. 

—  Ein  französisches  Urtheil  über  die 
englischen  Cavallerie-MaoOYer.  75. 

—  Militiir-Übungsritte  von  Infanterie- 

Otficieren.  s;j 

—  Eine  Denkschrift  Ober  die  Strategie 
des  Grafen  t.  Moltke.  89. 

—  Zwei  militärische  Neuerungen  im 
deutschen  Heere,  (Verwendung  von 
Brieftauben  und  Hunden.)  81),  00. 

—  Die  Jahresprüfungen  des  deatschen 
Keiehsheeres.  «»O,  91. 

—  Die  Übungen  der  russischen  Reserve- 
Mannscbaften.  94. 


I  AliffNi.  MHKir-ZeftiiRg.  Angonblieke- 

I  bilder  vom  dtutsoheu  ^lanöver.  95. 
'  —  l'lt.T  <l.ih  Sohies.^en  des  Iiifanteri.sten 
.       im  Felde,  mit  Bezugnahme  auf  die 

neue  Schiessvorschrift,  von  Freiherm 

V.  Liclif^'ti Stern.  lO  — ;«8 

—  Ein  belgisches  Urtheil  über  eine 
deutsche  Kaiser-Parade.  99,  100. 

—  Der  AngrilVim  künftigen  Krieg'-  100. 
Heeres-Zeitung  Feld-Pionniervorschrift 

für  die  Infanterie.  54. 

—  Untersuchungen  über  die  l^tik  der 
Zukunft,  entwickelt  aus  der  neueren 
Kriegsge.>chichte,  von  Hoenig.  58. 

—  Die    französische    Fdd  -  Artillerie. 
(Exercier-Reglenient.)  50. 
Französische  ManOver-Bestimmun" 
gen.  62,  63. 

—  Ein  spanisches  TTrtheil  Uber  Bo* 
guslawski'.s  „Folgerungen  aus  dem 
Kriege  IRTOTl"^.  62. 

—  Das  lieitcrgcfecht  zu  Fuss.  60. 

—  Die  HanOver  in  Wolynien.  66. 

—  Vonrt>chlagf'n''s  Mittel,  um  die 
stündlichen  Halte  während  der 
Märsche  zu  vermeiden.  66. 

—  Mniirivr  (Kussland.)  «iS. 

—  Die  Maih.vrr  .!.■>  18.  Armee-Corps. 
(Frankreich.)  71. 

—  Ablndemngen  rar  Felddienstord- 
nung. 73. 

—  Die  grossen  Manöver.  (Italien )  72. 

—  Der  Rauchaugriff.  (England  )  73. 

—  Eine  fhmzOsiscbe  Stimme  über  die 
Abtretung  von  Helgoland.  74. 

—  Die  Manöver  in  Wolynien.  75,  76. 

—  Die  grossen  Schlussmanöver  bei 
Debrecxin  vom  12.  bis  16.  Sept.  1890. 
77. 

—  Die  russischen  Manöver  bei  Narwa.  77. 

—  Der  Verlauf  der  SchlussmanOver  des 
k.  und  k.  G  und  7.  Corps  vom  12. 
bis  IH.  Sept.  1890.  78. 

—  Urtheil  des  General  Strukow  über 
die  Militftr*lffanöver.  78. 

—  I  ber  die  grossen  Manöver  belRowno. 
79. 

—  Ein  neues  Lehrbncb  der  Taktik 

(:\  Aufl.  der  „2  Brigaden^)  80. 

—  Cavallerie -Übungen  in  Lothringen. 

80. 

—  Dermilitftrische  Wert  Helgolands.  80. 

—  Nachklänge  von  den  Rovnoer  Manö- 
vern. 81. 

—  Die  französischen  Herbstübungen.  82. 

—  Rückblick  auf  die  preussisch-scble- 

si-sclu-n  K :n's>T!ii!in"«vcr.  82 

—  Die  Beendigung  der  grossen  Manöver. 
(Italien.)  83. 
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Heeres-Zeituno.  Bückblicke  eines  Reiter- 
officiers  auf  die  Anbutmanüvcr.  84. 

—  Die  Instruction  vom  Aug.  1823  und 
der  Kastengeist  der  Cavallerie,  von 
Natzmer.  84,  85. 

—  Die  ntssiBchen  Eisenbahntruppen  bei 
den  Manövern  in  Wolvnien.  84. 

—  Die  Brieftauben  bei  den  italienischen 
Manrtvern.  85. 

—  Die  Beendigung  der  glOflMIlllailÖTer 
in  Nord-Tt;ilien.  85. 

—  Zur  Geschichte  der  Carallerie-In- 
fltraetion  yom  16.  Juni  184d  und  des 
sogehOrigen  Reglements.  86,  87. 

—  Die  Cavallerie-Übuiij,'  im  Jahre  1843, 
der  General  v.  Wrangel  und  der 
Prinz  von  Prenssen.  88—91. 

—  Bemerkungen  Ober  die  dentsehen 

Manöver.  89. 

—  Russisches  Cavallerie-Manöver  bei 
Warschav.  90. 

—  Französische  Truppenübungen  bei 
Villencuve-St.  Genri:?-:  92 

<—  Grosse  Manöver  in  Kunianien.  92. 

VoTschlftge  zu  einigen  Inderangen 
im  neuen  dentechen  Ezercier-Begle*  • 

ment.  94. 

—  Französische  Übungen  in  der  Muni« 
tions-Versoigong.  94. 

—  Strategie,  Tartique  et  la  PoUtique, 
par  le  gön.  Jung.  9.5. 

"—  Cavalleristische  Betrachtungen  über 
die  grossen  ManOTer  in  Woljnien. 
98,  99. 

—  Serbische  Manöver.  99. 

—  Grosse  Hanöver  in  Hpm.  99. 

—  Was  machen  wir  mit  Helgoland  ?  101. 

—  Die  Truppenverpflegung  bei  den 
grossen  ManAveni  in  Wol^'nieu.  102. 

—  Ansbildnng  der  französischen  Infan- 
terie. 102. 

—  Wünsche  für  den  Aufklärongsdieust. 
103.  104. 

—  MobilmachnngL  Frankreich.  108,104. 

Iltemationale  Revue.   Zur  Taktik  des 

Luftballons  im  Hinblick  auf  die  Ein- 
wirkung des  rauchfreien  Pulvers, 
Nach  Welitschko,  deutsch  von  Dry- 
gal.ski,  Juli,  Aug. 

—  Tactique  des  trois  armes.  Öept.  bis 
Not. 

Die  Waifen  nieder!  (?)  von  AlbertaU. 

Oct. 

—  Über  die  Entwicklang  der  Grund- 
sitze  der  Eriegffthning  mit  Berflck- 

sichtigung  der  napoleunischen  und 
der  modernen  Kriegführung,  v.  Major 
de  Zar^ba.  Oct. 


Internationale  Rwse.  Beridht  ftber  die 

eidgenössischen  Manftver  1890^  von 
Hptm.  Leudtwein.  Nov. 

—  Die  Cavallerie  in  den  Zukonfts- 
kiiegen,  von  Oberst  Walter  t.  Walt- 
hoffen. Dec 

Archiv  f.  Artillerie-  u.  Ingenleur-Offlclerc. 
Die  Bedeutung  der  Feuergeschwin- 
digkeit der  Artillerie  fftr  das  Gefecht, 
von  Banmgarten.  7. 

Jahresberichte  über  d.  Veränderungen  etc. 

Im  Militärwesen.  Bericht  über  die 
Taktik  d.  Infanterie.  1889.  IG.  Jahrg. 
2.  Thl. 

—  Bericht  über  die  Taktik  der  Caval- 
lerie. 1889.  16.  Jahrg.  2.  Thl. 
Berieht  Uber  die  Taktik  der  Feld- 
Artfllerie.  1889.  16.  Jahrg.  8.  Thl. 

Wojennlj  Sbornjik.  Die  Selbständigkeit 
der  ünter-Connnandanten  im  Kriei^e, 
V.  General-Lieutenant  Wojde  (Forts.) 
•Tuli. 

—  Uber  die  Aiiordimn<r  und  Leitung 
der  grossen,  gegenseitigen  Manöver, 
von  Th.  Grftsno^.  Jnli. 

—  Die  ArtHlezie  in  der  Feldschlacht, 
vpn  Baomgarten.  (Forts.)  Juli,  Aug. 

—  Über  Tnippenführung  im  Gefechte. 
Aug. 

—  Der  Einfluss  der  neuen  WaflFen  auf 
die  Gefechtsthätigkeit  der  Infanterie, 
von  Von-Vocht.  Oct. 

—  Bemerkungen  über  den  Dienst  der 
Cavallerie  vor  der  front  der  Armee. 
Oct. 

—  Fuss-  and  reitende  Artillerie,  von 
W.  IrmattB.  Oot. 

—  Die  Übungen  der  rassischen  Opolt- 

schenie.  Oct. 

—  Die  Eisenbahnen  in  strategischer 
Beziehung,  von  Th.  Maksehejew. 

Nov.,  Dec. 

—  Ausbildung  der  Escadron  zum  Beob- 
achtung.s-  und  Kundschaftsdienst  im 
Felde,  vitii  Ilerrscliidiiianu,  Now.  Deo. 

—  Die  Art  der  liberuuttluug  von Xriegs- 
nachriehten  am  Schladitfelde  and 
anf  dem  Kriegstheater,  von  M.  Chlfl- 
nowski.  Nov. 

—  Eine  Bemerkung  zu  den Marschjnanö- 
vern  im  Sommer,  Ton  Lwow.  Nor. 

—  Die  grossen  Manöver  des  Jahres  1890 
in  Deutschland,  Österreieh,  Frank- 
reich und  Italien,  von  Nedswieczki. 
Nov. 

Artlllerijsky  Journal.  Die  Gefechts-Ans- 
bildung  der  Feld  -  Artillerie,  von 
A.  Baumgarten.  (Forts.)  Sept. 


Digitized  by  Google 


ArtlUeriiskij  Joamal.  Die  Bedeutung  des 
iftvelikweB  PiüTen  in  Gefechte,  von 

A.  Baumgartvn  Oct  -  l^ei- 

—  Instruction  lur  Fasson^  von  Eisen 
aus  den  Staats-  und  Privatfabriken, 
auf  BesteUnngeB  der  ArtUlerie-Be- 
hörde.  Nov. 

—  Aas  Aulass  eines  an  die  Adresse 
der  Artillerie  gerichteten,  jedoch 
unverdienten  Vttrwurfs.  D»*' 

Cavenir  militaire.  L'instruetion  taoti({ue 
nour  les  nianoeuvres  du  18^  corps 
nao^».  1489,  1490. 

—  Miinoeuvi'  >  alj'inos  en  Italie  1493. 

—  Exercices  de  marche  allemandt»  »vec 
les  piec»'s  lourdes.  1494. 

—  La  caval'  ri'-  :ill'  inand>-  et  l'explora- 
tion  du  chanip  de  bataille.  1494. 

—  Exercice  de  mubilisatiou  ea  Alsace- 
Lorraine.  1494. 

—  Le  combat  ii  pied.  1498. 

—  Les  troupes  de  la  marine  aui  grandes 
uianoeuvre».  1498,  1499. 

—  Les  manoeQYres  da  2*  corps  fimn^ais. 
1499 

—  Manoeuvres  italieones.  1499,  UiOi. 

—  Lea  manoeoTres  de  cavalerie  et  celles 
d«  17«  eorps  en  Franc«'.  15<X) 

—  Le«  manoeuvree  do  11*  eorps  fran- 
cais.  1502. 

—  Grandes  manoeaTres  msses.  1608. 
~o  Manoeuvres  des  9*  et  18^  corps  fran* 

\ais.  1504. 

—  Manoeuvres  du  15»^^  corps  alleinand. 
ISOi. 

—  Manoi>nvr»'>  d<'.s  l«  et  17*  Corps 
fran^-ais.  ir>Oj. 

—  Le  remplaeement  des  iniulitions  pen> 
dant  le  combat  1506. 
Manoeuvres  des  l*^**  et  8*  corps  frao- 
cais.  l.'>Oti. 

—  Les  grandes  inanoenTres  en  France. 
1507-1512,  151G 

Manoeuvres  de  cavalerie  en  Alsace- 
Lorraine.  1510. 

—  Les  r^snltats  des  grandes  manoenvres 
fran<;ais»s-  151H 

—  Les  grandes  manoeuvres  et  la  situ- 
ation  militaire  en  AIsaceoLorraine. 
1515. 

—  Tactique  de  rKval»'rie  1516. 

—  B^sultats  des  grandes  manoeuvres 
antriehiennes.  1518. 

—  T-'^  s  Tiianoeuvre.s  de  ( "atalogne.  1681. 
- —  Manoeuvres    de    Vilieuettve  Saint- 

Georges  1524. 

Exercices    de   mohilisatioB  dans 

l'Aiii.T  i5:n. 

—  Exercices  de  mobilisation.  1533. 


XXY 

L'avenir  militaire.  La  nouvclle  tactique. 
1684. 

Journal  des  sclenoea  mliltab^  Tactique 
des  ravitaillenients.  parle  g^n.Lewal. 
(Forts.)  Juli  -Oct. 

—  Une  r^Tolvtion  dans  la  tactique  de 
la  cavalerie.  Joli. 

—  La  gnerre  de  maaaes.  (Forts.)  Juli, 
Aug. 

—  La  taetiqne  des  trois  armes  d*apr^ 

les  n-glements  en  vigueur  au  l»"'"  jan- 
vier  IHiK)  par  le  lieut.  Uardy  de 
Perini.  .Sept.,  Üct.,  Dec 

—  La  pottdre  sans  funit  e  »  t  l  iiistruc- 
tion  du  tir,  par  H.  Baraude.  Sept. 

—  Lettres  sur  la  poudre  san.«i  fum«^e 
et  les  nititbodes  de  guerre,  par  le 
gen.  Clement.  Oet — Dec. 

—  Le  .senice  et  l'instruetion  dans 
laruiee.  (Forts.)  Oct. 

—  Le  commandement  et  les  anxiliaires. 
Oct. 

—  Eclain'urs  d'infant»  ric  Nov 

—  Notes  sur  le  service  d' exploration. 
Nov.,  Dec. 

—  Les  grandes  qaestioBS  du  jonr,  par 
NigMtf.  Nov. 

—  Les  grandes  manoeuvres  du  2'  corps 
d'armde  en  1890.  De«. 

nevM  dl  e«role  militaire.  L'artülerie  de 

montrtirn-         2S,  30 

—  Grandes  manoeuvres  et  manoeuTres 
alpines  en  Italie.  97»  98. 

—  Les  manoevrres  «kpied  des  dragons 
russrs.  28. 

—  Artillerie  russe.  30. 

—  H^ligoland  (strategisch).  31. 

—  Los  opf^rations  de  nuit  et  l'^clairage 
electrique  en  Allemagne.  31. 

~  Le  camp  de  division  du  2«  corps 

italien.  81. 
^  A  ]iro|.os  des  riglements  de  ma- 

noeuvre.  32. 
^  Jfarche  de  r^sistance  d*nn  hataillon 

de  chasseors  antrichiens.  89. 

—  (^rrni  l.s  manoeiims  de  cavalerie 
anglaises.  34. 

—  Les  manoenms  rasses  h  Karra.  85. 

—  Manoenms  imperiales  aUemandes. 

35. 

—  Manoeuvres  imperiales  autrichiennes. 
86. 

—  Grandes  manoeuvres  italieiinos  .35 

—  Insitruction  des  recnu's  de  l  artiUcrie 
de  campagne  en  Angleterre.  3G. 

—  Une  batterie  de  campagne  italienne 
au  col  d«'l  Timln.  'M] 

—  Tir'de  guerre  de  l  infanterie.  37. 
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Revue  du  eercle  mllltaire.  Clüture  de 

grandes  manoeavrc^  fr:ni(-;ii>i's.  38. 

—  Les  tronpes  de  chcmiu  de  fer  russes 
aux  manoeavrea  de  Yolhjme.  89. 

—  Les  manoeiiTres  da  9«  eorps  ftlle^ 

mand.  40. 

—  Les  irrandes  manocuvres  eii  Suisse.  41. 

. —  Les  luauoeuvres  imp«^riales  de  Sil^sie. 
43. 

—  Etudes  critiquee  des  grandes  ma- 

noeuvres  allemandes.  45, 

—  Passage  de  rivieres  a  la  nage  par 
la  cavalerie  anglaise.  46. 

—  Les  manoeovres  imp^iiales  deHongrie. 

4G. 

—  Grandes  manoeuvres  daus  l  inde.  46. 

—  Grandes  manoeuvres  ku  Japon.  46, 

—  Les  grandes  manoeoTres  en  Cata- 

logne.  47. 

—  Passage.s  de  rivieres  en  France.  47. 

—  La  cavalerie  russe  aux  manoeuvres 
de  Volbynie.  51,  62. 

iB  epeetateur  «llitaire.  Les  manoeuvres 

d'automne  en  1890,  par  N.  Des- 
maysons.  S.  IV,  Bd.  50,  Nr.  238. 

—  Tactique  la  plas  ^lemeutaire,  par 
L.  Samion.  (Forts.)  S.  IV,  Bd.  50, 
Nr.  239. 

—  Modification  que  peut  subir  la  eir- 
culaire  du  7  octobre  18ö7  sur  la 
marche  annneUe  de  rinstmetion,  par 
le  brig.  Bnmeebasse.  8.  IV,  Bd.  50, 
Nr.  240. 

—  Des  exercices  et  des  manoeuvres  de 
Tintanterie,  par  L.  Brnn.  S.  IV, 
Bd.  nO.  Nr.  242. 

—  Manoeuvres  de  cavalerie.  S.  IV, 
Bd.  50,  Nr.  843. 

—  Les  manoeuvres  de  Lun^TÜIe.  8.  IV, 
Bd.  50.  Nr  242. 

—  La  note  ministerielle  du  l*;r  acut  et 
les  marches  militafres.  8.  IV,  Bd.  50, 
Nr.  242. 

—  Les  manoeuvres  des  l''«"  et  2"  corps 
d'armöe  en  1890,  par  L.  Samion. 
S.  V.  m.  1.  Nr.  1-6. 

—  Saint-Maixent  eit  Avor.  S.  V,  Bd.  1, 
Nr.  1. 

—  Les  grandes  manoenrns  ii  bätons 

rompus,  par  le  cap.  H.  Choppin. 
S.  V,  Bd.  1,  Nr.  3. 

—  La  cavalerie,  par  le  cap.  H.  Clioppin. 
8.  V,  Bd.  1,  Nr.  4. 

—  TolstoY  et  Tart  de  la  guerre.  par  le 
cap.  H.  Choppin.  S.  V,  Bd.  LNr.  5. 

—  La  marche  de  rinstruction  dans 
rinfanterie.  8.  V,  Bd.  1,  Nr.  5. 


RevM  milHafre  de  P6tranger.  Les  non- 

veauv  reglements  de  cavalerie.  (Ita^ 

lien.)  747. 

—  Grandes  manoeuvres.  747. 

—  Influence  de  la  poudre  sans  fum^e 
sur  la  tactique  d'apres  une  publica*- 
tion  italienne  räceute.  750. 

—  Modifieations  au  r^glement  du 
23  mai  1887  sur  le  service  en  eam- 
pa^ne.  (Deutschland.)  751. 

—  Gomposition  des  corps  d  armee  aux 
manoeuvTMd'ensemble  antrichiennes 
de  1890.  752. 

—  Grandes  manoeuvres  eu  Catalogne. 
752. 

Les  gramb;-    munoeuvres  de  Vol- 
liynie  cii  ISÜO.  75ö. 
Revue  d'artillerie.  Manoeuvres  ä  feu  de 
nasses  d'artillerie.  Sept. 

—  Consideratioiis  ijön^rales  sur  la 
iiiarche  des  parcs  d'artillerie  et  sur 
le  ravitaillement  des  arm^es  en 
munitions  d'artillerie,  par  le  ehef 
d'esc.  Camps.  Nov. 

Revue  de  cavalerie.  Manoeuvres  de 
cavalerie  en  Italie.  Juli. 

—  Marche  de  resistance  en  tronpe. 
(Portugal.)  Juli. 

—  Exemples  de  marches  de  resistance 
fonmies  par  la  cavalerie  des  Etats« 
Unis.  Juli. 

—  Les  grandes  manoeuvres  de  cavalerie 
franyaises  de  1879.  Aug. 

—  Manoeuvres  fran^aises  de  1890.  Aug. 

—  Marcho-inanoeuvre  de  cavaUerie  alle* 
mande.  Aug. 

—  Notes  sur  les  manoeuvres  de  cava» 
lerie  du  camp  de  Chälons.  Sept. 

~  Le  gdnt^ral  Soukhotine  snr  la  cava> 
lerie.  Sept. 

—  Mon  peloton.  Oct. 

—  Manoeuvres  du  15*  corpa  d*ann4e 
allemand.  Oct. 

—  Notes  sur  T^cole  de  brigade.  Nov. 

—  Passage  d'nn  bras  de  mer  ä  la  nage 
en  Alloniagne.  Nov. 

—  Passage  de  riviere  a  la  nage  en 
Russie.  Nov. 

—  Etüde  snr  les  rdglements  de  la  eava^ 
lerie.  Dec. 

—  Une  opinion  allemande  sur  le  combat 
ä  pied  de  la  cavalerie.  Dec 

Rivista  militare  italiana.  n  regolamento 
di  cavalleria.  Juli. 

—  Sulrifornimentodellemunizioni  della 
fanteria  nel  combattimento.  Jnli. 

—  Iis  orviiio  di  eorrispondenza  in  gaem. 
Aug. 

—  La  disciplina  del  liioco.  Sept. 
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Rivi«ta  militare  italiana.  debba  alla 
cavalleria  importarae  della  nuova 
pdlvere  senza  famo.  Considerasioni 
critiche.  Sept. 

—  Come  ebbe  oripine  e  si  sTolta 
la  tattica  odiernu  il<  ll;i  fant*'ria.  Oct. 

—  II  rilorniinent"  «it  ll-'  innnizioni  jkt 
l'artiglieria  da  caiupagna.  Oct. 

—  Deila  polvere  senza  famo  e  sne  con- 
sequenze  suUa  »rindt'tta  d<'11  tnippe 
yel  <'ap.  A.  ili  Ma.-isoins  UcT. 

—  AKuiie  aunotazioni  a  j>roposito  del 
nüovo  r<?j;olainento  di  e;>ercizi  per 
la  f:intt'ria.  {irl  cap.  L.  Laderchi  Nov. 

—  Condensiawo  ^taktisch),  per  niagg. 
T.  de  ComiB.  Dec. 

L*easrcito  Haliano.  Campi  e  manoTre. 
78-01,       lOJ,  103. 

—  Faochi  a  salve?  Ö3. 

—  I  eampi  d'istrazione.  85. 

—  Osservazioni  al  niiovr.  retflamento 
di  esercizi  per  la  tantcria.  8f<,  iM3, 

—  Escursioui  edesereitazioni  alpine.  91. 

—  Contro-oasenrazioni  al  nuovo  regula- 
mento  d'csercizi  perla  fanteria*  92, 

—  Grande  manovre  svizzere.  97. 

—  L^iniportaim  militare  di  Heligoland. 
97. 

—  ^copo  e  teneno  delle  grandi  manoTre 
francesi.  99. 

—  Le  graadl  manoyre  in  Francia.  99, 

135. 

—  Le  jjrandi  manovre  e  le  esercita- 
zioni  d'avan^coperta.  KK). 

—  Le  grandi  manovre  in  Italia  e  fbori. 

101 

—  Istruzioni  tattiche  per  l'impiego  della 
polrere  tensa  fiuno.  101. 

—  Manovre  del  18*  corpo  firanceae.  102 

—  Le  ernndi  manovre  a  corpi  d'annata 
contrappoüti.  102,  103. 

—  Manovre  francesi.  106—107,  III, 

112.  114. 

<—  'iraiidi  manovre  austro -  uugariche. 
loa,  113. 

—  Manovre  imperiali  tedesche.  106. 

—  Le  nlano^TC  in  IJus>ia  108 

—  Iniziativa  (die  Kegloments  betref- 
fend.) 109,  118. 

—  Grandi  manovre  tedascfae.  109. 

—  Grandi  reparti  alpini.  117. 

—  Tattica  e  tiro  della  fanteria.  123. 

—  Viaggio  d'istrazione  del  eoUegio 
militare  di  Mil  uiu  123. 

—  Marcie  di  re^istcoza  della  scaola  di 
Pinerolo.  126 

—  L'r.flfensiva  solle  Alpi.  13.^». 

—  I  pericoli  militari  deir  irredantiamo. 
137. 


L'eaeroito  ttaliano.  Espedieuti  ed  appii- 
easioni  pratiche  in  Russia.  143, 147, 
149 

—  Salle  norme  pel  riforniuicnti»  delle 
muniziuni  pell'  artiglicria  campale. 
142 

RIvista  d'artiglieria  e  genio.  Manovr«'  a 
fuuco  Irancesi  cod  polvere  äenza  fumo. 
Jnli,  Aug. 

—  Nuova  istruziune  pei  zappatori  di 
fanteria  in  Germania.  Juli,  Aug. 

—  L'ammaestramenlo  tattico  e  le  bat- 
terie  a  cavallo  in  unione  alla  eaval- 
leria,  pel  mair?.  E.  Caire.  Sept. 

—  Nuova  tattica  francese.  Sept. 

—  U  nomero  ed  il  valore  nel  combatti- 
mento  moderne.  Oct. 

—  Istruzione  tedesca  snl  servizio  dei 
zappatori  per  la  tanreria.  üct. 

—  Moaifieazioni  al  regolamento  di  ser» 
vizio  in  campatrna  tt'd-  >cu.  (  )<  t. 

—  L'importanza  della  cel>  ri;:i  di  tiro 
deir  artiglieria  pel  coniiiatiimento. 
Nuv 

—  L'influenza  della  ])olvere  da  cannone 
seoza  fumo  üuH'  istruzione,  snll' 
armamento  eTimpiego  dell*artiglieiia 
da  campa^a.  Nov. 

—  Impiei:"  'i-  lla  polvere  senza  famo 
neile  maouvre  di  corpo  d'armata  in 
Anatria.  Nov. 

—  La  polvere  senza  fdmo  ed  i  ftiochi 
di  fanteria.  Nov. 

^  11  riturnimento  delle  munizioni  per 
Tartiglieria  campale.  Dec. 

—  La  nuova  istruzinn*^  francese  sul 
rifornimento  delle  munizioni  in  guerra. 
Dec. 

Journal  of  the  Royal  United  Service  In- 
stitution. The  Employment  of  Large 
Masses  of  Cavalry,  of  Movable  For- 
tifieations  and  of  Smokeleaa  Powder, 

as  illustrated  by  the  German  Antumn 
Manoeuvres  of  18b9,  by  G.  Saunders. 
l.'>4. 

—  Till'  I>ftViu'*>  nf  Iiidia.  and  it>  Iiii]m  - 
rial  Aspect,  by  C-'l.  M.  S.  Bell.  154. 

—  The  German  Autumu  Manoeuvres 
1890.  154. 

—  Notes  on  the  Manoeuvres  round 
Metz  1890,  by  Maj.  Henderson.  154- 

—  Tactics  and  Vertical  Fire.  1.').5. 

—  Notes  on  the  Manoeuvre  of  tbe 
Pnissian  Guard  Cavaliy  Division, 
1890  155. 

The  United  Service  Magazine.  Protest 
against  tiie  ("haiiiul  Tunnel.  Juli. 

—  The  SmokeAttackl  by  M.  Hamilton. 
Sept. 
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The  Uiilted  Senric«  Maiailiw.  Tlie 

Cavalry  Revival.  —  A  Plea  for  In- 
fantry,  by  Cpt.  E.  A.  Altham.  Oct. 

—  Tactical  Guides  for  the  Formation 
and  Leading  of  the  Cavalry  DWision. 
Nov.,  Dec. 

—  The  Education  of  Iiifantrj  Müitia 
Ofticers.  Dec. 

Minute«  of  Proceedings  of  the  Royal 
Artlllery  Institution,  Passage  of  tlie 
Üormet  d'Areches  Pass  bj  a  Battery 
of  ArtUleiy.  Vol.  XVIL  18. 

—  Notes  on  the  Handliii|f  of  Artlllery 
in  the  Field,  with  especial  Begard 
to  the  Supplj  of  Ammuiiition  hy 
Lt  .Gol.  N.  L.  Walfoid.  Vol.  XVm.  8. 

—  Control  of  Artillery  ^re  in  Action, 
by  Cpt.  W.  J.  Honner.  Vol.  XVlll.  2. 

—  A  Kassian  Criticisin  of  Prince  Kraft's 
Pamphlet.  Vol.  XVIII.  3. 

—  Ranging:  a  Battery:  Developement 
ol  the  Bracket  System,  by  Cpt. 
H.  8.  Home.  Vol.  XVIII.  4. 

—  Vertieul  Fire  in  theField.  Vol.XVHI.ö. 
La  Beigique  militaire.  Grandes  manoeuvres 

italienDes.  1006. 

—  La  pondre  eane  ftim^e  et  la  taetiqne. 
1007,  ]008. 

Manoeuvres  de  1890.  1009,  1026. 

—  Grandes  manoeuvres  allemandes. 
1009. 

—  Les  grandes  manoeuvres  des  1**"  et 
2«  Corps  frauyais.  1010. 

—  Kanoeorres  en  torain  variö.  1011. 

—  Coneentniti  II  de  la  l^diTision  k 
Beverluo.  1011 

—  Etudes  sur  les  titres  II,  m,  IV,  V, 
VI  et  VII  du  rdglement  sur  le  smrvice 
des  troupes  en  campagne.  1012, 1018, 
1020,  1022,  1023. 

—  Notes  sur  les  precödentes  manoeuvres 
en  terrain  Tari^.  1012 

—  Manoeuvres  entenaio  vari^  de  1890. 
1012-1018. 

Orandes  manoeuvres  nissee.  1018. 

—  Manoeuvres  snisses.  1013. 

—  A  propos  de  nos  manoeavres  en 

terraiu  vari6,  1019. 

—  Opittion  des  Allemande  sur  les 
manoeuvres  des  l«r  et  8*  corps  fran- 

^ais.  1021. 

—  Voyage  d'^tat-major.  (Holland.)  1022. 

—  Les  tablettes  d  un  touriste  niiHtaire. 
Troisienie  .serie.  1022—1025.  ' 

—  Manoeuvre  militaire  sous  la  directiou 
dn  prince  Bandonin.  1086. 

—  Etüde  sur  les  manoeuvres  des  l«  et 
2«"  cor])s  d'annee  dans  la  region  du 
üord  de  la  France.  1027. 


La  BelfHpie  nUHalre.  Comvission  de 

revision  du  r^glement  d'ezercices  et 
de  manoeuvre  de  l'infanterie.  1028. 
■~  La  cavalerie  et  lapoudre  sans  famäe. 
1080. 

Allgem.  schweb.  llllNirteitHaa.Oberaten- 

Curse  1889.  28. 

—  Ausmarsch  der  Rekrutenschule  II 
der  VI.  Division.  31. 

—  Das  französische  CavaUerie-ManOver 
bei  Lon^ville.  32. 

<—  Die  Commandanten  der  rassischen 
KaisermanOver.  88. 

—  Der  Bergsport  vom  milit&rischen 
Standpunkt  aus.  32. 

—  Ein  Gewaltmarsch  flher  die  Hohe 
Tatra.  33. 

—  Eine  Instruction  über  die  Tiiiitigkeit 
der  Cavallcrie  im  Verbände  mit 
anderen  Waflen.  (Frankreich.)  35. 

—  Der  innere  Dienst  einer  Schwadron 
im  Wiederholangscors.  37. 
Alismarsch  der  8.  Bekratenschnle  der 
VIII  Division  von  Chur  nach  dem 
Wäggi-Thal,Glarusu.Walknstadt.37. 

—  Über  interessante  Versucbe  einer 
Flvssflh^setzung.  38. 

—  Die  FeldmanövtT  bei  Rothkreuz.  89. 

—  Über  die  Kaisermanöver.  (Dentsoh- 
land.)  39. 

—  Über  den  anstrengMiden  Ifarseh  des 

Bataillons  87.  40 

—  Vermehrung  der  Infanterie-lnstruc- 
toren.  40. 

—  Üher  die  BegrSndmig  dar  Instme- 
toren-Vermehrung.  41, 

—  Die  schweizerische  Infanterie-Taktik 
nnd  das  neue  devteche  Ezereier- 
Reglement  fOr  dielnfMiterie:  41—46, 

48.  m 

—  Die  strategische  Bedeutung  der  Gott- 
hard-Befestigungen. 42. 

—  Die  fremden  Oftifit-re  bei  den  grossen 
Manövern  in  Frankreich.  43. 

—  Die  Manöver  in  Eahylien.  48. 

—  Die  Herbstmanover  1890.  45—47, 
49-52 

—  Die  Feuerdisciplin  in  F  rankreich.  48. 
~  Die  Kritik  des  Kalten  «her  die 

Manr.ver  des  6.  irad  7.  Corps.  (Öater* 

reich.)  49. 

—  Das  Urtheil  des  Kaisers  von  Bnss- 
land  über  die  grossen  ManOver  hei 
Eowno.  49. 

—  Truppenzusaminenzug  1891.  50. 
8chwelz.Zfltt8obrift  fSr  ArtHlerfe  e.  Gen!«. 

Taktische  Ergebnisse  des  Schiess- 
cnrses  fOr  Feld-Artillerie  1890.  Juli, 
Aug. 
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teweiz.  Zeitoolirifl  für  Artillerie  u.  fieiie. 

Die  heutige  Gestaltung;  des  Manch- 
sicherheits-  und  Aufklärungsdienstes 
derdeutsohen  Cavall'  rie  Sept.  —  N<>v. 

—  Versuche  mit  Kriegshonden  in 
Frankreieh.  Sept. 

—  Üher  die  groMen  Manöver  bei  Bowno. 
Oct. 

—  Die  taktische  Bedeutung  der  Sehnell- 
fraergesehfltze  und  der  heutige  Stand 
ihrer  Constni -'i  'n   \  v 

—  Distanzmessung  und  ihr  Einfloss  auf 
die  Taktik  Nov. 

—  Goieral  Lewal  Ober  Spionage.  Not. 

—  Fran/->!s.-he  MnntWer  mit  Masien« 
Artilleriefeuer.  Dec. 

—  Eine  ftalienitehe  Feldbatterie  anf 
dem  P;i->  >  l'-l  Mnlo.  Doc. 

Revue  milltaire  suisse.  i.es  grandes 
manoeavres  allcmandes.  Juli. 


Revue  ■llitaire  sulsee  Lea  grandes  ma- 
noenvres  beiges.  Juli. 

—  Nouvelles  taetitju«'.  Ang. 

—  RüäsemblemeQt  de  tronpee.  Ang.  bis 
Oct.,  Dec. 

—  Conre  de  r^p4tition  de  laadwehr.  Ang. 

—  l^iie  batterie  italienne  enr  le  Col 

del  Mnl-.  <i'pT. 

—  Uue  murclK-  du  32«  bataillun  de 
chaseenre  (Österreieh.)  Sept. 

—  Le  nouveau  reglement  d*exercice  de 
rinl'anterie.  Oct. 

—  Les  manoenvres   de  eavalerie  de 

Bulach  Ort 

—  Le.s  tViix  li.-  riiifaiiterie.  Oct. 

—  Etüde  critique  du  projet  d  un  uqu- 
vean  r^firlement  d'exereice  de  l'inlkn- 

terie.  N"V  .  I>e.' 

—  Le-i  inanoeuvres  beiges.  Nov. 

—  Les  manoeuvres  russeä.  Dec. 


3.  Artillerie  und  WafliMvireeen.  Mwiltion  und  Schleeeen.  Feuer- 
werkerei. (Nebet  den  eineehlSgigen  Oienetverecbrlften.) 


etrtiriNr't  Ssterr.    milit.  Zeitschrift 

Wie  gross  soll  die  Geächfltzzahl  einer 
Batterie  sein^  JolL 

—  Die  nene  Schiess-Instmction  im  Ter- 
gleicbe  zur  ilt-  n.  Juli,  Ang. 

—  l)ie  neuen  Si  hies»regeln  der  deut- 
üchen  Feld-Artillerie.  Sept.,  Oct. 

—  Schiessveranche  anf  Panierplatten. 

O.-T 

—  Das  neue  deutsche  Inlauterie-tiewehr 
X.  1888.  Nov.,  Dec. 

OriM  der  milit.-wiesenscIiafH.  Vereine. 

Deutsche  Feld-Artillerie  von  Haapt- 
mano  Schubert.  40.  Bd.  7. 

—  Nenemngen  anf  dem  Gebiete  der 
Handfeuerwaffen  von  Miyor  Kromar. 
40.  Bd  7. 

—  Neuere  Nachrichten  über  Arbeiten 
in  Kmpp'e  Etablissement.  41.  Bd.  1. 

.  —  Panzerthurni-Erprobung  im  Gruson- 
werke  (siehe:  Militär  •  technische 
Mittheilnngen)  41.  Bd.  1. 
MHtheil.  Qb.  Gegenetände  d.  Artillerie-  u. 
Genie-Wesens.  CbtT  Ursachen  der 
Lauf-£rwänuung  beim  Feuern,  von 
J.  Tobeil.  7. 

—  Schiessvorschrift  der  dentschen  Feld> 
Artillerie.  7. 

—  Dopiieizünderversviche  in  Österreich« 
Ungarn,  von  Sturm.  8,  9. 

—  Ilrsnltat.^  von  Schiessvorsuchcn  mit 
Geschützen  System  Cauet.  S,  ^. 


Mittheil.  Ob.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie-Wesens.  Prüfung  der  fransösi- 

schen  Gesohosszllnder.  8,  9. 

—  Apparat  Ricq.  8.  9. 

-  N.'ue  spanische  Gebirgskanonen.  10. 

—  Nordanierikaniscbe  Revolver  -  Ver- 
sucht'. 11. 

—  I)ie  Seilbremse  der  scbweizerisohen 
Feldgeschütze,  12. 

Militlr-Zeitund.  Die  russischen  Feld- 
inOrser.  46. 

—  Übersicht  der  Versuche  auf  dem  Ge- 
bifte  des  Artillerie-  und  Waffen- 
wesens im  Jahre  1889.  47,  49. 

—  Stahl  nnd  Bronse.  49. 

—  Die  neue  Schiessvorschrift  fflr  die 
deutsche  Feld-Artillerie.  51. 

—  Stahlrohrlanze  (Deutschland.)  55. 

—  Feldmörser  und  Wurffeuer.  59. 

—  Pas  Exercier  -  Ecglenient  für  die 
deutsche  Feld- Artillerie  in  russischer 
Benrtheilnng.  59. 

—  Erleuchten  des  Kornes  nnd  Ytsirs 
von  G*'srlnit/fn  etc.  .')9. 

—  Lundholm  und  Sägers  Spreng- 
geschosse. 64. 

—  Pneumatische  Dynaniitkanone  Za- 
linski  in  den  Vereinigten  Staaten.  66. 

—  Das  Gruppen-Schiessen  der  Feld- 
Artillerie.  (Ku>>land.)  G7. 

—  Schiessversttche  anf  einen  Luftballon. 
67. 
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Militär  -  Zeitung.  Vergleichäscliiesäeu 
zwischen  dem  Gras-  und  Lehel- 

Gewehr.  08. 

—  Schiessvereucbe  des  Gruson- Werkes. 

69. 

Neae  Handfeuerwaffen.  73. 

—  Krupp' sehe    Schiessversnehe  mit 
rauchlosem  Pulver.  74. 
Engrlisclie  Klagen  ttber  das  neue  eng- 
lische   Infanterie-Gewehr  (System 
Lee),  76. 

—  Da«  neue  schweizerische  Gewehr.  78. 

—  Neue  Geschosse  in  England.  78. 

—  Die  ballistischen  Verhfiltnisse  des 
Lebel-Gewehres.  79. 

—  YergleichsBchiessen  im  Lager  Ton 
Bocea  di  Papa.  80. 

—  Neue  Lanzen  in  l?''l<rien.  82. 

—  Theilweise  Bewaffnung  der  englischen 
Cavallerie  mit  Lanzen.  88. 

—  Waffenkunde.  00 

—  Bericht  der  Artillerie- Abtheilnng. 
(Nordamerika.)  üO. 

Armeeblatt.  Unser  Gewehr  im  Lichte  der 
Vergleichung.  (Scliweiz.)  29. 

—  Deutsche  Versuche  mit  rauch- 
schwachem Geschlttzpulyer.  80. 

—  Das  Giffard-Gewehr.  30. 

—  Die  geplante  EinfCihrun^^  der  Stahl- 
rohrlanze. (Deutschland.)  '60. 

—  Yersnche  mit  „smokeless-powder" 
und  Ballistit  (Siiauien.)  31. 

—  Die  Schiessvorschrift  für  die  deutsche 
Feld-Artillerie.  32. 

—  Vergleichende  Versuche  zwischen 
Krupp'schen  und  belgischen  Ge- 
schützen. 32. 

—  Ein  Beitrag  zur  Lanzenfrage.  (Ge- 
fecht bei  Wysokow  1866.)  33. 

—  Praktische  Schiessversuche.  (Wieviel 
Patronen  kann  ein  kräftiger  Mann 
▼erschiessen  ?  etc.  Frankreich.)  35. 

—  Pi  rnichtungen  über  die  Fortschritte 
auf  dem  Gebiete  der  Feld- Artillerie. 
f.Bespr.)  36,  37. 

—  Überfuhren  von  Geschützen  über 
Gewässer  mittelst  improvisirter 
Fähren.  (Bussland.)  38. 

—  Sehnellfeuerkanonen  n.  Mitraillensen. 
42. 

—  Schiessversuche  des  Grusonwerkes 
in  Buckau  bei  Magdeburg.  42. 

—  Indireetes  Schiessen  aus  Gatling- 
Kanonon  zu  Dtinaburg.  42. 

—  Bronzegeschütze  in  Deutschland.  43. 

—  Explosion  im  Artillerie-Laboratorium 
zn  Bourges.  43. 

^  Grnson's  Fanzer-Laffeten  in  Belgien. 
43. 


Armeeblatt.  Auch  eine  Lehre.  (Die 
ungarische  Waffenfabrik  beb^ffend.) 

44 

—  Gussstahl-  oder  Bronzekauouen  in 
Deutschland.  44.  ' 

—  Gruson's  Thürrae  in  Frankreich.  44. 

—  BeTolver  für  0£ficiere  in  Frankreich. 
U. 

—  Das  rauchlose  Pnlyer  in  Belgien.  44. 

' —  Schiessversuche  in  England.  45. 

—  Ein  neues  Gewehr.  45,  47. 

—  Das  automatische  Gewehr  von  Dr. 
Pitoher.  46. 

—  Durohschlaf^kraft  des  ^lantelgre- 
schosses  des  neuen  russischen  Armee- 
gewehres.  47. 

—  Das  Gitfard-Gewehr.  48. 

—  Ein  belgischer  Feldzng  gegen  Krupp. 
49. 

<—  Verftndemng  an  der  lOlilAr-SehlesB' 

schule  zu  Spandau.  49. 

—  Das  neue  Bepetirgewehr  in  Eng- 
land. 49. 

—  Das  Wolfram-Geschoss.  .51. 

—  liaui'liluses  Pulver  für  die  franzö- 
sische Artillerie.  52. 

—  SchiessTersaehemitPanzergcschossen 
in  Nordamerika.  52. 

Armee-  und  Marine-Zeitung.  Die  neue 
russische  Schiessvorschrift.  337. 

—  Neuer  Panzerthurm  (im  Grasen* 
Werk).  339. 

—  Die  Schiessversuche  des  Gruson- 
Werkes  22.  bis  27.  Sept.  1890.  344, 
346,  347. 

—  Nordamerikanische,  unterseeische 
Kanone.  349. 

—  Versuch  mit  Sprenggelatine  in  Born. 

352. 

Mitthell,  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 
Rauchloses  Geachülzpulver  von  Lib- 
brecht.  8,  9. 

—  Missr^lückter  Versuch,  Dynamitpro- 
jectiie  aus  gewöhnlichen  Geschützen 
zu  schiessen.  8,  9. 

—  Beschiessung  von  Schneider-Platten. 
10. 

—  Kauchschwachcs  Fulver.  11. 

—  SehiessTersuehe  der  GussstahUabiüc 
F.  Krupp  mit  der  29cm  (28'65eii») 

Haubitze.  11. 

—  Schiessversuche  gegen  einen  Fessel* 
baUcn  in  Rnssland.  11. 

—  Vcr^i'sseniii'Teii  an  der  pneuma- 
tischen Dynamitkanone.  11. 

—  Das  Gewehr  Giffard.  11. 

—  Schies-sversuehe  mit  Gordite.  11. 

—  Vei<:k'i<'hsvfrsi]eho  gegen  Panzer- 
platten in  Amerika.  12. 
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Mitiheil.  aus  dem  Gebiete  des  Seeweseos. 
ElektromotoFen  für  Schnellfeiier- 
loLDonen.  13. 

üeichswelir.  0ie  nngariscbe  Waffenfitbrik. 

—  Erprobuiig  von  Doppelittnddrn  für 
Shiapnel«.  (Ö8terreich>Ungarn.)  143. 

—  Der  Eriiii  l  r  des  „Gas^-Gewehres 

«Hff.ir.ii  11-2. 

—  I>as  il. Mitsolle  Svhützenwescn.  142. 

—  Felduiä^sige  ArtiUerie-Schiesäübung. 
143. 

—  T'nsor  S.-lii.'sswoscn.  114. 

—  i)ai>  Gitiard-Uewebr.  14'». 

—  Die  Artillerie  aaf  der  Pariser  Aub- 
steUun^  148. 

—  "Di»'  Schützt' nsihnur  l."»!. 

—  Interessante  Srhiessühungen  mit 
Infanterie- Abtht'iluiig^en  153. 

—  Aus  den  Arst-nuleii  Europas  (Nach 
„Jahrfsberieht«'  über  die  Verrmd»- 
rongen  im  Militürwesen".)  154. 

—  Oberst  Üange  über  di«  heutige  fran- 
sOsisebe  Artillerie.  154. 

—  Ans  der  <  ;    hicbte  der  Spandaaer 

Gewehrfabrik.  l.'S«. 

—  Panz»^rlafr.'t»'  für  läc»  Haubitsen 
(Grosun-Werkj  löT. 

—  Das  LebeUGewebr.  169. 

—  Essener  ScbiesBTersQcbe  nitscbweren 
Haubitzen  gegen  ein  PanserdecksieL 
160. 

—  Die  Sperrklappe.  163. 

—  Österreiebiscbe  WaiTenfabriksgesell- 

Schaft  in  St.'vr.  162. 

—  Neue  Giffard-lJewehre.  166. 

—  Der  Kummerdorlfer  iScbiessplatz. 
(Dent«ebland.)  170. 

—  Das  deutsche  Feld-Artillerie>]|[ate> 

rial  172 

—  Das  Bajoüet  aU  Au.srüstungsstück 
fIDr  die  Cavallerie.  173. 

—  Ein  neuer  Schiessplutz  ftr  die 
deutsche  Artill.  rir.  17;? 

—  Ein  neuer  Sell.stia.ier.  17;J. 

—  Preisschiessen  in  der  deutschen 
Annee.  174. 

—  V.  r>U(  li.'  mit  dem  Cordite  in  Eng- 
land. 174. 

—  Znm   neuen   englischen  Hagaiin- 

pewohr.  177. 

—  WartVnteelini.^ebe  Nenermv^'"n.  181. 

~  Eine  zweite  ru»si.scbe  Fabrik  für 
ranchloses  Pnlrer.  183. 

—  Der  französische  CaTallerie- Kara- 
biner. 189. 


JahrbUober  für  die  deutaobe  Armee  and 
Marine.  Über  das  Scbiessen  der  In- 
fanterie im  Felde,  mit  Bezugnahme 

auf  ili*'  neue  Scliiessvorselirift.  von 
Kei>ner  Frhr  v.  Liehtenstern.  Juli. 

Militär  -  Wochenblatt.  Das  Nachbrennea 
brini  Schosse  mit  Tancbsehwacbem 
Pulver.  Gl? 

—  Das  Exercier  -  Keglemeut  für  die 
dentaehe  Feld-Artillerie  in  rassischer 
Benitheiinng.  64. 

—  Waffentechnisehe  Fortschritte,  (öeter- 

reieli-Unifarn  )  6^, 

—  Das  Gewehr  GiÜ'ard  (a  gaz  lii^uefiej.  61). 

—  BsQciisebwaches  PnWer  des  Lige- 
nieqr  Sko};lund.  60. 

—  Ein  französischer  Sclii<>ssversii<'li. 
(Welche  Anzahl  von  l'atroneu  kann 
ein  Schatte  in  nnnnterbroebener 
IJeibenfolge  v.T.sehit'ss-  n  V  etC.)  73. 

—  Sehiessversuehe  auf  einen  Luftballon 
im  Lager  von  Ust-Ishora.  74. 

—  Eine  nene  ScbiessrorsehTift.  (Bnn- 

land.)  36. 

—  Das  (Ja-M^'ewehr  Giffard.  86. 

' —  Panzersehitssen  in  den  Vereinigten 
Staaten  von  Nord-Amerika.  92. 

—  Das  nene  Gewehr  in  der  Schweis.  93. 

—  Ver^leichsscbiessen  zwischen  dem 
bisherigen  Gcwehtpulver  n.  Ballistit 

in  Italien  'So. 

—  Interessante,  vergleichende  Schiess- 
versnebe  in  England.  93. 

—  Tersnehe  mit  Sprenggelatine  in  Bom. 
34. 

~  Von  den  königlichen  Waffen-  etc. 

Fabriken  in  England.  96. 

—  Über  das  Hajonet  beiden  mssischen 
Dragonern.  96. 

—  Bewalihnng  der  englischen  CavaUerie 
mit  Lanzen.  98. 

—  .Ausbildung  dt-r  englischen  Trappen 
im  Schiessen.  98. 

—  Eine  hydraulische  Bremse  fOr  die 
russiscli'  ii  F'  stnnfTsgeschOtze.  98 

—  Neue  Seblagruhre  in  Kassland.  100. 

—  , Humbug  im  Waffenfache."  101. 

—  i>ie  Artillerie- Abtheilung  der  Flotte 
iler  Ver<Mnigten  Staaten  Nord-Ame- 
rikas. 103. 

—  Artilleristisches  ans  Nord-Amerika. 
107. 

—  Gewehr  zum  Auswerfen  einer  Leine. 
III. 

Nene  mllltiritoiie  Blltter.  Das  sehweise- 

rische  Scbiesawesen  in  nnd  ausser 
der  Armee.  Jnli,  Aug. 
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Neue  militärische  Blätter.  Interessante 
Schiessversucho  zwischen  dem  Lebel- 
Gewehr  M.  1886  und  dem  Gewehr 
M.  1874.  (Frankreich.)  Oct. 

—  Die  Darehschlagkraft  der  Geschosse 
des  Lebel-Gewehres  M.  1886.  Oct. 

—  Was  kostet  ein  Schuss  aus  einem 
schweren  Marinegeschütz?  Oct. 

—  Was  kostet  ein  Kanonenschnss  ?  Nov. 
Allgem.  Militär-Zeitung.  Eori('}n  über  die 

Schiessübungen  von  1880.  (England.) 
54. 

^  Das  neuerfundene  Giffard*8che  Ge- 
wehr mit  Gasladung.  56. 

—  Das  Giffard'sche  Gasgewehr.  58. 
Haxim  und  seine  Hitrailleuse.  61. 

—  Einfuhrung  von  neuen  Geschossen 
bei  der  Feld-.\rtilU'rie.  (Frankr  )  Gl. 

—  Vergleichende  Versuche  zwischen 
Krupp^schen  und  belgischen  Ge- 
.schützen.  64. 

—  Vergleichende  Schiessversuche  mit 
dem  Gewehr  M .  1886,  System  Lehel, 
ond  dem  Gewehr  .M  1874,  System 
Gras  (Frankreioli.)  71. 

~  Geschützsystem  „Canet".  71. 

—  DieVerbrennimg  des  rauchlosen  Eom- 
pulvers  bei  verschiedener  Komgrösse 
und  verscliiedeiier  Härte  des  Pulver- 
korns, von  Hebler.  72,  73. 

—  Tergleichende  Schiessversuche  gegen 
deutsche  u.  franiGsische  Fanzwangen. 
76. 

—  SchiessTersuche  der  Gnssstahlfahrik 

Friedrich  Krupp  mit  einer  28'55cm 
Haubit7,e.  76,  77. 

—  Über  die  Durchschlagkraft  der  Ge- 
schosse und  Erklärnng  d«r  dabei 
beobachteten  Erscheinungen,  yon 
Hebler.  78.  79. 

—  Schie.ssversuche  der  Gussstahlfabrik 
Friedrich  Krupp  mit  rauchlosem 
Pulver  C.  1889.  80,  81 

—  Bevorstehende  Errichtung  eines 
neuen  Schiessplatses  bei  Jflterbogk. 
83. 

—  Ein  Rückblick  auf  die  Artillerie- 
Gegenstände  der  Pariser  Welt-Aus- 
steUung  1889.  86,  87. 

—  Humhui;  im  Waffenfoche,  von  Prof. 
Hebler.  86,  87. 

— •  Der  augeblich  beabsichtigte  Uber- 
gang von  Gnssstahl-  zu  Bronze-Gc- 
sc]uitz»'it  11   A.  aus  Berlin.  86. 

—  Langge<rliosse  vor  der  Mündung.  88. 

—  Die  Repetirgewehr-Frage  in  Buss- 
land. 91. 

—  Die  „Times"  über  das  neue  englische 
Repetirgewehr.  92. 


Allgem.  Milltär-ZeHung.  Gedanken  über 
das  r;iu<  lischwache  Pulver.  93. 

—  Die  Muniticns-Ausrüstunf:  der  fran- 
zösischen Infanterie  u.  Artillerie.  94. 
Ein  fhmzGsisches  ür^eÜ  Uber  daa 
deutsche  Gewehr  M.  1888.  94. 

—  Neuer  Infanterie-Officier-Degen  itt 
Württemberg.  97. 

—  Versuche  mit  rauchschwachem  Pulver 
in  Portugal.  97. 

—  Belgische  Scliiessversuche  mit  dem  . 
Gewehr  Marga.  99. 

Heerea-ZtltHng.  Nene  Handfeuerwaffen. 
68. 

—  Grason'sche  Schiessversuche  mit 
rauchlosem  Pulver  0.  1889.  €19. 

—  Das  Gru])penschiessen  der  Feld* 
Artillerie.  (IJu.ssland.)  70. 

. —  Verbrennung  des  raucLlusen  Korn- 
pulvers bei  verschiedener  Korngrössc 
und  verschiedener  Härte  des  Pnlver- 
koms.  71. 

—  Knipp*sche  SchiessTersnehe.  76,  87» 
100. 

—  Krnpp'sehe  SchiessTersnche  mit 
rauchlosem  Pulver.  Ö2. 

—  Elektromotoren  für  Schnellfeuer^ 
kanonen.  83. 

—  Der  Schiessplatz  bei  Cununersdorf. 
86. 

—  Neue  Geschosse  in  England.  86. 
~  Elektrisch  geschweiaste  Geschosse  in 

Nord-Amerika.  86. 

—  Geschüt«-  und  Gewehrfabrik  in 
China.  8*j. 

—  Über  Schnellfeuer-Kanonen.  87. 

—  Die  deutscheu  Karabiner  M.  1888.  87. 

—  Hnmbug  im  WaffienÜsche.  f^. 

—  Neue  Lanzen  fftr  die  bdgische  Ca- 
vallerie,  91. 

—  Zur  Munitionsversorgung  im  franzö- 
sischen Heere.  92  bis  94. 

—  Das  Männlicher -Gewehr  in  Bul- 
garien. 92. 

—  Die  ballistischen  Verhältnisse  des 
Lebel-Gewehres.  93. 

—  Exercier-Schiessttbungen  der  Feld- 
Artillerie.  98. 

—  Neuer  In&nterie-OfBcier-Degen  fDr*s 
württembcrgii  'ht^  Armee-Corps.  101. 

Internationale  Revue.  Schnellfeuer-Ka- 
none, von  J.  Schwarz.  (Forts.)  Juli, 
Aug. 

—  Sehie^isversucht'  der  Krapp'schen 
Gussstalilfabrik  auf  ihrem  Scliiess- 
platze  bei  Meppen.  Dec. 

Archiv  f.  die  Artillerie-  u.  Ingenieur-Offl- 
ciere.  Eine  Panzerlaffete  f&c  eine  ibcm 
Haubitze.  7. 
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AreMv  f.  «e  AHlllerie-  ■.  tafMlMiMm- 

eiere.  Kleine  MUtbeUangen.  Eng- 
land.  China.  7. 
~  Zar  Frag«  ^er  Handfeuerwaffe  der 

FeM-Artillerie.  8. 

—  Lang^'e<<  hoii^e  vor  der  Müodang.  9, 

10,  11.  12. 

—  Zum  Probl^Tomindirect.  Schiessen. 

11.  12  ' 

—  Die  russischen  Felduiurser-Batterieu.  i 
11.  12. 

—  Die  iinenmatiselie  Kanone  0ndley.  ' 

11,  12  ; 

—  Eine  hydraulische  Bremsvorrichtung 
fttr   die    rassischen  Belagerongs- 

laffeten  11,  le 

—  Giffiird's  Giu>;^'c\vchr.  11.  l'J 

—  Schiesf versuche  des  Grusunwerkes 
vom  28.  bis  87.  September  1890. 
11,  12. 

iahrMberiohte  über  d.  VeräoderunQen  etc.  • 
in  WlltirweM«.  Bericht  Aber  die  | 
Handfeuerwaffen.  1889.  16.  Jahrg.  i 

2  Tht'il.  t 

—  Bericht  über  das  Material  der  Artil- 
lerie. 1888/88.  16.  Jahrg.  8.  Theil. 

Wojennlj  SbornJIk.    Zur  Fracr,   d.  r  Be-  I 
wadnunt;  der  Cuvallerie.  i.j  .Aufsätze 
Ton  vers«  liit'deiien  Autoren  )  Juli. 

—  Znr  Frasx«-  d<T  < 'avalleriebewaffiinng, 
von  8uch"tiii  Autr 

—  Das  rauchluM*  Tulver.  Üept. 

—  Die  Sprenppr.i parate  in  ihrer  An- 
wendanf;  zum  iSohies.sen  und  zum 
Sprengen,  von  G.  Sabudski.  Üct. 
bis  Dec 

Artmarijskii  Jounial.  Über  die  Flugbahn 
des  biscuidalgeschosses,  Ton  N.  Sto- 

janow.  Juli. 

—  Zur  Derivation  des  abpfjdatteten 
Geschosses,  Ton  N.  S;ibudski.  Juli. 

-—  Dit'   •^l'Miieiitarf   Tlieorie  Ein-  | 

schiessens  mit  den  Feldgeschützen, 
Ton  N.  Tiehabrasow.  (Ports.)  Joli, 
Sept.,  Oct. 

. —  Vereinfathun^r    dt-r  Schi-  ->t.iliellen  J 
für  die  Feldjjeseliütze,  von^l  l'ljesch- 
kow.  Juli. 

i'b-r  (itii  Eiiitlu^^  tl'  T  Zufall''  \f  im 
Schiessen  und  über  die  Werlbestim- 
mnng  des  Feuers  aaeb  der  Treffer- 
zahl, «Mn  Moratow.  Aui; 

—  Ik-ni«'rkungen  üb«'r  il;is  Artillerie- 
material  auf  der  Furiscr  Welt-Aus« 
.sullunj:  1889,  von  6ak.  Aag. 

—  ÜbtT  di*'  (.'unsti  11'  linn  und  di«'  Vcr-  i 
suche  bewt'irlichcr  .Si-hciben  in  dor 
Officiers-Artillerie-Schule  vuu  18öi>, 

Aug.  1 
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ArtifleriJakI  Jovraal.    Die  raaehloson 

I'ulvt-r^'attun^jen.  Aup. 

—  Ein  Instrument  für  Approximativ- 
Bereehnangen  beim  Sehiessen,  von 
A.  Weprizki.  Sept 

—  Zur  Sohulunj.'  der  Zieler  (Vormeister), 
von  I)worshizki.  Sept. 

—  Da>  Kisen  und  dessen  Erprobung 
als  Material  filr  Artillerie  -  Con- 
structionen,  von  Oberst  M.Korobkow. 
Oct..  Nor. 

—  Vi  r.-iu.'h.'  zur  Be>tinimun^'  des  Ein- 
flusses der  Feil'  linirkeit  und  Tempe- 
ratur dea  grubkurnigen  Pulvers  aaf 
die  Anfangsgeseb  windigkeit  der  Ge- 
sclio^sf.  von  Stabs-Capitto  Koss- 
Zcscho-Statkowski.  D.i\ 

L'avenir  militaire.  L«  prix  d  un  coup  de 
canon.  1489. 

—  La  maiinfactore  d'ames  hongroise. 
14ÖU,  IbO'i. 

—  La  lance.  1494. 

—  Les  mannfactares  d^armes  en  Bnssie. 

1404. 

—  Curieuses  experiences  de  tir.  l.'iüü. 

—  Ezp<^rienee8  de  tir  snr  an  ballon 

captif  en  Russic.  1501. 

—  Le  ri  ^'lement  .sur  le  tir  de  I'infan- 
terie  italienne.  l.')10. 

—  L'anncnitMit  •'n  llus-i'.'.  1525. 
L'uniformit^  et  Fanitii  deFarmement. 
1528. 

—  L'armement  de  Hnfanterie  tnrqiie. 

l.')28. 

—  T>''  ii'iuv.'an  fiisil  anplais.  l.ViO. 

—  L  arnit  inent  de  la  cavaleric.  1533. 

—  La  bafonette  k  la  cavalerie.  1588. 
Rewe  du  cercle  militaire.   La  pondre  • 

Sans  lumee  autrichienne.  27. 

—  L'armement  de  la  landwehr  hon- 
^roise.  30. 

—  Le  nouv»  ;iii  r  j^l^ment  de  tir  alle* 
mand.  3">.  .ja. 

—  Noavean  rejjlement  de  tir  antrichien. 
31 

—  Expt'rifiice;;  du  canon  ä  djnamite 
de  Victoria.  32, 

—  Le  eanon  de  Om  85  et  k  pondre  Dn- 

]"-nt.  .32. 

—  La  poudre  sans  fumee  en  Italie.  32. 

—  La  qnestion  de  rarmement  en  Suedc 
et  Konr^e.  83. 

—  l*n  nouveau  type  de  revolver  d'oM- 

cier.  35. 

—  Cartouches  b  fnm^e  anglaises.  35. 

—  La  •lUf'ition  de  Farmement  en  Angle- 

terre.  81».  18 

—  I'oudre  sans  fumee  adoptce  eu  Alle- 
magno,  89. 

inA.  1S91.  Bepertorlem.  3 
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RiVM  du  cerole  mlMafre.  Amement 

allemand.  42. 

—  Retour  au  bronze  comme  luetal  ä 
canon  en  Ällesiagne.  43. 

—  Ecole  a  feu  de  rurtillerie  anglaise.  43. 

—  Lcs  Canons  en  service  dans  rannte 
auglaise.  44. 

—  Fabricatiui)  de  la  pondre  sans  fom^e 
en  Autriche.  44. 

—  La  cordite  et  les  canons  ä  tir  rapide 
ett  Angleterre.  46. 

—  Le  nouTean  fasil  Bascheni.  (Sdiweii.) 
45. 

—  Pieces  en  bronze  allemandes.  46. 

—  Armement  de  lacavalerie  auglaise.  46. 

—  Le  nouveau  fusil  gnisse  et  le  rhgle- 
ment  Fois.s.  47. 

—  Poudre  saus  fumee  en  Belgique.  48. 

—  La  balonette  des  dragons  rasses.  4B. 
L'amement  de  Tannäe  des  Lides.  49, 
52. 

—  Tirs  de  concours  en  Allemague.  49. 

—  Armement  de  rannte  bnlgare.  49. 

—  La  fabrique  natioDde  d*annes  de 

guerre  ii  L'n^^^r.  50. 

Le  spectateur  militaire.  Suppression  de 
la  lance.  8.  IV,  Bd.  50,  Nr.  838. 

—  Le  fnsfl  Giiiard.   8.  IT,  Bd.  60, 

Nr.  239. 

—  Le  fusil  (jili'ard,  par  N.  Desmavsous. 
8.  IV,  Bd.  50,  Nr.  340. 

Rflvae  millfftire  de  rStranger.  Fabrication 
de  fnsib  ponr  la  landwehr  hongroise. 
747. 

—  Le  r^glement  de  1890  sur  Tinstme- 
tioi)  du  tir  de  Pinfanterie  anstro» 

hongroise.  751. 

—  Modificatiens  apportees  ü  la  /abri- 
cation  das  tausse.s  cartenches.  (Öster- 
reicli-T'ngarii  1  751. 

—  La  tabri(iue  d'arnics  hongroise.  763. 

—  Armement  des  ^quipuges  de  la  flotte 
autriclnenne,  753, 

<—  Le  furiii  d'infanterie  austro-hongrois. 
754. 

Exp^riences  de  tir  avec  le  fbsQ 

d'infanterie  en  Ttalie.  756, 

Revue  d'artillerie.  Quelques  que.stions  de 
tir  indirect  de  siege,  par  le  cap. 
Lombard.  Juli,  Aug. 

—  Les  armes  ä  röpt'tition  u  l'etranger, 
par  le  cap.  Fraeokel.  Juli,  Sept., 
Nov. 

—  Explosion  k  la  pondrerie  de  Spandau. 

Juli. 

—  Essais  eomparatifs  de  canons  Krupp 
et  de  canons  fabriqu^s  en  Belgique. 


Revue  d'artillerie.  R^glee  de  tir  de  Par- 

tillerie  de  campagne  allemande,  par 
le  lientenaut  Picard.  Aug. 

—  Adoption  d*im  frein  hydraulique  pour 
affüts  de  si^ge  et  de  plaee  en  Bnssie. 

Aug. 

—  Materiel  d  artilierie  de  l'usine  de 
Finspong.  (Schweden )  Aug. 

—  Experiences  de  tir  execut^s  pir 
Tusiue  Krupp  avec  la  poudre  sans 
fam^e  Nobel.  Sept. 

—  Experiences  de  tir  ex^^eat^s  pur 
l'usine  Grusen  avec  la  poudre  8S08 
ftunee  mod.  Iböy.  Sept. 

—  Fabrication  de  ftisüs  pour  la  honved. 

Sept. 

—  Xote  Sur  les  transformations  de 
raruiument  dans  les  armees  ä  gros 
effectifs,  par  le  ehef  d^se.  Fromd. 

Oct. 

—  Adoption  d'uno  ötoupille  droite  a 
friction  en  Russie.  (>ct. 

—  R^glage  direct  du  tir  fusant,  parle 

chef  d'esc.  Tardy.  N  .v 

—  Fabrication  de  poudre  sans  fom^e 
dite  ncordite**  en  Angleterre.  Not. 

—  Fabrieation  de  bouches  a  feu  par 
riiuln.^trie  nationale  beige.  Nov. 

—  Es.sai  d  un  canon  de  lOi'  aux  Etats- 
Unis.  Nov. 

—  Etüde  th^orique  d'un  appareil  de 
pointage  autunmtique  ponr  les  bat- 
teries  basses,  par  le  cay.  Ladoux. 
Dee. 

—  Note  compl^mentaire  sur  los  m6- 
thodes  actuelles  de  balistique,  par 
le  cap.  Vallier.  Dee. 

-  Renseignements  sur  le  mat^iiel  de 
campagne  allemand  I)ec. 

—  Essai  du  l'rein  Lemoine  pour  les 
pidces  de  montagne,  de  campagne 
et  de  ])().sition  eu  Suisse.  Dec. 

L'eseroito  italiano.  II  tiro  a  segne  na- 
zionale.  (Ports.)  78,  79,  81,  84,  85. 
~  II  gas  sostitoito  alla  polvere.  88. 

—  II  fucile  a  gas  Giffard.  107. 

—  Esperimenti  con  polvere  seuza  fumo 
in  Ispagna.  109. 

—  Esperienze  eolla  gelatina  esplosiTa. 
110. 

—  Esperimenti  de  tiro  e  manovre  di 
torri  corazzate  al  Omsonwerk.  116, 
117.  120,  123,  124. 

—  Scuola  di  tiro  per  Tartiglieria.  119. 

—  Esperienze  de  tiro  a  Roeca  di  Papa. 
138. 

II  pin  grosso  cannone.  139. 

—  11  nuovo  fucile  a  ripetizione  Au- 
dreani.  148. 
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mvMa  d'aiilgllerla  e  f  eiilo.  n  esnnoiie 

a  tiro  rapidn  .  rartiglieri»  campale, 

p«'l  uuii;\r.  M.  Alla^on  Juli  ^ Aug. 

—  L*i>truzione  sul  tiro  j>or  l'artiglieria 
campale  tedesca  (39  oiaggio  1890). 
Juli— Ang. 

—  T-.1  nuova  i^truzione  francese  sul 
ätirvizio  dei  canuoni  da  80  e  90OTm. 
Jidi— Aug. 

—  Due  esercizi  complessi  di  puiita- 
iiiento  per  rartiglieria  campale. 
Juli— Aug. 

—  n  fncile  a  gaz  liiti  inl.  Juli-  Aug 

—  Esperienze  tedt-sclH-  coli»  pol?ere 
senza  fumo.  Juli— An«;. 

—  Sulla  polvere  uon  dctuuante.  Juli- 
Aug. 

—  La  combustion»'  proluniruta  nello 
sparo  con  polvere  sf-nza  tuino :  sue 
cause  e  conso^ucnze.  Juli — Aug. 

—  pottnza  bali^tioa  dellft  polvere 
Schwab.  Juli— Aug. 

—  Polvere  senza  fumo  francene.  Juli— 
Aug. 

—  Scuola  di  tiro  d'artiglieria  pegli 
ufficiali  in  Ru.ssia  Juli  — Aug 

— '  Esperinienti  äpagnuoli  cun  polvere 
senia  famo.  Joli — Aug, 

—  Nuovo  oanttoti'^  lancia^eBploamGath- 
man.  Juli — Aug 

—  Cannone  per  se^uali  acustici  attra- 
versa  aUa  nebbia  in  Isvezia.  Jnli — 

Aug. 

—  Freiio  idraulico  jter  atVii^iti  iraf;s'»d!<> 
e  da  difesa  adottato  in  Kussia.  8ept. 
La  eombustione  d«]la  poW«r«  aensa 

fumo  a  grani.  S.  ]»t 

—  Affu.sto  (Ii  mariiia  pel  tiro  in  arcata 
siätcma  Armstrong.  Sept. 

—  Bombe  ftunigene  in  Argentfna.  8ept 

—  Tiro  di  guerra  d'artigliera  con  jk)1- 
vcr«?  senza  funi"  in  .\ustria.  Sept. 

—  Esperienze  di  truino  di  bocclie  da 
Aio«o  d'aasedio  in  Germania  Sei>t 

—  Nuovo  annamento  d«Ua  fiantoria 
olandese.  Sept. 

—  Grande  esercitazione  di  tiro  d*aiti> 
glieria  in  Ku.-^.'^ia.  Sept. 

—  Costruzione  di  dne  stabilimenti  in 
Bussia  per  la  preparazione  di  esplo- 
siYi.  Sept. 

—  Esperienzo  di  tiro  contfo  aeroatati 
in  Kussia.  Sept. 

—  Nuovo  armaniento  in  isvizzera.  Sept. 

—  Sali»  solozione  rigorosa  del  problema 
balistico,  per  F.  Siacci.  (Forts )  Oct. 

•  ~-  Eüperimenti  di  tiro  presso  lo  Htabi> 
liroento  Gruson.  Oct. 


XXXV 

RfvMa  d'arllfltafta  •  fenlt.  L*aiin«mento 

della  fanteria  austriaca.  Oct 

—  Anui  a  tiro  rapido  per  rartiglieria 
campale  in  Austria.  Oct. 

—  Cartneee  da  esereitasione  in  Anstria. 
Oct 

Polvere  da  cauoone  «euza  fumo  Lib- 
bveelit.  Oct. 

—  Esperienze  di  resistenza  dei  aoldati 
nel  tiro.  (Frankr-'ioh.  Oct 

—  Nuovo  metallo  da  canaoni  in  Ger- 
mania. Oet. 

I'olveri  aensa  fiimo  in  Inghiltena. 

Od 

—  I  difetti  del  nuovo  fucile  ingleae.  Oct. 

—  Projetti  d'aeeiajo  indnrito  ingleai. 

0,'t. 

—  Esperienza  fallita  di  laucio  di  espio- 
sin  con  cannoni  ordinaii  agli  Stati 
üniti.  Oct. 

—  False  idee  io  fatto  di  progrend 
nelle  armi.  Nov. 

—  Esperimenti  di  tiro  allo  atabilimento 
Kru]>]>  colla  pdTere  aoiza  Auno 
ni.  Nov. 

—  Aucora  la  questioue  del  brouzo  e  dell* 
acciajo  pei  cannoni  da  campagna. 

Nnv 

—  Cauueilo  a  frizioue  diritta  adottato 
in  Bnesia.  Nov. 

—  Polvere  senza  fumo  in  Belgio.  Nov. 

—  Fabbri-a  de  fucili  e  cannoni  in 
China.  Nov. 

—  Esplosione  di  proietti  earicbi  di 
melinit''  in  Francia.  Nov. 

—  Caratteri  tisici  della  polvere  senza 
fumo.  Nov. 

—  Gas  prodotti  nell*  eaploaione  deUa 
m^.'linite,  Nov. 

—  Interno  al  modo  di  mescolare  la 
nitroglicerina  colnitroceUnlosio.  Not. 

—  Polvori  seoza  furao  in  Germania.  Nov. 

—  Esperienze  con  ]>olvere  senza  fumo 
„Conlite"  in  liighilterra-  Nov. 

—  Scuole  de  tiro  inglesi.  Nov. 

—  Cannoni  in  servisio  preMO  resoFCito 
ioglese.  Nov. 

—  Fili  e  abarre  di  gelatina  esplosiva. 
Nov. 

—  II  fnril  •  ^.  rbo  Koka-Milanovic.  Nov. 

—  Cunnune  iancia-esplosivi  Gatbman. 
Nov. 

>—  Per  Tadozionc  del  nnovo  fncile  in 

\iMi'rir;i.  Xov. 

—  .Saidiii ura  elettrica  dei  proietti.  Nov. 

—  Sul  tiro  a  tempo,  pel  cap.  C.  Parodi. 

<~  Fabbrichu  d  armi»  arsenali,  polveri- 
flci  in  Ingbilterra.  Dee. 
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Rivista  d'artiglieria  e  genlo.  Aimunento 

della  fanteria  bulgara.  Dec 

—  Esplosivo  Favier.  Dec. 

—  NaoTO  OAimotte  a  tiro  eelere  da 

53mm  in  Inghilterra.  Dec. 

—  Costruzione  del  nnovo  facUe  svizzero. 
Dec. 

jMrml  of  the  Royal  Unlteri  Servtoe 

Institution.  Grusou  Experiments  with 
Smokeless  Gunpowder  C.  1889.  154. 
TIm  United  Service  INagaiine.  The  Ke- 
arinuinent  of  the  German  Arniv.  Juli. 

—  The  Present  State  of  the  ^owder 
Quostion,  by  V.  Lewes.  Aug. 

Miimtes  of  Prooeedings  of  tlie  Royal 
Artillery  Institution.  The  Bnssian 
Field  Moitar.  Vol.  XVIII,  1. 

—  Design  for  a  Brake  Adap table  -to 
the  Gun  Carriage  (model  of  1880) 
for  the  Spanish  8cm  Gun.  VoL 

xvm.  2. ' 

—  Improved  PerenMion  Foxe  (1882 
pattern)  for  the  Spanieh  Artiileiy. 

Vol.  XVIII.  2. 

—  Eangiug  und  Rauge-Fmding,  by 
Cpt.  W.  L.  White.  Vol.  XVm.  8. 

—  Practice  at  a  ^loving  Target  from 
a  Low  Site,  by  Maj.  K  F.  Williams. 
Vol.  XVIII.  3. 

La  Belglque  militairo.  Chosea  de  rartO- 
lerie  1007, 

—  Le  fuail  Giffard.  lOOa 

—  La  „Horra*  dane  l*aitilleiie.  1008. 

—  La  „Belglque  Militaire"  et  la  „Post* 
de  Berlin.  (Betrifft  die  £rapp*8Cheil 
Geschütze.)  1009. 

—  Hnsöe  d^annes  de  Li^e.  1010. 

—  Historique  de  la  qneation  dite  des 
Canons  beiges.  1011. 

Lc  nouveau  fusil  anglais.  1012. 

—  Experiences  de  tiy.  1012. 

—  Question  des  canons  belge.^.  1012. 

—  Deux  mots  au  sujet  du  fusil  GilSEurd. 
1014. 

—  Pondre  ä  oanon  saiiB  fomie.  1015. 

—  Dernier  eolio  des  manoeuvres.  (Ein 
Kruppsches  Geschütz  betreffend.) 
1016. 

—  Experience.s     internationales  de 

Buckau.  1018. 

—  Ex{»erieuces  du  canon  dynaniite  de 
Victoria.  1018. 

—  Une  lettre  sur  rnrfillerie.  1018. 

—  Nos  canons.  1Ü19. 

—  Pondre  sans  fiünäe.  1020. 

—  Canuns  Krapp.  1080. 

—  La  fabrique  nationale  d'anues  de 
guerre  ä  Liege.  1U21. 

—  A  propos  dn  mötal  ii  eanons.  1021. 


La  Belgique  miiitaire.  Le  canon  degrad^ 
de  la  34«*  batterie  montde.  1022. 

—  L'armement  aliemaad.  1022. 

—  Betonr  an  bronze  comme  m^tal  h 

canon.  1032. 

—  Le  fusil  Lehel.  1026. 

—  Exp^riences  de  pendtration  avec  la 
cartouche  Marga.  1027. 

—  La  Situation  inatMelle  actuelle  des 
artilleries  alleniande,  autlichi^ne 
et  franyaise.  1028. 

—  Le  ftisil  belg^  modMe  1889,  2t  Tarrftt 
de  repetition.  1028,  1029. 

~  La  qaestion  des  canons  beiges  et  la 
presse  allemande.  1029. 

—  Le  nonvean  fusil  dans  Fannie  alle- 
mande.  1029. 

—  Concours  de  tirs  en  AUemagne.  1030. 

Scilweizerische  Militärzeitung.  Die  neue 
Sehiess-Instmetion  fOr  die  deutsche 

Infanterie.  28,  29. 

—  JKefonuen  im  Schiesswesen.  UO.  Zn 
den  —  31. 

—  Verbrennung  des  rauchlosen  Koni- 
pulvers bei  verscliiedener  Korngrösse 
und  verschiedener  üärte  des  Polver- 
kornes.  33,  34. 

—  Über  die  Dnrchschlagkraft  der  Ge- 
schosse und  Erklärung  der  dabei 
beobachteten  Erscheinungen,  von 
Hebler.  39. 

—  Ilumbug  im  Waffenfaehe.  4S. 

—  Uber  das  neue  Gewehr.  45. 

—  Versuchsschiesseu  mit  Ballistit- 
Patronen  in  Italien.  48. 

—  Das  neue  Lee-Metford-'Eepetir-Ge- 
wehr  der  englischen  Annee  und  ihr 
neuer  Stahl-Feld-Zwölfpfünder.  49. 

—  Das  englische  Bepetirgewehr.  60. 

Schweiz.  Zeitschrift  Tür  Artillerie  u.  Genie. 

Ergelmisse  von  Versuchen  über  die 
Verwendbarkeit  des  Bremssystems 
Lemoine  beim  7'6e»  Gebirgsgeschütz, 
8'4cm  Feldgeschütz  n.  ISom  Positions- 
geschütz. Juli — Aug. 

—  Ergebnisse  von  in  Thun  1889  vor- 
genommenen SehiessTersnchen  mit 
Shrapnols,  langsam  brennenden  Satz- 
ringen und  Wurfladungen.  Juli— Aug. 

—  Ergebnisse  eine.s  Versuches  mit  dem 
12cm  Mörser  Juli— Aug. 

—  Das  Pulver.  Juli — Aug. 

—  Neues  von  der  französischen  Feld- 
Artillerie.  Juli—Aug. 

—  Neues  Geschoss  für  die  dentsehe 
Feld-Artillerie.  Juli — Aug 

—  iSchiessübungen  gegen  taktische 
Formen.  Sept. 
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Schweiz.  Zeitschrift  für  Artiiierle  u.  Genie. 
Automatische  Tempirächlü:i.sel  und 
dertn  Wert.  Sept. 

—  Die  Geschütze  der  deotschen  Feld* 

—  Über  das  GiÜard'sche  Gewehr.  Sept. 

—  Englische  Geschosse.  Sept. 

—  Vergleichende  Versuche  zwischen 
Kruppschen  und  in  Belgien  fabri- 
cirten  Kanonen.  Not. 

—  Unterirdischer  Schiessstand  für  r»  - 
ducirtes  Distaosschiessen  in  £ng* 
land.  Nov. 

—  Erfahningen  mit  den  neuen  eng- 
lischen Gewehr  N  u 

—  Infant.ri'-  uml  Artillerie-Schiess- 
pruben  in  i^ussland.  Xttv. 

—  vonAthe  der  mssischen  Monitions- 
parke.  Not. 


Schweiz.  Zeitschrift  för  Artiiierie  u.  Genie. 
Die  Prütokolle  über  Öchiessversuche 
der  GoBsstAhUkbrik  F.  £mpp.  Dec. 

—  Versnehe  mit  nracMosem  Gesehftts- 
pnlver  der  Gnssstahltlibrik  F.  Enipp. 

Dec 

—  In  Deutschland  angenommenes  rauch- 
loses Pulver.  Dec. 

—  Von  der  deutschen  Artillerie  T'- 

—  ^fitraillensen-Laffeten  in  England. 

Dec. 

—  Vom  ranchschwachen  Pulver.  Dec. 

ItevM  militalr«  Mtett*  L'anneiuent  de 

rinfanterie  autrichienne.  Sept. 

—  Experience  autrichienne  avec  la 
pondre  sans  ftun^e.  Oct. 

—  Fns^e  de  guerre  k  double  effet 
anglaise.  Dec. 


4.  Ingenieurwesen.  (BefMigungskunst.  Festungskrieg.  Minirkunst) 
Pionnier-  und  BrOckenweten.  Eisenbahnen.  Telegraphie.  Alkonautifc, 
Brieflauben.  Verkehrswesen  Oberhaupt.  «Ober  Festungen  und  Elsen- 
bahnw  auch  die  Aufsätze  in  strategischer  und  militärgeographischer 

Bciiehung.)  Bauwesen  überhauiit 


Organ  der  mitit.-wissenschaftl.  Vereine. 
Über  die  Organisation  der  Militär- 
EisenbahnbehOrden  in  den  Gross- 
staaten Europas  im  Frieden  und 
Kriese,  von  Oberst  Guttenberg. 
41.  Bd.  1. 

—  Der  gegenwärtige  Stand  der  KUitSr- 
Aeronautik  von  Oberlieat.  Hoemes. 
41.  Bd  2. 

—  Koblenz,  Uni{r»'8taltung  der  Rhein- 
front. 41   Bd  2  , 

Hittheil.  Ob.  Gegenstände  d.  Artillerie-  o. 
Genie'Wetcaa. Transportable  Brücken- 
GoBstiiictionen  auf  derWeltavsstel- 
Inng  in  Paris.  7. 

—  Erfahrunpen  m  Holzcement-Diichern, 
welche  directe  die  Stalldecke  bilden.7. 

—  Verfabren  snni  ImprftgnireD  tob 
Holz].f;ihh-n  7. 

—  Hiirtungsverfahren.  7. 

—  Grosse  hydraulische  Hebevorrich- 
tung. 7. 

-»  Versuche  roit  Lncigen  nnd  Wells 
Lampen.  7. 

—  Knssische  Ansiebten  n.  VorscblAge  in 

Bczutr  auf  den  ffegenwärtigen  Stand 
der  Fortitioati<'n.  v<'n  Bussjäger  7  —  9. 
- —  Beiträge  zur  tje!»chiehte  der  opti- 
scben  Telegraphier  von  Grflnsweig 
Ton  Eicbensieg.  8»  9. 


Mittheil.  ub.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie-Wesena.  Die  Getuiiren  der  elek- 
trischen Beleuchtung.  8,  9 

—  Über  die  Terwendung  der  Hochofen- 
schlacke fflr  banteclmische  Zwecke. 

8,  9. 

—  Ausbilduii^^  im  Ballondienst  in  Russ- 
land, 8,  9. 

—  Telephon  des  Lieutenants  Sokolski. 
8,  9. 

—  Gegenwftrtige  Gestalt  des  Stahl- 
scbienen-Oberbaues.  8,  9. 

—  Die  grössten  Brücken.  8,  9. 

—  Betoniren  unter  Wasser.  8,  9. 

—  Aale  in  Cisternen.  8,  9. 

—  ViehtransportwagenmitgrosserLade» 

nihiirkrit.  8,  9. 

—  S<  Iiiiii.'ii»>pisf'rne  F;Hs«*r.  8,  9. 

—  Zerbr«.»  liversuche  mit  hölzernen 
Eisenbahn-Provisorien,  von  Haupt- 
mann Boi'k  10 

—  Über  das  Gewitter  umi  die  Anlage 
von  Blitzableitungou,  vom  techni- 
schen Militär-Beamten  Wichter.  10. 

—  Versuche  mit  Sappe-Körben  etc.  in 
Bussland.  10 

—  Über  die  Verwendbarkeit  künstlich 
erzeugter  Eftlte  fOr  militärltdke 
Zwecke,  von  Hptm.  F.  Walter.  11. 


« 
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Hittheii.  üb.  Gegrastände  d.  Artillerie-  u. 
Genie  -  Wesens.  Pro  und  contra 
Welitscbko,  von  Hauptmann  Freihenr 

V.  Leithner.  11,  12. 

—  Graphische  Tafel  für  frei  auflie- 
genae  bOlzerne  Balken  und  gewalzte 
Eisenträger.  11. 

—  Über  das  Mannesniann'sche  Verfahren 
von  Prof.  Eeulaux.  11. 

—  Die  Verpflegangs-Technik  anf  d«r 
Weltan.sstellan£f  in  Paris,  TOn  Unter- 
Intendant  E.  lierger.  12. 

—  Belastungsproben  mit  zerlegbaren 
Brücken  nach  dem  System  Eiftel.  12. 

—  Tiber  das  SignaliMÜren  mit  der  Pistole 
Verj.  12. 

—  Über  Wasserfllter  fOr  grossen  Be« 
darf  und  Desinfection  Ton  Wohn- 
räumen 12 

Militär-Zeitung.  Verbuche  mit  dem  elektri- 
Bchen  Telegoniometer  mit  horizon- 
taler Basis,  System  <"!  U.  Marzi.  47 

—  Militärische  LuftscMÜlahrt.  48. 

—  Luftballon  (Mahoadean).  50. 

—  Der  militäriseh-aeronantische  Com. 
54,  55 

—  Die  böhmischen  Festungen.  Von 
Hauptmann  Dittrieh.  54—57. 

—  Rumänische  Befestigungen.  54. 

—  Fel<l-Pi(>!ii)iervor.schrift  fürdiedeat- 
sche  Iiilauterie.  56. 

—  Neuer  Milit&r-Eabelwagen  in  Eng- 
land. 60. 

—  Personal  von  Militär-Luftschiffem. 
^nssland.)  82. 

—  Versuche  mit  Schwalben.  (Frank- 
reich.) 63. 

—  Übungen  im  Bau  von  Kriegsbrücken 
an  der  nnteren  Istoe.  64. 

—  Die  RegoHrmig  des  Eisernen  Thores. 
66. 

—  Der  Feld-Signaldienst  in  der  franzö- 
sischen Armee.  70. 

—  Die  Verwondbarkeit  des  Laftbalions. 
77. 

—  Festongs-Telegraphen  in  Bnssland. 
77. 

—  Gross-Wien  u.  die  Kasemenfrage  78. 

—  Marmaros-Szigeth-Stanislauer  Bahn. 
79. 

^  Ein  neuer  Panzerthurm.  80. 

—  Brückenbau  und  Garnison- Ü bongen 
in  Frankreich.  82. 

—  Bekleidung  der  Böschungen  von 
Wällen  in  Frankreich  SB 

—  Schumann  und  die  Panzer  -  Fortifi- 

—  Übungen  im  Militär-Eisenbalindienst 
in  Frankreich.  89. 


Militär-Zeitung,    iiagbare  Brücken  in 
Frankreich,  iii. 

Araietbifttt.  LaftschifREkkrt-Äbtheilnng. 
(Bnssland.)  Yersnehsprogramm  tSt 

1800.  27 

—  Schutzmassregelu  für  die  Öpurbahu 
Lampenroet-Lamreng    in  Gross- 

Atjeh.  37 

—  Bewachung  der  Verkehrswege  im 
Mobiliairungsfalle.  (Frankreich.)  29. 

—  Das  Telephon  d.Ponit8ehnik8okolski. 

29. 

—  Luftschill'fahrts-Lehrpark.  (Kus8l.)29. 
_  Die  Entfestigung  der  Stadt  Koblenz. 

SO. 

- —  Übung  mit  dem  elektrischen  Lieht. 
(Deutschland).  30. 

—  Luftballon  Mahoudeau.  31. 

—  Befestigungsarbeiten.  (Bum&nien.)Sl. 

—  Scheinwerfer.  32. 

—  Die  Lage  eines  Ballon  zu  be- 
stimmen etc.  38. 

»  Vorrichtung,  in  einer  Stande  eine 
Ibkm  lange  Drahtverbindung  sn  legen. 
34. 

—  Schwalben-Dressnr.  (Frankreich.)  36. 

—  Schiessversuch  gegen  einen  Ballon 
captiv.  (Russland  )  37. 

—  Fremde  Brieftauben  dürfen  in  der 
Sehweil  nicht  anfBiegen.  38. 

—  Ei.senbahntruppen.  (Ban  der  Bahn 
Luzk-Kiwerzi.)  39. 

—  Festungsmanöver  bei  Warschau.  39. 

—  Uüit&rische  Etablissements  in  China. 
(Aus:  Asiens  Küsten  nnd  FfÜrsten- 
hOfen  von  Jedina.)  40. 

—  Die  elektrische  Belenehtnng  von 
Luftballons.  (Frankreich.)  41. 

—  Erfolge  auf  aSronautisohem  Gebiete. 
{Frankreich.)  42. 

—  Interessanter  Brückenschlag  über  die 
Vilaine.  43. 

—  Eriegsponton  ans  £osaken-Lansen 
und  Segeltuch.  42. 

—  Ein  höchst  interessanter  Yersnch  in 
Osterreich.  46. 

—  Luftschiffer-Übungen  in  Deutsch- 
land. 46. 

—  Festnngs-Locomotiven  Pichet  in 

Frankreich.  47. 

—  Ein  neuer  Trappenwaggon  in  Frank- 
reich. 47. 

—  MobileBeobachtnngsleiterinBelgien. 

47. 

—  Neue  Bahnen  zur  österreichischen 
Ostgrenze.  4d. 

—  Eine  hydraulische  Br^nsTOirichtang 
in  Baasland.  53. 
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Aniee-  und  Marine-Zeitung. N  i  u*  !  Militär- 

KnlM-lwagtii  in  En^Mantl  343. 

Mittheii.  aus  dem  fiebiete  des  Seewesens. 
Elektricit&t  auf  Kriegsschiiren,  von 

Dana  Gr.'.'n  8.  9. 

—  Die  spontatie  KtitzOndung  d.  Koblen- 
ladun<;en.  8,  i>. 

—  Erprobung  der  I'un/.  rplatten  des 
chileniseben  Schiffe»  „Capit&a  Praf. 
^,  9. 

—  Vorgänge  und  Erscheinangen  beim 
Aaslnsse  von  Dmckluft,  von  Prof. 
P  Salcher.  10. 

—  lni>tuadbaltung  und  Manipulation 
der  wasserdiditen  Thflren  etc.  in 
d«r  Marine  der  Vereinigen  Staaten. 
11 

Reiohswelir.  Die  Ei^enbalmeu  aut  der 
Balkan-HalUnsel.  140, 

—  l  nstre  Haitlr^Lvftscbiflffahrt.  143, 

149. 

—  Festuugs  -  Artilleritühung.  (Ru&s- 
land.)  146 

—  Pappderiicl  -  Baracken.  (System 
Döcktr).  147. 

—  Schiessversuche  gegen  einen  Ballon. 
OBassland.)  149. 

—  T>ie  ßekäiiipfang  von  Militär-Loft- 
scbifl'en.  15:^. 

—  Ban  einer  scbmalspurigen  Feldbahn. 
(  l>.  uts.-hland  )  153. 

.  —  Die  Maas-Befestigungen  in  Belgien. 
156. 

—  Die  Mannesmann'srhen  Rnhren.  158. 

—  FeetangsmanOver  (  Warschau  )  158. 

—  Die  sibiri.'Ji'he  Paciticbabn.  IfiS. 

—  Eiäenbabn-Eruüuungeu  in  Europa 
1889.  168. 

—  Die  Bela^emngs-Batterie  System 
iJebni.  159. 

—  Die  Eisenbahnlüt  kt  Hanjuhika-Mitro- 
witsa.  164. 

—  Die  tr:insk:i>{«iM  Ii.'  ^lilitiirbalin.  166. 

—  Die  LufUcliiÜtabrt  iu  Dienste  der 
Kanne.  166. 

—  FestnngsmanOver  nm  Beifort.  167. 

«—  Verj*roviantiruug  von  Paris  im  Falle 
einer  Belageruniir.  169. 

—  Erlebnis.s«'  «'iner  russiscben  Militiir- 
Luftschifferabtheilnng.  170. 

—  Die  EiittV.stigun^' 1*' tM M  hlftiids.  173. 

—  Der  Bau  der  spauiüclien  Pyrenäen- 
Forts.  175. 

—  Stand  der  Befestigongs-Arbeiten  in 
Rumänien.  176. 

—  Die  Befeiitigong  von  Kopenhagen.  1»0. 

—  Gestohlene  Festongspltae.  180. 

—  Der  Bergbau  der  Welt  180. 


I  Reichswehr.  \  v  T.ukun^'  d.  r  Fortifi- 
cation  von  .Sebu.-^topoi.  181. 

—  Die  nene  strategische  Bahn  Sigma> 
ringen-Tnttlingen.  181. 

—  Eine  neu--  ebin<'>i>ch>-  Ff.stuiif,'  l82. 

—  r)ie  B.'fe>tiiruiig  vi»n  Wien.  IS.'}. 

—  l)it'  .SciiiflTubrts-Canäle  in  I>«'Utsch- 
land.  183. 

—  Demonstration  mit  dem  Scioptikon. 
185. 

—  Hllitftrisehe  Nenbanten  ind.  Schweiz. 
186. 

~  Aufmarsch-  und  Transversal- Bahnen 
in  Galizien.  187. 

—  Die  Befrnlimngsarbeiten  am  Eisemen 

Thor  1>< 

—  1  »ie  Frage  der  Vertheidigong  Indiens. 
189. 

—  Schweizerische  Schmalspurbahnen. 

189 

—  Die  transkaukasische  Bahn.  189. 

—  Die  erste  vnterirdische,  elektrische 
Bahn  in  London.  189. 

—  Da- ;ui>rralis.'b.- EisenlKilinnetz.  180. 

—  Ein  neuer  Canal  in  Xurdrussland.  189. 

—  Gigantische  Brückenbauten  in  Nord- 
amerika. 189. 

'  -    Kis-'iiliahnen  in  Mexico.  ISM 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und 

Marine.  Die  Bcfe!»tigungen  llaliens, 
von  Obermaier.  Aug..  Sept. 

—  Die  Forts  nnd  das  Melinit.  (Bespr.) 
Aug. 

—  Die  Bedeutung  des  Mannesmann*- 

schen  Ii  r,  h  re  n  -  NN  aliverfahrens  f&r  die 

Kriesrsteohnik  Autr. 

—  Umschau  auf  Ulilitur-teohui^chem 
Gebiete.  Sept.,  Dec. 

—  Die  ]ier.si.>cben  Ei.>enbahn-Projocte 
und  ihre  .strate]i;i>ch''  Bedeutung  von 
Hildebrandt,  Oberstlieutenant.  Oct. 

—  Die  Anwendung  der Feldbefestignng 
in  der  (iegenwart,  VOn  Haaptmann 
W.  Medium  Nnv. 

Militär -Wochenblatt.  Bete^tigung  von 
Caprera  nnd  das  Grab  Garibaldi's.  58. 

—  Festungen  undFe.<*tungskampf.  61, 62. 

—  Sehnelligkeit  des  Taabenflages. 
(Frankreich  )  63. 

—  Übungen  grosser  Mirsche.  (Öster- 
reich-rni,'arn.)  68 

—  Eisenbahn  Bourges-Toul.  68. 

—  Verwendbarkeit  von  SehwiJben  als 
Boten.  (Frankreich.)  76. 

—  Signalisiren  mit  dem  Heliographen. 
79. 

~  Baa  des  Hittelgrandforts.  (Dftne- 
mark.)  79. 
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Militär  -  Wochenblatt.  Belagerungs  •Bat- 
terien System  Rehm.  84. 

—  Umänderung  des  Dienstbetriebes  der 
italienischen  Eisenbaliiitrnppen.  84. 

—  Donau-Brücke  bei  Ceruavoda.  (Kumä- 
nien.)  86. 

—  Brückensteg  Netter.  88. 

—  Ein  neuer  ranzerthurm.  05 

—  Zur  Bekleidung  der  Böschungen  von 
Wftllen  und  Gritben.  98. 

—  Erdarbeiten  der  französischen  Infan- 
terie auf  dem  Schlachtfelde.  III. 

—  Pestungtruppen  u.  Festungsmanüvcr 
in  IJussland.  III. 

—  Die  Beförderung  Sf1nver"r  Liistzüge 
auf  der  französischen,  steileu  Eiseu- 
bahnstreeke  TOn  Gr^noble  nach  Gay. 
III. 

Neue  militärische  Blätter.  Die  Apparate 
für  die  elektrische  Beleuchtung  des 
Vorfeldes  auf  der  Pariser  Weltaus- 
stellung 1889.  Juli,  Aug 

—  Versuche  mit  Leuchtfarlx  n  für  mili- 
tärische Zwecke.  Juli,  Auir. 

—  Eine  neue  GattnngPanaer.  Juli,  Aug. 

—  Unsrre  Festungen,  von  Henning. 
Juli,  Aug. 

—  Die  Schiessbainnwolle  als  Kampf- 
mittel gegen  die  französischen  Speir- 
forts.  Sept..  \ov. 

—  Die  neue  „baliistique"  des  mon.sieur 
Paul  Giffard.  Sept. 

—  300  Werst  auf  d.  Velociped(Bobnusk- 
Moskau.)  Sept. 

—  Die  Ven>roviantirung  der  Bewohner 
von  Festungen.  Sept. 

—  Xylolith.  Sept 

—  Die  St.  Gotthard-Befestigungen  und 
die  Nentralit&t  der  Schweiz.  Eine 
politisch -militftrische  Stadie.  Oct., 

Nov. 

—  Eine  merkwürdige  Maschine  (Pulve- 
risirer.)  Oct. 

—  Neue  Canalbaut«  11  <>ct. 

—  Überführen  von  Geschützen  über. 
Gewisser  mittels  improvisitter 
Fähren.  (Enssland.)  Not. 

—  Heliograph.  Nov. 

Alloem.  Militär -Zeitung.  Beabsichtigter 
San  einer  sibirischen  Bahn.  53. 

—  Krir  LTsniinister  Bahnson  über  den 
Stand  der  dänischen  Befestigungen. 
60. 

—  Neuerfundenes  Verfahren  znrLegnng 

einer  Drahtverbindung  6'3 

—  Versuche  mit  abgerichteten  Schwal- 
ben. 66. 

—  Vortrag  des  Krie^ministers  über 
die  Landetrertheidigung.  67. 


Allgem.  Militär-Zettung.  Die  Maas-Befesti- 
gungan  in  Belgien.  70. 

—  Schiessversnche  mit  einem  Gmson*- 
schen  Panzpfthurm.  70. 

—  Die  Belageruugs-Übongen  bei  Nowo- 
Georgiewsk  und  Warschau.  78. 

—  Vollendung  der  Uilit&rbalm  Kivei^zy- 
Luzk  75. 

—  Beabsichtigte  Erweiterung  der  Maas- 
Befestigungen.  {Belgien.)  78. 

—  Neuerfundener  Ponton  des  Obersten 
ApostolotV.  79. 

—  Ein  Truppen -Beförderungsversuch 
mit  neu  eingerichteten  Eisenbahn- 
wagen. (Frankreich.)  83. 

—  Die  neuen  Grenzbefestigungen  in 
den  Pyrenäen.  80. 

—  Militürische  Luftsohiffer-Übangen  in 
Metz.  87. 

—  Festuugs-Telegraphen-ßeglemeut  in 
Rnssland.  88. 

Verstärkung  der  Festungswerke  von 
Sebastopol.  96. 

—  Ein  Bericht  über  die  Vertheidigung 
von  Indien.  103. 

Heeres-Zeitung.  Entfestignng  der  Stadt 
Koblenz,  56. 

Die  nimftnisehen  Befestigungen.  58. 

—  Auto-elektrischerFenennelderBnhin- 

stein-Fnis  60. 

—  Die  Scheinwerfer  mit  Glasparabolen 
;in  der  Flotte).  61. 

—  Behandln!!::  des  Stahls  im  Metall- 
bad. (Frankreich.)  63. 

—  Nachtrisir  für  Feuerwaffen,  Mass- 
instruraente.  63. 

—  Neuer  Milit&r-Kabelwagen  in  Eng- 
land. 67. 

—  Die  gegenwärtige  topographisch- 
strategische  Gestaltung  der  Eisen- 
bahnen auf  der  Balkan-Halbinsel. 

—  Uber  die  belgisehen  Haas-Befesti- 
gungen. 73. 

—  Militärische  Schmalspurbahnen. 
(Frankreich.)  76. 

—  Über  Militärkabel.  78. 

—  Elektrische  Beleuchtung  Ton  Luft- 
ballons. 79. 

—  Hilit&r^Luftsehifllishit.  (Fnuikr.)  80. 

—  Ein  Kri  egsponton  ausKosakeu-Lanzen 

und  Seiroltueh.  80- 

—  Cursus  im  Eisenbahn-Stutionsdienst. 
80. 

—  Die  srr,'it''<ri.^clien  Lini<'n.  fPeters- 
burg-Bielostock,  Fastovo-Bowno  und 
Selmeiinka.)  81. 

—  Die  Vervrondbarkeit  des  LnftbaUons. 
85. 
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Heeres-Zeitung.  i  ranzü»i&che  Pontonnier- 

Übungen 

—  Festiingsnianövor  hoi  Warschau.  90. 
- —  B''fV>ti?unir'Mi  l;int'>  <i«'r italienischen 

Grenze,  in  der  bchweiz.  91. 

—  Em  neues  lenkbares  LnftsehüF  in 
Schweden.  91. 

—  E  Berg**!  opti.srh<'r  Na«litsi;2riial- 
Apparat  für  Morsezeicben.  98. 

—  VerproriAntining  der  CivilbeTOlke- 
runp  d.  r  fesU'H  Plätze  in  Frank- 
reich  im  Kri«'<rst';ill»*.  US. 

Intematloonle  Revue.  Die  Fdd-Piounier- 
▼orscbrift  für  die  Infanterie.  Oct. 

Arohiv  f.  Artillerie- a.  IngenleirOfRoiere. 

Neue  Entfcrnuiifrsin« -st-r  7. 

—  Einige  Angaben  über  Fcslang.sbau- 
thati^keit  bei  den  Nachbarn  des 
Deutschen  Beiches  1887—1889.  8. 

1.i>  10 

—  Vom  Fliegen.  8. 

—  Der  heutige  Stand  und  die  Beden- 

tungtK-r  fraiiZ''sischoii  Ut  f-'  t  1^:11  iigen 
des  Jura  und  d-r  A1|m'ii.  it.  10. 

—  Über  die  Nutzbarmachung  der 
Energie  der  Meereswellen.  11,  12. 

Jahresberichte  Iber  d.  Veränderungen  etc. 

im  Militärwesen.  Fi-richt  üb-r  die 
Taktik  des  Festungsilirieges,  18b9. 
16.  Jahrg.  8.  Tbl 

—  Bericht  über  das  Bef»'stijrune.swe.sen. 
1887—1889   1»;.  .h\hr^  2.  Tbl. 

—  Bericht  über  da>  Militar-Hrieftauben- 
wesen.  1881^1889.  M.  .lalirj,'.  2.  Tbl. 

—  Bericlit  Über  die  Militär-Telegraphie. 
1889   IC)  .Taliru'.  2.  Tbl. 

Wojennii  Sbornjik.  Die  jetzige  Bedeu- 
tung des   Feld-Telegraphen«  von 

Lieutenant  8'>kol>ki  Auir 

—  Der  K.'impf  der  vierten  Waffengat- 
tung. (Forts.)  Sept..  Oct. 

—  Ztir  Frage  der  specielb>n  Au.ibildung 
der  (ienietrujtp«^.  vfiii  I)  Paskewitsch. 
iSept..  von  W.  Matkow^ki.  Oct. 

—  Die  Kasernen;  die  Grundregeln  ihres 
Aasbaues  und  die  Mittel  zu  ihrer 
Verbesserung,  Ton  Uptm.  Kaduizki. 
Sept. 

^  Zwei  Worte  ttber  die  Organisirang 

des  Feld  T.  1.  -lapb.'M.  Oct. 

—  Der  gegciiwurt  ige  Stand  der  Brief- 
taubeupost  in  Europa,  v.  Papkewitsch. 
Nov. 

—  l'ber  8p«'rrforts  und  PanzerthOrme, 
von  L  Friniann.  Dec 

AHlllerijskiJ  Joamil.  Die  Berennung  dt  r 

Festungen  und  die  Art  der  Abwehr,  1 
von  D.  Launitz.  (Forts.)  Juli,  Dec.  i 


Artillerijskij  Journal,  l»-  r  neue  Schmelz- 
ofen im  Petersburger  .\r.>enal,  von 
K  Grisjorjew.  Sejtt. 

—  Die  Technik  und  die  Taktik.  Dec. 
Ingenieuroii  Journal.  Die  Baumechauik, 

▼on  w.  Karlowitsch.  (Forts.)  Juli 
bis  Sept.,  Nov. 

—  Ein  Project  passagerer  Befestignngi 
von  Bi^nitzki.  Jali,  Aug. 

—  GegemÄrtiger  Stand  d«r  Frage  der 
Panzerthflrme,  von  L.  FrinuuuL 
Juli  -  Sept. 

—  Skizze  der  Arbeiten  beim  Baue  der 
'       neuen  südrussischen  comraerciellen 

Uifen.  von  W.  Stazenko.  (Schluss.) 
Juli.  Aug. 

—  Die  proportionalen  Mischungen  der 
Cemente  und  Betonarten,  vonSamo- 
witsch.  Juli— ^Sept- 

—  Einiges  über  die  Ge.setze  der  Bewe- 
gung des  Wassers  unt«r  dem  Erd- 
boden, von  J.  Jewnjewitsch.  Juli, 
Aug. 

—  Die  Feld-Telegraphen.  Juli,  Aug. 

—  Die  Art,  die  Pontonbocke  von  einer 
Fähre  aus  im  Wasser  zu  befestigen. 
Juli.  Aug. 

—  Nadjein*8  Theilinstmment.  Juli,  Aug. 

—  Die  Bestinnnung  des  Kohlensäure- 
gebalts in  der  Luft,  auf  manometri« 
seh.  in  Wege.  Juli,  Aug. 

^  I>er  Tt  lephon  des  Lieut.  Sokolski. 
Juli,  Aug. 

—  Die  tragbaren  Brücken  nach  dem 
Systeme  des  fnuizOsischen  Obersten 
Henry.  Juli.  Aug. 

—  Neue  Furtifications-Ideen  der  russi- 
schen Militär-Ingenieure,  v.  £.  Engel- 
mann. Sept. 

Leinwand-SchaazkSrbe,  T.  A.  MicheU 

son.  Sept 

—  Bauversuch  eincBUferkais  aus  Cement 
und  Eisen,  von  W.  Staienko.  Sept. 

~-  Vht-r  das  tropfenweise  Ausfliessen 
einer  Flüssigkeit  bei  uubeständigem 
Horizonte,  von  J.  Jewnjewitsch.  Sept. 

—  Eine  Cementfabrik  im  Ural  Sept. 

—  Die  Festungs-Eisenbahnen  in  Beifort. 
Sept. 

—  Verst&ikung  der  Festung  Antwerpen. 

Sept. 

—  V'erstärkung  der  Festung  Erzerum. 

Sept. 

—  Dynamit -Bomben -Torpedo  Gridon. 

Sept. 

—  Die  Spectro-Telegraphie.  Sept. 

—  Der  rationelle  Typus  und  ^e  Anlage 

der  Forts  behufs  Sperrung  der  Wasser- 
'      Strassen,  Ton  Hauptmann  Orlow.  Oct. 
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lageDieurni]  Journal.  Neueä  Uber  Ceuente, 
von  D.  Papkewitaeh.  Oct. 

—  Zur  Anwendung  des  elektrischen 
Lichtes  beim  Festungskriege,  von 
N.  Ragosin.  Oct. 

—  Die  Blektridtftt  in  ihrer  Anwendung 
ztir  Kfistenvertheidigung  in  Amerika. 
Oct. 

—  Das  Gesetz  des  wechselseitigen  Con- 
trastes  nnd  dtt  HnniKmic  bei  Zu- 
sammenstellung der  Farbi-ii.  und 
die  AnwenduDg  dieses  Gesetzes  beim 
Zeichnen,  hei  der  Architectnr  nnd 
hei  der  inneren  Aussehrotlckung  der 
Gebäude,  von  K.  L.  Kirpitschew.  Oct. 

—  Festungsmanöver  mit  Gegenseitig- 
keit Ter  Warsehan.  Oct. 

—  Die  FestungsTiKinttver  auf  dem  Poly- 
gone von  Keiubertow  (bei  Warschau) 
Oct. 

—  Festungsmanöver  hei  Needles.  Oct. 

—  Zur  Vertheidignng  der  jetzigen 
Festangen.  Oct. 

—  Die  Bedentang  der  Magnesia  hei  den 
Portland- Cementen.  Oct. 

—  ßeobachtungsgesteüe  ans  Latten. 
Oct.,  Nov. 

—  Die  Feld-KedoQten.  Not. 

—  Die  zulässigen  Spannungen  bei  den 
Feldbrucken,  von  K.  L.  iurpitschew. 
Nov. 

—  Der  Signalapparat  von  Fajely.  Nov. 

—  Die  einfuchste  Art,  Balken  über  eine 
Untiefe  hinüber  zu  schieben.  Nov. 

—  Project  einer  verstärkten  Feld- 
befestigung, von  Prochurow.  Dec. 

—  Von    ilir   Pennt'aliilität    der  Bau-  j 
matenaiitn,  wcUlie  beim  Trocknen 
gedeckter  Loiiilitätrn  angewendet 
werden,  von  J.  Maljugi  Dec. 

—  Über  die  Anlage  von  Militar-Ge- 
hftaden  nitBtteksichtanf  die  Sonnen- 
seite, von  D.  Papkewitsch.  Dec. 

—  Die  Spuren  der  alten  Festung  in 
Bjelogorodek.  Dec. 

—  DieOenieheschftftigung  derFestongs- 
Bataillone  in  der  Festung  Nowo- 
georgiewsk.  Dec. 

L'avenir  militaire.  Les  fortiiications  de 
Borne.  1489. 

—  Pose  de  seeondes  voies  en  Bassie. 
1496. 

—  Les  hirondelles  voyagenses.  1497. 

—  Fortifications   et  cMmins  de  fer 

pyr^n(5ens.  149S. 

—  Les  tourelles  de  Saint- Chamond.  1503. 

—  Manoeovre  de  pont  int^ssante.  1605. 

—  Developpement  de  la  colomhophilie 
en  Allemagne.  1506. 


L'avenir  militaire.  Le  reseau  t<;lägra> 
phiqne  Souterrain   en  AUemagne. 

1508. 

—  Nos  Plaques  de  hlindage  en  Ank^> 
ri(^ue.  1513. 

—  Hanoenvres  de  chemins  de  fer.  1529, 

l.')23. 

—  Aerostation   militaire    en  Alsace- 
Lorraine.  1528. 

—  Nouvelles  voies  feiT^es  en  Alsace- 
Lorraine.  1533. 

—  Ouvertüre  de  la  ligue  de  Luc<j[ues 
k  Viareggio.  1583. 

—  Les  fortification.s  de  Paris  1.539. 
Journal  des  sciences  mllitaires.  rrt^atinn 

de  postes  sur  la  route  du  iSoudan, 
par  le  g^n.  Philehert.  Joli,  Ang. 
— •  Le.s   places   fort  es  et  les  SOrvicCB 

techniques.  Juli. 
Revue  du  cercle  militaire.  Exp^riences 
aerostatiques  en  Russie.  88. 

-  Le  curvigrai  li-'  Hunnefon,  ses  nsages 
civils  et  niililaires.  29,  30. 

-  Appareil  fHgoriflqne.  80. 

-  Colombopliilie  militaire.  30. 

-  Le  tran.ssaharien.  (Eisenbahn  durch 
die  8ahara.)  31  bis  33. 

-  La  fortifieation  romsine.  31. 

-  Develojtpenient  des  voies  ferröoa 
strategiques  en  Kussie.  32. 

-  Manoeuvres  de  pontonniers  allemanda 
sur  le  Rhin  et  la  Monelle.  33. 

-  Les  tourelles  cnirass^es  de  Saint- 
Chamond.  34. 

-  Le  chemin  de  fer  k  navires.  84. 

-  Un  curieux  proct'de  de  fahricatiol» 
des  tubes  metallif|ues  36 
Le  parcours  du  futur  chemin  de  fer 
transsiberien.  86. 

-  Li'  s.  rviie  a^rostatique  en  Ku.-^sie.  36. 

-  Les  i'ortitications  du  Saint  Gotthard. 
87—39. 

-  Constraetion  d'une  voie  ferr^e  par 
les  troupes  spteiales  de  chemin  de 
fer  russes,  37. 

-  Les  pigeons  voyagenrs  pendant  lea 
manoeuvres  italiennes.  38. 

-  La  navigation  du  fleave  roage  au 
Tonkin.  38. 

-  Le  vulnerabilite  des  aerostats  39. 

-  Cours  de  chemins  de  fer  en  Italie.  39. 

-  äurveillance  et  protection  du  Trans- 
saharien. 40. 

-  Le  chemin  de  fer  alpin  da  Soaletta. 
(Schweiz.)  40. 

-  Les  tourelles  cuirassees  et  l'industrie 
fran^aise.  41. 

-  Nonvelles  fortifications  sor  ht  Mense. 
4L 
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Ravue  du  oercle  militaire.  Cbemins  de 

fer  en  Sui^se.  42. 

—  Lei  8uo<  •  >  des  plaqnes  Creosot  aax 

Etats-riiis. 

—  Uu  tracc  de  cUcmiu  de  fer  d  Epioal 
k  Beifort.  44. 

—  D^classement    des    forteresses  en 

Allemaj^ne.  41.  | 

—  Le  eheuiin  de  fer  de  Phu-Lang- 
Thvong  k  Lftog-Son.  (TonJun.)  45. 

—  Le  resean  t^Wgnphique  äontenrftm 

allemand.  46. 

—  Les  th^orie^  du  general  Brialmont: 
rül'-  <!■  -     iinps  retranches.  47,  48. 

—  T.'  -  -  in  iiiiiis  de  fer  et  la  C'«nr<^n-  ■ 
trutiuu  eveatuelle  de  l  ärmte  austro- 
hon^oise.  49. 

—  1' <rtifioatioii>  .'n  .Vustralie.  52 

Le  spectateur  militaire.  L*"*  cxj  «  ri.  neos 
de projection  electrique.  S  IV, Bd. 50. 
Nr.  m 

—  L'asoensiun  iiofturno  .in  2t)  jnin  1890, 
par  W.  de  Fouvielle.  6.  JV,  lid.  50, 
Nr.  239. 

—  L'aeronaute  de  Berlin,  par  W.  «Ii- Fon- 

S.  IV.  Bd.  .^0.  Nr.  2:{1». 

—  Aerostatiou.  S.  IV,  Bd.  öO,  I^'r.  243. 

—  A  propos  des  ascensions  du  „Mars", 
par  W.  de  FonTielle.  S.  T,  Bd.  1, 
Xr.  3. 

Revue  militaire  de  l'etranger.  Le^^  travaux 
de  eanipa^riK-  dans  rannee  allemande 
d\ipr>  >  1<  riglement  du  13  mars 
löÜÜ.  751. 

—  Conrs  d^instmction  rar  Temploitatioii 
militaire  des  »tations  de  chemins 
de  fer.  lltali.'n  )  751. 

• —  Conbtructiou  d'uuc  vuie  ferree  par 
les  tronpes  de  chemin  de  fer  msaes. 
753 

—  Maiiueuvres  de  pontonuiers  et  traiis- 
portö  uiilitaires  par  eau  enitalie.  754. 

Revie  d'artHlerie.  Le  chemin  de  t.  r  de 
0  ßOm  ;i  Ti  xposition  univ»  r<oll.,'  de 
löbV),  par  le  cap.  Jacquillat.  Au^'. 

—  Btvde  de.<i  prupri^t^s  physii|ue8  de 
Taeier  aus  tarösbasx  t  1 1|  ratures, 
par  le  cap  Bernardon  J^ept. 

—  La  puudre  sann  fumee  dau»  la  guerre 
de  si^ge.  Sept. 

—  Les  constructions  möoaniques  et  les 
machines  -  outils  ii  rexpu.sition  uni- 
verselle en  18S9,  par  le  eap.  Ducros. 
Oct.  bis  l>ee 

—  Experienc'S  df  Photographie  l»a- 
listiqae.  AttplicatiuQs  ä  letude  des 
▼ariatione  de  la  Titesse  da  ton.  Oet. 

—  Installation  de  [iresses  k  forg^er  ä 
Tasine  Krupp.  Oct. 


Revue  d'artillerie.  Es.-sui  1  batieries 
de  .si<i,'o  enterrees,  pifpu.sees  par 
le  cap.  Keluii  en  Autriche.  <>ot. 

—  Trocfd^  ^Slannesniatni  {»onr  la  fabri- 
catiuQ  des  luhes  meuUit^ues,  par  le 
cap.  Moch.  Not. 

—  Experiences  de  tir  öx<?cutees  a  l'nsine 
Krupp,  contre  une  plat^ue  de  pont, 
avec  un  ubuüier  do  29°.  Nov. 

—  Manoenvre  de  pont  execut^  le 
13  aoüt  1890  sur  la  Vilaine,  par 
le  cap.  Jaciiuot.  Dec. 

—  Materiel  et  experiences  de  rnsine 
»irusoii.  Dec. 

Rivista  mllitare  italiana.  La  fortificazione 
attuale.  (Schlusü.)  Juli. 

—  Appunti  snlla  ^erra  d'assedio.  Sept. 

—  11  campo  trinct'rato  di  Parij;i.  Sept. 
^  Le  fortificazioni  esistenti  e  gli  attoali 

mezzi  ossidionali.  Dec. 
L'eMTdto  ttaliano.  E.sercizio  militare 
della  linea  ferroviaria  Torino — Xorre 
Pellice.  97. 

—  B  materiale  mobile  snlle  ferrovie 
francesi.  97. 

ScuolaaereonBiiticamiUtareaastriaca 

97. 

—  n  eannone  ad  aria  eompressa  aroe- 

ricano.  97. 

—  E.sercizi  di  costriuioui  ferroviarie  in 
Germania.  101. 

—  Esperimenti  con  nna  naoTa  torre 
corazzata  al  Gru>oiiwerk.  105. 

—  Coiumbi  viagciaturi.  105. 

—  n  servisio  imlitare  fenroTiuio.  109. 

—  Smantellamento  delle  fortificaiioni 
di  Cnl)lonza.  109 

—  n  forte  di  Vulmix.  117,  120. 

—  I  piccioni  Tiag^atori  in  Franeia.  181. 

—  Fortificazioni  alpine  francesi.  183. 

—  La  velot  ita  dei  treui.  125. 

—  Esercitaziune  del  4"  reggimento  del 
genio  snl  Po.  132. 

—  Manovre  ferroviarie  fran    -i  134. 

—  La  nuova  caserma  a  Mulüuu»e.  134. 

—  Approvigionamento  delle  piaxse  forti 
in  Franeia.  140. 

Rivista  d'artlgfieria  e  genlo.  L  impiego 
della  lortilicazione  nella  dife&a  degli 
stati,  a  proposito  delle  „Be^oni 
fortificate"  del  generale  Briahnont, 
pel  cap.  E.  Kocchi.  Juli— Aug..  Sept. 

—  Procedimento  Mannesmann  per  la 
fabbrieasione  di  tnbi  metalliei.  Jnli— 
Aug 

—  Ferrovia  trasportabile  da  campagna 
frermaniea.  Jiili— An^. 

—  Cemento  Portland  reso  roistente 
all*  azione  del  gelo.  Jnli— Aug. 
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Rivista  d'artigUeria  e  genio.  Scala  osser- 
▼fttorio  Deesstret.  Juli— Aug. 

—  Nuovo  lipo  di  areostato.  Juli— Aug. 

—  Falloni  dirigibili  in  Fiftncia.  Juli- 
Aug. 

—  Sniantellamento  delle  fortifleasioni 

di  Coblenza.  Juli— An^^. 

—  Nuovo  metodo  di  cousoiidamento  del 
8I10I0  per  fonduioni.  Jnli— Aug. 

—  Telefono  da  campagna  in  Biusia. 
Jnli— Ani:. 

—  Nuovo  metodo  per  rindurimento 
deir  a«eiajo.  Jnli^Aug. 

' —  Pt/rfozionaraeiif  0  del  vetro  per  istm- 
meiifi  ottici.  Juli — Aug. 

—  Le  tortezze  e  Tassedio,  pel  culon. 
Biancardi.  (^Forts  j  .Sept. 

—  Cenni  storici  deUa  fonderia  di  Napoli. . 
Sept. 

—  Gl!  areoBtati  e  la  polvere  senzafomo. 
Sept. 

—  La  fortifioazioiie  di  Saint-Maariee 
iu  iövizzera.  J>opt. 

—  Manovre  di  pontieri  in  Francia.  Sept. 

—  Rondini  messaefr*  ro  in  Francia.  Sept. 

—  Piccidui  viaggiatori  Irancesi  dispo- 
nibili  iu  c  aso  di  guerra.  Sept. 

—  Callandazione  di  torri  corassate  pel 
ofoYerno  (Beltiien).  Sept. 

—  Cupole  con  affusti  senza  rincnlo.  Sept. 

—  Esercizio  di  ferroyieri  tedesehL  Sept. 

—  Nnove  sostiuiz«-  isolanti.  Sept. 

—  Apparecchio  telt'jjrrafico  da  campagna 
iuglese  8ui  velocipedi,  Sept. 

—  Hateride  telegrafieo  militare  inglese. 
Sept. 

—  Esperienze  con  proiettori  elettrici. 
Sept. 

—  La  eaeerina  Passalacqua  in  Norara, 
pel  cap.  G.  Marieni.  Oct. 

—  Le  fortificazioni  alla  frontiera  nord- 
est della  Francia,  pel  magg.  L.  De 
Feo.  Oct,  Not. 

—  Le  costruzioni  in  ferro  e  cemento 
del  sistema  Monier.  Oct. 

—  Telefoni  militari  da  campagna.  Oct. 

—  Gabbioni  speciali  propo.^ti  in  Kussia 
pel  rivestimento  delle  triucee  d'as- 
sedio.  Oct. 

—  Batteria  d^assedio  del  eapitanoBehm. 
Oct. 

—  Esperienzi  francesi  di  pronta  occa- 
pazione  dei  fort!  staccati.  Oct. 

—  Costruzioni  fortificatorie  ttaneesl  solle 

Alpi.  Oct. 

—  „Orygniatuscopio.'^  (Neues  Instru- 
ment.) Oct. 

—  Projettori  elettrici  nella  fortena  di 
Lione.  Oct. 


Rivista  d'artiglieriaegenio.  Procedimeoto 
tedesco  per  la  conserrazione  dei  pi^ 

interrati.  Oct. 

—  Sej^nali  a  scopo  militare.  Oct. 

—  Fotografie  di  projetti  iu  moviuiento. 
Oct. 

—  Manovre  d'assedio  russe.  Oct 

—  I  ferrovieri  nelle  manovre  di  Volinia. 
Oct. 

—  Esperienze  con  eeniento,  piombo  e 
zolfo  per  fissare  pezsi  di  ferro  nella 

pietra.  Oct. 

—  Nnova  lega  metallica.  Oct. 

—  Nuovo  fucile  a  caricamento  antoma* 

tico  in  Lsvizzera.  Oct. 

—  Suir  impiauto  dei  parafulraini.  Nov. 

—  Aggiante  al  „Manuale  ragionato  del 
laboratorio  di  precisione**,  pel  ten. 

col.  E,  Morandotti.  Nov. 

—  II  generale  Brialmout  ed  i  critici 
della  sna  opera  „Les  r^gions  forti- 
t6v>".  Nov. 

—  II  trattamento  dell'  acciajo  Con 
bagno  metallico.  Nov. 

—  La  combostione  spontanea  del  ear- 
Lonc.  Nov. 

—  Scala-osäervatorio  da  campagna.  Nuv. 

—  Le  torri  eorazzate  e  Tindustria  ftan* 
cese.  Nov. 

—  Demolizione  della  finta  di  Lione  Nov. 

—  Lavorazioni  cogli  strettoi  idrauiici 
nello  stabilimento  Krupp.  Nov. 

—  Azione  distrnttiva  esercitata  dalla 
muratura  in  mattoni  snlle  ooportnre 
di  zinco.  Nov. 

•—  Badiazione  di  fortezze  tedesche.'  Nor. 

—  Manovre  d^assedio  e  difesa  a  Yar- 

sovia.  Nov. 

—  Pili  conduttori  per  parafulraini.  Nov. 

—  Pila  a  liquido  circolante,  p.  G.  Fio- 
rina.  Dec. 

—  Idee  e  proposte  russe  relative  allo 
stato  attuale  della  fortificazione.  Dec. 

—  Bsperimento  di  searico  di  cavalli 
sttUe  ferrori«  in  Ansiria.  Dec 

—  Rete  telefenica  militare  ad  Anversa. 

Dec.' 

—  Esperimenti  di  piastre  Sehneider  in 

Danimarca.  Dec. 

—  DiiVsa  (it'Ue  Alpi  francesi.  Dec. 

—  Provvigioni  per  le  fortezze  francesi. 
Dec. 

~  Parchi  areostatiol  aUe  manovre  fran- 

cesi.  Dec 

—  CoQCorsi  militari  di  piccioni  viaggia- 
tori in  Francia.  Dec. 

—  Linea  telefonica  fira  Anas  e  Lille. 
Dec. 
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RMtta  tf'artiglieria  e  geiilo.  Bete  tele-  f 

grafi<M  M>tteranea  tedesoa.  Dec. 

—  E  s  e  r  i  t :  L  /  i  u  n  i  aero«tatiche  militari  in 
tieruiauia.  Dec. 

—  Applieaiioni  militari  del  fonografo  I 
in  Inghilterra.  Der 

—  Ferrovia  siberiana.  Dec. 

—  Le  eoraise  d*aeeiajo  Mebelato  agli 
Stati  Uniti.  Dec. 

—  Apparocchio  di  Edison  per  la  Tisione  ! 
a  distauza.  Dec. 

—  Kqoto  apparecchio  telegrafico  ame" 
ricano.  Dec. 

—  Nuovo  pallniie  liri^'ibile  >v.'.|tTi,..  pfc, 

Journal  of  the  Royal  United  Service  insti- 
tstitll.  The  Transport  of  Troops  by  i 
Kail  within  thf  United  Kingdom,  by  ' 

Lt.  Col.  G.  Findl:tv  1.^,4. 

—  Öpontaneous  Iguitiuu  and  Explosious 
in  Goal  Bunkers,  by  V.  B.  Lewes.  154. 

Um  United  Service  Magaziae.  The  Cana-  i 
dian  Pacitic  Railwuy,  by  Maj.-Uen, 

T.  H  Stranjtre.  Dec.  ' 

Minutes  of  Proceedings  of  the  Royal  , 
Artillery  liatilitlon.  Fire  Cuntrol  in 

Fortresses,  bv  Cpt.  F.  G.  Stone. 
(Forts.)  Vol.  XVII.  13. 

—  A  Ranv'e  and  Training  Indicator,  by 
Cpt   I    "     M.  lilaeker  Vol.  XVIIL  1. 

—  JS  .1)11 1  V.  l.i.  itv  .\pplied  to  Kaoge- 
Fiudlug.  Vol.  XVill.  Ii. 

—  The  Artillery  Defence  of  tbe  Belt 

of  Forts  of  a  F<<rtress  Consisting 
of  such  Works,  Vol.  XVIII.  3. 

—  Prarti.-e  at  Ball.uns.  Vol.XMII.  4. 

La  Belgique  militalre.  Coapole  de  la 
M.U-.  lom;. 

—  Les  l'ortitications  d'Anvers.  IfXlS. 

—  Exercice  militaire  sur  l'Eäcaut  ä 
Anvers.  1008. 

—  Ooupoles  san.s  recule.  1013. 

—  Sitii!itir>n  ufjn.'ll.' de  la  fortification. 
Kepunsf  aux  rnti^ues  des  regious 
forttfi^es  par  le  g^n^ral  Brialmont. 
1016.  1017. 


Ii  belgique  nMItlre.  La  lettre  da  gön^- 

ral  Tri*-'>,  ]i,>.  (Die  Befeatigong  be- 
treffend.  I  1018. 

—  Declassement  de  la  place  de  Vulen- 
ciennes.  lOH). 

—  Les  fortifications  da  Gothard.  1020 
bis  1022 

—  Le  photosphire.  1080. 

—  Les  tonrelles  cuirasstesetFindostrie 
francaise  1021. 

Schweiz.  Militärzeituag.  Die  Mannes- 
mann'schen  Rohren.  40. 

—  Umänderung  des  Dien.<tb»  tri«  b<  s  der 
italienischen  Eisenbahntruppen.  41. 

—  Russisches  Festun«,'snianöver.  44. 
Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  u.  Genie. 

Dir'  h.  weirlichen  Brücken  des  Ober- 
sten Henry.  Juli— Au^'. 

—  Terfahren  znm  Imprägniren  von 
Ilolzpnihlen.  Sept 

—  Die  Behandlung  des  Stahls  im 
Metallbad.  Sept. 

—  Die  Bedeutung  des  Hannesmann- 
x  heii  Rr-hrenwalzverfahrens  fflr  die 
Kriegstechnik.  Oct. 

—  Versuche  mit  Sappe-Körben  etc.  in 
Russland.  Oct. 

—  Polygonale  Locomotiv-Tr*'ibr;lder.(^<.t. 

—  Ergebnisse  der  durch  das  k.  und  k. 
1.  6«nie>Regiment  im  Jahre  1888 
HUMr-  fülirten  Sprengungen.  Dec. 

—  Die  BriefiiiubfMi  bei  den  grossen 
italienischen  Manövern.  Dec. 

—  Das  bflndnerische  Schmalspumetx  im 
Lichte  uiilitürischer  B»'trarhtung.Dec. 

—  Unsichtbare  Batterien.  Dec. 
Revue  nilltaire  suisse.  Les  fortifications 

roumaines,  Juli 

—  Construction  d  une  caseme  de  eava- 
lerie  ä  Mulhouse.  Oct. 

—  Mobilisation  et  manoenvres  de  la 
Ir«'  section  technique  des  chemins 
de  fer  frant,'aise.  Nov. 

—  La  batterie  de  siege  du  capituine 
Rehm.  Nov. 

Les  pigeons  Toyagoiurs  en  Italie.  Dec. 


5.  Militär- Unterrichtswesen  nebst  Berufsprüfungen.  Erziehungs-  und 
Bildungsschriften.  Wissenschaftliche  und  geseilige  Vereine.  Kriegs- 

epiel.  Bibliotheken.  Literatur. 

8tr«ineur'8  österr.  milit.  Zeitschrift. 

Eine  Studi''  flb.T  unser  Militiir-Er- 
ziehungs-  u.  Bildungswesen.  Nov. — 
Dec. 

OrgM  der  mllit.-wlssensohaftf.  Vereine. 

Bibliographischer  Theil.  Nov.  lSb9 
bis  Ende  April  1890.  40.  Bd.  7. 


Organ  der  milit-wlatarochaftl.  Vereine. 

Autoren-Verzeichnis  der  im  Bunde 
XL  des  Organs  besprochenen  Werke. 
40.  Bd.  7. 
-  -  Rfpertorium  der  Militär-Journali.stik. 
1.  Juli  bis  31.  December  18Ö9. 
40.  Bd.  7. 
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Organ  der  milit.'Wlt8emoha1ll.  Varelne. 

Bibliographischer  Thoil.  Mai  1S90 
his  Ende  October  ISMO.  41.  Bd.  (5. 

—  Autoren-Verzeichnis  der  im  Baude 
XLI  des  Organs  besprochenen  Werke. 
41   Bd.  «. 

—  Eepertorium  der  Militär-Journalistik. 
1.  Jftnaer  bis  aO.  Juni  1890.  41.  Bd.  6. 

Wmir-Zaituna.  MültKr-Yolksschnlen.  57. 

—  Soeiet»  di  preridensa  per  le  pen- 

sioni.  60. 

—  Prüfungsordnung  für  die  Comnian- 
dirang  zur  Eriegsschule.  (Fxankreieb.) 

67. 

—  Reorganisation  der  Militär- Verwal- 
tungssclmle  in  IFraaikreieb.  78. 

—  Schireizeiische  Unifcnnimnga&biik« 

72. 

—  Die  neue  Preisliste  des  „Deutschen 
.  OffieiorsTereines".  76. 

—  Erweiterung  der  Einrichtungen  des 
-Cercle  militaire"  in  Frankreich.  77. 

—  Die  Heeresschule  in  Portugal.  84. 

—  Zur  Schulfrage  87. 

—  Der  deutsche  Kaiser  Uber  die  Schal* 
frage.  88. 

Armeeblatt.  üenuauisirungs  -  Filiale. 
(Militär-Volksschulen  in  Galiiien.}  92. 

—  Kosten  der  französischen  Mihtftr« 
schalen.  37. 

—  Ändernng  der  Organisation  und  des 
Studienplanes  der  IBlitär-Akadeniie 
zu  Saint-Cyr  42. 

—  Der  deutsche  Kaiser  über  die  Schul- 
reform. 52. 

—  Eeorganisation  der  Milit&r-Akademie 
von  S:iiiit-Cvv,  52. 

Armee-  und  Marine-Zeitung.  Der  neae 
Commandant  der  Wiener  Nenstftdter 

Militär- A  k :  i  «1  e  n  j  i  i  • .  341. 

—  Die  österreichische  Geschichte  und 
die  Müitär-Bildungs-Austalten.  341. 

—  Die  Nenstftdter  Akademie  nnd  ihre 
Lehrkräfte.  341,  343,  350. 

Reichswehr.  Germanisirmifrs  -  Filialen. 
(Gamisons- Volksschulen  in  Galizien.) 
145. 

—  Dii.s  k.  bayerische  Cadettencorps.  148. 

—  Einfluss  der  Schule  auf  die  Forde- 
rung des  Heerwesens.  150. 

—  Die  rassischen  Militftr-Akademien. 

im 

—  Die  Kosten  der  französischen  Militar- 
schüler.  1G2. 

—  Über  die  sogenannten  „Uüitftr-Yor* 
bereitangsschulen."  165. 

—  Reorganisation  des  bayerischen 
Cadettencorps.  171. 


}  Reldiswfhr.  Die  diesjährigen  PrQfungen 
fQr  die  Generalstabs-Akadende  in 

Kussland.  175. 

—  Die  preu.ssischen  Cadetten-Anstalten. 
178. 

—  S(  liriftstellerei  in  der  dentsehen 
Armee.  189. 

lafarbaoher  fQr  die  deutsche  Armee  und 

Marine.    Umschau  in  der  MiUtfti^ 
Literatur.  Juli  bis  Aug.,  Oct. 
Militär- Wochenblatt  Officier  -  Bildung«- 
anstalten  in  Ungarn.  57. 

—  Die  Fahnen  des  Cadettencorps.  71. 

—  Kosten  des  Unterhalts  in  den  Militär- 
schulen.  (Frankreich.)  77. 

—  Prüflingsordnung  für  die  Commandi- 
rung  zur  Kriegs-Hochschale.  (Frank- 
reich.) 79. 

—  NenordnungderMililAr-yerwaltungs- 
si  linl.  in  Frankreich.  82. 

—  Die  Abschiedsfeier  vom  altenCadetten- 
corps-Gebäude  in  München  vom 
SO.  JoH  1890.  85. 

—  Der  C-  r  le  militaire  mit  1.  JoU 
1890.  ö.^). 

—  Die  fünfjährige  Jubelfeier  des  Ca- 
dett(>nhaui>es  Bensberg.  87. 

—  Oriilielinat  H(^riot.  88, 

—  Der  Ofiiciersverein  zu  Paris.  94. 

—  Die  Einweibnng  des  neuen  Cadetten- 
hauses  Cöslin.  95. 

—  Zur  Aufnahrae  in  die  italienische 
Scuola  di  guerra.  96. 

—  Anfrialnneprfifimg  fSr  die  Schnle  von 
von  Saint-Cyr.  110. 

—  Die  Erziehungshäoser  der  Ehren- 
legion. III. 

Neue  militärische  Blätter.  Die  literarische 
Mobilmachung.  (Forts.)  Juli— Aog. 

—  Bibliographie  1889.  Juli — Aug. 

—  Ans :  ^Bilder  ans'der  Geschichte  des 
Cadettencorps*  von  Sdiarfenort. 
Juli— Aug. 

—  Eine  neue  französische  Zeitschrift: 
»Berne  militaire  nniyenelle".  Not. 

Allgem.  Mlllttr>Z6itiiii8.  Zur  Sebriftwahl. 
.57. 

—  Ein  mittelrheinischer  Beamten- Ver- 
ein. 57. 

—  Das  Cadettenfcst  in  München  am 
30.  Juli  1890.  63. 

—  Eine  Holtke-Stiftung  fflr  wissen- 
schaftliche   Leistungen  deutscher 

Ottioiere.  71. 

—  Leabsichtigte  Errichtung  von  Unter- 
officier-Yorschnlen  in  J(flicb  und 
Wolilan.  8.3. 

—  Die  öOjährige  Jubelfeier  des  Cadetten- 
hanses  za  Bensberg.  84. 
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ANgm.  MHtlr-ZtHiiig.  Bin  UrtheU  des 
Grafen  t.  Moltke  über  die  Knaben- 

Eraiehung.  85. 

—  l)&s  Jahreäfeät    der  ucliwcdiscben 
kiiegswissenscbaftUehen  Akademie. 

■  93 

—  Zur    Uudeutschheit    der  Heeres- 
Sprache.  99. 

—  Das  neue  Krieg88piel  des  EnifUnders 
iirimth.  99. 

Heeres-Zeitung.  nha  Mutuelle  uülitaire''. 
53. 

—  Kotzten  dt'f  französischen  MilitSr- 
>obül»T.  78 

—  Aulnuhiue-Exameu  für  die  Nikolaus- 
Qeneralstabs-Akademie.  (Bnssland.) 

92 

—  Keurgtttiiüatiou  der  portugiesischen 
Heemschnle.  93. 

— -  Neue  StUrkefestsetzung  der  deutschen 
Cadett.'n-Aü.-talton.  94, 

—  Veränderung    im    Lehrplaue  der 
dentseben  Krieirs-Akadeniie.  94. 

—  Reorganisati(»n  ^I  r  Sp-cial-Militär- 
sfhule  von  Saint-Cyr   103,  104. 

Wojennlj  Sbornjik.  Coopcrative  Vereine 

in  den  w«\^t<>ur(>}>äischen  Ameen» 

von  Xed^wit'/ki  .liili 
AlÜUeriUkij  Journal.  Da.*'  At rille riesmel 

von  E.  N.  Kobosew,  ^naj'liisch  asr- 

gestellt  Aui;. 
lifMltettrnij  Journal.  Di*-  71.  Jahresfeier 

der  Nikolaj'scheu  Genieschule.  Dec. 
L'avMrfr  iriHtair«.  La  section  de  cayalerie 

a  Saint-Cyr  M^7 

—  „La  Mutiielle  Müitaire'*.  (Milit&r- 
Veroin  )  1489, 

—  L'agrandissonient  de  T^cole  poli- 
tfrhniquf.  IM7. 

—  La  gratuite  daus  las  cooles  uiili- 
taires.  1509. 

—  Le  nouveau  jirosrrainnu'  pour  l^ad- 
nii.s.>;ion  ä  Saiift-Cjr.  l.')ll. 

—  Saint-Cyr  et  la  cavalerie.  1515. 

—  Le  nonveaa  mode  d*examen  pour 
Saint-Cyr.  l'ilB. 

—  Les    maisons    d'education   de  la 
Ugion  d'honnenr.  1517. 

—  L'admissioD  ä  Saint-Cyr.  1537. 
Revue  du  cercle  mllltaire.  La  Steno- 
graphie uiilitaire.  4*2. 

Lt  ipaotatair  mllltaire.  Projets  de  r^fbraie 
ponr  Saint-Cyr,  S.  IV.  Bd  50,  Nr  243. 

—  Le.«5  <'xani«'ns  ]>our  Saint-Cjr.  S.  V, 
IW.  1.  Nr.  1. 

—  Le«  a^hnissions  k  Saint-Cyr.   S.  V, 
IM   1.  Nr.  2, 

—  Les  ufüeier»  repdtiteurs.  S.  V,  Bd.  1, 
Nr.  8. 


XL  VII 

U  epaotatear  ■llltalre.  Konveanx  pro- 

gramme.s  d'esanien  ponr  Saittt-Cyr. 

S.  V.  K.l.  1.  \r  4. 

—  La  pension  a  Saint-Cyr.  S.  V,  Bd.  1, 
Nr.  4. 

—  Nduvclles  niodification.s  ii  Tt^cole 
speciale  militaire.  S.  V,  Bd.  1,  Nr.  5. 

—  Le  jurv  d'adnii«s.sion  a  Saint-Cyr. 
8.  V.  Bd.  1,  Nr.  f!. 

Revue  militaire  de  l'etranger.  Les  aca- 
d^iuies  miiitaires  an  Bussie.  747. 

—  IMorganisation  de  Taead^e  Lndo- 
vica  749. 

—  Siirtie  des  äcoles  miiitaires  russes. 

753. 

—  Cr^ation  d'une  sotnia  cosaqne  k 
l'tJorde  do  '■avnlerie  Nicolas.  754. 

—  Examens  d'a<lmissioa  ä  Tacad^mie 
d*ätat*  major  et  k  Tacad^mie  de 
jnrispmdence  militaire  en  Kussie.  7ö5. 

—  T.es  socif'tes  «•r.()p»''rative.s  dans  les 
armecs  ctran,i.'ertis.  (Forts.)  757. 

—  Augmentation  projet^e  de  reflfectif 
du  rorps  des  cadets  en  Allemagne.- 
7.57. 

—  rromotion  de  .sortie  des  ecoles  de 
yonnkers  d'infanterie  et  de  cavalerie 

Kussif.  7.57. 
RIvista  militare  italiana.  Associazione  di 
mutno  soccorso  per  le  faniiglie  dei 
militari.  Juli. 

—  Note  e  con.sideraz!«  »ni  sulle  scnole  mili- 
tari di  Modeua  e  Caserta.  Aug.  Sept. 

L'eeeralta  ItallaM.  ISqnjtatas  (betrifll  die 
Cavallerie-Schule  etc.).  (Forts.)  78, 

82,  140. 

—  Societi»  di  mutno  soccorso  per  le 
faniiglie  dei  jnilitari    98,  102,  112. 

—  La  societ.i  dcgli  nfficiali  a  riposo 
di  Napuii.  luo. 

—  Societk  di  providenta  tra  gli  nffi- 
ciali  dell  esereito  e  della  marina.  107. 

—  Societk  di  mntuo  soccorso  in  Ispagna. 
HO. 

—  Le  lingne  estere  neUe  scnole  mili- 
tari. 114. 

—  Istituti  militari.  118. 

—  Le  scuole  nell'  esereito.  120. 

—  Alla  scuola  di  ]truerra.  124. 

—  II  re<,^olamento  della  scuola  di  gnerra. 
13Ü. 

—  Sempre  la  senola  di  guerra.  141. 

—  In  alto!(IHe  Kriegsschule  betreffend.) 

145. 

—  Le  cunlercuze  degli  ufficiali  sub- 
altemi.  147 

The  United  Service  Magazine.  Laii;:ua!x-'s 
in  the  Service,  by  Col.  Lt.  Vincent. 
Nov. 
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La  Belglque  militaire.   Examens  mili- 

taires.  1006. 

—  Le  droit  d'^crire.  1006. 

—  Bibliothdqnes  milituns.  1006. 

—  Les  ezamens  d'entr^  h  T^eole  Mili- 
taire. 1038. 


Sebweiz.   Militärzeitung.  Statuten  der 

Schweiz.  Uniformfabrik.  39. 

—  Bericht  über  die  Verwenduntj  der 
Stenogiaphie  im  Militärstande,  von 
Major  Sster*  40. 


6.  Sanitätswesen. 


Stretneur'a   Bsterr«  milit.  Zeitsclirift. 

Sanitiit-sverhältnisse  des  k.  und  k. 
Heere.s  im  Monate  Mai,  Juni,  Juli, 
Aug.,  Sept  1890.  Jnli  bis  Dec. 

—  Die  Wirkung  der  modernen  Klein- 
kaliber -  Mantelgeschosse  im  Ver- 
gleiche mit  den  früheren  Weich-  und 
Hartblei-Projectilen  vom  militär- 
ftntlichen  Standponkte  betrachtet. 
Sept. 

Organ  der  milft.-wlMentobafll.  Verefne. 

Die  Universal  -  Gebirgstrage .  von 
Stabsarzt  Dr.  H.  Alter  41.  Bd.  2. 

Mittheil.  üb.  Gegenstände  d.  Actitierie-  u. 
Genie  -  Wesens.  Sanitätsverhältnisse 
des  k.  u.  k.  Heeres  im  Monate  Mai, 
Juni,  Juli,  Aug.,  Sept.  18a0.  7.  8 
nnd  9,  10,  11,  12. 

Militär  Zeltnng.  Moltke  Aber  das  Trinken. 
47. 

—  Sanitätsverhäitnisse  des  k.  und  k. 
Heeres  im  Honate  Mai,  Juni,  JoU, 
Aug ,  Sept ,  Oct.  1890.  öO,  68,  64» 

•  72.  80,  *.tO 

—  Kahn  zum  Lazarethdienste.  61. 
Verwundungen  mit  dem  MaanÜeher- 
gewehr.  64. 

—  Gesundheitszustand  der  englischen 
Amee  1888.  64. 

—  Neutralitiltsbinde.  73. 

—  Die  sanitären  Verhältnisse  in  der 
französischen  Armee. 

—  Die  Sanitfttsverhftltnisse  derk.  undk. 
Armee.  83. 

—  Hitzschlag  in  der  deutschen  Armee. 
84. 

AnMeblatt.  Sanitätsverhältnisse  des  k. 

und  k.  Heeres  im  Monate  I^lai,  Juni, 
Juli,  Aug.,  Sept.,  Oct.  Iö9ü.  26,  33, 
38,  43,  47,  52. 

—  Lazareth-8chUf.  (Spandan.)  39,  38. 

—  Der  Hitzschlag.  31. 

—  Kühlapparat  für  grosse  Fleisch- 
mengen. 33. 

—  Die  Wirkung  von  Oewcbr-Goschossen 
auf  (Um  menschlichen  Körper.  38. 

—  Sterblichkeitsvcrhältnisse  der  euro- 
pftischen  Heeie.  38. 


Reichswehr.  Lazareth-Schilfe.  140. 

—  Sanitätsverhältnisse  des  k.  und  k. 
Heeres  im  Monate  Mai,  Juni,  Juli 
1890.  144,  152,  160. 

—  Krankenpflege  im  Seekriege.  161. 

—  Der  Hitzschlag.  155. 

—  Die  Mortalität  der  europäischen 
Arnii'en.  H)2. 

—  Militärärzte  und  krunkf  Officiere.  1G'.>. 

—  äanitätsbericht  der  k.  und  k.  Marine 
für  1869.  186. 

—  Eoch's  Heilverfahren  nnd  die  Armee. 
188. 

—  Sanitätsbericht  der  deutscheu  Marine. 
189. 

Militär-Wochenblatt.  Statistique  medicale 
de  l'armee  pendant  Tannee  1888.  82. 

—  Neutralitätsbinde.  (Frankreich.)  85. 

—  Die  freiwillige  Sanitfttscoloime  BerUn. 

93. 

—  Vt>r\v»'ndii!i<r  von  Papier  znr  Füllung 
vuu  Kuplku^seü  in  Spitüleru.  97. 

—  Die  Grippe-Epidemie  im  deutschen 
Heere  1889/i»0.  98,  105. 

—  Schreiben  des  französischen  Kriegs- 
ministers an  die  Torsitiende  der 
„Union  des  femmes  de  France**.  III. 

Neue  militärische  Blätter.  Sterblickkeit 
innerhalb  der  europäischen  Heere. 
Oct. 

Allg.  Milttir-ZeKung.  Lazareth-Eahn.  58. 

—  Das  Milit.u-Sajiitätswesen  auf  dem 
X.  interuationalen  medicinischen  Con- 
ffress  in  Berlin.  64,  65. 

—  versnehe   mit  EUhlkammem  snr 

Fleisch-Aufbewahning.  66. 

—  Der  Hitzschlag  im  Heeresdienst.  71. 

—  Die  Sterbeverhältnisse  der  europäi- 
schen Heere.  71. 

Heeres-ZeltaRO*  Bisenit  acc^lärateur.  34, 

64 

—  Kola.  62. 

—  Vertreter  des  MUitftr-Saaitfttswesens 

auf  dem  medicinischen  Congress.  63> 

—  Kahn  zum  Lazarethdienste.  68. 

"  Sterblichkeitsverhältnisse  der  euro- 
päischen Heere.  70. 
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Heeres-Zeitung.  (.its,uaiih>.'its/.u!»tand  der 
•Dglisehen  Armee  1888  72. 

—  Geoeral-Riipi>ort  über  die  Knuik.ri 
•    der  preusäisichen,  sacbäUchen  and 

wArttembergfischen  Tmppen.  87. 

—  Der  Hitzschlag  in  der  prenssMchen 
"Armee.  [^ 

—  Dju>  Kciegäheilweseo  im  £iiiklaoge 
mit  der  j^twieklan«  der  Civilbation 
und  Hunianitiit  von  I>r  Oohwadt.  96. 

L'Avenir  militalre.  La  niurtulit'  dansles 
arinöes  euroi>ienneis.  14^7. 

—  Los  approriätonneroents  de  eharbon 
de  la  marine  fran(;ai>o  l.'iOl. 

—  La  revaccination  dauü  l  annee  frao- 
.    eaise.  1516. 

—  La  statistique  medicale  de  Tarnuf 
pendant  Taunce  18Sh.   15'2I.  Iö25. 

Revue  da  cercle  nilitaire.  he  cougres 
m^dieal  international.  S2. 

—  Etat  sanitaire  de  ranne.'  aiit:l;u>e.  'M', 

—  La  d^enuvert  '  «In  I>r  Koeh  et  le 
Corps  de  flaute  militalre.  49. 

—  L*arm^  et  la  tuberculose:  Appli- 
cations militiiirrs  de  la  decottverte 
du  Dr.  Koch.  50. 

Le  apectateur  militalre.  La  ehimrgie 
ndlitair«-  dan.»  l  armee.  par  C.  Bois- 
sonnet.  S.  IV,  Bd.  50,  Nr.  238. 


Le  tpeotatetir  milltaire.  La  mortalite 

miUtaire.  S.  IV,  Bd.  50,  Nr.  241. 

—  A  proi)os  d'insolatioDB.  8. 17,  Bd.  60, 

>'r.  -»il 

—  L'hygicne  anz  manoeuvres  du  18^ 
corp«.  S.  IV,  Bd.  50,  Nr.  243. 

L'eaercito  italiano.  C'undizioni  sanitarie 
deir  esereito  nel  ISMS.  8-<J. 

—  Esperiouze  di  mobilitazioue  della 
croce  rossa.  124. 

—  La  n:ivii,'a«ioBe  interna  a  vapore 
organizzuta  per  il  soccoriso  dei  feriti 
in  gtterra.  125. 

—  La  seoperta  dell  Dottor  Koeh  ed  il 
ev.rpo  sanitario  railitare.  138 

Journal  of  the  Royal  United  Service  In- 
stitution. The  Transport  of  the  Si«jk 
and  Wounded  in  Time  of  War,  by 

Sorg.  W.  A.  Morris.  154. 

La  Belgique  militalre.  Quelques  polnts 
conceruant  le  service  de  sante  danä 
rannte.  1018. 

-~  Le  Service  sanitaire  dans  Tannäe. 

lO'il  10-J8. 

Seliwei2.  Militärzeitung.  Iber  den  Uitz- 
scblag  im  Heereadienst  86. 

Revue  militalre  Salate.  La  mortalite 
dans  les  arm^es  europeennee.  Oct. 


7.  KrieQsgesGhicMe.  GMcMcMa  des  Kriegswesens,  MegrifliM: 
Militir-Iluseen  und  Ililitir-Aussteikiiigeii.  Heeres-,  Truppen-  und 
Roglnentsgsseldcbte.  (Reveliiiieiilre  Bewegungen.) 


Strethear't  Stterr.  BriHt.  Meehrlft 

Der  Kampf  um  die  Adria  i.  .T.  1866* 
von  Obt  rli'Mitenant  Zikan.  Aug. 
Organ  der  miliL-wisseasohaftl.  Vei^ne. 
Unmöglich?  (Erstermnnif  d.  Taaaega- 

lirflekr  v..n  .\marante  )  Von  Oberst 
Kirchhanmier  40.  Bd.  7 

—  Beitraire  zurGceichichte  debtürkisch- 
mont'  II'  irrinischen  Krieges  1877/78. 
41.  i:i  1. 

—  Ötuiiie  über  die  Aufrüstung,  sowie 
Aber  das  Verpflegs-  und  Naehschnb- 
wesen  im  Feldzuge  Napolevm'.s  I. 
froiT^u  Kusslaud  L  Jahre  1812.  (Forts.) 
41.  Bd.  3. 

—  Reise  fiindrfleke  vom  mssiseh-tflrki- 
soli'  u  KrirL'—'  liiiuplatze  in  Bulgarien, 
von  Aiajtir  K.  Wuinovich.  41.  Bd.  4. 

—  Die  Belagerung;  von  Lemberg  im 
Jahre  164S  durch  dell  Kusakeii-Het- 
mann  Bogdan  Chniieluicki,  v.  Major 
K.  Lang.  41.  Bd.  5. 


MttfceHuagMi  tfea  k.  ■.  k.Krlegs-Arelilvs. 

0^terreich  im  Krieire  LT-  iren  di.-  fran- 
zösische Kevolutioii  179J  Von  Haupt- 
mann liauseublas.  Neue  Folge.  V.Bd. 

—  Die  freiwilligen  Aufgebote  ans  den 
Ländern  der  uni;ari.<ehen  Krone 
1741  u  1742  n  Die  Pressburger 
Landtagsbesohlüsse  und  die  allije- 
meinelnsnrrection  in  Ungarn  1741/42. 
Von  Hauptmann  Alexicb.  (Schlnas.) 
Neue  Folge.  V.  Bd. 

—  Milittriscne  und  politische  Acten- 
stücke  zur  Geschichte  des  ersten 
sehlcsisehen  Krieges  1741.  Von  Major 
Dunoker,  (Forts.)  Neue  Folge.  V.  Bd. 

—  Kriegs-Cbronik  Österreich-Unganis. 
Milit;irisrh<-r  Führer  auf  den  Ki  i.-crs- 
hcbaupliitzen  iler  Monarchie  lU.  Tbl. 
(Forts  )  Der  süd»tstliche  Kri«  ;rssebau- 
platz  iu  den  Ländern  der  ungarischen 
Kriiiie,  in  Dalmatien  ond  Bosnien. 

Neue  F(d<'e    V.  Bd. 


OifMi  der  mUU.'WitMBMbafU.  V«r«lne.  XLU.  üaod.  ISOI.  Repertoriam. 
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Mittheil.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie  -  Wesens.  Zusammenstellimg 
kriegsgeschichtlioli  interessanter 
Uaten  über  wichtige  Belagerungen, 
Yon  Oberstlieiitenaiit  Welitschko. 
(Forts.)  8,  9.  • 

miitär-Zeituno.  T  issa  50. 

—  Gedenktag  an  Lissa.  52. 

—  L'enipire  de  Maximilian,  par  Gaulot. 
(Bespr.)  57. 

—  Die  Kriege  Friedrichs  des  Grossen. 
62-64. 

—  Denkmale  wai  dem  KOniggrStzer 
Schlachtfelde.  66. 

—  KricgsministerinPrenssen  seit  1814. 

75.  '  ■ 

—  Die  Bevolntion  in  Bnenos-Aires.  84. 

—  Eine  Geschiolite  der  Eriegswissen- 

Schäften.  8G,  88,  89. 
Armeebiatt.    Das    Begiuieutsfest  der 
Nennunddreiasiger.  27. 

—  DasKrie«z:swesen  zurZi  i1  FriedrichsII. 
(Nach  (lein  Werke :  Die  Kriege  Fried- 
richs des  Grossen.)  31.  Der  Beginn 
des  ersten  sehlesischen  Krieges.  38. 
Die  Schlacht  von  Mollwitz,  37. 

—  Aus  der  Geschichte  des  k.  u.  k. 
Infanterie-Kegiments  Guidobald  Graf 
V.  Starhemherg  Nr.  13.  34. 

—  Fahntnnvoihe  des  13.  In£anterie-£egi- 
ments.  3ti 

Das  lOOjährige  Regiments* Jabilftnm 

des   k.    n.   k.  ühlanen-Reginients 
Feldniarscliall  Philipp  Carl  Fürst  zu 
Schwai-zenberg  Nr.  2.  39. 
~  Die  Schlacht  bei  Borodino  7.  Sep- 
teiiil.  r  1812.  39. 

—  Im  Kriege  1870/71  Gefallene  und 
Ven^'undete.  42. 

—  K.>^ton  (l«'.s  Feldzuges  187071.  42. 

—  3I<»llin:iiy-Inf!int(Tie  (k.  u.  k.  Linien- 
Inlaiiterie-Kegiment  Nr.  38).  44. 

—  Grabdenkmal  der  1854  in  Bukarest 
verstorhenen  Österreichischen  Sol- 
daten. 4(3. 

Armee-  und  Marioe-Zeitung.  Das  preussi- 
sche  Generalstabswerk  ttber  d.  Kriege 

Friedrich  II.  33. 

—  Das  k.  k.  4.  Cürassier- Regiment 
(Kaiser  Ferdinand  4.  Dragoner-Kegi- 
ment)  in  den  Octobertagen  1848. 

339-341.  343,  .346. 

—  Die  Iffvolution  in  Bucnos-Aires.  349. 

Reichswehr.  Das  12.  lui'anterie-Begiment 
bei  Kolin.  140. 

—  Die  Kriege  Friedrichs  des  Grossen.  I. 
D.  r  t  rste  schle.sische  Krieg  1740  bis 
174i.  (Bespr.)  142. 


Reichswehr.  Die  Heeres-GonÜDgente  der 
einstigen   deutschen  Beichskreise. 

142. 

—  Feldmarschall  Loudons  letzte  Walleu- 
that.  148. 

Denkmal  an  die  Erstilnniuig  der 

Scharnitz,  144. 

—  Aus  den  Anualen  eines  tapferen 
Begimentes  (k.  k.  Infanterie-Begt« 
ment  Nr.  52).  144 

—  Kriegs-  und  Lagerbüder  aus  dem 
17.  Jahrhundert.  146,  147. 

—  \ron  der  Kölner  Eriegsknogt-Ausstel' 
lung.  146. 

Die  Feuertaufe  der  deutschen  Kriegs^ 
Marine  (Gefecht  bei  Tresforeas  1856). 

149. 

—  Wie  viel   kostete  Frankreich,  der 
Krieg  1870/71.  149. 
Erinnerungen    eines  preussischen 
Artillerie-Officiers  aus  den  Jahren 
1798—1815,  von  lieutter.  7.  Bcihft. 

—  Drei  Episoden  ans  der  Geschichte 
des  ältesten  Beiter«Begiments  der 
Armee.  150. 

—  1700—1890.  (Narwa.j  154. 

—  Das  Paradefeld  der  deutschen  Eaiter- 
manüver  hei  Eichhola  in  Schlesien 
(historisch).  156. 

—  Die  Kieler  Bucht  (historisch).  157. 

—  Der  Kückzug  der  französischen  Divi- 
sion Blancliard  von  Mezieres  nach 
Laon.  158. 

—  Die  Verpflegung  der  grossen  Armee 
1812  in  Russland.  1.58. 

—  Wie  ein  Cavallerie-Retjiment  (Che- 
veauxiegers  Graf  O  Keüly  Nr,  3)  seine 
verlorenen  Standarten  erwarb.  1.58. 

—  Da.*;  russ.  10.  (X>'u-Tngerraannlandi- 
sche)  Infanterie -Kegiment  (l(X](jäh- 
riges  Bestehen).  161. 

—  Episoden  aus  dem  russisch-polni- 
sch-n  Feldzuge  von  1831.  162,  163. 

—  Zum  Jubelfeste  der  Schwarzeuberg- 
Uhlanen.  164. 

—  Aus  der  Geschichte  des  Infanterie- 
Regiments  Erzh  rzHir  Franz  Ferdi- 
nand Üsterreich-Eöte.  Nr.  19.  168. 

—  Die  preussischen  Kriegsminister  seit 
1814.  1(>8. 

—  Gedenktage  der  Schlacht  bei  Leipzig. 
170. 

I  -    Enthüllung  des  Armee-Denkmals  in 

Plymouth.  173. 

—  Der  Tag  von  Saint  Jean  d'Acre.  173. 

—  Ein  russisches  Amazonen^Corps  des 

vorigen  Jahrliunderts.  176. 

—  Eine  zw  eimonatliche  Fehlzugsperiode 
unserer  Landwehr  1848.  179. 
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Reichswehr.  Eriiuierunpcn  ein<*s  russi- 
schen Officiers  aus  dem  Feldzuge 
1»48  '49  in  Cngwn.  183- la'». 

I —  Remini?^«'onzen  aus  dor  G'M-liirht»' 
der  eugJUcheu  Kriegs-Marine.  183.  i 

~  Haedonald's  Harsch Qberden.Splägen  | 
im  Dec.  1800.  187.  | 
Preussische  Fahnen  und  Standarten. 
189.  ' 

JahrbHeber  fOr  die  dentseke  Armee  mi 

Marine.   Die  Schlaolit   von  Tel-el- 
Kebir  am  13.  Sept.  1882.  Sept. 

—  Taktische  Rflekblicke  auf  d.  Schlach- 
ten des  dentsch-franzö.sischen  Krieges 
mit  besonderer  Berüoksichtiirung  der 
Verwendung  der  Artillerie.  Die 
Schlaeht  bei  Noisseiille  am  81.  Aug. 
und  1.  Sept  1870  Oct.  Das  Treffen 
bei  Coulniiers  Dec. 

Die  taktische  Vorbereitung  der  russi- 
seben  Armee  vor  «1.  Feldzuge  1877/78. 
Ans  ih'vn  l^i'^sischen  (Pnsjrewski),  : 
TOB  Tettau.  Ott.  | 

—  Kleine  heeresgeschichtliche  Mitthei-  ' 
lungen.  1.  Die  Anftinfre  des  Krieg.s- 
spiels.  2.  Über  die  Sitte  des  Bart- 
tragens im  Ueere  Friedrich  Wilhelms  L 
nnd  Friedrichs  des  Grossen.  8.  Ein 
seltsamer  T<idten.>*ehein.  Oct. 

—  Zur   2.'>()jähri^"'ii    (jedenkfri-r  der 
Thronbesteigung  Friedrich  W  ilheiinii 
des  „Grossen  Chnr tu  i  ■  m .  v .  ( )berst-  i 
lieutenant  Schnackenburg.  Nov. 

—  Die  Jüriege  Friedrichs  dea  Grossen.  , 
1.  TU.  Der  scblesisehe  Krieg  (von  , 
Oberstlientenant  Scbnackenbiug).  ; 
Nov 

—  Das  deutsche  Keidisheer  sonst  und 
jetet,  ?on  Prem.-Lt.  0.  Elster.  Dec.  ! 

aniitSr- Wochenblatt.  Die  Kriege  Fric- 
drichs  de.s  (iro.ssen  (Bespr.)  56. 

—  Taktische  Kückblicke  a.  d.  Schlachten 
des  deutsch  -  franzrj^isdien  Krieges 
mit  )>'•-< ind'*riT  I><'rö(  k>iclit iirantr  d*'r 
Verwendung  der  Artillerie.  (Forts.) 
&6— 60. 

—  Erlebnisse  eines  Laiidwehr-Batail- 
lons-Cunnnandeurs  1870.  57  —  79. 

—  Liste  der  vom  1.  Jäu.  1756  bis  dahin 
1768t  also  in  7  Kriegsjahren  bei  , 
mehreren  Ke;Tii|ientem  verstorbenen 
(Jlficiere.  58.  | 

—  lOOjFihriges  Bestehen  des  (tarde-In-  \ 
fanterie-Ke^nnients  Pawlowsk  u.  des 
H.  (frenadier-IJi'iximents  Mn>k;iti  .")8. 

—  Friedrich  der  Grosse  in  seinem  ersten  \ 
Feldzuge  Ein  Beitrag  sn  der  Fraee,  • 
in  wie  weit  das  Feldherm-Genie  der  j 
AnsbilduQg  bedarf.  59.  I 


U 

Miiitir-Wochenblatt.  Bericiitigung  des 
Artikels  in  Ni  51.  ..Untersuchungen 
über  die  Taktik  der  Zukunft  "  91. 

-  Die  Feldzüge  d<  s  Feldiiiarx-halls 
Kadetzky  in  Ober-Italien,  1848  und 
1849,  von  Major  Knnt.  61. 

-  Vereinigung  zur  Schmückung  und 
fortdauernden  Erhaltung  d  Kriet,'or- 
grüLer  und  Denkmäler  (1870  71)  bei 
Metz.  67. 

-  Uber  Krietjs-  und  Soldatenlieder, 
besonders  der  zweiten  Hälfte  des 
18.  Jahrhunderts.  75.  76. 

-  Erinnerangen  eines  belgischen  Miliz- 
raannes  aus  dem  .Tahre  1870.  78. 

-  Avancements  -  Verhältnisse  in  der 
prenssisehen  Armee  wfihrend  des 
spanischen  Erbfolgekriegcs.  78. 

-  Von  'l<  n  Vogesen  zum  Balkan,  von 
Generalniiijijr  v.  Sarwey.  (Kämpfe 
um  Plewna  und  am  Schipkapass.)  8S. 

-  Aus  dem  Tagebuche  des  Jenisei.schen- 
Infanterie-Kegimeuts   1877/78.  85. 

-  Geschichte  derKriegswissenschaften, 
von  M.  Jahns.  (Forts  i  i>a. 

-  Die  Ojterationen  an  der  Weichsel  im 
Nov.  und  Dec.  1806.  9-4. 

-  Die  Revolntion  in  Buenos-Aires.  95. 

-  Die  Ver«''lT''ntlichungen  von  F  ■n  'urt 
aus  d.  französischen  Jüiegs-Archiven. 
97, 

-  Kriegsgeschichtliche  Einselschriften. 
Ilft.  13.  Der  Antheil  des  schlesisrhen 
Ueeres  au  der  Schlacht  von  Paris 
am  80.  Min  1814  nnd  an  den  ihr 
vorausgehenden  Bewegungen  seit  der 
Schlaeht  von  Laon.  am  9.  März,  1*8 

-  Scliarnhorst's  Bemühung  um  die  Aus- 
wechslang Blücber's  1007.  lOS. 

~  Das  prenssische  Heer  vor  SSO  Jahren. 
104. 

-  Vor  20  Jahren.  (Feldzug  1870  71.) 
104,  106. 

-  (letansennabue  d.  Generals  Fontrier. 
105. 

-  Das  Fflsilier-Regiment  Graf  Boon 

(Ostpreussi.schea)  Nr.  .'?3.  106. 

-  Eine  Waffenthat  ersten  Ranges  vor 
hundert  Jahren.  Der  22.  Dec.  1790. 
(Ersttlrmonglsmail's  dnreh  Snwarow.) 

110 

Denkmäler  auf  dem  Schlachtfelde 
bei  Metz.  110. 

Die  Ope  rationen  an  der  Weich.sel  im 
X"V  und  Dec.  des  Jahr-  s  180o,  von 
Hauptmann  Grauert.  Beiheft  10. 
W  Mfllttriteto  Bttttor.  Der  hnegsge- 
schichtliche  Wert  des  serbisch-lml- 
garischen  Krieges.  (Forts.)  Juli,  Aug. 

4* 
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Neue  militärische  Blätter.  Aus  dem  Tage- 
bttche  eines  russischen  Soldaten. 
1877/78.  Juli— Nov. 

—  Die  Heerlager  in  lailitär-bistorischer 
imd  knltoTgeecliielitileherBeziehTing. 
Juli  —  Dec. 

—  Der  Feldzug  der  ersten  deutschen 
Armee  im  Norden  und  Nordwesten 
Franbreichs  1870/71.  (Forts.)  Juli 
bis  Dec. 

—  Erinnerungsblätter  aus  der  Zeit  des 
Grossen  Churförsten  Friedr.  Wilhelm 
von  Brandenburg.  Aufsatz,  wie  die 
churftlrstliclie  braiideiiburg.  Regi- 
menter und  Compaenien  in  Freussen 
steliai  und  Tortneut  sind,  v.  J.  165^ 
Oct. 

—  Memoriale  an  den  General  Sparr. 
Coln  a.  S.  20.  Aug.  1655.  Nov. 

—  Die  14.  Lifanterie  -  Division  am 
Schipka-Pass  im  Ang.  1877.  Oct. 

—  Die  Kosten  der  letzten  Kriege  seit 
1854.  Oct. 

—  Eine  strategische  Abhandlung  des 
ersten    kurbrandenburgischen  Ge- 

.  neral-Feldmarschalls  Freiherrn  von 
Sparr.  Nov. 

—  Ein  schwedischer  Reiter  -  Feldzug 
auf  dem  Eise  1658.  Von  Stichler. 
Dec. 

Allgem.  Milttar-Zeftung.    Die  Kriege 

Friedrich  des  Grossen.  5^5.  '^7. 

—  Zum  Ursprunge  der  Jäger  im  Heere. 
56. 

—  Die  Fi'ier  zu  Quatrebras  am 
15.  Juni  1890.  (Denkmal  für  Herzog 
Friedrich  Wilhelm  v.  Braunschweig.) 
69,  60. 

—  Ein  Besnch  der  Crdiier  Sriegaknnst- 

Ausstellung.  (53—69. 

—  Stiftung  von  Erinnerungskreuzen 
für  1849  und  1868/64.  (Sachsen.)  65. 

—  Eine  GediU-htni.sfeier  der  Metier 
Sehlachten  von  1870.  Ü8. 

—  Ein  Besuch  von  S^dan  und  seinem 
Sohlachtfelde.  70,  71. 

—  Der  kleine  Krieg  am  Ober-Rhein  im 
Sept.  1870.  von  v.  d.  Wengen.  72  bis 
76,  79—83,  98. 

—  Im  Lager  von  Varna  1864»  Ton 
H.  Wachenhusen.  7G,  77. 

—  Die  Denkmäler  auf  dem  Schlacht- 
felde von  Königgrätz.  79. 

—  Gedenkfeier  1.  badischen  Leib- 
Grenadier-Regiinents.  Nr.  109.  82. 

—  Fahnenweihe  der  12  nen  yerliehenen 
Fahnen  der  Landwehr-  beziehungs- 
weise Beserve-Batailionein  Carlsrahe. 
84.  » 


Allgein.  Militär-Zeitung.  Saxa  rubra.  Die 
Entscheidungsschlacht  zwischen  Con» 
stantin  und  Maxentius  314  nach 
Christi  Geburt,  von  Freihem  H.  v. 
Moltfce.  85. 

—  Feldmarschall  Graf  Moltke  Qber  die 
frühere  deutsche  KriegsTerfiwming. 
85. 

—  Bin  nener  Besnch  im  Berliner  Zeug* 

hause  88. 

—  Die  hessische  Legion  im  Jahre  1809. 
90,  91. 

~  Das  Kaiser  Friedrich-Denkmal  bei 

Wörth.  93. 

—  Ein  Bückblick  auf  die  Biocade  von 
Plevna  1877.  94. 

—  Zur  Vorgeschichte  des  Infanterie- 
Regiments  Prinz  Louis  Ferdinand  von 
Preussen  (ji.  Magdeburgisches)  Nr.  27. 
96,  97. 

—  Die  ÖrtUchkeit  der  Vanu-Sefalaeht. 

97. 

Heeres-Zeitung.  Zur  Geschichte  der 
brandenburgisch -preussischen  Caval- 
Icrie,  insbesondere  der  Gensdarmes 
und  ihres  ersten  langjährigen  Chefs, 
mit  Bezug  auf  eine  neuere  Schrift 
des  Generals  Manche.  (Schluss.)  53. 

—  Der  Feldzug  der  Main-Armee  im 
Jahre  1866,  von  Major  Kunz.  54 — 80. 

—  Die  Kriege  Friedrichs  des  Orosaen. 
57 

—  Untersuchungen  über  die  Taktik  der 
Zakunft  v.  Hoenig ;  2.  umgearbeitete 
Aufl.  von  „Zwei  Brigaden".  58,  59. 

—  Obersten-Curse.  (Schweiz.)  59 

—  Historiographie  des  ersten  schlesi- 
schen  Erieges.  61. 

Das  Regiment  Erzherzog  Emst  bei 
Sona  und  Custozza.  148. 

—  Kritische  Rückblicke  auf  den  rus- 
sisoh'tfirkischen  Krieg  1877/78. 
(Bespr.  des  Werkes  T.  Knropatldn- 
Krahmer.)  65. 

— -  Schmückung  und  fortdauernde  Er- 
haltung der  Eriege!]^rr&ber  bei  Kets. 
65. 

—  Englands  kleine  Kriege.  Kosten  der- 
selben. 69. 

—  Zur  Cavallerie-Übung  bei  Berlin  im 
Jahre  1821.  Eine  Ergänzung  des 
betretTenden  Abschnittes  der  Manche- 
schen  Schrift:  Die  brandenbargische 
Reiterei  seit  der  Zeit  des  Grossen 
Churfürsten.  83. 

—  Prenssische  Kriegsminister  seit  1814. 
83. 

—  Kriegsgeschichtliche  Einzelschriften. 
Hftj  13.  93. 
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Heeres  •  Zeituni.    Eine    Episoilti  aus 
dem  Gefechte  bei  I  t  ttin^en,  am  { 
2ß.  Jali  \m).  von  <  »berat  Holl.  100. 

—  Die  Schlacht  von  Wörth  am  6.  Au- 
grust  1870,  von  Major  Herrn.  Kuni.  ' 
102 

—  (Jeschichte  des  Kolbergischen  Grr.iia- 
dier  •  Kegiiuents    Graf    Gnei^euau  i 
(3.  Pommemhee)  Nr.  9.  von  Major  I 
V.  Bagenski.  103.  104  ' 

Internationale  Revue.  Kriiui<  rui)«:en  an 
die  mexikani.'M'he  Kipediti«.»u  18ü3 
bis  18(j5.  (Forts.)  Aug.  I 

—  I>er  Krieg  der  Trijd«'  Alliance  gegen  i 
die  Kepublik  Paraguay,  von  Oberst 
Botenhall.  Oct.— Dee. 

—  Die  Schlacht  bei  Lungenealaa  und 
die  Opt^ratitinen  d.  r  Pr»^us8en  und 
HannoveraDer  vor  derselben.  Nov., 
Dec.  I 

Jahresbertchteiiber  d.  Vera nderuagM  etc. 
im  Mliltärwesen.  Bericht  Ober  die 
kriegt»-  und  heereägetichiohtliche 
Litermtnr  des  Jahrea  1889.  16.  Jahrg. 
2.  Tbl. 

Wojennij  Sbarnjik.  Die  Eriwan'sche 
Heeresabtheilnngi.  Feldznge  1877/78 

von  B.  Koljubakin.  (Forts.)  Juli,  Aug. 

—  Kurze  Skizze  der  italiejusclieii  Expe-  ' 
dition  nach  Abyssinien.  (.Scbluss.)  | 
Juli  Ang  \ 

—  Aus   d»ri   Denkwürdigkeiten  eines 
Theilnehmerä   am   Kriege  1877  78. 
Die  14.  Infanterie-Division  im  Feld-  i 
lUge  1877/78.  von  Oberstlieutenant  j 
A.stapow.  /Fort>.i  Au<:r  — Oct 

—  Die    Landtruppen    liudslauds    im  i 
17.  Jahrhttiiderte.y.Maaalowaki.Sept.  t 

—  Aus  der  Geschiclite  des  Krieges  und  I 
der  Herrschaft  der  Küssen  im  Kau-  1 
kasus.  (Gazi  Mohammed  IRaiii-Mulla] 
ala  Staram^ter  dca  Mindimu  und 
Ga«a^vat  ^     >  h -  il igen  Krieges] ),Ton 
N.  Dubp'win.  Uct. 

—  Die  ersten  kriegerischen  Unterneh- 
mungen Peter  des  Grossen  (1699  bis 
1704),  von  Masslowski  Nov. 

—  Die  £r8türmaug  Ismail  s  am  11.  De- 
cember  1790,  von  N.  Orlow.  Dee. 

—  Aus  AnlasB  General  Lomakin's  Auf- 
satzes „Das  Krassnowodz'sche  Deta- 
ch«  nunt",  von  W.  Markosow,  Dec. 

ArtilleriJskiJ  JomMl.  Der  Sturm  auf 
den  Malakow.  von  P.  Kuhez  Ni>v. 

L*avenir  miiitalra.  Lc  cout  des  deruieres 
gnerres.  1497. 

—  L'armee  argentine  et  la  rävolution 
de  Buenos-Aires  1497 

—  Leü  cht)  deguene  etleadevises.  1509.  I 


L'avenir  nilitaire.  La  prise  du  fort  de 
8t.  Jean  d'Ultoa.  (Etpedition  nach 

Journal  des  sciences  militalree.  La  cani- 
pagne  de  1814  (d'apres  les  docu- 
m«nts  des  archives  imperiales  et 
fovalt'.v  de  la  giiHrre  ii  Vienne).  par 
ie  cap.  Weil,  (Forts.)  Juli — Dec. 

—  Notices  historiques  snr  l'^tat-major 
gdnäral,  par  L.  Heimt  t  Juli— Sept. 

—  La  commission  de  defense  de  1H18, 
par  Ie  gän.  Cosseron  de  Villenoisy. 
Sept. 

—  L'arniee  franeaise  en  1G90,  par  le 
chefde  bat.  V.  Belhomme.  Sept..  Dec. 

—  Napoleon  deDresde  ä  Leipzig.  Etüde 
strategiqae,  par  le  gäii.  Pierron. 

Nov  .  Dec. 

Intervention  franyaise  en  Snisse 
(1798),  par  le  ehef  de  bat.  Vennefl 
d''  Conchard.  N'nv 
Revue  da  oercle  mllltaire.  Fn  monument 
aux  suldats  frHn<,ai&  niurts  en  Suisse 
en  1871.  89,  30. 

—  I.''  baptt'me  du  feu  de  la  marine 
militaire  allemande.  äö. 

—  Les  expMitloni  hollandaises  snr  la 
cOte  de  la  Nouvelle-Gttinee,  36. 

—  L Expedition  anglaise  en  Biimanie. 
39. 

—  Tin  Episode  de  Pinvasion.  Le  g^n^ral 

Alix  et  la  defense  de  Sens  en  1814. 
40,  41,  43.  44,  40 

—  Visite  ii  Texposition  miiituiie  de 
Londres.  Notea  et  impressiooa.  47, 

49,  .^><  » 

—  L'exposition  franeaise  a  Moscoa. 
48,  fil. 

Le  speolattHr  ■rflltaire.  Publications 
hi.^tori.iues.  (Forts.)  S.  IV.  Bd  .'»O, 
Nr.  2aö,  239,  241,  S.  V,  Bd.  1, 
Nr.  «,  6. 

—  Les  annuair«  s  de  l'armee  franvaise 
(1H19— 1890».  par  C.  B.dssonet. 
S.  IV.  Bd.  50,  Nr.  239,  240,  242, 
248,  S.  V,  Bd.  1,  Nr  1—6. 

—  Dos  quelques  capitulations,  par  le 
cap.  St.  Ohoppin.  S.  IV,  Bd.  50, 

.     Nr.  940— S48. 

—  *  Causerie  anr  les    livres  militaires 

(Die  Kriegsggeschiihte  bctretTend), 
par  A.Duquet.  S.IV,  Bd.  50,  Nr.  241, 
248,  8.  V,  Bd.  1,  Nr.  8. 
La  guerre  au  Daliomev,  par  L.  Savin- 
hiae  S  V.  Bd  1.  Nr  6. 
Revue  de  cavalerie.  Itaids  de  cavah  rie 
amerieaine.  (Seccessionskrieg.)  Juli. 

—  T>e  maniucrit  des  carabinier«.  Juli, 
Nov. 
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Revae  de  oavatorie.  TTn  ir^meDt  de 

cavallerie  alleiiiand  pendant  lagaexire 
de  1870  71.  (Schluss.)  Sopt. 
.—  Precis  historique  de  la  cavalerie  frau- 
^aise  par  r^^ments.  (Forts.)  Oct., 
Nov..  Dec. 

—  Combat  de  cavalerie  de  Zehedenik 
(26  octobre  1806).  Oct. 

IHvIeta  militare  iialiana.  L'invasione 
del  1814  in  Francia.  Studio  di  stra- 
tegia  e  di  logistica.  (Fortä.j  Juli.  Aug. 

L'eeerdto  KeNtRe.  Lltalia  in  Africa. 
78,  85,  107,  12n. 

. —  3Iorti,  feriti  e  spese  uella  guerra 
1870/71.  97. 

—  61i  avTenimenti  del  Canton  Ticino. 
III. 

Journal  of  the  Royal  United  Service  Insti- 
tvtlon.  The  Storming  of  Do  «bv m. 
(Russisch-tflrkischer  Krieg  1877/78.) 

155. 

The  United  Service  Magazine.  Waterloo,  by 
Col.F.Maiirice.(Forts.)  Jtdi,  Sept.,Oct. 

—  The  „Shannon"  and  „('hcsapeake". 
(ünpublished  Notes  by  en  Eye- 
witness),  by  St.  Hayman.  (Seekampf 
am  1.  Juni'  1813.)  Oct. 

—  The  Interior  Economy  of  the  Arraies 
of  Napoleon,  by  Cpt.  E.  S.  May.  Nov. 
Seme  Ünpublished  Letters  of  Lord 
Rodiiey  (den  amerikanischen  Auf- 
stand in  dt-r  zwf^iten  Hälfte  des 
vorigen  Julalauiderts  betreffend),  by 
L.  C.  Sanders  Dce. 

Minutes  of  Proceedings  of  the  Royal  Ar- 
tillery  Institution.  Lawes  and  Ordi- 
nances  ofWarreEstablished  forthe 
Better  Conduct  of  the  Service  in 
the  Northern  Parts.  By  H  Ex.  the 
Earle  of  Northumberland,  Lord  Ge- 
nerali of  Eis  Majestie's  Arraies  and 
Fleet.  1«;40.  By  dpt.  W.  J.  Bobertaon. 
Vol.  XVII.  13. 


Mlmitw  of  ProeeedfBg«  of  tke  Royal  Ar* 

tillery  Institution.  Essai  de  critiqtre 
milit^ire.  Septombre  et  Octobre,  1806 
—  Juillet  et  Aoüt,  1870.  Vol.  XVIII.  1. 

—  An  Eye  Witness  of  the  B:ittle.  of 
Dettin«:en  (27.  Juni  1843),  b\  Lt  -Col. 
J.  St.  G.  Browne.  Vol.  XVUI.  3. 

—  A  Brief  Jonmall  of  the  Weatera 
Rebellion  (1685).  Vol.  XVm.  4. 

La  Belglque  militaire.  Monument  des 
Anglais  tues  ä  Quatre-Bras  et  a 
Waterloo.  1013. 

—  Le  5"  regiment  des  dragons  beiges 
(cbevaiixlpi:er.>< ),  1020. 

—  Les  portes  des  Beiges  äWaterloo.1022. 

—  Les  gneires  sondainee.  10®4. 

Anoem.  oehweiz.  Mllltilneftung.  Brei 

Episoden  aus  der  OesehicTite  des 
ältesten  OsterreichischeuKeiter-Begi« 
inents.  35. 

—  Die  eidgenössische  Intervention  im 
Kanton  Tessin.  88. 

—  Abmarsch  des  Bataillons  42  nach 
den  Tessin.  41. 

—  Von  den  eidgenössischen  Execntions- 
Truppen  in  Tes.sin.  45 

—  Der  Überfall  einer  Patrulle  in  Lugano. 
45. 

—  Über  die  Vorgänge  in  Lugano.  48. 

—  Aus  der  Kriegskanst-AnssteUang  in 
Köln.  48. 

—  Militfirische  Oecnpation  des  Tessin. 

51.  52. 

—  Wie  ein  Cavallerie-Regiment  seine 
verlorenen  Standarten  wieder  erwarb. 
52. 

Schweiz.  ZoHiOhrift  für  Artillerie  u.  Genie. 

Der  Krieg  der  Holländer  mit  den 

Atcbinesen.  Juli— Aug. 
Rem  MilKaire  wisse.  Les  lois  d^orga- 

nisation  militaire  sous  la  rei»ubli(jue 
helvetiqne  1798—1803.  Juli,  Oct. 


8.  Allgemeine  und  Staatengeschichte.  Memoiren.  Biographien. 
Tagebücher.  Nekrologe.  Monumente. 


Streflleuf's  österr.  milit.  Zeitschrift. 
Nikolaus  GrafPejacsevichdeVeröose, 
k.  u.  k.  G.  d.  C.  t.  Jnli. 

—  179S— 1889.  (Ein  Lebensbild  aus  der 
alt-österreiehlsehen  Armee.)  Sept., 

.  Oct. 

—  Die  Fabeln  der  Urgeschichte  des 
Wiener  Bodens.  Nov.— Dec. 

, —  Das  bisherige  Wien  und  dessen  mng- 
liche,  kflnftige  Entwicklung.  Nov. — 
Dec. 


Militär  Zeitung.  G.  d.  C.  Nikolaus  Graf 

Pejacsevich  de  VerHcze  48 

—  General  Albert  Freih.  v.  Gasteiger 
Xhan  f.  49. 

—  t  Viee-Admiral  Qeotg  Flreih.  -fon 
MillosicE.  53. 

—  Kittmeiöter    Theodor    Josef  Graf 
Badet zky  y.  Badets  f.  60. 

—  Ge< -hif-htsunterricht.  61. 

—  ^jähriges  Dienstjubiläum  (Geueral- 
Anditor  Anton  Treyer).  63. 
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MIMUr-ftlfaMiy.  Der  neue  preuesisclie 
KriegBtnimster  General  v.  Kniten- 

born-Stachau.  72. 

—  Österreichische  Khe^üminisiter.  78. 

—  Prankreifhe  Ältester  General.  8t. 

^  F'/M   Fn>ih   V.  Knel)fl.  N.'kr.  81. 

—  MilUar-.,M:iria  Tlifri  -i»'n-( »nlcn"*.  87. 
Armeeblatt.  Kiue  Koinini^cenz  au:»  dem  j 

Feldztigre  185^^  an  t  (i.  d.  C.  Ale-  1 
xaniler  Baron  K-tll.  r  'i'*. 
, —  ü.  U.  C.  Graf  NicuUus»  l'ejacscvies  f.  , 
38.  i 

—  Oberstlieutenant  Friedrich  Freih.  v.  \ 
Mühlncrrli-iiartiK-r    *J4.  i 

—  (jraf  Carl  Cliurinsky  (k.  und  k.  Oberst- 
lientenant)  39. 

—  Wilh.'lni  V.  lu  nvf  rs  (k  und  k.  Oberst- 
lieutt-nant).  Nekrulog  43. 

—  Feldinarschall  Fürst  F.  M.  Kinsky.  j 
Tyl.  I 

—  Feldmarsfliall  (jraf  J.  M.  CoUoredo- 
Meb  u.  Wall-ice.  61.  ■ 

—  Moltke  in  der  Tflrkei.  (Ein  Gedenk- 
blatt.)  52 

^  Sections-Chef  Augtut  Freih.  v.  Früh. 

Nekr.  5'-*. 

Armee-  und  Marine-ZeitaMg.  G.  d.  C.  Graf 

Pejacst-vich  de  Ver  n-/''  +  .'>vi2. 

—  FML.  lieichöfreiherr  v.  Uailluu  f.  333. 

—  Vtce-Admiral  Geor;^  Freih.  Millo- 

siez  t.  8:J4. 

Oberst  Hayd  t   n:5'»  ' 

—  £iu  (iedicht  vum  liauas  Grafen  Jel- 
la^ie.  (Die  ▼erdammte  Garnison.)  886.  '. 

—  Der  neue  Statthalter  von  Dalniatien.  [ 
(FML.  £.  David  Edler  v.  Hhonfeld.)  > 
344. 

—  Der  neue  preussiflche  Kliegsminister  ; 
Gcneral-Lieutenaat  t.  Kaltenborn-  i 
Ötochaa.  344.  i 

—  Ein  neuer  Oberst.  (Graf  r.  Hartenan.) 

346.  ! 

—  Der  ält<  ste  (Jcnernl  Fninkreiohs.  348. 
FZM.  Freih.  V.  Knebel.  Nekr.  849.  | 

—  Unsere  Helden!    (Die  Theresien-  i 

Illfi  351. 
Reichswehr.    (Jeneral- Adjutant  Schere-  i 
nietjew,    (ieneral  -  (iouverneur  des  I 
Kauka.su8.  139. 

—  Don  I>aaf  Pi  rat.  Ertin-i^  r  d'  s  el'-k-  < 
triächeu  äubiuarineu  Xurpeduboutcti. 

m 

—  Soldat  un.l  Heerführer    (G    d.  C. 
Nicolaus  <traf  Fej.icsevi.  li  I  141.  114. 

—  G.  d.  C.  Nicolaus  Graf  l'ejacsevich  f. 
.  Ml 

General-Lientenaut  v  Krosigk  f.  144. 

—  General-Lieutenant  Josef  v.  Chel- 
micki  f.  144. 


ReiohtWfllir.  General  John  Charles 
Freniont  f.  144. 

—  K.  und  k  Vio.'-Admiral  Georg  Freib. 
V.  Millosicz  f.  147. 

—  Reitertrenerale  (Laüsalle.  Kellermann, 
M'ijitlrnn.  Murat,  Colbert),  von 
Thounias.  14S. 

—  Die  Comniandanten  der  ru&»i.scheu 
Kai.-:er->Ianöver  14.S. 

—  <i''neral  W'aintwski.  150. 

—  Oberst  Lehel.  154. 

—  Zur  Begründung  der  Dynastie  Habs- 
barg  durch  das  Schwert.  1.^4 

—  l>er  transvaalsohe  General  Pieter 
.Toubert.  150. 

—  Oberstlieutenant  Sigmund  Graf 
X.i-li/-l;i.'n.>k  l.^G. 

—  Die  Überführung  der  Leiche  J.  Erics- 
80n*s  von  Amerika  nach  seiner  Heimat 
Schweden.  162. 

—  Eiii'-  fr:iriz<'<<i-;f!ie  St  iiniii''  nh<n-  Kaiser 
Wilhelm  Ii.  (bei  den  Manövern).  105. 

—  Österreichischer  Deserteur  und  Mar- 
sehall von  Frankreich  (Augereau),  TOn 
Graf  A.  Thürheini  ]W. 

—  Historische  Genrebilder,  von  Graf 
Thürheim.  167. 

I\ri''<r>niini>ter   G.'nt-ral -  Lieutenant 
V.  Kalten hora-Stachau.  lliö. 

—  Die  Titel  der  mssisehen  Herrseher. 
1H8. 

—  Vom  Erzherzog  Carl.  (Nach  Wert- 
heinier)  16^,  17»  >. 

—  österreiehiseh  ?  (Betrifft  eine  in  der 

„Neuen  Frei<  ii  Presse"  erschienene 
Kritik  Wertheinier's.)  I7l,  173. 

—  K.  und  k.  (.»bersi  Grat  Hartenau.  173. 

—  Denkwürdigkeiten  d.  hannover  sehen 
Gent'rals  L>anin)ers.  177. 

—  FZAl.  Freih.  v.  Knebel.  Nekr.  181. 

—  Genoral  Abel  Donar.  181. 

—  Die  Admirale  der  deutsehen  Kriegs- 
marine. 182 

—  Der  Exgeneral  des  Sonderbuudes 
(General  Ochsenbein).  186. 

—  T>er  neue  Chef  des  eidgenössischen  * 
Militär-Departements.  187. 

—  Reginients-Inhaber  auf  immerwlh- 
rende  Zeiten  bei  der  k  u.  k  Festangs- 
Artillerie  (K.  und  k.  Feldmarseliälle 
Itouvrojr,  Kiusk^'  und  CoUoredu.j  167. 

WRtir-Wbebeiiblitt.  General  Beanfort 
d'Haut{>onl  (bei  Nisib,  Generalstabs- 
ch»  f  IbrabiiM  Pa.-'i'ha's,  —  Moltke, 
Generalstabschef  hei  Uafiz  l'ascha). 
56. 

—  Gent  rahnaiiir  ( '  B.  Brackenbnrg  f  -  62. 

—  Die  Jtegründung  des  deutNclun  Reichs 
unter  Wilhelm  I.  (v.  Sybel.j  5.  Bd.  64. 
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INNtir-WoeliMiMatt.  Oenenl-Lientenaiit 

Clenit-ns  v  T;!i<iowitz  f.  65. 

—  Curl  »  init  zu  Wied,  kön.  preussischer 
Geneiiil-Lieutenant.  Ein  Lebensbild. 
67. 

~  Der  Prinz  von  Hombnrg,  Ton  Dr. 
.  Jungfer.  71. 

—  Einiges  ans  der  LebeiisWelireibiiiig 
hervoR^ender    Generale  nnaerer 

Armee  86, 

—  Erinnerungen  aus  dem  Leben  des 
GFM.  Hermann     Boyen.  88. 

—  Unser  Moltke.  Beiheft  8. 

—  Der  Tod  des  Generals  Abel  Donay. 

—  F  rik  (Divisi<tn.s-General)W«idt  (Na- 
dir Pascha).  Nekr.  95. 

G.  d.  1.  V.  Nehrhoflf  u.  Uolderberg. 
Nekr.  100. 

—  Den  Mail  11  des  G.  d.  0.  Hann  Ton 
Weyhern  löl. 

—  Zum  50jährigen  Dienstjubiläum  des 
G.  d.  I.     Sehweinitz.  lOS. 

—  Das  erste  Opfer  des  deutsch-fran- 
zOsi^chen  Krieges  1870/71  auf  Seiten 
Frankreichs.  105 

Neue  militärische  Blätter.  Da.s  !)•  nkmal 
für  Kaiser  Wilhelm  1.  Juli,  Anjcr. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Der  angebliche 
Yerkanf  der  Hessen  nach  Amerika. 
52  bis  58,  66 

—  Rudolf  Froih  von  und  ZU  der  Tann- 
Kathsamhausen.  55. 

—  G.  d.  C.  Graf  PejaeseYieh  t'  55. 

—  General  l'rank  Wvnne  t 

—  Die  Euthiiilung  des  Todlebeu-Denk- 
mals  in  Sebastopol.  56. 

—  General  Fremont  f.  (Nord-Amerika.) 
59 

—  fiOjähriges  Dienstjabüäumsteier  des 
Kriegsministers  General  Wanowskj. 

(52. 

—  Major  Weygand  f.  63. 

—  &Ojährige  Jubiläumsfeier  des  G.  d.  I. 
T.  Fries.  66. 

—  General-Lieutenant  v.  Rau  Ii  67. 

—  Der  Tod  des  Generals  Abel  Douai 
im  Treffen  von  Weissenburg  (4.  Aug. 
1870).  77,  78. 

—  Jn.s.'f  "Wnidinfifer.  kön.  bayerischer 
Uberstlieutenant  a.  D.  78  bis  83. 

—  Die  Binweihnng  des  Hansoleoms  zu 
Potsdam.  84. 

—  General  Wendt  Pascha.  Nekr  -*^B 

—  General-Lieuttnant  v.  Löben.  Nekr. 
87. 

—  Prinz  Alexander  v.  Battenberg  im 
österreichisch  -  ungarischen  Militär- 
Dienst.  88. 


Allgfl«.  minilr-ZlBNiiif .  General-Lient»» 

nant  v.  W^lckem,  der  nfue  Com- 
mandirende  des  XIII.  (würtem- 
bergischen)  Armeecorps.  89. 

—  General  Graf  Stroganow.  Nekr.  91. 

—  G.  d  I.  V.  Nehrhoff  a.  Holderbeig. 
Nekr.  92.  . 

—  Graf  Moltke*s  Lebensweise  in  der 
Jugend  und  im  Alter.  94 

—  Die  Zukunft  von  Helgoland.  96. 

—  General-Lieutenant  Hammer.  Nekr. 
96. 

—  General-Lieutenant  Lewitzki.  99. 

—  Der  15.  December  1840  in  Parin. 
101  bis  103. 

Neeres-Zeitung.  G  d.  .0.  Graf  Nicobras 
Pejaot'vi.s  f.  58. 

—  Die  Besitznahme  von  Helgoland.  65. 

—  Hermann  Weygand  f-  6*- 

—  Kriegsniinister  General -Lieutenant 
T.  Kaltenbom-Stachau.  82. 

—  G.  d.  I.  von  Verdy.  84. 

'—  Feldmarschall  Graf  v.  Moltke.  86. 

—  Erinnerungen  aus  d-^Tn  Leben  des 
General-Feldmarschalis  H.  t.  Boyen. 

hlternatlonaie  Revue.  Historischer  Über- 
blick des  Verhältnisses  zwischen  der 
Colonial-  und  Seemacht  Portugal 
und  England.  Joli. 

Archiv  f.  Artillerie-  u.  Ingenieur-Offiolere. 
Leonardo  da  Vinci,  unser  Fach« 
genösse.  11,  12. 

Wojemil)  Sbeniilfc.  Graf  Ednard  Iwane- 
Avitsch  Tntleben.  (Biogr  )  Juli. 

Artilierijsiiij  lournai.  Generalmajor  Ste- 
phan Alexandrowitsch  üssow.  Nekr. 

.  Not. 

—  Generalmajor  Leo  Lwowitseh  Kirpi- 

tschew.  Nekr.  Dec. 
ingenieurnlj  Jo«rMl.  Genie-General  K.  A. 

Swerew.  Nekr.  Sept. 
L'avenir  mllitalre.   Prise  de  possession 
de  1  lie  d  Heligoland  par  TAlleuiagne. 
1500. 

—  La  statne  da  vice-amiral  Jacob.  1503. 

—  Le  monument  de  Desaix.  1503. 
Revue  du  cercle  mliltaireL  Le  martehal 

de  legis  Pagnier.  La  premiöre  Tie- 
tirne  de  la  gnenre  franco-alleaunide. 
43. 

Le  apeetAtemr  miNtalre.  Le  Dne  de  Char- 

tres  et  le  tröne  de  Pologne,  par  le 
eap  II  Choppin.   S.  IV.  Bd.  50, 

Nr  239. 

—  Le  gen^ral  d'Aries.   Nekr.  S.  V, 

Bd.  1,  Nr.  8 

—  Les  debuts  militaires  du  corate  de 
Moltke.  8.  T,  Bd.  1,  Nr.  4. 
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Le  spectateur  milKaire.  .leanne  d  Are. 
Etnde  sitr  la  carridrc  militairc  de 
I  herolne  dOri^an«.  S.  V,  Bd.  1, 

Nr  4. 

Rev«e  d'artillerie.  Drouot  (1774— 1847j. 
parle  cap  Girod  de  VAin.  (Schloss.) 
JqU. 

nevae  de  cavaierie.  l'ajol  (Tm-iutuI).  par 
le  gen.  Thouiuas.  (Fortü.)  Juli,  Sept. 

—  Le  giainA  de  eavalerie  comte  Peja- 
eseVitch.  N.  kr  Sejit. 

— >  Le  g^neral  de  cavalerie  baron  de 
Koller.  Kekr.  Sept. 

—  Exeelmans  (Le  f^in6rtA),  par  le  gin. 
TlK'umas.  Oct..  Nov. 

—  Marulaz  (Le  iren^ral),  par  le  gön. 
TUoumaa.  Dec. 

RMlta  wUnian  NaOut.  n  generale  Pe- 

titti.  Nekr.  Sept. 

—  II  ir^Mn^ral»*  <;.•!(••   N'i^kr  I^i- 

L'etercito  italiano.  Ordine  militare  di 
Savoia 

—  n  generale  Petitti  Nekr  104 

• —  n  jrenerale  Sei.sniit-l)«.da.  Nekr.  140. 

—  II  generale  Gene.  Nekr.  144. 


The  United  Service  MtBazine.  Gordon's 

D.  lith  What  is  the  Tratb?  by  C.  R. 

Haine.H.  N">v 

Mtaiutet  of  ProoeediBga  of  the  Royal 
ArtHltry  iMÜtaflM.  The  Marshals  of 

France,  by  Cpt .  E.  S.  May .  \'.  .1  X  VI  II. a. 
~  Major-Gt  neral  C.  B.  Biackeabiiij. 

Nekr.  Vol.  XVIII.  5. 
UBtIglqMailllair«.  LeeCoeaqnea.  1006, 

1008. 

—  Le  Lieutenant-General  Baron  van  der 
^       Smieisen.  1011 

'  —  Le  general  Mi^liel  Nekr.  Id.'O 
1  Schweiz.  Militärzeitung,  t  Khhj  Artil- 
'       lerie-Oberst  Heinrich  Wehrli.  27. 

—  t  Josef  Sehnlhof  97. 

—  t  0.  d.  C.  Barr.n  Koller.  28. 

—  General  Lambert.  (Frankreich  |  29. 

—  G.  d.  C.  Grat  i'ejaczevicz.  Nekr.  46. 

—  Oberst  Ludwig  Bannann.  Nekr.  46. 

—  Peldmar.schall  v    Moltke  und  der 
deutsehe  Generalstab.  48,  49. 

Revue  nilitaire  wisse.  Le  gen^ral  John 
Fr^mont.  Nekr  Aug. 

—  Le  mar*  ohal  Davoat  et  le  maröclial 
de  Moltke.  Dec. 


9.  Allgemeine  und  Militär-Geographie.  Statistik.  Völkerkunde.  Reise- 
lieschreibungen.  Terrainlehre  und  Aufnahme.  Kartenwesen.  Mathematik. 

Naturwissenschaften. 


Strelflew't  Vtterr.  «INt.  Zeitsohrifl. 

Beitrige  cur  Analyse  der  Terrain - 
Finnen,  von  Knnwal  i  iF'Tts  )  .Tuli. 
4r|an  der  mllit-wisseascbaftl.  Vereine. 
Zur  EnthflUnogsfeier  de»  Liebenberg- 

Denkmals  41   Bd.  1. 
Militär -Zeitung.  Pulen  als  Schau]datz 
verjran>,'ener  oml  2ukünfti>:er  Kriege, 
(von  Kreuzwendelirh).  .^3 

—  Die  W.ltr.  i-'  -I-t  „Sai.la",  71. 

—  Das  geringe  Wach^ien  der  Bevöl- 
kerung Frankreichs.  7h. 

AnMeblatt.  Die  Reise  Seiner  Majestät 
Schifl"  „Fasana-   ( Huohbespr.)  25» 

—  Meteorologi.sche  Prognosen.  (Ham- 
burg.) 49. 

mttheii.  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 

Meteoroloj^isehe  und  niii^'netische 
Beohaohtuii^jeii  am  hydnt^rai»hischen 
Amte  der  k.  u.  k  Kri»'*rs  -  Marine. 
Juni  181>0  8.  9.  Juli  u.  Attg.  10,  Sept. 
11,  Oct.  u.  Nov.  12. 

—  An  Asiens  Kfl8tenii.P(lrBtenhefen,Ton 
Linienscliifts-Li'  ut    L  v  Jedina.  12. 

—  Das  r)at«m  auf  den  l'hilippinen,  Ton 
Fregatteu-tap.  J.  Frcih.  v.  Beuko.  12. 


Riiefctwelir.  Von  der  allgemeinen  land- 
nnd   forstwirtschaftlichen  Ansstel- 

lunff  VVX 

—  Militärdienst  und  Studium  (Deutsch- 
Umd).  144. 

—  Die  Budgets  d.  «aroplischen  Staaten. 

l.M). 

—  Die  Kulturarbeit  der  Armee  im 
Occnpations-Gebiete.  158. 

—  Hadagascar.  158. 

—  Die  Expedition  Seiner  Majestät 
Schiffes  „Pola'*  zur  Tiefsee-Erfor- 
sohung.  107. 

--  Kttstenrevision  im  Golfe  Yon  Patras. 
176. 

—  Die  gepenwärtijje  Starke  des  deut> 
scheu  V  olkes.  180. 

—  Die    BeTOlkeroog    des  Zarthnms 

Polens  180. 

—  '/An  V.dkszählun?.  187 

Militär  -  Woehenblatt.  Specialkarte  de^ 
Kaiserstaates  Östenreieh-Ungam.  68. 

—  Nivellement.  (Frankreich.)  ß4. 

—  Karte  von  Afrika,  von  Lannojr  de 

Biss^.  b2. 
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WIHft"Woeheiilll«tL  Das  geringe 
Wachsen  der  BeTOUcefiiitg  Fnuuc- 

reichs.  87. 
I—  Karte  des  Königreichs  Italien.  87. 

Neie  mintilrlsche  BHItter.  Franlnreichs 

Vorj^elu'ii  in  West-Afrika.  Sept. 
Militärische  Anstrengungen  der  bri- 
tischen Südafrika-Gesellschaft  in  den 
Kapkolonieii.  Sept. 

.Allgem.  Militär  -  ZettHng.  Anthropologi- 
sche Untersuchungen  von  "Wolirpflieh- 
tigen  fGrossherzogthuiii  Uaden).  .ö9. 

, —  Statistische  Mittheiluugen  über  hol- 
ländische Militär-Verhältnisse.  67. 

—  T>io   n  ucn  Garnisonsorte  in  den 

Keichslanden.  72. 

.Heeres-Zeitung.  Helgoland.  60,  61,  65. 
. —  Ahgrenznng  der  Stationsbezirke  in 

Deutsch-Ostafrika.  76. 

—  Anthropologische  Untersnchnngen. 
78. 

' —  Das  erste  „Militär-statistische  Jahr- 
buch für  1889".  .87,  88. 

Internationale  Revue.  Das  dents(  li-fran- 
züsische  Grenzgebiet.  Eine  miiitär- 
geographische  Skizze.  (Forts.)  Jnli, 

Aug. 

' —  Itilitns  Machtsteilung  in  AMka. 

Aug. 

—  Das  Project  der  französischen  Trans« 
Sahara-Bahn.  (Eine  militär-geogra- 

phiscli-'  Skizzt»  )  Dec. 

.Wojennij  Sbornjik.  Kin  lÜtt  über  das 
Chuntschuiik.i-ili.il  (Mandschurei) 
im  Jahre  1887,  von  J.  Nadarow.  Aug. 

—  Kurze  Skizze  des  Chanats  v.  Buchara, 
von  A.  Halkin.  Nov.,  Dec. 

L'avenir  militaire.  La  Basse-Seine  et  la 
defense  nationale.  1501. 

—  La  carte  d'Afrique.  1504. 

—  Un  reglement  de  frontieres  entre 
la  France  et  Tltalie.  1619. 

—  Le  recenseinent  dans  TAlsace-Lor- 
ralne.  1538. 


10.  Staatswissonschaft  Politik. 


Streffleur's  Bsterr.  milit.  Zeitschrift. 
Das  Militärstrafrecht  (Formeller 
TheU),  von  Dr.  Weisl.  Aug. 

—  Die  Ehrennothwehr.  Sept. 
Militär-Zeitung.  „ProPatria"  (Politischer 

Verein  zu  Trient).  52. 

-  Über  Dnell-Strafen.  58. 


Revne  du  eereü  «lllttlra.  La  langud 

annamitc  et  l'influence  fran^aise  en 
Indo-Chine.  38—40,  5L  52. 

—  Note  sur  le  Turkestan  russe.  Progres 
realisiis  depuis  la  conquSte.  41. 

—  Heligoland  et  le  partage  de  Test 
africain.  44. 

—  Lasoci^töde  topographie  de  IVanee. 
48. 

Revue  militaire  de  l'etranger.  Les  colo- 

nies  portugaiscs.  (Schlnss.)  752. 

Rivista  militare  itaüana.  I  morlacchi,  per 
F.  Haynoni  dlntignano.  Nov.,  Dec. 

L'flMroKo  Haliano.  II  terreno  delle  grandi 

nianovre  italian»'  del  IJ^OO.  89. 

—  Le  traversate  del  contiuente  at'rieano. 
91. 

—  La  popolaiione  d'Italia  nel  1889.  97. 

—  La  carta  corografica  dell'  Ttalia.  108. 

—  Le  porie  di  ferro  sul  Danubio.  112. 

—  Le  Zone  d*inflnenza  in  Afirica.  116. 

—  Rettifica  di  confine.  120. 

—  Carte  d'Africa.  121,  134. 

—  Carta  tapografica  del  regno  d"Italia. 
12  i. 

—  Metodi  di  ori  ri*^:unento.  141. 

La  Belgique  militaire.  B^gion  des  ma- 
noenvres  de  1890.  1007. 

—  Carte.-;  poar  les  manoeuvres.  1011. 

—  L  institut  cartographiqne  ä  Täiposi» 
tion  d'Anvers.  1013. 

—  Le  Gonge  beige.  1022. 

Aiigem.  Schweiz.  Militärzeituno.  Das 

«rtTiTiL'--  Wach.-^cii  der  Bevölkerong 
Frankreichs.  42. 

—  Unsere  Staatskarten.  Transit  gloria. 

52. 

Schweiz.  Zeitschrift  für  Artillerie  u.  Genie. 
Die  sch\Yeizerische  Kartographie  auf 
der  Weltansstelhtng  von  Paria  1890 

und  ihre   neuen  Ziele,  von  Major 
F  B»>ckpr.  (Vnvf^.)  Juli— Oct. 
Revue  militaire  suisse.  Le  cauton  du 
Tessin  et  son  occupation  par  les 
tronpes  f^d^rales.  Sept. 


Parlamentarisches.  Rechtspflegeu 


]  Milit8r-Zeitung.  Pnlitisrh.'  und  militäri- 
sche Manöver  in  iiussland.  67. 

—  Das  Deutsche  Reich  der  Zohnnft.  82. 

—  Eeform  des  MiliUr-Gerichtswesena 
in  Belgien.  H2. 

Armeeblaft.  Verstaatlichung  des  Öster- 
reichisch-Ungarischen Lloyd.  88. 
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Armee-  und  Marine-Zeitung.  Die  Ge- 
schwomenpflicht  der  Offieiere  des 

Ruli.-stamles.  342 

Reichswehr.  Major  Panit/;i.  \:v.y 

—  Si  tacuissi's  —  —  —  I  (Italitiit  be- 
tretrend.)  180. 

—  Wo  liegt  Ungarn  ?  (pailsmentarisehe 
Debatten).  183. 

— -  pKÜtisrli-'  Purzolbäume ?  fun),'ari.scbe 
parlameiitarisclu"  D*  l>;itT.  ii V  IS  J. 

—  Wo  liegt  Ungarn  y  (Ki  widerung  auf 
den  Artikel  in  Nr.  182.)  185. 

'—  MiUt&r-BevolIin&chtigte.  186. 

—  Nett»'  B'.-srheenmg  (russische  Ge- 
iscIienkelOr Montenegro  und  Serbien). 
18«. 

—  Biusisch-persiflcheBeziebttDgen.lSd. 
talirkD«her  fir  iHe  ienttelM  Armee  und 

Marine.  Über  den  beuti-ren  ^f.iud 
der  Militär- Keobt.s Wissenschaft  und 
Gesetzgebung.  Aug. 

D^r  Zettgeist  und  das  Militftrstraf- 
racht.  Not. 
■Illtär-Wochenblatt.  Berichte  über  Ver- 
brechen und  Strafen  der  englischen 
Armee.  %. 

~  Entwicklang  d.  preassischen  Kriegs- 

irtikeL  Beiheft  9. 
Allgemeine  MIHtär-Zeitung.  Nocbmals  di.- 

militärisch-politische  Lage  Deutsch- 
lands: (>8. 

—  Drei    Oapitnlationen  Helgolands 

(1714.  1808.  IH'.tO)  »;.'). 

Keuer  GesrtZ'  iit wurf  ltt  tr»'fTend  das 

Spionenwesen  in  1  raiikrcich.  87, 

Heeres  •  Zeitung.  Drei  Capitnlationen 
Helgolands.  (1714,  1808,  1890).  66. 

—  Abänderung  der  Vt  iordnung  Ober 
die  Ehrengerichte  der  köu.  bayeri- 
schen Ufticiere.  79. 

. —  Zar  neuen  militArischen  Straf- 
processordnang  in  Dentscbland.  86. 

"  Ref  .rin  der  Militir-Geriehtsbarkeit 

in  Belgien.  Dl. 

Internationale  Revue.  Wie  kauu  der  Welt- 
firiede  erhalten  «erden?  Eine  logische 
nnd  politische  Stndie  von  Lind.  Sept. 

—  Die  politische  Lage  im  östlichen 
Europa  und  di**  Krie^'s«,'<'fa]ir  Xuv. 

.WoJenniJ  Stoornjlk.  Die  Disci]dinar  Ba- 
teillonennd  Disciplinar-Compagnien, 
bei  den  mit  Verlust  der  Freiheit 
verbundenen  Strafen,  v.Athanastiew. 
Juli. 


Woiennij  Sbornjik.  Der  internationale, 
di''  StrafMi8talt.il  betreffende,  in 

Petersbiiri:   nbir-iiait-'n--  Congress 

\<<\\  A    M  ii-'-liiri  jik'i\v  (k-t. 

—  Die  Uau[»twache  als  Arrestlocal,  von 
A.  Bie^&wski.  Not. 

L'avmir  nintaire.  La  r^Tision  de  la  loi 
snr  r^spionnage.  1618. 

La  nivisinn  du  Code  de  jnstice  mÜi- 

tain-,  lb2ll 

—  La  nouvelb- l  'i  -nr  1  o^pionna«:e.  1521. 

Le  spectateur  militaire.  Le  prujet  de 
loi  sur  l'espiounage.  S.  V,  Bd.  1, 
Nr.  4. 

Revue  milKalr«  de  Pitranoer.  L^annexion 
d'Heligoland  h  rempire  d^Allemagne. 
749. 

Rivista  militare  itallana.  Per  la  codifi- 
cazione  internaziunalc  delle  leggi  di 
gaerra,  pel  ten.  6.  Formica.  Oct 

L'eeeroito  ItallMt.  GU  stabüimenti  mili- 
tari di  pena  in  Italia.  83. 

—  La  b  LrisIa/iMue  per  il  spionaggio  in 

Framia.  125. 

Tiie  United  Service  Magazine.  National 
Insurance,  hy  Y.-Ad.  G.  Tryou. 
(Forte.)  Jnli— Dec. 

—  The African Kenia,  by  S.Baker. Jnli. 

—  The  East  in  1890,  bj  Cnilrathen. 

Au^. 

—  Huw  tli.'  Political  and  Military  Power 
of  En^'land  is  affected  by  tlie  Suez 
Canal,  by  G.  Hooper.  Sept. 

—  Obstacl.  .^  to  Imperial  Federation.  — 
A  Keplij  from  Tasmania,  hj  H.  Be. 
NichoUs.  Sept. 

—  Tlie  Anti-Slavery  Congress,  by  Gen. 

.     Vis.  Wolseley.  Oct. 

—  <n<-taeles  to  Imperial  Federation, 
b)  Maj.-lieu.  T.  Ii.  Strange.  ^Fortä.) 
Oct.,  Not. 

—  Gerrymandering  in  Africa,  by 
Ch.  DUke.  Not. 

La  belgique  mllKalr«.  La  fiert^  natio- 
nale. 1001». 

Allgem.  Schweiz.  Mititärzeitung.  Bericht 
der  ständeräthlicheu  Commission 
betreffend  aassarichtende  Rflektritts- 

entMliriiligun^:en  an  arbeitsnnfälii«^' 
^'ewnrd>  ne  Beamte  und  AugestcUte 
des  Bundes.  27-29,  31,  32. 
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II.  Pferdewesen.  Pferdezucht.  Remonttrung.  Veterinärkunde.  Reiten. 
Fahren.  Fechten.  Schwimmen.  Turnen.  Sportwesen. 


Organ  der  milit.-wisseii8ehafll.  Vereine. 

Das  Einschwinimen  der  Pferde  der 
CaYallerie    im    deutschen  Heere. 
41.  Bd.  8. 
MIHtär  -  Zeitung.    Remonte  -  Angelegen- 
heit en  (Frankreich.)  46. 

—  £iuwirkung  der  Gymnastik  auf  die 
KOipeientwicklmig.  53. 

' —  Bistanzritt  des  Capit&ns  Piescbkow. 
59. 

—  Oberst  de  Keozis  über  die  Pferde- 
ausstellnng  in  Berlin.  60. 

Distanzritt  i1''s  Obcrlieut  Muzyka.  (31. 

—  Bericht  der  Arniee-Veteriiiär-Abthei- 
Inng  für  1889.  (England.)  75. 

—  Übungsritte  von  Infanterie^Offideren 
in  Pentschland.  78. 

—  Eemoütinuig  iu  d.  englischen  Armee. 
81. 

—  Aufbesserung  d.  einheitlichenPferde- 

bestandes  in  Italien.  85. 

—  Pferdeergänzuugd.  englischenAnuec. 
85. 

—  Pferdeausfuhr  in  Frankreich.  S6. 

—  Neuer  Armeesattel  iu  Deutschland. 
89. 

—  Nagelloses  Hufeisen.  90. 
ArmeeMatL  Beiterapiele.  (Frankreich.} 

38. 

-~  Distancritt  (Oberlient.  Muzyka).  36 

—  Über  die  Ausbildung  von  Beiternnd 

Pferd.  40,  42. 

—  Essai  über  die  Hand  des  Kelters 
oder  Kutschers,  von  (iraf  D^nes 
Sz.M>lirnyi.  41,  43,  45—47.  ."»0 

—  Dienstpierde  für  Cavallerie-Ui'ficiere 
in  Italien.  46. 

Reichswehr.  Sport.  (FortUnfend  dnioli 
alle  Nummern.) 

—  Beitkunst  und  Eeitwissenschaft.  170. 

—  Über  Bennen  und  Jagden.  170. 

—  Die  groBsartigste  Beitbahn  der  Welt 
171. 

—  Eine  Distanzfahrt  ;iut  dem  Zweirad. 
177. 

—  Die  ungarischen  Staatsgestflte.  177, 
179,  181,  183. 

^  Bin  Hosarenritt  dnreh  Persien  nnd 

Transkaspien.  179. 

—  Die  Kemouten  der  schweizerischen 
•   Cavallerie.  181. 

—  Distanzritt  eines  dftniseben  Offieiers. 
181. 

—  Die  Berittenmach ung  der  Officiere 
in  Frankreich.  185. 


Reichswehr.  YelocipedistiscBe  Versuche 

und  Erfindungen.  188. 

—  Die  militärische  Pferdezählong  in 
der  Schweiz.  188. 

—  Die  englisehen  Halbblutpferde.  188, 

189. 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und 
Harine.  Pferdebeine  nndHnfbeschlag. 

Sept. 

Militär  -  Wochenblatt.  Über  Schwimm- 
iibungcn  zu  Pferde.  60,  61. 

—  Über  die  natürlichen  Neigungen  des 
Pferdes  und  ihre  Beseitigung  bei 
der  Dressur.  63. 

—  Ein  belgisches  Beiterfest  in  Ostende. 
68. 

—  Percherons.  09. 

—  Unser  preussisches  Cavallerie-Pferd 
im  Kriege  1870/71.  79. 
Zur  Ansbildasg  des  Soldatenpferdes. 


87. 


1889. 


—  Französische  Pferde-Ausfuhr. 
103. 

—  Italienischer  Ankauf  Ton  Hengsten 
in  England.  103. 

Ein  nagelloses  Hufeisen.  106. 
NMie  militärische  Blätter.  Über  die  Ver- 
wendung des  Holzmehles  als  Futter- 
mittel. Oct. 

—  Anwendung  der  Elektrielt&t  beim 
Beschlagen  der  Pferde.  N^v, 

—  Uiiter.suchung  über  die  militärische 
Diensttaujjlichkeit  des  schweizeri- 
schen Pferdebestandes.  Nov. 

—  Remontirung  in  Frankreich.  Dec. 
Aligem.  Militär-Zeitung.  Bericht  d.  Grafen 

Woronzow  Uber  den  Pfwdebestand 
in  Bussland.  94. 
Heeres-Zeitung.  Eindrücke  von  der  ersten 
allgemeinen  deutschen  Pferde-Aus- 
steflnng  in  Berlin,  IS.— 33.  Juni  1890. 
55,  56. 

—  Günstige  Einwirkung  der  Gymnastik 
auf  die  Körperentwickluug.  57. 
Die    Reitbahnen    der  Cavallerie. 
(Frankreich:)  58. 

—  Bericht  des  italienischen  Oberst  de 
Benzis  an  den  Eriegsminister  über 
die  Pferde-Ausstellung  in  Berlin.  64. 

—  Distanzritt  d.  Capitäns  Pieschkow.  64. 

—  Beschaffung  der  Cavallerie -Pferde. 
(Schweis.)  69. 

—  Pf  rde-  und  Hufbeschlao-  si. 

—  Bericht  der  Armee-Veterinär- Abthei- 
luDg  für  1889.  (England.)  81. 
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NaerM  •  Zeftong.   Instraction  fAr  die 

UntersuehunjT  über  die  militürisohe 
Dien>ttiim:li«  hk'Mt  »ios  Pferdebe- 
st&ndcä.  iSchweiz.)  H4. 

—  Dienstpforde  Ittr  die  itaUenitehen 
Cavallerie-Offioiere.  8<) 

—  Moehanischer  Futterkorb  für  Pferde 
in  Üsterreioh.  91. 

—  Pferde  und  Hufbeschlag.  98. 

—  Die  Abri.'litung  «le.s  Bemontepferdes 
in  30  Lectiuuen.  U5. 

—  Pferdeanfbessereng  in  Itali^.  95. 

—  Franzö;.ische  rf«'rd<'zu<ht.  97. 

—  Der  i1<Mit-i  Ii-'  Ärmeesiitt»'!  '.19. 

—  Über  Förderung  des»  Pterdebestandes 
unserer  Reiterei.  109,  lOi. 

internatioMle  llevM.  Welchen  JSinfinss 

liabt-n  dii^  •ryinn:i-!t  i*<-h'>n  Übungen 
auf  die  Ausbildung  de^  Meuächen, 
^eeiell  des  Soldaten?  von  Ober- 
lientenant  von  Festenberg-Packiaeh. 

Oet. 

Wojennij  Sbornjik.  Die  Pferdezucht  und 
die  Transpurtniittel  des  europäischen 
Ru.sslands  Nurh  den  Datfn  der 
Militär- rf.-r.b'zählung  v.  J.  1888, 
von  D.  Duben^ki.  (Forts.)  Juli,  Öept. 

—  länRitt  von  Ostndenka  ftberHosItan 
nach  Petersborg  nnd  znifick,  von 
Fjodorow  Juli 

■ —  Cavallcriistische  Plaudereien,  von 
Gfistnow.  Sept. 

—  Die  Velociited  -  Selinle,  v.  P.  Bo- 
guslawßki.  .Sept. 

L'avMlr  »iiitaire.  Le  chevaux  de  ret^ui- 
flition  en  Sntsse.  HH9. 

—  La  r  iiK  tit.  de  ]a  gendarmerie  fran- 

Vaise.  1503 

—  La  trautimissiou  de  la  cuulcur  cbez 
les  chevaox.  1508. 

—  (Vturs  d'eijuitation  p<»ur  b'>  '•fficiers 
d'infanterie  en  Espagne.  Iü03. 

—  La  ration  des  chevaux.  1521. 

—  Le  recensenieiit  des  cbevanz  et 
mnl.-ts  .-n  1891.  1.V21. 

—  Les  eiercices  physiiiues.  152G. 
Per>  k  ebeval  en  papier.  15^. 

—  La  ferrure  des  chevaux  de  gneire 
aus  Etats-l  nis 

Journal  des  ecienoe«  militaires.  Kemontes 
fran^aises  et  ^traog^res.  Juli,  Aug. 

Rtvue  du  cercle  militaire.  La  T^locipädie 

niilituire  en  Antrb't'-rffV  30 

—  Kappurt  du  »ervice  veterinaire  de 
rannte.  S4. 

<^  Le  Service  v^locip^dique  aox  graodes 
iniui>><-nvr<  s  suisj^.'s  34. 

—  Velocipedes  de  guerre  en  Bussie.  34. 


LXl 

Hivm  tfl  U&nü»  nilllaire.  La  remonte 
dana  Tarmte  aaglaise.  —  Mesnres 
prises  ponr  asewer  la  mobiliaation. 

43. 

—  .De  Bussie  k  Paris  k  eheval:  Le 

comette  Assiei»^v.  48. 

—  3. -RH»  verstes  eii  vcl.ifipede.  48. 

Le  speotateur  militaire.  Drcssaire  nietho- 
dique  du  cheval  de  s»  !!»-,  jiar  le  cap. 
H.  Choppin.  S.  IV,  Bd.  50,  Nr  238. 

Revue  militaire  de  l'etranger.  La  cuu- 
scription  des  chevanx  en  Alle* 
magne  d'apres  le  r<'glenient  pmsBien 
du  22  juin  lS8t;  7,'Kj. 

Revue  d'artUlerte.  Fer  ä  cheval  en  pa- 
pier. Oet. 

Revue  de  oavalerie.  Du  cheval  bien  mia» 

(  Furts.j  Juli,  isept. 

—  i^uartiers  de  cavalerie  en  France  et 
ä  l'elrangrer.  Juli.  Sept. 

—  L'escriiii'^  du  s.ibr»'.  .luli 

—  La  question  des  maneges.  Juli. 

La  eavalerie  en  ronte,  en  cantonnement 
et  au  bivouac.  (Pferdepfle^'e.)  Aug. 

—  -  Exer<M(*f  s  de  natation  en  troape  alle- 

niands.  Aug. 

—  Le  cheval  d'officier.  Oct. 

—  L'escrime  k  Pöp^e  dans  la  eavalerie. 
Oct. 

—  Les  chevaux  du  Transbaikal.  Nov. 

—  Le  eornette  Assieiev.  Deo. 

—  La  f<  rrur.»  des  cbevaox  de  gserre 
aux  Etats- Unis.  Dec. 

'  Rhrlsta  nllitar«  itaNain.  Corse  militari 
e  cavalli  di  pnro  sangne,  pel  eap. 
(J   K'Tte.  l>.o 

L'esercito  italiano.  L'e^osixione  equina 
a  Beriino.  88. 

—  La  sclienna  nell'  e.sercito.  St 

—  I  cavalli  nei  depositi  di  ailevamento. 
90. 

—  II  cavallo.  91. 

—  La  trasinis.Kjone  del  coiore  del  man- 
tello  nei  cavalli.  97. 

~  n  cavallo  ai  eapitani  di  fanteria. 

100.  105,  108.  III. 

—  -  II  oavallo  ai  rapitani  di  fanteria  e 

i>ubalterai  d  artiglieriu  da  t'«>rtezza. 
101. 

—  II  cavallo  del  capitano  Pieeehkow. 

103. 

—  La  prodnzione  equina  in  Sardegna. 
110-112. 

—  Cavalli  di  servisio  per  officiali  di 
cavalleria.  116. 

—  n  cavaUo  di, servisio.  117. 

-  Kivlsta  dei  cavalli  e  moli  in  Italia. 

122 

—  Kivista  dei  quadrupedi.  126. 
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L'M«rolto  ftaliuow  Prima  esposizione 
di  cavalli  pnro  sangae.  187,  134. 

—  Velocipedijiti.  127. 

—  II  fireno  antomatico  Araaldi.  181. 

—  H  deposito  stalloni  di  Pisa,  138. 

—  Nuovo  t>rr<^  du  ciivallo  189. 

—  La  riinonta  degli  ulüoiali  in  Francia. 
147. 

Rivista  d'artiglleria  e  genlo.  Alcuni  parti- 
colari.  delle  i$cuderie  militari,  pel 
cap.  H.  Borgatti.  Dec. 

—  Feiratnra  senza  chiodi  in  Belgio.  Bec. 

—  Mezzo  di  preservare  i  cavalli  sttdati 
dal  rctl'reddamento.  Dec. 

Tiie  URltetf  Servioe  Magazine.  Oaptain 
Pjeskoff  s  Ride.  —  Five  Thoustand 
Miles  on  a  Cossack  llorse,  bj 
W.  Barnes  Stevent.  Uct 

Mlmrtw  Of  Proceedings  of  the  Royal  In- 
stitution. Horses  Forajre  Yul.  XVIII.  4. 

La  Belalqtt9  militaire.  Lea  capitaines 
d*i]iftiit«ri6  montAi  en  Itelie.  1006. 

—  I^eeelikoir  et  eon  coursicr.  1006. 

—  La  gynmastique  et  le  tir  ä  la  ^cole. 

10dl. 

—  V«looip6die  miUtaire.  1084,  108&. 

Bei^cription  du  nouveau  fer  k  cheval, 

Systeme  Clerens.  1024. 

—  Des  fers  ä  cheval  en  papier.  1024. 


La  Belgiqae  militaire.  Y^Iocipödie  ea 

Angleterre  et  en  France.  102n 

—  Föderation  beige  de  gymnastii^ue. 
1086. 

■ —  La  remonte  de  la  caTalerie  en  tempi 

de  guerre.  1030. 

AUgem.  aohweiz.  Mllitärzeitung.  Drittes 
aehweixeriaclies  Militärreiten  in  Biel 
31. 

Schweiz.  Zeltschrift  für  Artillerie  u.  Genie. 

Anwendung  dor  Eli  ktricität  beim 
Beichlagen  der  Pferde.  Sept. 

—  Hassregel  gegen  die  Erk&ltnng 
schwitzender  Pferde.  Nov. 

—  Wie  viel  Last  kann  ein  Herd  ziehen  ? 

2«ov. 

—  Der  Fresslastmangel  der  P&rde.  Not. 

—  Zum  Kapitel  unseres  Pferdebedaifes 

für  die  Armee.  r>L'C. 

—  Bericht  des  thierärztlichen  Dienstes 
der  englischen  Armee.  Dec. 

—  Über  Pferdeverkäufe.  Dec. 

—  Eine  schöne  Trableistung.  Dec. 

—  Neue  Täuschangen  im  Pferdehandel. 
Dee. 

—  Das  Nassfüttern  der  Pfenle,  Di  i' 

—  Über  einige  Ergebnisse  der  neuea 
Fütterungslehre.  Dec. 


12.  Marine. 


$trefneur's   österr.   mllit.  Zeitschrift. 

Tauclmngs-Theorie  eines  Torpedo. 
Oct.  bis  Dee. 

—  Berechnung  der  Tanchiingstiefen 
eines  'ror])edo.  Nov..  Der. 

Organ  der  milit.-wissenschaftl.  Vereine. 
Über  Seemiiien,  von  Marine-Artil- 
lerio-Iiigenieur  Jcdliczka.  41.  Bd.  1. 

Militär-Zeitung.  Vom  iacht-Geschwader. 
49. 

—  Die    EüstenTertlieidignng  Frank* 

reichs.  51. 

—  Vertheilung  der  russischen  Ostsee- 
flotte im  Sommer  1890.  51. 

—  Die  französisclie  Kri-  L'-^Iiirimv  57. 

—  Von  der  italienischen  JaLriegs-Marine. 
61. 

—  Das  österreichisch-ungarische  und 
das  deutsche  Geschirader  im  Kieler 
Hafen.  63. 

—  Die  Flottenmanöver  in  Italien.  64. 

—  Seiner  Majestät  Torpedo*Baromscliiff 
„Kais.'rin  Elisabeth''.  60.  69. 

—  J  >a.s  türkische  Panzerschill  „Eitogrul" 
antei^gamgen.  67. 


Militär-Zeitung.  Panzenmg  der  Schifte 
durch  Phitten  aus  homogenem  Stahl, 
System  Schneider,  oder  aber  dnrch 

Compoundplatten.  69, 

—  Dio  diesjährige  I^Ianüverflotte  Frank- 
reichs und  Englands.  70- 

—  Die  Flotten  Frankreichs  ntid  der 

übrigen  Grossmachte.  70. 

—  Luftschiffahrt  in  der  französischen 
Marine.  75. 

—  Die  wichtigsten  Kriegsflotten.  79. 

—  Da.s  englische  Canalgeschwader.  80. 
Torpedo-Übnngen  in  Wilhelmshafen. 

80. 

—  Das  Schicksal  der  „Santa  Marga- 
reta«. 81. 

—  Gefess  11*1  Ballon  am  Bord  eines 
SchÜics.  83. 

—  Das  italienische  Übungsgesehwader 
im  Stnme.  86. 

Armeeblatt.  Versuche  mit  dem  elektri- 
.schen  Telegoniometer  auf  Ilorizontal- 
basis,  System  Marzi,  auf  der  Insel 
Caprera.  88. 
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ArneeUttL  Dynamitbenxer  „VeflnTins*. 
(Nord-Amerika.)  38 

—  Versuche  mit  «lern  Brennan-Torpedo. 
(England. j  ai. 

—  StapeUaasnng  des  Kreuzen  „Kaiserin 

Elis;i}..nh".  38. 

—  Cuiiimando-Apitanit  von  E.  Berg.  3ö. 

—  Unterseeboot  „(Jvuinote''.  3S. 

-  \'on  den  englischen  FlottennanOTeni. 
4t>. 

—  Chronometrie.  42. 

—  Stapellanf  des  Panzerkrenxers  »Dnpny 

de  L»jme-  uini  Aii<i<r>'.s  Ton  der 
franzH.si.«;cht'n  Marine.  44. 

—  Das  neue  russische  Kri«-gssohiflf  »Die 
Zwölf  Apostel«.  46. 

—  Englisches  Urtheil  über  den  ".ster- 
reichischen  liammkreuzer  n-Ivüiüerin 
Elisabeth\  4ö. 

—  Orgauisution  eines  deutschen  Tor- 
p»  (in-\"i>r-f:i  h-(^>mniand<is.  47. 

—  Einsohiesaen  v.  Torpedo  in  Deutsch- 
land. 49. 

—  Bau  cine-s  gn»{i>on .  unter  Was.ser 
gehenden  Scliiffes  in  Frankrcicli  4',». 

Arnee-  und  Marine-Zeitung.  Verth'  ilung 
der  niBsischen  Ostsee- Flotte  im 
Sommer  181)0.  32'i 

—  Französische  Flottenmanöver.  322. 

—  Die  Osterreichisch-angarische  Flotte 
1866  und  ls.*o.  334. 

—  Franz<".<ische  Flottennianüver.  ^VM. 

—  Die  k.  und  k.  Escadre  in  deutächen 
Gewässern.  33H. 

—  Lose  Tagebui-lililiittcr  von  der  k.  und 
k   Kscadre.  340.  341,  34.'>.  n\f\ 

—  ISeiner  Majestät  Toqtedo-ltamui.sohitr 
»Kaiserin  Elisabetlr.  341. 

—  Flottenmanöver  in  Italien.  34-*. 

—  Ein  Sims-Edison'sches  elektrisches 
Torpedo.  843. 

—  Die  wichtigsten  Kriegsflotten.  848. 

—  Neuere  Kr|)robnng  des  Brennan* 
Torpedo.  34i>. 

—  Englische  Flotte.  358. 

—  Das  neue  schwedische  PanzerschiiF 

:•,.-,:!. 

Mittheil,  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 
Neil'  1  FnrsrhuDgen  in  der  (Jceano- 
graphie  von  Bermann.  (Forts.)  8  bis 
10. 

~  Die  Dampfergesellsehaften  und  der 

Aiix  liudienst.  8,  9. 

—  i.eliren  aus  den  englischen  Flotten- 
manövern, von  Mayne.  b,  9. 

—  Über  die  Unterwasser-Lancirnngen 

der  autniiiobilen  Torpedo  in  der 
Kielrichtung  und  über  einige  schwe- 
bende torpedistischc  Fragen.  8,  9. 


MIttliell.  aus  dem  fieMete  des  Seeweaent. 

I'i-'  chinesische  Kri<  ir-iuHrine.  8,  9. 

—  Flottmachung  de.s  in  Dalniatien  ge- 
strandeten Lloj  ddampfers  »Arci- 
dnchessa  Cariotta*.  8,  9. 

—  E  n  gl  i  s  ch  e  r  Panzerdeckkreuzer  «Blen- 
heim".  8,  9 

—  Niederländisches  liammschitl"  für  die 
Vertheidigung  der  Zui.lerküsr.-  8,  9. 

—  JapaniscW  Dampfer  «iTschiyoda". 
8,  9. 

—  Die  Küstenvertheidigung  der  Ver- 
einigten Staaten.  8,  9. 

—  Bas  englische  Panzerscbilf  »Sultan*. 

8,  9. 

!  —  Abänderungen  an  dem  neuen  eng- 
lischen Kreuzertyp  ..Centaur".  8,  9. 

—  l>er  Victoria-Torpedo.  8,  9. 

—  Proben  mit  einem  Torpedojäger  des 
Systemes  Tnm-abont.  8,  9. 

—  Officielle  Proben  mit  dem  submarinen 
Poote  ^I'rral-.  8,  9. 

—  Neue  Erprobung  des  Brenn&n-Tor- 
pedo.  8,  9. 

—  Kint'  schwedische  hydn^^niphische 
Expedition   8.  9 

1  —  Ötapellauf  des  ö^terr.-angar.  Torpedo- 
Banunschiffes  .Kaiserin  Elisabeth". 
10. 

—  Bedingungen  für  den  Bau  der  neuen 
Panzerschitl'e  und  Panzerdeckkreuzer 
fär  die  Vereinigten  Staaten.  10. 

—  Probefahrt  des  Vereinigten  Staaten- 
Kreuzers  „Philadelphia**.  10. 

1  —  Einführuni:  von  Senmphoren  auf  eng- 

j       lischen  S.-liitVen  10. 

(  —  Ein  neues  Dampfrettungsbout.  10. 

—  Über  unterseeische  Fahrzeuge.  10. 

—  Holmer's  Colli^ions-Lecktuch.  10. 

—  Dninker's  Pnotshiss-.Vppurat  10. 

—  List  und  l>ick  s  Compouud-l'ropcUer- 
flQgel.  10. 

—  Coninumdo -Apparat  von  Emanuel 
Berg.  10. 

—  Benachrichtignngsgartel  zum  Schutz 
geankerter  Kriegsschiffe.  10. 

—  Das  unterseeische  Boot  „Peral".  10. 

—  Von  den  englischen  Tor|)edo-Depot- 
schifleu  „Vulcan''  und  „Ilecla".  10. 

—  Versuche  mit   dem  Sims-Bdison- 

Torpedo.  10 

—  Über  das  Glätten  der  See  durch  ÖL 
10. 

—  Verwendung  von  Luftballonen  in  der 

franr  t  i  chen  Marine.  10 

—  Der  .Signalverkehr  zwischen  Kriegs- 
nnd  Handelsschiffen.  10. 
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liittheil.  aus  dem  Gebiete  ilet  Seewesens.  | 

Über  Küstf  nbeleuchtung,  von  Linien- 
schiits-Fälinriuh  Freih.  v.  Koudelka. 
11. 

—  Die  Erfiilirungen  der  Seekriegs- 
führung IKOO— IBHff.  11, 

• —  DerfranzüsisohcKreüzei„Le  Cecille". 
11. 

—  Bnotskrahne,  System  Rees.  11. 

—  Kesselprobea  der  Torpedoboote.  11. 
StApelÜaiif  des  spaniselien  Erenzers 
.Infanta  Maria  Teresa*.  11. 

—  Eintheilung  u.  Benennunp:  der  Kriegs- 
schiffe der  Vereinigten  ätaateu.  11. 

•^'Versttch  mit  einem  Fesselballon  in 

der  deutschen  Marine.  11. 
'y-  .Stapellauf  des  englischen  Schlepp* 

dampfers  »Asp''.  11. 

—  DreischranbeiikreasOT  ftlr  die  Ver^ 
eini^'ten  Stnaten.  11. 

—  >iormen  für  SchilGsdampfkessel.  11. 
~  Die  engliseben  und  naasösiselien 

FldttenmanöTer  1890, 
mayr.  12. 

—  Über  die  Anforderungen,  welche  an 
Seedampfer  nnd  namentiich  an  ihre 
Maschinen    zu   stellen   sind,  von 

J.  Fassl.  12. 

—  Vertheidif,'uiig  von  Paris  durch 
schwimmende  Batterien.  13. 

—  "Hi-r  Viotoria-Torpedi».  13 

—  Die  japanischen  Küstenvertheidi- 
gungsschiffe  Typ  „Itsulntsima''.  18. 

—  Das  chilenische  Torpedo-Kanonen- 
bo<»t  „Almirante  Condell".  12. 

T-  Von  der  türkischen  Marine.  12. 
Relohswehr.  Die  „Organische  Yorschrilb 

für  das  Personale  der  k.  Ukd  k. 

Kriegsmarine'^.  139. 

—  Die  Ergänzung  der  deutschen  Flotten- 
mann.sehaften,  139,  141. 

—  Die  diesjährigen  französischen  Flot- 
tenmanöver. 140«  144. 

—  Dotirang  der  Marine-Mannschaften 
'       mit  Handwaffen.  141. 

—  Die  k.  und  k.  Escadre  (za  den 
Manövern  bei  Kielj.  146.. 

—  Mannschaftsmangel  in  der  k.  mid  k. 
Marine.  147. 

—  Die  neue  portugiesische  Flotte.  150. 
"  —  Die  rumäui.sche  Donuu-Flotille.  150. 

—  I>ie  Entwicklung  der  italienischen 
Krieg.><marine.  151. 

—  Kriegshafen  von  La  Pallice.  154. 

—  Die  Flottenmanöver.  (England.)  155. 

—  Die  feldniä.ssige  Ausrüstung  der 
k.  und  k  Marine-Truppen.  157. 

—  Ein  alter  Brandtaucher  (Bauer).  158. 

—  „Isaae  Peral*  (submarines  Boot).  160. 


Reichswehr.  Seiner  Majestät  Torpedo- 
Ranimsehiff  .  Kaiserin  Elisabeth". 
161. 

—  Stapellanf  Seiner  Hajest&t  SehilT 

„Kaiserin  Elisabeth".  164. 
Stapellauf     d*^s     Schitfee  „Zwölf 
Apustel".  (liussland.j  164. 

—  Die  „Sardegna-.  (Italien.)  164. 

—  Der  „Erto^".  165. 

—  Probe.seliiessen  mit  geladenen  Tor^ 
pedo.  166. 

—  Das  Panzerschiff  „Hoche".  166. 

—  Unsere  Kriegsmarine  im  Dienste  der 
Wissenschaft.  171. 

—  Über  den  Verlust  des  türkischen 
Kriegsschiffes  «Ertogral'*.  171. 

—  Die  Katastrophe  des  italienischen 
Torpedobootes  Nr.  105  und  Ad- 
miial  Lorera.  173. 

—  Neubauten  f&r  die  deutsche  Kriegs^ 
marine.  176. 

—  Der  neue  russische  Kriegshafen  bei 
Liebau.  177. 

—  Untergang  des  englischen  Torpedo- 
kreuzers ..Serpent".  180. 

—  Das  neue  Admiralschiff  der  ameri- 
kanischen Marine,  der  Kreuzer 
„Maine".  182. 

—  Die  Handelsschifffahrt  -ler  Welt.  182. 

—  Das  JungensciiuischiÜ  „Schwarzen- 
berg«.  18». 

—  Neue  griechische  Panzerschiffe,  183. 

—  Condemnirte  deutsche  Kiriegsschiffe. 
184. 

—  Weltumsegelung    einer  deutschen 

Fregatte.  184. 

—  Submarine  IJoote.  185. 

—  Die  Schul-Escadre.  186. 

—  Die  deutsche  Kriegsmarine.  186. 

—  Die  deutsche  Marine-Akademie  in 
Kiel.  186. 

—  Beruhigung  der  Meereswogen  durch 
ÖL  188. 

—  Der  ünt.'rirang  des  „Serpent*.  188. 

—  Unsere  Kriegsflotte.  189. 

Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und 
MMrlae.  Die  Pansersehiffe  und  deren 
Verwendung   im  Kampfe  Iris  sur 

Gegenwart.  Sept. 

—  Die  Flottenschau  vor  Seiner  Majestät 
dem  Kaiser  in  der  Kieler  Föhrd» 
am  30.  September  1890.  Ocf. 

—  Unsere  Flottenmanöver.  Nov. 

— '  Die  Oi^anisation  derllfarine-Central- 
behörden  der  wichtigsten  europäi- 
?:eheii  Staaten  und  ihr  Einfluss  auf 
die  Schaffung  des  schwimmenden 
Flottenmaterials.  Dec. 
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MHKlr-WMimillatt.  Vertheflimg  der 

nissisohon  Ostseeflotte  im  Sommer 

l»'.M>.  57. 

—  Die  Küäteuvertheidiguug  Frank- 
reichs. 58. 

—  DieAafgabenderitalieiiisclieiiFlotte. 

64. 

—  Die  Torptnioboote  in  den  englischen 
FlottenmanöTem.  75. 

—  Die  FlottemmuiOver  in  Italien.  76. 

—  Nene  Schiffe   für  die  Vereinigte 

Staaten-Flotte.  82, 

—  Artillerie^chiff  „Excellent".  84. 

—  Die  Hurine  bei  der  Tertheidigong 

Ton  Paris  (in  Zukunft).  85. 

FlottensTation  d.  Vereinigten  Staaten 
im  Uafen  von  Pago-Fago,  Samoa- 
Inseln.  86. 

—  LuftschifflUirt  in  der  fransOsisehen 

Marine.  87. 

—  Das  Anpassen  (b  r  älteren  englischen 
Sehlachtschiffe.  «»I. 

Der  englische  Xrenzer  8.  Classe 

^Opal".  02. 

—  Bau  englischer  Paiiz'TschifV«'.  0.'!.  iiG. 

—  Das  argentinische  Torpedoboot  »Pi- 
nedo«.  94. 

—  Das  englische  Torpedoboot  Nr.  63. 94. 

—  Die  Flotte  itn  KaisermanOver,  Ton 

Cap.  Stenzel.  i>6. 

—  Das  neueste  SchlachtschüT  der  ita- 
lienischen Marine.  98. 

—  Da.s  itali«»nische  t  bun^si^esrhwader 
in  dem  Sturme  vom  Iti.  zum  17.  Oct. 
1890.  102. 

•  —  Dm  englisehe  Toipedo-Eanonenboot 

^Sharpshooter''.  102 

Das  griechische  Paoierthormschiff 

.Spetzia".  102. 

—  Die  f,][arine>Rnndschaa*.  108. 

—  Ein  ii'-tirrrii.j-li^i'herBLrenier 2.Cla8se 

„< 'liiin  Imü 103. 

—  Zum  L  utergonge  des  italienischen 
Torpedobootes  Nr.  105.  104. 

—  Ausbildung  von  Schitflmn-Ingenieoren 

in  Niird  Amerika  1»>5 

—  Hccon^itruction  d.  spuniM.hen  Marine. 
109. 

—  Der    französische  Batteriekreoxer 

jVcil.'".  110 

—  Da.s  französische  Panzerschiff  »Du- 
puj  de  LÖme**.  110. 

NmiillllirlMiivBItttir.  Torpedoschutz- 

netze.  Sv.stem  Snlcimiae    Juli.  Aug. 

—  Ein  neues  8ee-.\rsenal  für  die  Ver- 
.  .  einigten  Staaten.  Sept. 

Orfao  der  railit.-witiriuchaft).  Vereine.  LXII. 


Neue  mtlItlritoM  Blltler.  Eine  Leneht- 

bonibe.  Sept. 

—  Französische  Flottenzustände  in  na- 
tionaler IBeleuchtuug.  Oct. 

Aligem.  MIIHIr-ZMtlAg.  Scbieesrersaeh« 
mit  dem  lenkbaren  Brennan-Tor- 

esdo.  60. 
ie  Ergebnisse  der  Torpedo  des 
Evolntions^Greschwaders.  61. 

^  Ver.-;nclie  mit    dem  Unterseeboot 

„Gymnot".  71. 

—  Die  historische  Sammlung  bei  der 
kaiserliehen  Marine-Akademie.  74. 

—  Untergang  der  türkischen  Fregatte 

^Ertogrul".  81. 

—  Versuche  mit  Fesselballonen  in  der 
französischen  Marine.  88. 

—  „Marine -Kundsehan*"  (Nene  Zeit» 
Schrift.)  90. 

—  Deutsche  Übungen  zum  Einschiessen 
▼on  Torpedo. 

Heeres-ZeHmg.  Die  Flotten  Frankreichs 

und  der  übrigen  Gro.ssmriehte.  55. 

—  Admiral  du  Petit-Thouars  über  die 
französische  Flotte.  60. 

~  Unterwasser- Breitseit-Laneirappamt 
für  Torpedo.  63 

—  Ein  Benachrichtigungs-Gürtel  zum 
Schutze  der  Schiffe.  63. 

—  Opeiations-Programm  f&r  die  dies- 
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